
Von Sunden und Süundern

Rattende Formulierungen
FS geht UMMS (janze Gnade und Sunde

Was ST Sunde?

eue Orte der Vergebung
„Dann Hıst auch DU AIn Dieh Ill

„Fremdsprache Religion”
Dire Psalmen AIn rom, der rag

Chancen zur Versöhnung? (Werner Wolbert)
Bibelwissenschaft, Dogmatik, Hilfsmittel, Kirchengeschichte,

Kirchenrecht, Kunstwissenschaft, Iturgle, Liturgiewissenschaft,
Moraltheologie, Okumene, Patrologie, Religionspadagogıik,

Religionstheologie, Spiritualität, Theologie

VERLAG
FRIEDRICH

PUSTET160 Jahrgang

B 20943

2012
160. Jahrgang

Verlag
Friedrich

Pustet

Theologisch-
praktische

Quartalschrift

1

Diskurse der Sünde

◆
Mertin · Von Sünden und Sündern

Garhammer · Rettende Formulierungen

Häring · Es geht ums Ganze – Gnade und Sünde

Dlugoš / Müller · Was ist Sünde?

Pock · Neue Orte der Vergebung

Otto · „Dann bist auch Du ein Dieb!“

◆
Altmeyer · „Fremdsprache Religion“

Marböck · Die Psalmen – ein Strom, der trägt

◆
Literatur:

Chancen zur Versöhnung? (Werner Wolbert)
Bibelwissenschaft, Dogmatik, Hilfsmittel, Kirchengeschichte, 

Kirchenrecht, Kunstwissenschaft, Liturgie, Liturgiewissenschaft, 
Moraltheologie, Ökumene, Patrologie, Religionspädagogik, 

Religionstheologie, Spiritualität, Theologie



Inhaltsverzeichnıs des arsten Heftes 20172

Schwerpunktthema: Diskurse der Sünde

Franz Gruber: Editorial
Andreas ertin: Von Sünden Uun: üUundern. Ihre Faszınation ın der heutigen Kultur

Erich Garhammer: Rettende Formulierungen. Sünde ın der modernen 1 ıteratur 11
ermann Härıng: ESs geht U1111‘ (1anze. ur Revision des Opfermodells 1M Diskurs

VO  Z (inade Uun: Sünde 21
Slavomir Dlugos

Sigrid Müller: Was 1st Sünde? 51

Johann Pock: Iherapiecouch, Pilgerweg Uun: Onlineportal:
Neue rte der Vergebung

Werner ttO: „Dann bist uch u eın Diebhl!“ E1ın Projekt m1t Jugendlichen
ber Clie zehn (Cjebote

Abhandlungen:
Stefan Altmeyer: Im Anfang WL das Wort sind 110  Z Clie Or{te Ende?

hber religiöse Bildung un: die „Fremdsprache Religion 55

Johannes Marböck: IDIG Psalmen eın Tom, der ragl Uun: verbindet
Weilisung Uun: (jebete unterwegs ZUT Königsherrschaft (10ttes

1lteratur
IDEÜ aktuelle theologische Buch

Werner Wolbert: Eberhard Schockenhofft: Chancen ZUT Versöhnung® IDIG Kirche
un: Clie wiederverheirateten Geschiedenen ]

Besprechungen: Bibelwissenschaft 82) Dogmatik 84)
Hilfsmittel 86) Kirchengeschichte 86) Kirchenrecht 89)
Kunstwissenschaft 90) ıturgle 93) Liturgiewissenschaft 94)
Moraltheologie 97) O)kumene 98) Patrologie 99) Religions-
pädagogik Religionstheologie Spiritualität
Theologie
Eingesandte Schriften 105

112Impressum

Redaktion: 40720 Linz, Bethlehemstrafse 2U, Tel 070/78 “3-4142, Fax 4155
E-Mail: thpq@ktu-linz.ac.at Nierne http://www.ktu-linz.ac.at/thpq

Anschriften der Dr. Stefan Altmeyer, AÄAm Hof L, Bonn
Mitarbeiter: Univ-AÄAss Dr. Slavomir Dlugos, Schenkenstrafe 5—10, 1010 Wiıen

Univ-Profa Drn Sigrid Müller, Schenkenstrafie 5—10, 1010 Wiıen
Univ-Prof. Dr Erich Garhammer, Neubaustrafse L1, Würzburg

Univ-Prof. Dr. Herman Härıng, Wächterstraflße 61, Tübingen
Univ-Prof. Dr. Johannes Marböck, Wurmstrafse L3, 40720 11ınz

Dr. hc Andreas ertin, Erftstrafßse 19, agen
Dr. Werner (Otto, Holbeinstrafse /U, Frankfurt Maın
Univ-Prof. Dr. Johann Pock, Schenkenstrafe 5—10, 1010 Wiıen
Univ-Prof. Dr Dr. hc Werner Wolbert, Universitätsplatz L, SO0 Salzburg

DIie Theologisch-praktische Quartalschrift wurde 154538 begründet (als Neubelebung der zwischen
1507 Uun: 18521 erscheinenden „T’heologisch-praktischen Monathschrift“). S1e erscheint jährlich ın den
Monaten Jänner, April, Juli Uun: Oktober. S1e verwendet Clie Abkürzungen des Lexikons für Theologie
Uun: Kirche IIie Mitarbeiter werden gebeten, das beachten. Manuskripte, Rezensionsschriften,
Tauschexemplare Uun: Geschäftspost sind richten Clie Redaktion: Theologisch-praktische Quartals-
chrift, 40720 Linz, Bethlehemstrafse ESs werden 11UTL Originalmanuskripte veröffentlicht. Unverlangt
eingesandte Manuskripte werden nıicht retourniert. (jefördert durch Clie Oberösterreichische Landes-
reglerung Uun: Clie 107ese 11ınz.

ISSN_5

Inhaltsverzeichnis des ersten Heftes 2012

Schwerpunktthema: Diskurse der Sünde

 Franz Gruber: Editorial   .............................................................................................................  2

 Andreas Mertin: Von Sünden und Sündern. Ihre Faszination in der heutigen Kultur   ........  4

 Erich Garhammer: Rettende Formulierungen. Sünde in der modernen Literatur   ...................  11

 Hermann Häring: Es geht ums Ganze. Zur Revision des Opfermodells im Diskurs
  von Gnade und Sünde   .....................................................................................  21

 Slavomír Dlugoš
 Sigrid Müller: Was ist Sünde?   ..................................................................................................  31

 Johann Pock: Th erapiecouch, Pilgerweg und Onlineportal: 
  Neue Orte der Vergebung   ...............................................................................  40

 Werner Otto: „Dann bist auch Du ein Dieb!“ – Ein Projekt mit Jugendlichen 
  über die zehn Gebote   ......................................................................................  49

Abhandlungen:

 Stefan Altmeyer: Im Anfang war das Wort – sind nun die Worte am Ende?
  Über religiöse Bildung und die „Fremdsprache Religion“   .........................  58

 Johannes Marböck: Die Psalmen – ein Strom, der trägt und verbindet
  Weisung und Gebete unterwegs zur Königsherrschaft  Gottes   ..................  70

Literatur :

  Das aktuelle theologische Buch

 Werner Wolbert: Eberhard Schockenhoff : Chancen zur Versöhnung? Die Kirche
  und die wiederverheirateten Geschiedenen   .................................................  81

Besprechungen: Bibelwissenschaft  (82), Dogmatik (84), 
Hilfsmittel (86), Kirchengeschichte (86), Kirchenrecht (89), 
Kunstwissenschaft  (90), Liturgie (93), Liturgiewissenschaft  (94), 
Moraltheologie (97), Ökumene (98), Patrologie (99), Religions-
pädagogik (100), Religionstheologie (102), Spiritualität (103), 
Th eologie (104)

Eingesandte Schrift en   ......................................................................................  108

Impressum   ........................................................................................................  112

 Redaktion: A 4020 Linz, Bethlehemstraße 20, Tel. 070/78 42 93-4142, Fax: -4155
  E-Mail: thpq@ktu-linz.ac.at     Internet: http://www.ktu-linz.ac.at/thpq

 Anschrift en der PD Dr. Stefan Altmeyer, Am Hof 1, D 53113 Bonn
 Mitarbeiter: Univ.-Ass. Dr. Slavomír Dlugoš, Schenkenstraße 8–10, A 1010 Wien
  Univ.-Prof.in Dr.in Sigrid Müller, Schenkenstraße 8–10, A 1010 Wien
  Univ.-Prof. Dr. Erich Garhammer, Neubaustraße 11, D 97070 Würzburg
  em. Univ.-Prof. Dr. Herman Häring, Wächterstraße 61, D 72074 Tübingen
  em. Univ.-Prof. Dr. Johannes Marböck, Wurmstraße 13, A 4020 Linz
  Dr. h.c. Andreas Mertin, Erft straße 19, D 58097 Hagen
  Dr. Werner Otto, Holbeinstraße 70, D 60596 Frankfurt a. Main
  Univ.-Prof. Dr. Johann Pock, Schenkenstraße 8–10, A 1010 Wien
  Univ.-Prof. Dr. Dr. h.c. Werner Wolbert, Universitätsplatz 1, A 5020 Salzburg

Die Theologisch-praktische Quartalschrift  wurde 1848 begründet (als Neubelebung der zwischen 
1802 und 1821 erscheinenden „Theologisch-praktischen Monathschrift “). Sie erscheint jährlich in den 
Monaten Jänner, April, Juli und Oktober. Sie verwendet die Abkürzungen des Lexikons für Th eologie 
und Kirche 31993. Die Mitarbeiter werden gebeten, das zu beachten. Manuskripte, Rezensionsschrift en, 
Tauschexemplare und Geschäft spost sind zu richten an die Redaktion: Th eologisch-praktische Quartals-
chrift , A 4020 Linz, Bethlehemstraße 20. Es werden nur Originalmanuskripte veröff entlicht. Unverlangt 
eingesandte Manuskripte werden nicht retourniert. Gefördert durch die oberösterreichische Landes-
regierung und die Diözese Linz.

ISSN 0040-5663



"LIHEOLOGISCH-
PRAKTISCHE
VUARTALSCHRIFT

160 Jahrgang 20192

Begründet 1545 (als Neubelebung der zwischen
18502 und 18521 erschienenen „Theologisch-praktischen
Monathschrift”)

Herausgeber: DIe Professoren und Professorinnen
der Katholisch-Theologischen Privatunıversıtat 117

REDAKIION
Dr.theol Tanz Gruber
Professor der Dogmatik uUun: Okumenischen Theologie; Chefredakteur

Mag e0o ernhar: Kagerer
Redaktionsleiter

Dr.theol Christoph Freilinger
Ascıstent Institut für Liturgiewissenschaft uUun: Sakramententheologie
Dr e0o Tanz Hubmann
Emeritierter Professor der alttestamentlichen Bibelwissenschaft

Dr e0o Ise Kögler
Professorin der Religionspädagogik Un Katechetik

Dr e0o Dr. theol. habi Hildegard Uustimans
Professorin der Pastoraltheologie

VERLAG
RIEDRICH

PUSTET

THEOLOGISCH-
PRAKTISCHE

QUARTALSCHRIFT

160. Jahrgang 2012

Begründet 1848 (als Neubelebung der zwischen
1802 und 1821 erschienenen „Theologisch-praktischen
Monathschrift“)

Herausgeber: Die Professoren und Professorinnen
der Katholisch-Theologischen Privatuniversität Linz

REDAKTION:

Dr.theol. Franz Gruber
Professor der Dogmatik und Ökumenischen Theologie; Chefredakteur

Mag. theol. Bernhard Kagerer
Redaktionsleiter

Dr. theol. Christoph Freilinger
Assistent am Institut für Liturgiewissenschaft und Sakramententheologie

Dr.  theol. Franz Hubmann
Emeritierter Professor der alttestamentlichen Bibelwissenschaft

Dr.  theol. Ilse Kögler
Professorin der Religionspädagogik und Katechetik

Dr.  theol. Dr. theol. habil. Hildegard Wustmans
Professorin der Pastoraltheologie

Verlag
Friedrich

Pustet



ThPQ 16() 2012) 2}3

„Als sich HUN In Schuld, das ergehen göttliche Gebote In den Verstoß gegen mensch-
IC (Jesetze verwandelte, ZiIng verloren.

Jürgen Habermas)

ı1e Leserın, lheber Leser!

Es gibt Schlüsselbegriffe 1M christlichen ThPQ 1M 160 ahrgang möchte Cdazu einen
Glauben und In der Theologie, Cie eine Beltrag eisten. ntier dem Themenschwer-
Art DoppJeben führen. Einesteils Ssind S1E pun „Diskurse der unde  C6 werden AaUS$S

Leitkategorien der religiösen Sprache und verschiedenen Blickwinkeln Schlaglichter
des Glaubenslebens, anderenteils er- auf das ema un: geworfen.
scheiden S1e sich markant VO  b der Bedeu- Der Münchner Kulturwissenschatftler
Lung und Verwendung In der säkularen Andreas Mertin beschreibt ıIn seinem Auf-

Ssatz Cie Faszınatıon des Themas un: InAlltagskultur. Der Begriff „Sünde” Za
diesen jJanusgesichtigen Schlüsselwörtern. Musik, Malerei und Filmkunst. Fur Mertin
Theologisch zentral;, aber auch belastet WwI1Ie ubt „Sünde” Cie Funktion e1INnes iınter-
kaum e1in anderer In der einen Hemisphäre, grundbegriffs aUs, ohne den Phänomene
wird In der anderen zusehends einer der Gegenwart unverständlich bleiben,
ironisch schillernden Chiffre für allerle1ı darum bleibt SsSeine Referenz gerade 1M SA-
Verbotenes, dessen Übertretung jedoch kularen Kontext erhalten. Der Würzburger
nicht mehr mıt dem Verlust des Himmels Pastoraltheologe Erich Garhammer greift
konnotiert, sondern geradezu den (Jewinn Clas Habermas-Motiv des Verhältnisses
VO  b Lust, uc. und Leben verheißt. Fur VO  b un: und Schuld auf und zeigt In SE1-
Jurgen Habermas zeigt sich gerade der N Durchblick ausgewählter literarischer
Transformation des Sündenbegriffs, dass Verarbeitungen des Sundenthemas VOTL al-
mıt seiner nachmetaphysischen Überset- lem den (Jewinn dieser „Übersetzungen“
ZUNS In den Begriff Schuld auch „Kein expliziter Sündendiskurs, kein Aus-
wiederbringlich verloren ging Bestenfalls WCS AaUS$S SchuldverstrickungenThPQ 160 (2012) 2-3  „Als sich Sünde in Schuld, das Vergehen gegen göttliche Gebote in den Verstoß gegen mensch-  liche Gesetze verwandelte, ging etwas verloren.“  (Jürgen Habermas)  Liebe Leserin, lieber Leser!  Es gibt Schlüsselbegriffe im christlichen  ThPQ im 160. Jahrgang möchte dazu einen  Glauben und in der Theologie, die eine  Beitrag leisten. Unter dem Themenschwer-  Art Doppelleben führen. Einesteils sind sie  punkt „Diskurse der Sünde“ werden aus  Leitkategorien der religiösen Sprache und  verschiedenen Blickwinkeln Schlaglichter  des Glaubenslebens, anderenteils unter-  auf das Thema Sünde geworfen.  scheiden sie sich markant von der Bedeu-  Der Münchner Kulturwissenschaftler  tung und Verwendung in der säkularen  Andreas Mertin beschreibt in seinem Auf-  satz die Faszination des Themas Sünde in  Alltagskultur. Der Begriff „Sünde“ zählt zu  diesen janusgesichtigen Schlüsselwörtern.  Musik, Malerei und Filmkunst. Für Mertin  Theologisch zentral, aber auch belastet wie  übt „Sünde“ die Funktion eines Hinter-  kaum ein anderer in der einen Hemisphäre,  grundbegriffs aus, ohne den Phänomene  wird er in der anderen zusehends zu einer  der Gegenwart unverständlich bleiben,  ironisch schillernden Chiffre für allerlei  darum bleibt seine Referenz gerade im sä-  Verbotenes, dessen Übertretung jedoch  kularen Kontext erhalten. Der Würzburger  nicht mehr mit dem Verlust des Himmels  Pastoraltheologe Erich Garhammer greift  konnotiert, sondern geradezu den Gewinn  das Habermas-Motiv des Verhältnisses  von Lust, Glück und Leben verheißt. Für  von Sünde und Schuld auf und zeigt in sei-  Jürgen Habermas zeigt sich gerade an der  nem Durchblick ausgewählter literarischer  Transformation des Sündenbegriffs, dass  Verarbeitungen des Sündenthemas vor al-  mit seiner nachmetaphysischen Überset-  lem den Gewinn dieser „Übersetzungen“:  zung in den Begriff Schuld auch etwas un-  „Kein expliziter Sündendiskurs, kein Aus-  wiederbringlich verloren ging. Bestenfalls  weg aus Schuldverstrickungen ... Der Lite-  kann eine geglückte Übersetzung ein neues  ratur geht es um eine angemessene Sprache  Verständnis und eine neue Performativi-  für Schuld und ihre Abgründe.“  tät erzeugen, so wie dies beim Begriff der  Nach diesen beiden phänomeno-  Gottebenbildlichkeit mit dessen säkularer  logischen Zugängen führen die syste-  Übersetzung in die Kategorie der Men-  matisch-theologischen Vertiefungen das  schenwürde gelungen ist.  Thema weiter: Der emeritierte Nijmege-  Dem Begriff der Sünde ein neues Ver-  ner Dogmatiker Hermann Häring argu-  ständnis und eine neue Wirksamkeit zu  mentiert, dass der Sündenbegriff einseitig  verleihen, ohne den Ballast der Vergangen-  und hauptsächlich sühnetheologisch mit  heit weiter nachzuschleppen (siehe dazu  dem Gnadenbegriff verklammert worden  den instruktiven Artikel von M. Striet in  ist. Worum es heute aber ginge, wäre die  der Herder Korrespondenz 11/2011), muss  Rückbindung von Gnade an die narrativen  heute theologisch wieder in Angriff ge-  Erfahrungen der Gerechtigkeit und Barm-  nommen werden. Diese erste Ausgabe der  herzigkeit Gottes, wie sie in der biblischenDer ıte-
kann eine geglückte Übersetzung e1in geht CS eine ANSCHICSSCHE Sprache
Verständnis und eine CU«Cc Performativi- für Schuld und ihre gründe.‘
tat CEIZCUSC, WwI1Ie Cles beim Begriff der ach diesen beiden phänomeno-
Gottebenbildlichkeit mıt dessen säkularer logischen ugängen führen Cie ySste-
Übersetzung In Cie Kategorie der Men- matisch-theologischen Vertiefungen Clas
schenwürde gelungen ist. ema welter Der emer1ıterte Niymege-

Dem Begriff der un: e1in Ver- Her Dogmatiker Hermann äring arg U-
ständnis und eine CU«Cc Wirksamkeit mentiert, dass der Sündenbegriff einselt1g
verleihen, ohne den Ballast der Vergangen- und hauptsächlich sühnetheologisch mıt
heit welter nachzuschleppen (siehe Cdazu dem Gnadenbegriff verklammert worden
den instruktiven Artikel VO  b Striet In ist. orum C4 heute aber ginge, ware Cie
der Herder Korrespondenz 11/201 I1US$S Rückbindung VO  b Na Cie narratıven
heute theologisch wleder In Angriff SC Erfahrungen der Gerechtigkeit und arm-
NOmMMmMeEeN werden. 1esSe Ausgabe der herzigkeit Gottes, WwI1Ie S1€ In der biblischen
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„Als sich Sünde in Schuld, das Vergehen gegen göttliche Gebote in den Verstoß gegen mensch-

liche Gesetze verwandelte, ging etwas verloren.“ 

(Jürgen Habermas)

Liebe Leserin, lieber Leser!

Es gibt Schlüsselbegriffe im christlichen 

Glauben und in der Theologie, die eine 

Art Doppelleben führen. Einesteils sind sie 

Leitkategorien der religiösen Sprache und 

des Glaubenslebens, anderenteils unter-

scheiden sie sich markant von der Bedeu-

tung und Verwendung in der säkularen 

Alltagskultur. Der Begriff „Sünde“ zählt zu 

diesen janusgesichtigen Schlüsselwörtern. 

Theologisch zentral, aber auch belastet wie 

kaum ein anderer in der einen Hemisphäre, 

wird er in der anderen zusehends zu einer 

ironisch schillernden Chiffre für allerlei 

Verbotenes, dessen Übertretung jedoch 

nicht mehr mit dem Verlust des Himmels 

konnotiert, sondern geradezu den Gewinn 

von Lust, Glück und Leben verheißt. Für 

Jürgen Habermas zeigt sich gerade an der 

Transformation des Sündenbegriffs, dass 

mit seiner nachmetaphysischen Überset-

zung in den Begriff Schuld auch etwas un-

wiederbringlich verloren ging. Bestenfalls 

kann eine geglückte Übersetzung ein neues 

Verständnis und eine neue Performativi-

tät erzeugen, so wie dies beim Begriff der 

Gottebenbildlichkeit mit dessen säkularer 

Übersetzung in die Kategorie der Men-

schenwürde gelungen ist.

Dem Begriff der Sünde ein neues Ver-

ständnis und eine neue Wirksamkeit zu 

verleihen, ohne den Ballast der Vergangen-

heit weiter nachzuschleppen (siehe dazu 

den instruktiven Artikel von M. Striet in 

der Herder Korrespondenz 11/2011), muss 

heute theologisch wieder in Angriff ge-

nommen werden. Diese erste Ausgabe der 

ThPQ im 160. Jahrgang möchte dazu einen 

Beitrag leisten. Unter dem Themenschwer-

punkt „Diskurse der Sünde“ werden aus 

verschiedenen Blickwinkeln Schlaglichter 

auf das Thema Sünde geworfen.

Der Münchner Kulturwissenschaftler 

Andreas Mertin beschreibt in seinem Auf-

satz die Faszination des Themas Sünde in 

Musik, Malerei und Filmkunst. Für Mertin 

übt „Sünde“ die Funktion eines Hinter-

grundbegriffs aus, ohne den Phänomene 

der Gegenwart unverständlich bleiben, 

darum bleibt seine Referenz gerade im sä-

kularen Kontext erhalten. Der Würzburger 

Pastoraltheologe Erich Garhammer greift 

das Habermas-Motiv des Verhältnisses 

von Sünde und Schuld auf und zeigt in sei-

nem Durchblick ausgewählter literarischer 

Verarbeitungen des Sündenthemas vor al-

lem den Gewinn dieser „Übersetzungen“: 

„Kein expliziter Sündendiskurs, kein Aus-

weg aus Schuldverstrickungen … Der Lite-

ratur geht es um eine angemessene Sprache 

für Schuld und ihre Abgründe.“

Nach diesen beiden phänomeno-

logischen Zugängen führen die syste-

matisch-theologischen Vertiefungen das 

Thema weiter: Der emeritierte Nijmege-

ner Dogmatiker Hermann Häring argu-

mentiert, dass der Sündenbegriff einseitig 

und hauptsächlich sühnetheologisch mit 

dem Gnadenbegriff verklammert worden 

ist. Worum es heute aber ginge, wäre die 

Rückbindung von Gnade an die narrativen 

Erfahrungen der Gerechtigkeit und Barm-

herzigkeit Gottes, wie sie in der biblischen 



Editorial

Tradition bezeugt WwIrcl. Aus mora  e010- Situation ach (I)ito eine grofße ance,
ischer 1C versuchen Cie Wilener Moral- Junge Menschen begleiten. S1e könne
theologin Sigrid üller und ihr Mitarbeiter den Erfahrungen des Scheiterns Cie Bot-
Slavomir Dlugos einen verengten Sunden- schaft eiInNnes (,ottes Cie Selte stellen, der
begriff aufzubrechen. ıne Reformulierung den Menschen nicht 1Ur ber einen seiner
des Sündenbegriffs musste Urc. eine Neu- zahlreichen unterschiedlichen Rollenbezü-
kontextualisierung hindurchgehen: ez1e- SC anspricht, Cie In der aktuellen Kultur
hung, Struktur, alsche Unterordnung und ausubt, sondern ganzheitlich als Person
existenzieller Selbstwiderspruch diese annehmen und wertschätzen.
Kategorien ollten als der CUuU«Cc Rahmen Sowelt Cie Themenbeiträge. wel aUsS-

eiInNnes revicdierten Sundenverständnisses gezeichnete Artikel erganzen das aktuel-
heute ausgearbeitet werden. le eft Der Bonner Religionspädagoge

Der klassische (Ort der Vergebung ist Stefan tmeyer schreibt ZUFK Problematik
In der kirchlichen Tradition das ulssakra- der religiösen Sprache heute, und der CINEC-

Ment. och längst en andere Orte den rıllerte (sJrazer Alttestamentler Johannes
Beichtstu: seiner singulären Funktion Marböck uns die existenzielle und
beraubt Cie Therapiecouch, der Pilger- spirituelle 1ele des Psalters VOTL ugen
WCS oder Clas Onlineportal. Das Plädoyer

Liebe Leser1n, lieber eser Miıt demdes Wilener Pastoraltheologen Johann Pock
lautet deshalb ‚Nicht Clas Einschärfen eben begonnenen 160 ahrgang blickt Cie
einer zentralen Form, sondern eine 1e Theologisch-praktische Quartalschrift auf
der Formen VO  b Versöhnung wird sowohl eine ange und ereignisreiche Geschichte
den Lebensbedingungen der Menschen In zurück. So wertvoll diese auch ist, C4 gilt
der genannten postmodernen Gesell- VOTL em Clas sich 1M 1lLe der Zeitschri
schaft erecht als auch den orgaben AaUs manıifestierende Prinzıp ıIn jedem ihrer
chrift und Tradition, und kann dann WIE- Hefte theologisch-praktisch realisie-
der en machen für Cie sakramentalen Ie  5 Glaube und Kultur theologisch
Formen. ektieren und diese wechselseitig für eine

Der Schlussbeitrag des Frankfurter gute Zukunft 1Ins espräc. bringen Ich
Stadtjugendpfarrers Werner $to doku- O  e) Class uns Cdieses nliegen mıt dem
mentler e1in spannendes Projekt der Ju. vorliegenden eft erneut gelungen ist. So
gendkirche Jona ZU. ema der Zehn wünsche ich Ihnen eine fruchtbare eit
(;ebote. Dabei zeigt sich, Class eine der der Lektüre und (‚ottes egen für Clas Jahr
größten Herausforderungen für Junge 2012
Menschen darin besteht, WwI1Ie S1e sich selbst
definieren, welches Profdil S1€ ihrem Leben Im amen der Redaktion

YTANz Grubergeben können. Fur Cie Kirche ist diese

inem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte des Echter erlages hei Wır hitten Beach-
LUNG.
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Tradition bezeugt wird. Aus moraltheolo-

gischer Sicht versuchen die Wiener Moral-

theologin Sigrid Müller und ihr Mitarbeiter 

Slavomír Dlugoš einen verengten Sünden-

begriff aufzubrechen. Eine Reformulierung 

des Sündenbegriffs müsste durch eine Neu-

kontextualisierung hindurchgehen: Bezie-

hung, Struktur, falsche Unterordnung und 

existenzieller Selbstwiderspruch – diese 

Kategorien sollten als der neue Rahmen 

eines revidierten Sündenverständnisses 

heute ausgearbeitet werden.

Der klassische Ort der Vergebung ist 

in der kirchlichen Tradition das Bußsakra-

ment. Doch längst haben andere Orte den 

Beichtstuhl seiner singulären Funktion 

beraubt: die Therapiecouch, der Pilger-

weg oder das Onlineportal. Das Plädoyer 

des Wiener Pastoraltheologen Johann Pock 

lautet deshalb: „Nicht das Einschärfen 

einer zentralen Form, sondern eine Vielfalt 

der Formen von Versöhnung wird sowohl 

den Lebensbedingungen der Menschen in 

der so genannten postmodernen Gesell-

schaft gerecht als auch den Vorgaben aus 

Schrift und Tradition, und kann dann wie-

der offen machen für die sakramentalen 

Formen.“

Der Schlussbeitrag des Frankfurter 

Stadtjugendpfarrers Werner Otto doku-

mentiert ein spannendes Projekt der Ju-

gendkirche Jona zum Thema der Zehn 

Gebote. Dabei zeigt sich, dass eine der 

größten Herausforderungen für junge 

Menschen darin besteht, wie sie sich selbst 

definieren, welches Profil sie ihrem Leben 

geben können. Für die Kirche ist diese 

Situation nach Otto eine große Chance, 

junge Menschen zu begleiten. Sie könne 

den Erfahrungen des Scheiterns die Bot-

schaft eines Gottes an die Seite stellen, der 

den Menschen nicht nur über einen seiner 

zahlreichen unterschiedlichen Rollenbezü-

ge anspricht, die er in der aktuellen Kultur 

ausübt, sondern ganzheitlich als Person 

annehmen und wertschätzen.

Soweit die Themenbeiträge. Zwei aus-

gezeichnete Artikel ergänzen das aktuel-

le Heft: Der Bonner Religionspädagoge 

Stefan Altmeyer schreibt zur Problematik 

der religiösen Sprache heute, und der eme-

ritierte Grazer Alttestamentler Johannes 

Marböck führt uns die existenzielle und 

spirituelle Tiefe des Psalters vor Augen.

Liebe Leserin, lieber Leser: Mit dem so-

eben begonnenen 160. Jahrgang blickt die 

Theologisch-praktische Quartalschrift auf 

eine lange und ereignisreiche Geschichte 

zurück. So wertvoll diese auch ist, es gilt 

vor allem das sich im Titel der Zeitschrift 

manifestierende Prinzip in jedem ihrer 

Hefte theologisch-praktisch zu realisie-

ren: Glaube und Kultur theologisch zu re-

flektieren und diese wechselseitig für eine 

gute Zukunft ins Gespräch zu bringen. Ich 

hoffe, dass uns dieses Anliegen mit dem 

vorliegenden Heft erneut gelungen ist. So 

wünsche ich Ihnen eine fruchtbare Zeit 

der Lektüre und Gottes Segen für das Jahr 

2012.

Im Namen der Redaktion

Franz Gruber

Einem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte des Echter Verlages bei. Wir bitten um Beach-

tung.

Editorial
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Andreas ertin

Von Sünden un ündern
Ihre Faszınatıon n der eutigen Kultur

v In der gegenwärtigen postmodernen Kultur annn INnan der Sunde aufviel-
fältige Weilse egegnen. Andreas ertin will 1€es nıicht blo{fß als Wiederkehr
eines traditionellen OtLıvs gedeutet wlssen, sondernvielmehr als grundsätz-
liche Transformation (vom Schicksal ZUur a. die auch die ruhere ede
Vo  A der Sunde berührt werden uje un: omposiıtion beibehalten, die
Haltung der Sunde gegenüber verändert siıch jedoch. Um 1€es verdeut-
lichen, nımmt ertin den Leser/die Leserin mıt auf eine Relise, die werbe-,
video-, film- un musikästhetisch: Auseinandersetzungen mıt dem Ihema
ebenso beinhaltet WI1e Beispiele AUS dem alltäglichen Fernsehprogramm
un der Medienkunst Bel er variıantenreichen Auseinandersetzung gibt

einen „unentrinnbaren Horizont“: hne den Begriff der Sunde können
die Phänomene der Gegenwart nicht thematisiert werden. (Redaktion)

Vermutlich hat jede Epoche ebenso ihre wurde IHNan Cle un: eigentlich anders
populärkulturellen WIE hoc  ulturellen darstellen als Zeiten Arthur Schnitzlers
Bilder der Sunde efunden. Tinnern WITr Und tatsächlic. kann IHNan beobach-
uns Cle erühmten Darstellung der SUn- ten, WwIe Cie postmoderne Kultur Cie alten
de VO  u Tanz VO  u ucC. heute In der Neu- Motive für die heutige eit transformiert.

Pinakothek In München, Cle bis In Cie S1e behält ZW ar das uje und Cie
Gegenwart des 21 Jahrhunderts zumindest KOmposition bel, transformiert aber Cie
1M deutschsprachigen Bereich Cie Bildwelt Haltung, mıt der WITFr mıt der un:
ZU. ema bestimmt. Wer bel der Such- gehen. War die un: 1893 och
maschine G00gle In der Bildersuche „DIie unheimlich-diabolisch Verführerisches,
unde  C6 eINtppt, trifft zunächst und VOTL al- ist S1E Napp hundert re spater eiwas,
lem auf Clas Kunstwerk VO  u uc. AaUs dem Was IHNan infach mal ausprobiert, und Cie
Jahr 1893 Offenkundig ist Cdileses Bild Schlange ist geradezu neckisch. Oliviero
Berordentlich wirkmächtig und einpräg- JToscanı, früherer Werbe-Chef der Beklei-

Das ist insofern verwunderlich, als C4 dungsfirma enetton, hat Cles kongenial
Ja en angıgen heutigen Konventlionen eingefangen. Unverkennbar greift SseINe
widerspricht. Eigentlich ist CS e1in eher Inszenlerung auf Clas Bildl VO  b Tanz VO  b

deutliches, fast schwarzes Bild mıt einer ucC. zurück und transformiert CS In e1in
1Ur ansatzwelse nachvollziehbaren Bild- Element heutiger Freizeitkultur, zugleic
erzählung. ıne halbbekleidete Frau, eine aber auch In e1in Element heutiger Be-

wusstseinskultur.überdimensionierte Schlange, ein 1C. VOTL

em aber: ein 1le. als Etikett. Das Bild ist ntier dem 1te. „Combining Cultures
an Stories“ versammelte Toscanı 19585 CieM1sogyn bis 1Ins Letzte hinein. Heutzutage
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Andreas Mertin

Von Sünden und Sündern
Ihre Faszination in der heutigen Kultur

◆ In der gegenwärtigen postmodernen Kultur kann man der Sünde auf viel-

fältige Weise begegnen. Andreas Mertin will dies nicht bloß als Wiederkehr 

eines traditionellen Motivs gedeutet wissen, sondern vielmehr als grundsätz-

liche Transformation (vom Schicksal zur Wahl), die auch die frühere Rede 

von der Sünde berührt. Oft  werden Sujet und Komposition beibehalten, die 

Haltung der Sünde gegenüber verändert sich jedoch. Um dies zu verdeut-

lichen, nimmt Mertin den Leser/die Leserin mit auf eine Reise, die werbe-, 

video-, fi lm- und musikästhetische Auseinandersetzungen mit dem Th ema 

ebenso beinhaltet wie Beispiele aus dem alltäglichen Fernsehprogramm 

und der Medienkunst. Bei aller variantenreichen Auseinandersetzung gibt 

es einen „unentrinnbaren Horizont“: Ohne den Begriff  der Sünde können 

die Phänomene der Gegenwart nicht thematisiert werden. (Redaktion)

Vermutlich hat jede Epoche ebenso ihre 

populärkulturellen wie hochkulturellen 

Bilder der Sünde gefunden. Erinnern wir 

uns an die berühmten Darstellung der Sün-

de von Franz von Stuck, heute in der Neu-

en Pinakothek in München, die bis in die 

Gegenwart des 21. Jahrhunderts zumindest 

im deutschsprachigen Bereich die Bildwelt 

zum Thema bestimmt. Wer bei der Such-

maschine Google in der Bildersuche „Die 

Sünde“ eintippt, trifft zunächst und vor al-

lem auf das Kunstwerk von Stuck aus dem 

Jahr 1893. Offenkundig ist dieses Bild au-

ßerordentlich wirkmächtig und einpräg-

sam. Das ist insofern verwunderlich, als es 

ja allen gängigen heutigen Konventionen 

widerspricht. Eigentlich ist es ein eher un-

deutliches, fast schwarzes Bild mit einer 

nur ansatzweise nachvollziehbaren Bild-

erzählung. Eine halbbekleidete Frau, eine 

überdimensionierte Schlange, ein Blick, vor 

allem aber: ein Titel als Etikett. Das Bild ist 

misogyn bis ins Letzte hinein. Heutzutage 

würde man die Sünde eigentlich anders 

darstellen als zu Zeiten Arthur Schnitzlers.

Und tatsächlich kann man beobach-

ten, wie die postmoderne Kultur die alten 

Motive für die heutige Zeit transformiert. 

Sie behält zwar das Sujet und sogar die 

Komposition bei, transformiert aber die 

Haltung, mit der wir mit der Sünde um-

gehen. War die Sünde 1893 noch etwas 

unheimlich-diabolisch Verführerisches, so 

ist sie knapp hundert Jahre später etwas, 

was man einfach mal ausprobiert, und die 

Schlange ist geradezu neckisch. Oliviero 

Toscani, früherer Werbe-Chef der Beklei-

dungsfirma Benetton, hat dies kongenial 

eingefangen. Unverkennbar greift seine 

Inszenierung auf das Bild von Franz von 

Stuck zurück und transformiert es in ein 

Element heutiger Freizeitkultur, zugleich 

aber auch in ein Element heutiger Be-

wusstseinskultur.

Unter dem Titel „Combining Cultures 

and Stories“ versammelte Toscani 1988 die 
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ertin Von Sünden un: Sündern

ungfrau VO  b Orleans und Marilyn Mon- Werbung
TüC, Leonardo cla 1NcC1 und Julius (aesar
SOWI1eE Adam and Eve. Und schreibt ZUFK Es ist fast schon billig, beim ema
Reaktion: „The na breast of Eve PCCD- un: mıt der Werbung kommen.
ing OutL from Jeans jacket WeIc enough DIe Thematisierung der un: und der

scandalize Ämerican purıtans, but the Verführung ZUFK un: ist der Werbung
C]Samle photo WO  u prize ıIn Holland konstitutiv eingeschrieben und nicht

Vor em aber elingt CS JToscanı, Clas ist der angebissene pIe eiInNnes der
Motiv der un: nahezu vollständig Lieblingsmotive der Werbetreibenden se1t
transformieren. un: ist Was IHNan vielen Jahrzehnten. Das ema „JUuNnde
sich mal anziehen kann, keinesfalls e1in und Werbung" hat viele aceliten Es ware
grundsätzlicher Bestandteil der menschli- verkürzt, CS auf Cie explizite ulnahme
chen altur, eher eine zwelıte Haut, ein Äc- religiöser Sunden-Motive ıIn einzelnen
CESSONLFE, eine Inszenlerungsstrategle. Werbeanzeigen reduzileren wollen Auf

Ich bringe Cdieses eispie Beginn diese e1Ise geraten zentrale omente der
me1lner Überlegungen, eulillic. höchst komplexen und widersprüchlichen
machen, Class IHNan sich hüten ollte, das Beziehung AaUS$S dem 1C. Nur WenNnn IHNan

Vorkommen des Motivs der un: In der egreift, Class die Werbung selbst eine reli-
Gegenwart als Wiederkehr e1INnes {ra- g1ÖSE Grundstruktur hat, Cie mıt dem (Je-
ditionellen Motivs deuten. Es ist viel- halt VO  b un: operlert, wird nicht 1Ur Cie
mehr eine grundsätzliche Transformation, beständige Bezugnahme der Werbetrei-
Cie mMe1lnes Erachtens auch Cie rühere benden auf Clas ema verständlich, SO1I1-

Rede VO  b der un: berührt und veran- dern auch der Nmut, den diese Art der
dert. Mıt Gerhard chulze könnte IHNan Werbung häufig bel religiösen Menschen
Clas als Transformation VO Schicksal ZUFK auslöst.
Wahl bezeichnen. Werbespots, meılinte zumindest der

DIe kleinbürgerliche Welt hatte Cie Medienkritiker eil Postman schon VOTL

Rede VO  u der un: och intakt gelassen vielen Jahren, Sselen eine Form VO  b religiö-
und den Kleinbürger 1Ur VO  b der unmlıt- SCIT Lıteratur. Das Mas auf den ersten 1C.
telbaren Bedrohung entlastet: Wır sind alle verwundern, aber Postman plausible
kleine Sünderlein, CS Wdir Immer aber Argumente für SseiINne ese „DIe ehr-
eben auch: Wır kommen alle, alle In den zahl der wichtigen Werbespots 1M Fernse-
Himmel, eil WITr ieb sind. DIe Gesell- hen nımmtMertin / Von Sünden und Sündern  Jungfrau von Orleans und Marilyn Mon-  1  Werbung  roe, Leonardo da Vinci und Julius Caesar  sowie Adam and Eve. Und er schreibt zur  Es ist fast schon zu billig, beim Thema  Reaktion: „The naked breast of Eve peep-  Sünde mit der Werbung zu kommen.  ing out from a jeans jacket were enough  Die Thematisierung der Sünde und der  to scandalize American puritans, but the  Verführung zur Sünde ist der Werbung  «]  same photo won a prize in Holland.  konstitutiv eingeschrieben und nicht um-  Vor allem aber gelingt es Toscani, das  sonst ist der angebissene Apfel eines der  Motiv der Sünde nahezu vollständig zu  Lieblingsmotive der Werbetreibenden seit  transformieren. Sünde ist etwas, was man  vielen Jahrzehnten. Das Thema „Sünde  sich mal anziehen kann, keinesfalls ein  und Werbung“ hat viele Facetten. Es wäre  grundsätzlicher Bestandteil der menschli-  verkürzt, es auf die explizite Aufnahme  chen Natur, eher eine zweite Haut, ein Ac-  religiöser Sünden-Motive in einzelnen  cessoire, eine Inszenierungsstrategie.  Werbeanzeigen reduzieren zu wollen. Auf  Ich bringe dieses Beispiel zu Beginn  diese Weise geraten zentrale Momente der  meiner Überlegungen, um deutlich zu  höchst komplexen und widersprüchlichen  machen, dass man sich hüten sollte, das  Beziehung aus dem Blick. Nur wenn man  Vorkommen des Motivs der Sünde in der  begreift, dass die Werbung selbst eine reli-  Gegenwart als bloße Wiederkehr eines tra-  giöse Grundstruktur hat, die mit dem Ge-  ditionellen Motivs zu deuten. Es ist viel-  halt von Sünde operiert, wird nicht nur die  mehr eine grundsätzliche Transformation,  beständige Bezugnahme der Werbetrei-  die meines Erachtens auch die frühere  benden auf das Thema verständlich, son-  Rede von der Sünde berührt und verän-  dern auch der Unmut, den diese Art der  dert. Mit Gerhard Schulze könnte man  Werbung häufig bei religiösen Menschen  das als Transformation vom Schicksal zur  auslöst.  Wahl bezeichnen.  Werbespots, so meinte zumindest der  Die kleinbürgerliche Welt hatte die  Medienkritiker Neil Postman schon vor  Rede von der Sünde noch intakt gelassen  vielen Jahren, seien eine Form von religiö-  und den Kleinbürger nur von der unmit-  ser Literatur. Das mag auf den ersten Blick  telbaren Bedrohung entlastet: Wir sind alle  verwundern, aber Postman führt plausible  kleine Sünderlein, es war immer so — aber  Argumente für seine These an: „Die Mehr-  eben auch: Wir kommen alle, alle in den  zahl der wichtigen Werbespots im Fernse-  Himmel, weil wir so lieb sind. Die Gesell-  hen nimmt ... die Gestalt eines religiösen,  schaft unter der Condition postmoderne  auf einer kohärenten Theologie errichte-  unterminiert die Sündenlehre, indem sie  ten Gleichnisses an. Wie alle religiösen  erklärt, selbstverständlich könne man sich  Gleichnisse entfalten sie eine Vorstellung  die Rede von der Sünde anziehen, wenn es  von Sünde, geben Hinweise auf den Weg  einem passt. Und Oliviero Toscani liefert  zur Erlösung und eröffnen einen Ausblick  die richtigen Bilder und die passende Klei-  auf das Himmelreich.“ Postman hat das  dung dazu.  äußerst einleuchtend an dem von ihm so  Ursprünglich publiziert unter www.benetton.com/wws/ucdo, hier zit. nach Andreas Mertin /  Hartmut Futterlieb, Werbung als Thema des Religionsunterrichts, Göttingen 2001, 87.  Neil Postman, Das Gleichnis vom Kragenrand; in: ders., Die Verweigerung der Hörigkeit. Lauter  Einsprüche, Frankfurt/M. 1988, 76-81.Cie Gestalt eiInNnes religiösen,
schaft der Condition postmoderne auf einer kohärenten Theologie errichte-
unterminlert Cie Sündenlehre, indem S1E ten Gleichnisses Wle alle religiösen
erklärt, selbstverständlic. könne IHNan sich Gleichnisse entfalten S1e e1ine Vorstellung
Cie Rede VO  b der un: anziehen, WEnnn CS Von ünde, geben Hınwelse auf den Weg
einem Und Oliviero Toscanı ijefert ZUT rlösung und eröffnen einen USDELC
Cie richtigen Bilder und Cie passende Klei- auf das Himmelreich.  «2 Postman hat Clas
dung dazu. aAufßerst einleuchtend dem VO  b ihm

Ursprünglich publiziert unfter www.benetton.com/wws/ucdo, hier zıt nach Andreas ertin /
Hartmuft Futterlieb, Werbung als Ihema des Religionsunterrichts, Göttingen 2001,
Neil Postman, [Das Gileichnis VO Kragenrand; 1N: ders., DIie Verweigerung der Hörigkeit. Lauter
Einsprüche, Frankfurt/M. 1988, 76—  C
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1 Ursprünglich publiziert unter www.benetton.com/wws/ucdo, hier zit. nach Andreas Mertin /
Hartmut Futterlieb, Werbung als Th ema des Religionsunterrichts, Göttingen 2001, 87.

2 Neil Postman, Das Gleichnis vom Kragenrand; in: ders., Die Verweigerung der Hörigkeit. Lauter 
Einsprüche, Frankfurt/M. 1988, 76–81.

Mertin / Von Sünden und Sündern

Jungfrau von Orleans und Marilyn Mon-

roe, Leonardo da Vinci und Julius Caesar 

sowie Adam and Eve. Und er schreibt zur 

Reaktion: „The naked breast of Eve peep-

ing out from a jeans jacket were enough 

to scandalize American puritans, but the 

same photo won a prize in Holland.“1 

Vor allem aber gelingt es Toscani, das 

Motiv der Sünde nahezu vollständig zu 

transformieren. Sünde ist etwas, was man 

sich mal anziehen kann, keinesfalls ein 

grundsätzlicher Bestandteil der menschli-

chen Natur, eher eine zweite Haut, ein Ac-

cessoire, eine Inszenierungsstrategie.

Ich bringe dieses Beispiel zu Beginn 

meiner Überlegungen, um deutlich zu 

machen, dass man sich hüten sollte, das 

Vorkommen des Motivs der Sünde in der 

Gegenwart als bloße Wiederkehr eines tra-

ditionellen Motivs zu deuten. Es ist viel-

mehr eine grundsätzliche Transformation, 

die meines Erachtens auch die frühere 

Rede von der Sünde berührt und verän-

dert. Mit Gerhard Schulze könnte man 

das als Transformation vom Schicksal zur 

Wahl bezeichnen.

Die kleinbürgerliche Welt hatte die 

Rede von der Sünde noch intakt gelassen 

und den Kleinbürger nur von der unmit-

telbaren Bedrohung entlastet: Wir sind alle 

kleine Sünderlein, es war immer so – aber 

eben auch: Wir kommen alle, alle in den 

Himmel, weil wir so lieb sind. Die Gesell-

schaft unter der Condition postmoderne 

unterminiert die Sündenlehre, indem sie 

erklärt, selbstverständlich könne man sich 

die Rede von der Sünde anziehen, wenn es 

einem passt. Und Oliviero Toscani liefert 

die richtigen Bilder und die passende Klei-

dung dazu.

1 Werbung

Es ist fast schon zu billig, beim Thema 

Sünde mit der Werbung zu kommen. 

Die Thematisierung der Sünde und der 

Verführung zur Sünde ist der Werbung 

konstitutiv eingeschrieben und nicht um-

sonst ist der angebissene Apfel eines der 

Lieblingsmotive der Werbetreibenden seit 

vielen Jahrzehnten. Das Thema „Sünde 

und Werbung“ hat viele Facetten. Es wäre 

verkürzt, es auf die explizite Aufnahme 

religiöser Sünden-Motive in einzelnen 

Werbeanzeigen reduzieren zu wollen. Auf 

diese Weise geraten zentrale Momente der 

höchst komplexen und widersprüchlichen 

Beziehung aus dem Blick. Nur wenn man 

begreift, dass die Werbung selbst eine reli-

giöse Grundstruktur hat, die mit dem Ge-

halt von Sünde operiert, wird nicht nur die 

beständige Bezugnahme der Werbetrei-

benden auf das Thema verständlich, son-

dern auch der Unmut, den diese Art der 

Werbung häufig bei religiösen Menschen 

auslöst.

Werbespots, so meinte zumindest der 

Medienkritiker Neil Postman schon vor 

vielen Jahren, seien eine Form von religiö-

ser Literatur. Das mag auf den ersten Blick 

verwundern, aber Postman führt plausible 

Argumente für seine These an: „Die Mehr-

zahl der wichtigen Werbespots im Fernse-

hen nimmt … die Gestalt eines religiösen, 

auf einer kohärenten Theologie errichte-

ten Gleichnisses an. Wie alle religiösen 

Gleichnisse entfalten sie eine Vorstellung 

von Sünde, geben Hinweise auf den Weg 

zur Erlösung und eröffnen einen Ausblick 

auf das Himmelreich.“2 Postman hat das 

äußerst einleuchtend an dem von ihm so 



ertin Von Sünden un: Sündern

genannten „Gleichnis VO Kragenrand” UuSI un Vıideoclips
verdeutlicht. 1eses Gleichnis rzählt Cie

Kkommen WITFr deshalb VO  u den werbeästhe-Geschichte VO Ehemann, dessen schmut-
ziger Hemdkragen ıIn einem RKRestaurant Cie tischen den musikalischen und Vvideo-
Blicke einer Kellnerin auf sich zieht Da- aAsthetischen Auseinandersetzungen mıt
heim benutzt Cie (zattın e1in Waschmaittel, dem ema un: Eın Klassiker ist das
das den chmutz unfehlbar beseitigt. e1m Spiritual „Sinnerman., das VO  b einem DbzZzw.
nächsten Restaurantbesuch bleibt der Kell- dem Sunder handelt, der el In durchaus
nerın 1Ur vorbehaltlose Anerkenntnis VO  b biblischer Sprachtradition bei Sahnz VCI-

soviel Reinheit. DIe un! des Schmutzes schiedenen Phänomenen Zuflucht nımmt:
ist abgewaschen. Und CS ist leicht eINZUSE- Er 1e ZU. Fels, ZU. See, ZU. errn,
hen, Class Cdieses Schema VO  b konstatierter ZU. Teufel ohne jemals alt und Zu-
unde, vorgeschlagenem Heilsweg und CI- ucC finden. Von diesem traditionellen
reichtem Status der Sündenbefreiung für Spiritual gibt CS zahlreiche Vertonungen
eine 1e174. er natürlich nicht für a. und Versionen se1it den 1950er-Jahren des
Werbeprodukte gilt. Jahrhunderts, wobel Cie Ursprunge des

anchma. kann Cie aption der Spirituals sicher auf den nfang des Jahr-
biblischen Sundenlehre In ihrer a- hunderts zurückgehen. DIe Datenbank
mentlichen arlante aber och viel welter www.allmusic.com gibt allein schon 235
gehen. Denken WITFr eine ausgezeichnete en auf denen sich Clas Lied findet
Werbeserie des Musiksenders MTILV, der Cdazu zählen etwa Nuestro pequeno0 HHH

exakt ıIn Clas Schema der Sundenlehre hi- do In der Art einer spanischen Ballade
neingehört. Gezeilgt wurden einzelne Junge AaUS$S dem Jahr 968 oder The eekers 1M
Menschen, Cie jeweils e1in scheinbar he- Stil eiInNnes irischen Folkliedes AaUs dem Jahr
rabsetzendes Etikett VOLr der TUS Lrugen. 966 egendär ist Cie überraschend
Hysterische zege üpße Schlappschwanz derne 10-minutige Version VO  b NINA Simo-

Miststück us  s stand cla lesen. Und In HE AaUs dem Jahr 1965,; Cie Felix da housecat
der unteren Ecke stand jedes Mal Will- 1M Jahr 2003 HNEeU aufgegriffen und 1U  b V1-
kommen AUSe MTV. Das ist keine deoästhetisc. unterlegt hat und einen LAau-
explizite, sondern Cie implizite ulnahme fer 1M tadion einen Kun Urc Cie Sunden
christlicher Sündenlehre, denn CS rzählt SEeINES Lebens unternehmen lässt.
VO  b der Annahme des unders DIe bib- Geht CS beim Spiritual Sinnerman
lische Sundenlehre braucht hier gal nicht Cie Darstellung des verzweiftelten Süunders,
mehr explizit angeführt werden, CS ist ging C4 der 1980er-Jahre bel den
das tragende Muster der Annahme des Pet Shop BOYys eher darum, Class es 1M-
Süunders, das hier ZUFK Geltung gebrac INer sofort als un: bezeichnet WITrC.
WwIrcl. Es ist der (für Cie 1980er-Jahre TEeUNC.

Man könnte 1U  b och eine WEeI1- reichlich verspätete) ulIstanı VCI-

Motive ZU. ema un: benennen, altete Etiketten: Everything I've CVEr done
natürlich Cie trivialen ampagnen der E1S- Everything CVeEr do very place I've CVEr

SOrten den Sıieben odsunden oder Cie heen Everywhere Im ZOLNG Its in
unzähligen Werbeanzeigen mıt dem 1bli- Visualisiert wurde Clas ucC. 1985 / VO  b dem
schen Sundenmotiv. Aber Clas ist fast schon KegIsseur Derek Jarman, der Cie emafll.
wleder infach des Liedes aufgreift, indem einen der
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genannten „Gleichnis vom Kragenrand“ 

verdeutlicht. Dieses Gleichnis erzählt die 

Geschichte vom Ehemann, dessen schmut-

ziger Hemdkragen in einem Restaurant die 

Blicke einer Kellnerin auf sich zieht. Da-

heim benutzt die Gattin ein Waschmittel, 

das den Schmutz unfehlbar beseitigt. Beim 

nächsten Restaurantbesuch bleibt der Kell-

nerin nur vorbehaltlose Anerkenntnis von 

soviel Reinheit. Die Sünde des Schmutzes 

ist abgewaschen. Und es ist leicht einzuse-

hen, dass dieses Schema von konstatierter 

Sünde, vorgeschlagenem Heilsweg und er-

reichtem Status der Sündenbefreiung für 

eine Vielzahl (aber natürlich nicht für alle) 

Werbeprodukte gilt.

Manchmal kann die Adaption der 

biblischen Sündenlehre in ihrer neutesta-

mentlichen Variante aber noch viel weiter 

gehen. Denken wir an eine ausgezeichnete 

Werbeserie des Musiksenders MTV, der 

exakt in das Schema der Sündenlehre hi-

neingehört. Gezeigt wurden einzelne junge 

Menschen, die jeweils ein scheinbar he-

rabsetzendes Etikett vor der Brust trugen. 

Hysterische Ziege – Rüpel – Schlappschwanz 

– Miststück usw. stand da zu lesen. Und in 

der unteren Ecke stand jedes Mal: Will-

kommen zu Hause – MTV. Das ist keine 

explizite, sondern die implizite Aufnahme 

christlicher Sündenlehre, denn es erzählt 

von der Annahme des Sünders. Die bib-

lische Sündenlehre braucht hier gar nicht 

mehr explizit angeführt zu werden, es ist 

das tragende Muster der Annahme des 

Sünders, das hier zur Geltung gebracht 

wird.

Man könnte nun noch eine Fülle wei-

terer Motive zum Thema Sünde benennen, 

natürlich die trivialen Kampagnen der Eis-

sorten zu den Sieben Todsünden oder die 

unzähligen Werbeanzeigen mit dem bibli-

schen Sündenmotiv. Aber das ist fast schon 

wieder zu einfach.

2 Musik und Videoclips

Kommen wir deshalb von den werbeästhe-

tischen zu den musikalischen und video-

ästhetischen Auseinandersetzungen mit 

dem Thema Sünde. Ein Klassiker ist das 

Spiritual „Sinnerman“, das von einem bzw. 

dem Sünder handelt, der dabei in durchaus 

biblischer Sprachtradition bei ganz ver-

schiedenen Phänomenen Zuflucht nimmt: 

Er flieht zum Fels, zum See, zum Herrn, 

zum Teufel – ohne jemals Halt und Zu-

flucht zu finden. Von diesem traditionellen 

Spiritual gibt es zahlreiche Vertonungen 

und Versionen seit den 1950er-Jahren des 

20. Jahrhunderts, wobei die Ursprünge des 

Spirituals sicher auf den Anfang des Jahr-

hunderts zurückgehen. Die Datenbank 

www.allmusic.com gibt allein schon 235 

Alben an, auf denen sich das Lied findet: 

dazu zählen etwa Nuestro pequeño mun-

do in der Art einer spanischen Ballade 

aus dem Jahr 1968 oder The Seekers im 

Stil eines irischen Folkliedes aus dem Jahr 

1966. Legendär ist die überraschend mo-

derne 10-minütige Version von Nina Simo-

ne aus dem Jahr 1965, die Felix da housecat 

im Jahr 2003 neu aufgegriffen und nun vi-

deoästhetisch unterlegt hat und einen Läu-

fer im Stadion einen Run durch die Sünden 

seines Lebens unternehmen lässt.

Geht es beim Spiritual Sinnerman um 

die Darstellung des verzweifelten Sünders, 

so ging es Mitte der 1980er-Jahre bei den 

Pet Shop Boys eher darum, dass alles im-

mer sofort als Sünde bezeichnet wird. 

Es ist der (für die 1980er-Jahre freilich 

reichlich verspätete) Aufstand gegen ver-

altete Etiketten: Everything I’ve ever done / 

Everything I ever do / Every place I’ve ever 

been / Everywhere I’m going to / It’s a sin. 

Visualisiert wurde das Stück 1987 von dem 

Regisseur Derek Jarman, der die Thematik 

des Liedes aufgreift, indem er einen der 
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Musiker 1M Arrest der Inquisition ze1igt, mıt dem ema HUN respektive Todsün-
mıt einem anderen Bandmitglied als Ker- den beschäftigen. Eın interessantes eispie
kermeister und einem Drıtten In der Rol- alur ist der deutsche Kapper Prınz Pı Ich
le des Richters. Das (janze ist durchsetzt zıt1ere einmal AaUs der Beschreibung der
mıt kurzen ips VO  b Personiftfikationen Wikipedia: „deine Texte behandeln VOÖI -

der sieben odsunden. Während Cie Mu- neNnmlıc. sozlalkritische Themen, Ver-
Sik VO  b „It’s SIN bis heute ihre Aktualität schwörungstheorien und gesellschaftliche
und Präsenz kaum verloren hat, ist Clas bel Trends Eın welteres ema ist Clas Leben
der Visualisierung 1M Original-Videoclip 1M Jetset. Er selbst bezeichnet sich als
nicht der Fall. Das ist es extirem bemuüht ‚bester deutscher Themen-Rapper. Vom
und gewollt und weckt aber auch keine Se- -TO1STeL der Rap-dzene sich VOTL

un: Assozlationen, Cie mıt unde, em Urc. SsSeine vielfältige Themenaus-
oOdsunde, Laster us  S tun en Es ahl aD In seiInen oft ironischen Texten
ist AaUs heutiger Perspektive zumindest benutzt Doppel- und auch Tellach-
SCALLIC langweilig. reime. ” Auf der Deluxe-Version SEe1INES

Eın Jahr spater wurde Cie Musik 1M Albums Neopunk AaUS$S dem Jahr 2008 CI -

Rahmen der tückes „Der Schlaf:  1<z der scheint auch das ucC. „Sieben Sunden
Tanzgruppe Carbone mıt den Choreo- Und Clas ist tatsächlic ein sprachlich aUsS-

raphen Gilles Maheu anılelle Tardift gefeilter aktueller Beltrag ZUFK emall. So
auf eine geradezu atemberaubende e1Ise el C4 ZUFK un: mıt dem amen Gula
visualisiert. Das (janze schildert das Er- Dies ist zuunterst, / Die UMN des nma
wachen der Sexualität 1M Rahmen eiInNnes welche Blüten die Mafßlosigkeit reibt, hat
katholischen Internats und hat bis heute schon manchen verwundert Das grofße
nichts VO  u seiner beklemmenden Aktuali- fressen, e friefende stücken Von Fleisch,
tat verloren. Es ist Cie Zeıt, In der auch Ma- nicht blofßs 21n E3SCHL, 21n Fest, rgie schlin-
donna In dem kurz darauf erschienenen gende Münder, unverdaute Klumpen 11M
Videoclip EXDreSss Yourself unter der Ke- Dünndarm, ebrige Finger reißen A

gie VO  b David Fincher einer ÜAhnlichen e  19 schimmernden Leichen Von Tieren,
visuellen Strategie arbeitet. DIe Video- sich teile heraus kein hunger, HLT glasi-
Tanzperformance „It’s SIN arbeitet JE Augen, mManiende Kiefer, versagender
ZWaar mıt Rahmungen, welche die AÄASso- Kreislauf / 5 9 die Sünder, mafßlose
ziationsreihe andeuten, aber nthält sich Münder, schlingen die Stücke inab, eW1LG
unmittelbarer Visualisierungen der un: hleibt die Gefräßigkeit e1ne schlingernde
Dort, Cie un: dann thematisch wird, hrücke IMS gra Und geht CS un: für

un: welılter, wobel natürlich auch drasti-werden 1Ur Cie Oorte eingeblendet. es
elıtere spielt sich In der antasıe der Be- sche Sprachbilder gewählt werden.
trachter aD Auf YouTIube und Myspace gibt C4

Nun gibt CS aber 1M populärkulturel- Cdazu eine Omıi1c- Version, Cie VO  u dem
len Bereich tatsächlic Elemente, Cie sich Jungen Künstler 1-Kay gezeichnet wurde
Sahnz ernsthaft und auf substanzieller asls und die den ext visuell umsetzt J-Kay

http://de.wikipedia.org/wiki/Prinz_Pi.
http://letras.azmusica.com.br/letras_prinz_pi/letras_other/letra_sieben_sunden.htm
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Musiker im Arrest der Inquisition zeigt, 

mit einem anderen Bandmitglied als Ker-

kermeister und einem Dritten in der Rol-

le des Richters. Das Ganze ist durchsetzt 

mit kurzen Clips von Personifikationen 

der sieben Todsünden. Während die Mu-

sik von „It’s a sin“ bis heute ihre Aktualität 

und Präsenz kaum verloren hat, ist das bei 

der Visualisierung im Original-Videoclip 

nicht der Fall. Das ist alles extrem bemüht 

und gewollt und weckt aber auch keine Se-

kunde Assoziationen, die etwas mit Sünde, 

Todsünde, Laster usw. zu tun haben. Es 

ist – aus heutiger Perspektive zumindest – 

schlicht langweilig.

Ein Jahr später wurde die Musik im 

Rahmen der Stückes „Der Schlafsaal“ der 

Tanzgruppe Carbone 14 mit den Choreo-

graphen Gilles Maheu & Danielle Tardif 

auf eine geradezu atemberaubende Weise 

visualisiert. Das Ganze schildert das Er-

wachen der Sexualität im Rahmen eines 

katholischen Internats und hat bis heute 

nichts von seiner beklemmenden Aktuali-

tät verloren. Es ist die Zeit, in der auch Ma-

donna in dem kurz darauf erschienenen 

Videoclip zu Express Yourself unter der Re-

gie von David Fincher an einer ähnlichen 

visuellen Strategie arbeitet. Die Video-

Tanzperformance zu „It’s a sin“ arbeitet 

zwar mit Rahmungen, welche die Asso-

ziationsreihe andeuten, aber enthält sich 

unmittelbarer Visualisierungen der Sünde. 

Dort, wo die Sünde dann thematisch wird, 

werden nur die Worte eingeblendet. Alles 

Weitere spielt sich in der Fantasie der Be-

trachter ab.

Nun gibt es aber im populärkulturel-

len Bereich tatsächlich Elemente, die sich 

ganz ernsthaft und auf substanzieller Basis 

mit dem Thema Sünde respektive Todsün-

den beschäftigen. Ein interessantes Beispiel 

dafür ist der deutsche Rapper Prinz Pi. Ich 

zitiere einmal aus der Beschreibung der 

Wikipedia: „Seine Texte behandeln vor-

nehmlich sozialkritische Themen, Ver-

schwörungstheorien und gesellschaftliche 

Trends. Ein weiteres Thema ist das Leben 

im Jetset. Er selbst bezeichnet sich als 

‚bester deutscher Themen-Rapper‘. Vom 

Großteil der Rap-Szene setzt er sich vor 

allem durch seine vielfältige Themenaus-

wahl ab. In seinen oft ironischen Texten 

benutzt er Doppel- und auch Dreifach-

reime.“3 Auf der Deluxe-Version seines 

Albums Neopunk aus dem Jahr 2008 er-

scheint auch das Stück „Sieben Sünden“. 

Und das ist tatsächlich ein sprachlich aus-

gefeilter aktueller Beitrag zur Thematik. So 

heißt es zur Sünde mit dem Namen Gula: 

Dies ist zuunterst, / Die Sünde des Unmaß, / 

welche Blüten die Maßlosigkeit treibt, / hat 

schon so manchen verwundert / Das große 

fressen, / fett triefende stücken von Fleisch, / 

nicht bloß ein essen, / ein Fest, Orgie schlin-

gende Münder, / unverdaute Klumpen im 

Dünndarm, / klebrige Finger reißen aus 

eklig schimmernden Leichen von Tieren, / 

sich teile heraus / kein hunger, nur glasi-

ge Augen, / mahlende Kiefer, versagender 

Kreislauf / so, essen die Sünder, / maßlose 

Münder, schlingen die Stücke hinab, / ewig 

bleibt die Gefräßigkeit eine schlingernde 

brücke ins grab.4 Und so geht es Sünde für 

Sünde weiter, wobei natürlich auch drasti-

sche Sprachbilder gewählt werden.

Auf YouTube und Myspace gibt es 

dazu eine Comic-Version, die von dem 

jungen Künstler T-Kay gezeichnet wurde 

und die den Text visuell umsetzt. T-Kay 
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erstellt verschiedenen HipHop-Stücken Serlie Desperate Housewti1ves CS ist
Comic-Videos, Cie Clas aufgreifen und gleich eine kurzgefasste Kunstgeschichte.
spıtzen, der ext rzählt. Aber AÄAm Anfang sehen WITr den biblischen SUun-
mMoOontTtIer auch anderes Material (wie OTlOS denfall In einer Darstellung ach der Art
oder Zitate VO  b Bildvorlagen) In die ips VO  b Lukas Cranach dem Alteren. Dann
und versteht CS, daraus e1in packendes V1- verändert sich Clas Szenarlo und zeigt Cie
deo machen. In diesem Fall hat CI mıt Folgen für Cie Frauen, welche die Sunden
knappen Strichzeichnungen Clas ema der biblischen Tmultlter 1U  b Uurc Haus-
der Sunden, Cie Leben charakterisie- frauentätigkeiten en MUSSeN. Gezeigt

wird das mıt Bildern VO  b der Arnolfini-TCI, plastisch werden lassen.
Hochzeit Jan Van Eycks bis hiın KOY
Lichtensteins Comic-Kultur, auf der sich

Fernsehserien Cie Frau selbstbewusst VO  u der alten Eva
verabschiedet. eute Cie visuelle Bot-

Neben den videoästhetischen MSeIZUN- schaft en WITr nicht mehr für Cie alten
sCcHh In der Musi  ultur gibt C4 auch das Sunden und durchschauen das als Versuch,
Vorkommen des Themas 1M allabendli- uns auf den ausha. und Cie Kinder
chen Fernsehprogramm. ıne eher 1rON1- begrenzen.

Auch bel den amerikanischen Kriımi1-sche Thematisierung Cie aber In Cie SC
samtgesellschaftliche Transformation des Sser1en 1M Fernsehen lässt sich gul beobach-
Themas findet 1M orspann der ten, dass und WwI1Ie S1€ sich des Themas „SUun-

de” annehmen. An sich ist Cie un: Ja se1it
David Finchers 1NOI1LMmM „Sieben‘ AaUS$S dem
Jahr 1995 e1in vertrautes Motir DIe siebenWeiterführende Lıteratur:

Oliviero Toscanl, DIe Werbung ist e1in lä- sogenannten odsunden dienen als VOoOr-

chelndes Aas, Frankfurt/M 199 / Wenn lage für eine spektakuläre Mordserie eiInNnes
durchgeknallten Mörders oder religiösenauch inzwischen leider vergriffen, bletet
Fanatikers, der 1U  b Cie Sunden abarbeitet.Cdieses Buch einen der spannendsten EInN-
Das ist ein Handlungsstrang, der seitdemblicke In Cie Funktionsweise der Werbung

und erläutert zugleic. Cie Motive der be- wiederholt aufgegriffen wurde.
In den erfolgreichen aktuellen AaINle-rühmten Benetton-Werbung.

Themenheft „Sünde”, ta katoptrizöomena rikanischen Krimiserlien WwI1Ie eiwa Cie
mehrlac geklonte Serle GST lässt sichMagazın für uns Kultur Theologie se1it einıgen Jahren eine varıiıerte Form derAsthetik, Jg 2010) 66 Online VCI-

fügbar http://www.theomag.de/66/ aption des Sundenthemas verfolgen. Bel
OCSTNew York ist CS ZU. eispie. der leitendeindex.htm: Verschiedene eıträge ZU.

ema un: VOTL em In der Populär- Ermittler Mac Taylor, der Nacht für Nacht
kultur. VO  b einem Unbekannten 3.33 Uhr
Gerhard chulze, DIe un: Das schöne AaUS$S dem Schlaf gerissen WwIrcl. Schliefßlic.

erinner ihn eine un: AaUS$S der Ju.Leben und SseINe Feinde. München 2006
chulze untersucht Cie Transformation der gendzeit, Cie bis In Cie Gegenwart unauf-

gearbeitet geblieben ist und er der Klä-traditionellen Sunden In Cie aktuelle Le-
LUuNng bedarf. Fast ber Cie gesamte viertebenswelt der Erlebnisgesellschaft. taffel zieht sich Clas angesprochene Motiv
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erstellt zu verschiedenen HipHop-Stücken 

Comic-Videos, die das aufgreifen und zu-

spitzen, wovon der Text erzählt. Aber er 

montiert auch anderes Material (wie Fotos 

oder Zitate von Bildvorlagen) in die Clips 

und versteht es, daraus ein packendes Vi-

deo zu machen. In diesem Fall hat er mit 

knappen Strichzeichnungen das Thema 

der Sünden, die unser Leben charakterisie-

ren, plastisch werden lassen.

3 Fernsehserien

Neben den videoästhetischen Umsetzun-

gen in der Musikkultur gibt es auch das 

Vorkommen des Themas im allabendli-

chen Fernsehprogramm. Eine eher ironi-

sche Thematisierung – die aber in die ge-

samtgesellschaftliche Transformation des 

Themas passt – findet im Vorspann der 

Serie Desperate Housewives statt; es ist zu-

gleich eine kurzgefasste Kunstgeschichte. 

Am Anfang sehen wir den biblischen Sün-

denfall in einer Darstellung nach der Art 

von Lukas Cranach dem Älteren. Dann 

verändert sich das Szenario und zeigt die 

Folgen für die Frauen, welche die Sünden 

der biblischen Urmutter nun durch Haus-

frauentätigkeiten büßen müssen. Gezeigt 

wird das mit Bildern von der Arnolfini-

Hochzeit Jan van Eycks bis hin zu Roy 

Lichtensteins Comic-Kultur, auf der sich 

die Frau selbstbewusst von der alten Eva 

verabschiedet. Heute – so die visuelle Bot-

schaft – büßen wir nicht mehr für die alten 

Sünden und durchschauen das als Versuch, 

uns auf den Haushalt und die Kinder zu 

begrenzen.

Auch bei den amerikanischen Krimi-

serien im Fernsehen lässt sich gut beobach-

ten, dass und wie sie sich des Themas „Sün-

de“ annehmen. An sich ist die Sünde ja seit 

David Finchers Kinofilm „Sieben“ aus dem 

Jahr 1995 ein vertrautes Motiv: Die sieben 

sogenannten Todsünden dienen als Vor-

lage für eine spektakuläre Mordserie eines 

durchgeknallten Mörders oder religiösen 

Fanatikers, der nun die Sünden abarbeitet. 

Das ist ein Handlungsstrang, der seitdem 

wiederholt aufgegriffen wurde.

In den erfolgreichen aktuellen ame-

rikanischen Krimiserien – wie etwa die 

mehrfach geklonte Serie CSI – lässt sich 

seit einigen Jahren eine variierte Form der 

Adaption des Sündenthemas verfolgen. Bei 

CSI New York ist es zum Beispiel der leitende 

Ermittler Mac Taylor, der Nacht für Nacht 

von einem Unbekannten um 3.33 Uhr 

aus dem Schlaf gerissen wird. Schließlich 

erinnert er ihn an eine Sünde aus der Ju-

gendzeit, die bis in die Gegenwart unauf-

gearbeitet geblieben ist und daher der Klä-

rung bedarf. Fast über die gesamte vierte 

Staffel zieht sich das angesprochene Motiv 

Weiterführende Literatur:

Oliviero Toscani, Die Werbung ist ein lä-

chelndes Aas, Frankfurt/M. 1997: Wenn 

auch inzwischen leider vergriffen, so bietet 

dieses Buch einen der spannendsten Ein-

blicke in die Funktionsweise der Werbung 

und erläutert zugleich die Motive der be-

rühmten Benetton-Werbung.

Themenheft „Sünde“, tà katoptrizómena – 
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Leben und seine Feinde. München 2006: 

Schulze untersucht die Transformation der 

traditionellen Sünden in die aktuelle Le-

benswelt der Erlebnisgesellschaft.
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drucksvoll die säkulare Beichte, Cie In denhin, bis CS seinen spektakulären Abschluss
In der Aufarbeitung der Jugendsünde fin- Fernsehtalkshows vollzogen wird, WwI1Ie dort
det Jugendliche, Cie ZU. zentralen Ziel- Sunden scheinbar gegeneinander abgewo-
publikum VO  b GST New York gehören, SCH werden, ohne jedoch einer Lösung
lernen HU, dass Sunden mıt Jangfristigen Ooder gal einer rlösung kommen.
Folgen verbunden sind, dass IHNan Sunden DIe Erlösung, Cie versprochen wird, ist
nicht infach verdrängen kann, sondern dann doch 1Ur der werbebedingte 1i{f-
bearbeiten I1USS Krimiserlen sind ıIn er hanger, der Cie Zuschauer VOTL dem Bild-
ege. höchst moralischer alur, weshalb schirm halten soll.
sich hier der aNnsOoNsten beobachtende Andere Künstler gehen wesentlich
Effekt der Transformation des Sundenthe- direkter VOIL, indem S1E In einer symboli-
INas weniger beobachten lässt. schen Zeichenhandlung Cie Süundenregis-

ter der Herrschenden VOTL ugen führen
DIe 19/4 geborene Kegina Jose Galindo

ende AaUs (uatemala sieht IHNan ıIn ihrer Video-
arbeit „Wer kann Cie Spuren löschen?

Kkommen WITr ZU. Abschluss och e1InN- („Quien puede borrar las hue. AaUs

mal auf Cie ıldende uns zurück. S1e dem Jahr 2003 Uurc Cie traßen VO  u (JU-
hat als visuelles Leitmedium, ıIn dem e1in atemala C1ty gehen. S1ie rag eine CAhusSse
Begriff WwI1Ie un: epochal ZU. USAadruc. In der Hand, In der sich em Anschein
kommen könnte, ausgedient. So WwI1Ie ach Blut eiinde und hält S1E
Tanz VO  b Stucks Bild „DIe unde  C6 gibt CS taucht ihre Füße In das Blut und geht dann
heute nicht mehr. Jedoch ist nicht wahr- welılter, Class sich ihre utigen Fufßspu-
zunehmen, dass e1in anderes visuelles Me- Ten auf dem Boden abzeichnen. Ihr Weg
Adi1um (wie Clas 1N0 oder Clas Internet) VO Verfassungsgericht des Landes
diese Stelle ware iıne gesellschaft- ZU. KeglerungssIitz. Galindo bezieht sich
1C. esonanz WwIe Cie auf den FEilm „Und mıt ihrer Arbeit auf Cie Entscheidung des
ew1g OC Clas Weib” mıt Brigitte Bardot Verfassungsgerichts, einen der blutigs-
AaUS$S dem Jahr 195 / oder auf „DIe unde- ten Diktatoren Lateinamerikas alle

TOTEesTe Cie Präsidentschaftskandidaturrın mıt Hildegard Knef AaUS$S dem Jahr 1951
wird C4 heute AaUS$S vielerlei Grüunden nicht erlauben. S1e intervenlert mıt einer Zel-
mehr geben, nicht zuletzt weil CS ıIn Zeiten chenhandlung Cie politischen /Zu-
der unüberschaubaren Bilderflut unwahr- stände In (uatemala und macht zugleic.
scheinlich geworden ist, dass sich e1in The- konkrete Sunden symbolisch sichtbar. Die

Arbeit kann ıIn einem visuellen Exzerpt aufexemplarisch In einem Bildl verdichtet.
Aber Cie ıldende uns ist z B In (Je- YouTIube abgerufen werden.)

DIestalt der Medienkunst ein ausgezeichne- 963 geborene mexikanische
tes Reflexionsmedium für Phänomene der Künstlerin Teresa Margolles geht dem Be-

trachter och wesentlich direkter auf Cieun: In der gegenwärtigen Gesellschaft.
Und hier entfaltet S1E ıIn den etzten Jahren erven, indem S1e ihn unmittelbar und
eine beeindruckende Stärke. physisch mıt Substanzen WwI1Ie Blut, KÖrper-

Der Medienkünstler BJorn Melhus fett Ooder auch Leichenwaschwasser VO  b

www.melhus.de) ezilert ZU. eispie In Optern des mexikanischen Drogenkrieges
konfrontiert. In welchem Schuldzusam-seiner Arbeit „The Oral ın  ‚C6 sehr e1InN-
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hin, bis es seinen spektakulären Abschluss 

in der Aufarbeitung der Jugendsünde fin-

det. Jugendliche, die zum zentralen Ziel-

publikum von CSI New York gehören, 

lernen nun, dass Sünden mit langfristigen 

Folgen verbunden sind, dass man Sünden 

nicht einfach verdrängen kann, sondern 

bearbeiten muss. Krimiserien sind in aller 

Regel höchst moralischer Natur, weshalb 

sich hier der ansonsten zu beobachtende 

Effekt der Transformation des Sündenthe-

mas weniger beobachten lässt.

4 Bildende Kunst

Kommen wir zum Abschluss noch ein-

mal auf die Bildende Kunst zurück. Sie 

hat als visuelles Leitmedium, in dem ein 

Begriff wie Sünde epochal zum Ausdruck 

kommen könnte, ausgedient. So etwas wie 

Franz von Stucks Bild „Die Sünde“ gibt es 

heute nicht mehr. Jedoch ist nicht wahr-

zunehmen, dass ein anderes visuelles Me-

dium (wie das Kino oder das Internet) an 

diese Stelle getreten wäre. Eine gesellschaft-

liche Resonanz wie die auf den Film „Und 

ewig lockt das Weib“ mit Brigitte Bardot 

aus dem Jahr 1957 oder auf „Die Sünde-

rin“ mit Hildegard Knef aus dem Jahr 1951 

wird es heute aus vielerlei Gründen nicht 

mehr geben, nicht zuletzt weil es in Zeiten 

der unüberschaubaren Bilderflut unwahr-

scheinlich geworden ist, dass sich ein The-

ma exemplarisch in einem Bild verdichtet. 

Aber die Bildende Kunst ist – z. B. in Ge-

stalt der Medienkunst – ein ausgezeichne-

tes Reflexionsmedium für Phänomene der 

Sünde in der gegenwärtigen Gesellschaft. 

Und hier entfaltet sie in den letzten Jahren 

eine beeindruckende Stärke.

Der Medienkünstler Bjørn Melhus 

(www.melhus.de) seziert zum Beispiel in 

seiner Arbeit „The Oral Thing“ sehr ein-

drucksvoll die säkulare Beichte, die in den 

Fernsehtalkshows vollzogen wird, wie dort 

Sünden scheinbar gegeneinander abgewo-

gen werden, ohne jedoch zu einer Lösung 

oder gar zu einer Erlösung zu kommen. 

Die Erlösung, die versprochen wird, ist 

dann doch nur der werbebedingte Cliff-

hanger, der die Zuschauer vor dem Bild-

schirm halten soll.

Andere Künstler gehen wesentlich 

direkter vor, indem sie in einer symboli-

schen Zeichenhandlung die Sündenregis-

ter der Herrschenden vor Augen führen. 

Die 1974 geborene Regina José Galindo 

aus Guatemala sieht man in ihrer Video-

arbeit „Wer kann die Spuren löschen? 

(„¿Quien puede borrar las huellas?“) aus 

dem Jahr 2003 durch die Straßen von Gu-

atemala City gehen. Sie trägt eine Schüssel 

in der Hand, in der sich allem Anschein 

nach Blut befindet. Ab und zu hält sie an, 

taucht ihre Füße in das Blut und geht dann 

weiter, so dass sich ihre blutigen Fußspu-

ren auf dem Boden abzeichnen. Ihr Weg 

führt vom Verfassungsgericht des Landes 

zum Regierungssitz. Galindo bezieht sich 

mit ihrer Arbeit auf die Entscheidung des 

Verfassungsgerichts, einen der blutigs-

ten Diktatoren Lateinamerikas gegen alle 

Proteste die Präsidentschaftskandidatur 

zu erlauben. Sie interveniert mit einer Zei-

chenhandlung gegen die politischen Zu-

stände in Guatemala und macht zugleich 

konkrete Sünden symbolisch sichtbar. (Die 

Arbeit kann in einem visuellen Exzerpt auf 

YouTube abgerufen werden.)

Die 1963 geborene mexikanische 

Künstlerin Teresa Margolles geht dem Be-

trachter noch wesentlich direkter auf die 

Nerven, indem sie ihn unmittelbar und 

physisch mit Substanzen wie Blut, Körper-

fett oder auch Leichenwaschwasser von 

Opfern des mexikanischen Drogenkrieges 

konfrontiert. In welchem Schuldzusam-
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menhang steht e 3 I1US$S sich fragen, rauf CS möglicherweise ankommen könnte.
mıt dem schrecklichen Geschehen In Me- Nur Wenn ich In einer Welt lebe, ıIn der Cie
Xiko, das doch Tausende VO  b Kilometer Geschichte, Cie Forderungen der altur,
entfernt ist® Cie Bedürfnisse me1lner Mitmenschen, Cie

1Ichten des Staatsbürgers, der Ruf (‚ottes
oder VO  b Ühnlichem Kang eine

azı ausschlaggebende spielt, kann ich Cie
eigene Identität In einer e1se definieren,

5Nur scheinbar zerfallen Cie geschilderten Cie nicht trivial ist.
Beispiele ZU. ema un: In der och-
und Populärkultur In zusammenhanglose Der Autor Andreas Mertin, geb, 1958 In

Fragmente. Aber CS gibt eine Verbindung Magen, tudium der Theologie, Philosophie
dieser Erscheinungen und Cie besteht Cla- und Kunstgeschichte In Bochum, Berlin,
rn, dass heute Clas Subjekt seinen Fokus Marburg. Arbeit Institut für
auf Cie un: selber wählt Sel CS ıIn einem Kirchenbau und kirchliche UNSsS der egen-
oberflächlichen, Se1 C4 In einem substan- art der Philipps-Universität Marburg;
1ellen Sinne. Wle Clas konkret geschieht, ist seitdem freiberuflich ALıg als Kulturwissen-
jedoch sehr varilantenreich. Es scheint aber schafler, Publizist und Ausstellungskurator.

eine Formulierung des Phi- Seit 1998 verantwortlicher Herausgeber der
losophen Charles Taylor aufzugreifen WIE Internet-Zeitschrift „fd katoptrizömena
einen unentrinnbaren OFfzon! geben, Magazın Ffür Unst, Kultur Theologie und
der euilic. macht, dass ohne den Begriff Asthetik“; 199/, 2002 und 2007 Kurator der
der un: Cie Phänomene der (Gegenwart Begleitausstellung ZUT ocumenta, Kassel;
nicht thematisiert werden können. „50- 2005 Verleihung des Ehrendoktors (Dr. phil.
bald WITr begreifen, Was CS el sich selbst h.c.) HNC die kulturwissenschaftliche Fa-

definieren und bestimmen, worın kultät und das Institut für EV. Theologie der
Cie eigene Originalität besteht, erkennen Unitversita Paderborn. Publikationen: VIi-
WITL, dass WITr e1in Gefüuhl für das, Was Be- eoclips 11M Religionsunterricht. InNe prakti-
deutung hat, 1M Hintergrund Voraussetizen sche Anleitung ZUT Arbeit mMIit Musikvideos.
müssen.“ Und Charles Taylor fügt hinzu: Göffingen 1 999; mMIit Hartmuft
„Wollte ich Cie Geschichte, Cie alur, Cie Futterlieb: Werbung als ema des Reli-
Gesellschaft, Cie Forderungen der Olldarı- gionsunterrichts, Götfingen 200T; gemein-
tat und überhaupt es ausklammern, Was SÜü mMIit Karın Wendt Miıt zeitgenössischer
ich nicht ıIn meiınem eigenen Nnneren VOÖII - UNS unterrichten. eligion Phi-
inde, wurde ich es ausschließen, losophie, Göttfingen 2004

Charltes Taylor, [)as Unbehagen der Moderne, Frankfurt/M. 1995, A4AT Uun: 51
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menhang steht er, so muss er sich fragen, 

mit dem schrecklichen Geschehen in Me-

xiko, das doch Tausende von Kilometer 

entfernt ist?

5 Fazit

Nur scheinbar zerfallen die geschilderten 

Beispiele zum Thema Sünde in der Hoch- 

und Populärkultur in zusammenhanglose 

Fragmente. Aber es gibt eine Verbindung 

dieser Erscheinungen und die besteht da-

rin, dass heute das Subjekt seinen Fokus 

auf die Sünde selber wählt – sei es in einem 

oberflächlichen, sei es in einem substan-

ziellen Sinne. Wie das konkret geschieht, ist 

jedoch sehr variantenreich. Es scheint aber 

so etwas – um eine Formulierung des Phi-

losophen Charles Taylor aufzugreifen – wie 

einen unentrinnbaren Horizont zu geben, 

der deutlich macht, dass ohne den Begriff 

der Sünde die Phänomene der Gegenwart 

nicht thematisiert werden können. „So-

bald wir begreifen, was es heißt, sich selbst 

zu definieren und zu bestimmen, worin 

die eigene Originalität besteht, erkennen 

wir, dass wir ein Gefühl für das, was Be-

deutung hat, im Hintergrund voraussetzen 

müssen.“ Und Charles Taylor fügt hinzu: 

„Wollte ich … die Geschichte, die Natur, die 

Gesellschaft, die Forderungen der Solidari-

tät und überhaupt alles ausklammern, was 

ich nicht in meinem eigenen Inneren vor-

finde, so würde ich alles ausschließen, wo-

rauf es möglicherweise ankommen könnte. 

Nur wenn ich in einer Welt lebe, in der die 

Geschichte, die Forderungen der Natur, 

die Bedürfnisse meiner Mitmenschen, die 

Pflichten des Staatsbürgers, der Ruf Gottes 

oder sonst etwas von ähnlichem Rang eine 

ausschlaggebende Rolle spielt, kann ich die 

eigene Identität in einer Weise definieren, 

die nicht trivial ist.“5 

Der Autor: Andreas Mertin, geb. 1958 in 

Hagen. Studium der Theologie, Philosophie 

und Kunstgeschichte in Bochum, Berlin, 

Marburg. 1983–1988 Arbeit am Institut für 

Kirchenbau und kirchliche Kunst der Gegen-

wart an der Philipps-Universität Marburg; 

seitdem freiberuflich tätig als Kulturwissen-

schafler, Publizist und Ausstellungskurator. 

Seit 1998 verantwortlicher Herausgeber der 

Internet-Zeitschrift „tà katoptrizómena – 

Magazin für Kunst, Kultur, Theologie und 

Ästhetik“; 1997, 2002 und 2007 Kurator der 

Begleitausstellung zur documenta, Kassel; 

2005 Verleihung des Ehrendoktors (Dr. phil. 

h.c.) durch die kulturwissenschaftliche Fa-

kultät und das Institut für Ev. Theologie der 

Universität Paderborn. Publikationen: Vi-

deoclips im Religionsunterricht. Eine prakti-

sche Anleitung zur Arbeit mit Musikvideos. 

Göttingen 1999; zusammen mit Hartmut 

Futterlieb: Werbung als Thema des Reli-

gionsunterrichts, Göttingen 2001; gemein-

sam mit Karin Wendt: Mit zeitgenössischer 

Kunst unterrichten. Religion – Ethik – Phi-

losophie, Göttingen 2004.
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rIıc Garhammer

ettende Formulierungen
un n der modernen Lıteratur

v Weil Sunde un: Schuld sıch ımmer wieder ereignen un nicht AUS dem
en der Menschen wegzudenken sind, stellt sıch die Frage, WI1e Schrift-
teller, die mıt den „Sonden der Phantasie un den Seismographen der
Sprache” den Menschen erforschen, mıt dem Ihema umgehen Der Autor,
Professor für Pastoraltheologie In Würzburg un: ausgewlesener Kenner der
modernen Lıteratur, antwortet auf diese rage anhand Vo  A sehr eindrückli-
chen Beispielen mıt der These: DIe moderne Lıteratur blendet Schuld nıicht
AULS: „HIE singt eın Lied davon, andere schweigen un durchbricht
damıt die Schweigespirale In Sachen Schuld.“ (Redaktion)

Der 11 September 2001 gerade WOTrTL- und Übersetzungen In säkulare prachen oft
bilderreic. erinner motivierte den Phi- auch e1in Verlust eingeschrieben, nicht 1Ur

losophen Jurgen Habermas In der Frank- e1in Modernitätsgewinn.
furter Paulskirche bel SseinNner Rede ZUFK „HJakKulare prachen, Cie das, Was e1InN-
Entgegennahme des Friedenspreises des mal gemeıint WAal, blofß eliminieren, hin-
Deutschen Buc  andels einer unda- terlassen Irrıtationen. Als sich un: In
mentalen Auseinandersetzung mıt dem Schuld, Clas ergehen göttliche (Je-
Problem der Säkularisierung. bote In den Verstofß mMenschliche (Je-

Er verwahrte sich eine Margina- verwandelte, ging etwas verloren.“
lisierung des Religiösen und betonte Cie 1eser Verlust TEUNC. kann Uurc eglück-
Vermittlungsleistung VO  b eligion In der Übersetzungen kompensiert werden:
modernen Gesellschaft „Bisher Ja „Moralische Empfindungen, die bis-
der 1Derale Staat 1Ur den Gläubigen her 1Ur In religiöser Sprache einen hin-

reichend differenzierten UsSdruc besit-seinen Burgern ihre Identität gleich-
Sa In OIlfentiliche und private Anteile auf- ZCI, können allgemeine esonanz finden,
zuspalten. S1e sind CS, die ihre religiösen sobald sich für e1in fast schon Vergessenes,
Überzeugungen In eine säkulare Sprache aber implizit Vermisstes, eine rettende FOr-
übersetzen MuUssen, bevor ihre Argumen- mulierung einstellt! iıne Säkularisierung,

Aussicht aben, Cie Zustimmung VO  b Cie nicht vernichtet, vollzieht sich 1M MoO-
Mehrheiten finden.“ Dabei ist diesen dus der Übersetzung.“

Jurgen Habermas, Glauben un: Wiıssen. ede zu Friedenspreis des Deutschen Buchhandels
2001 Edition Suhrkamp: Sonderdruck), Frankfurt 901 1,
Ebd.,
Ebd.,
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Erich Garhammer

Rettende Formulierungen
Sünde in der modernen Literatur

◆ Weil Sünde und Schuld sich immer wieder ereignen und nicht aus dem 

Leben der Menschen wegzudenken sind, stellt sich die Frage, wie Schrift -

steller, die mit den „Sonden der Phantasie und den Seismographen der 

Sprache“ den Menschen erforschen, mit dem Th ema umgehen. Der Autor, 

Professor für Pastoraltheologie in Würzburg und ausgewiesener Kenner der 

modernen Literatur, antwortet auf diese Frage anhand von sehr eindrückli-

chen Beispielen mit der Th ese: Die moderne Literatur blendet Schuld nicht 

aus: „Sie singt ein Lied davon, wovon andere schweigen und durchbricht 

damit die Schweigespirale in Sachen Schuld.“ (Redaktion)

Der 11. September 2001 – gerade wort- und 

bilderreich erinnert – motivierte den Phi-

losophen Jürgen Habermas in der Frank-

furter Paulskirche bei seiner Rede zur 

Entgegennahme des Friedenspreises des 

Deutschen Buchhandels zu einer funda-

mentalen Auseinandersetzung mit dem 

Problem der Säkularisierung.

Er verwahrte sich gegen eine Margina-

lisierung des Religiösen und betonte die 

Vermittlungsleistung von Religion in der 

modernen Gesellschaft: „Bisher mutet ja 

der liberale Staat nur den Gläubigen unter 

seinen Bürgern zu, ihre Identität gleich-

sam in öffentliche und private Anteile auf-

zuspalten. Sie sind es, die ihre religiösen 

Überzeugungen in eine säkulare Sprache 

übersetzen müssen, bevor ihre Argumen-

te Aussicht haben, die Zustimmung von 

Mehrheiten zu finden.“1 Dabei ist diesen 

1 Jürgen Habermas, Glauben und Wissen. Rede zum Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 
2001 (Edition Suhrkamp: Sonderdruck), Frankfurt a. M. 72011, 29.

2 Ebd., 24.
3 Ebd., 29.

Übersetzungen in säkulare Sprachen oft 

auch ein Verlust eingeschrieben, nicht nur 

ein Modernitätsgewinn.

„Säkulare Sprachen, die das, was ein-

mal gemeint war, bloß eliminieren, hin-

terlassen Irritationen. Als sich Sünde in 

Schuld, das Vergehen gegen göttliche Ge-

bote in den Verstoß gegen menschliche Ge-

setze verwandelte, ging etwas verloren.“2 

Dieser Verlust freilich kann durch geglück-

te Übersetzungen kompensiert werden:

„Moralische Empfindungen, die bis-

her nur in religiöser Sprache einen hin-

reichend differenzierten Ausdruck besit-

zen, können allgemeine Resonanz finden, 

sobald sich für ein fast schon Vergessenes, 

aber implizit Vermisstes, eine rettende For-

mulierung einstellt! Eine Säkularisierung, 

die nicht vernichtet, vollzieht sich im Mo-

dus der Übersetzung.“3 
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Im Folgenden soll Cie ese veritire- Clas eigene Leben Woöorter finden „ Mel1-
ten werden, Class auch Cie Liıteratur solche 1E Beichte egte ich 1M er VO  b fünf

Jahren ab, kurz bevor ich ZUFK ersten €e1l1-rettenden Formulierungen anbileten kann.
Wenn ıIn ihr der Begriff der un: ktuell SCH Kkommunılon ging Damals erschien
keine prominente spielt, biletet S1E MI1r Cie Möglichkeit einer persönlichen
doch Narratıve ber Schuld Cie den Beichte geheimnis- und verheifßßungsvoll,
Sündenbegriff nicht annullieren, sondern der Beichtstu: als e1in ÖOrt, dem es
existenziell und mıt einer impliziten theo- gesagtl und nichts werden durf-
logischen Tiefengrammatik buchstabieren. t 3 das aufgespannte Ohr Gottes, dem ich

straffrei es AaNVI durfte, Was ich
MI1r ausgedacht hatte. Ich Sasc ‚ausgedacht,

Fın ÖOrt der Schulderfindung: weil, Was ich dem unbekannten Ohr hinter
der Beichtstuhl dem Beichtgitter hatte, tatsäch-

ich nichts anderes als ‚ausgedacht‘ WAal,
Felicitas0hat In ihrem kleinen Beıltrag eine ischung AaUS$ST Schuldbekennt-
„Beichtkinder“ UDCI „Bekenntniswahn N1s und Erfindung, der ich als Kınd nicht
und Bekenntniszwang” den Schulddiskurs gewachsen WAarfrl. In Wirklichkeit aber War

unNnserIer Gesellschaft beschrieben und Aalla- ich ihr vermutlich 1Ur als Kind gewach-
lysiert. Dabei S1e Sahnz CU«Cc Akzente SCI1 und spater Nnlıe wieder, denn Jense1ts
e1s beginnt Clas espräc. Schuld und er Zweifel der Institution, Jense1lts
Beichte mMels mıt einer Erzählung ber des Zwanges und mel1lner ngst, lehrte Cie
eine negatiıve Beichterfahrung mıt einem Beichte mich em die CcChON-

heit der Diskretion und den Glaubenunmöglichen Beichtvater. Solche rfah-
LUNSCH hat CS ZUFK Genuüge egeben weiß Cie unendliıchen Möglichkeiten der Fiktion
(jott. Aber werden diese Erfahrungen dem einerseılts und Cie mögliche Absolution Cla-
eute och gerecht? 1enen S1E nicht dazu, VO  b andererseits, VO  b der ich schon amals
das Vakuum, die eere In Sachen Schuld ahnte, Class S1E In der Ööffentlichen Welt N1e-

mals en sein wurde.Urc. suffisante Beichtgeschichten S U -

roglerenf (jott gnädig 1st, Se1 dahingestellt,
Paukenschlagartig Felicitas HOp- dass aber Cie Welt keine Naı kennt,

PC eine andere Erfahrung dagegen Eın völ- ist hinlänglich bekannt. Niemals wleder
lig Ton wird angeschlagen, einer, der hat IHNan mich dermafsen beim Wort SC

1OmMMMeEN WwI1Ie In den Beichtstühlen Me1-bezüglich Beichte schon fast nicht mehr
möglich schien. Der Beichtstu wird AaSSsSO- Her Kindheit, Was vermutlich SCAILILC. und
zuert mıt dem aufgespannten Ohr (jottes. infach der Tatsache geschuldet WAal, Class
Und dann: Cie Beichte 1efß Cie CAhON- der gul WwI1Ie unsichtbare Geistliche, der
heit der Diskretion erfahren. Nlıe habe S1E weder auf Befragung och AaUS$S

sich beim Wort efühlt WIE auf Tun SeINESs Amtes Jense1ts jeder dee
In Beichtstühlen. Da wurde nicht über- eiInNnes Verwertungszusammenhanges kei-
trieben, nichts funktionalisiert, sondern 1E andere und keine geringere) Aufgabe
sofort wileder VEISCSSCH, vergeben. Eın hatte, als MI1r alle erfundenen und nicht
(Ort der Barmherzigkeit und e1in (Ort der erfundenen Sunden gleichermafßen VCI-

Erfindung SOWI1e der Fiktion, e1in ÖOrt, für geben und danach die Geschichten, Cie CI
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Im Folgenden soll die These vertre-

ten werden, dass auch die Literatur solche 

rettenden Formulierungen anbieten kann. 

Wenn in ihr der Begriff der Sünde aktuell 

keine prominente Rolle spielt, so bietet sie 

doch Narrative über Schuld an, die den 

Sündenbegriff nicht annullieren, sondern 

existenziell und mit einer impliziten theo-

logischen Tiefengrammatik buchstabieren.

1 Ein Ort der Schulderfi ndung: 
der Beichtstuhl

Felicitas Hoppe hat in ihrem kleinen Beitrag 

„Beichtkinder“ über „Bekenntniswahn 

und Bekenntniszwang“ den Schulddiskurs 

unserer Gesellschaft beschrieben und ana-

lysiert. Dabei setzt sie ganz neue Akzente. 

Meist beginnt das Gespräch zu Schuld und 

Beichte meist mit einer Erzählung über 

eine negative Beichterfahrung mit einem 

unmöglichen Beichtvater. Solche Erfah-

rungen hat es zur Genüge gegeben – weiß 

Gott. Aber werden diese Erfahrungen dem 

Heute noch gerecht? Dienen sie nicht dazu, 

das Vakuum, die Leere in Sachen Schuld 

durch süffisante Beichtgeschichten zu sur-

rogieren?

Paukenschlagartig setzt Felicitas Hop-

pe eine andere Erfahrung dagegen. Ein völ-

lig neuer Ton wird angeschlagen, einer, der 

bezüglich Beichte schon fast nicht mehr 

möglich schien. Der Beichtstuhl wird asso-

ziiert mit dem aufgespannten Ohr Gottes. 

Und dann: die erste Beichte ließ die Schön-

heit der Diskretion erfahren. Nie habe sie 

sich so beim Wort genommen gefühlt wie 

in Beichtstühlen. Da wurde nicht über-

trieben, nichts funktionalisiert, sondern 

sofort wieder vergessen, vergeben. Ein 

Ort der Barmherzigkeit und ein Ort der 

Erfindung sowie der Fiktion, ein Ort, für 

das eigene Leben Wörter zu finden: „Mei-

ne erste Beichte legte ich im Alter von fünf 

Jahren ab, kurz bevor ich zur ersten heili-

gen Kommunion ging. Damals erschien 

mir die Möglichkeit einer persönlichen 

Beichte geheimnis- und verheißungsvoll, 

der Beichtstuhl als ein Ort, an dem alles 

gesagt und nichts verraten werden durf-

te, das aufgespannte Ohr Gottes, dem ich 

straffrei alles anvertrauen durfte, was ich 

mir ausgedacht hatte. Ich sage ‚ausgedacht‘, 

weil, was ich dem unbekannten Ohr hinter 

dem Beichtgitter zu sagen hatte, tatsäch-

lich nichts anderes als ‚ausgedacht‘ war, 

eine Mischung aus vagem Schuldbekennt-

nis und Erfindung, der ich als Kind nicht 

gewachsen war. In Wirklichkeit aber war 

ich ihr vermutlich nur als Kind gewach-

sen und später nie wieder, denn jenseits 

aller Zweifel an der Institution, jenseits 

des Zwanges und meiner Angst, lehrte die 

erste Beichte mich allem voran die Schön-

heit der Diskretion und den Glauben an 

die unendlichen Möglichkeiten der Fiktion 

einerseits und die mögliche Absolution da-

von andererseits, von der ich schon damals 

ahnte, dass sie in der öffentlichen Welt nie-

mals zu haben sein würde.

Ob Gott gnädig ist, sei dahingestellt, 

dass aber die Welt keine Gnade kennt, 

ist hinlänglich bekannt. Niemals wieder 

hat man mich dermaßen beim Wort ge-

nommen wie in den Beichtstühlen mei-

ner Kindheit, was vermutlich schlicht und 

einfach der Tatsache geschuldet war, dass 

der so gut wie unsichtbare Geistliche, der 

weder auf Befragung noch Tadel aus war, 

auf Grund seines Amtes jenseits jeder Idee 

eines Verwertungszusammenhanges kei-

ne andere (und keine geringere) Aufgabe 

hatte, als mir alle erfundenen und nicht 

erfundenen Sünden gleichermaßen zu ver-

geben und danach die Geschichten, die er 
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vermutlich schon unzählige ale gehört Heimwerker häuslicher Schicksale und
hatte, sofort wleder vergessen. “ ihrer gul verdienenden Beichtväter, VOTL de-

Ten Anblick uns kein gnädiges Beichtgitter
bewahrt. ”

Selbsternannt Beichtväter DIe Erfahrung der Selbstinszenierung
wird beschrieben, Cie Selbststilisierung der

1esem (Ort des Beichtstuhls Felicitas Dauerredner, der selbsternannten Beicht-
valer. Vor em aber: nichts wird VEISCS-oppe einen anderen (Ort > Cie

Podien und Cie Talkshows „Auf keinem SCI1, geschweige vergeben, es wird immer
Podium der Welt dagegen hat IHNan MI1r Je- wleder HNEeUu ZU. ema, ZU. unappetitli-
mals wirklich Glauben geschenkt, denn das chen Dauerlutscher. Was fehlt? Das gna-
Podium ist immer Bühne, Clas espräc. dige Beichtgitter! Felicitas oppe kommt
immer Aufführung, weil en gegenteili- SCHLLEISLIC. darauf sprechen, WwI1Ie S1E sich
SCH Selbstbehauptungen ZU. Irotz MO- Cie vorstellt. „Gesetzt den Fall, CS gibt
deratoren und Talkmaster weder Tliester eine Olle, stelle ich S1€ MI1r VOTL als einen
och Gott Sind, sondern den stickigen ÖOrt, dem ununterbrochen SC
weltlichen (jesetzen der dauernden Ntier- sprochen wird und dem WITF, auf ew1g!,
haltung und Verwertung unterworfen, und CZWUNSCH Se1IN werden, VO  u IMOTSCHS bis
nichts anderes verwalten en als das abends Cie Geschichten anderer hören,

Streckbett verzerrier Gefühle, Cie vorgeben, auch unNnsere se1nN, aber
eingekaufter Meinungen und Empfindun- Nnlıe Cie eigenen Sind. S1e bestechen Urc.

nichts anderes als dadurch, dass S1E immerSCH, (jeständnisse und Erfindungen, e1in
Haufen liebloser, selbst ernannter Beicht- dieselben Sind: Der Teutfel, viel
valter der Offentlichkeit rund Cie Uhr. WITr auch nachlegen moOgen, 1M-
Im Eifer des eiechts nelgt der geladene INer asselDe euer. In der gibt CS

Podiant als gelehriger chüler und (zast keine Neuigkeiten. ‘
der Massen dazu, sich auf Kommando ist für S1€ Clas ständige Reden,
ach der Decke strecken und sich den Clas sich Drehen Cie eigene CAse, der
(jJesetzen der Darstellung chnell und ständige Bekennergestus und Clas PECNC-

erfolgreich WwI1Ie möglich unterwerfen, trante Outing und Coming OuL Ich habe
wobel CI vergisst, dass, Was WITFr e1InN- gesündigt, ich gestehe, ich packe aUs, ich
mal gesagtl aben, nicht 1Ur ıIn der Welt ist, werde nicht länger schweigen, ich enthül-
sondern auch für immer In der Welt bleibt, le. Felicitas oOppe erinner e1in Diktum

VO  b Heinrich e1ine. 1eser hatte einmalselbst Wenn Clas melste kurzfristig In Ver-
gessenheit geral. Wle grofß aber der Ab- suffisant festgehalten: In der brennt
rieb wirklich ist, beweisen Cie zusehends kein euer. Der Teufel ist diesbezüglich viel
entgleisenden Gesichtszüge der (‚äste und einfallsreicher. Dort mMuUsSsSen WITr nämlich
Dauerpodianten, der Profibekenner, der alle Predigten hören, Cie jemals gehalten

Felicitas oppe, Beichtkinder. ber Bekenntniswahn un: Bekenntniszwang, über Beichtstühle
un: Podien Uun: über Cdie Schönheit der Diskretion, 1n FIlorian Höllerer / Tim Schleicher (He.)
Betriftt, Frankfurt 2004, 506—95, hier
Ebd., O]
Ebd.,
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4 Felicitas Hoppe, Beichtkinder. Über Bekenntniswahn und Bekenntniszwang, über Beichtstühle 
und Podien und über die Schönheit der Diskretion, in: Florian Höllerer / Tim Schleicher (Hg.), 
Betrifft  , Frankfurt a. M. 2004, 88–95, hier 90 f.

5 Ebd., 91 f.
6 Ebd., 94 f.
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vermutlich schon unzählige Male gehört 

hatte, sofort wieder zu vergessen.“4 

2 Selbsternannte Beichtväter

Diesem Ort des Beichtstuhls setzt Felicitas 

Hoppe einen anderen Ort entgegen, die 

Podien und die Talkshows: „Auf keinem 

Podium der Welt dagegen hat man mir je-

mals wirklich Glauben geschenkt, denn das 

Podium ist immer Bühne, das Gespräch 

immer Aufführung, weil allen gegenteili-

gen Selbstbehauptungen zum Trotz Mo-

deratoren und Talkmaster weder Priester 

noch Gott sind, sondern den strengen 

weltlichen Gesetzen der dauernden Unter-

haltung und Verwertung unterworfen, und 

nichts anderes zu verwalten haben als das 

grausame Streckbett verzerrter Gefühle, 

eingekaufter Meinungen und Empfindun-

gen, Geständnisse und Erfindungen, ein 

Haufen liebloser, selbst ernannter Beicht-

väter der Öffentlichkeit rund um die Uhr. 

Im Eifer des Gefechts neigt der geladene 

Podiant als gelehriger Schüler und Gast 

der Massen dazu, sich auf Kommando 

nach der Decke zu strecken und sich den 

Gesetzen der Darstellung so schnell und 

so erfolgreich wie möglich zu unterwerfen, 

wobei er gerne vergisst, dass, was wir ein-

mal gesagt haben, nicht nur in der Welt ist, 

sondern auch für immer in der Welt bleibt, 

selbst wenn das meiste kurzfristig in Ver-

gessenheit gerät. Wie groß aber der Ab-

rieb wirklich ist, beweisen die zusehends 

entgleisenden Gesichtszüge der Gäste und 

Dauerpodianten, der Profibekenner, der 

Heimwerker häuslicher Schicksale und 

ihrer gut verdienenden Beichtväter, vor de-

ren Anblick uns kein gnädiges Beichtgitter 

bewahrt.“5 

Die Erfahrung der Selbstinszenierung 

wird beschrieben, die Selbststilisierung der 

Dauerredner, der selbsternannten Beicht-

väter. Vor allem aber: nichts wird verges-

sen, geschweige vergeben, alles wird immer 

wieder neu zum Thema, zum unappetitli-

chen Dauerlutscher. Was fehlt? Das gnä-

dige Beichtgitter! Felicitas Hoppe kommt 

schließlich darauf zu sprechen, wie sie sich 

die Hölle vorstellt. „Gesetzt den Fall, es gibt 

eine Hölle, so stelle ich sie mir vor als einen 

stickigen Ort, an dem ununterbrochen ge-

sprochen wird und an dem wir, auf ewig!, 

gezwungen sein werden, von morgens bis 

abends die Geschichten anderer zu hören, 

die vorgeben, auch unsere zu sein, aber 

nie die eigenen sind. Sie bestechen durch 

nichts anderes als dadurch, dass sie immer 

dieselben sind: Der Teufel, so viel Kohle 

wir auch nachlegen mögen, tanzt um im-

mer dasselbe Feuer. In der Hölle gibt es 

keine Neuigkeiten.“6 

Hölle ist für sie das ständige Reden, 

das sich Drehen um die eigene Achse, der 

ständige Bekennergestus und das pene-

trante Outing und Coming out: Ich habe 

gesündigt, ich gestehe, ich packe aus, ich 

werde nicht länger schweigen, ich enthül-

le. Felicitas Hoppe erinnert an ein Diktum 

von Heinrich Heine. Dieser hatte einmal 

süffisant festgehalten: In der Hölle brennt 

kein Feuer. Der Teufel ist diesbezüglich viel 

einfallsreicher. Dort müssen wir nämlich 

alle Predigten hören, die jemals gehalten 
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wurden. Felicitas HOoppes Vorstellung VO  u ure. ist überzeugt: Sein Sohn
ist einen Deut SIAUSAMET: Wır MUS- ist kein Mörder, ist unschuldig. Seine

SCI1 tändig Talkshows ansehen! Habermas grofße Frage aber ist: Wle konnte sein Sohn
hat ıIn SseiINner Friedenspreisrede Cie „media- In Cie Terroristenszene geraten® Das quä.
le Vergleichgültigung und plappernde Irı- ihn, treibt ihn 1ese Frage lässt sich
vialisierung” mıt dem Bedeutungsverlust VO  b SseiINer Tochter Christin nicht C-

für relevante Themen angeprangertT. den Der Ooman „ In seiner frühen Kind-
heit ein CGjarten“ VO  u Christoph Hein ist SC
radezu eine Aktualisierung des biblischen

DIT3 UÜberlebenden Gleichnisses VO verlorenen Sohn
en Immer Schuld „,]8., Christin, CI dann, 1e Cie

ugen geschlossen, ist es richtig, Was

Als der bundesweit gesuchte Terrorist Oli- du> ich welil6. TIrotz em ist und bleibt
VelI ure In einem Gefecht mıt Beamten meın Sohn. Und ware C4 selbst dann
des Grenzschutzes VO  b einer uge töc- noch, Wenn einem Mörder geworden

ware eine Multter und ich sind sehr CI-ich verletzt wird, kommt CS einem
politischen kandal. Denn die OMIllıziellen leichtert, dass sich Cles Gottlob nicht bestä-
Mitteilungen ber seinen Tod 1M meck- tigt hat Er ist {fenbar unschuldig gestOr-
lenburgischen Kleinen CS ist VO  b Selbst- ben, jedenfalls seinen Händen kein
mord Cie Rede Uımmen nicht mıt den Blut: kein tTemdes Blut und auch nicht Clas
Zeugenaussagen überein. Der Fall gera In eigene. So chlimm diese Tage für uns auch

sind, WITr Schlaien SCHIECHLT, unaufhörlichdie Schlagzeilen, der Innenminıister T1
zurück, der Generalbundesanwalt wird In geht uns e1in Müuühlstein 1M Kopf herum,
den Ruhestand entlassen. Trotzdem wird doch irgendwo sind WITr fast e1in wenI1g froh
das Ermittlungsverfahren wenige Monate Oliver ist nicht als eld gestorben und auch
spater eingestellt. Olivers aler aber M1SS- nicht als Maärtyrer, Clas Sahnz SEWISS nicht,

den ehorden. Er macht sich auf, Cie und Was WITr VOoO  b iıhm erwünschten, Was WITr
ahrhen ber den Tod Cie Ermordung‘ für ihn rhofft hatten, cdavon hat wen1g

SEINES Sohnes erfahren. Er, der ehe- eingelöst. Er hatte viele Talente, und CI

malige (;ymnasialdirektor, der hat S1E verkümmern lassen oderI' -
mıt SseiINer Frau ıIn der ähe VO  b Wiesba- fen OI17Z Selin kann ich nicht auf mMelınen
den ebt und der Cie politische Orlentie- Sohn Er hat mich nicht glücklich gemacht,
LUuNng und Entwicklung SEINES Sohnes Nnlıe und Ende eiINnes Lebens ist C4 besonders
verstanden hat, 11 1Ur eiInNnes Gerechtig- schwer, sich eingestehen mMussen, dass
keit Will ndlich verstehen, Oliver IHNan irgendwo versagt hat.‘
In den Untergrund und Was SC ‚Du hast nicht versagt, Papa; das
Nau geschehen ist diesem einen Tag, du Cr nicht einreden. Was immer mıt Oli-
dem Oliver 1M Bahnhof VO  b Kleinen Se1IN VelI passıert ist, Was immer ihn auf diesen
Leben verlor. Und Je mehr sich Richard Weg gebrac hat, Mutter und du jeden-
ure auf Cie Spur SE1INES Sohnes macht, alls, ihr se1d cdaran völlig unschuldig. LL

verändert CI sich selbst und SseINe erte Aber Cdamıt lässt sich Richard ure
DIe ihm bis 1ın heilig nicht beruhigen. Er findet sich 1M Unrecht:

Christoph Hein, In selner frühen Kindheit eın Garten, Frankfurt 2005,
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7 Christoph Hein, In seiner frühen Kindheit ein Garten, Frankfurt a. M. 2005, 79 f.
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wurden. Felicitas Hoppes Vorstellung von 

Hölle ist einen Deut grausamer: Wir müs-

sen ständig Talkshows ansehen! Habermas 

hat in seiner Friedenspreisrede die „media-

le Vergleichgültigung und plappernde Tri-

vialisierung“ mit dem Bedeutungsverlust 

für relevante Themen angeprangert.

3 Die Überlebenden 
haben immer Schuld

Als der bundesweit gesuchte Terrorist Oli-

ver Zurek in einem Gefecht mit Beamten 

des Grenzschutzes von einer Kugel töd-

lich verletzt wird, kommt es zu einem 

politischen Skandal. Denn die offiziellen 

Mitteilungen über seinen Tod im meck-

lenburgischen Kleinen – es ist von Selbst-

mord die Rede – stimmen nicht mit den 

Zeugenaussagen überein. Der Fall gerät in 

die Schlagzeilen, der Innenminister tritt 

zurück, der Generalbundesanwalt wird in 

den Ruhestand entlassen. Trotzdem wird 

das Ermittlungsverfahren wenige Monate 

später eingestellt. Olivers Vater aber miss-

traut den Behörden. Er macht sich auf, die 

Wahrheit über den Tod – die Ermordung? 

– seines Sohnes zu erfahren. Er, der ehe-

malige Gymnasialdirektor, der zusammen 

mit seiner Frau in der Nähe von Wiesba-

den lebt und der die politische Orientie-

rung und Entwicklung seines Sohnes nie 

verstanden hat, will nur eines: Gerechtig-

keit. Will endlich verstehen, warum Oliver 

in den Untergrund gegangen und was ge-

nau geschehen ist an diesem einen Tag, an 

dem Oliver im Bahnhof von Kleinen sein 

Leben verlor. Und je mehr sich Richard 

Zurek auf die Spur seines Sohnes macht, 

verändert er sich selbst – und seine Werte. 

Die ihm bis dahin heilig waren.

Richard Zurek ist überzeugt: Sein Sohn 

ist kein Mörder, er ist unschuldig. Seine 

große Frage aber ist: Wie konnte sein Sohn 

in die Terroristenszene geraten? Das quält 

ihn, treibt ihn um. Diese Frage lässt er sich 

von seiner Tochter Christin nicht ausre-

den. Der Roman „In seiner frühen Kind-

heit ein Garten“ von Christoph Hein ist ge-

radezu eine Aktualisierung des biblischen 

Gleichnisses vom verlorenen Sohn.

„‚Ja, Christin‘, sagte er dann, er hielt die 

Augen geschlossen, ‚es ist alles richtig, was 

du sagst, ich weiß. Trotz allem ist und bleibt 

er mein Sohn. Und er wäre es selbst dann 

noch, wenn er zu einem Mörder geworden 

wäre. Deine Mutter und ich sind sehr er-

leichtert, dass sich dies Gottlob nicht bestä-

tigt hat. Er ist offenbar unschuldig gestor-

ben, jedenfalls klebt an seinen Händen kein 

Blut; kein fremdes Blut und auch nicht das 

eigene. So schlimm diese Tage für uns auch 

sind, wir schlafen schlecht, unaufhörlich 

geht uns ein Mühlstein im Kopf herum, 

doch irgendwo sind wir fast ein wenig froh: 

Oliver ist nicht als Held gestorben und auch 

nicht als Märtyrer, das ganz gewiss nicht, 

und was wir von ihm erwünschten, was wir 

für ihn erhofft hatten, davon hat er wenig 

eingelöst. Er hatte so viele Talente, und er 

hat sie verkümmern lassen oder weggewor-

fen. Stolz sein kann ich nicht auf meinen 

Sohn. Er hat mich nicht glücklich gemacht, 

und am Ende eines Lebens ist es besonders 

schwer, sich eingestehen zu müssen, dass 

man irgendwo versagt hat.‘

‚Du hast nicht versagt, Papa; das musst 

du dir nicht einreden. Was immer mit Oli-

ver passiert ist, was immer ihn auf diesen 

Weg gebracht hat, Mutter und du jeden-

falls, ihr seid daran völlig unschuldig.‘“7 

Aber damit lässt sich Richard Zurek 

nicht beruhigen. Er findet sich im Unrecht; 
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Überlebende, formuliert e 3 en 1M- nicht, Was ich falsch emacht habe jel-
INer Unrecht, S1E Lragen immer einer leicht War ich Streng, vielleicht nicht
Schuld: „Ne1n,; Christin, das ist leider nicht Sstreng CHUS, ich werde CS Nnlıe erfahren,
wahr. Oder CS stimmt und stimmt nicht. jedenfalls werde ich Nnlıe sicher sein kön-
Ich rübele schon se1it Jahren darüber N  S Und keiner kann CS MI1r SdScCh, kein
nach, welche Fehler WITFr emacht aben, Ärzt, kein Psychiater und auch du nicht
Was ich falsch emacht habe Und se1t tOTt Nicht einmal Oliver könnte MI1r diese Fra-
ist, en ich nichts anderes. Bel jeder SC beantworten. Was hätte ich tun MUS-

Meldung rage ich mich 1ULTL, Was ich SCI1, das verhindern? Was hätte ich
unterlassen ollen? Wo habe ich nicht auf-w anl falsch emacht habe Und CS MI1r

nichts, WenNnn ich MIr SaBC, dass es PaS- gepasst‘ In welchem er ist Clas passlert,
S1ier ist, nachdem Haus verlassen Clas all dem führte? In der Kindheit? In
hat. Irgendetwas gibt CS Muss C4 geben, der Jugend? Haben WITr uns viel ihn
Was hier passıer ist, hier In diesem Haus gekümmert? Oder wenig  ?«9 DIe Tochter
DIe Überlebenden en immer Unrecht ertragt diese Schuldvorwürfe nicht mehr
Und S1E en Schuld, S1E werden ihr Le- und verwelst SCHLLEISLIC. auf sich selber: S1E
ben lang diese Schuld nicht mehr tilgen Se1 Ja wohlgeraten, ihre Familie intakt und
können. Vor vielen Jahren habe ich clas In In Ordnung
den Berichten der Überlebenden der Kon-
zentrationslager elesen. MmMmMer wleder
stiefß ich auf diese Zeilen eiInNnes unklaren, Seismograf der Sprache
unsinnigen, aber Urc. nichts tilgenden
Schuldgefühls. DIe Überlebenden uühlten Christoph Heın elingt mıt dem Ooman „In
sich schuldig gegenüber den Ermordeten. SseiINer frühen 1ın  el e1in (CGjarten” e1in E1IN-
Damals laubte ich noch, CS Sel eine eson- 1C In Cie Rätselhaftigkeit VO  b Schulecl. R1ı-
derheit des Lagers, dass völlig Schuldlose ar' ure der chluss des Komans
derart VO  b einer irrationalen und Uunsın- seiInen FEid auf den Staat zurücknimmt ist
nıgen Schuld verfolgt werden. eute weiß VO  b der NSChu SEeINES Sohnes überzeugt
ich, dass jeder, der einen Menschen über- und doch nagtl ıIn iıhm Cie Schulcdl. chlie{fß-
lebt, der VOTL SseiINer eit gestorben ist, mıt ich au SseinNner Frau OSen, WIE immer
dieser merkwürdigen Schuld tun hat. bel früheren Kindergeburtstagsfeiern. Das
Der Tod VOTL der e1it macht uns schuldig. ist e1in Ritual, der Wirklichkeit enNT-

kommen, e1in Zeichen selizen,Macht mich schuldig, Christin. ®
Christin welst Cdileses Ansinnen ihres dem Leben wleder aum geben

aters zurück: dann ware S1€ nämlich auch Miıt diesem Ooman hat Christoph Heın
schuldig. S1e rat dem alter, einem PSYy- eingelöst, Was CI VO  b der Liıteratur ordert
chologen gehen, einem Seelenklemp- ‚Wovon IHNan nicht sprechen kann, darüber
1NCI, WwI1Ie S1€ ihn mu(f{fß IHNan schweigen, weiß Cie WIlissen-

„Ne1n, me1ın Mädchen, cla kann uns schaft bekanntlic. se1it Jahrtausenden VO  b

keiner helfen. amı werden WITr den est ihrer eigenen Arbeit eine Erfahrung mıt
uUNseceIes Lebens tun en Ich weiß Liıteratur sagt Worüber IHNan noch) nicht

Ebd.,
Ebd., X ]
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Überlebende, so formuliert er, haben im-

mer Unrecht, sie tragen immer an einer 

Schuld: „Nein, Christin, das ist leider nicht 

wahr. Oder es stimmt und stimmt nicht. 

Ich grübele schon seit Jahren darüber 

nach, welche Fehler wir gemacht haben, 

was ich falsch gemacht habe. Und seit er tot 

ist, denke ich an nichts anderes. Bei jeder 

neuen Meldung frage ich mich nur, was ich 

wann falsch gemacht habe. Und es hilft mir 

nichts, wenn ich mir sage, dass alles pas-

siert ist, nachdem er unser Haus verlassen 

hat. Irgendetwas gibt es. Muss es geben, 

was hier passiert ist, hier in diesem Haus. 

Die Überlebenden haben immer Unrecht. 

Und sie haben Schuld, sie werden ihr Le-

ben lang diese Schuld nicht mehr tilgen 

können. Vor vielen Jahren habe ich das in 

den Berichten der Überlebenden der Kon-

zentrationslager gelesen. Immer wieder 

stieß ich auf diese Zeilen eines unklaren, 

unsinnigen, aber durch nichts zu tilgenden 

Schuldgefühls. Die Überlebenden fühlten 

sich schuldig gegenüber den Ermordeten. 

Damals glaubte ich noch, es sei eine Beson-

derheit des Lagers, dass völlig Schuldlose 

derart von einer irrationalen und unsin-

nigen Schuld verfolgt werden. Heute weiß 

ich, dass jeder, der einen Menschen über-

lebt, der vor seiner Zeit gestorben ist, mit 

dieser merkwürdigen Schuld zu tun hat. 

Der Tod vor der Zeit macht uns schuldig. 

Macht mich schuldig, Christin.“8 

Christin weist dieses Ansinnen ihres 

Vaters zurück; dann wäre sie nämlich auch 

schuldig. Sie rät dem Vater, zu einem Psy-

chologen zu gehen, zu einem Seelenklemp-

ner, wie sie ihn nennt.

„Nein, mein Mädchen, da kann uns 

keiner helfen. Damit werden wir den Rest 

unseres Lebens zu tun haben. Ich weiß 

nicht, was ich falsch gemacht habe. Viel-

leicht war ich zu streng, vielleicht nicht 

streng genug, ich werde es nie erfahren, 

jedenfalls werde ich nie sicher sein kön-

nen. Und keiner kann es mir sagen, kein 

Arzt, kein Psychiater und auch du nicht. 

Nicht einmal Oliver könnte mir diese Fra-

ge beantworten. Was hätte ich tun müs-

sen, um das zu verhindern? Was hätte ich 

unterlassen sollen? Wo habe ich nicht auf-

gepasst? In welchem Alter ist das passiert, 

das zu all dem führte? In der Kindheit? In 

der Jugend? Haben wir uns zu viel um ihn 

gekümmert? Oder zu wenig?“9 Die Tochter 

erträgt diese Schuldvorwürfe nicht mehr 

und verweist schließlich auf sich selber; sie 

sei ja wohlgeraten, ihre Familie intakt und 

in Ordnung.

4 Seismograf der Sprache

Christoph Hein gelingt mit dem Roman „In 

seiner frühen Kindheit ein Garten“ ein Ein-

blick in die Rätselhaftigkeit von Schuld. Ri-

chard Zurek – der am Schluss des Romans 

seinen Eid auf den Staat zurücknimmt – ist 

von der Unschuld seines Sohnes überzeugt 

und doch nagt in ihm die Schuld. Schließ-

lich kauft er seiner Frau Rosen, wie immer 

bei früheren Kindergeburtstagsfeiern. Das 

ist ein Ritual, um der Wirklichkeit zu ent-

kommen, um ein neues Zeichen zu setzen, 

um dem Leben wieder Raum zu geben. 

Mit diesem Roman hat Christoph Hein 

eingelöst, was er von der Literatur fordert: 

„Wovon man nicht sprechen kann, darüber 

muß man schweigen, weiß die Wissen-

schaft bekanntlich seit Jahrtausenden von 

ihrer eigenen Arbeit. Meine Erfahrung mit 

Literatur sagt: Worüber man (noch) nicht 
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reden kann, cdlavon kann Cie uns e1in Lied „Sünde” nicht explizit vorkommt. Insofern
singen. egute, cla Cie Wissenschaften all- ahneln S1e dem Selbstverständnis VO  b

dernen Menschen, Cie diese Woöorter nichtgegenwärtig sind, verbleiben uns 1Ur och
sehr weni1ge ungelöste Rätsel als Objekt mehr kennen scheinen. Und obwohl
und Feld der uns DIe einNzIgenN Bereiche, Ralf Rothmann Cie egriffe nicht
In denen ach me1lner Ansicht Cie WiIlissen- lassen SsSeine Geschichten aufblitzen
chaften nicht oder 1Ur höchst unvoll- VO Schuldigwerden der Menschen
kommenen Erkenntnissen kamen und Cie Beginn des 21 Jahrhunderts. DIe Titelge-
SOM als Incognita, als unbekanntes, schichte „Rehe Meer“ ist alur e1in e1InN-
mythisches, widersprüchliches Land der drückliches eispiel.
uns verblieben, sind der Mensch und Cie 1ne arbeitslose, alleinerziehende Mut-
mMenschliche Gemeinschaft. Hıler kann Cie ter I1US$S einem Vorstellungsgespräch.
Lıteratur mıt den merkwürdigen Sonden hre Tochter gibt S1e bel der alteren Frau
der antasıe und den Seismografen der Lohan aD und macht sich auf den Weg

einem vereinbarten Termin. S1e istSprache forschen, erkunden, entdecken.
Denn handelt CS sich ıIn der Liıteratur früher cla als eplant und schaut S1E län-

Entdeckungen, das en VO  u bis- sCcCI auf e1in leerstehendes, Haus, „e1In
her Ungesehenem, Clas Beschreiben des einstöckiger weißer Kubus mıt Dachterras-
Ungenannten. es andere ist Makulatur. 5 nichts besonderes“. Eın Mann AaUs dem
Schreiben el also für mich: Cie VO  b All- Nac  arhaus beobachtet S1e und biletet ihr
deren menschlichen Erkenntnismöglich- ihr Clas Haus zeigen: „ MUuSSs chlie{ß-
keiten nicht beschrei  aren Zustände und ich alur SOTSCIL, Class ich ac  arn
orgänge erfassen und benennen, S1E kriege, oder?“ DIe Frau zieht Cie Schuhe
S$INe 1ra el studcd10 verzeichnen. Schrei- aUs, geht Urc. Küche, Wohn-, Schlaf- und
ben, beschreiben, beschreiben, Kinderzimmer und schaut SCHLLEISLIIC. auf
welterarbeiten können, hoffen eine überstrichene Wand, auf der TU-

eCC1()können. cke VO  b Händen sichtbar Sind. Der ONN1-
Der Mensch wird immer mıt Schuld sche Oommentar des ac.  arn „Was Me1-

tun und kämpfen en Liıteratur Hen S1e, Was e1in Quadratmeter frischer
blendet S1e nicht aUs, aber S1e graviert ehmputz kostet? Und dann drücken Cie
er Ambivalenzen und gründe dem alter, Mutter, Baby ihre Pfoten cla rein! Fur
Leben olinung ein S1ie singt e1in Lied Cla- Cie Ewigkeit, wahrscheinlich Aber Cie ist
VOI, andere schweigen und urch- Ja 1U  b vorbei.“ rst allmählich egreift der
bricht damıit die Schweigespirale In Sachen eSser, dass CS sich das Haus der Frau
Schulcd. handelt, In dem S1E bis VOTL kurzem mıt

Mann und Kınd bis ihrer Jetz bevor-
stehenden Scheidung gelebt hat. 1esem

Stille Verblödung Augenblick der Wehmut, des Begreifens
der Flüchtigkeit VO  b Beziehungen

Ralf Rothmann hat In seInNnem Erzählband Ralf Rothmann ein magisches, In EISs SC
„Rehe Meer“ Geschichten veröffent- frorenes Bild gegenüber: Von der Terrasse
1C. In denen Clas Wort „Schu. oder AaUS$S schaut Cie Frau auf Clas In der erne lie-

Christoph Hein, Offentlich arbeiten. ESsSsals Uun: Gespräche, Berlin 1988, 55f
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10 Christoph Hein, Öff entlich arbeiten. Essais und Gespräche, Berlin 1988, 55 f.
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reden kann, davon kann die Kunst ein Lied 

singen. Heute, da die Wissenschaften all-

gegenwärtig sind, verbleiben uns nur noch 

sehr wenige ungelöste Rätsel als Objekt 

und Feld der Kunst. Die einzigen Bereiche, 

in denen nach meiner Ansicht die Wissen-

schaften nicht oder nur zu höchst unvoll-

kommenen Erkenntnissen kamen und die 

somit als terra incognita, als unbekanntes, 

mythisches, widersprüchliches Land der 

Kunst verblieben, sind der Mensch und die 

menschliche Gemeinschaft. Hier kann die 

Literatur mit den merkwürdigen Sonden 

der Fantasie und den Seismografen der 

Sprache forschen, erkunden, entdecken. 

Denn stets handelt es sich in der Literatur 

um Entdeckungen, um das Sehen von bis-

her Ungesehenem, um das Beschreiben des 

Ungenannten. Alles andere ist Makulatur. 

Schreiben heißt also für mich: die von an-

deren menschlichen Erkenntnismöglich-

keiten nicht beschreibbaren Zustände und 

Vorgänge zu erfassen und zu benennen, sie 

sine ira et studio zu verzeichnen. Schrei-

ben, um zu beschreiben, beschreiben, um 

weiterarbeiten zu können, um hoffen zu 

können.“10 

Der Mensch wird immer mit Schuld 

zu tun und zu kämpfen haben. Literatur 

blendet sie nicht aus, aber sie graviert trotz 

aller Ambivalenzen und Abgründe dem 

Leben Hoffnung ein. Sie singt ein Lied da-

von, wovon andere schweigen und durch-

bricht damit die Schweigespirale in Sachen 

Schuld.

5 Stille statt Verblödung

Ralf Rothmann hat in seinem Erzählband 

„Rehe am Meer“ Geschichten veröffent-

licht, in denen das Wort „Schuld“ oder 

„Sünde“ nicht explizit vorkommt. Insofern 

ähneln sie dem Selbstverständnis von mo-

dernen Menschen, die diese Wörter nicht 

mehr zu kennen scheinen. Und obwohl 

Ralf Rothmann die Begriffe nicht nennt, 

lassen seine Geschichten etwas aufblitzen 

vom Schuldigwerden der Menschen zu 

Beginn des 21. Jahrhunderts. Die Titelge-

schichte „Rehe am Meer“ ist dafür ein ein-

drückliches Beispiel.

Eine arbeitslose, alleinerziehende Mut-

ter muss zu einem Vorstellungsgespräch. 

Ihre Tochter gibt sie bei der älteren Frau 

Lohan ab und macht sich auf den Weg zu 

einem vereinbarten Termin. Sie ist etwas 

früher da als geplant und so schaut sie län-

ger auf ein leerstehendes, neues Haus, „ein 

einstöckiger weißer Kubus mit Dachterras-

se, nichts besonderes“. Ein Mann aus dem 

Nachbarhaus beobachtet sie und bietet ihr 

an, ihr das Haus zu zeigen: „Muss schließ-

lich dafür sorgen, dass ich nette Nachbarn 

kriege, oder?“ Die Frau zieht die Schuhe 

aus, geht durch Küche, Wohn-, Schlaf- und 

Kinderzimmer und schaut schließlich auf 

eine überstrichene Wand, auf der Abdrü-

cke von Händen sichtbar sind. Der höhni-

sche Kommentar des Nachbarn: „Was mei-

nen Sie, was so ein Quadratmeter frischer 

Lehmputz kostet? Und dann drücken die – 

Vater, Mutter, Baby ihre Pfoten da rein! Für 

die Ewigkeit, wahrscheinlich. Aber die ist 

ja nun vorbei.“ Erst allmählich begreift der 

Leser, dass es sich um das Haus der Frau 

handelt, in dem sie bis vor kurzem mit 

Mann und Kind bis zu ihrer jetzt bevor-

stehenden Scheidung gelebt hat. Diesem 

Augenblick der Wehmut, des Begreifens 

der Flüchtigkeit von Beziehungen setzt 

Ralf Rothmann ein magisches, in Eis ge-

frorenes Bild gegenüber: Von der Terrasse 

aus schaut die Frau auf das in der Ferne lie-
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gende fer der ÖOstsee, sich Clas Packeis auf diesen vierzehn Selten der Erzählung,
auftürmt. Und Cdlavor ziehen, kurz sehen, und doch hat uns der Autor mitgenommen
sieben Rehe vorbel: DIe lange Reihe ihrer In eine Lebensgeschichte, In der auf-
Hufal  Tucke wurde schon wleder verweht, scheint VO Tama des Schuldigwerdens
und 1Ur manchmal blickte sich eiInNnes VO  b In Beziehungen b Scheidung Ooder nicht
ihnen und schnupperte 1M Schnee.“ In der Erzählung „Gethsemane” geht
Ist Cdieses Bild e1in INNDL des Lebens? Raul, dessen Freundin Marıle In der Kli-
Spuren, die chnell verweht Sind, wınter- nık jegt, früh Morgen 1Ins chwimm -
1C. Kälte, Packeis, Eisschollen „CGott Se1 bad, den heißen Sommertag gul
ank ijeg meın 90l 1M chuppen, überstehen. och ber dem unschuldigen
bemerkt der Mann, der ihr Clas Haus ze1igt, Morgen jeg e1in zunächst unde({finierba-
beiläufig. Wo ijeg ihr Lebensboot? Hat S1€ Ter Schatten: ») 9 » und fand S1E schlafend
sich falsch entschieden? egen Haus, Fa- VOLr Traurigkeit.  «12 Das Sportbecken ist
mıilie und Behaglichkeit, geordnete geschlossen, Reinigungsarbeiten sind
Verhältnisse und für Cie Unbehaustheit? gesagl, der Arbeiter 1M SIauch Overall
Nur kurz blitzt VO  b dieser getroffe- rein1ıgt Kachel für Kachel Raul springt 1Ins
Hen Entscheidung auf 1M espräc. mıt der Becken nebenan. Er 11 anschließend mıt
alteren Frau Lohan „Und? Ist denn Jetz dem Taxı rechtzeitig bel arle se1IN, bel der
es überstanden? ‚Mehr oder weniger, sich en! Komplikationen e1InN-

ich. ‚EsS gibt och einen Termin mıt gestellt en DIe Nachtschwester hat iıhm
den Anwiälten: Aber dann geht's VOTL (Je- och eschel: egeben. Als eintrifft, ist
richt. S1e nickte kaum Merkl1c. und fuhr C4 allerdings spat „Das ett ist leer, und
sich ber die aare, Sahnz vorsichtig, WwI1Ie C4 ein Mann 1M Overall Clas Fenster und
altere Frauen un ‚Ach, KindchenGarhammer / Rettende Formulierungen  17  gende Ufer der Ostsee, wo sich das Packeis  auf diesen vierzehn Seiten der Erzählung,  auftürmt. Und davor ziehen, kurz zu sehen,  und doch hat uns der Autor mitgenommen  sieben Rehe vorbei: „ Die lange Reihe ihrer  in eine Lebensgeschichte, in der etwas auf-  Hufabdrücke wurde schon wieder verweht,  scheint vom Drama des Schuldigwerdens  und nur manchmal blickte sich eines von  in Beziehungen —- ob Scheidung oder nicht.  ihnen um, und schnupperte im Schnee.“  In der Erzählung „Gethsemane“ geht  Ist dieses Bild ein Sinnbild des Lebens?  Raul, dessen Freundin Marie in der Kli-  Spuren, die schnell verweht sind, winter-  nik liegt, früh am Morgen ins Schwimm-  liche Kälte, Packeis, Eisschollen? „Gott sei  bad, um den heißen Sommertag gut zu  Dank liegt mein Boot im Schuppen‘ so  überstehen. Doch über dem unschuldigen  bemerkt der Mann, der ihr das Haus zeigt,  Morgen liegt ein zunächst undefinierba-  beiläufig. Wo liegt ihr Lebensboot? Hat sie  rer Schatten: „..  und fand sie schlafend  sich falsch entschieden? Gegen Haus, Fa-  vor Traurigkeit.“* Das Sportbecken ist  milie und Behaglichkeit, gegen geordnete  geschlossen, Reinigungsarbeiten sind an-  Verhältnisse und für die Unbehaustheit?  gesagt, der Arbeiter im grauen Overall  Nur kurz blitzt etwas von dieser getroffe-  reinigt Kachel für Kachel. Raul springt ins  nen Entscheidung auf im Gespräch mit der  Becken nebenan. Er will anschließend mit  älteren Frau Lohan: „‚Und? Ist denn jetzt  dem Taxi rechtzeitig bei Marie sein, bei der  alles überstanden?‘ ‚Mehr oder weniger‘,  sich am Abend zuvor Komplikationen ein-  sagte ich. ‚Es gibt noch einen Termin mit  gestellt haben. Die Nachtschwester hat ihm  den Anwälten: Aber dann geht’s vor Ge-  noch Bescheid gegeben. Als er eintrifft, ist  richt.‘ Sie nickte kaum merklich und fuhr  es allerdings zu spät: „Das Bett ist leer, und  sich über die Haare, ganz vorsichtig, wie es  ein Mann im Overall putzt das Fenster und  ältere Frauen tun. ‚Ach, Kindchen ... Das  nickt ihm zu.“* Die Erzählung wird von  ist alles so traurig, oder? Aber vielleicht  Anfang an mit der Gethsemane-Geschichte  haben Sie ja recht. Wenn ich an meinen ol-  verschränkt: „Kannst Du nicht eine Stun-  len Blubberkopp denke! Über vierzig Jah-  de mit mir wachen?“ Das Gesicht seiner  re waren wir zusammen, und manchmal  Freundin wird zur stummen Anklage: sie  wäre es wirklich einfacher gewesen, sich zu  war jünger als er, aber erfahrener in der  trennen. Aber dann ist es plötzlich zu spät.‘  Liebe. „Einer Liebe, deren unbeirrbare Si-  Sie hob eine Hand. ‚Also, nicht vergessen:  cherheit und Selbstverständlichkeit ihn im-  Butterkuchen!“!!  mer verblüfft und oft beschämt hat; die fast  Zwei Lebenskonzepte werden deut-  alles hinnahm, jeden Verzicht, jede seiner  lich: eine durchgestandene Ehe und eine  Launen, seine Ungerechtigkeiten und Bru-  Trennung in der Ehe. Kein Urteil wird ge-  talitäten; einer Liebe, die immer weiser war  fällt, kein moralischer Zeigefinger erho-  als sie beide und selbst die schwersten Prü-  ben, nur der Geschmack von Butterkuchen  fungen überstand.“* Die Liebe wird ihm  zieht durch die Nase des Lesers und lässt  nun zur Anklage und macht ihm dies deut-  Wehmut verspüren. Fast nichts ist passiert  lich: Ich bin ihr etwas schuldig geblieben.  11  Ralf Rothmann, Rehe am Meer. Erzählungen, Frankfurt a. M. 2006, 119f.  12  Ebd., 101.  13  14  Ebd., 112.  Ebd., 109f.Das nickt iıhm ZU.  .<113 DIe Erzählung wird VOoO  b

ist es traur1g, oder? Aber vielleicht Anfang mıt der Gethsemane-Geschichte
en S1e Ja recht. Wenn ich melınen ol- verschränkt: ‚Kannst Du nicht eine Stun-
len Blu  erkopp denke! ber vlerzig Jah de mıt MI1r wachen?“ Das Gesicht SseiINner

WITFr INECN, und manchmal Freundin wird ZUFK tTummen Anklage: S1E
ware C4 wirklich einfacher SCWESCH, sich War Junger als e 3 aber erfahrener In der
tTenNnen. Aber dann ist CS plötzlich spät Liebe ıner Liebe, deren unbeirrbare O1-
S1e hob eine and. ‚Also, nicht VEISCSSCH: cherheit und Selbstverständlichkei ihn 1M-
Butterkuchen!““!! IHNer verblüfft und oft beschämt hat: Cle fast

wel Lebenskonzepte werden deut- es hinnahm, jeden Verzicht, jede Sse1INer
ich eine durchgestandene Ehe und eine Launen, SseiINne Ungerechtigkeiten und Bru-
Irennung In der Ehe. eın Urteil wird SC talitäten: einer Liebe, Cle immer welser
a. kein moralischer Zeigefinger erho- als S1E €1 und selbst Cie schwersten Pru-
ben, 1Ur der Geschmack VO  b Butterkuchen fungen überstand.  «14 DIe Liebe wird iıhm
zieht Urc Cie Nase des Lesers und lässt 1U  b ZUFK Anklage und macht iıhm Cles deut-
Wehmut verspuren. Fast nichts ist passıert ich Ich bin ihr schuldig geblieben.

11 Ralf Ro thmann, ehe Meer. Erzählungen, Frankfurt 2006, 119
Ebd., 101
Ebd., 112
Ebd., 109
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11 Ralf Rothmann, Rehe am Meer. Erzählungen, Frankfurt a. M. 2006, 119 f.
12 Ebd., 101.
13 Ebd., 112.
14 Ebd., 109 f.
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gende Ufer der Ostsee, wo sich das Packeis 

auftürmt. Und davor ziehen, kurz zu sehen, 

sieben Rehe vorbei: „ Die lange Reihe ihrer 

Hufabdrücke wurde schon wieder verweht, 

und nur manchmal blickte sich eines von 

ihnen um, und schnupperte im Schnee.“ 

Ist dieses Bild ein Sinnbild des Lebens? 

Spuren, die schnell verweht sind, winter-

liche Kälte, Packeis, Eisschollen? „Gott sei 

Dank liegt mein Boot im Schuppen“, so 

bemerkt der Mann, der ihr das Haus zeigt, 

beiläufig. Wo liegt ihr Lebensboot? Hat sie 

sich falsch entschieden? Gegen Haus, Fa-

milie und Behaglichkeit, gegen geordnete 

Verhältnisse und für die Unbehaustheit? 

Nur kurz blitzt etwas von dieser getroffe-

nen Entscheidung auf im Gespräch mit der 

älteren Frau Lohan: „‚Und? Ist denn jetzt 

alles überstanden?‘ ‚Mehr oder weniger‘, 

sagte ich. ‚Es gibt noch einen Termin mit 

den Anwälten: Aber dann geht’s vor Ge-

richt.‘ Sie nickte kaum merklich und fuhr 

sich über die Haare, ganz vorsichtig, wie es 

ältere Frauen tun. ‚Ach, Kindchen … Das 

ist alles so traurig, oder? Aber vielleicht 

haben Sie ja recht. Wenn ich an meinen ol-

len Blubberkopp denke! Über vierzig Jah-

re waren wir zusammen, und manchmal 

wäre es wirklich einfacher gewesen, sich zu 

trennen. Aber dann ist es plötzlich zu spät.‘ 

Sie hob eine Hand. ‚Also, nicht vergessen: 

Butterkuchen!‘“11 

Zwei Lebenskonzepte werden deut-

lich: eine durchgestandene Ehe und eine 

Trennung in der Ehe. Kein Urteil wird ge-

fällt, kein moralischer Zeigefinger erho-

ben, nur der Geschmack von Butterkuchen 

zieht durch die Nase des Lesers und lässt 

Wehmut verspüren. Fast nichts ist passiert 

auf diesen vierzehn Seiten der Erzählung, 

und doch hat uns der Autor mitgenommen 

in eine Lebensgeschichte, in der etwas auf-

scheint vom Drama des Schuldigwerdens 

in Beziehungen – ob Scheidung oder nicht.

In der Erzählung „Gethsemane“ geht 

Raul, dessen Freundin Marie in der Kli-

nik liegt, früh am Morgen ins Schwimm-

bad, um den heißen Sommertag gut zu 

überstehen. Doch über dem unschuldigen 

Morgen liegt ein zunächst undefinierba-

rer Schatten: „… und fand sie schlafend 

vor Traurigkeit.“12 Das Sportbecken ist 

geschlossen, Reinigungsarbeiten sind an-

gesagt, der Arbeiter im grauen Overall 

reinigt Kachel für Kachel. Raul springt ins 

Becken nebenan. Er will anschließend mit 

dem Taxi rechtzeitig bei Marie sein, bei der 

sich am Abend zuvor Komplikationen ein-

gestellt haben. Die Nachtschwester hat ihm 

noch Bescheid gegeben. Als er eintrifft, ist 

es allerdings zu spät: „Das Bett ist leer, und 

ein Mann im Overall putzt das Fenster und 

nickt ihm zu.“13 Die Erzählung wird von 

Anfang an mit der Gethsemane-Geschichte 

verschränkt: „Kannst Du nicht eine Stun-

de mit mir wachen?“ Das Gesicht seiner 

Freundin wird zur stummen Anklage: sie 

war jünger als er, aber erfahrener in der 

Liebe. „Einer Liebe, deren unbeirrbare Si-

cherheit und Selbstverständlichkeit ihn im-

mer verblüfft und oft beschämt hat; die fast 

alles hinnahm, jeden Verzicht, jede seiner 

Launen, seine Ungerechtigkeiten und Bru-

talitäten; einer Liebe, die immer weiser war 

als sie beide und selbst die schwersten Prü-

fungen überstand.“14 Die Liebe wird ihm 

nun zur Anklage und macht ihm dies deut-

lich: Ich bin ihr etwas schuldig geblieben.
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Poesie Grundverfassung gibt mindestens Zzwelıl Lebensbereiche: den
UuNSsSeres Lebens alltäglichen und den geheimnisvollen, und

da, S1E sich überschneiden, entstehen
Ralf Rothmann hat SsSeINe Poetologie In der Zeichen, entsteht Poesie; 1M poetischen
ankrede bel der Verleihung des Max- Satz ist Cle Welt für einen kurzen ugen-
Frisch-Preises näher erläutert. Er CAistan- 1C. rechten eC. und der kennt kei-
zier sich VO  b den rofßschriftstellern, Cle 1E Dualität und damıt keine Entiremdung.
VO  b ongress ONgress reisen, Cie DIS- Darum ist Poesie Cie (srundverfassung, der
kussionsmaschinerie Laufen halten und Elementarzustand UNsSsSeIecs Lebens, der Be-
Verlautbarungen produzieren. Er S1€ reich, In dem Selin Herz schlägt und nicht
„Floskel-Designer”. Der Poet aber sollte der ac. Puls der Prinziplen. C155

seinen ugen etwas anderes SC1IN. „Denn DIe Empfänglichkeit für PoesIie, Cie
Selin Eigentliches ist Cie Wahrhaftigkeit Ansprechbarkeit für S1E hat eine wichtige
oder sollte CS doch se1IN, und Cie jeg letzt- Voraussetzung: Cie Stille „In der Stille Of-
ich In Sse1INer Sprache, Sse1INer Poesle, Cie 1M enbart S1€ sich deutlichsten, Cie dee
allumfassenden Kommunikationstaumel der Vollkommenheit, denn Dichten
vielleicht 1Ur och VO  u wenigen gehört und Denken ist letztlich immer 1Ur Ab-
werden 1NaS, Cie aber doch vorhanden ist ICNZUNG; S1E der Stille überlassen aber
mıt ]] ihren Möglichkeiten für jeden Denn el eıte gewinnen, innere Freiheit. In
denken und formulieren kann IHNan immer der Stille artikuliert sich Clas Unaussprech-
1Ur Clas Denkbare: In der ichtung aber 1cChe, und das empfindet IHNan

scheint auf, Was sich nicht lässt Es olchen (Orten zwischen den Zeilen und
Jenseı1ts der gewöhnlichen Geräusche,
denen Ja auch Cie Sprache gehört. Man

Weiterführende Lıteratur: sich zurechtgerückt VO Geheim-
NS Man wird entziffert. Wır MUSSsSenN ClasWalter (GJr0SS Karl-Josef Kuschel, „Ich schaf-

fe FinsternIiıs und Un Ist (jott wirklich ollkommene wollen, verblöden WIFL.

verantwortlich für Clas Übel?, a1lnz 1992 Und auch WenNnn CS nicht gelingen kann,
WenNnn uUuNsere edanken und Werke N1e-Im genannten Buch geht CS Cie

SCHIESSCHEC Rede VO  b (jott angesichts VO  b mals ollkommen Se1IN werden Be-
mühen kann CS Sein. Und das ist Cie RKet-Leid und Schulderfahrungen AaUs der 1C

eiInNnes Alttestamentlers und 1M 1C. auf die Lung Da ist CS wleder: Clas Plädoyer für
moderne Lıteratur. Cie rettende Formulierung.
Erich Garhammer, Zweifel 1M 1enst der
offnung. Poeslie und Theologie, Wurz-

Von den Umweltsündenburg 2011 Thematisiert wird der Dialog
VO  b Theologie und Liıteratur In er- zu Verlust des Paradieses
schiedlichen ugängen und Handlungs-
eldern In seiner Erzählung „Der ull den

Stränden Cie In dem Band „VOrF uns Cie

Ralf Rothmann, Lob der tille, 1N: NZZ VOo

Ebd
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15 Ralf Rothmann, Lob der Stille, in: NZZ vom 30.10.2006.
16 Ebd.

Weiterführende Literatur:

Walter Gross / Karl-Josef Kuschel, „Ich schaf-

fe Finsternis und Unheil“. Ist Gott wirklich 

verantwortlich für das Übel?, Mainz 1992. 

Im genannten Buch geht es um die an-

gemessene Rede von Gott angesichts von 

Leid und Schulderfahrungen aus der Sicht 

eines Alttestamentlers und im Blick auf die 

moderne Literatur.

Erich Garhammer, Zweifel im Dienst der 

Hoffnung. Poesie und Theologie, Würz-

burg 2011. Thematisiert wird der Dialog 

von Theologie und Literatur in unter-

schiedlichen Zugängen und Handlungs-

feldern.
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6 Poesie – Grundverfassung 
unseres Lebens

Ralf Rothmann hat seine Poetologie in der 

Dankrede bei der Verleihung des Max-

Frisch-Preises näher erläutert. Er distan-

ziert sich von den Großschriftstellern, die 

von Kongress zu Kongress reisen, die Dis-

kussionsmaschinerie am Laufen halten und 

Verlautbarungen produzieren. Er nennt sie 

„Floskel-Designer“. Der Poet aber sollte in 

seinen Augen etwas anderes sein. „Denn 

sein Eigentliches ist die Wahrhaftigkeit 

oder sollte es doch sein, und die liegt letzt-

lich in seiner Sprache, seiner Poesie, die im 

allumfassenden Kommunikationstaumel 

vielleicht nur noch von wenigen gehört 

werden mag, die aber doch vorhanden ist 

mit all ihren Möglichkeiten für jeden. Denn 

denken und formulieren kann man immer 

nur das Denkbare; in der Dichtung aber 

scheint auf, was sich nicht sagen lässt. Es 

gibt mindestens zwei Lebensbereiche: den 

alltäglichen und den geheimnisvollen, und 

da, wo sie sich überschneiden, entstehen 

Zeichen, entsteht Poesie; im poetischen 

Satz ist die Welt für einen kurzen Augen-

blick am rechten Fleck, und der kennt kei-

ne Dualität und damit keine Entfremdung. 

Darum ist Poesie die Grundverfassung, der 

Elementarzustand unseres Lebens, der Be-

reich, in dem sein Herz schlägt und nicht 

der flache Puls der Prinzipien.“15 

Die Empfänglichkeit für Poesie, die 

Ansprechbarkeit für sie hat eine wichtige 

Voraussetzung: die Stille. „In der Stille of-

fenbart sie sich am deutlichsten, die Idee 

der Vollkommenheit, denn unser Dichten 

und Denken ist letztlich immer nur Ab-

grenzung; sie der Stille überlassen aber 

heißt Weite gewinnen, innere Freiheit. In 

der Stille artikuliert sich das Unaussprech-

liche, und genau das empfindet man an 

solchen Orten zwischen den Zeilen und 

jenseits der gewöhnlichen Geräusche, zu 

denen ja auch die Sprache gehört. Man 

fühlt sich zurechtgerückt vom Geheim-

nis. Man wird entziffert. Wir müssen das 

Vollkommene wollen, sonst verblöden wir. 

Und auch wenn es nicht gelingen kann, 

wenn unsere Gedanken und Werke nie-

mals vollkommen sein werden – unser Be-

mühen kann es sein. Und das ist die Ret-

tung.“16 Da ist es wieder: das Plädoyer für 

die rettende Formulierung.

7 Von den Umweltsünden 
zum Verlust des Paradieses

In seiner Erzählung „Der Müll an den 

Stränden“, die in dem Band „Vor uns die 
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Sinti{lut“ veröffentlich 1st, hat Urs Widmer rzählt ote VO  b den Euphratmarschen, In
e1in apokalyptisches Szenarılo gezeichnet. denen Cie Ethnologen den (jarten Eden
Durch den Menschen Se1 der Dreck auf finden meiInen. ote berichtet begeis-
Cie Erde gekommen, und der Abfall. „GehN tert VO  b der paradiesischen Einheit VO  b

Mensch und alur, und VO Spielen eiInNnesden Strand entlang: Du siehst den Sand
Dr nicht mehr. Das Licht ist WCS- kleinen adchens mıt einem Wasserbülftfel.

getrampelt. Nur In uUunNnscIer Erinnerung Der jesaianische Tierfriede Se1 geradezu
geht och Cie Sonne auf, In uNnseceIrelnNn Hır- Wirklichkeit geworden. Nebenan 1SC.
N  5 Und WITr wundern J11S, dass Cie Haut hört e1in ehemaliger Mitarbeiter der WHO
nicht mehr E werden 1l Stehen Clas espräc. mıt und rag suffisant, wann

frierend, aneinander geklumpt, gere1zt, denn Clas letzte Mal dort SCWESCH SEl Er
aufeinander einschimpfend immer atem- Se1 VOTL Zzwel onaten dort SCWESCH und

hätte och Nnlıe In seinem Leben ein sol-loser: und denken, ohne CS uns e-
hen, dass bald, übermorgen vielleicht, der ches en esehen. Saddam Hussein habe

Menschenpulk implodieren WITrCL. Cie alte Kulturlandschaft Zersior und mıt
Wle alte Pilze. Schwarzer au der sich eflutet und nichts werde cdlavon übrig
mıt dem Sand mischen wird, ihn e1in Dbiss- bleiben DIe Umweltsünden sind alur e1in
chen dunkler äarb Hıer prophezeit viel harmloser Begriff, CS geht den

realen Verlust des Paradieses.!”der Autor den Untergang der Menschen,
den S1E sich selbst zuzuschreiben aben, eın expliziter Sündendiskurs, kein
CS ist Cie e1it VOLr der int{lut und keine Ausweg AaUs Schuldverstrickungen, keine
IC wird mehr reiten können. Widmer „V1a regia‘ einer Schuldvermeidungsre-
steht für einen Iypus VO  b Liıteratur, der Cie zeptologie, keine Patentrezepte bezüglich
Umweltsünden als Ursache der Implosion un: und Schuld und ihrer Vergebung

finden sich bel Lıteraten. Aber Welr WUr-des Menschenpulks beschreibt.‘®$
In dem oman VOoO  b Michael eeberg de Clas auch erwarten® Jedoch finden sich

„Das amerikanische Hospital” ist diese überraschende Beobachtungen: Beicht-
stühle Talkshows, Clas Geheimnis desApokalypse keine Utopl1e mehr, sondern

Wirklichkeit geworden. Captaın David Schuldigwerdens stehen lassen, C4

Cote, der schwer traumatısıerte Golfkriegs- wissenschaftlich wegrationalisieren, der
veleran, trifft 1M amerikanischen ospita. Stille aum geben alle laufenden
In arls auf Helene, deren Versuche einer Verblödungsstrategien und „plappernden
künstlichen Befruchtung als rieg Trivialisierungen ( Habermas) einschliefß-
den eigenen KöÖrper dargestellt werden. S1e ich des Unschuldswahns Ooder exhibitio-
sind Sympathisanten In einer VO  b Men- nistischen Geständniszwangs In Talkshows

und ein Nachdenken ber die Zukunft derschen geschändeten Welt Auf Cie Frage
VO  b Helene, b denn überhaupt keine Welt und ihre aktuellen (efährdungen.
positiven Erinnerungen den Krieg habe, Der Liıteratur geht CS eine ANHSECHNCSSC-

UTFS Widmer, Der Muüll den Stränden, 1n ders., VOr ul die Sintflut, Zürich 1994,
Vgl dazu Karl-Josef Kuschel, Apokalypse, 1n Heinrich Schmidinger (He.) DIie Bibel ın der
deutschsprachigen Llteratur des Jahrhunderts, Band Orm un: ot1ive, Maınz 1999, 54 5 —
565
Michael Kleeberg, [Das amerikanische Hospital. Koman, München 2010

19

17 Urs Widmer, Der Müll an den Stränden, in: ders., Vor uns die Sintfl ut, Zürich 1994, 57.
18 Vgl. dazu Karl-Josef Kuschel, Apokalypse, in: Heinrich Schmidinger (Hg.), Die Bibel in der 

deutschsprachigen Literatur des 20. Jahrhunderts, Band 1: Form und Motive, Mainz 1999, 543–
568.

19 Michael Kleeberg, Das amerikanische Hospital. Roman, München 2010.
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Sintflut“ veröffentlicht ist, hat Urs Widmer 

ein apokalyptisches Szenario gezeichnet. 

Durch den Menschen sei der Dreck auf 

die Erde gekommen, und der Abfall. „Geh’ 

den Strand entlang: Du siehst den Sand 

unter Dir nicht mehr. Das Licht ist weg-

getrampelt. Nur in unserer Erinnerung 

geht noch die Sonne auf, in unseren Hir-

nen. Und wir wundern uns, dass die Haut 

nicht mehr warm werden will. Stehen 

frierend, aneinander geklumpt, gereizt, 

aufeinander einschimpfend immer atem-

loser: und denken, ohne es uns zu geste-

hen, dass bald, übermorgen vielleicht, der 

ganze Menschenpulk implodieren wird. 

Wie alte Pilze. Schwarzer Staub, der sich 

mit dem Sand mischen wird, ihn ein biss-

chen dunkler färbend.“17 Hier prophezeit 

der Autor den Untergang der Menschen, 

den sie sich selbst zuzuschreiben haben, 

es ist die Zeit vor der Sintflut und keine 

Arche wird mehr retten können. Widmer 

steht für einen Typus von Literatur, der die 

Umweltsünden als Ursache der Implosion 

des Menschenpulks beschreibt.18 

In dem Roman von Michael Kleeberg 

„Das amerikanische Hospital“ ist diese 

Apokalypse keine Utopie mehr, sondern 

Wirklichkeit geworden. Captain David 

Cote, der schwer traumatisierte Golfkriegs-

veteran, trifft im amerikanischen Hospital 

in Paris auf Hélène, deren Versuche einer 

künstlichen Befruchtung als Krieg gegen 

den eigenen Körper dargestellt werden. Sie 

sind Sympathisanten in einer von Men-

schen geschändeten Welt. Auf die Frage 

von Hélène, ob er denn überhaupt keine 

positiven Erinnerungen an den Krieg habe, 

erzählt Cote von den Euphratmarschen, in 

denen die Ethnologen den Garten Eden 

zu finden meinen. Cote berichtet begeis-

tert von der paradiesischen Einheit von 

Mensch und Natur, und vom Spielen eines 

kleinen Mädchens mit einem Wasserbüffel. 

Der jesaianische Tierfriede sei geradezu 

Wirklichkeit geworden. Nebenan am Tisch 

hört ein ehemaliger Mitarbeiter der WHO 

das Gespräch mit und fragt süffisant, wann 

er denn das letzte Mal dort gewesen sei. Er 

sei vor zwei Monaten dort gewesen und 

hätte noch nie in seinem Leben ein sol-

ches Elend gesehen. Saddam Hussein habe 

die alte Kulturlandschaft zerstört und mit 

Öl geflutet und nichts werde davon übrig 

bleiben. Die Umweltsünden sind dafür ein 

viel zu harmloser Begriff, es geht um den 

realen Verlust des Paradieses.19 

Kein expliziter Sündendiskurs, kein 

Ausweg aus Schuldverstrickungen, keine 

„via regia“ einer Schuldvermeidungsre-

zeptologie, keine Patentrezepte bezüglich 

Sünde und Schuld und ihrer Vergebung 

finden sich bei Literaten. Aber wer wür-

de das auch erwarten? Jedoch finden sich 

überraschende Beobachtungen: Beicht-

stühle statt Talkshows, das Geheimnis des 

Schuldigwerdens stehen lassen, statt es 

wissenschaftlich wegrationalisieren, der 

Stille Raum geben gegen alle laufenden 

Verblödungsstrategien und „plappernden 

Trivialisierungen“ (Habermas) einschließ-

lich des Unschuldswahns oder exhibitio-

nistischen Geständniszwangs in Talkshows 

und ein Nachdenken über die Zukunft der 

Welt und ihre aktuellen Gefährdungen. 

Der Literatur geht es um eine angemesse-
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1E Sprache für Schuld und ihre gründe ScHhH ZU ema Verkündigung als ast und
und nicht Exkulpationspalaver. Das ist ust. InNe praktische Homiletik, KegenS-
wahrlich nicht wenig  !20 burg 199/; Am Tropf der Orftfe. Literarisch

predigen, Paderborn 2000; Schreiben ist
Totenerweckung. Theologie und Literatur

Der Autor Geb 1951T1; Von 199] his 2000 (hg. mMIit eorg Langenhorst),
Lehrstuhlinhaber für Pastoraltheologie und Üürzburg 2005; Zweifel 11M ienst der
Homiletik In Paderborn, seit 2000 der Hoffnung. Poeste und Theologie, ürzburg
Untversitd Würzburg; Schriftleiter der eit- 2OTT; Jüngste Veröffentlichungen: Zölibat
schrift „Lebendige Seelsorge” und Mithe- zwischen Charisma und wang, Ürzburg
rausgeber der Reihe „Studien ZUT Theologie 20] 1) Theologie, wohin? Blicke Von außen
und PraxXiıs der Seelsorge”. Veröffentlichun- und Von innen, Üürzburg 20117

Vgl dazu Erich Garhammer, „Las aufgespannte COhr Gottes“”. Literatur un: Schuld, 1n ders.,
7 weifel 1mmM [ Menst der Hoffnung. Poesie un: Theologie, Würzburg ÖT 1, 121—-156 SOWIE Cdie FuUu-
lassungsarbeit VOo  3 Kathrin Weber, Sünde un: Schuld ın der deutschsprachigen Llteratur der
Wende z u dritten Jahrtausend, eingereicht der Unıiversita: Würzburg ÖT

20

20 Vgl. dazu Erich Garhammer, „Das aufgespannte Ohr Gottes“. Literatur und Schuld, in: ders., 
Zweifel im Dienst der Hoff nung. Poesie und Th eologie, Würzburg 2011, 121–136 sowie die Zu-
lassungsarbeit von Kathrin Weber, Sünde und Schuld in der deutschsprachigen Literatur an der 
Wende zum dritten Jahrtausend, eingereicht an der Universität Würzburg 2011.
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ne Sprache für Schuld und ihre Abgründe 

und nicht um Exkulpationspalaver. Das ist 

wahrlich nicht wenig!20 

Der Autor: Geb. 1951; von 1991 bis 2000 

Lehrstuhlinhaber für Pastoraltheologie und 

Homiletik in Paderborn, seit 2000 an der 

Universität Würzburg; Schriftleiter der Zeit-

schrift „Lebendige Seelsorge“ und Mithe-

rausgeber der Reihe „Studien zur Theologie 

und Praxis der Seelsorge“. Veröffentlichun-

gen zum Thema: Verkündigung als Last und 

Lust. Eine praktische Homiletik, Regens-

burg 1997; Am Tropf der Worte. Literarisch 

predigen, Paderborn 2000; Schreiben ist 

Totenerweckung. Theologie und Literatur 

(hg. zusammen mit Georg Langenhorst), 

Würzburg 2005; Zweifel im Dienst der 

Hoffnung. Poesie und Theologie, Würzburg 

2011; Jüngste Veröffentlichungen: Zölibat – 

zwischen Charisma und Zwang, Würzburg 

2011; Theologie, wohin? Blicke von außen 

und von innen, Würzburg 2011.
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Hermann Häring

ES geht Uurm  u anze
Zur Revıisiıon des Opfermodells Im Dıskurs Vo na und un

v Was heifßt Sunde? Was ıst Gnade? DIe zentralen Begriffe der christlichen
Heilsrede heute für den Gro(fsteil der Menschen gröfßte Verste-
hensschwierigkeiten. kın Grund liegt In der einselitigen sühnetheologischen
Verklammerung des Sunden- un Gnadenverständnisses bei Paulus un
Augustinus. Der systematische Theologe Hermann Häarıng dagegen plädiert
für die Wiedergewinnung eines erfahrungs- un: gerechtigkeitsbezogenen
Gnaden- un Sundenverständnisses, WI1e In den biblischen Traditionen
auf breiter Basıs en ıst „Der bislang auf die Sunde bezogene (ma-
dendiskurs ıst ann wlieder 1M Eifer für Grottes Gerechtigkeit verankern.
Dann ass sıch na wiederum vorbehaltlos als Freiheit un Befreiung
denken.“ (Redaktion)

„Es geht 105208  CN Ganze”, lautet der 1lLe eiInNnes VOoO  b Jener und endgültigen nade,
aktuellen theologischen eitrags ZUFK Frage der WIr durch ESUS Christus ugang CI-

der Gnade.! 1eser Satz gibt das Pathos des en en Röm 5,2) Na meınt Jetz
religiösen G(nadenbegriffs wleder und SC Cle Erlösung In ESUS Christus, also Cie Be-
11au Clas ist Se1IN Problem. Niemand kann freiung VO Joch der un!ı und des (jeset-
infach ber „das (Ganze“ reden, ohne ZCS, ermöglicht UrcC. Cle Rechtfertigung

der er VOoO  b einer universalen Schuld,fällig werden für unbewusste Interessen,
verführerische Ideologien und Cie enk- der en WIE Heiden unterliegen Röm
gleise der eigenen Tradition.* 2,12) Damlıt ist Clas Begriffsfeld eingegrenzt,

In der Schrift, auch Jesu Verkün- In dem sich der cArısiliche Gnadendiskurs
digung, gibt C4 keinen geeichten (naden- bis heute bewegt. war mel1n! „Gnade” 1M-
begriff, ohl aber ein Bedeutungsfeld VO  u ITNer och (,ottes (,ute insgesamt, aber
es (jute und Erbarmen, Clas (zott den nehmend wirdcl S1Ee VO  u eiInem epochal
Menschen chenkt und Clas In (,ottes Wor- edanken bestimmt. Es ist der Tod Jesu, der
ten und Taten Ausdruck kommt. „für uUuNseIe Sunden“ gestorben ist und (zott

cdamıit versöhnt hat. eitdem ist der Sunden-och bel Paulus gewinnt „Gnade” (charis
ein spezifisch christliches Profil®*: CI pricht skurs der entscheidende Attraktor einer

Sahine Pemsel-Matier, ES geht u11 (Janze: (Jottes Gnade, 1n Katechetische Blätter 134 2009
399404
arl Menke, Was 1st cdas eigentlich: „Gnade”? Sechs Ihesen ZuUu!r Diskussion, 1n Theologie un:
Philosophie 2009 356—37/5
/u diesem Begrifisfeld gehören: Zuwendung, Zuneigung, Barmherzigkeit, Hilfe, unst, Ket-
L(ung. ESs geht Iso 1n€e personale Beziehung.
(Justavo Sanchez KOJAS, La gracla San Pablo, 1n Kevısta teolögica imense 453 2009 390558
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Hermann Häring

Es geht ums Ganze
Zur Revision des Opfermodells im Diskurs von Gnade und Sünde

◆ Was heißt Sünde? Was ist Gnade? Die zentralen Begriff e der christlichen 

Heilsrede erzeugen heute für den Großteil der Menschen größte Verste-

hensschwierigkeiten. Ein Grund liegt in der einseitigen sühnetheologischen 

Verklammerung des Sünden- und Gnadenverständnisses bei Paulus und 

Augustinus. Der systematische Th eologe Hermann Häring dagegen plädiert 

für die Wiedergewinnung eines erfahrungs- und gerechtigkeitsbezogenen 

Gnaden- und Sündenverständnisses, wie er in den biblischen Traditionen 

auf breiter Basis zu fi nden ist: „Der bislang auf die Sünde bezogene Gna-

dendiskurs ist dann wieder im Eifer für Gottes Gerechtigkeit zu verankern. 

Dann lässt sich Gnade wiederum vorbehaltlos als Freiheit und Befreiung 

denken.“ (Redaktion)

ThPQ 160 (2012) 21–30

„Es geht ums Ganze“, lautet der Titel eines 

aktuellen theologischen Beitrags zur Frage 

der Gnade.1 Dieser Satz gibt das Pathos des 

religiösen Gnadenbegriffs wieder und ge-

nau das ist sein Problem. Niemand kann 

einfach über „das Ganze“ reden, ohne an-

fällig zu werden für unbewusste Interessen, 

verführerische Ideologien und die Denk-

gleise der eigenen Tradition.2 

In der Schrift, auch in Jesu Verkün-

digung, gibt es keinen geeichten Gnaden-

begriff, wohl aber ein Bedeutungsfeld von 

(Gottes) Güte und Erbarmen, das Gott den 

Menschen schenkt und das in Gottes Wor-

ten und Taten zum Ausdruck kommt.3 

Doch bei Paulus gewinnt „Gnade“ (charis) 

ein spezifisch christliches Profil4; er spricht 

1 Sabine Pemsel-Maier, Es geht ums Ganze: Gottes Gnade, in: Katechetische Blätter 134 (2009), 
399–404.

2 Karl H. Menke, Was ist das eigentlich: „Gnade“? Sechs Th esen zur Diskussion, in: Th eologie und 
Philosophie 84 (2009), 356–373.

3 Zu diesem Begriff sfeld gehören: Zuwendung, Zuneigung, Barmherzigkeit, Hilfe, Gunst, Ret-
tung. Es geht also um eine personale Beziehung.

4 Gustavo Sánchez Rojas, La gracia en San Pablo, in: Revista teológica limense 43 (2009), 39–58.

von jener neuen und endgültigen Gnade, 

zu der wir durch Jesus Christus Zugang er-

halten haben (Röm 5,2). Gnade meint jetzt 

die Erlösung in Jesus Christus, also die Be-

freiung vom Joch der Sünde und des Geset-

zes, ermöglicht durch die Rechtfertigung 

der Sünder von einer universalen Schuld, 

der Juden wie Heiden unterliegen (Röm 

2,12). Damit ist das Begriffsfeld eingegrenzt, 

in dem sich der christliche Gnadendiskurs 

bis heute bewegt. Zwar meint „Gnade“ im-

mer noch Gottes Güte insgesamt, aber zu-

nehmend wird sie von einem epochal neuen 

Gedanken bestimmt. Es ist der Tod Jesu, der 

„für unsere Sünden“ gestorben ist und Gott 

damit versöhnt hat. Seitdem ist der Sünden-

diskurs der entscheidende Attraktor einer 



7 Harıng ESs geht u11 (Janze

chaotisch vielfältigen (nadentheologie. IHNen WwI1Ie Cie katholisch-sakramentale, Cie
Notgedrungen wirdcl S1Ee Schicksalsgenos- (‚ottes Zuwendung einem System VCI-

SIN er Verstrickungen, Cle Clas cArısiliche schiedenster „Gnaden” verdinglichte.” Das
Sundenverständnis mıt sich gebrac hat. Fiasko dieser Explikationen ‚W HNECU-

Mehrere Stationen sind NECMNNEN, die radikalisierten Verhältnisbestimmun-
einander nicht ablösten, sondern bestätigt SCH VO  b Na und menschlicher Freiheit,
und verstärkt en Es ist der paulinische Cie SCcCHhHEISLIC. einer Neukonzeption des
Gedanke VO unNnnelto: Jesu, der den Men- Sündenbegriffs uührten
schen Cie Rechtfertigung VOTL (jott ermOög- Al diese vielfältigen Ansätze mögen

ihren Sınn und ihre Verdienste en1C. Es ist Clas augustinische Axlilom einer
universalen Mensc  eitsschuld VOLr Gott, och für das allgemeine Glaubensbewusst-
Cie unNnsere Freiheit schon rumlerte, bevor sEe1IN, meın Eindruck, hat der irbel
WITFr überhaupt eboren wurden.? Wır ken- dieser Konstellationen dem Gnadenbegriff
Hen Luthers MmMassıven Zweifel uNnseceremn) alle Oonturen geraubt; wurde ZU. ersi-

ermögen, für eil überhaupt rangigen Problemträger des christlichen
unternehmen® und SCHLHEISLIIC. olge Heilsverständnisses überhaupt. Anderer-

al dieser Selbstentmächtigung VOTL (jott SEITS behauptete sich als der zentrale
Cie Destruktion er Freiheitselemente ualifikator einer göttlichen Zuwendung,

gegenüber einem übermächtigen, zudem Cie auf Clas Sundenproblem verzichten
vorherbestimmenden Gott, bel dem 1Ur kann.'® Inzwischen ist dem Gnadenbegriff
och ein hiılf- und aktionslos vertrauender der gespaltene Charakter des christlichen
Gehorsam gL Was kann cla Naı och Heilsverständnisses zwischen un: und
bedeuten VOTL einem Menschen, VO  b dem Freiheit tief eingeschrieben. Man rage

durchschnittliche Katholikinnen oder Ka-1Ur och „nNichts und unde  C6 übrig €e1|
Angesichts des neuzeitlichen Freiheits- Olılıken auf der Straße, Was S1E (na-
gedankens TAaCcC. Cie evangelisch-fiduzia- de verstehen. Vermutlich beginnen S1e el-
le (Gnadenversion ebenso In sich —- Was hilflos stammeln.!!

Fur Theorie der Ur- der Erbsünde: PFTMAHNN Arıng, [Das KOse ın der Welt (Jottes Macht der
Ohnmacht?®, Darmstadt 1999, 3 —
Rolf Schäfer, Glaube un: Werke nach Luther, 1n Luther, Zeitschrift der Luthergesellschaft, 58
1987 7585
PFTMAHNN arıng, e Macht des KOösen. [Das Erbe Augustins, Zürich 1979
PFTMAHNN arıng, Art Malum, 1N: ayer (He.) Augustinus- Lexikon, 111, Basel 2011,

(Lit.)
DIie Kkatholische Dogmatik unterschied zwischen verschiedenen Gnadenarten: der geschaftenen
un: ungeschaftenen, außeren un: Inneren, der gratis gegebenen Uun: der wohlgefällig machen-
den, der habituellen un: aktuellen, Cdie ihrerseits unterteilt wird ın Verstandes-, Willens-, Er-
leuchtungs- Uun: Stärkungsgnade, Cdie zuvorkommend, unterstützend Uun: begleitend, hinrei-
chend un: wirksam se1in kann Der Katholische Katechismus berichtet noch VOo  3 Sakramentaler
Gnade SOWIE Standesgnade.
‚Gnade 1st der Inbegriff der göttlichen Zuwendung zu Menschen, Cdie sich ın ESUS C'hristus
verleiblicht un: 1mmM Hl €1S als abe zulnnerst mitteilt, Uun: der daraus erwachsenden Ke7z1le-
hung zwischen ott un: Mensch.“ Eva-Maria Faber, Gnade VI Systematisch-theologisch, 1n

11
LIh 1 Freiburg 779-785; zıt 779)
Ka Sander, Kann 111a Gnade eigentlich spüren‘ In: Katechetische Blätter 134 2009 405—
409; Manuel Stingilhammer, ‚Gnade fühlt sich WIE Cabrio fahren”, 1n Katechetische Blätter
134 2009 421475
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5 Zur Th eorie der Ur- oder Erbsünde: Hermann Häring, Das Böse in der Welt. Gottes Macht oder 
Ohnmacht?, Darmstadt 1999, 93–127.

6 Rolf Schäfer, Glaube und Werke nach Luther, in: Luther, Zeitschrift  der Luthergesellschaft , 58 
(1987), 75–85.

7 Hermann Häring, Die Macht des Bösen. Das Erbe Augustins, Zürich 1979.
8 Hermann Häring, Art. Malum, in: C. Mayer (Hg.), Augustinus-Lexikon, Bd. III, Basel 2011, 

1111–1121 (Lit.).
9 Die katholische Dogmatik unterschied zwischen verschiedenen Gnadenarten: der geschaff enen 

und ungeschaff enen, äußeren und inneren, der gratis gegebenen und der wohlgefällig machen-
den, der habituellen und aktuellen, die ihrerseits unterteilt wird in Verstandes-, Willens-, Er-
leuchtungs- und Stärkungsgnade, die zuvorkommend, unterstützend und begleitend, hinrei-
chend und wirksam sein kann. Der Katholische Katechismus berichtet noch von sakramentaler 
Gnade sowie Standesgnade.

10 „Gnade ist der Inbegriff  der göttlichen Zuwendung zum Menschen, die sich in Jesus Christus 
verleiblicht und im Hl. Geist als Gabe zuinnerst mitteilt, und der daraus erwachsenden Bezie-
hung zwischen Gott und Mensch.“ (Eva-Maria Faber, Gnade. VI. Systematisch-theologisch, in: 
LTh K IV, Freiburg 41995, 779–785; zit. 779).

11 Kai G. Sander, Kann man Gnade eigentlich spüren? In: Katechetische Blätter 134 (2009), 405–
409; Manuel Stinglhammer, „Gnade fühlt sich an wie Cabrio fahren“, in: Katechetische Blätter 
134 (2009), 421–425.

Häring / Es geht ums Ganze

chaotisch vielfältigen Gnadentheologie. 

Notgedrungen wird sie zur Schicksalsgenos-

sin aller Verstrickungen, die das christliche 

Sündenverständnis mit sich gebracht hat.

Mehrere Stationen sind zu nennen, die 

einander nicht ablösten, sondern bestätigt 

und verstärkt haben: Es ist der paulinische 

Gedanke vom Sühnetod Jesu, der den Men-

schen die Rechtfertigung vor Gott ermög-

licht. Es ist das augustinische Axiom einer 

universalen Menschheitsschuld vor Gott, 

die unsere Freiheit schon ruinierte, bevor 

wir überhaupt geboren wurden.5 Wir ken-

nen Luthers massiven Zweifel an unserem 

Vermögen, für unser Heil überhaupt etwas 

zu unternehmen6 und schließlich – Folge 

all dieser Selbstentmächtigung vor Gott 

– die Destruktion aller Freiheitselemente 

gegenüber einem übermächtigen, zudem 

vorherbestimmenden Gott, bei dem nur 

noch ein hilf- und aktionslos vertrauender 

Gehorsam gilt.7 Was kann da Gnade noch 

bedeuten vor einem Menschen, von dem 

nur noch „nichts und Sünde“ übrig bleibt?8 

Angesichts des neuzeitlichen Freiheits-

gedankens brach die evangelisch-fiduzia-

le Gnadenversion ebenso in sich zusam-

men wie die katholisch-sakramentale, die 

Gottes Zuwendung zu einem System ver-

schiedenster „Gnaden“ verdinglichte.9 Das 

Fiasko dieser Explikationen zwang zu neu-

en, radikalisierten Verhältnisbestimmun-

gen von Gnade und menschlicher Freiheit, 

die schließlich zu einer Neukonzeption des 

Sündenbegriffs führten.

All diese vielfältigen Ansätze mögen 

ihren Sinn und ihre Verdienste haben. 

Doch für das allgemeine Glaubensbewusst-

sein, so mein Eindruck, hat der Wirbel 

dieser Konstellationen dem Gnadenbegriff 

alle Konturen geraubt; er wurde zum erst-

rangigen Problemträger des christlichen 

Heilsverständnisses überhaupt. Anderer-

seits behauptete er sich als der zentrale 

Qualifikator einer göttlichen Zuwendung, 

die auf das Sündenproblem verzichten 

kann.10 Inzwischen ist dem Gnadenbegriff 

der gespaltene Charakter des christlichen 

Heilsverständnisses zwischen Sünde und 

Freiheit tief eingeschrieben. Man frage 

durchschnittliche Katholikinnen oder Ka-

tholiken auf der Straße, was sie unter Gna-

de verstehen. Vermutlich beginnen sie et-

was hilflos zu stammeln.11 
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Von der Verinnerlichung DIes es eschah, „weil alle sündigten
zu Realıtätsverlust Röm In der Erinnerung INas der

Menschheitsbeginn mıt seiInen atastiro-
In den Zeugnissen der Evangelien, Cdamıt phen Gen 3-10) nachgewirkt en DIe
auch ıIn den jesuanischen Zeugnissen, Schuldfrage ist aber als üUndige Freiheits-
ist Cie Dialektik VO  b Na und Schuld tatl verinnerlicht, deren olge als VerstrIi-
och wenIig greifbar. Um (,ottes (,ute und ckung In eine Gegenmacht konkretisiert.
Freundlichkeit geht C4 Nlemal, Cie Als Ausweg bleibt 1Ur och Cie ec  er-
Freude des Wiederfindens, das ugen- tigung des Suüunders, der „ohne Cie Werke
1C. der Blinden und Cie Befreiung der des Gesetzes” (jott vertrauen hat Röm
Gefangenen SOWI1E Cie Überzeugung, 3,28) Gläubiges Handeln wird 5 weil rein
dass (,ottes Reich hier und Jetz beginnen außerlich, ZU. Folgehandeln relativiert.
kann. Nicht mMenschliche Schuld ist €1 Der Jakobusbriehat auf diese Einseitigkeit

verarbeiten, sondern Cie Schicksale, Cie reaglert (Jak 2,14)
Dass Paulus das Sunde- Heil-ProblemMenschen und Völker treffen:; Cie pfer

stehen 1M Zentrum des Interesses DIe Je- ZUFK Glaubensfrage verinnerlichte, Mas
suanische Botschaft ist och Sahnz VO  b der Cie olge einer jüdisch-christlichen Aus-
prophetischen Leidenschaft ach Gerech- einandersetzung SC1IN. Problematischer ist,
tigkeit getrieben. “ WwIe Augustinus diese Verinnerlichung pla-

Anders bei Paulus: ach iıhm bricht tonisierend vorantrieb. Er suchte Naı
eine Lawıne der Schuld und mithin des als eine rein gelstige, VO  u der Welt unbe-
göttlichen Zorns ber Cie Menschheit he- elligte Freiheitserfahrung. Naı edeu-
rein. Zur Begründung verwelst CI aber tetfe Jetz Jenseiltige, WenNnn auch erfahrbare
nicht auf empirische Missstände, sondern Gottesnähe. Es ist die Gottesnähe VO  b

auf „die unde  L ‚Durch einen einzigen würdigen Menschen, die AaUs sich heraus
Menschen kam Cie un: In Cie Welt und nichts als Verdammung verdienen. Auf
Urc. Cie un! der Tod, und auf diese diesem ährboden wuchert Clas menschli-

che Schul  ewusstsein In mittelalterlichene1Ise gelangte der Tod en Men-
schen.“ Röm 5,12a-c) Dementsprechend Sakraments- und Frömmigkeitspraxen
wird auch (‚ottes Na Sahnz kontext{irei aUS Martın Luther entzieht ihnen ihre Le-
formuliert: „DIe Gabe, die Uurc die (na- git1mıtät, indem CI alle Na auf Cie Frage
dentat des einen Menschen ESUS Christus reduziert, WwI1Ie ich einen gnädigen (jott be-

kommen kann.bewirkt worden ist, 1S den vielen reich-
ich zuteil geworden. 15) (‚ottes (na- So der cAhrısiliche Sunden- und
de ist und wirkt also universal und das Se1IN korrespondierender Gnadendiskurs
Gesamtkonzept wird In Adam und YT1S- kaum vorbereitet auf Cie aufbrechende
{us als dem euen Adam symbolisiert. Neuzeıt mıt ihrer selbstbewussten Entde-
DIe Begründung lässt jedoch aufhorchen: ckung VO  b Individuum und Wissenschaft,

DDIies 1st cdas Anliegen VOo  3 FEthel Behrendt ın ihrer Fundamentalkritik den Jesusbüchern
VOo  3 Ratzinger/Benedikt XVI Ethel Behrendt, ‚Jesus VOo  3 Nazareth‘ Wiıe ihm der aps Cdie
Gerechtigkeit entwendet hat, 1n arıng (Ho.) Der ESUS des Papstes. Passlıon, Tod Uun: Auf-
erstehung Jesu 1mmM Disput, Berlin ÖT 1, 227-262; dies., (Jottes Ehre Gerechtigkeit. DDas U11-

Lreute biblische Wort, 1n€e kritische Auseinandersetzung miıt dem Buch VO  3 Joseph Katzıinger,
aps Benedikt AÄVI.,, ESUS VO  3 Nazareth, München 2008
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12 Dies ist das Anliegen von Ethel L. Behrendt in ihrer Fundamentalkritik an den Jesusbüchern 
von J. Ratzinger/Benedikt XVI.: Ethel L. Behrendt, ‚Jesus von Nazareth‘. Wie ihm der Papst die 
Gerechtigkeit entwendet hat, in: H. Häring (Hg.), Der Jesus des Papstes. Passion, Tod und Auf-
erstehung Jesu im Disput, Berlin 2011, 227–262; dies., Gottes Ehre – Gerechtigkeit. Das verun-
treute biblische Wort, eine kritische Auseinandersetzung mit dem Buch von Joseph Ratzinger, 
Papst Benedikt XVI., Jesus von Nazareth, München 2008.
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1 Von der Verinnerlichung 
zum Realitätsverlust

In den Zeugnissen der Evangelien, damit 

auch in den jesuanischen Zeugnissen, 

ist die Dialektik von Gnade und Schuld 

noch wenig greifbar. Um Gottes Güte und 

Freundlichkeit geht es allemal, um die 

Freude des Wiederfindens, um das Augen-

licht der Blinden und die Befreiung der 

Gefangenen sowie um die Überzeugung, 

dass Gottes Reich hier und jetzt beginnen 

kann. Nicht menschliche Schuld ist dabei 

zu verarbeiten, sondern die Schicksale, die 

Menschen und Völker treffen; die Opfer 

stehen im Zentrum des Interesses. Die je-

suanische Botschaft ist noch ganz von der 

prophetischen Leidenschaft nach Gerech-

tigkeit getrieben.12 

Anders bei Paulus: Nach ihm bricht 

eine Lawine der Schuld und mithin des 

göttlichen Zorns über die Menschheit he-

rein. Zur Begründung verweist er aber 

nicht auf empirische Missstände, sondern 

auf „die Sünde“. „Durch einen einzigen 

Menschen kam die Sünde in die Welt und 

durch die Sünde der Tod, und auf diese 

Weise gelangte der Tod zu allen Men-

schen.“ (Röm 5,12a–c). Dementsprechend 

wird auch Gottes Gnade ganz kontextfrei 

formuliert: „Die Gabe, die durch die Gna-

dentat des einen Menschen Jesus Christus 

bewirkt worden ist, (ist) den vielen reich-

lich zuteil geworden.“ (V. 15) Gottes Gna-

de ist und wirkt also universal und das 

Gesamtkonzept wird in Adam und Chris-

tus als dem Neuen Adam symbolisiert. 

Die Begründung lässt jedoch aufhorchen: 

Dies alles geschah, „weil alle sündigten“ 

(Röm 5,12d). In der Erinnerung mag der 

Menschheitsbeginn mit seinen Katastro-

phen (Gen 3–10) nachgewirkt haben. Die 

Schuldfrage ist aber als sündige Freiheits-

tat verinnerlicht, deren Folge als Verstri-

ckung in eine Gegenmacht konkretisiert. 

Als Ausweg bleibt nur noch die Rechtfer-

tigung des Sünders, der „ohne die Werke 

des Gesetzes“ Gott zu vertrauen hat (Röm 

3,28). Gläubiges Handeln wird so, weil rein 

äußerlich, zum Folgehandeln relativiert. 

Der Jakobusbrief hat auf diese Einseitigkeit 

reagiert (Jak 2,14).

Dass Paulus das Sünde-Heil-Problem 

zur Glaubensfrage verinnerlichte, mag 

die Folge einer jüdisch-christlichen Aus-

einandersetzung sein. Problematischer ist, 

wie Augustinus diese Verinnerlichung pla-

tonisierend vorantrieb. Er suchte Gnade 

als eine rein geistige, von der Welt unbe-

helligte Freiheitserfahrung. Gnade bedeu-

tete jetzt jenseitige, wenn auch erfahrbare 

Gottesnähe. Es ist die Gottesnähe von un-

würdigen Menschen, die aus sich heraus 

nichts als Verdammung verdienen. Auf 

diesem Nährboden wuchert das menschli-

che Schuldbewusstsein in mittelalterlichen 

Sakraments- und Frömmigkeitspraxen 

aus. Martin Luther entzieht ihnen ihre Le-

gitimität, indem er alle Gnade auf die Frage 

reduziert, wie ich einen gnädigen Gott be-

kommen kann.

So waren der christliche Sünden- und 

sein korrespondierender Gnadendiskurs 

kaum vorbereitet auf die aufbrechende 

Neuzeit mit ihrer selbstbewussten Entde-

ckung von Individuum und Wissenschaft, 
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VO  b Welt und Gesellschaft. Es ist das be- Na Nnlıe zusammengebrochen, sondern
behält bis heute ihre Vitalität. DIe riah-kannte Adagium VO  u der Erbsünde, Clas

mıt dem aufkommenden Erkenntnisdurst, LUuNng VO  u (‚ottes (,ute gehört den reichs-
Gestaltungswillen und Freiheitsbewusst- ten Schätzen, Cie eine eligion bleten

hat. Wle schrecklich IHNan sich Bosheit undsein unverträglich ist. 1ese Unverträg-
1C.  el überträgt sich auf eine nade, Unheil auch vorstellte und WwIe sehr IHNan

der Cie Neuzeıt keine Aftfinität mehr auch ihnen litt, letztlich wurde Cie
entwickelt. DIe dem Sundenbewusstsein cArısiliche Heilsbotschafli immer selbst
entsprechende Naı wirkt auf Cie Be- ZU. Ma{iß und ZUFK etzten Interpretin des
troffenen demütigend, auf die Beobachter Unheils 1e8SeSs hermeneutische Prinzıp
nichtssagend oder irreal, ach Nietzsche hat WenNnn auch oft diskriminiert VO  b

1Ur dazu geschaffen, den Menschengeist Anfang bis ıIn Cie Gegenwart urch-
eın halten. Irotz seiner Jesua- gehalten. * Nur Wel weiß, dass WITFr (‚ottes
nischen Paplere konnte sich das mensch- Na es verdanken, erschrickt VOTL der
1C. Freiheitsbewusstsein Jetz 1Ur och ndankbarkei derer, Cie olches 1gNOreE-
1M Kontflikt mıt katholischen Altären und Ie  5 Umso enttäuschender ist CS, dass sich
protestantischen Kathedern entwickeln. Cie beschriebene Korrespondenz ıIn der

Gew/1Sss,;, diese schematische und über- verbindlichen Erlösungslehre und In einer
schlägige Problemanzeige 1e sich viel- weIlt verbreiteten Frömmigkeitspraxis fest-
fach modif{fizieren. wel Bemerkungen gesetzt hat.!* Der Tun dieser unseligen
Cdazu sind unverzichtbar. Erstens Der Be- Dynamik ijeg In der (ganz unjüdischen
gri der Naı lässt sich nicht auf Cie SUn- und unjesuanischen) Verinnerlichung des
de als deren Kehrseite reduzieren. on Heilsbegriffs.
Paulus vermerkt unmissverständlich, dass
(,ottes Na den vielen 1M Übermaß
teil wurde Röm 5,12.15) 1eses Über- Vom Realıtätsverlust
ma{ß geht auch AaUs den Erfahrungen des zur Ideologieanfälligkeit
Augustinus hervor und ich vermute, dass
Cie überstarke Profilierung VO  b Sündigkeit In einem nächsten chritt Se1 auf den be-
und en: dieser Kontrastfunktion schriebenen Realitätsverlust und dessen
diente. Sunden- und Gnadenbekennt- Folgen In der Neuzeıt eingegangen. Wle
N1s begannen einander übertrumpfen. schon gesagl, ezog Cie biblische Tradition
/weitens: DIe Erfahrung VO  b Naı hatte Cie nade, (‚ottes wirksame (,ute also,
immer viele Gesichter und konnte sich oft auf (‚ottes Reich und Cie Versöhnung der
VO niederdrückenden Sundenbewusst- Menschheit, Cie hier und Jetz beginnt DIe
sein befreien. DIes ze1igt sich ıIn der Mystik abendländische Theologie fixierte sich 1M
WwI1Ie In der Volksfrömmigkeit, 1M tätıgen Gefolge VO  b Paulus und Augustinus auf
Christsein WIE In aufßerordentlichen O1- Rechtfertigung und rlösung. DIe spatere
tuatiıonen, Cie IHNan als eschen. (,ottes Tradition der Scholastik stellt der nade,
deutete. Deshalb ist Cie Rede VO  u (,ottes durchaus 1M Sinne der Neuzelıt, Cie „Na-

Ingolf Dalferth, Malum Theologische Hermeneutik des BOsen, Tübingen 2008
An diesem Zusammenhang Hält uch fest: Joseph Ratzinger/Benedikt AÄVT., ESUS VOo  3 Nazareth.
eil Vom EiInzug ın Jerusalem bis ZuUu!r Auferstehung, Freiburg ÖT 1, 23()—- 2553
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13 Ingolf U. Dalferth, Malum. Th eologische Hermeneutik des Bösen, Tübingen 2008.
14 An diesem Zusammenhang hält auch fest: Joseph Ratzinger/Benedikt XVI., Jesus von Nazareth. 

Teil 2: Vom Einzug in Jerusalem bis zur Auferstehung, Freiburg 2011, 230–253.
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von Welt und Gesellschaft. Es ist das be-

kannte Adagium von der Erbsünde, das 

mit dem aufkommenden Erkenntnisdurst, 

Gestaltungswillen und Freiheitsbewusst-

sein unverträglich ist. Diese Unverträg-

lichkeit überträgt sich auf eine Gnade, 

zu der die Neuzeit keine Affinität mehr 

entwickelt. Die dem Sündenbewusstsein 

entsprechende Gnade wirkt auf die Be-

troffenen demütigend, auf die Beobachter 

nichtssagend oder irreal, nach Nietzsche 

nur dazu geschaffen, den Menschengeist 

klein zu halten. Trotz seiner guten jesua-

nischen Papiere konnte sich das mensch-

liche Freiheitsbewusstsein jetzt nur noch 

im Konflikt mit katholischen Altären und 

protestantischen Kathedern entwickeln.

Gewiss, diese schematische und über-

schlägige Problemanzeige ließe sich viel-

fach modifizieren. Zwei Bemerkungen 

dazu sind unverzichtbar. Erstens: Der Be-

griff der Gnade lässt sich nicht auf die Sün-

de als deren Kehrseite reduzieren. Schon 

Paulus vermerkt unmissverständlich, dass 

Gottes Gnade den vielen im Übermaß zu-

teil wurde (Röm 5,12.15). Dieses Über-

maß geht auch aus den Erfahrungen des 

Augustinus hervor und ich vermute, dass 

die überstarke Profilierung von Sündigkeit 

und Elend genau dieser Kontrastfunktion 

diente. Sünden- und Gnadenbekennt-

nis begannen einander zu übertrumpfen. 

Zweitens: Die Erfahrung von Gnade hatte 

immer viele Gesichter und konnte sich oft 

vom niederdrückenden Sündenbewusst-

sein befreien. Dies zeigt sich in der Mystik 

wie in der Volksfrömmigkeit, im tätigen 

Christsein wie in außerordentlichen Si-

tuationen, die man als Geschenk Gottes 

deutete. Deshalb ist die Rede von Gottes 

Gnade nie zusammengebrochen, sondern 

behält bis heute ihre Vitalität. Die Erfah-

rung von Gottes Güte gehört zu den reichs-

ten Schätzen, die eine Religion zu bieten 

hat. Wie schrecklich man sich Bosheit und 

Unheil auch vorstellte und wie sehr man 

auch unter ihnen litt, letztlich wurde die 

christliche Heilsbotschaft immer selbst 

zum Maß und zur letzten Interpretin des 

Unheils. Dieses hermeneutische Prinzip 

hat – wenn auch oft diskriminiert – von 

Anfang an bis in die Gegenwart durch-

gehalten.13 Nur wer weiß, dass wir Gottes 

Gnade alles verdanken, erschrickt vor der 

Undankbarkeit derer, die solches ignorie-

ren. Umso enttäuschender ist es, dass sich 

die beschriebene Korrespondenz in der 

verbindlichen Erlösungslehre und in einer 

weit verbreiteten Frömmigkeitspraxis fest-

gesetzt hat.14 Der Grund dieser unseligen 

Dynamik liegt in der (ganz unjüdischen 

und unjesuanischen) Verinnerlichung des 

Heilsbegriffs.

2 Vom Realitätsverlust 
zur Ideologieanfälligkeit

In einem nächsten Schritt sei auf den be-

schriebenen Realitätsverlust und dessen 

Folgen in der Neuzeit eingegangen. Wie 

schon gesagt, bezog die biblische Tradition 

die Gnade, Gottes wirksame Güte also, 

auf Gottes Reich und die Versöhnung der 

Menschheit, die hier und jetzt beginnt. Die 

abendländische Theologie fixierte sich im 

Gefolge von Paulus und Augustinus auf 

Rechtfertigung und Erlösung. Die spätere 

Tradition der Scholastik stellt der Gnade, 

durchaus im Sinne der Neuzeit, die „Na-
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tur  C6 gegenüber. ”” Im (gegensatz em SCIT Welt entfernen, I111SO schärfer T1 für
„Übernatürlichen‘ me1iın S1E damıit umfas- Cie Glaubenden wleder ihr paulinisch-au-
send Cie (von (jott geschaffene) diesseitige gustinisches Heilsmonopol hervor. Fur alle
Wirklichkeit mıt ]] ihren immanent CI - anderen sind die Brücken Aufßerst schmal
schliefßbaren Zusammenhängen. DIes CI - geworden, denn erneut konzentriert sich
Ööffnet für Clas espräc. mıt Philosophie alle (nadenerfahrung auf die undenver-
und Wissenschaften ZWaar CU«Cc Perspekti- gebung und Clas Bekenntnis der eigenen
VEN, drängt aber Cie Na aD ıIn einen Jen- Unwürdigkeit. Wle aber sollen un: und
seitigen Kaum, der VO  b dieser Welt och Unwürdigkeit für diejenigen erfahrbar
welter entfernt ist. Als übernatürlich gel- werden, denen jede vorausgehende Er-
ten die Uurc Wort und Sakramente VCI- fahrung VO  b (‚ottes ungeschuldeter (,ute
mittelten en S1ie zielen auf einen Zu- anden gekommen ist® DIe Sprache VO  b

Naı und eil bleibt 1ın und nichtssa-stand, der den Erlösten 1M enseıts zuteil
WwIrcl. [AVA wird (‚ottes erlahrbares Wır- gend, solange S1E sich ber normalen Welt-
ken In dieser Welt auf innere Erfahrungen phären bewegt. 1ese Realitätsferne, nicht
oder In Sonderfällen auf Cie wunder- der nglaube oder eine böse Welt, en
bare Durchbrechung VO  u „Naturgesetzen‘ der Säkularisierung ihren Weg eebnet.
beschränkt DIe oft eklagte, wachsende Der Begriff der Naı ist einer
Gottferne der Neuzeıt hat durchaus Wur- Leerformel degeneriert, weil ach WwI1Ie
zeln In dieser Theologie. Denn Jetz au VOTL VO  b einem verinnerlichten und de-
es auf Cie Frage hinaus, WIE die überna- realisierten Sündenbegriff gesteuert WITrCL.

Er hat uns nicht 1Ur Cie konkreten TY1Le-türliche Naı den Menschen überhaupt
och erreichen kann, Wenn S1E nicht rien geraubt, Cie e1in espräc. zwischen
einem Arsenal VO  b vertröstenden enseılts- Glaube und Welt ermöglichen, sondern
vorstellungen verkümmern soll. auch Cie Elemente g  INCN, Cie eine

DIe katholische Kirche hat AaUS$S dieser überzeugende und ideologieresistente Ver-
Frage utzen SCZUHCI, denn ıIn ihr spielt hältnisbestimmung zwischen dem christli-

chen (Gsnaden- und einem realen Sunden-Cie Ritualisierung des Heils eine wichtige
S1e feiert Cie Sakramente und VCI- begriff ermöglichen.

steht ihre Gemeinschaft als Leib Christi,
entfaltet Cie barocke Pracht als „Iriumph
der Na Christi-. GöÖöttliche Naı lässt riösung
sich In eit und (Ort lokalisieren. Im CVall- pTer der Solldarıtät?
gelischen aum geht CS abstrakter denn
dort werden Naı und Vergebung „Nur Bislang 1e die Frage ausgeklammert:

1esS0 wurde Cie un! ZU. leitenden At-1M Wort zugesprochen; die Bedeutung
der konkretisierenden Rituale T1 merk- traktor des christlichen (Gnadenverständ-
ich zurück. In beiden Fällen aber schreitet nisses® DIe Antwort scheint MI1r verblüf-

fend infach und vielerorts schon erkanntheute Cie Entweltlichung und Cdamıt Cie
Ideologisierung Denn Je mehr sich Se1IN S1e ijeg In der frühen, normatıv
Cie Kirchen AaUS$S dem Zusammenhang Cle- formulierten Überzeugung: „Christus ist

FVa-Marıa Faber, altlur Uun: Gnade, 1n LIh VII, Freiburg 667/-67/1; Ralph DelColle, Na-
[ure and why this C'atholic delineation of the „supernatural” 18 ımportant for Pentecostals,
1n Journal of Pentecostal theology 15 2009 111-1272
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15 Eva-Maria Faber, Natur und Gnade, in: LTh K VII, Freiburg 41998, 667–671; Ralph DelColle, Na-
ture and grace: why this Catholic delineation of the „supernatural“ is important for Pentecostals, 
in: Journal of Pentecostal theology 18 (2009), 111–122.
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tur“ gegenüber.15 Im Gegensatz zu allem 

„Übernatürlichen“ meint sie damit umfas-

send die (von Gott geschaffene) diesseitige 

Wirklichkeit mit all ihren immanent er-

schließbaren Zusammenhängen. Dies er-

öffnet für das Gespräch mit Philosophie 

und Wissenschaften zwar neue Perspekti-

ven, drängt aber die Gnade ab in einen jen-

seitigen Raum, der von dieser Welt noch 

weiter entfernt ist. Als übernatürlich gel-

ten die durch Wort und Sakramente ver-

mittelten Gaben. Sie zielen auf einen Zu-

stand, der den Erlösten im Jenseits zuteil 

wird. Jetzt wird Gottes erfahrbares Wir-

ken in dieser Welt auf innere Erfahrungen 

oder – in Sonderfällen – auf die wunder-

bare Durchbrechung von „Naturgesetzen“ 

beschränkt. Die oft beklagte, wachsende 

Gottferne der Neuzeit hat durchaus Wur-

zeln in dieser Theologie. Denn jetzt läuft 

alles auf die Frage hinaus, wie die überna-

türliche Gnade den Menschen überhaupt 

noch erreichen kann, wenn sie nicht zu 

einem Arsenal von vertröstenden Jenseits-

vorstellungen verkümmern soll.

Die katholische Kirche hat aus dieser 

Frage Nutzen gezogen, denn in ihr spielt 

die Ritualisierung des Heils eine wichtige 

Rolle. Sie feiert die Sakramente und ver-

steht ihre Gemeinschaft als Leib Christi, 

entfaltet die barocke Pracht als „Triumph 

der Gnade Christi“. Göttliche Gnade lässt 

sich in Zeit und Ort lokalisieren. Im evan-

gelischen Raum geht es abstrakter zu, denn 

dort werden Gnade und Vergebung „nur“ 

im Wort zugesprochen; die Bedeutung 

der konkretisierenden Rituale tritt merk-

lich zurück. In beiden Fällen aber schreitet 

heute die Entweltlichung und damit die 

Ideologisierung voran. Denn je mehr sich 

die Kirchen aus dem Zusammenhang die-

ser Welt entfernen, umso schärfer tritt für 

die Glaubenden wieder ihr paulinisch-au-

gustinisches Heilsmonopol hervor. Für alle 

anderen sind die Brücken äußerst schmal 

geworden, denn erneut konzentriert sich 

alle Gnadenerfahrung auf die Sündenver-

gebung und das Bekenntnis der eigenen 

Unwürdigkeit. Wie aber sollen Sünde und 

Unwürdigkeit für diejenigen erfahrbar 

werden, denen jede vorausgehende Er-

fahrung von Gottes ungeschuldeter Güte 

abhanden gekommen ist? Die Sprache von 

Gnade und Heil bleibt blind und nichtssa-

gend, solange sie sich über normalen Welt-

sphären bewegt. Diese Realitätsferne, nicht 

der Unglaube oder eine böse Welt, haben 

der Säkularisierung ihren Weg geebnet.

Der Begriff der Gnade ist zu einer 

Leerformel degeneriert, weil er nach wie 

vor von einem verinnerlichten und de-

realisierten Sündenbegriff gesteuert wird. 

Er hat uns nicht nur die konkreten Krite-

rien geraubt, die ein Gespräch zwischen 

Glaube und Welt ermöglichen, sondern 

auch die Elemente genommen, die eine 

überzeugende und ideologieresistente Ver-

hältnisbestimmung zwischen dem christli-

chen Gnaden- und einem realen Sünden-

begriff ermöglichen.

3 Erlösung: 
Opfer oder Solidarität?

Bislang blieb die Frage ausgeklammert: 

Wieso wurde die Sünde zum leitenden At-

traktor des christlichen Gnadenverständ-

nisses? Die Antwort scheint mir verblüf-

fend einfach und vielerorts schon erkannt 

zu sein: Sie liegt in der frühen, normativ 

formulierten Überzeugung: „Christus ist 
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für unNnsere Sunden gestorben, gemä: der 24 verlangt. Wenn KUng ZUFK Folgerung
chrift“ Kor Im Rückgriff auf kommt, dass Cie Vorstellungen VO LOS-
jüdische Zeugnisse und dem Nntier- kauf Erlösung), Ösege und Sühnop-
pretationsdruck der Opferreligionen hat fer für Vorstellungsvermögen
dieser Bekenntnissatz den Christusglau- besonders schwer entschlüsseln sind,
ben, den Erlösungsglauben und spater Clas gibt 1Ur einen Konsens wieder, der sich
Verständnis der Eucharistie auf den pfer- schon VOTL Jahren eingestellt hatte.
gedanken konzentriert. DIe spatere Theologie des estens

DIe Exegese ruft schon ange einer deutet die genannten neutestamentlichen
Modelle vornehmlich als Rechtsverhält-besonneneren Interpretation auf, Cie VO  u

der systematischen Theologie kaum Frez1- N1s zwischen (jott und Mensch und kann
plert wurde. Das Hauptproblem ijeg 1M sich el auf die Rechtfertigungsfrage VO  b

Paulus berufen S1e entwickelt heute ochAnschluss Kor 15,5 In der Isolierung
des es Jesu einem Opfergeschehen geläufige Leitbegriffe WwIe „Gesetz, Schuld,
und ıIn der Verdinglichung der Metaphern, r  e) Lohn, Buße, unne, Loskauf, Satls-
Cie den Sınn des es Jesu erhellen sollen faktion, Rekonziliation, Restitution“. Para-
DIes vorausgesetzl, lässt sich e{Iw.: Cie be- OX ist, dass der Gesetzeskritiker ESUS als
hutsame Art und e1se verstehen, In der der CU«C Gesetzgeber verstanden
Hans Kung als Systematiker schon 19/4 und das Evangelium ZU. „NEUC (Je-

setz  C6 WIircl. * Der unendlich wertvolle Toddie exegetische Interpretationsgeschichte
aufgreift und zusammenfasst:!6 des Gottmenschen eistet Genugtuung.

Das Neue Testament hat ZUFK Deu- „Schuld und uhnne, eistung und egen-
Lung VO  b Jesu Tod keine einheitliche Theo- leistung, chaden und Schadenersatz“
rıie entwickelt, obwohl angesichts Cdieses kommen ZU. Ausgleich.
schändlichen es e1in er eutungs- DIe kritische eistung der historisch-
bedarf bestand. DIe Rede ist VO  b „Beispiel, kritischen Exegese ist ebenso eklatant WwI1Ie
Erlösung, Befreiung, Sündenvergebung, deren Folgerungen für eine Interpretation
Keinigung, Heiligung, Versöhnung und des es Jesu. Was olg für Cie Deutung
Rechtfertigung”. Unbestritten ist also Cie VO  b Jesu Tod als Sühnopfer für uUuNsere

eilende Wirkung dieses es Ulustriert Sunden?® 1esem Modell kommt schon
wird diese Wirkung Uurc verschiedene, deshalb eine begrenzte Leglitimität weil
ıIn ihren Übergängen schwebenden VOTr- CS VO Hebräerbrief abgesehen ıIn den
stellungen: „Loskauf, Stellvertretung, Up- biblischen Todesdeutungen keine zent-
fer (Passa-, Bundes-, Sühnopfer)”. Auch In rale spielt.*“ em wird diese VOoOr-
dieser Hinsicht gibt CS keine einheitliche stellungswelt schon 1M euen Testament
Theorie, Cie für Cie heutigen Interpretatio- selbst korrigiert. Mıt dem pfer wird kein
Hen Differenzierungen erlaubt, WenNnn nicht zorniger amon versöhnt, vielmehr ist der

/Zum Folgenden: Hans KUng, Christsein, München 1974, 409417
Erst 1mmM 11 Jahrhundert wird Cdieser Denkstil zu rational durchdachten geschlossenen System.
Möglicherweise 1st Cdieses Modell auf jüdisch-prophetische Deutungen (bes. Jes 53) zurückzu-
führen, möglicherweise auf ESUS celbst k 10,45 Der Menschensohn 1st gekommen, ,5
dienen un: se1in Leben hinzugeben als Lösegeld für viele”). Ferner 1st Cdie ede VOo „Sühnemal
der Erlösung” Röm —  ), dem „geschlachteten Passalamm“ (1 KOr 5,7) Uun: dem „Lamm
Gottes, das Cdie Sünden der Welt trägt” (Joh 1,29 u.a.) (414)
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16 Zum Folgenden: Hans Küng, Christsein, München 1974, 409–417.
17 Erst im 11. Jahrhundert wird dieser Denkstil zum rational durchdachten geschlossenen System.
18 Möglicherweise ist dieses Modell auf jüdisch-prophetische Deutungen (bes. Jes 53) zurückzu-

führen, möglicherweise auf Jesus selbst (Mk 10,45: Der Menschensohn ist gekommen, „um zu 
dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele“). Ferner ist die Rede vom „Sühnemal 
der Erlösung“ (Röm 3,24–26), dem „geschlachteten Passalamm“ (1 Kor 5,7) und dem „Lamm 
Gottes, das die Sünden der Welt trägt“ (Joh 1,29 u.a.) (414).
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für unsere Sünden gestorben, gemäß der 

Schrift“ (1 Kor 15,3b). Im Rückgriff auf 

jüdische Zeugnisse und unter dem Inter-

pretationsdruck der Opferreligionen hat 

dieser Bekenntnissatz den Christusglau-

ben, den Erlösungsglauben und später das 

Verständnis der Eucharistie auf den Opfer-

gedanken konzentriert.

Die Exegese ruft schon lange zu einer 

besonneneren Interpretation auf, die von 

der systematischen Theologie kaum rezi-

piert wurde. Das Hauptproblem liegt im 

Anschluss an 1 Kor 15,3 in der Isolierung 

des Todes Jesu zu einem Opfergeschehen 

und in der Verdinglichung der Metaphern, 

die den Sinn des Todes Jesu erhellen sollen. 

Dies vorausgesetzt, lässt sich etwa die be-

hutsame Art und Weise verstehen, in der 

Hans Küng als Systematiker schon 1974 

die exegetische Interpretationsgeschichte 

aufgreift und zusammenfasst:16 

– Das Neue Testament hat zur Deu-

tung von Jesu Tod keine einheitliche Theo-

rie entwickelt, obwohl angesichts dieses 

schändlichen Todes ein hoher Deutungs-

bedarf bestand. Die Rede ist von „Beispiel, 

Erlösung, Befreiung, Sündenvergebung, 

Reinigung, Heiligung, Versöhnung und 

Rechtfertigung“. Unbestritten ist also die 

heilende Wirkung dieses Todes. Illustriert 

wird diese Wirkung durch verschiedene, 

in ihren Übergängen schwebenden Vor-

stellungen: „Loskauf, Stellvertretung, Op-

fer (Passa-, Bundes-, Sühnopfer)“. Auch in 

dieser Hinsicht gibt es keine einheitliche 

Theorie, die für die heutigen Interpretatio-

nen Differenzierungen erlaubt, wenn nicht 

gar verlangt. Wenn Küng zur Folgerung 

kommt, dass die Vorstellungen vom Los-

kauf (= Erlösung), Lösegeld und Sühnop-

fer (410) für unser Vorstellungsvermögen 

besonders schwer zu entschlüsseln sind, 

gibt er nur einen Konsens wieder, der sich 

schon vor 40 Jahren eingestellt hatte.

– Die spätere Theologie des Westens 

deutet die genannten neutestamentlichen 

Modelle vornehmlich als Rechtsverhält-

nis zwischen Gott und Mensch und kann 

sich dabei auf die Rechtfertigungsfrage von 

Paulus berufen. Sie entwickelt heute noch 

geläufige Leitbegriffe wie „Gesetz, Schuld, 

Strafe, Lohn, Buße, Sühne, Loskauf, Satis-

faktion, Rekonziliation, Restitution“. Para-

dox ist, dass der Gesetzeskritiker Jesus als 

der neue Gesetzgeber verstanden (411) 

und das Evangelium zum „neuen Ge-

setz“ wird.17 Der unendlich wertvolle Tod 

des Gottmenschen leistet Genugtuung. 

„Schuld und Sühne, Leistung und Gegen-

leistung, Schaden und Schadenersatz“ 

kommen zum Ausgleich.

Die kritische Leistung der historisch-

kritischen Exegese ist ebenso eklatant wie 

deren Folgerungen für eine Interpretation 

des Todes Jesu. Was folgt für die Deutung 

von Jesu Tod als Sühnopfer für unsere 

Sünden? Diesem Modell kommt schon 

deshalb eine begrenzte Legitimität zu, weil 

es – vom Hebräerbrief abgesehen – in den 

biblischen Todesdeutungen keine zent-

rale Rolle spielt.18 Zudem wird diese Vor-

stellungswelt schon im Neuen Testament 

selbst korrigiert. Mit dem Opfer wird kein 

zorniger Dämon versöhnt, vielmehr ist der 
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ensch[!| versöhnen und ist C4 Gott[!], exegetische Forschung dogmatischen
der uns versöhnt und den Versöhnungs- Lehrkonzepten verhält.!” Of{fftensic  1C.
dienst aufträgt (2 Kor 5,18) Ferner en wird Clas „Wissen” un: und
Clas Neue Testament mıt keiner eıle Naı nicht etwa ausgetauscht oder be-
eine Opfergabe; auch Clas vollzogene Zel- SUimMmMTtIeN Punkten HNEeU Justiert, sondern In
chen|!| des VEISOSSCHEN Blutes wird nicht einen anderen Bezugsrahmen eingerückt,

esehen (Mt (Jemeint ist eine den Kung als eine Christologie „VON unten“
personale Selbsthingabe, Cie Ja gerade Clas entwirft. Ihr zufolge reicht CS nicht, theo-
Ende er kultischen pfer eiINScCHLLE ogisch den Tod sich deuten. Er ist
Christus hat kein pfer dargebracht, SO1I1- deuten „1M Zusammenhang mıt Ver-
dern ist einen Opferweg kündigung und Wirken des geschicht-

Uungs Schlussfolgerungen ergeben lichen ESUS, mıt der lebendigen Präsenz
des Auferweckten und selbstverständlic.sich AaUs diesem exegetischen Befund, den

mıt dem Verständnishorizont uUunNseIer mıt dem Erfahrungshorizont des heutigen
( egenwart abgleicht. Er mmusS5 Cles (un, Menschen
denn Cie Opferreligionen sind A4aUSs uNnseren

Kulturen verschwunden. Opfervorstellun-
SCH ben also keine vertiefende Ontrast-, na un un n eınem
sondern 1Ur och eine verflachende Ist- Dıblischen un zugleic
Wirkung AaUS. Als Ersatzbegriffe, Cle den zeitgemäßen Orızon
weiterführenden Gehalt für Cle ( egenwart
ZU. USdruc. bringen können, schlägt DIes ist der entscheidende Punkt. Es geht
Kung Orltle VOTL WwIe Versöhnung, ell- nicht das TEeUZ, sondern den (Je-
vertretung, Erlösung, Befreiung, Hingabe kreuzigten“, nicht die mögliche Heils-
und Selbsthingabe. Das „für uns  ‚C6 überträgt interpretation e1INnes Mordes, sondern

als „ZUugunsten, zugulte, ZU. besten VO  u Cie Folgen eiINnes SO11CarIsc engaglerten
uns  L Schliefßlic. ist C4 Cie Auferstehungs- Lebens. Im Tod Jesu prallen nicht mensch-

1C. un: und deren offizielle unne,botschaft, Cie für Kung Cle gegenwärtige
Bedeutung dieses esZU. Iragen bringt: sondern Cie PraxIıs einer göttlic VOÖI -

„Als der ZU. Leben bel (jott Erweckte ist behaltlosen (,ute und Cie Bosheit eiInNnes
und bleibt für uns (ein für allema. der menschlichen Destruktionswillens aufel-
Gekreuzigte. So ist für Cie Glaubenden nander. Je mehr IHNan aber Cie un! VCI-

lebendig prasent. Der Kreuzestod ist VO  b innerlichte, (‚ottes Na In deren ne
er ein historisches Faktum mıt uUunıver- konzentrierte und Cdileses Heilgeschehen
saler Bedeutung: alle Menschen sind cdlavon als ein übernatürlich einmaliges Fe1gNISs
betroffen und ZU. Glauben berufen.“ (4 derealisierte, I111SO mehr 1efß sich Cie Be-

Führt eine Analyse HNECU- freiung des Menschen VO  b SseinNner un:
Ergebnissen® Viele Mas S1E Verunsı- 1Ur och als e1in derealisiert Jenseltiges Er-

chern, denn S1E zeligt, WIE sperr1g sich Cie C1gNIS denken Der Tod Jesu wurde nicht

Man sieht dies uch der müuühevollen Art, 1ın der reformwillige Dogmatiker versuchen, Kru-
ckenschläge heute nicht mehr nachvollziehbaren Vorstellungen aufrechtzuerhalten. Vgl den
unten genannten Artikel VOo  3 Kirchschläger S Anm 21)
Le0 Karrer, Vom Kreuz z u Gekreuzigten, 1n arıng (Ho.) Der ESUS des Papstes S Anm
12), 8309
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19 Man sieht dies auch an der mühevollen Art, in der reformwillige Dogmatiker versuchen, Brü-
ckenschläge zu heute nicht mehr nachvollziehbaren Vorstellungen aufrechtzuerhalten. Vgl. den 
unten genannten Artikel von W. Kirchschläger (s. Anm. 21).

20 Leo Karrer, Vom Kreuz zum Gekreuzigten, in: H. Häring (Hg.), Der Jesus des Papstes (s. Anm. 
12), 83–99.
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Mensch[!] zu versöhnen und ist es Gott[!], 

der uns versöhnt und den Versöhnungs-

dienst aufträgt (2 Kor 5,18). Ferner denkt 

das Neue Testament mit keiner Zeile an 

eine Opfergabe; auch das vollzogene Zei-

chen[!] des vergossenen Blutes wird nicht 

so gesehen (Mt 26,28). Gemeint ist eine 

personale Selbsthingabe, die ja gerade das 

Ende aller kultischen Opfer einschließt. 

Christus hat kein Opfer dargebracht, son-

dern ist einen Opferweg gegangen (415).

Küngs Schlussfolgerungen ergeben 

sich aus diesem exegetischen Befund, den 

er mit dem Verständnishorizont unserer 

Gegenwart abgleicht. Er muss dies tun, 

denn die Opferreligionen sind aus unseren 

Kulturen verschwunden. Opfervorstellun-

gen üben also keine vertiefende Kontrast-, 

sondern nur noch eine verflachende Ist-

Wirkung aus. Als Ersatzbegriffe, die den 

weiterführenden Gehalt für die Gegenwart 

zum Ausdruck bringen können, schlägt 

Küng Worte vor wie: Versöhnung, Stell-

vertretung, Erlösung, Befreiung, Hingabe 

und Selbsthingabe. Das „für uns“ überträgt 

er als „zugunsten, zugute, zum besten von 

uns“. Schließlich ist es die Auferstehungs-

botschaft, die für Küng die gegenwärtige 

Bedeutung dieses Todes zum Tragen bringt: 

„Als der zum Leben bei Gott Erweckte ist 

und bleibt er für uns (ein für allemal) der 

Gekreuzigte. So ist er für die Glaubenden 

lebendig präsent. Der Kreuzestod ist von 

daher ein historisches Faktum mit univer-

saler Bedeutung: alle Menschen sind davon 

betroffen und zum Glauben berufen.“ (416)

Führt eine so geartete Analyse zu neu-

en Ergebnissen? Viele mag sie verunsi-

chern, denn sie zeigt, wie sperrig sich die 

exegetische Forschung zu dogmatischen 

Lehrkonzepten verhält.19 Offensichtlich 

wird das ganze „Wissen“ um Sünde und 

Gnade nicht etwa ausgetauscht oder an be-

stimmten Punkten neu justiert, sondern in 

einen anderen Bezugsrahmen eingerückt, 

den Küng als eine Christologie „von unten“ 

entwirft. Ihr zufolge reicht es nicht, theo-

logisch den Tod an sich zu deuten. Er ist 

zu deuten „im Zusammenhang mit Ver-

kündigung und Wirken des geschicht-

lichen Jesus, mit der lebendigen Präsenz 

des Auferweckten und selbstverständlich 

mit dem Erfahrungshorizont des heutigen 

Menschen“.

4 Gnade und Sünde in einem 
biblischen und zugleich 
zeitgemäßen Horizont

Dies ist der entscheidende Punkt. Es geht 

nicht um das Kreuz, sondern um den Ge-

kreuzigten20, nicht um die mögliche Heils-

interpretation eines Mordes, sondern um 

die Folgen eines solidarisch engagierten 

Lebens. Im Tod Jesu prallen nicht mensch-

liche Sünde und deren offizielle Sühne, 

sondern die Praxis einer göttlich vor-

behaltlosen Güte und die Bosheit eines 

menschlichen Destruktionswillens aufei-

nander. Je mehr man aber die Sünde ver-

innerlichte, Gottes Gnade in deren Sühne 

konzentrierte und dieses Heilgeschehen 

als ein übernatürlich einmaliges Ereignis 

derealisierte, umso mehr ließ sich die Be-

freiung des Menschen von seiner Sünde 

nur noch als ein derealisiert jenseitiges Er-

eignis denken. Der Tod Jesu wurde nicht 
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mehr als der „konsequente” ndpunkt NCIUNSSWCSC nachvollziehen Deshalb ist
einer konkreten, SINN- und gnadenvollen CS konsequent, Class bei exegetisch sorgfäl-
Lebenspraxis gesehen, sondern einem tigen Systematikern WIE Kung und chil-
Sühneprozess verdinglicht. ebeeckx sich Cie gesamte Interpretation

Deshalb sind Zzwel Schritte unverzicht- jesuanischer Identität nicht In der Frage
bar (1) Der Weg VO TEeUZ ZU. Gekreu- ach dessen ontologischer, zugleic. derea-
zigten, WwIe ihn schon Hans Kung einfor- lisierter Wesensbestimmung bündelt, SO1I1-

dert und Leo Karrer 1M 1C auf den Tod dern In der Frage ach den Gründen, Cie
Jesu neuerdings nachdrücklich nachzeich- seInem Tod eführt en
netl. (2) Ferner Cie narratıve Einholung des So esehen ist der Tod In sich kein 1SO-
jesuanischen Lebensweges, der akTtısc. lierbares Fe1gN1S, sondern der Abschluss
AaUS$S menschlich nachvollziehbaren (srün- und Cie Verdichtung einer Katastrophe,
den ZU. Tod eführt hat Wer als Christ der Cie Konfrontation reiner Guüte,
w1IsSssen will, Was (‚ottes Naı me1iın und reiner Gnadenpraxis mıt dem Unrecht und
Was In Jesu Tod ZUFK Debatte steht, I1US$S der vorteilsgesteuerten Bosheit der Welt
chritt für chritt Cie jesuanischen T1IN- führte. Deshalb ist der chrısiliche obpreis

VO  b (‚ottes Naı ndlich abzukoppeln
VO personalisierten Süunden-, uNne-,

Weiterführende Lıteratur: Unwürdigkeits- und Unterwürfigkeits-
Gisbert TeESNAKe, Naı eschen der diskurs, der Cie cArısiliche Theologie und

Freiheit, Kevelaer 2004 G1bt eine gute Frömmigkeitspraxis immer MAasSsSIV urch-
Übersicht ber Cie tracditionelle (Gsnaden- zieht Wle In der prophetischen und der
TE SOWI1E deren Weiterentwicklung bis In jesuanischen Tradition sollte sich Cie Frage

ach (,ottes Naı wlieder mıt der urbibli-die Gegenwart.
Themenheft nade, Katechetische Blätter schen Leidenschaft Schlec.  1ın verbinden.
134 2009) G1bt einen 1INDIIC. In Es ist der Kampf Recht und Gerechtig-

keit. In iıhm stilisiert sich der Glaubendedie aktuellen Kernprobleme SOWI1e In einen
nicht als verdienstloser Süunder, sondernzeitgemäfßen mıt der Problematik.
verzehrt sich 1M Eiınsatz für eine gerechteKlaus-Peter OFNS, Lebensgaben (‚ottes fei-

CL  5 SCAHIE: VO Sühnopfermahl. ıne und barmherzige Menschheit, WwI1Ie S1E sich
In den Seligpreisungen darstellt. Wle kon-CU«Cc lturgle, Gütersloh 2007 elg Cie

Folgerungen eiInNnes Abschieds VO pfer- kret und gewinnend 1e sich wleder ber
(‚ottes Na reden, WenNnn WITFr S1E dortgedanken für (Gottesdienst und FrömMMI1g-

keit SOWI1e entsprechende Gestaltungsvor- suchten, Blinde sehen, Lahme gehen
schläge für die lturgle. und Armen eine reudige Botschaft zuteil

WIrcl. DIe Fragen ach menschlicher un:Hermann dring (Hg.) Der ESUS des
Papstes. Pass1on, Tod und Auferstehung 1M und göttlicher Vergebung waren dadurch

nicht gelöst, aber ıIn einen umfassenderenDisput, Berlin 2011 DIe eıträge VO  b

Kirchschläger 57-82) arrer 83-99) Zusammenhang erückt.
Neuestens rfährt diese Interpreta-Siebenrock 3-1 und Beh-

rendt 7-2 informieren ber den ak- tion eine überraschende Bestätigung und
Weiterführung Urc. Kirchschläger,uellen Diskussionsstand der Sündenfrage

AaUS$S christologischer Perspektive. der Cie grofßen Formeln VO  b der Hingabe
Jesu einer akrtıbiıschen Analyse unterzieht
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Weiterführende Literatur:

Gisbert Greshake, Gnade – Geschenk der 

Freiheit, Kevelaer 2004. Gibt eine gute 

Übersicht über die traditionelle Gnaden-

lehre sowie deren Weiterentwicklung bis in 

die Gegenwart.

Themenheft Gnade, Katechetische Blätter 

134 (2009). Gibt einen guten Einblick in 

die aktuellen Kernprobleme sowie in einen 

zeitgemäßen Umgang mit der Problematik.

Klaus-Peter Jörns, Lebensgaben Gottes fei-

ern: Abschied vom Sühnopfermahl. Eine 

neue Liturgie, Gütersloh 2007. Zeigt die 

Folgerungen eines Abschieds vom Opfer-

gedanken für Gottesdienst und Frömmig-

keit sowie entsprechende Gestaltungsvor-

schläge für die Liturgie.

Hermann Häring (Hg.), Der Jesus des 

Papstes. Passion, Tod und Auferstehung im 

Disput, Berlin 2011. Die Beiträge von W. 

Kirchschläger (57–82), L. Karrer (83–99), 

R. A. Siebenrock (113–131) und E. L. Beh-

rendt (227–262) informieren über den ak-

tuellen Diskussionsstand der Sündenfrage 

aus christologischer Perspektive.
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mehr als der „konsequente“ Endpunkt 

einer konkreten, sinn- und gnadenvollen 

Lebenspraxis gesehen, sondern zu einem 

Sühneprozess verdinglicht.

Deshalb sind zwei Schritte unverzicht-

bar: (1) Der Weg vom Kreuz zum Gekreu-

zigten, wie ihn schon Hans Küng einfor-

dert und Leo Karrer im Blick auf den Tod 

Jesu neuerdings nachdrücklich nachzeich-

net. (2) Ferner die narrative Einholung des 

jesuanischen Lebensweges, der faktisch – 

aus menschlich nachvollziehbaren Grün-

den – zum Tod geführt hat. Wer als Christ 

wissen will, was Gottes Gnade meint und 

was in Jesu Tod zur Debatte steht, muss 

Schritt für Schritt die jesuanischen Erin-

nerungswege nachvollziehen. Deshalb ist 

es konsequent, dass bei exegetisch sorgfäl-

tigen Systematikern wie Küng und Schil-

lebeeckx sich die gesamte Interpretation 

jesuanischer Identität nicht in der Frage 

nach dessen ontologischer, zugleich derea-

lisierter Wesensbestimmung bündelt, son-

dern in der Frage nach den Gründen, die 

zu seinem Tod geführt haben.

So gesehen ist der Tod in sich kein iso-

lierbares Ereignis, sondern der Abschluss 

und die Verdichtung einer Katastrophe, 

zu der die Konfrontation reiner Güte, d. h. 

reiner Gnadenpraxis mit dem Unrecht und 

der vorteilsgesteuerten Bosheit der Welt 

führte. Deshalb ist der christliche Lobpreis 

von Gottes Gnade endlich abzukoppeln 

vom personalisierten Sünden-, Sühne-, 

Unwürdigkeits- und Unterwürfigkeits-

diskurs, der die christliche Theologie und 

Frömmigkeitspraxis immer massiv durch-

zieht. Wie in der prophetischen und der 

jesuanischen Tradition sollte sich die Frage 

nach Gottes Gnade wieder mit der urbibli-

schen Leidenschaft schlechthin verbinden. 

Es ist der Kampf um Recht und Gerechtig-

keit. In ihm stilisiert sich der Glaubende 

nicht als verdienstloser Sünder, sondern 

verzehrt sich im Einsatz für eine gerechte 

und barmherzige Menschheit, wie sie sich 

in den Seligpreisungen darstellt. Wie kon-

kret und gewinnend ließe sich wieder über 

Gottes Gnade reden, wenn wir sie dort 

suchten, wo Blinde sehen, Lahme gehen 

und Armen eine freudige Botschaft zuteil 

wird. Die Fragen nach menschlicher Sünde 

und göttlicher Vergebung wären dadurch 

nicht gelöst, aber in einen umfassenderen 

Zusammenhang gerückt.

Neuestens erfährt diese Interpreta-

tion eine überraschende Bestätigung und 

Weiterführung durch W. Kirchschläger, 

der die großen Formeln von der Hingabe 

Jesu einer akribischen Analyse unterzieht 
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und ZU. rgebnis kommt:*! DIe großen ken mMags, ach welteren Fragen. Es geht
(fälschlic. genannten) „Hingabefor- nicht darum, den paulinischen Sunden-
mel  C6 des euen Testaments sind nicht VO  b und den Opfergedanken infach AaUs der
einem opfertheologischen edanken, SOI1- Tradition auszuscheiden. Ooman Sieben-
dern VO  b einem ubtext des solidarischen, rock pricht VO archaischen rang des
bis ZU. Tod bereiten Einsatzes für Cie (Je- Menschen, immer wlieder auf Cie pfer-
scheiterten (jott gibt seiInen Sohn mechanik zurückzufallen.“ och bleibe
nicht e  „hi  n) sondern „gibt” ihn der Welt, Cie Besprechung dieser ese den Spezla-
Cdamıt S1€ (Joh „Eine grö- listen der Religionspsychologie überlassen.
ere Liebe hat niemand als Wel sein Leben Vielleicht spielt In der abendländischen Er-
hinstellt einsetzt| für SsSeine Freunde.“ (Joh lösungsthematik och eine weltere Proble-

„Der gute Hırt stellt Selin Leben hiın matik, Clas neutestamentliche rundpro-
für SsSeine SC (Joh ESUS gibt blem SCchlec.  in, eine (6)  e) Cie auf eine
sich nicht hin, WwIe konstant übersetzt wird, tiefgreifende Differenz zwischen ESUS und
sondern SsSein Leben e1In, springt In Paulus zurückgeht. Paulus geht AaUS$S VO

Cie Bresche. Zu reiten sind Cie Armen (Lk zurnenden Gott, der für Cie Sunden der
4,18—-19) Auch der paulinische H1inwels Welt versöhnt werden muss.“ Sein (jottes-
auf das amm Kor 5,7/) verwelst auf kein reich kann nicht, WwI1Ie In Jesu Tod gesche-
pfer, sondern auf Clas Zeichen der rret- hen, ohne Cie vorausgehende tiefgreifende
Lung AaUS$S der Öklaverei: Clas amm wurde Versöhnung der Menschheit beginnen.
„geschlachtet” und nicht „geopfert”. „Gott, der seiInen orn zeigen und SseINe

Macht erwelsen wollte, hat Cie Gefäße desamı ist Cie Opferterminologie auch
In den biblischen Ausgangspunkten der Zorns, Cie ZUFK Vernichtung bestimmt sind,
jüdischen und des euen Testa- mıt großer Langmut ertragen‘ Röm 9,22)
ments) och welter AaUS$S dem Zentrum SC ESUS ingegen kennt einen (jott der vorbe-
rückt, als CS bisher den Anschein hatte. DIe haltlosen (jute. Sein Reich kann ohne jede
Na erwelst sich ıIn ihrer Konkretion Vorbedingung beginnen. Warum?® Weil
also einem jeden Menschen mıt ein1iger ESUS zutie{fst VO  u der jJüdischen Leiden-
mpathie leicht verständlich als eine VOÖII - schaft ach Gerechtigkeit den Men-
behaltlose, für Gerechtigkeit eiıfernde Soli- schen durchdrungen WAarfrl. Fur S1e eiferte
darıtät. S1e versucht Menschen AaUs ihrer Um ihre Herstellung hat gekämpft und
Fremd- und Selbstverstrickung lösen, sich 1M Leiden konsequent en Rück-
ihnen 1M amen (,ottes HNEeUu Clas ucC. des schlägen gestellt. och beginnend mıt der
universalen Heils bringen Thorakriti. des Paulus hat sich diese Lel-

Natürlich verlangt auch diese LÖSUNg, denschaft für Cie Gerechtigkeit der Welt
infach und einsichtig S1E auch WIT- einer Rechtfertigung der Einzelnen In

21 Walter Kirchschläger, Tod, Auferstehung, Erlösung, 1N: arıng (Ho.) Der ESUS des Papstes S
Anm. 12), 57872
KOoman Siebenrock, Ihn hat ott hingestellt als „Hilasterion” Röm 3,25), 1N: arıng (He.)
Der ESUS des Papstes S Anm. 12), 1135—-151
einrad Limbeck, Urnı ott wirklich? Fragen Paulus, Stuttgart 2001; Huhertus Halbfas,
Glaubensverlust Warum sich cdas C'hristentum 1ICU ernnden I1USS, Düsseldorf 2011, sieht
deutlich Cdie Problematik der paulinischen Glaubensinterpretation‚ csOöfern 61€ VO  3 der ursprung-
lichen Botschaft Jesu abgekoppelt wird
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21 Walter Kirchschläger, Tod, Auferstehung, Erlösung, in: H. Häring (Hg.), Der Jesus des Papstes (s. 
Anm. 12), 57–82.

22 Roman A. Siebenrock, Ihn hat Gott hingestellt als „Hilasterion“ (Röm 3,25), in: H. Häring (Hg.), 
Der Jesus des Papstes (s. Anm. 12), 113–131.

23 Meinrad Limbeck, Zürnt Gott wirklich? Fragen an Paulus, Stuttgart 2001; Hubertus Halbfas, 
Glaubensverlust – Warum sich das Christentum neu erfi nden muss, Düsseldorf 2011, sieht 
deutlich die Problematik der paulinischen Glaubensinterpretation, sofern sie von der ursprüng-
lichen Botschaft  Jesu abgekoppelt wird.

Häring / Es geht ums Ganze

und zum Ergebnis kommt:21 Die großen 

(fälschlich so genannten) „Hingabefor-

meln“ des Neuen Testaments sind nicht von 

einem opfertheologischen Gedanken, son-

dern von einem Subtext des solidarischen, 

bis zum Tod bereiten Einsatzes für die Ge-

scheiterten getragen: Gott gibt seinen Sohn 

nicht „hin“, sondern er „gibt“ ihn der Welt, 

damit er sie rette (Joh 3,16 f.). „Eine grö-

ßere Liebe hat niemand als wer sein Leben 

hinstellt [einsetzt] für seine Freunde.“ (Joh 

15,13). „Der gute Hirt stellt sein Leben hin 

für seine Schafe.“ (Joh 10,11). Jesus gibt 

sich nicht hin, wie konstant übersetzt wird, 

sondern setzt sein Leben ein, springt in 

die Bresche. Zu retten sind die Armen (Lk 

4,18–19). Auch der paulinische Hinweis 

auf das Lamm (1 Kor 5,7) verweist auf kein 

Opfer, sondern auf das Zeichen der Erret-

tung aus der Sklaverei: das Lamm wurde 

„geschlachtet“ und nicht „geopfert“.

Damit ist die Opferterminologie auch 

in den biblischen Ausgangspunkten (der 

jüdischen Bibel und des Neuen Testa-

ments) noch weiter aus dem Zentrum ge-

rückt, als es bisher den Anschein hatte. Die 

Gnade erweist sich in ihrer Konkretion 

also – einem jeden Menschen mit einiger 

Empathie leicht verständlich – als eine vor-

behaltlose, für Gerechtigkeit eifernde Soli-

darität. Sie versucht Menschen aus ihrer 

Fremd- und Selbstverstrickung zu lösen, 

ihnen im Namen Gottes neu das Glück des 

universalen Heils zu bringen.

Natürlich verlangt auch diese Lösung, 

so einfach und so einsichtig sie auch wir-

ken mag, nach weiteren Fragen. Es geht 

nicht darum, den paulinischen Sünden- 

und den Opfergedanken einfach aus der 

Tradition auszuscheiden. Roman Sieben-

rock spricht vom archaischen Drang des 

Menschen, immer wieder auf die Opfer-

mechanik zurückzufallen.22 Doch bleibe 

die Besprechung dieser These den Spezia-

listen der Religionspsychologie überlassen. 

Vielleicht spielt in der abendländischen Er-

lösungsthematik noch eine weitere Proble-

matik, das neutestamentliche Grundpro-

blem schlechthin, eine Rolle, die auf eine 

tiefgreifende Differenz zwischen Jesus und 

Paulus zurückgeht. Paulus geht aus vom 

zürnenden Gott, der für die Sünden der 

Welt versöhnt werden muss.23 Sein Gottes-

reich kann nicht, wie in Jesu Tod gesche-

hen, ohne die vorausgehende tiefgreifende 

Versöhnung der Menschheit beginnen. 

„Gott, der seinen Zorn zeigen und seine 

Macht erweisen wollte, hat die Gefäße des 

Zorns, die zur Vernichtung bestimmt sind, 

mit großer Langmut ertragen“ (Röm 9,22). 

Jesus hingegen kennt einen Gott der vorbe-

haltlosen Güte. Sein Reich kann ohne jede 

Vorbedingung beginnen. Warum? Weil 

Jesus zutiefst von der jüdischen Leiden-

schaft nach Gerechtigkeit unter den Men-

schen durchdrungen war. Für sie eiferte er. 

Um ihre Herstellung hat er gekämpft und 

sich im Leiden konsequent allen Rück-

schlägen gestellt. Doch beginnend mit der 

Thorakritik des Paulus hat sich diese Lei-

denschaft für die Gerechtigkeit der Welt 

zu einer Rechtfertigung der Einzelnen in 
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ihrem Gottesverhältnis verinnerlicht. jel- und Theologie In NYymegen NL) setit 2005
leicht ist CS der kommenden (Jeneration emeritiert, Wissenschaftlicher Berater heim
1M jüdisch-christlichen espräc. vorbe- Projekt Weltethos (Tübingen). tudien
halten, diese urjüdische Grundhaltung In AUugustinus und ZUT Frage des Osen,
kritischer Auseinandersetzung mıt Pau- ökumenischen Themen und Problemen der
lus HNEeU entdecken. Der bislang auf Cie Kirchenreform. Veröffentlichungen: Wwel
un! bezogene Gnadendiskurs ist dann Sammelbände ZUT Diskussion die Je-
wleder 1M Eifer für (,ottes Gerechtigkeit susbücher Von Ratzinger/Benedikt AVL.;

verankern. Dann lässt sich Na W16e- Freiheit 11M Haus des errn Vom Ende
derum vorbehaltlos als Freiheit“ und als der klerikalen Weltkirche, Gütersich 20T1T;
Befreiung“ denken Im amen des errn Wohin der a  S

die Kirche UNrTtT, Gütersich 2009; Glaube
Ja Kirche nein® Die Zukunft christlicher

Der Autor anrg. 1953/, verh., Kinder; Konfessionen, Darmstadt 2002; Das OSse
Professur Ffür Systematische In der Welt. (Jottes Macht oder Ohnmacht?,

Theologie, späater Ffür Wissenschaftstheorie Darmstadt 1999

Thomas Propper, Erlösungsglaube Uun: Freiheitsgeschichte. Eiıne Skizze ZuUu!r Soteriologie, Mun-
hen
Teonardo Boff, Erfahrung VO  3 Gnade Entwurf einer Gmadenlehre, Düsseldorf 1978
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24 Th omas Pröpper, Erlösungsglaube und Freiheitsgeschichte. Eine Skizze zur Soteriologie, Mün-
chen 21988.

25 Leonardo Boff , Erfahrung von Gnade. Entwurf einer Gnadenlehre, Düsseldorf 1978.

Häring / Es geht ums Ganze

ihrem Gottesverhältnis verinnerlicht. Viel-

leicht ist es der kommenden Generation 

im jüdisch-christlichen Gespräch vorbe-

halten, diese urjüdische Grundhaltung in 

kritischer Auseinandersetzung mit Pau-

lus neu zu entdecken. Der bislang auf die 

Sünde bezogene Gnadendiskurs ist dann 

wieder im Eifer für Gottes Gerechtigkeit 

zu verankern. Dann lässt sich Gnade wie-

derum vorbehaltlos als Freiheit24 und als 

Befreiung25 denken.

Der Autor: Jahrg. 1937, verh., 3 Kinder; 

1980–2005 Professur für Systematische 

Theologie, später für Wissenschaftstheorie 

und Theologie in Nijmegen (NL), seit 2005 
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Kirchenreform. Veröffentlichungen: Zwei 

Sammelbände zur Diskussion um die Je-

susbücher von J. Ratzinger/Benedikt XVI.; 

Freiheit im Haus des Herrn. Vom Ende 

der klerikalen Weltkirche, Gütersloh 2011; 

Im Namen des Herrn. Wohin der Papst 

die Kirche führt, Gütersloh 2009; Glaube 

ja – Kirche nein? Die Zukunft christlicher 

Konfessionen, Darmstadt 2002; Das Böse 

in der Welt. Gottes Macht oder Ohnmacht?, 

Darmstadt 1999.

Verlag Friedrich Pustet www.verlag-pustet.de
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Slavomir DIugos Sigria Müller

VWVas Ist Sünde?
v Der Artikel Vo  A Dlugos, wissenschaftlicher Mitarbeiter, un Müuül-
ler, Universitätsprofessorin Wlener NSULIU für Moraltheologie, nımmt
seinen Ausgangspunkt bei der gegenwärtigen Banalisierung des Sundenbe-
griffs, WI1€e sıch etwa In Werbetexten Er mac. diesen inflationären
Wortgebrauch verständlich, indem auf die problematische Sundenfixie-
rung Vo  a Irc un Theologie insbesondere In der Zeıit VOL dem Zweiten
Vatikanischen Konzil hinweist. Zugleich wird eine NCUC, zeitgenössisch r_

zipierbare ede Vo  a Sunde In den 1er Kontexten von „Beziehung”“, ‚Struk-
DE  tur”, „falscher Unterordnung”“ un: „existenziellem Selbstwiderspruch” VOTI-

geschlagen un konturiert (Redaktion)

Das Wort un: wird heute 1M Alltag 1Ur DIe Mehrdeutigkeit des undenDe-
mehr selten gebraucht. Wenn der Begriff griffs In unNnseceren neuzeitlich-säkularen
überhaupt benützt wird, wird moralisch Kontexten ist der ndpunkt einer Ent-

und das zumelst mıt einer ironischen wicklung VO  b einem Extrem ZU. anderen,
Färbung nicht aber religiös verstanden. WenNnn IHNan als egenpo heute Cie Ver-
Es wird ber erkehrs- und Umweltsün- ordnungen des Konzils VO  b Irient versteht,
den gesprochen, und In der Werbung Cie verlangten, dass IHNan In der Beichte
kommt der Begriff un: VOI, WwIe z7,. 5 In Sunden ach Art, Zahl und (attung be-

kenne.*folgender: 1g Pudding VOoO  b Dr Qetker
soll WwI1Ie eine un: schmecken, und viel-
leicht werden sich e1in Paal begeisterte Zu-
schauer Cie kleine Kaloriensüunde eisten un als „Normübertretung  44
und kaufen ihn tatsächlic. Der prachge- un dıe Distanzierung zu
brauch macht eullich, Class mıt dem Be- Sündenbegriff
gri un: einerseIlts e1in Verstofß
moralische Ormen SOWI1E auch 1esSe Verordnungen gaben Anlass VIE-
eigene gute Orsatlze angedeutet wird, 1M len Abhandlungen und ZUFK Entfaltung VO  b

gleichen Atemzuge Cdamıt aber eine DIS- Sündenregistern. Bernhard arıng berich-
tet Ende des IL Vatikanischen Konzils,tanzlerung und Bagatellisierung dieser

Ormen einhergeht. Lediglich der Begriff In fünf andbuchern ZUFK Moral insgesamt
Schuld wird ernstgenommen. 24{() gesetzliche Bestimmungen gefunden

Vgl Wilhelm Grab, Sünde {IIL Praktisch-theologisch, 1N: IRE 32, Berlin-New 'ork 2001, 436 —
442, hier 437
Vgl Raphael Gallagher, „Las (jesetz Christi“ Seine Bedeutung für Cdie Erneuerung der Moral-
theologie, 1n Augustin Schmied / Josef Römelt (He.) Jahre „Mas (jesetz Christi“. Der Beltrag
Bernhard Harıngs ZuUu!r Erneuerung der Moraltheologie Studien der Moraltheologie 14), Muns-
(er 2005, 11-42, hier Vel. uch Uun: 1707
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Slavomír Dlugoš / Sigrid Müller

Was ist Sünde?

◆ Der Artikel von S. Dlugoš, wissenschaft licher Mitarbeiter, und S. Mül-

ler, Universitätsprofessorin am Wiener Institut für Moraltheologie, nimmt 

seinen Ausgangspunkt bei der gegenwärtigen Banalisierung des Sündenbe-

griff s, wie er sich etwa in Werbetexten fi ndet. Er macht diesen infl ationären 

Wortgebrauch verständlich, indem er auf die problematische Sündenfi xie-

rung von Kirche und Th eologie insbesondere in der Zeit vor dem Zweiten 

Vatikanischen Konzil hinweist. Zugleich wird eine neue, zeitgenössisch re-

zipierbare Rede von Sünde in den vier Kontexten von „Beziehung“, „Struk-

tur“, „falscher Unterordnung“ und „existenziellem Selbstwiderspruch“ vor-

geschlagen und konturiert. (Redaktion)

ThPQ 160 (2012) 31–39

Das Wort Sünde wird heute im Alltag nur 

mehr selten gebraucht. Wenn der Begriff 

überhaupt benützt wird, wird er moralisch 

– und das zumeist mit einer ironischen 

Färbung –, nicht aber religiös verstanden. 

Es wird über Verkehrs- und Umweltsün-

den gesprochen, und sogar in der Werbung 

kommt der Begriff Sünde vor, wie z. B. in 

folgender: Light Pudding von Dr. Oetker 

soll wie eine Sünde schmecken, und viel-

leicht werden sich ein paar begeisterte Zu-

schauer die kleine Kaloriensünde leisten 

und kaufen ihn tatsächlich. Der Sprachge-

brauch macht deutlich, dass mit dem Be-

griff Sünde einerseits ein Verstoß gegen 

moralische Normen sowie auch gegen 

eigene gute Vorsätze angedeutet wird, im 

gleichen Atemzuge damit aber eine Dis-

tanzierung und Bagatellisierung dieser 

Normen einhergeht. Lediglich der Begriff 

Schuld wird ernstgenommen.1 

1 Vgl. Wilhelm Grab, Sünde VIII. Praktisch-theologisch, in: TRE 32, Berlin–New York 2001, 436–
442, hier 437.

2 Vgl. Raphael Gallagher, „Das Gesetz Christi“ – Seine Bedeutung für die Erneuerung der Moral-
theologie, in: Augustin Schmied / Josef Römelt (Hg.), 50 Jahre „Das Gesetz Christi“. Der Beitrag 
Bernhard Härings zur Erneuerung der Moraltheologie (Studien der Moraltheologie 14), Müns-
ter 2005, 11–42, hier 13. Vgl. auch DH 1680–1681 und 1707.

Die Mehrdeutigkeit des Sündenbe-

griffs in unseren neuzeitlich-säkularen 

Kontexten ist der Endpunkt einer Ent-

wicklung von einem Extrem zum anderen, 

wenn man als Gegenpol zu heute die Ver-

ordnungen des Konzils von Trient versteht, 

die verlangten, dass man in der Beichte 

Sünden nach Art, Zahl und Gattung be-

kenne.2 

1 Sünde als „Normübertretung“ 
und die Distanzierung zum 
Sündenbegriff

Diese Verordnungen gaben Anlass zu vie-

len Abhandlungen und zur Entfaltung von 

Sündenregistern. Bernhard Häring berich-

tet am Ende des II. Vatikanischen Konzils, 

in fünf Handbüchern zur Moral insgesamt 

240 gesetzliche Bestimmungen gefunden 
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aben, deren Nichtbeachtung ZUFK Tod- auf eine reine „Aktmorafl”, für die 1Ur der
sunde führte.* Es überrascht er 1Ur jeweilige Akt VO  b Bedeutung ist, Cie enT-

wen1g, Class Cie etonung der zahlreichen sprechende Einsicht und Freiheit wird e1InN-
Bestimmungen, Wenn S1E VO  b Menschen fach vorausgesetzt.” Demnach kann eine

wurden, oft eine end1i0O- Odsunde auch dann vorliegen, Wenn der
Skrupulosität verursachten,* sicherlich objektiv schwere chaden ohne enninıs

auch mıt der begleitenden Tendenz, über- oder unfreiwillig verursacht wurde.
al eine „Sünde” sehen. Stephan INs erinner In diesem Zu-

Kepräsentativ für das Verständnis der sammenhang Cie Deutung des sechsten
un! se1it dem TIrienter Konzil War fast Gebots, bel dem das lehramtlic. festgelegte
ausschliefßlich Cie Urientierung der ea keine Abweichung erlaubte, weil Cle-
Norm und ihrer Übertretung. DIe melsten sofort, unabhängig „VOIN Nnnerer Beteili-
Katechismen dileser eit bis ZU. heuti- SuNg, Wissensstand oder Lebenssituation”,
sCcHh Katechismus der Katholischen Kirche als schwerwiegende aterlıe und Cdamıt
|KKK!) besonders der ntier- als Odsunde interpretiert wurde. DIe t1e-
scheidung zwischen Oodsunde und läss- fe Skepsis gegenüber der kirchlichen E1IN-
licher un: interessier ıne Odsunde schätzung der un! und Sexualmoral, Cie
ist In diesem Denken dann egeben, Wenn In der heutigen Gesellschaft nicht über-
der Mensch Clas (GJesetz (,ottes ıIn wichtiger sehen ist, War Cdamıt vorprogrammiert.’
ac mıt vollem Bewusstsein und Freiheit Wenn Cie un: mıt dem normwid-
übertritt. Wenn eine dieser Bedingungen rigen Tatbestand gleichgesetzt wird, mıt
e handelt CS sich eine lässliche SUun- einem normwidrigen Verhalten,® wird
de.? S1e nicht 1Ur ihrer persönlichen, sondern

DIe erwähnten Unterscheidungskrite- 1M gleichen Zuge auch ihrer religiösen
Dimension beraubt und auf Cie recht-rien für Cie Bestimmung der un:wurden

zunehmend problematischer, VOTL em Cla- lichen Aspekte reduziert. DIe Idee, dass
urch, Class Cie chwere des objektiven Tat- der Sündenbegriff keines persönlichen
bestandes (schwerwiegende Materie) ZU. (‚ottes bedürfe und mıt dem philosophi-
zentralen und nicht selten ZU. einzigen schen Vokabular gul auskommen kann,
Krıterium für das Ma{ß der Schuld wurde. fand tatsächlic. ihre Unterstutzer auch In
DIe einengende etonung der „akthaften den theologischen Reihen. In der ‚Katho-
Übertretung einer Handlungsnorm’ führ- ischen Moraltheologie” VO  b Joseph Maus-

einem einseltigen Sundenverständ- bach ist Cie Ansicht finden, Class CS ZUFK

N1s und verwelst, Klaus emmer zufolge, un: keiner Vorstellung eiInNnes (‚ottes be-

Vgl Bernhard arıng, Moralverkündigung nach dem Konzil, Bergen-Enkheim bei Frankfurt
a. M 1966, 101
Vgl Bernhard arıng, YEe1 ın C'hristus. Moraltheologie für Cdie PraxIls des christlichen Lebens,

1, Freiburg BKr 1979, 382
Vgl eb: 391 Vgl uch KKK, Nr 18557
Vgl KTaus Demmer, Deuten Uun: handeln. Grundlagen Uun: Grundfragen der Fundamentalmo-
ral, Freiburg BKr. 1985, 2726
Vgl Stephan YNnst, Grundfragen theologischer FEthik Eıne Einführung, München 2009, 28A —
285
Vgl Franz Böckle, Fundamentalmoral, München 1977, 124
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3 Vgl. Bernhard Häring, Moralverkündigung nach dem Konzil, Bergen-Enkheim bei Frankfurt 
a. M. 1966, 101.

4 Vgl. Bernhard Häring, Frei in Christus. Moraltheologie für die Praxis des christlichen Lebens, 
Bd. I, Freiburg i. Br. u. a. 1979, 382.

5 Vgl. ebd., 391. Vgl. auch KKK, Nr. 1857.
6 Vgl. Klaus Demmer, Deuten und handeln. Grundlagen und Grundfragen der Fundamentalmo-

ral, Freiburg i. Br. 1985, 226.
7 Vgl. Stephan Ernst, Grundfragen theologischer Ethik. Eine Einführung, München 2009, 284–

285.
8 Vgl. Franz Böckle, Fundamentalmoral, München 1977, 124.
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zu haben, deren Nichtbeachtung zur Tod-

sünde führte.3 Es überrascht daher nur 

wenig, dass die Betonung der zahlreichen 

Bestimmungen, wenn sie von Menschen 

ernst genommen wurden, oft eine endlo-

se Skrupulosität verursachten,4 sicherlich 

auch mit der begleitenden Tendenz, über-

all eine „Sünde“ zu sehen.

Repräsentativ für das Verständnis der 

Sünde seit dem Trienter Konzil war fast 

ausschließlich die Orientierung an der 

Norm und ihrer Übertretung. Die meisten 

Katechismen dieser Zeit (bis zum heuti-

gen Katechismus der Katholischen Kirche 

[KKK]) waren besonders an der Unter-

scheidung zwischen Todsünde und läss-

licher Sünde interessiert. Eine Todsünde 

ist in diesem Denken dann gegeben, wenn 

der Mensch das Gesetz Gottes in wichtiger 

Sache mit vollem Bewusstsein und Freiheit 

übertritt. Wenn eine dieser Bedingungen 

fehlt, handelt es sich um eine lässliche Sün-

de.5 

Die erwähnten Unterscheidungskrite-

rien für die Bestimmung der Sünde wurden 

zunehmend problematischer, vor allem da-

durch, dass die Schwere des objektiven Tat-

bestandes (schwerwiegende Materie) zum 

zentralen und nicht selten zum einzigen 

Kriterium für das Maß der Schuld wurde. 

Die einengende Betonung der „akthaften 

Übertretung einer Handlungsnorm“ führ-

te zu einem einseitigen Sündenverständ-

nis und verweist, Klaus Demmer zufolge, 

auf eine reine „Aktmoral“, für die nur der 

jeweilige Akt von Bedeutung ist, die ent-

sprechende Einsicht und Freiheit wird ein-

fach vorausgesetzt.6 Demnach kann eine 

Todsünde auch dann vorliegen, wenn der 

objektiv schwere Schaden ohne Kenntnis 

oder unfreiwillig verursacht wurde.

Stephan Ernst erinnert in diesem Zu-

sammenhang an die Deutung des sechsten 

Gebots, bei dem das lehramtlich festgelegte 

Ideal keine Abweichung erlaubte, weil die-

se sofort, unabhängig „von innerer Beteili-

gung, Wissensstand oder Lebenssituation“, 

als schwerwiegende Materie und damit 

als Todsünde interpretiert wurde. Die tie-

fe Skepsis gegenüber der kirchlichen Ein-

schätzung der Sünde und Sexualmoral, die 

in der heutigen Gesellschaft nicht zu über-

sehen ist, war damit vorprogrammiert.7 

Wenn die Sünde mit dem normwid-

rigen Tatbestand gleichgesetzt wird, mit 

einem normwidrigen Verhalten,8 wird 

sie nicht nur ihrer persönlichen, sondern 

im gleichen Zuge auch ihrer religiösen 

Dimension beraubt und auf die recht-

lichen Aspekte reduziert. Die Idee, dass 

der Sündenbegriff keines persönlichen 

Gottes bedürfe und mit dem philosophi-

schen Vokabular gut auskommen kann, 

fand tatsächlich ihre Unterstützer auch in 

den theologischen Reihen. In der „Katho-

lischen Moraltheologie“ von Joseph Maus-

bach ist die Ansicht zu finden, dass es zur 

Sünde keiner Vorstellung eines Gottes be-
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urle, sondern allein eiInNnes allgemeinen wird, Clas In seiner SaANZCH Dimension VOTL

Guten, e1INnes ewligen (Gesetzes.? (jott gebrac. WIrcCL '“ DIe ethische Schuld
wird dadurch ıIn einem um({fassenden /Zu-
sammenhang verortet‘“ und ihr Ofzon
ber Cie unmittelbar einsehbaren mensch-Der ısche Begrıiff der Schuld

als (unzureichender) Ersatz für lichen Folgen und Zusammenhänge hi-
den Begriff der un aus auf Cie göttliche Heilswirksamkeit

erweitert. * ber Cie unde, chloss
1ese weitgehende Verrechtlichung stieß 1M schon ernhar: arıng In seInem für Cie
Laufe des Jahrhunderts zunehmend auf Moraltheologie ach dem IL Vatikani-
ehnung. Der ursprünglich religiös kon- schen Konzil wegweisenden Werk „Frel In
nolerte Sündenbegriff wirdcl zunehmend Christus”, kann IHNan 35  Ur 1M Kontext der
weniger benutzt und UrcC. den ethischen Frohen OTSC. VO  u der Bekehrung und
Begriff der Schuld ersetzt. 1eser Begriff Versöhnung richtig sprechen . Mıt dem
kann ebensogut als Ausdruck einer hiloso- Verständnis der un: als Schuld VOTL (jott
phischen Ethik verwendet werden und Sple- steht und der Sündenbegriff mıt dem
gelt Cle moderne Entwicklung wider, welche Gottesglauben. Wo CS ihn nicht gibt, cla
Cle persönliche Verantwortung den MIt- gibt CS auch keine un! mehr.!®
telpunkt rückte. DIe modernen Menschen
scheinen möglicherweise keine er
mehr se1N, S1E können jedoch „immer eue Rede über dıe un

Vier Dimensionenoch schuldig werden‘, WwIe Dietmar Mieth
dies Tellen! ZU. USdruc. bringt.””

Ist CS aber tatsächlic. möglich, den Wle aber ist Cie un: als „Schuld VOTL

Sündenbegriff Urc den Schuldbegriff tt“ In ihrer SaNzen Komplexität VCI-

e1Ins eiIns ersetzen® Auch WenNnn bei- stehen? Bel der Antwort auf diese Frage
de egriffe ıIn der theologischen In werden wleder Cie acelten erkennbar,
ezug auf Cie Tat nicht TeNNen Sind, Cie ZU. Begriff der un: se1it biblischen
lassen sich beim welteren Nachdenken Zeiten ehören und ach einer zeitgemä-
Nuancen erkennen, Cie klar für ihre Ntier- ßBen Interpretation verlangen. un: ist
scheidung sprechen. Einigkeit besteht e1in vielschichtiges Phänomen, weshalb Cie
darin, dass mıt dem USAadruc. un: e1in Rede ber S1E eine SCHAUC Differenzierung
ethisch-schuldhaftes Handeln bezeichnet verlangt. Im Rahmen dieses eıtrags kön-

Vgl Joseph Mausbach, Katholische Moraltheologie. e allgemeine Moral, Munster 1927,
234
Vgl Ietimar Mieth, Moral Uun: Erfahrung I{ Entfaltung einer theologisch-ethischen Herme-
neutik, Freiburg BKr. 1998, 2R

11 Vgl Ratitmund Luschin, Schuld, 1n Hans Rotter / GÜn er irt (He.) Neues Lexikon der christ-
lichen Moral, Innsbruck-Wien 1990, 666-67/1, hier 666
Vgl Stephan YNnst, Grundfragen theologischer FEthik S Anm 7) 28}
Vgl Thomas Pröpper, Theologische Anthropologie. / weilter Teilband, Freiburg i1. Br.—-Basel—
Wiıen 2011, 719
Vgl Ietimar Mieth, Moral un: Erfahrung 11 (S. Anm 10), 241

16
Bernhard arıng, YE] ın C'hristus (S. Anm 4) 367
Vgl Franz Böckle, Fundamentalmoral (S. Anm 8) 126
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 9 Vgl. Joseph Mausbach, Katholische Moraltheologie. Bd. I: Die allgemeine Moral, Münster 1927, 
234.

10 Vgl. Dietmar Mieth, Moral und Erfahrung II. Entfaltung einer theologisch-ethischen Herme-
neutik, Freiburg i. Br. 1998, 238.

11 Vgl. Raimund M. Luschin, Schuld, in: Hans Rotter / Günter Virt (Hg.), Neues Lexikon der christ-
lichen Moral, Innsbruck–Wien 1990, 666–671, hier 666.

12 Vgl. Stephan Ernst, Grundfragen theologischer Ethik (s. Anm. 7), 280.
13 Vgl. Th omas Pröpper, Th eologische Anthropologie. Zweiter Teilband, Freiburg i. Br.–Basel–

Wien 2011, 719.
14 Vgl. Dietmar Mieth, Moral und Erfahrung II (s. Anm. 10), 241.
15 Bernhard Häring, Frei in Christus (s. Anm. 4), 367.
16 Vgl. Franz Böckle, Fundamentalmoral (s. Anm. 8), 126.
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dürfe, sondern allein eines allgemeinen 

Guten, eines ewigen Gesetzes.9 

2 Der ethische Begriff der Schuld 
als (unzureichender) Ersatz für 
den Begriff der Sünde

Diese weitgehende Verrechtlichung stieß im 

Laufe des 20. Jahrhunderts zunehmend auf 

Ablehnung. Der ursprünglich religiös kon-

notierte Sündenbegriff wird zunehmend 

weniger benützt und durch den ethischen 

Begriff der Schuld ersetzt. Dieser Begriff 

kann ebensogut als Ausdruck einer philoso-

phischen Ethik verwendet werden und spie-

gelt die moderne Entwicklung wider, welche 

die persönliche Verantwortung in den Mit-

telpunkt rückte. Die modernen Menschen 

scheinen möglicherweise keine Sünder 

mehr zu sein, sie können jedoch „immer 

noch schuldig werden“, wie Dietmar Mieth 

dies treffend zum Ausdruck bringt.10 

Ist es aber tatsächlich möglich, den 

Sündenbegriff durch den Schuldbegriff 

eins zu eins zu ersetzen? Auch wenn bei-

de Begriffe in der theologischen Ethik in 

Bezug auf die Tat nicht zu trennen sind,11 

lassen sich beim weiteren Nachdenken 

Nuancen erkennen, die klar für ihre Unter-

scheidung sprechen. Einigkeit besteht 

darin, dass mit dem Ausdruck Sünde ein 

ethisch-schuldhaftes Handeln bezeichnet 

wird, das in seiner ganzen Dimension vor 

Gott gebracht wird.12 Die ethische Schuld 

wird dadurch in einem umfassenden Zu-

sammenhang verortet13 und ihr Horizont 

über die unmittelbar einsehbaren mensch-

lichen Folgen und Zusammenhänge hi-

naus auf die göttliche Heilswirksamkeit 

erweitert.14 Über die Sünde, so schloss 

schon Bernhard Häring in seinem für die 

Moraltheologie nach dem II. Vatikani-

schen Konzil wegweisenden Werk „Frei in 

Christus“, kann man „nur im Kontext der 

Frohen Botschaft von der Bekehrung und 

Versöhnung richtig sprechen“15. Mit dem 

Verständnis der Sünde als Schuld vor Gott 

steht und fällt der Sündenbegriff mit dem 

Gottesglauben. Wo es ihn nicht gibt, da 

gibt es auch keine Sünde mehr.16 

3 Neue Rede über die Sünde: 
Vier Dimensionen

Wie aber ist die Sünde als „Schuld vor 

Gott“ in ihrer ganzen Komplexität zu ver-

stehen? Bei der Antwort auf diese Frage 

werden wieder die Facetten erkennbar, 

die zum Begriff der Sünde seit biblischen 

Zeiten gehören und nach einer zeitgemä-

ßen Interpretation verlangen. Sünde ist 

ein vielschichtiges Phänomen, weshalb die 

Rede über sie eine genaue Differenzierung 

verlangt. Im Rahmen dieses Beitrags kön-
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Hen 1Ur einNIge wenige Dimensionen aNSC- cla S1E mıt der biblischen 1C. der un:
deutet werden, Cie VO  u unterschiedlichen korrespondiert.
neuzeitlichen theologischen Strömungen In der wird Cie als Lehre
inspirliert sind und einem breiteren Ver- VO  b den personalen Beziehungen VCI-

standen und dlas, Was Clas OSse der un:ständnis VO  u un: beitragen können.!?
ausmacht, kann AaUs biblischer Perspektive

37 Sünde rm Kontext V Beziehungen 1Ur als eine „Fehlhaltung personaler und
interpersonaler ArtCO} gedeutet werden. In

Wenn der moderne Mensch Schuld diesem Siınn machte ernhar' arıng mıt
gibt, dann eIrı S1E Melstens Se1IN Ver- Recht darauf aufmerksam, WIE verfehlt C4

halten anderen Menschen gegenüber, mıt und immer och ist, WenNnn VO  b SUun-
denen In einer Beziehung steht Nicht den heilige inge heilige Steine,
Cie Beziehung einem Gesetz, In welcher Gewänder, Örte, Zeıiten, ı1ten mehr SC
Form auch immer, sondern Cie Beziehung sprochen wird als VO  b der unde, welche

einer anderen Person bewegt die Men- Cie Wurzel er anderen ist, nämlich (jott
und den Mitmenschen Liebe verwel-schen. Als John Rawls als Bachelorstudent

ıIn Princeton In SseiINer Abschlussarbeit gern.“ Der 1C. Jesu galt, Johann
ber Cie Bedeutung VO  b un: und (jlau- Baptiıst Metz zufolge, nicht der unde, SOI1-

dern dem Sunder selbst und In besondererbe nachdachte, entschloss CI sich für eine
Auslegung anhand des egriffs (Jeme1ln- e1se seInNnem Leid. DIe eigentliche un:
SC un: Zerstior und (Jeme1ln- War für ESUS nicht zuletzt „Verwelgerung
schaft aD 1M Unterschie ZU. Glauben, der Teilnahme Leid der Anderen““*
der In Cie Gemeinschaft eingliedert.'® SUun- 1DUI1ISC esehen impliziert Cie Welgerung,
de besteht hauptsächlich darin, eine Ü- andere wohlwollend behandeln, eine
ale Beziehung In eine natürliche VCI- gestorte Beziehung Gott, WIE auch In
wandeln, S1€ herabzusetzen. DIe natürliche umgekehrter ichtung davon Cie Rede ist,
Beziehung sieht CI als Clas reine enutzen dass Cie Beschädigung des Verhältnisses
des Anderen:; S1e endet 1M Alleinsein.!* Gott Cie Schädigung und Zerstörung
Rawls’ Abschlussarbeit verdient jedenfalls menschlicher Beziehungen bewirkt.?
eine Analyse; In uUuNscIeEeNI Kon- Aus dieser Beachtung der Wur-
texTt ist S1€ VOTL em deshalb interessant, zeln des Handelns ergibt sich e1in SUun-

DDas I1hema würde 1n€e viel umfassendere Darlegung verlangen, als 61€ ın diesem Rahmen g-
schehen kann E1ın Beispiel für Cdie Vielfalt der berücksichtigenden Bezugspunkte findet sich
bei Julia KNnOopD, Sünde Freiheit Endlichkeit. C'hristliche Sündentheologie 1mmM theologischen
Diskurs der (Gegenwart, Regensburg 2007
Vgl John Rawls, ber Sünde, Glaube un: Religion, hg. VOo  3 Thomas Nagel, Berlin 2010, 231
Ebd., 26()}
Hans KRotter, Person un: Ethik /Fur Grundlegung der Moraltheologie. Innsbruck—-Wien 1993,

21
104
Vgl Bernhard arıng, YEe1 ın C'hristus S Anm. 4) 365
Johann Baptıst Meftz, Memorı1a PaSS10N1S. Eın provozierendes Gedächtnis ın pluralistischer (1E-
sellschaft, Freiburg BKr. 165
Vgl Konrad Hilpert, Zentrale Fragen christlicher FEthik. Fur Schule Uun: Erwachsenenbildung,
Regensburg 2009, 102 Vel. uch Thomas Söding, DIie Verkündigung Jesu kEreign1s un: Erin-
NECIUNG, Freiburg Br -Basel-Wien ÖT 1, 45()-454
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17 Das Th ema würde eine viel umfassendere Darlegung verlangen, als sie in diesem Rahmen ge-
schehen kann. Ein Beispiel für die Vielfalt der zu berücksichtigenden Bezugspunkte fi ndet sich 
bei Julia Knop, Sünde – Freiheit – Endlichkeit. Christliche Sündentheologie im theologischen 
Diskurs der Gegenwart, Regensburg 2007.

18 Vgl. John Rawls, Über Sünde, Glaube und Religion, hg. von Th omas Nagel, Berlin 2010, 231.
19 Ebd., 260.
20 Hans Rotter, Person und Ethik. Zur Grundlegung der Moraltheologie. Innsbruck–Wien 1993, 

104.
21 Vgl. Bernhard Häring, Frei in Christus (s. Anm. 4), 368.
22 Johann Baptist Metz, Memoria Passionis. Ein provozierendes Gedächtnis in pluralistischer Ge-

sellschaft , Freiburg i. Br. 22006, 163.
23 Vgl. Konrad Hilpert, Zentrale Fragen christlicher Ethik. Für Schule und Erwachsenenbildung, 

Regensburg 2009, 102. Vgl. auch Th omas Söding, Die Verkündigung Jesu – Ereignis und Erin-
nerung, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2011, 450–454.
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nen nur einige wenige Dimensionen ange-

deutet werden, die von unterschiedlichen 

neuzeitlichen theologischen Strömungen 

inspiriert sind und zu einem breiteren Ver-

ständnis von Sünde beitragen können.17 

3.1 Sünde im Kontext von Beziehungen

Wenn der moderne Mensch Schuld zu-

gibt, dann betrifft sie meistens sein Ver-

halten anderen Menschen gegenüber, mit 

denen er in einer Beziehung steht. Nicht 

die Beziehung zu einem Gesetz, in welcher 

Form auch immer, sondern die Beziehung 

zu einer anderen Person bewegt die Men-

schen. Als John Rawls als Bachelorstudent 

in Princeton in seiner Abschlussarbeit 

über die Bedeutung von Sünde und Glau-

be nachdachte, entschloss er sich für eine 

Auslegung anhand des Begriffs Gemein-

schaft. Sünde zerstört und lehnt Gemein-

schaft ab im Unterschied zum Glauben, 

der in die Gemeinschaft eingliedert.18 Sün-

de besteht hauptsächlich darin, eine perso-

nale Beziehung in eine natürliche zu ver-

wandeln, sie herabzusetzen. Die natürliche 

Beziehung sieht er als das reine Benützen 

des Anderen; sie endet im Alleinsein.19 

Rawls’ Abschlussarbeit verdient jedenfalls 

eine genauere Analyse; in unserem Kon-

text ist sie vor allem deshalb interessant, 

da sie mit der biblischen Sicht der Sünde 

korrespondiert.

In der Bibel wird die Ethik als Lehre 

von den personalen Beziehungen ver-

standen und das, was das Böse der Sünde 

ausmacht, kann aus biblischer Perspektive 

nur als eine „Fehlhaltung personaler und 

interpersonaler Art“20 gedeutet werden. In 

diesem Sinn machte Bernhard Häring mit 

Recht darauf aufmerksam, wie verfehlt es 

war und immer noch ist, wenn von Sün-

den gegen heilige Dinge – heilige Steine, 

Gewänder, Orte, Zeiten, Riten – mehr ge-

sprochen wird als von der Sünde, welche 

die Wurzel aller anderen ist, nämlich Gott 

und den Mitmenschen Liebe zu verwei-

gern.21 Der erste Blick Jesu galt, Johann 

Baptist Metz zufolge, nicht der Sünde, son-

dern dem Sünder selbst und in besonderer 

Weise seinem Leid. Die eigentliche Sünde 

war für Jesus nicht zuletzt „Verweigerung 

der Teilnahme am Leid der Anderen“22. 

Bib lisch gesehen impliziert die Weigerung, 

andere wohlwollend zu behandeln, eine 

gestörte Beziehung zu Gott, wie auch in 

umgekehrter Richtung davon die Rede ist, 

dass die Beschädigung des Verhältnisses 

zu Gott die Schädigung und Zerstörung 

menschlicher Beziehungen bewirkt.23 

Aus dieser neuen Beachtung der Wur-

zeln des Handelns ergibt sich ein Sün-
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denverständnis In der Kategorlie der Be- nicht rein individualistisch edacht werden
kann. DIe Erkenntnis der sundhaften ruk-ziehung. In ihrem ern besteht un: In

der Nnneren Verwelgerung, sich und Se1IN befreit nicht VOoO  b der persönlichen
Handeln mıt Rücksicht auf andere und auf Verantwortung, sondern ordert S1e heraus.
Gott, der dahinter steht, einzurichten, und Dietrich Bonhoefifer hat diesen Sachverhalt
dem Wunsch, sich stattdessen 1Ur selbst unmissverständlich ZUFK Sprache gebracht:

verwirklichen. In der un: werden „Ich bin schuldig des ungeordneten Be-
Beziehungen Menschen gestoört und In gehrens, ich bin schuldig des feigen Ver-
schweren Fällen Zersior ich hätte reden sollen, ich

bin schuldig der Unwahrhaftigkeit und der
Heuchelei angesichts der Gewalt, ich binSünde rm Kontext V Strukturen
schuldig der Unbarmherzigkeit und der

Der Begriff der soz1lalen oder strukturellen Verleugnung der armsten me1lner Brüder,
un: wurde In der lateinamerikanischen ich bin schuldig der Untreue und des Ab-
Theologie der Befreiung In prophetisch- VO  u Christus. Was geht CS mich all,
sozlalkritischer Absicht epragt und hat b andere auch schuldig Sind? Jede un!ı
sich In der Theologie bis In Cie e1INnes anderen kann ich entschuldigen, 1Ur

OmIliziellen kirchlichen Dokumente urch- me1ine eigene un: bleibt Schuld, Cie ich
Lgesetzt.“ Aus institutioneller 1C ist Cie Nnlıe entschuldigen kann.

sozlale un: mıt der strukturellen Gewalt 1eser Zugang ZU. Sündenbegriff
In soz1lalen Systemen identisch, „die kei- bringt auch SseINe Herausforderungen mıt
1E moralische Verantwortung und keine sich: Wle kann IHNan mıt der Erfahrung
thisch richtigen Auswege zulassen.5 einer Verstrickung In Cie SsUund-

DIe persönliche un: entsteht erst haften Verhältnisse umgehen? Wle kann
IHNan mıt Schuld eben, Wenn IHNan oft 1Urdadurch, dass sozlale un: akzeptiert

WwIrcl. DIe alsche Einstellung den VOr- indirekt Menschen schuldig wird und
bedingungen menschlicher Ex1istenz WwI1Ie Cie Möglichkeit persönlicher Verge-
auch den Möglichkeiten, S1E veran- bung und Wiedergutmachung nicht SC
dern oder wenigstens offenzulegen, wird geben ist® Wle umgehen mıt eiuhlen der
dadurch auf auer enährt und NmMaAac und Verzweiflung?
einer Gleichgültigkeit, Cie keinen Ausweg
AaUS$S dieser Situation kennt.“ Süunde als Selbstverneinung und

„Soziale unde  C6 ist also e1in eologi- talsch vVerstandene Unteroranung
scher Begriff für Cie Beobachtung, Class
un: immer auch eine sozlale überper- Eın welteres eispie sundhafter truktu-
sönliche Dimension besitzt und er Ten bringt Cie feministische Theologie 1Ins

Vgl Konrad Hilpert, Zentrale Fragen christlicher FEthik S Anm. 23), 112
IDeimar Mieth, Moral Uun: Erfahrung 1{ S Anm 10), 2744
Vgl Emmanuel Levinas, Wenn ott 1INs Denken einfällt. Diskurse über Cdie Betroffenheit VOo  3

Transzendenz, Freiburg Br -München 1985,
Dietrich Bonhoeffer, Ethik, hg. VOo  3 Ilse Odt Ul Gütersloh 128 Vgl uch (Gunter T_
ler-Jagenteufel, Schuld als Beziehungsgeschehen. Eıne verantwortungsethische Perspektive, 1N:
Diakonia 2006), “0-—96; Kırsien Busch Nielsen, DIe gebrochene Macht der Sünde. Der Beıltrag
Dietrich Bonhoeflers ZUrT! Hamartiologie (Arbeiten ZuUuU!T systematischen Theologie 2) Lelpz1g 2010
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24 Vgl. Konrad Hilpert, Zentrale Fragen christlicher Ethik (s. Anm. 23), 112.
25 Dietmar Mieth, Moral und Erfahrung II (s. Anm. 10), 244.
26 Vgl. Emmanuel Lévinas, Wenn Gott ins Denken einfällt. Diskurse über die Betroff enheit von 

Transzendenz, Freiburg i. Br.–München 1985, 40.
27 Dietrich Bonhoeff er, Ethik, hg. von Ilse Tödt u. a., Gütersloh 22006, 128. Vgl. auch Gunter Prül-

ler-Jagenteufel, Schuld als Beziehungsgeschehen. Eine verantwortungsethische Perspektive, in: 
Diakonia 37 (2006), 90–96; Kirsten Busch Nielsen, Die gebrochene Macht der Sünde. Der Beitrag 
Dietrich Bonhoeff ers zur Hamartiologie (Arbeiten zur systematischen Th eologie 2), Leipzig 2010.
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denverständnis in der Kategorie der Be-

ziehung. In ihrem Kern besteht Sünde in 

der inneren Verweigerung, sich und sein 

Handeln mit Rücksicht auf andere und auf 

Gott, der dahinter steht, einzurichten, und 

dem Wunsch, sich stattdessen nur selbst 

zu verwirklichen. In der Sünde werden 

Beziehungen zu Menschen gestört und in 

schweren Fällen sogar zerstört.

3.2 Sünde im Kontext von Strukturen

Der Begriff der sozialen oder strukturellen 

Sünde wurde in der lateinamerikanischen 

Theologie der Befreiung in prophetisch-

sozialkritischer Absicht geprägt und hat 

sich in der gesamten Theologie bis in die 

offiziellen kirchlichen Dokumente durch-

gesetzt.24 Aus institutioneller Sicht ist die 

soziale Sünde mit der strukturellen Gewalt 

in sozialen Systemen identisch, „die kei-

ne moralische Verantwortung und keine 

ethisch richtigen Auswege zulassen.“25

Die persönliche Sünde entsteht erst 

dadurch, dass soziale Sünde akzeptiert 

wird. Die falsche Einstellung zu den Vor-

bedingungen menschlicher Existenz wie 

auch zu den Möglichkeiten, sie zu verän-

dern oder wenigstens offenzulegen, wird 

dadurch auf Dauer genährt und führt zu 

einer Gleichgültigkeit, die keinen Ausweg 

aus dieser Situation kennt.26 

„Soziale Sünde“ ist also ein theologi-

scher Begriff für die Beobachtung, dass 

Sünde immer auch eine soziale überper-

sönliche Dimension besitzt und daher 

nicht rein individualistisch gedacht werden 

kann. Die Erkenntnis der sündhaften Struk-

turen befreit nicht von der persönlichen 

Verantwortung, sondern fordert sie heraus. 

Dietrich Bonhoeffer hat diesen Sachverhalt 

unmissverständlich zur Sprache gebracht: 

„Ich bin schuldig des ungeordneten Be-

gehrens, ich bin schuldig des feigen Ver-

stummens, wo ich hätte reden sollen, ich 

bin schuldig der Unwahrhaftigkeit und der 

Heuchelei angesichts der Gewalt, ich bin 

schuldig der Unbarmherzigkeit und der 

Verleugnung der ärmsten meiner Brüder, 

ich bin schuldig der Untreue und des Ab-

falls von Christus. Was geht es mich an, 

ob andere auch schuldig sind? Jede Sünde 

eines anderen kann ich entschuldigen, nur 

meine eigene Sünde bleibt Schuld, die ich 

nie entschuldigen kann.“27 

Dieser Zugang zum Sündenbegriff 

bringt auch seine Herausforderungen mit 

sich: Wie kann man mit der Erfahrung 

einer so engen Verstrickung in die sünd-

haften Verhältnisse umgehen? Wie kann 

man mit Schuld leben, wenn man oft nur 

indirekt an Menschen schuldig wird und 

die Möglichkeit zu persönlicher Verge-

bung und Wiedergutmachung nicht ge-

geben ist? Wie umgehen mit Gefühlen der 

Ohnmacht und Verzweiflung?

3.3 Sünde als Selbstverneinung und 
falsch verstandene Unterordnung

Ein weiteres Beispiel sündhafter Struktu-

ren bringt die feministische Theologie ins 



Dlugos Müller Was 1st Sünde?

espräch: eine VO  u annern In domı- werden INUSS, sondern In gleichem Ma{ß
nanter e1Ise Welt, verbunden als eine Passıve Unterordnung. DIe fe-
mıt einer dauernden Unterdrückung VO  u ministisch-theologische Diskussion ber
Frauen. Gleichzeitig wird In ezug auf Cie un: begann mıt der Kritik der e{fl-

nıtlıon der un: als Stolz.?® DIea-emalı der un: ein welterer Aspekt
ZUFK Sprache gebracht, nämlich Jener, dass mentliche Deutung der unde, stark Urc.
un! nicht ausschließlich als eine sich den Römerbriefbeeinflusst, hat ihr Funda-
durchsetzende aktive Macht verstanden MmMent „1n der Vorstellung VO  b der Hybris

des Menschen VOTL Gott”? Miıt dieser HY-
bris ist VOTL em die Anmafßung geme1lnt,
niemanden ber sich en wollen undWeiterführende Lıteratur:

UGa KNOD, un: Freiheit Endlic.  el sich dadurch In einer absoluten Unabhän-
Christliche Sündentheologie 1M eologi- igkeit Clas eil selbst sichern können.

1ese theologische Interpretation VO  bschen Diskurs der (egenwart, Regensburg
2007 In Auseinandersetzung mıt Eu- un: hat Cie feministische Forschung als

frauenfeindlich eingestuft, weil S1€ dersCcHh Drewermann, T1ISLIO Gestrich und
Erfahrungswelt VO  b Frauen vorbeigeht,Karl Rahner gibt Cie Autorin einen ySte- Cie In der Tat 1Ur In Ausnahmeftfällen Ciematischen Überblick ber zentrale ugän- Hybris der Mächtigen en können undSC ZU. Sundenverständnis.

John Rawls, ber unde, Glaube und RKe- sich eher als pfer und Unschuldige 1M
Umgang mıt der Macht empfinden. „DIeligion, hg. Thomas agel, Berlin 2010
Erfahrung VO  u Frauen ze1igt, dass Cie SUun-DIe postum veröffentlichte Jugendschrift

Rawls thematisiert den Sündenbegriff 1M de der Frauen nicht Cie Selbstüberhebung,
Kontext VO  b Gemeinschaft und Gesell- sondern 1M Gegenteil Cie Selbstvernei-
schaft NUuNg ist  .“30 Im Kontext der patriarchalen

Strukturen stellt sich Cie Grundsüunde derJoseph Wittig, DIe Erlösten, In DIe Samm -
Frau primär nicht als Selbstüberhebunglung 9/2 1922) 1-2 Eın Zeitzeugnis

AaUS$S der Vergangenheit mıt erhellender und Selbstbehauptung dar, vielmehr als
Selbstverleugnung und Selbstverlust.Wirkung für Cie Gegenwart. 1eser Auf-

Ssatz löste damals heftige Kritik der katholi- Frauen aber erscheinen nicht 1Ur

als pfer individueller und strukturellerschen mitskirche aUus 1925 wurden meh-
unde, sondern auch als mıtverantwort-TeIe Schriften VO  u OSse Wittig indiziert,
1C. Täterinnen oder Mıttäterinnen. Der926 wurde selbst exkommuniziert.

946 wurde Cie Exkommunikation ohne OS VO  b der unschuldigen Frau 1M Pa-

Vorbedingungen aufgehoben. triarchat ist ach Ansicht feministischer
Theologinnen ebenso unhaltbar WwIe Jener

Vel. FEUuCIa Scherzberg, Sünde/Schuld. Gegenwartsdiskussion‚ 1N: EEsaheth (10ssmMann (Ho.)
Wörterbuch der Feministischen Theologie, Gütersioh 526-528, hier 526
EuIse Schottroff, Suüunde/Schuld. Neues JTestament, 1n Wörterbuch S Anm 28), 523-524, hier
525

41
FUCIG Scherzberg, Suüunde/Schuld. Gegenwartsdiskussion‚ 1n Wörterbuch S Anm. 28), 526
Vel. Josef Römelt, Vom ınn moralischer Verantwortung. /u den Grundlagen christlicher Ethik
ın komplexer Gesellschaft, Regensburg 1996, 156

36

28 Vgl. Lucia Scherzberg, Sünde/Schuld. Gegenwartsdiskussion, in: Elisabeth Gössmann u. a. (Hg.), 
Wörterbuch der Feministischen Th eologie, Gütersloh 22002, 526–528, hier 526.

29 Luise Schottroff , Sünde/Schuld. Neues Testament, in: Wörterbuch (s. Anm. 28), 523–524, hier 
523.

30 Lucia Scherzberg, Sünde/Schuld. Gegenwartsdiskussion, in: Wörterbuch (s. Anm. 28), 526.
31 Vgl. Josef Römelt, Vom Sinn moralischer Verantwortung. Zu den Grundlagen christlicher Ethik 

in komplexer Gesellschaft , Regensburg 1996, 156.

Weiterführende Literatur:

Julia Knop, Sünde – Freiheit – Endlichkeit. 

Christliche Sündentheologie im theologi-

schen Diskurs der Gegenwart, Regensburg 

2007. In Auseinandersetzung u. a. mit Eu-

gen Drewermann, Christof Gestrich und 

Karl Rahner gibt die Autorin einen syste-

matischen Überblick über zentrale Zugän-

ge zum Sündenverständnis.

John Rawls, Über Sünde, Glaube und Re-

ligion, hg. v. Thomas Nagel, Berlin 2010. 

Die postum veröffentlichte Jugendschrift 

Rawls thematisiert den Sündenbegriff im 

Kontext von Gemeinschaft und Gesell-

schaft.

Joseph Wittig, Die Erlösten, in: Die Samm-

lung 19/2 (1922), 1–26. Ein Zeitzeugnis 

aus der Vergangenheit mit erhellender 

Wirkung für die Gegenwart. Dieser Auf-

satz löste damals heftige Kritik der katholi-

schen Amtskirche aus. 1925 wurden meh-

rere Schriften von Josef Wittig indiziert, 

1926 wurde er selbst exkommuniziert. 

1946 wurde die Exkommunikation ohne 

Vorbedingungen aufgehoben.
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Gespräch: eine von Männern in domi-

nanter Weise geprägte Welt, verbunden 

mit einer dauernden Unterdrückung von 

Frauen. Gleichzeitig wird in Bezug auf die 

Thematik der Sünde ein weiterer Aspekt 

zur Sprache gebracht, nämlich jener, dass 

Sünde nicht ausschließlich als eine sich 

durchsetzende aktive Macht verstanden 

werden muss, sondern in gleichem Maß 

als eine passive Unterordnung. Die fe-

ministisch-theologische Diskussion über 

Sünde begann mit der Kritik an der Defi-

nition der Sünde als Stolz.28 Die neutesta-

mentliche Deutung der Sünde, stark durch 

den Römerbrief beeinflusst, hat ihr Funda-

ment „in der Vorstellung von der Hybris 

des Menschen vor Gott“29. Mit dieser Hy-

bris ist vor allem die Anmaßung gemeint, 

niemanden über sich haben zu wollen und 

sich dadurch in einer absoluten Unabhän-

gigkeit das Heil selbst sichern zu können. 

Diese theologische Interpretation von 

Sünde hat die feministische Forschung als 

frauenfeindlich eingestuft, weil sie an der 

Erfahrungswelt von Frauen vorbeigeht, 

die in der Tat nur in Ausnahmefällen die 

Hybris der Mächtigen leben können und 

sich eher als Opfer und Unschuldige im 

Umgang mit der Macht empfinden. „Die 

Erfahrung von Frauen zeigt, dass die Sün-

de der Frauen nicht die Selbstüberhebung, 

sondern im Gegenteil die Selbstvernei-

nung ist.“30 Im Kontext der patriarchalen 

Strukturen stellt sich die Grundsünde der 

Frau primär nicht als Selbstüberhebung 

und Selbstbehauptung dar, vielmehr als 

Selbstverleugnung und Selbstverlust.31 

Frauen aber erscheinen nicht nur 

als Opfer individueller und struktureller 

Sünde, sondern auch als mitverantwort-

liche Täterinnen oder Mittäterinnen. Der 

Mythos von der unschuldigen Frau im Pa-

triarchat ist nach Ansicht feministischer 

Theologinnen ebenso unhaltbar wie jener 
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VO  b der Frau als rsprung der Sunde  SZ VOoO  b Gutem, sondern auch VOoO  b Ver-
ntier erufung auf Paulus machen Cie fehlungen markiert 1st. S1e ehören ZUFK

Theologinnen eullich, dass der Sunden- eigenen Lebensgeschichte und pragen Cdle-
begriff nicht Cie Aufgabe hat, Cie Glauben- S1e markieren negatıve Wendungen,
den C6  ‚klei  n machen, vielmehr zeigen, jedoch auch Cie uIbruche ZU. (suten
dass die Befreiung VO  b der Macht der SUun- Der Mensch hat nicht 1Ur SseiINne Lebens-
de erst wirkliches Leben, Leben VOTL (jott geschichte, sondern ist diese ebensge-
ermöglicht.” schichte selbst: und Leben, dem

CI auch steht, kann lebendig werden.
Sünde als eyistenzieller Wiıderspruch Sunde wird dadurch erst Eingeständnis

vollem Bewusstsein gebrac und CX1S-
DIe genannten Ansätze, Cie un: als Be- tenziell angenommen.” amı aber nımmt
ziehungskategorie und als Verfehlung sich der bekennende Mensch selbst weil
gesichts sundhafter Strukturen verstie- CI das, Was CI hat, als eigene Lebens-
hen, verwelsen ber eine personale und geschichte anerkennt. un!ı ist In cleser

existenziellen e1Ise nicht 1Ur als Wider-strukturelle Dimension des Sündenbegriffs
hinaus, nämlich auf Cie Frage ach dem spruch Gott, sondern zugleic auch
existenziellen Verhältnis des einzelnen als Selbstwiderspruch betrachten: un!ı
Menschen sich selbst. Im Kontext der wirdcl als ein Weg verstanden, auf dem sich
Psychologie stellt sich der andel 11- der Mensch iImmer mehr VOoO  b seiINer eigenen
ber früher dar, dass Clas Grundproblem Freiheit entfernt: Cie Sunde ist ursprünglich
des ratsuchenden Menschen nicht mehr Prozess.?®© DIe ethische Frage ach dem, Was

lautet „Ich bin nicht y WIE ich sein soll!”, richtig und gul oder falsch und SCHIEC. für
sondern „Ich bin nicht 5 WwI1Ie ich Se1IN Clas Leben ist, ist jedoch och nicht mıt der
will!“ Sören Kierkegaard hat Cles ıIn ezug Frage identisch, WIE der Süunder erecht-
auf un: Tellen!ı diagnostiziert: „JUNde fertigt werden kann.  57 DIe edeutung VOoO  b

ist, WEnnn der Mensch VOLr Gott oder mıt Na und Erlösung In dliesem Kontext
der Vorstellung VO  b Gott verzweifelt nicht kann In theologischer usammenarbeit

selbst SsSein 11 Ooder verzweiftelt selbst entwickelt werden. Wle Johannes Gründel
L!sein 1l Recht bemängelt hat, der Moral-

DIe Selbsterkenntnis jeden Men- theologie Cie Gnadenlehre, Cle nicht Cie
schen ZUFK Einsicht, Class Selin Leben nicht Oogmati abwandern hätte dürfen.“®

Vgl FV Krobath, Sunde/Schuld. Altes JTestament, 1n Wörterbuch S Anm 28), 521-522, hier
5202
Vgl SE Schottroff, Suüunde/Schuld. Neues JTestament, 1n Wörterbuch S Anm. 28), 524
SOren Kierkegaard, DIie Krankheit zu ode Furcht Uun: /ittern DIie Wiederholung. Der Begriff
der ngst, München 109
Vgl Franz Böckle, Fundamentalmoral (S. Anm 8) 124
Vgl KTaus Demmer, DIie Süunde 1n€e Lebensverfehlung, 1N: Irierer Theologische Zeitschrift
115 2009 1, bes 205 209
Vgl Ietimar Mieth, Moral un: Erfahrung 11 (S. Anm 10), 247
Vgl Johannes Gründel, Schuld un: Versöhnung, Maiınz 1985, 108 /u aktuellen Positionen 1mmM
Verständnis VOo  3 Sünde Uun: Gnade AUS dogmatischer Sicht vgl Karl-Heinz Menke, Sünde un:
Gnade: dem Menschen innerlicher als Cdieser sich selbst?, 1N: Michael Böhnke (He.) Freiheit
(Jottes un: der Menschen. Festschrift für Ihomas Propper, Regensburg 2006, 2140

37

32 Vgl. Evi Krobath, Sünde/Schuld. Altes Testament, in: Wörterbuch (s. Anm. 28), 521–522, hier 
522.

33 Vgl. Luise Schottroff , Sünde/Schuld. Neues Testament, in: Wörterbuch (s. Anm. 28), 524.
34 Sören Kierkegaard, Die Krankheit zum Tode. Furcht und Zittern. Die Wiederholung. Der Begriff  

der Angst, München 32010, 109.
35 Vgl. Franz Böckle, Fundamentalmoral (s. Anm. 8), 124.
36 Vgl. Klaus Demmer, Die Sünde – eine Lebensverfehlung, in: Trierer Th eologische Zeitschrift  

118 (2009), 201–211, bes. 205. 209.
37 Vgl. Dietmar Mieth, Moral und Erfahrung II (s. Anm. 10), 242.
38 Vgl. Johannes Gründel, Schuld und Versöhnung, Mainz 1985, 108. Zu aktuellen Positionen im 

Verständnis von Sünde und Gnade aus dogmatischer Sicht vgl. Karl-Heinz Menke, Sünde und 
Gnade: dem Menschen innerlicher als dieser sich selbst?, in: Michael Böhnke (Hg.), Freiheit 
Gottes und der Menschen. Festschrift  für Th omas Pröpper, Regensburg 2006, 21–40.
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von der Frau als Ursprung der Sünde.32  

Unter Berufung auf Paulus machen die 

Theologinnen deutlich, dass der Sünden-

begriff nicht die Aufgabe hat, die Glauben-

den „klein“ zu machen, vielmehr zu zeigen, 

dass die Befreiung von der Macht der Sün-

de erst wirkliches Leben, Leben vor Gott 

ermöglicht.33 

3.4 Sünde als existenzieller Widerspruch

Die genannten Ansätze, die Sünde als Be-

ziehungskategorie und als Verfehlung an-

gesichts sündhafter Strukturen zu verste-

hen, verweisen über eine personale und 

strukturelle Dimension des Sündenbegriffs 

hinaus, nämlich auf die Frage nach dem 

existenziellen Verhältnis des einzelnen 

Menschen zu sich selbst. Im Kontext der 

Psychologie stellt sich der Wandel gegen-

über früher so dar, dass das Grundproblem 

des ratsuchenden Menschen nicht mehr 

lautet „Ich bin nicht so, wie ich sein soll!“, 

sondern „Ich bin nicht so, wie ich sein 

will!“ Sören Kierkegaard hat dies in Bezug 

auf Sünde treffend diagnostiziert: „Sünde 

ist, wenn der Mensch vor Gott oder mit 

der Vorstellung von Gott verzweifelt nicht 

er selbst sein will oder verzweifelt er selbst 

sein will.“34 

Die Selbsterkenntnis führt jeden Men-

schen zur Einsicht, dass sein Leben nicht 

nur von Gutem, sondern auch von Ver-

fehlungen markiert ist. Sie gehören zur 

eigenen Lebensgeschichte und prägen die-

se. Sie markieren negative Wendungen, 

jedoch auch die Aufbrüche zum Guten. 

Der Mensch hat nicht nur seine Lebens-

geschichte, sondern er ist diese Lebensge-

schichte selbst; und nur im Leben, zu dem 

er auch steht, kann er lebendig werden. 

Sünde wird dadurch erst im Eingeständnis 

zu vollem Bewusstsein gebracht und exis-

tenziell angenommen.35 Damit aber nimmt 

sich der bekennende Mensch selbst an, weil 

er das, was er getan hat, als eigene Lebens-

geschichte anerkennt. Sünde ist in dieser 

existenziellen Weise nicht nur als Wider-

spruch gegen Gott, sondern zugleich auch 

als Selbstwiderspruch zu betrachten: Sünde 

wird als ein Weg verstanden, auf dem sich 

der Mensch immer mehr von seiner eigenen 

Freiheit entfernt; die Sünde ist ursprünglich 

Prozess.36 Die ethische Frage nach dem, was 

richtig und gut oder falsch und schlecht für 

das Leben ist, ist jedoch noch nicht mit der 

Frage identisch, wie der Sünder gerecht-

fertigt werden kann.37 Die Bedeutung von 

Gnade und Erlösung in diesem Kontext 

kann nur in theologischer Zusammenarbeit 

entwickelt werden. Wie Johannes Gründel 

zu Recht bemängelt hat, fehlt der Moral-

theologie die Gnadenlehre, die nicht in die 

Dogmatik abwandern hätte dürfen.38 
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ergegenwärtigung ‚Da muf{fst du halt!‘ ich 1U  b wirk-
der riösung ich verargert. ‚Wenn CS VO  u MI1r abhängig

ist, dann ist CS keine rlösung Urc ESUS
In vielen Situationen des Lebens bedarf CS Christus, sondern Uurc mich selbst Da
der Erfahrung VO  b Erlösung, Cie ex1isten- mMmujfst du Wenn ich nicht kann!‘
zielle Verzweiflung überwindet und off- Da egte sich wileder fast unsicht-
NUuNg weckt. Joseph Wittig hat diese PCI- bar, fast unmerkbar eine and auf me1lne
sönliche Not VOTL ber hundert Jahren ZUTFK CcChulter, und CS WAal, als präche der He1l-
Sprache gebracht: and wleder MIr ‚vertirauel CCA()

„‚,Ich bin gal nicht erlöst VO  b mMelınen Dass rlösung nicht Uurc eine fort-
Sunden. Ich habe VO  b Jahr Jahr ehofft, währende Selbstkasteiung verdient werden
dass ich S1E loswerde. Ich habe Sarl keine och ıIn der Vertröstung auf Clas enseıts
Freude mehr gehabt me1lner schönen bestehen kann, sondern dass vielmehr e1in
Jugend. Fortwährend usste ich mich mıt Nachdenken ber die Bedeutung
den Sunden plagen. Das ich keine VO  b Erlöstsein Vvonnoten ist, wurde VO  b

Erlösung. Wittig angesichts der damals dominanten
‚Du halt deine Sunden beichten, (GGesetzesmoral thematisiert. eute sind

meln wohlgefestigter Freund. Ach, Cie Umstände anders, jedoch ergibt sich
ich ging Ja alle Wochen ZUTFK eiligen Beich- angesichts der verschiedenen DeterminIis-

Aber Cie Sunden gingen dem einen INEN, welche Erfahrungen VO  u Freiheit und
Beichtstuhlgitter hinein und dem ande- tiefgehenden persönlichen Veränderungen
Ten kamen S1E wleder heraus infrage stellen, gleichermafßen die eraus-

Wieder meın ZU. Frieden SC forderung, rlösung als notwendiges Kom-
nelgter Freund: ‚Beichte 1Ur gul bis ZUFK plement ZUFK un: stärker In den 1C.

nehmen und tiefer darüber nachzudenken,Sterbestunde, dann bist du für alle EWI1g-
keit erlöst VO  u en Sunden!‘ Was CS für den Menschen und für Se1IN CX18S-
( Es ist Sarl bequem, ragende tenziell-ethisches Selbstverständnis be-

deutet, mıt dem Bewusstsein und In derund tragende Menschen auf Cie Ewigkeit
vertrösten. Das hat der Heiland Nnlıe SC Erfahrung eDen, Class oder S1€ erlöst

tan, waren iıhm alle Apostel davonge- ist, auch und gerade 1M 1INDIIC. auf Cie
laufen, aufßer etwa dem Johannes, den der eigenen Sunden.“*
Heiland liebte, dass auch auf der Erde
schon SseINe Freude hatte. Der Autor Dr SIlavomir Dlugos: geb, 1979

‚Dann muf{fst du halt e1in Johannes WEI - WiIss Mitarbeiter Institut für Moraltheo-
de  n) schlug der Freund e1in. ogie der Untversitd WiIeNn; Publikationen:

Vgl KTaus Demmer, Erfahrung der Sünde ın der Hoffnung, 1N: Theologie un: Glaube 2009
291-309, hier 309
Joseph Wiltig, e Erlösten, 1n e Sammlung 19/2 1922 1-26, hier3-4.

4 ] In ahnlichem ınn entfaltet Rochus Leonhart als Ausdruck eiInNnes lutherischen Rechtfertigungs-
glaubens Cdie Erlösung als cdas Annehmen-Können der Tatsache, dass Menschen nicht perfekt
werden können. Vel. Rochus Leonhart, fur gegenwartigen Aktualität der christlichen Süunden-
lehre, 1n ers (He.) DIie Aktualität der Sünde eın Uumstrıittenes Ihema der Theologie ın inter-
konfessioneller Perspektive, Frankfurt 2010, 177-204, hier 203204

38

39 Vgl. Klaus Demmer, Erfahrung der Sünde in der Hoff nung, in: Th eologie und Glaube 99 (2009), 
291–309, hier 309.

40 Joseph Wittig, Die Erlösten, in: Die Sammlung 19/2 (1922), 1–26, hier3–4.
41 In ähnlichem Sinn entfaltet Rochus Leonhart als Ausdruck eines lutherischen Rechtfertigungs-

glaubens die Erlösung als das Annehmen-Können der Tatsache, dass Menschen nicht perfekt 
werden können. Vgl. Rochus Leonhart, Zur gegenwärtigen Aktualität der christlichen Sünden-
lehre, in: ders. (Hg.), Die Aktualität der Sünde: ein umstrittenes Th ema der Th eologie in inter-
konfessioneller Perspektive, Frankfurt a. M. 2010, 177–204, hier 203–204.
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4 Vergegenwärtigung 
der Erlösung

In vielen Situationen des Lebens bedarf es 

der Erfahrung von Erlösung, die existen-

zielle Verzweiflung überwindet und Hoff-

nung weckt.39 Joseph Wittig hat diese per-

sönliche Not vor über hundert Jahren zur 

Sprache gebracht:

„ ‚Ich bin gar nicht erlöst von meinen 

Sünden. Ich habe von Jahr zu Jahr gehofft, 

dass ich sie loswerde. Ich habe gar keine 

Freude mehr gehabt an meiner schönen 

Jugend. Fortwährend musste ich mich mit 

den Sünden plagen. Das nenne ich keine 

Erlösung.‘

‚Du musst halt deine Sünden beichten‘, 

sagte mein wohlgefestigter Freund. Ach, 

ich ging ja alle Wochen zur heiligen Beich-

te. Aber die Sünden gingen zu dem einen 

Beichtstuhlgitter hinein und zu dem ande-

ren kamen sie wieder heraus (…)

Wieder sagte mein zum Frieden ge-

neigter Freund: ‚Beichte nur gut bis zur 

Sterbestunde, dann bist du für alle Ewig-

keit erlöst von allen Sünden!‘

(…) Es ist gar zu bequem, fragende 

und tragende Menschen auf die Ewigkeit 

zu vertrösten. Das hat der Heiland nie ge-

tan, sonst wären ihm alle Apostel davonge-

laufen, außer etwa dem Johannes, den der 

Heiland so liebte, dass er auch auf der Erde 

schon seine Freude hatte.

‚Dann mußt du halt ein Johannes wer-

den‘, schlug der Freund ein.

‚Da mußt du halt!‘ sagte ich nun wirk-

lich verärgert. ‚Wenn es von mir abhängig 

ist, dann ist es keine Erlösung durch Jesus 

Christus, sondern durch mich selbst. Da 

mußt du halt! Wenn ich nicht kann!‘

Da legte sich wieder fast unsicht-

bar, fast unmerkbar eine Hand auf meine 

Schulter, und es war, als spräche der Hei-

land wieder zu mir: ‚Vertraue!‘ “40 

Dass Erlösung nicht durch eine fort-

währende Selbstkasteiung verdient werden 

noch in der Vertröstung auf das Jenseits 

bestehen kann, sondern dass vielmehr ein 

neues Nachdenken über die Bedeutung 

von Erlöstsein vonnöten ist, wurde von 

Wittig angesichts der damals dominanten 

Gesetzesmoral thematisiert. Heute sind 

die Umstände anders, jedoch ergibt sich 

angesichts der verschiedenen Determinis-

men, welche Erfahrungen von Freiheit und 

tiefgehenden persönlichen Veränderungen 

infrage stellen, gleichermaßen die Heraus-

forderung, Erlösung als notwendiges Kom-

plement zur Sünde stärker in den Blick zu 

nehmen und tiefer darüber nachzudenken, 

was es für den Menschen und für sein exis-

tenziell-ethisches Selbstverständnis be-

deutet, mit dem Bewusstsein und in der 

Erfahrung zu leben, dass er oder sie erlöst 

ist, auch und gerade im Hinblick auf die 

eigenen Sünden.41 

Der Autor: Dr. Slavomír Dlugoš: geb. 1979 

Wiss. Mitarbeiter am Institut für Moraltheo-

logie der Universität Wien; Publikationen: 
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für Moraltheologie der Untversitd WIien; ogie und Philosophie 18), Tübingen-Basel
Publikationen: „Der Schutz Von Minderjäh- 2000

39Dlugoš ∙ Müller / Was ist Sünde?

(zusammen mit Sigrid Müller / Gerhard Mar-

schütz / Gunter Prüller-Jagenteufel / Matthi-

as Beck / Angelika Walser): „Plädoyer für 

eine diskursoffene Moraltheologie,“ in: Jo-

hann Reikerstorfer / Martin Jäggle (Hg.), Vor-

wärtserinnerungen. 625 Jahre Katholisch-

Theologische Fakultät der Universität Wien, 

Göttingen 2009, 119–144; Titel der Dis-

sertation: „Sterben im Leben und Leben 

im Sterben“ Existenzialethischer Zugang 

zum Sterbeprozess (in Vorbereitung für den 

Druck).

Die Autorin: Dr. Sigrid Müller: geb. 1964, 

Univ.-Prof. für Moraltheologie am Institut 

für Moraltheologie der Universität Wien; 

Publikationen: „Der Schutz von Minderjäh-

rigen vor sexuellem Missbrauch“ in: Münch-

ner Theologische Zeitschrift 62 (2011), 22–

32; „… nur Zwerge auf den Schultern von 

Riesen.“ Reflexionen zum Rückgriff auf die 

Geschichte und zur Bedeutung des Rück-

griffs für das Selbstverständnis der Moral-

theologie, in: Gerhard Drösser / Ralf Lutz / 

Jochen Sautermeister (Hg.), Konkrete Iden-

tität. Vergewisserungen des individuellen 

Selbst. FS Gerfried W. Hunold zum 70. Ge-

burtstag (Moderne – Kulturen – Relationen 

10), Frankfurt a. Main 2009, 83–99; Han-

deln in einer kontingenten Welt. Zu Begriff 

und Bedeutung der recta ratio bei Wilhelm 

von Ockham (Tübinger Studien zur Theo-

logie und Philosophie 18), Tübingen–Basel 

2000.
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Therapliecouch, Pilgerweg un Onlıneportal:
eue rte der Vergebung

v DIe TIhemen Vo  A Schuld un Vergebung sıind existenzıal un ach WI1e
VOL 1M en von Menschen präsent. Allerdings en sıch die Umgangs-
formen un damıt auch die rte der Vergebung verändert un: verlagert. Es
gibt solche rte ach WI1e VOLr In der Kirche, aber zunehmend auch aufser-
halb dieser. Der Beıtrag lenkt den Blick auf diese unterschiedlichen rte
un plädiert zugleich dafür, 1M Kontext der Kirche deutlicher den Wert un
die Bedeutung der Vielfalt von Vergebungsmöglichkeiten entdecken un

praktizieren. (Redaktion)

Eın katholischer Christ hat CS 1M 1C. auf Absolution bilden den einzigen ordentli-
Cie Sundenvergebung eigentlich recht e1InN- chen Weg, auf dem e1in Gläubiger, der sich
fach Er weiß Cie Orte (nämlic. Cie einer schweren un: bewusst ist, mıt (jott
Beichtstühle DZw. In vielen Pfarren auch und der Kirche versöhnt wircdc.“
Cie Beichtzimmer), denen CI blofß seiIne DIe Flucht VOTL dem Beichtstu: hat
Sunden auszusprechen und bereuen hat aber nicht Cdamıt tun, dass C4 weniger

und schon ist e1in Neuanfang möglich, Schuld Ooder weniger Schul  ewusstsein
reingewaschen VO  b der VOTANSCHANSCHECH gäbe DIe Menschen w1IsSssen auch heute
Schulcd. uUussten cla nicht Schlangen VO  b och ihre Schuld, und insofern wird
Menschen VOTL olchen Vergebungsorten Cie Rede VO „Unschuldswah  n  C6 der kom-
stehen? plexen Lage VO  u Schuld, Schuldgefühlen

Das tun S1E auch och vereinzelt aber und Bewältigungsstrategien für persön-
immer weniger In den eigenen Pfarren, 1C. und systemische Schuld nicht SC
sondern Wallfahrtsorten Ooder teilweise recht: aber S1E suchen sich nicht mehr 1Ur

auch In Ordenszentren. Der spezifische Cie VO  b der Kirche angebotenen Orte AaUs,
und ber Jahrhunderte hervorgehobene sich dieser Schuld tellen DZw.
(Ort der Süundenvergebung, der Beichtstu. sich VO  u ihr befreien. MmMmMer weniger
DbzZzw. Cie Einzelbeichte, ist se1it vielen Jahren Katholikinnen und Katholiken wählen Cie
In Cie T1IsSe gekommen.‘' Dem kann auch Einzelbeichte als den ÖOrt, Versöhnung
e1in päpstliches Motu Dropri0 nicht Einhalt für ihre Schuld suchen. Fur einhar':
gebieten, In welchem Johannes Paul IL 1M Mel®ner ist „die mittelalterlich-neuzeitli-
Jahr 2002 nochmals den C A  5 Y6() des CGCIC che Taxls der regelmäfßigen Einzelbeichte
VO  b 1983 eingeschärft hat „Das persönli- ohl unwiderruflich ihr historisches
che und vollständige Bekenntnis und Cie Ende gekommen und Urc. lehramtliche

DDIies 1st nicht 11UT eın katholisches, sondern eın Öökumenisches Ihema. Vel. dazu arl Schlemmer
(Ho.) KrISse der Beichte KrIise des Menschen? Okumenische eıtrage ZuUu!r Feler der Versöh-
HNUNg Studien ZuUu!r Theologie Uun: PraxI1s der Seelsorge 36), Würzburg 1998

40

Johann Pock

Therapiecouch, Pilgerweg und Onlineportal: 
Neue Orte der Vergebung

◆  Die Th emen von Schuld und Vergebung sind existenzial und nach wie 

vor im Leben von Menschen präsent. Allerdings haben sich die Umgangs-

formen und damit auch die Orte der Vergebung verändert und verlagert. Es 

gibt solche Orte nach wie vor in der Kirche, aber zunehmend auch außer-

halb dieser. Der Beitrag lenkt den Blick auf diese unterschiedlichen Orte 

und plädiert zugleich dafür, im Kontext der Kirche deutlicher den Wert und 

die Bedeutung der Vielfalt von Vergebungsmöglichkeiten zu entdecken und 

zu praktizieren. (Redaktion)

ThPQ 160 (2012) 40–48

Ein katholischer Christ hat es im Blick auf 

die Sündenvergebung eigentlich recht ein-

fach: Er weiß genau die Orte (nämlich die 

Beichtstühle bzw. in vielen Pfarren auch 

die Beichtzimmer), an denen er bloß seine 

Sünden auszusprechen und zu bereuen hat 

– und schon ist ein Neuanfang möglich, 

reingewaschen von der vorangegangenen 

Schuld. Müssten da nicht Schlangen von 

Menschen vor solchen Vergebungsorten 

stehen?

Das tun sie auch noch vereinzelt – aber 

immer weniger in den eigenen Pfarren, 

sondern an Wallfahrtsorten oder teilweise 

auch in Ordenszentren. Der so spezifische 

und über Jahrhunderte hervorgehobene 

Ort der Sündenvergebung, der Beichtstuhl 

bzw. die Einzelbeichte, ist seit vielen Jahren 

in die Krise gekommen.1 Dem kann auch 

ein päpstliches Motu proprio nicht Einhalt 

gebieten, in welchem Johannes Paul II. im 

Jahr 2002 nochmals den can. 960 des CIC 

von 1983 eingeschärft hat: „Das persönli-

che und vollständige Bekenntnis und die 

Absolution bilden den einzigen ordentli-

chen Weg, auf dem ein Gläubiger, der sich 

einer schweren Sünde bewusst ist, mit Gott 

und der Kirche versöhnt wird.“

Die Flucht vor dem Beichtstuhl hat 

aber nicht damit zu tun, dass es weniger 

Schuld oder weniger Schuldbewusstsein 

gäbe. Die Menschen wissen auch heute 

noch um ihre Schuld, und insofern wird 

die Rede vom „Unschuldswahn“ der kom-

plexen Lage von Schuld, Schuldgefühlen 

und Bewältigungsstrategien für persön-

liche und systemische Schuld nicht ge-

recht; aber sie suchen sich nicht mehr nur 

die von der Kirche angebotenen Orte aus, 

um sich dieser Schuld zu stellen bzw. um 

sich von ihr zu befreien. Immer weniger 

Katholikinnen und Katholiken wählen die 

Einzelbeichte als den Ort, um Versöhnung 

für ihre Schuld zu suchen. Für Reinhard 

Meßner ist „die mittelalterlich-neuzeitli-

che Praxis der regelmäßigen Einzelbeichte 

wohl unwiderruflich an ihr historisches 

Ende gekommen und durch lehramtliche 

1 Dies ist nicht nur ein katholisches, sondern ein ökumenisches Th ema. Vgl. dazu Karl Schlemmer 
(Hg.), Krise der Beichte – Krise des Menschen? Ökumenische Beiträge zur Feier der Versöh-
nung (Studien zur Th eologie und Praxis der Seelsorge 36), Würzburg 1998.
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Beschwörungen oder Pastoralstrategien Klauck aber Posıtives ab, WenNnn

nicht wiederherzustellen”?. sagt „Dafß Clas Sundenbewufßstsein dem
Gleichzeitig aber gibt CS andere Örte, Vernehmen ach heute aufgelöst werde In

denen Menschen ihre Sunden Ollen- Tiefenpsychologie, Systemtheorie, SOZ10-
baren: So werden In den unzähligen Talk- iologie und Verhaltensforschung hinein,
c<shows persönlichste Geheimnisse einer braucht IHNan nicht unbedingt 1Ur als Ver-
ZU. -TO1STeL Offentlichkeit fallserscheinung eklagen. Man kann
preisgegeben wobel Cie al  asterın CS auch ZU. Nla nehmen, einmal ZUFK

DbzZzw. der Talkmeister keine Vergebung notwendigen Selbstbesinnung die VO  b

kann, 1Ur eine kurzfristige und auch einer gemeinsamen Tamısse ausgehen
Me1s 1Ur beschränkte Aufmerk- kann der orge Heilung und eil
samkeit. Auch die Zahl der Menschen, Cie der Menschen’””, kommen.

Nicht Clas Sundenbewusstsein und Cieregelmäfßig eine eratung In Gestalt eiInNnes
Psychotherapeuten oder eiINnes Psychiaters ucC ach Vergebung hat sich verringert,
aufsucht, SOWI1eE Clas Angebot Beratun- sondern clas chrısiliıche „Monopol” auf Cie
SCH ist ıIn den etzten Jahren extirem gestle- Deutung VOoO  b Schuld und un: hat sich
SCH und stellt nicht mehr 1Ur e1in ‚amer1- aufgelöst. Denn In einer christentümlichen
kanisches“ Phänomen Cdar.} Gesellschaft hatte das Christentum e1in SC

In diesem Beltrag möchte ich, ach WISSES „Perspektivenmonopol”: Sunder ist,
einer kurzen Situationsanalyse, auf Cle- Wel die Gebote übertritt. Der Mensch C1g-
1e der Orte hinschauen, denen ele sich diese Perspektive 1M (Jewlssen all,

Vergebung möglich ist und ZWaar sowohl Clas gebilde werden Uusste amı konnte
innerhalb, WwI1Ie auch aufßerhalb der „Ooffi- auch Cie Kirche vorgeben, welche Formen
ziellen”, sakramental-liturgischen Angebo- VO  b Vergebung und Versöhnung 1M

der Kirche. eiInNnes Übertretens der Gebote ANSCHESSCH
Und Cie In dieser e1se 1M (Jewls-

SCI1 gebildeten Menschen akzeptierten die
DIT3 pannung zwıischen entsprechenden Bufsformen und Cie ZUFK

„Schuldkomplex” un rlangung der Vergebung angebotenen
„Unschuldswahn“”“* Orte

In der heutigen, postmodern-aufge-
Der Hintergrund des Beichtproblems ist klärten Gesellschaft gibt C4 eine Pluralität
Clas scheinbare Verdunsten des Bewusst- Sinnanbietern und Cie Kirche ist einer
SEINS VO  b „Sünde”. Dem gewinnt OSe davon. Insofern besteht ihre Aufgabe 1M

Reinhard Meßner, Anfragen Clie heutige Bufßpraxis der Kirche, 1n Heiliger Denst 1998
235-—-2453, hier 236
Vgl http://www.psyonline.at/ (aufgerufen e (Gjesamtzahl der Psychothera-
peutinnen 1st ın ÖOsterreich VOo  3 05 1mmM Jahr 1991 auf 7150 1mmM Jahr 011 gestiegen Iso
S(H} Prozent (nach den aten VO  3 BestNE I Information-Service mbH)
Ahnlich formuliert Herihert Wahl, Zwischen Unschuldswahn un: Schuldkultur. SO7z1lal- un: t1e-
fenpsychologische Anmerkungen einem spätmodernen Dilemma, 1n Liturgisches Jahrbuch

2009 7905
Hans-Josef Klauck,l hne Heilung? fur Metaphorik Uun: Hermeneutik der ede VO  3 Sünde
un: Vergebung 1mmM Neuen JTestament, 1n Huhert Frankemölle (He.) Sünde Uun: Erlösung 1mmM
Neuen Testament 161), Freiburg BKr 1996, 1585572
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2 Reinhard Meßner, Anfragen an die heutige Bußpraxis der Kirche, in: Heiliger Dienst 52 (1998), 
235–243, hier: 236 f.

3 Vgl. http://www.psyonline.at/ (aufgerufen am 25.10.2011): Die Gesamtzahl der Psychothera-
peutInnen ist in Österreich von 905 im Jahr 1991 auf 7180 im Jahr 2011 gestiegen – also um ca. 
800 Prozent (nach den Daten von BestNET Information-Service GmbH).

4 Ähnlich formuliert Heribert Wahl, Zwischen Unschuldswahn und Schuldkultur. Sozial- und tie-
fenpsychologische Anmerkungen zu einem spätmodernen Dilemma, in: Liturgisches Jahrbuch 
59 (2009), 79–95.

5 Hans-Josef Klauck, Heil ohne Heilung? Zur Metaphorik und Hermeneutik der Rede von Sünde 
und Vergebung im Neuen Testament, in: Hubert Frankemölle (Hg.), Sünde und Erlösung im 
Neuen Testament (QD 161), Freiburg i. Br. u. a. 1996, 18–52.
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Beschwörungen oder Pastoralstrategien 

nicht wiederherzustellen“2.

Gleichzeitig aber gibt es andere Orte, 

an denen Menschen ihre Sünden offen-

baren: So werden in den unzähligen Talk-

shows persönlichste Geheimnisse einer 

zum Großteil anonymen Öffentlichkeit 

preisgegeben – wobei die Talkmasterin 

bzw. der Talkmeister keine Vergebung zu-

sagen kann, nur eine kurzfristige (und auch 

meist nur lokal beschränkte) Aufmerk-

samkeit. Auch die Zahl der Menschen, die 

regelmäßig eine Beratung in Gestalt eines 

Psychotherapeuten oder eines Psychiaters 

aufsucht, sowie das Angebot an Beratun-

gen ist in den letzten Jahren extrem gestie-

gen und stellt nicht mehr nur ein „ameri-

kanisches“ Phänomen dar.3 

In diesem Beitrag möchte ich, nach 

einer kurzen Situationsanalyse, auf die-

se Vielfalt der Orte hinschauen, an denen 

Vergebung möglich ist – und zwar sowohl 

innerhalb, wie auch außerhalb der „offi-

ziellen“, sakramental-liturgischen Angebo-

te der Kirche.

1 Die Spannung zwischen 
„Schuldkomplex“ und 
„Unschuldswahn“4 

Der Hintergrund des Beichtproblems ist 

das scheinbare Verdunsten des Bewusst-

seins von „Sünde“. Dem gewinnt Josef 

Klauck aber sogar etwas Positives ab, wenn 

er sagt: „Daß das Sündenbewußtsein dem 

Vernehmen nach heute aufgelöst werde in 

Tiefenpsychologie, Systemtheorie, Sozio-

biologie und Verhaltensforschung hinein, 

braucht man nicht unbedingt nur als Ver-

fallserscheinung zu beklagen. Man kann 

es auch zum Anlaß nehmen, einmal zur 

notwendigen Selbstbesinnung …, die von 

einer gemeinsamen Prämisse ausgehen 

kann: der Sorge um … Heilung und Heil 

der Menschen“5, zu kommen.

Nicht das Sündenbewusstsein und die 

Suche nach Vergebung hat sich verringert, 

sondern das christliche „Monopol“ auf die 

Deutung von Schuld und Sünde hat sich 

aufgelöst. Denn in einer christentümlichen 

Gesellschaft hatte das Christentum ein ge-

wisses „Perspektivenmonopol“: Sünder ist, 

wer die Gebote übertritt. Der Mensch eig-

nete sich diese Perspektive im Gewissen an, 

das gebildet werden musste. Damit konnte 

auch die Kirche vorgeben, welche Formen 

von Vergebung und Versöhnung im Falle 

eines Übertretens der Gebote angemessen 

waren. Und die in dieser Weise im Gewis-

sen gebildeten Menschen akzeptierten die 

entsprechenden Bußformen und die zur 

Erlangung der Vergebung angebotenen 

Orte.

In der heutigen, postmodern-aufge-

klärten Gesellschaft gibt es eine Pluralität 

an Sinnanbietern – und die Kirche ist einer 

davon. Insofern besteht ihre Aufgabe im 
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1C auf Cie Schulderfahrungen der Men- Aber auch Cie Versöhnung Urc. Clas
schen darin, Möglichkeiten und aume oren des Wortes (‚ottes ist möglich e1in
ZUFK vielfältigen Aufarbeitung der riah- Aspekt, der Cie Bedeutung VO  u Wortgot-
LUNSCH VO  b Schuld und unde, VO  b ersa- tesdiensten und nicht 1Ur VO  b Bufsfeiern)
sCcHh und Neubeginn anzubieten. als mögliche Orte VO  b Sundenvergebung

unterstreicht. Wiedergutmachung als Aus-
TUC. der eue ebenfalls ZUFK Verge-

ı1e der VergebungSs- bung
möglichkeiten n der Das versöhnende espräc. ist e1in
kırchlichen Tradıtion® welterer Weg ZUFK Vergebung auch dies

ist Clas e1InNns e1in Spezifikum christli-
Insofern bel der Rede VO  u der Vergebung cher Religionspraxis WAal, 1U  b aber auf dem
katholischerseits sofort auf Cie Beichtpraxis freien Markt VO  b Beratungs- und era-
geschaut wird, ist leicht übersehen, Class CS pieeinrichtungen angeboten WITrCL.
1M Christentum schon früh eine 1€e. Schliefßlic. und ist Cie sakramen-
Wegen egeben hat, Sündenvergebung tale Sundenvergebung nicht 1Ur auf Cie
erlangen. So 7, B Urigenes (185—-254 Beichte eingeschränkt: aufe, Eucharistie

Chr.) sieben Wege WIE Sunden HC- und Krankensalbung en ebentfalls zent-
ben werden können. DIes sind für ihn Cie ral mıt Versöhnung und mıt der Vergebung
aule, Clas artyrıum die „Feuertaufe” 1M VO  b Schuld (un; S1€ erweltern SOMIL Clas
(Jegensatz ZUFK „Wassertaufe”), Clas Almo- sakramental-liturgische Versöhnungshan-
sen-Geben, Cie Zusage der Vergebung deln der Kirche.
andere, Clas Abbringen eiINnes unders VO  b DIe TUu. Kirche zeigt sSoOmıt, dass Ver-
seInem Irrtum, der Überfluss der Liebe und gebung In unterschiedlichster Form SC
Clas Sundenbekenntnis VOTL einem Tlester. winnen War sowohl liturgisch als auch

iıne weltere In den ersten Jahrhunder- Urc. Akte der Solidaritä mıt anderen
ten vielfach belegte kirchliche Lehre be- Menschen. Bedauerlicherweise ging 1M
steht darin, dass alltägliche Sunden Urc Verlauf der Jahrhunderte Clas Bewusst-
gute Werke, Uurc eDeLl, Fasten und Al- SsSein dieser 1e verloren zugunsten des

überwunden und etilgt werden: Beichtstuhl-Monop ols.
„Das gibt dem Leben Cie ichtung
auf Gott, VO  b dem alle Versöhnung kommt,
das Fasten chenkt Cie Freiheit VO  u en Sakramentale un IIturgische
Abhängigkeiten, und Clas Almosen Ööffnet rte der Vergebung
Cie ugen und AaUs dem Kreisen
das eigene Ich heraus.“” Dabei beruft IHNan Das IL Vatikanum hat versucht, Cie 1LUr-
sich auf Petr 4) „VOrF em haltet fest gie wleder menschennaher gestalten. So

der Liebe zueinander: Denn Cie Liebe wurden auch 1M 1C. auf Cie Beichte Cie
ec viele Sunden ZU. Gestaltungsmöglichkeiten erwelıtert und

Vgl dazu besonders Herbert Vorgrimler, Der Kampf des C'hristen mıt der Sünde, 1N: Feiner /
TLöhrer (He.) Mysterium alutis. Grundriss heilsgeschichtlicher Dogmatik. Band D, Zürich-

Einsiedeln-Köln 1976, 349-—-550, hier 3658—3585
Michael Schneider, Umkehr zu Leben Wege der Versöhnung Uun: Buße heute, Freiburg
1. Br. 1991, X]
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6 Vgl. dazu besonders Herbert Vorgrimler, Der Kampf des Christen mit der Sünde, in: J. Feiner / 
M. Löhrer (Hg.), Mysterium Salutis. Grundriss heilsgeschichtlicher Dogmatik. Band 5, Zürich–
Einsiedeln–Köln 1976, 349–550, hier: 368–383.

7 Michael Schneider, Umkehr zum neuen Leben. Wege der Versöhnung und Buße heute, Freiburg 
i. Br. u. a. 1991, 81.
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Blick auf die Schulderfahrungen der Men-

schen darin, Möglichkeiten und Räume 

zur vielfältigen Aufarbeitung der Erfah-

rungen von Schuld und Sünde, von Versa-

gen und Neubeginn anzubieten.

2 Vielfalt der Vergebungs-
möglichkeiten in der 
kirchlichen Tradition6 

Insofern bei der Rede von der Vergebung 

katholischerseits sofort auf die Beichtpraxis 

geschaut wird, ist leicht übersehen, dass es 

im Christentum schon früh eine Vielfalt an 

Wegen gegeben hat, Sündenvergebung zu 

erlangen. So führt z. B. Origenes (185–254 

n. Chr.) sieben Wege an, wie Sünden verge-

ben werden können. Dies sind für ihn die 

Taufe, das Martyrium (die „Feuertaufe“ im 

Gegensatz zur „Wassertaufe“), das Almo-

sen-Geben, die Zusage der Vergebung an 

andere, das Abbringen eines Sünders von 

seinem Irrtum, der Überfluss der Liebe und 

das Sündenbekenntnis vor einem Priester.

Eine weitere in den ersten Jahrhunder-

ten vielfach belegte kirchliche Lehre be-

steht darin, dass alltägliche Sünden durch 

gute Werke, durch Gebet, Fasten und Al-

mosen überwunden und getilgt werden: 

„Das Gebet gibt dem Leben die Richtung 

auf Gott, von dem alle Versöhnung kommt, 

das Fasten schenkt die Freiheit von allen 

Abhängigkeiten, und das Almosen öffnet 

die Augen und führt aus dem Kreisen um 

das eigene Ich heraus.“7 Dabei beruft man 

sich auf 1 Petr 4,8: „Vor allem haltet fest 

an der Liebe zueinander: Denn die Liebe 

deckt viele Sünden zu.“

Aber auch die Versöhnung durch das 

Hören des Wortes Gottes ist möglich – ein 

Aspekt, der die Bedeutung von Wortgot-

tesdiensten (und nicht nur von Bußfeiern) 

als mögliche Orte von Sündenvergebung 

unterstreicht. Wiedergutmachung als Aus-

druck der Reue führt ebenfalls zur Verge-

bung.

Das versöhnende Gespräch ist ein 

weiterer Weg zur Vergebung – auch dies 

ist etwas, das einst ein Spezifikum christli-

cher Religionspraxis war, nun aber auf dem 

freien Markt von Beratungs- und Thera-

pieeinrichtungen angeboten wird.

Schließlich war und ist die sakramen-

tale Sündenvergebung nicht nur auf die 

Beichte eingeschränkt: Taufe, Eucharistie 

und Krankensalbung haben ebenfalls zent-

ral mit Versöhnung und mit der Vergebung 

von Schuld zu tun; sie erweitern somit das 

sakramental-liturgische Versöhnungshan-

deln der Kirche.

Die frühe Kirche zeigt somit, dass Ver-

gebung in unterschiedlichster Form zu ge-

winnen war – sowohl liturgisch als auch 

durch Akte der Solidarität mit anderen 

Menschen. Bedauerlicherweise ging im 

Verlauf der Jahrhunderte das Bewusst-

sein dieser Vielfalt verloren zugunsten des 

Beichtstuhl-Monopols.

3 Sakramentale und liturgische 
Orte der Vergebung

Das II. Vatikanum hat versucht, die Litur-

gie wieder menschennaher zu gestalten. So 

wurden auch im Blick auf die Beichte die 

Gestaltungsmöglichkeiten erweitert und 
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VOLr em der GGemeindebezug HNEeU hervor- rakter en das Schuldbekenntnis mıt
ehoben. Obwohl 1M Ordo Paenttentiae VOoO  b der Vergebungsbitte In jeder Eucharistie-
19/3 eine elilache Form der eler der Ver- feier SOWI1eE Clas Vaterunser mıt SseiINer Ver-
söhnung und darin auch Cie eler VO  u Bufßs- gebungsbitte.”
gottesdiensten festgehalten wurde ebenso
WIE Cie etonung der „vielen Wege der SUn-
denvergebung”), bestimmte Cie Diskussion „Versöhne dich zuerst mit
zwischen Einzelbeichte und ulsieler SOWI1E deinem Bruder!” Versöhnung
der Frage der Absolution Cle Diskussion un Vergebung ım Alltag
der folgenden Jahrzehnte. Bezeichnend ist,
Class Cie Bufßordnung immer och 1Ur In egliche kirchliche Rede VO  b Vergebung
der Studienausgabe VO  u 19/4 vorliegt und äng In der Luft, WEnnn S1E nicht eingebet-
och nicht wurde. tet ist In Cie vielfältigen alltäglichen MÖg-

Bufsfeiern DZw. Bufßßgottesdienste ha- lichkeiten VO  b Versöhnung:
ben seither vielfach Cie Einzelbeichte aD- DIes kann e1in Tagesrückblick

en: se1IN, wobel (jutes und Schlechtesgelöst ohne aber kirchlicherseits als
Sakrament anerkannt Sein. DIe riah- reflektiert WITCL In Familien können solche
LUuNng zeigt also, Class CS anscheinend VIE- omente (wohl nicht täglich, aber In
len Menschen wichtiger ist, In irgendeiner gelmäßigen Abständen gemeinsam egan-
Form sich auch 1M liturgischen Rahmen gen) eine Kultur der Versöhnung ördern.
mıt ihren Verfehlungen auseinandersetzen Auch ein ehrliches espräch, Clas

dann „Umk führen kann, ist einekönnen, als Cie sakramentale LOSSpre-
chung erhalten. wichtige Voraussetzung für Vergebung.

Der und wichtigste (Ort der Ver- Das zume1lst ritualisierte Beichtgespräch
kann ZW ar ZUFK Absolution führen, ersetiztsöhnung ist TCAIILC. jedoch nicht Cie

Beichte, sondern Cie aufle. Da Urc Cie aber nicht Clas Sahnz persönliche Versöh-
Taxls der Kindertaufe deren Versöh- nungsgespräch.
nungscharakter kaum sichtbar wird, ist Biografiebezogene und VOLr em auch
der Vergebungscharakter der aule vielen glaubensbiografiebezogene) Bufßßßpastora.
Christen nicht bewusst. 1eser kann I1US$S 1M alltäglichen Leben der Menschen

seizen und Cle dort vorhandenen riah-ohl Urc eine verstärkte Einbeziehung
VO  b Taufen In die gemeindlichen Felern LUNSCH VO Umgang mıt der Schuld, VOoO  b

WwI1Ie auch Urc. Clas bewusste Felern des Versöhnung und ergebung aufgreifen.
Taufgedächtnisses gefördert werden. rsti diesem „vielstimmigen ‚Konzert der

Vor em aber sind Jene Elemente In Versöhnungsformen ** Clas zuallererst 1M
den (jottesdiensten bewusster machen, Alltag der Familie ‚erklingen INUSS, gewinnt
Cie versöhnenden DbzZzw. vergebenden Cha- Clas Sakrament In der ‚Feler der Versöhnung

Liturgische Instituftfe Salzburg, Irier und Fürich (He.) DIie Feler der Buße nach dem Kıtua-
le Omanum, Freiburg BKr. 1974
DIie Leitlinien der Bufßpastoral der 107€eSE Innsbruck halten 1mmM UÜbrigen explizit fest, dass
durch den gottesdienstlichen Zuspruch der Sündenvergebung uch wirksam un: gültig Sünden
vergeben werden: 11UT für Cdie schweren Sünden 1st Cdie Einzelbeichte notwendig.
Matthias Scharer / Bernhard Hofmann, Leicht gESaLL, cschwer Versöhnung Uun: erge-
bung 1mmM Alltag. Eın Buch für Eltern anläßlich der Erstbeichte ihrer Kinder, München
1990,
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 8 Liturgische Institute Salzburg, Trier und Zürich (Hg.), Die Feier der Buße nach dem neuen Ritua-
le Romanum, Freiburg i. Br. u. a. 1974.

 9 Die Leitlinien der Bußpastoral der Diözese Innsbruck halten im Übrigen explizit fest, dass 
durch den gottesdienstlichen Zuspruch der Sündenvergebung auch wirksam und gültig Sünden 
vergeben werden; nur für die schweren Sünden ist die Einzelbeichte notwendig.

10 Matthias Scharer / Bernhard F. Hofmann, Leicht gesagt, schwer getan: Versöhnung und Verge-
bung im Alltag. Bd. 1: Ein Buch für Eltern anläßlich der Erstbeichte ihrer Kinder, München 
1990, 17.
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vor allem der Gemeindebezug neu hervor-

gehoben. Obwohl im Ordo Paenitentiae von 

1973 eine dreifache Form der Feier der Ver-

söhnung und darin auch die Feier von Buß-

gottesdiensten festgehalten wurde (ebenso 

wie die Betonung der „vielen Wege der Sün-

denvergebung“), bestimmte die Diskussion 

zwischen Einzelbeichte und Bußfeier sowie 

der Frage der Absolution die Diskussion 

der folgenden Jahrzehnte. Bezeichnend ist, 

dass die Bußordnung immer noch nur in 

der Studienausgabe von 1974 vorliegt und 

noch nicht erneuert wurde.8 

Bußfeiern bzw. Bußgottesdienste ha-

ben seither vielfach die Einzelbeichte ab-

gelöst – ohne aber kirchlicherseits als 

Sakrament anerkannt zu sein. Die Erfah-

rung zeigt also, dass es anscheinend vie-

len Menschen wichtiger ist, in irgendeiner 

Form sich auch im liturgischen Rahmen 

mit ihren Verfehlungen auseinandersetzen 

zu können, als die sakramentale Losspre-

chung zu erhalten.

Der erste und wichtigste Ort der Ver-

söhnung ist kirchlich jedoch nicht die 

Beichte, sondern die Taufe. Da durch die 

Praxis der Kindertaufe deren Versöh-

nungscharakter kaum sichtbar wird, ist 

der Vergebungscharakter der Taufe vielen 

Christen nicht bewusst. Dieser kann so-

wohl durch eine verstärkte Einbeziehung 

von Taufen in die gemeindlichen Feiern 

wie auch durch das bewusste Feiern des 

Taufgedächtnisses gefördert werden.

Vor allem aber sind jene Elemente in 

den Gottesdiensten bewusster zu machen, 

die versöhnenden bzw. vergebenden Cha-

rakter haben: das Schuldbekenntnis mit 

der Vergebungsbitte in jeder Eucharistie-

feier sowie das Vaterunser mit seiner Ver-

gebungsbitte.9 

4 „Versöhne dich zuerst mit 
deinem Bruder!“ – Versöhnung 
und Vergebung im Alltag

Jegliche kirchliche Rede von Vergebung 

hängt in der Luft, wenn sie nicht eingebet-

tet ist in die vielfältigen alltäglichen Mög-

lichkeiten von Versöhnung:

– Dies kann ein Tagesrückblick am 

Abend sein, wobei Gutes und Schlechtes 

reflektiert wird. In Familien können solche 

Momente (wohl nicht täglich, aber in re-

gelmäßigen Abständen gemeinsam began-

gen) eine Kultur der Versöhnung fördern.

– Auch ein ehrliches Gespräch, das 

dann zu „Umkehr“ führen kann, ist eine 

wichtige Voraussetzung für Vergebung. 

Das zumeist ritualisierte Beichtgespräch 

kann zwar zur Absolution führen, ersetzt 

aber nicht das ganz persönliche Versöh-

nungsgespräch.

Biografiebezogene (und vor allem auch 

glaubensbiografiebezogene) Bußpastoral 

muss im alltäglichen Leben der Menschen 

ansetzen und die dort vorhandenen Erfah-

rungen vom Umgang mit der Schuld, von 

Versöhnung und Vergebung aufgreifen. 

Erst in diesem „vielstimmigen ‚Konzert‘ der 

Versöhnungsformen“10, das zuallererst im 

Alltag der Familie ‚erklingen‘ muss, gewinnt 

das Sakrament in der ‚Feier der Versöhnung 
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für Einzelne der eichte Ooder ‚für eine rauf achten, dass CS nicht eine KOon-
Gruppe (als einer Bußfßfeier) einen pezifi- kurrenz VO  u Beichte und Therapien gehen
schen und unverwechselbaren ‚Klang. darf, sondern darum, sich erganzen.
uUuNnsere Familien Clas heute aber überhaupt Denn während Cie erapie ihre (Gsrenze
och eisten können, ist eine andere Frage. darın hat, Class S1E keine Vergebung ZUSa-

SCH, sondern 1Ur ZUFK (Selbst-)Erkenntnis
führen kann, hat Cie Beichte ihre (Gsrenze

Therapeutische rte als Ersatz darin, dass S1E kein All-Heil-Mittel ist für
der Beichte?'' psychische Erkrankungen.

Während immer weniger Christen den
Beichtstu: aufsuchen, scheinen Cie er- Offentliche Schuldbekenntnisse
schiedlichsten Formen therapeutischer
Begleitung boomen. Hermann Stein- Eın welteres Phänomen tellen Cle verschie-
kamp analysiert: „Als unbestreitbare Tat- denen Fernsehshows dar, Cie ebentfalls Clas
sache können Phänomene und TaxXls- Erbe der Beichtväter angetreten en In
formen gelten, Cie Ollenbar Clas Erbe der Deutschlan: ist Cles 7, B der (mittlerweile
Beichtväter angetretien en Psychoana- In Ungnade gefallene) Fernsehpfarrer Jur:
lytiker und Therapeuten, Supervisoren SCH Fliege. Hermann einkamp schildert
und Gruppendynamiker, Encounter- und aber auch Erfahrungen VO  b Brasilien,
Selbsterfahrungsgruppen, kurz: Cie SOS. IHNan allmorgendlich auf mehreren ana-
‚Psychokultur' mıt ihren kaum och len Sendungen religiöser Sekten verfolgen
überschauenden Angeboten In Volkshoch- "kann ] denen ein Merkmal gemeinsam
schulen, Kirchen und Verbänden.1° ıst ein Tlestier VOLr der Kamera

DIe unterschiedlichsten psychologi- Interviews mıt Menschen, Cle iıhm MeIsS
schen Theorien helfen aDel, Schuldpro- bewegt und TIränen VOoO  b einer He1l-

verstehen und Menschen VO  u lung, einer Begegnung mıt der (‚ottesmut-
alschen und ankmachenden Schuld- ter44  Pock / Neue Orte der Vergebung  für Einzelne‘ (der Beichte) oder ‚für eine  rauf zu achten, dass es nicht um eine Kon-  Gruppe‘ (als einer Bußfeier) einen spezifi-  kurrenz von Beichte und Therapien gehen  schen und unverwechselbaren ‚Klang. Ob  darf, sondern darum, sich zu ergänzen.  unsere Familien das heute aber überhaupt  Denn während die Therapie ihre Grenze  noch leisten können, ist eine andere Frage.  darin hat, dass sie keine Vergebung zusa-  gen, sondern nur zur (Selbst-)Erkenntnis  führen kann, hat die Beichte ihre Grenze  5 Therapeutische Orte als Ersatz  darin, dass sie kein All-Heil-Mittel ist für  der Beichte?‘!  psychische Erkrankungen.  Während immer weniger Christen den  Beichtstuhl aufsuchen, scheinen die unter-  6 Öffentliche Schuldbekenntnisse  schiedlichsten Formen  therapeutischer  Begleitung zu boomen. Hermann Stein-  Ein weiteres Phänomen stellen die verschie-  kamp analysiert: „Als unbestreitbare Tat-  denen Fernsehshows dar, die ebenfalls das  sache können Phänomene und Praxis-  Erbe der Beichtväter angetreten haben. In  formen gelten, die offenbar das Erbe der  Deutschland ist dies z.B. der (mittlerweile  Beichtväter angetreten haben: Psychoana-  in Ungnade gefallene) Fernsehpfarrer Jür-  lytiker und Therapeuten, Supervisoren  gen Fliege. Hermann Steinkamp schildert  und Gruppendynamiker, Encounter- und  aber auch Erfahrungen von Brasilien, wo  Selbsterfahrungsgruppen, kurz: die sog.  man allmorgendlich „auf mehreren Kanä-  ‚Psychokultur‘ mit ihren kaum noch zu  len Sendungen religiöser Sekten verfolgen  überschauenden Angeboten in Volkshoch-  [kann], denen ein Merkmal gemeinsam  schulen, Kirchen und Verbänden.  «12  ist: ein Priester  . führt vor der Kamera  Die unterschiedlichsten psychologi-  Interviews mit Menschen, die ihm —- meist  schen Theorien helfen dabei, Schuldpro-  bewegt und unter Tränen —- von einer Hei-  zesse zu verstehen und Menschen von  lung, einer Begegnung mit der Gottesmut-  falschen und krankmachenden Schuld-  ter ... berichten, die zu einer radikalen  gefühlen zu befreien. Insofern stellen sie  Veränderung ihres Lebens geführt hätten.  einen wichtigen Schritt auf dem Weg zur  Diese ‚Bekehrungs‘-Erfahrungen sind nicht  Versöhnung mit sich selbst, mit den ande-  selten begleitet von reumütigen Geständ-  ren oder mit der Umwelt dar. Daher ist da-  nissen der Verfehlungen, Sünden, der Gott-  vergessenheit und Banalität des bisherigen  Lebens.“* Durch diese Formate sei der  Bildschirm zu einem öffentlichen Beicht-  Weiterführende Literatur:  medium geworden, meint eine französische  Albert Urban / Ewald Volgger (Hg.), Litur-  gie und Versöhnung. Wege des Heils, Trier  Soziologin: „Der kleine Bildschirm ist zum  2011.  großen öffentlichen Beichtstuhl geworden.  Ehekrisen, seelische Nöte, existentielles  11  Vgl. Hermann Steinkamp, Die Erben der Beichtväter, in: Wege zum Menschen 56 (2004), 266—  12  278.  Ebd., 267.  13  Ebd.berichten, Cie einer radikalen
gefühlen befreien. Insofern tellen S1E Veränderung ihres Lebens eführt hätten.
einen wichtigen chritt auf dem Weg ZUFK 1ese ‚Bekehrungs -Erfahrungen sind nicht
Versöhnung mıt sich selbst, mıt den ande- selten begleitet VOoO  b reumutigen (;eständ-
Ten Ooder mıt der Umwelt dar. Daher ist Cla- NıSsSseN der Verfehlungen, Suüunden, der (jott-

vergessenheit und Banalität des bisherigen
Lebens.  13 Durch diese Formate Se1 der
Bildschirm einem Ööffentlichen Beicht-Weiterführende Lıteratur:
medium geworden, meın eine französischeAlbert Urban  wald Volgger (Hg.) 1LUrF-

gie und Versöhnung. Wege des Heils, Irier Soziologin: „Der kleine Bildschirm ist ZU.

2011 grofßen Ööffentlichen Beichtstu. geworden.
Ehekrisen, seelische Nöte, existentielles

11 Vgl FTMANN Steinkamp, DIie Erben der Beichtväter, 1: Wege zu Menschen 2004), 266 —
78
Ebd., 267
Ebd
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11 Vgl. Hermann Steinkamp, Die Erben der Beichtväter, in: Wege zum Menschen 56 (2004), 266–
278.

12 Ebd., 267.
13 Ebd.
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für Einzelne‘ (der Beichte) oder ‚für eine 

Gruppe‘ (als einer Bußfeier) einen spezifi-

schen und unverwechselbaren ‚Klang‘. Ob 

unsere Familien das heute aber überhaupt 

noch leisten können, ist eine andere Frage.

5 Therapeutische Orte als Ersatz 
der Beichte?11 

Während immer weniger Christen den 

Beichtstuhl aufsuchen, scheinen die unter-

schiedlichsten Formen therapeutischer 

Begleitung zu boomen. Hermann Stein-

kamp analysiert: „Als unbestreitbare Tat-

sache können Phänomene und Praxis-

formen gelten, die offenbar das Erbe der 

Beichtväter angetreten haben: Psychoana-

lytiker und Therapeuten, Supervisoren 

und Gruppendynamiker, Encounter- und 

Selbsterfahrungsgruppen, kurz: die sog. 

,Psychokultur‘ mit ihren kaum noch zu 

überschauenden Angeboten in Volkshoch-

schulen, Kirchen und Verbänden.“12 

Die unterschiedlichsten psychologi-

schen Theorien helfen dabei, Schuldpro-

zesse zu verstehen und Menschen von 

falschen und krankmachenden Schuld-

gefühlen zu befreien. Insofern stellen sie 

einen wichtigen Schritt auf dem Weg zur 

Versöhnung mit sich selbst, mit den ande-

ren oder mit der Umwelt dar. Daher ist da-

rauf zu achten, dass es nicht um eine Kon-

kurrenz von Beichte und Therapien gehen 

darf, sondern darum, sich zu ergänzen. 

Denn während die Therapie ihre Grenze 

darin hat, dass sie keine Vergebung zusa-

gen, sondern nur zur (Selbst-)Erkenntnis 

führen kann, hat die Beichte ihre Grenze 

darin, dass sie kein All-Heil-Mittel ist für 

psychische Erkrankungen.

6 Öffentliche Schuldbekenntnisse

Ein weiteres Phänomen stellen die verschie-

denen Fernsehshows dar, die ebenfalls das 

Erbe der Beichtväter angetreten haben. In 

Deutschland ist dies z. B. der (mittlerweile 

in Ungnade gefallene) Fernsehpfarrer Jür-

gen Fliege. Hermann Steinkamp schildert 

aber auch Erfahrungen von Brasilien, wo 

man allmorgendlich „auf mehreren Kanä-

len Sendungen religiöser Sekten verfolgen 

[kann], denen ein Merkmal gemeinsam 

ist: ein Priester … führt vor der Kamera 

Interviews mit Menschen, die ihm – meist 

bewegt und unter Tränen – von einer Hei-

lung, einer Begegnung mit der Gottesmut-

ter … berichten, die zu einer radikalen 

Veränderung ihres Lebens geführt hätten. 

Diese ,Bekehrungs‘-Erfahrungen sind nicht 

selten begleitet von reumütigen Geständ-

nissen der Verfehlungen, Sünden, der Gott-

vergessenheit und Banalität des bisherigen 

Lebens.“13 Durch diese Formate sei der 

Bildschirm zu einem öffentlichen Beicht-

medium geworden, meint eine französische 

Soziologin: „Der kleine Bildschirm ist zum 

großen öffentlichen Beichtstuhl geworden. 

Ehekrisen, seelische Nöte, existentielles 

Weiterführende Literatur:

Albert Urban / Ewald Volgger (Hg.), Litur-

gie und Versöhnung. Wege des Heils, Trier 

2011.
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Unbehagen werden In Fernsehstudios AaUS- gibt mıt einer 1e17a4 „Beichten‘”, WwI1Ie
gebreitet. Man rzählt Jetz Schlafzimmer-

C] 4A

z7,. 5 „SecretIweet.com .° Dabei hat jeder
geheimnisse VOTL der KameraPock / Neue Orte der Vergebung  45  Unbehagen werden in Fernsehstudios aus-  gibt mit einer Vielzahl an „Beichten“, wie  gebreitet. Man erzählt jetzt Schlafzimmer-  «14  z.B. „SecretTweet.com“'° Dabei hat jeder  geheimnisse vor der Kamera ...  User die Möglichkeit, völlig anonym sei-  Diese Beispiele zeigen zum Einen die  ne intimsten Geheimnisse einer (eben-  Krise kirchlicher Beichte auf; zum Ande-  falls anonymen) Weltöffentlichkeit mit-  ren aber zeigen sie auch den gegenwärtigen  zuteilen. Aber auch im deutschsprachigen  Boom von öffentlichem Voyeurismus, wie  Raum gibt es eine Vielzahl solcher Orte,  er nicht zuletzt durch unzählige Sendun-  die einesteils mit der Anonymität spielen,  gen in der Art von „Big Brother“ zu ver-  andernteils aber auch den Voyeurismus  folgen ist.  fördern, indem sie einladen, „die Sünden  Eine solche öffentliche Zurschaustel-  anderer zu lesen“. So wirbt die Seite „www.  lung eines Schuldbekenntnisses ist dort zu  beichthaus.com“ z.B. damit, „die interes-  santesten Sünden aus der österreichischen  kritisieren, wo es nicht um ein ehrliches  Ringen um Versöhnung geht, sondern da-  Hauptstadt“ bekannt zu geben.'  rum, möglichst hohe Einschaltquoten zu  Das vor allem bei der Jugend geänderte  erzielen. Gleichzeitig geben diese moder-  Nutzerverhalten (weg von den klassischen  nen Medien aber die Chance, Versöhnung  Print- und TV-Medien hin zu Internet  auf globaler Ebene anzuzielen. Eines der  und Smartphone-Apps) hat auch die Be-  wichtigsten Beispiele dafür stellt jenes von  ratungsangebote einzelner Diözesen ver-  Papst Johannes Paul II. vom 12. März 2000  ändert: Sie gehen nun zu Recht vermehrt  dar, als er im Rahmen der Feiern zum Hei-  dazu über, ebenfalls online präsent zu sein.  ligen Jahr um Vergebung gebeten hat für  Die Herausforderung besteht dabei dar-  die Sünden der Christen in den vergange-  in, das Gegenüber zumeist weder zu se-  nen 2000 Jahren.  hen noch zu kennen. Beratungen, die nur  in schriftlichen Anweisungen bestehen,  können jedoch sehr leicht missverstanden  7 Vergebung Online  werden und erfordern eine ganz besonders  einfühlsame Vorgehensweise.  Vergebung bieten mittlerweile aber auch  virtuelle Orte an: Es gibt viele Angebote im  Internet, wo man seine Sünden „beichten‘  8 Spezifische Orte mit Heils-  kann und „Vergebung“ dafür zugesagt be-  charakter: Der Wallfahrtsboom  kommt. So hat sich eine ZDF-Artikelserie  mit dieser Thematik auseinandergesetzt'”  Die einzigen Orte, wo es noch eine relativ  und aufgezeigt, dass es Internetportale  große Beichthäufigkeit gibt, sind Wall-  14  Dominique Mehl, La television de l’intimite, Paris 1996. („Le petit &cran est devenu un grand  confessionnal public. Crises conjugales, detresse psychique, malaise existentiel ont envahi les  15  plateaux. Desormais, les secrets d’alcöve se racontent face ä la camera ...“)  Georg H. Przikling, Anonyme Sünden im virtuellen Beichtstuhl. Beichtportale finden zu-  nehmend Anhänger, in: http://www.heute.de/ZDFheute/inhalt/19/0,3672,7534355,00.html  16  (13.9.2009).  17  Im Jahr 2009 hatte diese Seite monatlich mehr als 100.000 Zugrifte.  Die in diesen Portalen vorfindbaren „Sünden“ wären im Übrigen eine eigene Studie wert im  Blick auf das Verständnis von Sünde, Schuld und Schuldgefühlen.User Cie Möglichkeit, völlig aHNÖNYII S@1-

1ese Beispiele zeigen ZU. ınen Cie 1E intımsten Geheimnisse einer eDeNn-
T1ISEe kirchlicher Beichte auf: ZU. Ande- anonymen) Weltöffentlic  el mıt-
Ten aber zeigen S1E auch den gegenwärtigen zuteilen. Aber auch 1M deutschsprachigen
00M VO  b Ööffentlichem Voyeurismus, WwI1Ie aum gibt C4 eine 1e174. olcher Örte,

nicht zuletzt Urc unzählige Sendun- Cie einesteils mıt der Anonymuität spielen,
SCH In der Art VO  b „B1Ig Brother“ VCI- andernteils aber auch den VoyeuriIsmus
folgen ist. fördern, indem S1E einladen, „die Sunden

1ne solche Olfentiliıche Zurschaustel- anderer lesen So wirbt die Selte W W W.

lung eiInNnes Schuldbekenntnisses ist dort beichthaus.com damlit, „die nteres-
Ssantesten Sunden AaUS$S der Öösterreichischenkritisieren, CS nicht ein ehrliches

Kingen Versöhnung geht, sondern Cla- Hauptstadt” bekannt eben.*
IU möglichst hohe Einschaltquoten Das VOTL em bei der Jugend geänderte
erzielen. Gleichzeitig geben diese moder- Nutzerverhalten (weg VO  u den klassischen
Hen Medien aber die Chance, Versöhnung Tint- und T V-Medien hiın Ntierne
auf globaler Ebene anzuzielen. 1Nes der und Smartphone-Apps) hat auch die Be-
wichtigsten Beispiele alur stellt Jenes VO  b ratungsangebote einzelner 107zesen VCI-

aps Johannes Paul IL VO Marz 2000 andert: S1e gehen 1U  b Recht vermehrt
dar, als CI 1M Rahmen der Felern ZU. He1l- Cdazu über, ebenfalls online prasent SC1IN.
igen Jahr Vergebung ebeten hat für DIe Herausforderung besteht €1 Clar-
Cie Sunden der Christen In den C - In, Clas Gegenüber zume1lst weder
Hen 2000 Jahren. hen och kennen. Beratungen, die 1Ur

In schriftlichen Anwelsungen bestehen,
können jedoch sehr leicht missverstanden

Vergebung Onlıne werden und erfordern eine Sahnz besonders
einIuhlsame Vorgehensweise.

Vergebung bleten mittlerweile aber auch
virtuelle Orte Es gibt viele ngebote 1M
Nternel, IHNan SsSeine Sunden „beichten Spezifische rte mit eils-
kann und „Vergebung” alur be- charakter Der Wallfahrtsboom
kommt. So hat sich eine ZDF-Artikelserie
mıt dieser emalı auseinandergesetzt”” DIe einzigen Örte, CS och eine relativ
und aufgezeigt, dass CS Internetportale grofße Beichthäufigkeit gibt, sind Wall-

Dominique Mehl, La television de L intimite, Parıs 1996 „Le pet1 ecran El devenu grand
confessionnal public. (CorIsEes conjugales, detresse psychique, malaise exvxistentiel ONTL envahı les
plateaux. Desormals, les SECTETIS d’alcöve racontent face Ia € ATl ECTA

eorg Przikling, ÄAnonyme Sünden 1mmM virtuellen Beichtstuhl. Beichtportale finden
nehmend Anhänger, 1N: http://www.heute.de/ZDFheute/inhalt/19/0,3672,7534355,00.html
13.9.2009
Im Jahr 2009 hatte diese €e1te monatlich mehr als 100000 Zugriffe.
DIie ın diesen Portalen vorh;ıindbaren „Sünden‘ waren 1mmM UÜbrigen 1n€e eigene Studie WErl 1mmM
Blick auf das Verständnis VOo  3 Sünde, Schuld un: Schuldgefühlen.
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14 Dominique Mehl, La télévision de l’intimité, Paris 1996. („Le petit écran est devenu un grand 
confessionnal public. Crises conjugales, détresse psychique, malaise existentiel ont envahi les 
plateaux. Désormais, les secrets d’alcôve se racontent face à la camera …“)

15 Georg H. Przikling, Anonyme Sünden im virtuellen Beichtstuhl. Beichtportale fi nden zu-
nehmend Anhänger, in: http://www.heute.de/ZDFheute/inhalt/19/0,3672,7534355,00.html 
(13.9.2009).

16 Im Jahr 2009 hatte diese Seite monatlich mehr als 100.000 Zugriff e.
17 Die in diesen Portalen vorfi ndbaren „Sünden“ wären im Übrigen eine eigene Studie wert im 

Blick auf das Verständnis von Sünde, Schuld und Schuldgefühlen.
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Unbehagen werden in Fernsehstudios aus-

gebreitet. Man erzählt jetzt Schlafzimmer-

geheimnisse vor der Kamera … “14 

Diese Beispiele zeigen zum Einen die 

Krise kirchlicher Beichte auf; zum Ande-

ren aber zeigen sie auch den gegenwärtigen 

Boom von öffentlichem Voyeurismus, wie 

er nicht zuletzt durch unzählige Sendun-

gen in der Art von „Big Brother“ zu ver-

folgen ist.

Eine solche öffentliche Zurschaustel-

lung eines Schuldbekenntnisses ist dort zu 

kritisieren, wo es nicht um ein ehrliches 

Ringen um Versöhnung geht, sondern da-

rum, möglichst hohe Einschaltquoten zu 

erzielen. Gleichzeitig geben diese moder-

nen Medien aber die Chance, Versöhnung 

auf globaler Ebene anzuzielen. Eines der 

wichtigsten Beispiele dafür stellt jenes von 

Papst Johannes Paul II. vom 12. März 2000 

dar, als er im Rahmen der Feiern zum Hei-

ligen Jahr um Vergebung gebeten hat für 

die Sünden der Christen in den vergange-

nen 2000 Jahren.

7 Vergebung Online

Vergebung bieten mittlerweile aber auch 

virtuelle Orte an: Es gibt viele Angebote im 

Internet, wo man seine Sünden „beichten“ 

kann und „Vergebung“ dafür zugesagt be-

kommt. So hat sich eine ZDF-Artikelserie 

mit dieser Thematik auseinandergesetzt15 

und aufgezeigt, dass es Internetportale 

gibt mit einer Vielzahl an „Beichten“, wie 

z. B. „SecretTweet.com“.16 Dabei hat jeder 

User die Möglichkeit, völlig anonym sei-

ne intimsten Geheimnisse einer (eben-

falls anonymen) Weltöffentlichkeit mit-

zuteilen. Aber auch im deutschsprachigen 

Raum gibt es eine Vielzahl solcher Orte, 

die einesteils mit der Anonymität spielen, 

andernteils aber auch den Voyeurismus 

fördern, indem sie einladen, „die Sünden 

anderer zu lesen“. So wirbt die Seite „www.

beichthaus.com“ z. B. damit, „die interes-

santesten Sünden aus der österreichischen 

Hauptstadt“ bekannt zu geben.17 

Das vor allem bei der Jugend geänderte 

Nutzerverhalten (weg von den klassischen 

Print- und TV-Medien hin zu Internet 

und Smartphone-Apps) hat auch die Be-

ratungsangebote einzelner Diözesen ver-

ändert: Sie gehen nun zu Recht vermehrt 

dazu über, ebenfalls online präsent zu sein. 

Die Herausforderung besteht dabei dar-

in, das Gegenüber zumeist weder zu se-

hen noch zu kennen. Beratungen, die nur 

in schriftlichen Anweisungen bestehen, 

können jedoch sehr leicht missverstanden 

werden und erfordern eine ganz besonders 

einfühlsame Vorgehensweise.

8 Spezifi sche Orte mit Heils-
charakter: Der Wallfahrtsboom

Die einzigen Orte, wo es noch eine relativ 

große Beichthäufigkeit gibt, sind Wall-
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fahrtsorte, ZU. Teil auch Klöster (wie Der Gender-Aspekt"®
manche Franziskanerklöster In Nnnen-

städten, deren Beichtstühle eine immer ınen bisher In der Diskussion wenI1g be-
och hohe Frequenz aufweisen) und VCI- achteten Bereich bringt Ursula Silber mıt
einzelte kirchliche Grofßveranstaltungen, einer Studie e1In, In der S1E Frauen 1M er
WwI1Ie beispielsweise 1M Umi{feld der e- VO  b bis Jahren interviewt hat. hre
niums- Veranstaltungen, bei Weltjugend- zentralen Thesen lauten:!*
treffen, Kirchen- DbzZzw. Katholikentagen eIc. DIe biografische Praägung der Person
Gerade diese AaUS$S der Normalität herausge- ist auch für das Schulderleben und Cie
hobenen Erfahrungen werden häufig ZU. Beichtpraxis entscheidend, wobel alur
kirchenamtlichen Argument alur, dass VOTL em Cie Herkuntftsfamilie wichtig ist.
CS mıt der Beichte doch nicht Schlec Da Cie Beichte (wie auch andere kirchliche
stunde. Dabei wird übersehen, Class Cles Vollzugsformen, z7,. 5 Cie Messe) tradcitio-
Orte sind, Cie dem Alltag enthoben Sind. nell Uurc Cie Verschränkung der nstıtu-

Vor em der Wallfahrtsboom der tionen Kirche, Schule und Familie gestutz
etzten re ist für viele Menschen verbun- und abgesichert worden WAal, bedeutet der
den mıt einem Bufs- oder Versöhnungsge- Wegfall dieser Milieus auch Clas TO-
danken, der Cie Menschen antreibt, sich eln religiöser TaxXls
auf den Weg machen und Strapazen auf elters verhindern Kommunikations-
sich nehmen. Sowohl der Weg als auch defizite und -storungen ıIn Familie und
das Wallfahrtsziel tellen eine Ausnahme- Kirche einen authentischen Umgang mıt
sıtuation cdar Der Alltag ist unterbrochen: Schulcd.

Vor em Clas Gottesbild erwelst sichder alt Uurc die täglichen Rituale Za
hier nicht Nicht zuletzt Cie Erfahrung VO  b für den Umgang mıt Schuld als zentral.
alur, VO  u persönlichen Leistungsgrenzen, Wird „Gott” nicht als unterstützende und
VO  b Stille Ooder auch VO  b geteiltem Leid 1eDende Kraft vermittelt, sondern als eine
und geteilter Freude auf einem olchen zusätzliche Bedrohung der Identität 1M
Weg führen Menschen dazu, das eigene Tama der Schuldbewältigung instrumen-
Leben AaUS$S Perspektive sehen. talisiert, handelt CS sich ach Meinung

DIe Wallfahrtsorte selbst bleten dann VO  b Silber einen (‚Öötzen.“ Das (jottes-
Urc. die Anonymuität eiInNnes remden (Ortes bild und SseiINne Veränderung tellen er
und eiInNnes unbekannten Priesters eine rela- einen zentralen Faktor für den Umgang

mıt Schuld und Unrecht dar.1V niedrige Schwelle für die Beichte. Aber
auch das Gefüuhl einer besonderen ähe Der Umgang mıt bestehender und 1M
einem Gnadenort und Cdamıt (jott selbst Bewusstsein vorhandener Schuld I1US$S

INas ein Tun für viele Menschen se1IN, therapeutische Qualität besitzen: auch Clas
hier eher Cie Versöhnung ıIn der sakramen- Angebot der sakramentalen Beichte I1US$S

talen Form suchen. sich cdaran CssSCIl lassen.

Vgl dazu VOT allem Ursula Silber, Zwiespalt Uun: Zugzwang. Frauen ın Auseinandersetzung mıt
der Beichte Studien ZuUu!r Theologie Uun: PraxIls der Seelsorge 20), Würzburg 1996
Vgl eb: 474
Vgl eb: AD
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18 Vgl. dazu vor allem Ursula Silber, Zwiespalt und Zugzwang. Frauen in Auseinandersetzung mit 
der Beichte (Studien zur Th eologie und Praxis der Seelsorge 20), Würzburg 1996.

19 Vgl. ebd., 424 f.
20 Vgl. ebd., 427.
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fahrtsorte, zum Teil auch Klöster (wie z. B. 

so manche Franziskanerklöster in Innen-

städten, deren Beichtstühle eine immer 

noch hohe Frequenz aufweisen) und ver-

einzelte kirchliche Großveranstaltungen, 

wie beispielsweise im Umfeld der Mille-

niums-Veranstaltungen, bei Weltjugend-

treffen, Kirchen- bzw. Katholikentagen etc. 

Gerade diese aus der Normalität herausge-

hobenen Erfahrungen werden häufig zum 

kirchenamtlichen Argument dafür, dass 

es mit der Beichte doch nicht so schlecht 

stünde. Dabei wird übersehen, dass dies 

Orte sind, die dem Alltag enthoben sind.

Vor allem der Wallfahrtsboom der 

letzten Jahre ist für viele Menschen verbun-

den mit einem Buß- oder Versöhnungsge-

danken, der die Menschen antreibt, sich 

auf den Weg zu machen und Strapazen auf 

sich zu nehmen. Sowohl der Weg als auch 

das Wallfahrtsziel stellen eine Ausnahme-

situation dar: Der Alltag ist unterbrochen; 

der Halt durch die täglichen Rituale zählt 

hier nicht. Nicht zuletzt die Erfahrung von 

Natur, von persönlichen Leistungsgrenzen, 

von Stille oder auch von geteiltem Leid 

und geteilter Freude auf einem solchen 

Weg führen Menschen dazu, das eigene 

Leben aus neuer Perspektive zu sehen.

Die Wallfahrtsorte selbst bieten dann 

durch die Anonymität eines fremden Ortes 

und eines unbekannten Priesters eine rela-

tiv niedrige Schwelle für die Beichte. Aber 

auch das Gefühl einer besonderen Nähe zu 

einem Gnadenort und damit zu Gott selbst 

mag ein Grund für viele Menschen sein, 

hier eher die Versöhnung in der sakramen-

talen Form zu suchen.

9 Der Gender-Aspekt18 

Einen bisher in der Diskussion wenig be-

achteten Bereich bringt Ursula Silber mit 

einer Studie ein, in der sie Frauen im Alter 

von 30 bis 45 Jahren interviewt hat. Ihre 

zentralen Thesen lauten:19 

Die biografische Prägung der Person 

ist auch für das Schulderleben und die 

Beichtpraxis entscheidend, wobei dafür 

vor allem die Herkunftsfamilie wichtig ist. 

Da die Beichte (wie auch andere kirchliche 

Vollzugsformen, z. B. die Messe) traditio-

nell durch die Verschränkung der Institu-

tionen Kirche, Schule und Familie gestützt 

und abgesichert worden war, bedeutet der 

Wegfall dieser Milieus auch das Abbrö-

ckeln religiöser Praxis.

Weiters verhindern Kommunikations-

defizite und -störungen in Familie und 

Kirche einen authentischen Umgang mit 

Schuld.

Vor allem das Gottesbild erweist sich 

für den Umgang mit Schuld als zentral. 

Wird „Gott“ nicht als unterstützende und 

liebende Kraft vermittelt, sondern als eine 

zusätzliche Bedrohung der Identität im 

Drama der Schuldbewältigung instrumen-

talisiert, so handelt es sich nach Meinung 

von Silber um einen Götzen.20 Das Gottes-

bild und seine Veränderung stellen daher 

einen zentralen Faktor für den Umgang 

mit Schuld und Unrecht dar.

Der Umgang mit bestehender und im 

Bewusstsein vorhandener Schuld muss 

therapeutische Qualität besitzen; auch das 

Angebot der sakramentalen Beichte muss 

sich daran messen lassen.
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Schliefßlic. gibt C4 auch e1in Problem wuürde Frauen wileder jekten pastora-
Lder Sprache „Begriffliche Benennung VO  b ler Onzepte degradieren.

Schuldphänomenen stellt e1in echtes Prob- 1elmehr werden kirchlich-liturgi-
lem für den Umgang mıt Schuld 1M aum sche ngebote dann ANSCHÖLUMMECN, WenNnn

der Kirche dar. euUlic. unterstutz S1E eine reflektierende Lebensbetrachtung
wird Cles VO  b der Beobachtung einer AaUS- ermöglichen und einen ezug ZUFK Lebens-
gepragten Sprachnot ıIn der empirischen wirklichkeit aufweisen.
Untersuchung. DIe herkömmlichen ZUFK Vor em aber braucht CS eit und
Verfügung stehenden egriffe (Sünde, aum für die Entwicklung der eigenen
Schuld) sind stark belastet, als Cafß S1€ Versöhnungsspiritualität. Gerade hier hät-
ZUFK Benennung der entsprechenden Er- ten aber Cie Frauen eiNIgeESs Erfahrung
fahrungen Laugen könnten. DIe olge einzubringen. Denn ‚Frauen besitzen
sind Sprachunsicherheit und Sprachlosig- Ompetenz In der Wahrnehmung und 1M
keit. *! Umgang mıt Schuld und Unrecht In ihrer

Und Ursula Silber formuliert VOTL dem alltäglichen Lebenswelt. S1ie sind sensibel
Hintergrund dieser empirischen rgeb- für verletzte Ooder verhinderte Lebensmög-
NISsSeEe ein1ge Thesen für einen adäquaten lichkeiten In Beziehungen und uf{merk-
Umgang mıt der Schuld 1M Rahmen rch- Sarnı für Wege, Cdamıt heilsam und förder-
licher Pastoral: 3ich umzugehen.

Zunächst ist ernstzunehmen, dass
Frauen und Maänner ubjekte und nicht
Objekte der Pastoral Sind. DIes gilt auch 10 Resumee
für Cie Beichte. S1e machen ihre eigenen
Erfahrungen; S1€ gehen ihre eigenen Wege Nicht Clas Einschärfen einer zentralen
und Umwege; suchen und finden ihre e1gE- Form, sondern eine 1e der Formen

VO  b Versöhnung wird sowochl den Lebens-Hen Formen 1M Umgang mıt Schuld und
Unrecht. Und S1E sind er auch Subjek- bedingungen der Menschen In der SC

der Nicht-Beichte und der Distanz ZUFK nNannten postmodernen Gesellschaft SC
Kirche. Das Fernbleiben VOoO  b der Beichte recht als auch den orgaben AaUS$S chrift
und Cie Wahl anderer Orte dürfen nicht und Tradition und kann dann wileder en
einer moralischen Beurteilung der Men- machen für Cie sakramentalen Formen
schen führen. Es braucht 1M gesamtkirchlichen Um-

Und Silber me1iın 35  rımares Sahg mıt Schuld und un: e1in Ba-
Ziel der Pastoral kann C4 er nicht se1nN, lancieren zwischen dem therapeutischen
Frauen wleder Cie Beichte heranführen Moment 1M Umgang mıt unde, für wel-

wollen iıne solche Zielsetzung wurde ches ach WwI1Ie VOLr Cie Ööstliche Mönchs-
Cie Institution der Beichte und nicht das beichte Vorbild Selin kann, mıt dem autO-

Subjektsein, Cie Bedürfnisse und Cie Kom- rıtatıven uspruc VO  b Vergebung 1M
der Frauen Stelle selizen, amen der Kirche als großer (Jemeln-

21 Ebd., 4530}
Ebd., 435
Ebd., 436
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21 Ebd., 430.
22 Ebd., 435.
23 Ebd., 436.

Pock / Neue Orte der Vergebung

Schließlich gibt es auch ein Problem 

der Sprache: „Begriffliche Benennung von 

Schuldphänomenen stellt ein echtes Prob-

lem für den Umgang mit Schuld im Raum 

der Kirche dar. … Deutlich unterstützt 

wird dies von der Beobachtung einer aus-

geprägten Sprachnot in der empirischen 

Untersuchung. Die herkömmlichen zur 

Verfügung stehenden Begriffe (Sünde, 

Schuld) sind zu stark belastet, als daß sie 

zur Benennung der entsprechenden Er-

fahrungen taugen könnten. … Die Folge 

sind Sprachunsicherheit und Sprachlosig-

keit.“21 

Und Ursula Silber formuliert vor dem 

Hintergrund dieser empirischen Ergeb-

nisse einige Thesen für einen adäquaten 

Umgang mit der Schuld im Rahmen kirch-

licher Pastoral:

– Zunächst ist ernstzunehmen, dass 

Frauen und Männer Subjekte und nicht 

Objekte der Pastoral sind. Dies gilt auch 

für die Beichte. Sie machen ihre eigenen 

Erfahrungen; sie gehen ihre eigenen Wege 

und Umwege; suchen und finden ihre eige-

nen Formen im Umgang mit Schuld und 

Unrecht. Und sie sind daher auch Subjek-

te der Nicht-Beichte und der Distanz zur 

Kirche. Das Fernbleiben von der Beichte 

und die Wahl anderer Orte dürfen nicht zu 

einer moralischen Beurteilung der Men-

schen führen.

– Und Silber meint sogar: „Primäres 

Ziel der Pastoral kann es daher nicht sein, 

Frauen wieder an die Beichte heranführen 

zu wollen. Eine solche Zielsetzung würde 

die Institution der Beichte und nicht das 

Subjektsein, die Bedürfnisse und die Kom-

petenzen der Frauen an erste Stelle setzen, 

würde Frauen wieder zu Objekten pastora-

ler Konzepte degradieren.“22 

– Vielmehr werden kirchlich-liturgi-

sche Angebote dann angenommen, wenn 

sie eine reflektierende Lebensbetrachtung 

ermöglichen und einen Bezug zur Lebens-

wirklichkeit aufweisen.

– Vor allem aber braucht es Zeit und 

Raum für die Entwicklung der eigenen 

Versöhnungsspiritualität. Gerade hier hät-

ten aber die Frauen einiges an Erfahrung 

einzubringen. Denn: „Frauen besitzen 

Kompetenz in der Wahrnehmung und im 

Umgang mit Schuld und Unrecht in ihrer 

alltäglichen Lebenswelt. Sie sind sensibel 

für verletzte oder verhinderte Lebensmög-

lichkeiten in Beziehungen und aufmerk-

sam für Wege, damit heilsam und förder-

lich umzugehen.“23 

10 Resümee

Nicht das Einschärfen einer zentralen 

Form, sondern eine Vielfalt der Formen 

von Versöhnung wird sowohl den Lebens-

bedingungen der Menschen in der so ge-

nannten postmodernen Gesellschaft ge-

recht als auch den Vorgaben aus Schrift 

und Tradition und kann dann wieder offen 

machen für die sakramentalen Formen.

Es braucht im gesamtkirchlichen Um-

gang mit Schuld und Sünde ein neues Ba-

lancieren zwischen dem therapeutischen 

Moment im Umgang mit Sünde, für wel-

ches nach wie vor die östliche Mönchs-

beichte Vorbild sein kann, mit dem auto-

ritativen Zuspruch von Vergebung im 

Namen der Kirche als großer Gemein-
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SC. welcher Cie Stärke der sakramenta- Der Autor Der HUTtOF. geb 1965; 1997 Pro-
len Buße ist. motion der Untversita GraZ, setit 1995

Bufpastora kann Andockmöglichkei- YTiestier der DioOzese raz-Seckau, 2005
ten bel konkreten Orten suchen, denen Habilitation für Praktische Theologie und
Schulderfahrungen der Menschen aufbre- Kerygmatik In übingen, 2007 his 2070
chen Ooder thematisiert werden: ıIn der Professur für Pastoraltheologie In DBoOnn, setit
Trauerpastoral Ooder auch bel der Krisen- 2070 Professor für Pastoraltheologie der
interventlion. Und S1E kann andocken bel Unitversita WIien; Forschungsschwerpunkte
den konkreten Erfahrungen VO  b ÖOrten, Homiletik, Gemeindepastoral und irchli-
denen Schuld thematisiert WwIrcd: bel che Planungsprozesse, Sakramentenpastoral
den Familien, IHNan SseINe eigene Schuld SOWI1E Seelsorge mMIit und für „andere” (Dia-
auch ansprechen kann, ohne AaUs der Liebe konie); ab 2070 Vorsitzender der Österreichi-
der Beziehung herauszufallen schen PastoraltheologInnen; Publikationen:

DIe Tatsache, Class C4 viele Orte aufßer- Gemeinden zwischen Idealisierung und
halb des Beichtstuhls gibt, denen Cie Planungszwang. Biblische Gemeindetheo-
Menschen ach Vergebung suchen, zeigt logien In ihrer Bedeutung Ffür gegenwärti-
Cie Sehnsucht auf, Cie (immer nOC. VOÖII - JC Gemeindeentwicklungen. iIne kritische
en ist. Von kirchlicher Selite wird CS Analyse Von Pastoralplänen und Leitlinien

der 10Zzesen Deutschlands und Österreichs,darum gehen mMussen, Cie eigenen Orte
nehmen und gestalten, Class UNSTer-—-  1en 2006; Mitherausgeber der

Menschen dort tatsächlic. Erfahrungen Reihe „Werkstatt Theologie” (Lit-Verlag,
VO  b Versöhnung machen können.
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48 Pock / Neue Orte der Vergebung

schaft, welcher die Stärke der sakramenta-

len Buße ist.

Bußpastoral kann Andockmöglichkei-

ten bei konkreten Orten suchen, an denen 

Schulderfahrungen der Menschen aufbre-

chen oder thematisiert werden: z. B. in der 

Trauerpastoral oder auch bei der Krisen-

intervention. Und sie kann andocken bei 

den konkreten Erfahrungen von Orten, an 

denen Schuld thematisiert wird: so z. B. bei 

den Familien, wo man seine eigene Schuld 

auch ansprechen kann, ohne aus der Liebe 

der Beziehung herauszufallen.

Die Tatsache, dass es viele Orte außer-

halb des Beichtstuhls gibt, an denen die 

Menschen nach Vergebung suchen, zeigt 

die Sehnsucht auf, die (immer noch) vor-

handen ist. Von kirchlicher Seite wird es 

darum gehen müssen, die eigenen Orte 

ernst zu nehmen und so zu gestalten, dass 

Menschen dort tatsächlich Erfahrungen 

von Versöhnung machen können.

Der Autor: Der Autor: geb. 1965; 1992 Pro-

motion an der Universität Graz, seit 1993 

Priester der Diözese Graz-Seckau, 2005 

Habilitation für Praktische Theologie und 

Kerygmatik in Tübingen, 2007 bis 2010 

Professur für Pastoraltheologie in Bonn, seit 

2010 Professor für Pastoraltheologie an der 

Universität Wien; Forschungsschwerpunkte 

Homiletik, Gemeindepastoral und kirchli-

che Planungsprozesse, Sakramentenpastoral 

sowie Seelsorge mit und für „andere“ (Dia-

konie); ab 2010 Vorsitzender der österreichi-

schen PastoraltheologInnen; Publikationen: 

Gemeinden zwischen Idealisierung und 

Planungszwang. Biblische Gemeindetheo-

logien in ihrer Bedeutung für gegenwärti-

ge Gemeindeentwicklungen. Eine kritische 

Analyse von Pastoralplänen und Leitlinien 

der Diözesen Deutschlands und Österreichs, 

Münster–Wien 2006; Mitherausgeber der 

Reihe „Werkstatt Theologie“ (Lit-Verlag)
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Theologie 
und Literatur

In Ihrer Buchhandlung.

Poesie und Theologie berühren sich – einander 

weder vereinnahmend noch verharmlosend, sondern 

in einem produktiven Spannungsverhältnis. Diesen 

überraschenden Begegnungen geht Erich Garhammer 

nach, ein ausgewiesener Kenner auf dem Grenzgebiet 

von Literatur und Theologie. Daneben kommen viele 

Literaten mit unveröffentlichten Texten zu Wort.
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„Dann bıst auch du eın jlebl”
Fın Projekt mıt Jugenalichen über dıe zehn Gebote

v Der Bericht ber eın Schüler/innenprojekt führt unversehens In die Ak-
ualıtät un Brısanz der Zehn Gebote Miıt seinem Beıtrag vermiuittelt der
für die Jugendkirche JONA In ran Maın zuständige Stadtjugend-
pfarrer nıicht DUr eın plastisches Bild der Umsetzung des rojekts; Trans-
portier damıt zugleich Anregungen für die thematische Beschäftigung mıt
dem Dekalog In Schule un Pfarre un konfrontiert mıt Impulsen, die auch
ZUur persönlichen Reflexion herausfordern. (Redaktion)

„Das ema ‚DE Gebote‘ stiefß hei LiTES elingt. Von vornherein mıt 1M 1C. War

zundchst auf Skepsis. OMNMNnNen WIr Au e1inem Cie Frage, inwlewelt C4 Uurc Cie Themen-
olchen religiösen emMQ überhaupt 21n setzung elingt, dass Jugendliche sich auch
modernes Theaterstück iInszentleren! Die mıt dem eigenen Verhalten gegenüber den
Vorbereitungen zeigten Immer deutlicher (Gjeboten auseinandersetzen und Cdamıt
WITr können!“! auch mıt ihrer Missachtung, also dem The-

1ese Aussage einer Schülerin Schulecl.
unmittelbar In Cie Ausgangsproblematik Das Projekt bestand AaUs verschiede-
eiInNnes spannenden rojekts der ugendkir- Nen Teilen einer themenorientierten Um-
che JONA ıIn Frankfurt. S1ie bezieht sich auf gestaltung des Kirchenraums mıt Instal-
Clas Theaterstück „DIe zehn Gebote“”, auf- lationen den einzelnen Geboten, dem
eführt VO  b Schülerinnen und chulern Theaterstück, einer Kunstaktion und dem
des Frankfurter arl-Schurz- (ymnasıums Abschlussgottesdienst mıt dem Limburger

Das uc. War Bestandteil Wel.  1SCAHO Thomas Löhr. Alle Teilpro-
des rojekts „DIe zehn Gebote. (Spiel-)Re- Je  e wurden ber mehrere Monate hin-
geln für Clas Zusammenleben In Freiheit”, WCS VO  b Jugendlichen SOWI1eE Mitarbeite-

dem insgesamt ber 1.500 Jugendliche rinnen und Mitarbeitern der Jugendkirche
teilnahmen. Den me1lsten Jugendlichen gemeinsam vorbereitet. Als spannendster
sind Cie zehn (Gebote ZWaar e1in Begriff, enNT- Teil des rojekts erwIıies sich Clas Theater-

stück. Es wurde VO  u ZwWweIl Kursen des Fachsfalten aber keinerlei Bedeutung für ihren
Lebensalltag. Gerade deshalb sahen CS Cie „Darstellendes Spiel” mıt insgesamt fünfzig

der Vorbereitung beteiligten Jugend- Schülerinnen und chulern der Jahrgangs-
lichen als besondere Herausforderung stufe In Szene gesetzl. DIe UuUrse WUL -

Clas ema präsentleren, Class eine den €1 ber mehrere Monate hinweg
konstruktive Auseinandersetzung der sowohl VO  b ihren Kursleiterinnen als auch
Teilnehmer und Teilnehmerinnen damıit VO  b Referentinnen und Referenten der Ju:

S55 aktuell. Mitteilungsblatt der Carl-Schurz-Schule Frankfurt, Februar ÖT

49

Werner Otto

„Dann bist auch du ein Dieb!“
Ein Projekt mit Jugendlichen über die zehn Gebote

◆ Der Bericht über ein Schüler/innenprojekt führt unversehens in die Ak-

tualität und Brisanz der Zehn Gebote. Mit seinem Beitrag vermittelt der 

für die Jugendkirche JONA in Frankfurt am Main zuständige Stadtjugend-

pfarrer nicht nur ein plastisches Bild der Umsetzung des Projekts; er trans-

portiert damit zugleich Anregungen für die thematische Beschäft igung mit 

dem Dekalog in Schule und Pfarre und konfrontiert mit Impulsen, die auch 

zur persönlichen Refl exion herausfordern. (Redaktion)

ThPQ 160 (2012) 49–57

„Das Thema ‚Die 10 Gebote‘ stieß bei uns 

zunächst auf Skepsis. Können wir aus einem 

solchen religiösen Thema überhaupt ein 

modernes Theaterstück inszenieren? Die 

Vorbereitungen zeigten immer deutlicher: 

wir können!“ 1 

Diese Aussage einer Schülerin führt 

unmittelbar in die Ausgangsproblematik 

eines spannenden Projekts der Jugendkir-

che JONA in Frankfurt. Sie bezieht sich auf 

das Theaterstück „Die zehn Gebote“, auf-

geführt von Schülerinnen und Schülern 

des Frankfurter Carl-Schurz-Gymnasiums 

am 26.11.2010. Das Stück war Bestandteil 

des Projekts „Die zehn Gebote. (Spiel-)Re-

geln für das Zusammenleben in Freiheit“, 

an dem insgesamt über 1.500 Jugendliche 

teilnahmen. Den meisten Jugendlichen 

sind die zehn Gebote zwar ein Begriff, ent-

falten aber keinerlei Bedeutung für ihren 

Lebensalltag. Gerade deshalb sahen es die 

an der Vorbereitung beteiligten Jugend-

lichen als besondere Herausforderung an, 

das Thema so zu präsentieren, dass eine 

konstruktive Auseinandersetzung der 

Teilnehmer und Teilnehmerinnen damit 

1 CSS aktuell. Mitteilungsblatt der Carl-Schurz-Schule Frankfurt, Februar 2011.

gelingt. Von vornherein mit im Blick war 

die Frage, inwieweit es durch die Themen-

setzung gelingt, dass Jugendliche sich auch 

mit dem eigenen Verhalten gegenüber den 

Geboten auseinandersetzen und damit 

auch mit ihrer Missachtung, also dem The-

ma Schuld.

Das Projekt bestand aus verschiede-

nen Teilen: einer themenorientierten Um-

gestaltung des Kirchenraums mit Instal-

lationen zu den einzelnen Geboten, dem 

Theaterstück, einer Kunstaktion und dem 

Abschlussgottesdienst mit dem Limburger 

Weihbischof Thomas Löhr. Alle Teilpro-

jekte wurden über mehrere Monate hin-

weg von Jugendlichen sowie Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeitern der Jugendkirche 

gemeinsam vorbereitet. Als spannendster 

Teil des Projekts erwies sich das Theater-

stück. Es wurde von zwei Kursen des Fachs 

„Darstellendes Spiel“ mit insgesamt fünfzig 

Schülerinnen und Schülern der Jahrgangs-

stufe 12 in Szene gesetzt. Die Kurse wur-

den dabei über mehrere Monate hinweg 

sowohl von ihren Kursleiterinnen als auch 

von Referentinnen und Referenten der Ju-
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gendkirche begleitet. Der Projektstart stell- SCH Start stieg Cie Motivation der Jugend-
sich och schwieriger clar als lichen stet1g AaUs anfänglicher Unlust

Nachdem eINIgE Monate Lehrkräfte wurde Begelisterung. DIe Skepsis 11-
WwI1Ie Schülerinnen und chüler der The- ber dem Aufführungsort War In dem
menauswahl zugestimmt hatten, zeigten Moment verflogen, als die Jugendlichen
sich Beginn der eigentlichen Projekt- sehen bekamen, WwIe dieser sich für das
arbeit erhebliche Widerstände bel den Projekt verändert hatte Im stimmungsvoll
Schülerinnen und chulern 1esSe bezogen ausgeleuchteten Chorraum der Jugend-
sich sowohl auf das ema („langweilig”, kirche War e1in überdimensionaler „Berg
„Schnee VO  b gestern, „ZU fromm” als auch Horeb“ aufgebaut, In dessen Zzwel Ta-
auf den (Ort der Aufführung („Muss Clas In feln mıt den (Geboten aufleuchteten. DIe
der Kirche sein?”, „Ich hab mıt Kirche N1ıxX Aufführung fand auf einer Bühne direkt

t“) In einer der ersten tunden ZU. VOTL dem Berg
ema ollten sich Cie Schülerinnen und DIe gröfßte Herausforderung In der
chüler mıt der biblischen Vorgeschichte Planungsphase tellte erwartungsgemäfß
aqauseinandersetzen, Cie ZU. Bundesschluss Cie Übersetzung der Gebote In den Le-

Berg Horeb führte. Einige Schülerin- benskontext der Jugendlichen dar. ach-
Hen und chüler zeigten ihr Desinteresse dem CS gelang, Cie wenIig jugendgemäfße
fast schon demonstrativ. Durch Cie auf- Sprache des en Testaments verständlich
dringliche Meldung eiInNnes CcChulers usste machen, zeigten Cie Schülerinnen und

chüler eine erstaunliche Kreatıivıtat beidie Erzählung unterbrochen werden. Als
aufgerufen wurde, „Kann ich der Übertragung dieser Regeln In Szenen

die Mosegeschichte bitte erzählen? Ich bin AaUS$S dem Lebensalltag. DIes wurde bereits
Muslim, und WITr lauben auch Mose beim ersten eulillic. wWwEeIl Mädchen
Das ist eine sehr spannende Geschichte!“ In schwarzen Kapuzenpullis stehen VOTrel-
1eses un: Bekenntnis weckte Cie nander. hre Bewegungen sind synchron,
Aufmerksamkei der anderen Schülerin- eine ist Clas Spiegelbild der anderen. S1e
Hen und chüler. ach dem holpri- berühren ihr Gesicht, begutachten kritisch

50 Otto / „Dann bist du auch ein Dieb!“

gendkirche begleitet. Der Projektstart stell-

te sich noch schwieriger dar als erwartet: 

Nachdem einige Monate zuvor Lehrkräfte 

wie Schülerinnen und Schüler der The-

menauswahl zugestimmt hatten, zeigten 

sich zu Beginn der eigentlichen Projekt-

arbeit erhebliche Widerstände bei den 

Schülerinnen und Schülern. Diese bezogen 

sich sowohl auf das Thema („langweilig“, 

„Schnee von gestern“, „zu fromm“) als auch 

auf den Ort der Aufführung („Muss das in 

der Kirche sein?“, „Ich hab mit Kirche nix 

am Hut“). In einer der ersten Stunden zum 

Thema sollten sich die Schülerinnen und 

Schüler mit der biblischen Vorgeschichte 

auseinandersetzen, die zum Bundesschluss 

am Berg Horeb führte. Einige Schülerin-

nen und Schüler zeigten ihr Desinteresse 

fast schon demonstrativ. Durch die auf-

dringliche Meldung eines Schülers musste 

die Erzählung unterbrochen werden. Als 

er aufgerufen wurde, sagte er: „Kann ich 

die Mosegeschichte bitte erzählen? Ich bin 

Muslim, und wir glauben auch an Mose. 

Das ist eine sehr spannende Geschichte!“ 

Dieses unerwartete Bekenntnis weckte die 

Aufmerksamkeit der anderen Schülerin-

nen und Schüler. Nach dem etwas holpri-

gen Start stieg die Motivation der Jugend-

lichen stetig an; aus anfänglicher Unlust 

wurde Begeisterung. Die Skepsis gegen-

über dem Aufführungsort war in dem 

Moment verflogen, als die Jugendlichen 

zu sehen bekamen, wie dieser sich für das 

Projekt verändert hatte: Im stimmungsvoll 

ausgeleuchteten Chorraum der Jugend-

kirche war ein überdimensionaler „Berg 

Horeb“ aufgebaut, in dessen Mitte zwei Ta-

feln mit den 10 Geboten aufleuchteten. Die 

Aufführung fand auf einer Bühne direkt 

vor dem Berg statt.

Die größte Herausforderung in der 

Planungsphase stellte erwartungsgemäß 

die Übersetzung der Gebote in den Le-

benskontext der Jugendlichen dar. Nach-

dem es gelang, die wenig jugendgemäße 

Sprache des Alten Testaments verständlich 

zu machen, zeigten die Schülerinnen und 

Schüler eine erstaunliche Kreativität bei 

der Übertragung dieser Regeln in Szenen 

aus dem Lebensalltag. Dies wurde bereits 

beim ersten Gebot deutlich: Zwei Mädchen 

in schwarzen Kapuzenpullis stehen vorei-

nander. Ihre Bewegungen sind synchron, 

eine ist das Spiegelbild der anderen. Sie 

berühren ihr Gesicht, begutachten kritisch 
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Bauch, Taille und Oberschenkel Plötzlich dient. Vor em aber elingt CS den Schü-
schreit eine der beiden „Du bist viel lerinnen und chulern immer wieder, ihre
Cdick!“” „Ne1n, du bist total abgemagert”, Zuschauer mıt unerwartetien Wendungen
ruft Cie andere zurück. „Ich I1US$S DI1iat In den Szenen überraschen.
machen‘, Sagl Cie eine. „Du end- DIe Szene ZU. unften beginnt
ich wleder essen‘”, entgegnetl Clas er Eg0. mıt einer Videoeinspielung. ach Auf-
ınter den beiden e1in Spot auf leuchten des Textes „Du sollst nicht töten!?“
Cie ale. mıt den (Gjeboten Berg Ho- werden Bilder verschiedener „Kriegsher-
reb „Ich bin der Herr, dein (Jott. Du sollst ren eingeblendet, efolgt VO  b Szenen Jener
keine anderen (ötter neben MI1r en  ß Kriege, Cie S1E eführt en Es beginnt
Das Verbot, e1in ucC Welt ZU. (‚ötzen bel Hitler und ber Radovan
erheben, übersetzten Cie Schülerinnen In Karadzic bis hiın Saddam Hussein und
Cie egel, kein alsches ea SseiINner selbst George Bush mıt Bildern der Krlegseinsät-

erschaffen und anzubeten. ZC In Afghanistan. Vom anfangs eingeblen-
Nachdem sich Cie Schülerinnen und deten bleiben Ende 1Ur Clas rote

chüler anfangs e1in wen1g schwer Frage- und Ausrufezeichen VOTL schwarzem
fiel CS ihnen ach kurzer eit leicht, Nntier- Hintergrund übrig € Der VO  b den Schuü-

lerinnen und chulern bewusst unbeant-pretationen finden, die den uralten
ext auch für S1E bedeutsam werden lie- wortetl gelassenen Frage entspricht Cie
ßBen. DIe Szene ZU. zeigt einen 1U  b gespielte Szene. ach einer kurzen Se-
Familienvater, der den Sonntag lieber 1M UuCNZ, In der ein fiktiver Präsident Cie
Uro verbringt, anstatt sich seiner angsam Entscheidung ringt, einen Krlegseinsatz
zerfallenden Ehe und den Problemen S@1- efehlen, wird Cie Zuschauerin der /Zu-
Her jugendlichen Kinder widmen. Das schauer übergangslos euge eiINnes Streit-

„Ehre deinen ater und deine Mut- gesprächs innerhalb einer Familie ber Cie
ter  ß transportierten Cie Schülerinnen und Frage der Sinnhaftigkeit VO  b Krlegseinsät-
chüler In eine iktive Episode der Reality- Z  S Während der aler die Beteiligung des
5Soap „DIe Super-Nanny”. iıne VO  b ihren Sohnes rıeg vehement verteidigt („Er
dauerhaft Playstation-spielenden Söhnen Cdient dem Vaterland!”), schwanken die (Je-
völlig Multter bittet Cie „Super- schwister zwischen ngs den Bruder
Nanny“ Unterstutzung. 1ese versucht und Verurteilung SEINES uns („Er ist e1in
Clas Problem anderem dadurch In Mörder”) Das ergebnislose espräc. geht
den T1 bekommen, Class S1E der VCI- ber In entsetiztes Schweigen, als C4 immer
zweifelten Multter eine Fernbedienung und immer wleder der Tur ingelt.
In Cie and gibt, mıt der S1E ihre Kinder e1in ote VOTL der Tur steht, der Cie ach-
ach elleDen All- und ausknipsen kann. richt VO Tod des Sohnes bringt, lassen Cie
DIe Frage der Nanny Cie ZU. Standbild Kegisseure en
gefrorenen Jungen „Respektierst du eigent- Auf diese Szene folgen WIE
ich deine Mutter?“ verschiebt sich 1M Lau- schon äufiger kurze Videosequenzen,
fe der Szene immer welter. AÄAm Ende steht In denen Cie jugendlichen Darsteller ihre
Cie offene Frage, b hier wirklich Kinder eigenen Gesichter efilmten In kurzen
den Respekt VOLr ihren Eltern vermıssen pragnanten Aussagen bekennen S1E UNSC-
lassen Ooder umgekehrt. Natürlich wird schönt, welche Bedeutung Cie Gebote
auch das eine oder andere 1schee be- für S1€ selbst und ihr Leben en
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Bauch, Taille und Oberschenkel. Plötzlich 

schreit eine der beiden: „Du bist viel zu 

dick!“ „Nein, du bist total abgemagert“, 

ruft die andere zurück. „Ich muss Diät 

machen“, sagt die eine. „Du musst end-

lich wieder essen“, entgegnet das Alter Ego. 

Hinter den beiden fällt ein roter Spot auf 

die Tafel mit den 10 Geboten am Berg Ho-

reb: „Ich bin der Herr, dein Gott. Du sollst 

keine anderen Götter neben mir haben.“ 

Das Verbot, ein Stück Welt zum Götzen zu 

erheben, übersetzten die Schülerinnen in 

die Regel, kein falsches Ideal seiner selbst 

zu erschaffen und anzubeten.

Nachdem sich die Schülerinnen und 

Schüler anfangs ein wenig schwer taten, 

fiel es ihnen nach kurzer Zeit leicht, Inter-

pretationen zu finden, die den uralten 

Text auch für sie bedeutsam werden lie-

ßen. Die Szene zum 3. Gebot zeigt einen 

Familienvater, der den Sonntag lieber im 

Büro verbringt, anstatt sich seiner langsam 

zerfallenden Ehe und den Problemen sei-

ner jugendlichen Kinder zu widmen. Das 

Gebot „Ehre deinen Vater und deine Mut-

ter“ transportierten die Schülerinnen und 

Schüler in eine fiktive Episode der Reality-

Soap „Die Super-Nanny“. Eine von ihren 

dauerhaft Playstation-spielenden Söhnen 

völlig entnervte Mutter bittet die „Super-

Nanny“ um Unterstützung. Diese versucht 

das Problem unter anderem dadurch in 

den Griff zu bekommen, dass sie der ver-

zweifelten Mutter eine Fernbedienung 

in die Hand gibt, mit der sie ihre Kinder 

nach Belieben an- und ausknipsen kann. 

Die Frage der Nanny an die zum Standbild 

gefrorenen Jungen „Respektierst du eigent-

lich deine Mutter?“ verschiebt sich im Lau-

fe der Szene immer weiter. Am Ende steht 

die offene Frage, ob hier wirklich Kinder 

den Respekt vor ihren Eltern vermissen 

lassen oder umgekehrt. Natürlich wird 

auch das eine oder andere Klischee be-

dient. Vor allem aber gelingt es den Schü-

lerinnen und Schülern immer wieder, ihre 

Zuschauer mit unerwarteten Wendungen 

in den Szenen zu überraschen.

Die Szene zum fünften Gebot beginnt 

mit einer Videoeinspielung. Nach Auf-

leuchten des Textes „Du sollst nicht töten!?“ 

werden Bilder verschiedener „Kriegsher-

ren“ eingeblendet, gefolgt von Szenen jener 

Kriege, die sie geführt haben. Es beginnt 

bei Adolf Hitler und führt über Radovan 

Karadzic bis hin zu Saddam Hussein und 

George Bush mit Bildern der Kriegseinsät-

ze in Afghanistan. Vom anfangs eingeblen-

deten Gebot bleiben am Ende nur das rote 

Frage- und Ausrufezeichen vor schwarzem 

Hintergrund übrig: ?! Der von den Schü-

lerinnen und Schülern bewusst unbeant-

wortet gelassenen Frage entspricht die 

nun gespielte Szene. Nach einer kurzen Se-

quenz, in der ein fiktiver Präsident um die 

Entscheidung ringt, einen Kriegseinsatz zu 

befehlen, wird die Zuschauerin / der Zu-

schauer übergangslos Zeuge eines Streit-

gesprächs innerhalb einer Familie über die 

Frage der Sinnhaftigkeit von Kriegseinsät-

zen. Während der Vater die Beteiligung des 

Sohnes am Krieg vehement verteidigt („Er 

dient dem Vaterland!“), schwanken die Ge-

schwister zwischen Angst um den Bruder 

und Verurteilung seines Tuns („Er ist ein 

Mörder“). Das ergebnislose Gespräch geht 

über in entsetztes Schweigen, als es immer 

und immer wieder an der Tür klingelt. Ob 

ein Bote vor der Tür steht, der die Nach-

richt vom Tod des Sohnes bringt, lassen die 

Regisseure offen.

Auf diese Szene folgen – wie zuvor 

schon häufiger – kurze Videosequenzen, 

in denen die jugendlichen Darsteller ihre 

eigenen Gesichter gefilmt haben. In kurzen 

prägnanten Aussagen bekennen sie unge-

schönt, welche Bedeutung die 10 Gebote 

für sie selbst und ihr Leben haben:
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„DIe Gebote sind für mich e1in hinterm JIresen, Class völlig unklar wird,
Leitfaden, aber nicht unbedingt Wel hier der 1eb ist. Schliefslic geraten
ich SC Das brauch‘ ich Jetz voll 1M völlig überraschend als mögliche ‚Täter  C6
Leben Also ich habe halt irgendwie eigene Zuschauer In den 1C Denn plötz-
Regeln, cdaran ich mich mehr.“ ich laufen Jugendliche Urc Cie Kirche

„Fur mich sind die Gebote e1in und halten zufällig ausgewählten ersonen
wenI1g In Vergessenheit geraten. e1in Mikrofon VOTL den und und fragen:

„Fur mich sind Cie Gebote irrele- „Sind S1e auch e1in Dieb? Klauen S1e ande-
vant. Ten Leuten ihre Ideen? Rauben S1e anderen

ihr Selbstvertrauen?“ (3anz unvermuittelt„DIe Gebote sind für mich eine
wichtige Grundlage für Clas friedliche Zu- werden Cie Anwesenden VO  b den Jugend-
sammenleben auf der Welt.“ lichen herausgefordert, nicht 1Ur ZUZU-

„Fur mich sind die Gebote e1in schauen, sondern sich selbst fragen, WwI1Ie
wichtiger Bestandteil In mMmeiınem Leben.“ S1e CS mıt den (;eboten halten Das ucC.

endet mıt einem VO  b Zzwel chulern selbst„DIe Gebote kann IHNan me1lner
Meinung ach durchaus aufheute übertra- komponierten Rap-Song Nicht zuletzt
SCH, auch WenNnn S1E N1ıxX mıt Moncler, Fıt- diese Zeilen zeigen, Class Cie Befassung der
Cs$s und Hollister? tun en  ß chüler mıt den zehn (;eboten es andere

als oberflächlic. Wa  a

Bel Schülerinnen und chulern eiInNnes welt-
anschaulich neutralen (ymnasiums Ich schau In die gesichter, sch hass und nel
einer Metropole, In der Christen mittler- Sch die gier In den und die einsamkeit
weile Cie Minderheit bilden, können Cie Und WIr WwIiSsSenN SUFLZ CHÄU, dass WITr [Äs-
überwiegend positiven ÄAußerungen der fern und reden Und TauUumen jeden LAg Von

Jugendlichen den zehn (Gebote urch- e1inem hesseren en Wır wollen Immer
AaUS$S überraschen. Bel Gesprächen mıt Teil- mehr, die SFENMNZE verschwimmt er weifß,
nehmerinnen SOWI1eE Teilnehmern In den dass das SCHICKSA ende gewinnt Und
nfängen des rojekts überwogen NCHA- ihr en dass ihr frieden mMIit rieg erreicht
t1ve Wertungen ZU. Dekalog eulillic. Unschuldige LOT, das 7iel ist noch eit.
Durch Cie Arbeit Bühnenstück hat sich
Cie Einstellung der Jugendlichen 11-

ich schau dir In die und ist nicht
eicht / In dir WdßS anderes erkennen, aufßerber dem uralten Wertekatalog der hass und neid WITr VETDESSCH das wichtige,Ollenbar eulillic. gewandelt. verlieren die vernunft VETDESSCH alleIn der Szene ZU. siebten geht denken HY noch wollen geld, FTLOTLCY,CS den Raub In einem Cafe ach voll-

ZUSCHECI Tat gefriert Cie Darstellung Sgahz
cash, hesten es auf einmal doch reich
MIr deine hand und das 7iel ird greifbarplötzlich. iıne Filmaufnahme wird e1InN- und CS geht LAg ein, geht LAg A die zukunftgeblendet, In der Cie andlung gehört UÜYLS, WdßS machen WIF draus„zZurückgespult” wird, dann In VCI-

anderter Form HNEeU abzulaufen Dreimal CS ieg In LITLSETET hand, WdßS FLOTSCHE DaS-
wiederholt sich die Szene. edesma. über- Sier ob WITr die SOTSCH verlier'n oder Vor

e1in anderer der drei (‚äste die Dame krepier'n WIr erkalten Von innen,

Ke]l Montcler Uun: Hollister handelt sich eın italienisches bzw. kalifornisches Modelabel
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2 Bei Moncler und Hollister handelt es sich um ein italienisches bzw. kalifornisches Modelabel.
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– „Die 10 Gebote sind für mich ein 

Leitfaden, aber nicht unbedingt etwas, wo 

ich sage: Das brauch’ ich jetzt so voll im 

Leben. Also ich habe halt irgendwie eigene 

Regeln, daran halte ich mich mehr.“

– „Für mich sind die 10 Gebote ein 

wenig in Vergessenheit geraten.“

– „Für mich sind die 10 Gebote irrele-

vant.“

– „Die 10 Gebote sind für mich eine 

wichtige Grundlage für das friedliche Zu-

sammenleben auf der Welt.“

– „Für mich sind die 10 Gebote ein 

wichtiger Bestandteil in meinem Leben.“

– „Die 10 Gebote kann man meiner 

Meinung nach durchaus auf heute übertra-

gen, auch wenn sie nix mit Moncler, Fit-

ness und Hollister2 zu tun haben.“

Bei Schülerinnen und Schülern eines welt-

anschaulich neutralen Gymnasiums in 

einer Metropole, in der Christen mittler-

weile die Minderheit bilden, können die 

überwiegend positiven Äußerungen der 

Jugendlichen zu den zehn Gebote durch-

aus überraschen. Bei Gesprächen mit Teil-

nehmerinnen sowie Teilnehmern in den 

Anfängen des Projekts überwogen nega-

tive Wertungen zum Dekalog deutlich. 

Durch die Arbeit am Bühnenstück hat sich 

die Einstellung der Jugendlichen gegen-

über dem uralten Wertekatalog der Bibel 

offenbar deutlich gewandelt.

In der Szene zum siebten Gebot geht 

es um den Raub in einem Café. Nach voll-

zogener Tat gefriert die Darstellung ganz 

plötzlich. Eine Filmaufnahme wird ein-

geblendet, in der die ganze Handlung 

„zurückgespult“ wird, um dann in ver-

änderter Form neu abzulaufen. Dreimal 

wiederholt sich die Szene. Jedesmal über-

fällt ein anderer der drei Gäste die Dame 

hinterm Tresen, so dass völlig unklar wird, 

wer hier der Dieb ist. Schließlich geraten 

völlig überraschend als mögliche „Täter“ 

sogar Zuschauer in den Blick. Denn plötz-

lich laufen Jugendliche durch die Kirche 

und halten zufällig ausgewählten Personen 

ein Mikrofon vor den Mund und fragen: 

„Sind Sie auch ein Dieb? Klauen Sie ande-

ren Leuten ihre Ideen? Rauben Sie anderen 

ihr Selbstvertrauen?“ Ganz unvermittelt 

werden die Anwesenden von den Jugend-

lichen herausgefordert, nicht nur zuzu-

schauen, sondern sich selbst zu fragen, wie 

sie es mit den Geboten halten. Das Stück 

endet mit einem von zwei Schülern selbst 

komponierten Rap-Song. Nicht zuletzt 

diese Zeilen zeigen, dass die Befassung der 

Schüler mit den zehn Geboten alles andere 

als oberflächlich war:

Ich schau in die gesichter, seh hass und neid / 

Seh die gier in den augen und die einsamkeit 

/ Und wir wissen ganz genau, dass wir läs-

tern und reden / Und träumen jeden tag von 

einem besseren leben / Wir wollen immer 

mehr, die grenze verschwimmt / Jeder weiß, 

dass das schicksal am ende gewinnt / Und 

ihr denkt, dass ihr frieden mit krieg erreicht 

/ Unschuldige tot, das ziel ist noch weit.

ich schau dir in die augen und es ist nicht 

leicht / in dir was anderes zu erkennen, außer 

hass und neid / wir vergessen das wichtige, 

verlieren die vernunft / vergessen alle werte, 

denken nur noch an uns / wollen geld, money, 

cash, am besten alles auf einmal / doch reich 

mir deine hand und das ziel wird greifbar / 

und es geht tag ein, geht tag aus / die zukunft 

gehört uns, was machen wir draus

es liegt in unserer hand, was morgen pas-

siert / ob wir die sorgen verlier’n oder vor 

sorge krepier’n / wir erkalten von innen, 
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wollen, dass CS LiTES gut geht lassen es auf Begriff „Spiel-Regeln” als LOgO für Clas
LiTES zukommen, eil der mut fehlt / der MUut gesamte Projekt diente. Zu jedem (Je-

ändern, hevor CS spat ist bot gab CS eine eigene Installation mıt der
Artur Heckmann und arco Bortolatto Möglichkeit ZUFK kreativen Auseinander-

setzung. An der Aufßenseite eiInNnes VOLr einer
Überschäumender Applaus belohnt Cie Seitennische aufgestellten Me-
chüler für ihre außergewöhnliche €e1S- morykarten mıt Symbolen aufgehängt, Cie
Lung für Jugendliche Bedeutsamkeit entfalten

können: ufßball, Geld, Kleidungsstücke,
Den zweıten Teil des rojekts bildete Cie Partys, Alkohol, gute olen, aceDOoOO
Gestaltung des Kirchenraums assend us  S DIe Jugendlichen eingeladen,
ZU. ema. Zentrales Element War €1 eine Hitliste mıt Dingen erstellen, Cie
Cie Errichtung des acht eler en Ber- ihnen wichtig sind Ooder wichtig? „Du
SCH Horeb 1M Chorraum, In dessen sollst keine anderen (,ötter neben MI1r ha-
Cie Zzwel Tafeln mıt den (;eboten thronten. ben 146 Im Nnneren des befand sich
Um Cie Wirkung der für einen Kirchen- eine Zeitleiste mıt historischen Fe1gNIS-
Fauml ungewöhnlichen Installation och SCI1, Cie sich ach der Auffassung der
besser ZUFK Geltung bringen, tauchte das der Vorbereitung beteiligten Jugendlichen

durchaus auch als Missbrauch des Na-„JONA 1g OUN:  “ Cie Kirche
mıt aufwendiger Lichttechni In STe- IHNeNs (,ottes verstehen lassen: Kreuzzuge,
t1g wechselnde Farbkulissen In der Hexenverbrennung, Ablassbriefe, Kriege,
des Sakralraums Jag e1in überdimensiona- Folter, Terroranschläge, sexueller MI1SS-
les Schac  TE auf dem Boden, welches brauch DIe Besucherinnen und Besucher
assend ZU. 1M Projekttitel enthaltenen konnten diese Ereignisse kommentieren
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wollen, dass es uns gut geht / lassen alles auf 

uns zukommen, weil der mut fehlt / der mut 

etwas zu ändern, bevor es zu spät ist

Artur Heckmann und Marco Bortolatto

Überschäumender Applaus belohnt die 

Schüler für ihre außergewöhnliche Leis-

tung.

Den zweiten Teil des Projekts bildete die 

Gestaltung des Kirchenraums passend 

zum Thema. Zentrales Element war dabei 

die Errichtung des acht Meter hohen Ber-

ges Horeb im Chorraum, in dessen Mitte 

die zwei Tafeln mit den Geboten thronten. 

Um die Wirkung der für einen Kirchen-

raum ungewöhnlichen Installation noch 

besser zur Geltung zu bringen, tauchte das 

„JONA Light & Sound“-Team die Kirche 

mit Hilfe aufwendiger Lichttechnik in ste-

tig wechselnde Farbkulissen. In der Mitte 

des Sakralraums lag ein überdimensiona-

les Schachbrett auf dem Boden, welches – 

passend zum im Projekttitel enthaltenen 

Begriff „Spiel-Regeln“ – als Logo für das 

gesamte Projekt diente. Zu jedem Ge-

bot gab es eine eigene Installation mit der 

Möglichkeit zur kreativen Auseinander-

setzung. An der Außenseite eines vor einer 

Seitennische aufgestellten Zelts waren Me-

morykarten mit Symbolen aufgehängt, die 

für Jugendliche Bedeutsamkeit entfalten 

können: Fußball, Geld, Kleidungsstücke, 

Partys, Alkohol, gute Noten, Facebook 

usw. Die Jugendlichen waren eingeladen, 

eine Hitliste mit Dingen zu erstellen, die 

ihnen wichtig sind – oder zu wichtig? „Du 

sollst keine anderen Götter neben mir ha-

ben!“ Im Inneren des Zelts befand sich 

eine Zeitleiste mit historischen Ereignis-

sen, die sich nach der Auffassung der an 

der Vorbereitung beteiligten Jugendlichen 

durchaus auch als Missbrauch des Na-

mens Gottes verstehen lassen: Kreuzzüge, 

Hexenverbrennung, Ablassbriefe, Kriege, 

Folter, Terroranschläge, sexueller Miss-

brauch. Die Besucherinnen und Besucher 

konnten diese Ereignisse kommentieren 
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und weltere Verstöße Clas zwelte (Je- Aufgabe erledigen. DIe Stille und Cie
bot markieren. Bel der Station ZU. vlierten meditative Gestaltung des aums wurden

VO  b vielen Teilnehmerinnen und Teilneh-wurden Cie Besucher aufgefordert
überlegen, Was S1E ihren Eltern be- TIHNern als Kontrapunkt ZU. Kirchenraum

sonders schätzen. hre edanken konnten mıt seiInen vielen informativen und kreati-
S1€ In einem Brief Papıler bringen, der Velnn Angeboten regelrecht aufgesogen. Von
spater ihren Eltern zugeschickt wurde. Sahnz allein entwickelte sich dort eiwas, Was

Gerade diese Station fand bel den Schüle- ursprünglich gal nicht vorgesehen Wa  a

rinnen und chulern aufßerordentlich hohe Viele Besucherinnen und Besucher der
esONAaNZz. Bel der Installation ZU. uniften Kypta formulierten auf Zetteln teilweise

wurden Film- und Fotosequenzen sehr persönliche Gebete, üunsche, SOTFr-
ZU. ema psychische und physische SCH, S1E VOTL dem VO  b vielen Kerzen be-
Gewalt ezeligt. DIe Teilnehmerinnen und leuchteten „ICH BIN DA“ abzulegen.
Teilnehmer eingeladen, Gebete für
die pfer VOoO  b Gewalt und Terror Clas Den öhe- und ndpunkt der rojektwo-

che bildete der (zottesdienst. DIe AaUs acht„Fenster” ZU. Himmel, eine durchsichtige
CGlaswand schreiben. Zum s1iebten (Je- Jugendlichen und Zzwel Hauptamtlichen
bot War In der der Kirche eine Litfafß- bestehende hatteVorbereitungsgruppe
säule aufgebaut, der Ortirats verschie- Cie dee entwickelt, 1M Verlauf der 1LUr-
dener ersonen und Beschreibungen ihrer gie den Weg des Mose mıt dem olk Israel
„Taten” ezeigt wurden: eine Kasslerer1n, VO Auszug AaUs Ägypten bis ZU. Bundes-
Cie einen andbon sich hat, chluss Berg Horeb nachzuzeichnen.
Jugendliche, Cie illegal Musikdateien AaUs Den Gottesdienstteilnehmern und -teil-
dem Netz herunterladen, eIs, Cie ihre nehmerinnen sollte el nahegebracht
Praktikanten, Ooder Kinder, Cie ihre klei- werden, WwI1Ie Cie Verheißungen, Cie dem

Geschwister ausnutzen Überschrift olk Israel 1M en Bund egeben werden,
ber em „1st Clas Diebs  hl?« Letztes 1M euen Bund HNEeUu interpretiert und auch
„Porträt  C6 War e1in Spiegel, der Cie Jugend- „erfüllt“ werden. Es wurden Ideen entwI1-

C.  e dies nicht 1Ur Urc. die Wort-lichen aufforderte, ihren eigenen Umgang
mıt diesem reflektieren. verkündigung, sondern auch Uurc Cie

Besonders intensiv wurde Cie rypta Inszenlerung des (;ottesdienstes anschau-
der Kirche als (Ort der Stille VO  b den Be- ich machen. on auf dem Kirchplatz
sucherinnen und Besuchern frequentiert. wurden Cie Gottesdienstbesucher In Cie
Sanite Musik, viele Kerzen, Gebetshocker, Mosegeschichte hineingenommen: Der In
Klssen und e1in AaUS$S großen Holzbuchsta- Cie Orte „ICH BIN DA“ ausbuchstabierte
ben gefertigter, mıt OLaNsSCH) Licht ANSC- (,ottesname stand In Flammen ehüllt
strahlter Schriftzug „ICH BIN DA“ Ohne als Symbol für Cie Dornbuschoffenbarung
viele Oorlte machen, sollte diese Ins- auf den Stufen ZUFK Kirche. Der Weg VO  b

tallation den Jugendlichen verdeutlichen, dort In Cie Kirche führte Cie Gläubigen
dass CS sich bel den (;eboten nicht dann In e1in VO  b blauem Licht erleuchte-
einen göttlichen Forderungskatalog han- tes Zelt, Clas den urchzug Urc. Clas
delt, sondern Cie Antwort auf eine Ver- ote Meer erinnerte. DIe Befreiung AaUS$S

heißung: Cie Selbstzusage des liebenden der Knechts  8‘ 3 Cie (jott seInNnem olk
(,ottes SsSein Oolk. (janz bewusst gab CS zeichenhaft 1M Schilfmeerwunder SC
1M aum der Stille nichts (un, keine währt, rfährt ihre Erfüllung ebenfalls 1M
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und weitere Verstöße gegen das zweite Ge-

bot markieren. Bei der Station zum vierten 

Gebot wurden die Besucher aufgefordert 

zu überlegen, was sie an ihren Eltern be-

sonders schätzen. Ihre Gedanken konnten 

sie in einem Brief zu Papier bringen, der 

später ihren Eltern zugeschickt wurde. 

Gerade diese Station fand bei den Schüle-

rinnen und Schülern außerordentlich hohe 

Resonanz. Bei der Installation zum fünften 

Gebot wurden Film- und Fotosequenzen 

zum Thema psychische und physische 

Gewalt gezeigt. Die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer waren eingeladen, Gebete für 

die Opfer von Gewalt und Terror an das 

„Fenster“ zum Himmel, eine durchsichtige 

Glaswand zu schreiben. Zum siebten Ge-

bot war in der Mitte der Kirche eine Litfaß-

säule aufgebaut, an der Porträts verschie-

dener Personen und Beschreibungen ihrer 

„Taten“ gezeigt wurden: eine Kassiererin, 

die einen Pfandbon an sich genommen hat, 

Jugendliche, die illegal Musikdateien aus 

dem Netz herunterladen, Chefs, die ihre 

Praktikanten, oder Kinder, die ihre klei-

neren Geschwister ausnutzen. Überschrift 

über allem: „Ist das Diebstahl?“ Letztes 

„Porträt“ war ein Spiegel, der die Jugend-

lichen aufforderte, ihren eigenen Umgang 

mit diesem Gebot zu reflektieren.

Besonders intensiv wurde die Krypta 

der Kirche als Ort der Stille von den Be-

sucherinnen und Besuchern frequentiert. 

Sanfte Musik, viele Kerzen, Gebetshocker, 

Kissen und ein aus großen Holzbuchsta-

ben gefertigter, mit orangem Licht ange-

strahlter Schriftzug „ICH BIN DA“. Ohne 

viele Worte zu machen, sollte diese Ins-

tallation den Jugendlichen verdeutlichen, 

dass es sich bei den 10 Geboten nicht um 

einen göttlichen Forderungskatalog han-

delt, sondern um die Antwort auf eine Ver-

heißung: die Selbstzusage des liebenden 

Gottes an sein Volk. Ganz bewusst gab es 

im Raum der Stille nichts zu tun, keine 

Aufgabe zu erledigen. Die Stille und die 

meditative Gestaltung des Raums wurden 

von vielen Teilnehmerinnen und Teilneh-

mern als Kontrapunkt zum Kirchenraum 

mit seinen vielen informativen und kreati-

ven Angeboten regelrecht aufgesogen. Von 

ganz allein entwickelte sich dort etwas, was 

ursprünglich gar nicht vorgesehen war: 

Viele Besucherinnen und Besucher der 

Kypta formulierten auf Zetteln teilweise 

sehr persönliche Gebete, Wünsche, Sor-

gen, um sie vor dem von vielen Kerzen be-

leuchteten  „ICH BIN DA“ abzulegen.

Den Höhe- und Endpunkt der Projektwo-

che bildete der Gottesdienst. Die aus acht 

Jugendlichen und zwei Hauptamtlichen 

bestehende Vorbereitungsgruppe hatte 

die Idee entwickelt, im Verlauf der Litur-

gie den Weg des Mose mit dem Volk Israel 

vom Auszug aus Ägypten bis zum Bundes-

schluss am Berg Horeb nachzuzeichnen. 

Den Gottesdienstteilnehmern und -teil-

nehmerinnen sollte dabei nahegebracht 

werden, wie die Verheißungen, die dem 

Volk Israel im Alten Bund gegeben werden, 

im Neuen Bund neu interpretiert und auch 

„erfüllt“ werden. Es wurden Ideen entwi-

ckelt, um dies nicht nur durch die Wort-

verkündigung, sondern auch durch die 

Inszenierung des Gottesdienstes anschau-

lich zu machen. Schon auf dem Kirchplatz 

wurden die Gottesdienstbesucher in die 

Mosegeschichte hineingenommen: Der in 

die Worte „ICH BIN DA“ ausbuchstabierte 

Gottesname stand – in Flammen gehüllt – 

als Symbol für die Dornbuschoffenbarung 

auf den Stufen zur Kirche. Der Weg von 

dort in die Kirche führte die Gläubigen 

dann in ein von blauem Licht erleuchte-

tes Zelt, das an den Durchzug durch das 

Rote Meer erinnerte. Die Befreiung aus 

der Knechtschaft, die Gott seinem Volk 

zeichenhaft im Schilfmeerwunder ge-

währt, erfährt ihre Erfüllung ebenfalls im 
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Zeichen des assers In der des Zel- Uurc Cie Brille gegenwärtiger nterpre-
tationsversuche INAdUrcC auf den uüuraltentes sprudelte e1in VO  b innen beleuchteter

Taufbrunnen. ach diesen ersten Statio- ext der zehn Gebote blicken. Letztendlich
Hen des Schnelldurchgangs Urc. Cie alt- ging C4 bel dem Projekt „DIe zehn Gebote”
testamentliche Heilsgeschichte stand Cie der Jugendkirche JONA das, Was In Cle-
lturgle Sahnz 1M Zeichen der Inszenlerung SCIN Bild ausgedrückt WwIrcd: den Versuch,
der Übergabe der Bundestafeln Mose. mıt Jugendlichen AaUs ihrer Per-
Dazu hatten Cie Jugendlichen eine kunst- spektive auf den Dekalog schauen und
volle KOMmposition AaUs Lightshow, Musik, originelle Ideen entwickeln, die Teil-
Videoeinspielungen und zehn Theatermi- nehmerinnen und Teilnehmer des rojekts
N1ıaturen rund den „Berg Horeb“ 1M ZU. eigenen Nachdenken ber Cie zehn
Chorraum entwickelt. Im Anschluss (Gebote
Cie Predigt des Weihbischofs wurden Cie
Gottesdienstbesucherinnen und -besucher „Also ich habe halt irgendwie eigene RKe-
eingeladen, auf kleinen Plexiglastafeln ihre geln, cdaran ich mich mehr.“ 1ese be-
eigenen Lebensregeln formulieren, Cie FreIts ziUerte Aussage e1INnes CcChulers scheint

Cie verbreitete ese, Cie Werteorlentlie-dann beschrifteten enstern gleich VOTL den
Tafeln mıt den zehn (Geboten aufgestellt LUNS der aktuellen (Jeneration eran-
wurden. So konnten Besucher der Kirche wachsender lasse sich zutreifendsten
auch Wochen ach dem Projekt gleichsam mıt dem Begriff „pragmatisch “ beschrei-

Vgl dazu den bezeichnenden Untertitel der aktuellen Shellstudie: Shel} Deutschland Holding
(Hog Jugend 2010 Eiıne pragmatische (Jeneration behauptet sich, Frankfurt 2010
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3 Vgl. dazu den bezeichnenden Untertitel der aktuellen Shellstudie: Shell Deutschland Holding 
(Hg.), Jugend 2010. Eine pragmatische Generation behauptet sich, Frankfurt a. M. 2010.

Zeichen des Wassers: In der Mitte des Zel-

tes sprudelte ein von innen beleuchteter 

Taufbrunnen. Nach diesen ersten Statio-

nen des Schnelldurchgangs durch die alt-

testamentliche Heilsgeschichte stand die 

Liturgie ganz im Zeichen der Inszenierung 

der Übergabe der Bundestafeln an Mose. 

Dazu hatten die Jugendlichen eine kunst-

volle Komposition aus Lightshow, Musik, 

Videoeinspielungen und zehn Theatermi-

niaturen rund um den „Berg Horeb“ im 

Chorraum entwickelt. Im Anschluss an 

die Predigt des Weihbischofs wurden die 

Gottesdienstbesucherinnen und -besucher 

eingeladen, auf kleinen Plexiglastafeln ihre 

eigenen Lebensregeln zu formulieren, die 

dann beschrifteten Fenstern gleich vor den 

Tafeln mit den zehn Geboten aufgestellt 

wurden. So konnten Besucher der Kirche 

auch Wochen nach dem Projekt gleichsam 

durch die Brille gegenwärtiger Interpre-

tationsversuche hindurch auf den uralten 

Text der zehn Gebote blicken. Letztendlich 

ging es bei dem Projekt „Die zehn Gebote“ 

der Jugendkirche JONA um das, was in die-

sem Bild ausgedrückt wird: den Versuch, 

mit Jugendlichen zusammen aus ihrer Per-

spektive auf den Dekalog zu schauen und 

originelle Ideen zu entwickeln, die Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer des Projekts 

zum eigenen Nachdenken über die zehn 

Gebote anzuregen.

„Also ich habe halt irgendwie eigene Re-

geln, daran halte ich mich mehr.“ Diese be-

reits zitierte Aussage eines Schülers scheint 

die verbreitete These, die Werteorientie-

rung der aktuellen Generation Heran-

wachsender lasse sich am zutreffendsten 

mit dem Begriff „pragmatisch“3 beschrei-



tto „Dann bist du uch eın Diebhl“

ben, bestätigen. Dabei ist Cie Definition Rahmen eiINnes Diskurses auf Augenhöhe
stattfindet und nicht In der e1se einer Be-eiInNnes erte- und Orientierungsrahmens

für das eigene Leben eine der Leistungen, ehrung VO  b oben era| Das vorgestellte
Cie Jugendliche 1M Prozess des Heran- Projekt ze1igt, Class eine solche Konfronta-

tion durchaus auf der Aasls biblischer lex-wachsens erbringen MUSsSen. S1e können
€e1 nicht mehr infach auf Cie ertmus- geschehen kann, sofern CS elingt, diese
ter klassischer Sozlalisationsinstanzen WIE In den Lebenskontext der Jugendlichen hi-
Eltern, Schule und Kirche zurückgreifen. eın übersetzen und für ihre Lebens-
Sozilalisation vollzieht sich heute VOTL em themen relevant machen. Eben darın
als Selbstsozialisation*: unge Menschen STE- besteht Ja hnehin das esen der chrift-
hen dem Druck, sich selbst In Ab- auslegung.

VOoO  b anderen definieren und Dass Junge Menschen sich schon früh
und em Druck als Autoren ihrerder Gesellschaft präsentlieren MUSSsSenN

und Cles auf vielen Gebieten: Wle plane eigenen Biografie betätigen MuUssen, eröff-
ich me1ıne private und beruflicheun netl ihnen viele Freiraume, generlert aber
Wle gestalte ich Freundschaften und Part- auch Erfahrungen des Scheiterns. Nicht
nerschaften? Wle wähle ich der immer sind Junge Menschen dem en
der Freizeitangebote aus® elche erte Distinktionsdruck gewachsen. Mıt ste1l-
und Regeln bestimmen meın Leben? Auf genden Herausforderungen wächst auch
diese und viele andere Fragen schon früh Cie ngs Solche Ängste sind
eine eigene Antwort finden mMussen, e1in Anknüpfungspunkt für Cie chrısiliıche

Botschaft VO  b einem Gott, der den Men-ist Cie grofße Freiheit, zugleic. jedoch Cie
ast Junger Menschen. Fur Cie Kirche mıt schen nicht 1Ur ber einen SseiINer zahl-
ihrer Ompetenz 1M Bereich Lebensdeu- reichen unterschiedlichen Rollenbezüge
Lung und -gestaltung eröffnet sich hier Cie anspricht, sondern ganzheitlich als Person
Chance, Jugendliche bel diesem Prozess annımmt und wertschätzt auch und SC
unterstutzen. S1e kann gezielte ngebote rade angesichts SEe1INES Scheiterns. Was für
machen, Cie CS Jugendlichen ermöglicht, Cie Erfahrung des Versagens allgemein
ihre eigenen Wertpräferenzen wahrzu- gilt, eIrı gleichermafßen Clas schuld-
nehmen und sich mıt ihren Lebensthemen moralische ersagen. Wo Jugend-

1C. sich bewusst sind, Class S1E In emauseinanderzusetzen. DIe Erfahrung bel
vielen Gesprächen mıt Jugendlichen 1M aße selbst Kegisseure ihrer eigenen SO-
Rahmen VO  u agen der Urientierung ze1igt, zialisation sind, ist auch Clas ewusstsein
dass das Angebot der Kirche, sich mıt Le- der eigenen Verantwortung für morali-
bensthemen und -werten befassen, VO  u sches Fehlverhalten vorhanden. Diskussio-
Jugendlichen ANSCHOÖLTT wird Nen mıt den Projektteilnehmerinnen und
solange diese Auseinandersetzung Projektteilnehmern ber Cie zehn Gebote

„ DE Theorie der Selbstsozialisation modelliert Junge eute als Akteure Uun: bewertet den
kreativen Eigenanteil der Sozlalisation cchr hoch S 1e sind Identitätskonstrukteure, Kultur-
produzenten, Spezlalisten ihrer selbst, Mood-Manager un: Info-Broker. N1e mMuUssen dem
zialen KOSMOS signalisieren, als WeT 61€ gesehen un: behandelt werden möchten.“ (Matthias
Sellmann, Identität durch Ausschluss. Systemtheorie als Inspiration für Cdie Jugendpastoral, 1N:
eier Becker/ Stephan Mokry (He.) Jugend heute Kirche heute? Konsequenzen AUS der
gendforschung für Theologie, Pastoral un: (Religions-) Unterricht, Würzburg 2010, 92.)

56

4 „Die Th eorie der Selbstsozialisation modelliert junge Leute […] als Akteure und bewertet den 
kreativen Eigenanteil an der Sozialisation sehr hoch. Sie sind Identitätskonstrukteure, Kultur-
produzenten, Spezialisten ihrer selbst, Mood-Manager und Info-Broker. Sie müssen dem so-
zialen Kosmos signalisieren, als wer sie gesehen und behandelt werden möchten.“ (Matthias 
Sellmann, Identität durch Ausschluss. Systemtheorie als Inspiration für die Jugendpastoral, in: 
Peter Becker / Stephan Mokry (Hg.), Jugend heute – Kirche heute? Konsequenzen aus der Ju-
gendforschung für Th eologie, Pastoral und (Religions-)Unterricht, Würzburg 2010, 92.)
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ben, zu bestätigen. Dabei ist die Definition 

eines Werte- und Orientierungsrahmens 

für das eigene Leben eine der Leistungen, 

die Jugendliche im Prozess des Heran-

wachsens erbringen müssen. Sie können 

dabei nicht mehr einfach auf die Wertmus-

ter klassischer Sozialisationsinstanzen wie 

Eltern, Schule und Kirche zurückgreifen. 

Sozialisation vollzieht sich heute vor allem 

als Selbstsozialisation4: Junge Menschen ste-

hen unter dem Druck, sich selbst – in Ab-

grenzung von anderen – definieren und so 

der Gesellschaft präsentieren zu müssen – 

und dies auf vielen Gebieten: Wie plane 

ich meine private und berufliche Zukunft? 

Wie gestalte ich Freundschaften und Part-

nerschaften? Wie wähle ich unter der Fülle 

der Freizeitangebote aus? Welche Werte 

und Regeln bestimmen mein Leben? Auf 

diese und viele andere Fragen schon früh 

eine eigene Antwort finden zu müssen, 

ist die große Freiheit, zugleich jedoch die 

Last junger Menschen. Für die Kirche mit 

ihrer Kompetenz im Bereich Lebensdeu-

tung und -gestaltung eröffnet sich hier die 

Chance, Jugendliche bei diesem Prozess zu 

unterstützen. Sie kann gezielte Angebote 

machen, die es Jugendlichen ermöglicht, 

ihre eigenen Wertpräferenzen wahrzu-

nehmen und sich mit ihren Lebensthemen 

auseinanderzusetzen. Die Erfahrung bei 

vielen Gesprächen mit Jugendlichen im 

Rahmen von Tagen der Orientierung zeigt, 

dass das Angebot der Kirche, sich mit Le-

bensthemen und -werten zu befassen, von 

Jugendlichen gerne angenommen wird – 

solange diese Auseinandersetzung im 

Rahmen eines Diskurses auf Augenhöhe 

stattfindet und nicht in der Weise einer Be-

lehrung von oben herab. Das vorgestellte 

Projekt zeigt, dass eine solche Konfronta-

tion durchaus auf der Basis biblischer Tex-

te geschehen kann, sofern es gelingt, diese 

in den Lebenskontext der Jugendlichen hi-

nein zu übersetzen und so für ihre Lebens-

themen relevant zu machen. Eben darin 

besteht ja ohnehin das Wesen der Schrift-

auslegung.

Dass junge Menschen sich schon früh 

und unter hohem Druck als Autoren ihrer 

eigenen Biografie betätigen müssen, eröff-

net ihnen viele Freiräume, generiert aber 

auch Erfahrungen des Scheiterns. Nicht 

immer sind junge Menschen dem hohen 

Distinktionsdruck gewachsen. Mit stei-

genden Herausforderungen wächst auch 

die Angst zu versagen. Solche Ängste sind 

ein Anknüpfungspunkt für die christliche 

Botschaft von einem Gott, der den Men-

schen nicht nur über einen seiner zahl-

reichen unterschiedlichen Rollenbezüge 

anspricht, sondern ganzheitlich als Person 

annimmt und wertschätzt – auch und ge-

rade angesichts seines Scheiterns. Was für 

die Erfahrung des Versagens allgemein 

gilt, betrifft gleichermaßen  das schuld-

hafte moralische Versagen. Wo Jugend-

liche sich bewusst sind, dass sie in hohem 

Maße selbst Regisseure ihrer eigenen So-

zialisation sind, ist auch das Bewusstsein 

der eigenen Verantwortung für morali-

sches Fehlverhalten vorhanden. Diskussio-

nen mit den Projektteilnehmerinnen und 

Projektteilnehmern über die zehn Gebote 



tto „Dann bist du uch eın Diebhl“ 5 /

en gezelgt, Class diese eine sehr kla- Jungen Menschen kann, inwlewelılt
Werteorlentierung besitzen und eben olches Reden ihnen Unterstutzung für ihr

nicht blofß einen „pragmatischen‘ Zugang Sahnz konkretes Leben Se1IN kann. Das kann
moralischen Fragen. Fur Cie Ex1istenz In oft nicht planbaren Situationen SC

einer altersspezifischen „Jugendmoral” schehen, Jugendliche die ast der Ver-
lassen sich keine Anhaltspunkte finden. antwortun für Clas eigene Leben schmerz-
ue tudien belegen eher, dass sich ich spuren. Dann kann Cie Botschaft VO  b

Cie Jugend „1n den Konsens des Wertesys- einem Gott, der Kreuz selbst als (Je-
tems der Bevölkerung einfügt > Das Ver- scheiterter endete und gerade Cie Macht

hat, es mMenschliche Scheitern und Ver-VOLr dem eigenen Wertesystem wird
VO  b Jugendlichen jedoch anders und viel Lragen und vergeben, ihre be-
dramatischer erlebt als bel Erwachsenen. freiende Wirkung entfalten.
Davon auch eine Reihe VO  b Gebeten,
Cie VOoO  b Schülerinnen und chulern VOLr „Klaust du auch die Ideen und edanken
dem „ICH BIN DA“ abgelegt wurden und anderer Leute® Oder hre Wertsachen und
teilweise verzweifelt formulierte Bıtten Erinnerungsstücke? ist du auch e1ner Von

Vergebung angesichts begangener Fehler denen, die anderen ihr Selbstvertrauen
1M Beziehungsbereich beinhalteten. ıne nehmen oder hre Würde? Oder einer Von

denen, die anderen die Freunde/innen A{l -Seelsorge, Cie achtsam mıt olchen Er-
fahrungen umgeht, VEIINAS Jugendlichen spannen® Ija, dann hist auch du 21n Dieb!“
Irost und AaUS$S dem Glauben heraus (aus dem Theaterstück „DIe zehn Gebote”)
anzubieten. Natürlich ist C4 grundsätzlich
möglich, mıt gläubigen Jungen Menschen
ber Cie religiöse Dimension moralischer Der Autor Werner Otto, Dr theol., geb
Verfehlungen 1Ins espräc. kommen. 1 966, ist Stadtjugendpfarrer Von Frankfurt
1IrKIıc überzeugen kann Clas Reden VO  b und leitet setit 2005 die Jugendkirche
un: und Vergebung aber HUL, Wenn IHNan JONA In Frankfurt-Sachsenhausen.

Shel} Deutschland Holding (He.) Jugend 2010 S Anm 3)
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5 Shell Deutschland Holding (Hg.), Jugend 2010 (s. Anm. 3), 29.
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haben gezeigt, dass diese eine sehr kla-

re Werteorientierung besitzen und eben 

nicht bloß einen „pragmatischen“ Zugang 

zu moralischen Fragen. Für die Existenz 

einer altersspezifischen „Jugendmoral“ 

lassen sich keine Anhaltspunkte finden. 

Aktuelle Studien belegen eher, dass sich 

die Jugend „in den Konsens des Wertesys-

tems der Bevölkerung einfügt“5. Das Ver-

sagen vor dem eigenen Wertesystem wird 

von Jugendlichen jedoch anders und viel 

dramatischer erlebt als bei Erwachsenen. 

Davon zeugt auch eine Reihe von Gebeten, 

die von Schülerinnen und Schülern vor 

dem „ICH BIN DA“ abgelegt wurden und 

teilweise verzweifelt formulierte Bitten um 

Vergebung angesichts begangener Fehler 

im Beziehungsbereich beinhalteten. Eine 

Seelsorge, die achtsam mit solchen Er-

fahrungen umgeht, vermag Jugendlichen 

Trost und Hilfe aus dem Glauben heraus 

anzubieten. Natürlich ist es grundsätzlich 

möglich, mit gläubigen jungen Menschen 

über die religiöse Dimension moralischer 

Verfehlungen ins Gespräch zu kommen. 

Wirklich überzeugen kann das Reden von 

Sünde und Vergebung aber nur, wenn man 

jungen Menschen sagen kann, inwieweit 

solches Reden ihnen Unterstützung für ihr 

ganz konkretes Leben sein kann. Das kann 

in – oft nicht planbaren – Situationen ge-

schehen, wo Jugendliche die Last der Ver-

antwortung für das eigene Leben schmerz-

lich spüren. Dann kann die Botschaft von 

einem Gott, der am Kreuz selbst als Ge-

scheiterter endete und gerade so die Macht 

hat, alles menschliche Scheitern und Ver-

sagen zu tragen und zu vergeben, ihre be-

freiende Wirkung entfalten.

„Klaust du auch die Ideen und Gedanken 

anderer Leute? Oder ihre Wertsachen und 

Erinnerungsstücke? Bist du auch einer von 

denen, die anderen ihr Selbstvertrauen 

nehmen oder ihre Würde? Oder einer von 

denen, die anderen die Freunde/innen aus-

spannen? Tja, dann bist auch du ein Dieb!“

(aus dem Theaterstück „Die zehn Gebote“)

Der Autor: Werner Otto, Dr. theol., geb. 

1966, ist Stadtjugendpfarrer von Frankfurt 

a. M. und leitet seit 2005 die Jugendkirche 

JONA in Frankfurt-Sachsenhausen.
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Im Anfang War das VWort
SIN MUu  — ıe OrTte

147UÜber religıiöÖse Bildung und dıe „Fremdsprache elıgıon
en Mitarbeiterinnen Un Mitarbeitern der Station

„Innere ‚be:  ‚66 der Universitätskinderklinik ONN gewidmet

v Ist religiöse Sprache heute ZUur Fremdsprache geworden? Je Oonkreter die
„Freude un Hoffnung, Trauer un ngs der Menschen“ (GS 1M Miıt-
telpunkt stehen, esto mehr scheinen die Girenzen der überlieferten Jau-
ens- un theologischen Begriffssprache hervorzutreten. Zugleich drängt
sıch die rage auf,; inwleweılt alternative, individuelle Sprachen für die e1ge-

Religiosität ZUur Verfügung stehen un sıch gegenseılt1ig verständlich
chen können. Wilıe also heute Vo  A ott sprechen? Diese rage ıst einem
Schlüsselproblem christlichen Lebens un damıt auch religiöser Bildung
geworden.

„Deutschunterricht In der Klasse (srund- DIe hier VO  b Manfi{ired Pırner pDOo1N-
1er beschriebene Situation ist vermutlichSC einer größeren deutschen Von

den Schülerinnen und cChulern sind eulillic. anders als WITFr alle unNnsere eigene
Schulzeit erlebt en Dennoch ist S1ERufslanddeutsche, VO  u denen och kaum

eın Wort Deutsch können, des elıleren heute weIlt verbreitete Realität, eher der
urken, Libanesinnen und ein gerier, Normalfall denn eine Ausnahme. Eın Bild,

Clas IHNan sich vielfach achselzuckenCie alle ein mehr oder weniger gebrochenes
Deutsch sprechen. Fur Cie Deutschlehre- gewöhnt hat. Was aber, WenNnn WITr diese
Frin gestaltet sich der Unterricht nahezu als Szene nicht allein als Beschreibung des
Cie buchstäbliche Quadratur des Krelses: Alltags In Sachen Deutschunterricht lesen,
urch innere Differenzierung versucht S1E, sondern als Gleichnis ber religiöse Bil-

gul C4 geht, den eiInen Cie ersten NIan- ung Wile ware CS, Cie vertraute Rede VO  b

SC der deutschen Sprache vermitteln, Cle ‚Deutsch als Fremdsprache auf ‚Religion
anderen In ihrer bruchstüc.  aften Sprach- als Fremdsprache übertragen? Dann
kompetenz eın ucC. weiterzubringen und zeigt sich ohl folgendes Bilcdl:
den ‚Muttersprachlern, Cle ZU. Teil jedoch Auch In der religiösen Bildung 1M All-
starke Dialektfärbungen erkennen lassen, gemelinen und 1M Religionsunterricht 1M

eiInem vertieften und systematischeren Besonderen en WITFr C4 heute „1n der
Verständnis des Deutschen verhelfen.“* überwiegenden ehrher nicht mehr mıt

Leicht verändertes Manuskript der Antrittsvorlesung als Privatdozent der Unıiversita: BKonn
Maı ÖT Der Vortragsstil 1st für die Publikation weitgehend beibehalten worden.

Manfred Pirner, Religionsunterricht als Sprachlernen® Eın Beıltrag ZuUu!r Diskussion, 1n Arbeits-
hilfe für den evangelischen Religionsunterricht Gymnasien. Gelbe Folge 1/ 1998, 3-15,
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Stefan Altmeyer

Im Anfang war das Wort – 
sind nun die Worte am Ende?
Über religiöse Bildung und die „Fremdsprache Religion“1 

1 Leicht verändertes Manuskript der Antrittsvorlesung als Privatdozent an der Universität Bonn 
am 25. Mai 2011. Der Vortragsstil ist für die Publikation weitgehend beibehalten worden.

2 Manfred L. Pirner, Religionsunterricht als Sprachlernen? Ein Beitrag zur Diskussion, in: Arbeits-
hilfe für den evangelischen Religionsunterricht an Gymnasien. Gelbe Folge 1/1998, 3–15, 3.

Den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Station 

„Innere oben“ der Universitätskinderklinik Bonn gewidmet

◆ Ist religiöse Sprache heute zur Fremdsprache geworden? Je konkreter die 

„Freude und Hoff nung, Trauer und Angst der Menschen“ (GS 1) im Mit-

telpunkt stehen, desto mehr scheinen die Grenzen der überlieferten Glau-

bens- und theologischen Begriff ssprache hervorzutreten. Zugleich drängt 

sich die Frage auf, inwieweit alternative, individuelle Sprachen für die eige-

ne Religiosität zur Verfügung stehen und sich gegenseitig verständlich ma-

chen können. Wie also heute von Gott sprechen? Diese Frage ist zu einem 

Schlüsselproblem christlichen Lebens und damit auch religiöser Bildung 

geworden.

„Deutschunterricht in der 4. Klasse Grund-

schule einer größeren deutschen Stadt. Von 

den 24 Schülerinnen und Schülern sind 8 

Rußlanddeutsche, von denen 5 noch kaum 

ein Wort Deutsch können, des Weiteren 4 

Türken, 2 Libanesinnen und ein Algerier, 

die alle ein mehr oder weniger gebrochenes 

Deutsch sprechen. Für die Deutschlehre-

rin gestaltet sich der Unterricht nahezu als 

die buchstäbliche Quadratur des Kreises: 

Durch innere Differenzierung versucht sie, 

so gut es geht, den einen die ersten Anfän-

ge der deutschen Sprache zu vermitteln, die 

anderen in ihrer bruchstückhaften Sprach-

kompetenz ein Stück weiterzubringen und 

den ‚Muttersprachlern‘, die zum Teil jedoch 

starke Dialektfärbungen erkennen lassen, 

zu einem vertieften und systematischeren 

Verständnis des Deutschen zu verhelfen.“2 

Die hier von Manfred Pirner so poin-

tiert beschriebene Situation ist vermutlich 

deutlich anders als wir alle unsere eigene 

Schulzeit erlebt haben. Dennoch ist sie 

heute weit verbreitete Realität, eher der 

Normalfall denn eine Ausnahme. Ein Bild, 

an das man sich – vielfach achselzuckend 

– gewöhnt hat. Was aber, wenn wir diese 

Szene nicht allein als Beschreibung des 

Alltags in Sachen Deutschunterricht lesen, 

sondern als Gleichnis über religiöse Bil-

dung? Wie wäre es, die vertraute Rede von 

‚Deutsch als Fremdsprache‘ auf ‚Religion 

als Fremdsprache‘ zu übertragen? Dann 

zeigt sich wohl folgendes Bild:

Auch in der religiösen Bildung im All-

gemeinen und im Religionsunterricht im 

Besonderen haben wir es heute „in der 

überwiegenden Mehrheit nicht mehr mit 



Altmeyer Im Anfang WT cdas Wort sind 11U  3 Cdie Orte Ende?

C €L‚Muttersprachler tun, sondern mıt religiöser Sprache oder mıt alltäglicher
nicht christlich soOzlalisierten Schülerinnen ligiöser Kommunikation: In der Familie?
und chulern Fur diese ist Cie christlich- In einer Kirchengemeinde? ıIn den Medien?
religiöse Sprache eine Fremdsprache, Cie Vielleicht sollte IHNan den Vergleich, WenNnn

S1e allenfalls bruchstückha kennen und schon, dann mıt dem Unterricht In einer
oft 35  Ur sehr gebrochen sprechen.. och SOS. Sprache, Late1in, wählen?
selbst Cie irgendwie religiösen Kinder und Im Anfang War das Wort sind 1U  b

Jugendlichen „Sind Uurc starke dialekt- Cie Orte Ende? Ich rage mich, b WITFr
Cahnlıche Unterschiede epragt. CS uns überhaupt vorstellen können, WwI1Ie

Ist eligion also eine Fremdsprache TeM!: religiöse Sprache sich In den Oh-
geworden; eine Sprache, Cie als Mutter- Ten der melsten Kinder und Jugendlichen
prache 1Ur mehr VO  b wenigen gesprochen und auch der Erwachsenen In unNnserer

Gesellschaft heute anhört. Welcher Pro-wird und VO  b en übrigen S1E denn
wollen erst mühsam WwIe eine Fremdspra- VO  u ihnen wird überhaupt och
che erlernt werden muss? Sollte sich reli- Cie Anspielung verstehen, mıt der ich 1M
g1ÖSe Bildung besser auf einstellen, 1lLe dieser Vorlesung selbstverständ-
Was für den Deutschunterricht eine Selbst- ich arbeite? „1m Anfang War das Wort “6
verständlichkeit geworden iıst nämlich Ke- Wle Mas cla In deren TrTen e1in bischöf-
ligion als Fremdsprache unterrichten?* liches Hırtenwort klingen, WwIe eine irch-

och möglicherweise hat C4 religiöse 1C. Morgenansprache 1M Radio?
Bildung mıt einem och schwerwiegen- Im Folgenden sollen ber diese ersten
deren Problem tun, als C4 Clas Gleich- metaphorischen Gedankenspiele hinaus
N1s VO Deutschunterricht suggerlert. Cie Fragen 1M Mittelpunkt stehen, WIE weIlt
Eın wesentlicher Unterschie: ieg mıt Cie etapher der Fremdsprache eligion
Pırner ohl darıin, dass Cie Kinder der tatsächlic rag und WwIe 1M 1C. auf
eben vorgestellten Schulklasse „1IN einer igiöse Bildung mıt einer olchen 1agNO0se
Umwelt en, In der Cie deutsche Sprache UMSCHANSCH werden könnte.
In ständigem £eDrauc. und für Cie All-
tagskommunikation unentbehrlich ist”>
Gelernt wird auch und vielleicht VOLr em Diagnosen eIiner Krıse
außerhalb des Unterrichts: In der Alltags-
kommunikation oder 1M Umgang mıt Me- Das Jahrhundert ist rückblickend das

Ldien. eligion hat CS hier ungleic schwe- „Jahrhundert der Sprache genannt WOI -

ICI, denn S1€ kommt 1M Alltag der großen den. Neue und wichtige Denkansätze
ehrhelr der Heranwachsenden VO  u heute schärfen Clas ewusstsein dafür, dass Cie

mMenschliche Ex1istenz Urc. und Uurcgal nicht mehr VOTI. Wo kommen S1€ heute
überhaupt och In Kontakt mıt lebendiger eine sprachliche ExIistenz genannt werden

Ile /itate: ebı
Vgl Stefan Altmeyer, Fremdsprache Religion? Sprachempirische Studien 1mmM Kontext religiöser
Bildung P'Ihh 114), Stuttgart ÖT
Manfred Pıirner, Religionsunterricht als Sprachlernen® S Anm 2)
[Das Sprachspiel mıt dem Joh-Zitat findet sich uch bei Helmut Erharter /OS Kaufter (He.) Wiıe
heute VOIN (,Ott reden? ÖOsterreichische Pastoraltagung 28 bis Dezember 1992, Wiıen 1993,
Rohert Brandom, Begründen un: Begreifen. Eıne Einführung ın den Inferentialismus, Frank-
furt a M 2001,
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3 Alle Zitate: ebd.
4 Vgl. Stefan Altmeyer, Fremdsprache Religion? Sprachempirische Studien im Kontext religiöser 

Bildung (PTh h 114), Stuttgart 2011.
5 Manfred L. Pirner, Religionsunterricht als Sprachlernen? (s. Anm. 2), 3 f.
6 Das Sprachspiel mit dem Joh-Zitat fi ndet sich auch bei Helmut Erharter / Horst M. Rauter (Hg.), Wie 

heute von Gott reden? Österreichische Pastoraltagung 28. bis 30. Dezember 1992, Wien 1993, 7.
7 Robert B. Brandom, Begründen und Begreifen. Eine Einführung in den Inferentialismus, Frank-

furt a. M. 2001, 14.
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‚Muttersprachlern‘ “ zu tun, sondern mit 

nicht christlich sozialisierten Schülerinnen 

und Schülern. Für diese ist die christlich-

religiöse Sprache eine Fremdsprache, die 

sie allenfalls bruchstückhaft kennen und 

oft „nur sehr gebrochen sprechen“. Doch 

selbst die irgendwie religiösen Kinder und 

Jugendlichen „sind durch starke dialekt-

ähnliche Unterschiede geprägt.“3 

Ist Religion also eine Fremdsprache 

geworden; eine Sprache, die als Mutter-

sprache nur mehr von wenigen gesprochen 

wird und von allen übrigen – so sie denn 

wollen – erst mühsam wie eine Fremdspra-

che erlernt werden muss? Sollte sich reli-

giöse Bildung besser auf etwas einstellen, 

was für den Deutschunterricht eine Selbst-

verständlichkeit geworden ist: nämlich Re-

ligion als Fremdsprache zu unterrichten?4 

Doch möglicherweise hat es religiöse 

Bildung mit einem noch schwerwiegen-

deren Problem zu tun, als es das Gleich-

nis vom Deutschunterricht suggeriert. 

Ein wesentlicher Unterschied liegt mit 

Pirner wohl darin, dass die Kinder der 

eben vorgestellten Schulklasse „in einer 

Umwelt leben, in der die deutsche Sprache 

in ständigem Gebrauch und für die All-

tagskommunikation unentbehrlich ist“5. 

Gelernt wird auch und vielleicht vor allem 

außerhalb des Unterrichts: in der Alltags-

kommunikation oder im Umgang mit Me-

dien. Religion hat es hier ungleich schwe-

rer, denn sie kommt im Alltag der großen 

Mehrheit der Heranwachsenden von heute 

gar nicht mehr vor. Wo kommen sie heute 

überhaupt noch in Kontakt mit lebendiger 

religiöser Sprache oder mit alltäglicher re-

ligiöser Kommunikation: in der Familie? 

in einer Kirchengemeinde? in den Medien? 

Vielleicht sollte man den Vergleich, wenn 

schon, dann mit dem Unterricht in einer 

sog. toten Sprache, z. B. Latein, wählen?

Im Anfang war das Wort – sind nun 

die Worte am Ende? Ich frage mich, ob wir 

es uns überhaupt vorstellen können, wie 

fremd religiöse Sprache sich in den Oh-

ren der meisten Kinder und Jugendlichen 

und auch der Erwachsenen in unserer 

Gesellschaft heute anhört. Welcher Pro-

zentsatz von ihnen wird überhaupt noch 

die Anspielung verstehen, mit der ich im 

Titel dieser Vorlesung so selbstverständ-

lich arbeite? „Im Anfang war das Wort …“6 

Wie mag da in deren Ohren ein bischöf-

liches Hirtenwort klingen, wie eine kirch-

liche Morgenansprache im Radio?

Im Folgenden sollen über diese ersten 

metaphorischen Gedankenspiele hinaus 

die Fragen im Mittelpunkt stehen, wie weit 

die Metapher der Fremdsprache Religion 

tatsächlich trägt und wie im Blick auf re-

ligiöse Bildung mit einer solchen Diagnose 

umgegangen werden könnte.

1 Diagnosen einer Krise

Das 20. Jahrhundert ist rückblickend das 

„Jahrhundert der Sprache“7 genannt wor-

den. Neue und wichtige Denkansätze 

schärfen das Bewusstsein dafür, dass die 

menschliche Existenz durch und durch 

eine sprachliche Existenz genannt werden 
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kann: Was WITr denken, denken WITr In Spra- kirchlicher (zottesrede einerseılts und der
che: wissenschaftliche Erkenntnis ist VOÖII - Sprache der Menschen SOWIE der Gesell-
epragt VO  u Sprache; ommunikation und schaft andererseits wahr. In Zeiten weithin
zwischenmenschliche Beziehungen sind och intakter volkskirchlicher Strukturen

werden Cle Anzeichen der Sprachkrisezentral auf Sprache angewlesen. Und auch
Religiosität und Glaube sind miıitbestimmt nächst 1M Kontext des Religionsunterrichts
VO  b der Sprache, mıt der WITr S1E ZU. Aus- wahrgenommen. Hubertus Halbfas e{w:
TUC bringen ıne berühmte Formel VO  u schreibt SsSeINe berühmte Fundamentalkate-
Ludwig Wiıttgenstein bringt CS auf den chetik, In der auf neuartige und folgen-
Punkt „ DE (Gsrenzen mMmeiIner Sprache be- reiche e1Ise Cle unzeitgemäfße Sprachform
deuten Cie (srenzen mel1lner WeltCR der kirchlichen Verkündigung 1M aum der

Das Jahrhundert der Sprache erscheint Schule kritisiert. !® Auch andere Autoren, Cle
daruüber nicht mıt dem kirchlichen Lehramt1M Bereich VOoO  b Kirche und Theologie aller-

dings eher als Clas Jahrhunder der Sprach- In Kontflikt geraten, sprechen mıt deutlichen
krise. Se1it den 1970er-Jahren bildet sich Worten VOoO  b einem Sprachverlust, dem sich

Cle kirchliche (zottesrede Ööffentlicheneın kritisches Problembewusstsein heraus,
dessen geheimer Grundsatz lautet: ‚DIe aum ausgesetzt sieht. So iefert e{w: T1ILZ
(Gsrenzen der religiösen Sprache bedeuten Weidmann eiInen anseNnlichen Symptom-
Cie (Gsrenzen der religiösen Welt.‘ Und Cdlese katalog eiINnes kirchlichen Sprachverfalls,
(Gsrenzen treten immer deutlicher zutlage. WIE 7, B „unwahres und klischeehaftes VO-
Unzählige Diagnosen beschreiben Cdlese kabular,60  Altmeyer / Im Anfang war das Wort — sind nun die Worte am Ende?  kann: Was wir denken, denken wir in Spra-  kirchlicher Gottesrede einerseits und der  che; wissenschaftliche Erkenntnis ist vor-  Sprache der Menschen sowie der Gesell-  geprägt von Sprache; Kommunikation und  schaft andererseits wahr. In Zeiten weithin  zwischenmenschliche Beziehungen sind  noch intakter volkskirchlicher Strukturen  werden die Anzeichen der Sprachkrise zu-  zentral auf Sprache angewiesen. Und auch  Religiosität und Glaube sind mitbestimmt  nächst im Kontext des Religionsunterrichts  von der Sprache, mit der wir sie zum Aus-  wahrgenommen. Hubertus Halbfas etwa  druck bringen. Eine berühmte Formel von  schreibt seine berühmte Fundamentalkate-  Ludwig Wittgenstein bringt es auf den  chetik, in der er auf neuartige und folgen-  Punkt: „Die Grenzen meiner Sprache be-  reiche Weise die unzeitgemäße Sprachform  deuten die Grenzen meiner Welt.  «8  der kirchlichen Verkündigung im Raum der  Das Jahrhundert der Sprache erscheint  Schule kritisiert.'* Auch andere Autoren, die  darüber nicht mit dem kirchlichen Lehramt  im Bereich von Kirche und Theologie aller-  dings eher als das Jahrhundert der Sprach-  in Konflikt geraten, sprechen mit deutlichen  krise. Seit den 1970er-Jahren bildet sich  Worten von einem Sprachverlust, dem sich  die kirchliche Gottesrede im öffentlichen  ein kritisches Problembewusstsein heraus,  dessen geheimer Grundsatz lautet: ‚Die  Raum ausgesetzt sieht. So liefert etwa Fritz  Grenzen der religiösen Sprache bedeuten  Weidmann einen ansehnlichen Symptom-  die Grenzen der religiösen Welt.‘ Und diese  katalog eines kirchlichen Sprachverfalls,  Grenzen treten immer deutlicher zutage.  wie z.B. „unwahres und klischeehaftes Vo-  Unzählige Diagnosen beschreiben diese zu-  kabular, ... mangelnder Wirklichkeitsbezug  ..., ethisch-moralische Leerformeln, eine  nehmend engen Grenzen der christlichen  Rede von Gott. Zwei Hauptlinien lassen sich  kitschig-sentimentale Sprachgestalt und  unterscheiden, die sich wie zwei Seiten der-  manchmal auch eine Anbiederung in Form  selben Medaille zueinander verhalten: Ein  «11  .  einer künstlich hergestellten Modernität  Sprachverlust der institutionellen Gottesre-  Solche Diagnosen können heute kaum  de auf der einen und eine religiöse Sprachlo-  mehr provozieren, und längst sind sie nicht  sigkeit der Menschen auf der anderen Seite.°  mehr auf den Religionsunterricht oder ge-  sellschaftliche Diskurse beschränkt. Auch  1.1 Sprachverlust der Religion  im genuin kirchlichen Binnenkontext be-  nennen kritische Diagnosen immer häu-  Schon Ende der 1960er-Jahre nimmt man  figer die Grenzen der überlieferten Glau-  eine sehr deutliche Diskrepanz zwischen  bens- und theologischen Begriffssprache.'  Ludwig Wittgenstein, Logisch-philosophische Abhandlung. Tractatus logico-philosophicus.  Kritische Edition, Frankfurt a. M. ?2001, 134.  10  Vgl. Stefan Altmeyer, Fremdsprache Religion? (s. Anm. 4), 15-24.  Vgl. Hubertus Halbfas, Fundamentalkatechetik. Sprache und Erfahrung im Religionsunterricht,  Düsseldorf *1969; vgl. Norbert Mette, Der Durchbruch von der Kerygmatik zur Hermeneutik in  der katholischen Religionspädagogik und seine Reichweite. Eine Relektüre von Hubertus Halb-  fag’ „Fundamentalkatechetik“ (1968) fünfunddreißig Jahre später, in: RpB 51 (2003), 133-145.  11  Fritz Weidmann, Sprache und Religionsunterricht, in: ders. (Hg.), Didaktik des Religionsunter-  12  richts. Ein Leitfaden, Donauwörth ’1997, 164-179, 166.  Vgl. z. B. Albert Franz/ Clemens Maaß (Hg.), Diesseits des Schweigens. Heute von Gott sprechen  (QD 240), Freiburg i. Br. 2011; Peter Walter (Hg.), Gottesrede in postsäkularer Kultur (QD 224),  Freiburg i. Br. 2007.mangelnder Wirklichkeitsbezug

ethisch-moralische Leerformeln, einenehmend (Gsrenzen der christlichen
Rede VOIN (Jott. wel Hauptlinien lassen sich kitschig-sentimentale Sprachgestalt und
unterscheiden, Cle sich WIE Zwel Selten der- manchmal auch eine Anbiederung In Form
selben Medaille zueinander verhalten: E1n eC1]einer NSUÜI1C. hergestellten Modernität
Sprachverlust der institutionellen (,ottesre- Solche Diagnosen können heute kaum
de aufder einen und eine religiöse prachlo- mehr Provozleren, und ängs sind S1E nicht
sigkeit der Menschen auf der anderen Seite.? mehr auf den Religionsunterricht oder SC

ellsc.  tliche Diskurse beschränkt. Auch
11 Sprachverlust der Religion 1M genumn kirchlichen Binnenkontext be-

NeNNeEeN kritische Diagnosen immer häu-
on Ende der 1 960er-Jahre nımmt iger Cle Gsrenzen der überlieferten CGlau-
eine sechr deutliche Diskrepanz zwischen bens- und theologischen Begriffssprache.““
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Altmeyer / Im Anfang war das Wort – sind nun die Worte am Ende?

kann: Was wir denken, denken wir in Spra-

che; wissenschaftliche Erkenntnis ist vor-

geprägt von Sprache; Kommunikation und 

zwischenmenschliche Beziehungen sind 

zentral auf Sprache angewiesen. Und auch 

Religiosität und Glaube sind mitbestimmt 

von der Sprache, mit der wir sie zum Aus-

druck bringen. Eine berühmte Formel von 

Ludwig Wittgenstein bringt es auf den 

Punkt: „Die Grenzen meiner Sprache be-

deuten die Grenzen meiner Welt.“8 

Das Jahrhundert der Sprache erscheint 

im Bereich von Kirche und Theologie aller-

dings eher als das Jahrhundert der Sprach-

krise. Seit den 1970er-Jahren bildet sich 

ein kritisches Problembewusstsein heraus, 

dessen geheimer Grundsatz lautet: ‚Die 

Grenzen der religiösen Sprache bedeuten 

die Grenzen der religiösen Welt.‘ Und diese 

Grenzen treten immer deutlicher zutage. 

Unzählige Diagnosen beschreiben diese zu-

nehmend engen Grenzen der christlichen 

Rede von Gott. Zwei Hauptlinien lassen sich 

unterscheiden, die sich wie zwei Seiten der-

selben Medaille zueinander verhalten: Ein 

Sprachverlust der institutionellen Gottesre-

de auf der einen und eine religiöse Sprachlo-

sigkeit der Menschen auf der anderen Seite.9 

1.1 Sprachverlust der Religion

Schon Ende der 1960er-Jahre nimmt man 

eine sehr deutliche Diskrepanz zwischen 

kirchlicher Gottesrede einerseits und der 

Sprache der Menschen sowie der Gesell-

schaft andererseits wahr. In Zeiten weithin 

noch intakter volkskirchlicher Strukturen 

werden die Anzeichen der Sprachkrise zu-

nächst im Kontext des Religionsunterrichts 

wahrgenommen. Hubertus Halbfas etwa 

schreibt seine berühmte Fundamentalkate-

chetik, in der er auf neuartige und folgen-

reiche Weise die unzeitgemäße Sprachform 

der kirchlichen Verkündigung im Raum der 

Schule kritisiert.10 Auch andere Autoren, die 

darüber nicht mit dem kirchlichen Lehramt 

in Konflikt geraten, sprechen mit deutlichen 

Worten von einem Sprachverlust, dem sich 

die kirchliche Gottesrede im öffentlichen 

Raum ausgesetzt sieht. So liefert etwa Fritz 

Weidmann einen ansehnlichen Symptom-

katalog eines kirchlichen Sprachverfalls, 

wie z. B. „unwahres und klischeehaftes Vo-

kabular, … mangelnder Wirklichkeitsbezug 

…, ethisch-moralische Leerformeln, eine 

kitschig-sentimentale Sprachgestalt und 

manchmal auch eine Anbiederung in Form 

einer künstlich hergestellten Modernität“11.

Solche Diagnosen können heute kaum 

mehr provozieren, und längst sind sie nicht 

mehr auf den Religionsunterricht oder ge-

sellschaftliche Diskurse beschränkt. Auch 

im genuin kirchlichen Binnenkontext be-

nennen kritische Diagnosen immer häu-

figer die Grenzen der überlieferten Glau-

bens- und theologischen Begriffssprache.12 
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Je konkreter Cle „Freude und offnung, steht Auf Selten der Menschen VO  u heute
TIrauer und ngs der Menschen“ (GS 1M scheint eine religiöse Sprachkompetenz
Mittelpunkt stehen, desto deutlicher schei- keine Selbstverständlichkeit mehr SE1IN.
Nen diese (srenzen hervorzutreten. 1InNne fast In dem Madfße, WIE Cie kirchliche (jottes-

rede ihre Sprac  ildende Kraft verlorenausweglose Situation stellt sich eın Je auf-
merksamer sich den Menschen und hat, C4 auch auf Selten der ubjekte
ihren Lebensthemen AaU$s der Motivation des einer eigenen Sprache für Religiöses. Dem
Evangeliums heraus zuwendet, desto kirchlichen Sprachverlust korrespondiert
zureichender erscheint Cle Sprache, In der auf Selten der Menschen e1in religiöses
Cdieses Evangelium ubDerlheier und theolo- Ausdrucksproblem. So sprechen e{wa auch
gisC. reflektiert WIrC.. Theologie wirdcl ZU. Cie Deutschen ISCHOTIe In ihrem Papıler
Handicap gelingender Glaubenskommuni- „Zeıt ZUFK Aussaat“ VO  b der Erfahrung VIe-
kation.! Theologische Sozilalisation StuU- ler Gläubiger, ihrem Glauben keine e1gE-
d1ium und usbildung scheint eine Sprach- 1E Sprachgestalt mehr geben können.
form heranzubilden, Cle praktischen Selbstkritisch tellen S1E fest, dass kirchen-
Zusammenhängen WIE eine Fremdsprache mtlich korrekte Sprache hier und religiö-
wirkt, Cle VOIN den Adressaten cleser Bot- SC Schwärmerei dort dieser Sprachnot
schaft nicht verstanden und er VO  u den ihren Anteil en Jedenfalls ordern S1E'
professionellen Sprechern als wenig hilf- Es „JI11USS ohl angesichts der ‚Sprachlosig-
reich, Wenn nicht SOSar peinlic. empfun- keit vieler Christen auf Orlte, Zeichen
den WIrCL. Entsprechend wird auf alternati- und Tathandlungen bezogen In der TEe1-
VC, eher vertraute Sprachspiele ausgewichen uUunNnseIrer (jemeinden eine CU«Cc religiöse
WIE Psychologie oder Sozialpolitik. Um Sprach- und Zeichenkompetenz erworben
nah bel den Menschen se1n, wirdcl der werden“
Seelsorger ZU. Sozialpolitiker und Cie Reli- Beide Diagnosen ZUSAIMITNECNSCHOÖMN-
gionslehrerin ZUFK Schulpsychologin. Um IHNen lässt sich Kritische Beobachter
den Menschen vorzudringen, WITF eologi- beschreiben Cie gegenwärtige Situation
sche Sprache der Praxıs abgestreift. Man VO  b Kirche und Theologie als eine eit der
11 Ja auch nicht WIE ein ÄArzt auftreten, der tiefgreifenden Sprac.  rise. 1NSs Mutter-
seiInen Patıienten lateinische Fachwörter prache der großen ehrher uUunNnscIer (Je-
den Kopf wirft, ihnen aufmerksam und sellschaft, ist christlich-religiöse Sprache
empathisch zugewandt SE1IN. einer Minderheitensprache geworden,

Cie VO  u den melsten 1Ur mehr als Fremd-
prache wahrgenommen wird, für Cie ih-Religiöse Sprachlosigkeit
Nen sowohl aktive als auch Dassıve Sprach-der ubjekte kompetenz weitgehend bis vollständig

amı wird eullıich, wWwOor1ın Cie zwelte fehlen.
Selte der beschriebenen Sprac.  rise be-

Vgl Stefan Gärtner, Zeıt, Macht un: Sprache. Pastoraltheologische Studien Grunddimen-
SIONEeN der Seelsorge, Freiburg BKr 2009, 260-276; Kainmer Bucher / Johann Pock, Entdeckungen
IL Wiıe heute VO  3 ott reden?, 1n Kainmer Bucher (He.) e Provokation der KrIse. 7Zwoölf
Fragen Uun: Antworten ZuUu!r Lage der Kirche, Würzburg 177 —2072
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) „Zeeılt ZuUu!r uUussaat“ Missionarisch Kirche se1in
Die Deutschen Bischöfe 68), Bonn 2000,
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Altmeyer / Im Anfang war das Wort – sind nun die Worte am Ende?

Je konkreter die „Freude und Hoffnung, 

Trauer und Angst der Menschen“ (GS 1) im 

Mittelpunkt stehen, desto deutlicher schei-

nen diese Grenzen hervorzutreten. Eine fast 

ausweglose Situation stellt sich ein: Je auf-

merksamer man sich den Menschen und 

ihren Lebensthemen aus der Motivation des 

Evangeliums heraus zuwendet, desto un-

zureichender erscheint die Sprache, in der 

dieses Evangelium überliefert und theolo-

gisch reflektiert wird. Theologie wird zum 

Handicap gelingender Glaubenskommuni-

kation.13 Theologische Sozialisation in Stu-

dium und Ausbildung scheint eine Sprach-

form heranzubilden, die in praktischen 

Zusammenhängen wie eine Fremdsprache 

wirkt, die von den Adressaten dieser Bot-

schaft nicht verstanden und daher von den 

professionellen Sprechern als wenig hilf-

reich, wenn nicht sogar peinlich empfun-

den wird. Entsprechend wird auf alternati-

ve, eher vertraute Sprachspiele ausgewichen 

wie v. a. Psychologie oder Sozialpolitik. Um 

nah bei den Menschen zu sein, wird der 

Seelsorger zum Sozialpolitiker und die Reli-

gionslehrerin zur Schulpsychologin. Um zu 

den Menschen vorzudringen, wird theologi-

sche Sprache in der Praxis abgestreift. Man 

will ja auch nicht wie ein Arzt auftreten, der 

seinen Patienten lateinische Fachwörter an 

den Kopf wirft, statt ihnen aufmerksam und 

empathisch zugewandt zu sein.

1.2 Religiöse Sprachlosigkeit 
der Subjekte

Damit wird deutlich, worin die zweite 

Seite der beschriebenen Sprachkrise be-

steht: Auf Seiten der Menschen von heute 

scheint eine religiöse Sprachkompetenz 

keine Selbstverständlichkeit mehr zu sein. 

In dem Maße, wie die kirchliche Gottes-

rede ihre sprachbildende Kraft verloren 

hat, fehlt es auch auf Seiten der Subjekte an 

einer eigenen Sprache für Religiöses. Dem 

kirchlichen Sprachverlust korrespondiert 

auf Seiten der Menschen ein religiöses 

Ausdrucksproblem. So sprechen etwa auch 

die Deutschen Bischöfe in ihrem Papier 

„Zeit zur Aussaat“ von der Erfahrung vie-

ler Gläubiger, ihrem Glauben keine eige-

ne Sprachgestalt mehr geben zu können. 

Selbstkritisch stellen sie fest, dass kirchen-

amtlich korrekte Sprache hier und religiö-

se Schwärmerei dort an dieser Sprachnot 

ihren Anteil haben. Jedenfalls fordern sie: 

Es „muss wohl angesichts der ‚Sprachlosig-

keit‘ vieler Christen – auf Worte, Zeichen 

und Tathandlungen bezogen – in der Brei-

te unserer Gemeinden eine neue religiöse 

Sprach- und Zeichenkompetenz erworben 

werden“14.

Beide Diagnosen zusammengenom-

men lässt sich sagen: Kritische Beobachter 

beschreiben die gegenwärtige Situation 

von Kirche und Theologie als eine Zeit der 

tiefgreifenden Sprachkrise. Einst Mutter-

sprache der großen Mehrheit unserer Ge-

sellschaft, ist christlich-religiöse Sprache 

zu einer Minderheitensprache geworden, 

die von den meisten nur mehr als Fremd-

sprache wahrgenommen wird, für die ih-

nen sowohl aktive als auch passive Sprach-

kompetenz weitgehend bis vollständig 

fehlen.
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Klassısche sprachtheologische reines Vermittlungsproblem, sondern eine
Ansaäatze un ihre inhärente theologische Grundfrage, Cie schon Cie SC
Theorie rellgiöÖser Bıldung Theologiegeschichte beschäftigt.”

Nur verständlich, Class sich auch viele Ant-
Stellt sich Cle Frage, WwI1Ie mıt dieser Sprach- worten finden lassen. 1ese Antworten,
krise umzugehen ware Zunächst jeg Cie unterschiedlich S1e auch Se1IN mögen, sind
Vermutung nahe, Class CS sich hierbei 1Ur VO  b entscheidender Bedeutung für Clas

e1in zeitbedingtes Problem handelt, Verständnis religiöser Bildungsprozesse,
dessen Ursachen In uUunNnseIrer spätmoder- denn erstens besitzen Cie theologischen
NECN, säkularisierten Gesellschaft suchen Modelle alle zugleic. schon e1in eigenes
waren. amı ware CS e1in eher sekundäres UNAdUSSCSPIOchenes ‚Bildungsprogramm.
Problem der Vermittlung und kein Prob- S1e also nicht HUL, Was religiöse Spra-
lem In der ac selbst Eın pischer Fall che ist, sondern auch schon, WwI1Ie S1E elernt
für Cie Praktische Theologie und für Cie werden kann. Miıt 1C auf Cie Taxls lau-
Religionspädagogik, deren Aufgabe fen zweıtens alle fast zwangsläufig auf Cie
darın esehen wird, Cie Vermittlung einer 1agNO0se der Fremdsprache und der reli-
In der ac. feststehenden Botschaft glösen Sprac.  rise hinaus. An fünf typ1-
optimleren. Abgesehen davon, b hiermit schen Antwortmodellen möchte ich diesen
eine ANSCINCSSCHEC Einschätzung der genumn doppelten Zusammenhang 1U  b aufzeigen.
theologischen Aufgabe dieser Disziplinen
vorliegt, greift diese 1C. 1M Fall der reli- 7 1 [DIe eugnung des roDIems er
glösen Sprac.  rise definitiv kurz. Hıer ıe positivistische Antwortlinie)
handelt C4 sich gerade nicht e1in Prob-
lem der Vermittlung VO  b Theologie, SOI - ıne mögliche Antwort auf Clas eologi-
dern e1in theologisches Problem selbst sche Sprachproblem ijeg darin, Clas Prob-

Jede Theologie als wissenschaftlich be- lem In SseiINner Ex1istenz bestreiten. Denn
gründete Rede VO  b (jott ist VOTL e1in grund- In der Tat scheint dlas, Was religiöse Sprache

Ist, doch immer schon festzustehen: Clelegendes Sprachproblem gestellt. Wle ist
CS möglich, In menschlichen Worten VO  u biblischen Texte, zentrale Gebete oder Cie
einer Wirklichkeit sprechen, Cie als Glaubensaussagen sind uns bereits VOISCHC-
acdikal transzendent geglaubt Wwirdc? Und ben. Und Wenn diese als Tem!: erschei-
umgekehrt: Wle kann IHNan sich vorstel- NECN, cdann ijeg Clas Problem nicht bel ih-
len, Class Cdieses transzendente Sein den NECN, sondern bel den Keziplenten, Cie sich
Menschen Kunde VO  b sich bringt? Oder diese orgaben SCAIIC. aneignen MUSSEN.

1ese iınle lässt sich In historischen WIEweniger philosophisch und mehr theolo-
giSC efragt: Spricht (jott In menschlicher aktuellen Posıtionen entdecken. In nicht
Sprache, und welche mMenschliche Sprache übertreffender Urze formuliert S1E der
ware (Gott angemessen‘ Von er ist Cie SOS. Antimodernisteneld, mıt dem bis 967
Frage ach den Möglichkeiten und (Jren- VO  u Theologen Cle Unveränderlichkei der

kirchlichen Lehre bekennen War VonZEI des Sprechens VO  b (jott heute kein

Vgl UWwe Gerber / Rudolf Hoberg (He.) Sprache Uun: Religion, Darmstadt 2009; Werner Schüfßler
(Ho.) Wiıe alst sich über ott sprechen? Von der negatıven Theologie Plotins bis zu religiösen
Sprachspiel Wittgensteins, Darmstadt 2008; Ian Stiver, Ihe philosophy of relig10us language.
Sign, symbol, and SLOT Y, Cambridge, Mass. 1996
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15 Vgl. Uwe Gerber / Rudolf Hoberg (Hg.), Sprache und Religion, Darmstadt 2009; Werner Schüßler 
(Hg.), Wie läßt sich über Gott sprechen? Von der negativen Th eologie Plotins bis zum religiösen 
Sprachspiel Wittgensteins, Darmstadt 2008; Dan R. Stiver, Th e philosophy of religious language. 
Sign, symbol, and story, Cambridge, Mass. 1996.
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2 Klassische sprachtheologische 
Ansätze und ihre inhärente 
Theorie religiöser Bildung

Stellt sich die Frage, wie mit dieser Sprach-

krise umzugehen wäre. Zunächst liegt die 

Vermutung nahe, dass es sich hierbei nur 

um ein zeitbedingtes Problem handelt, 

dessen Ursachen in unserer spätmoder-

nen, säkularisierten Gesellschaft zu suchen 

wären. Damit wäre es ein eher sekundäres 

Problem der Vermittlung und kein Prob-

lem in der Sache selbst. Ein typischer Fall 

für die Praktische Theologie und für die 

Religionspädagogik, deren Aufgabe gerne 

darin gesehen wird, die Vermittlung einer 

in der Sache feststehenden Botschaft zu 

optimieren. Abgesehen davon, ob hiermit 

eine angemessene Einschätzung der genuin 

theologischen Aufgabe dieser Disziplinen 

vorliegt, greift diese Sicht im Fall der reli-

giösen Sprachkrise definitiv zu kurz. Hier 

handelt es sich gerade nicht um ein Prob-

lem der Vermittlung von Theologie, son-

dern um ein theologisches Problem selbst.

Jede Theologie als wissenschaftlich be-

gründete Rede von Gott ist vor ein grund-

legendes Sprachproblem gestellt. Wie ist 

es möglich, in menschlichen Worten von 

einer Wirklichkeit zu sprechen, die als 

radikal transzendent geglaubt wird? Und 

umgekehrt: Wie kann man sich vorstel-

len, dass dieses transzendente Sein den 

Menschen Kunde von sich bringt? Oder 

weniger philosophisch und mehr theolo-

gisch gefragt: Spricht Gott in menschlicher 

Sprache, und welche menschliche Sprache 

wäre Gott angemessen? Von daher ist die 

Frage nach den Möglichkeiten und Gren-

zen des Sprechens von Gott heute kein 

reines Vermittlungsproblem, sondern eine 

theologische Grundfrage, die schon die ge-

samte Theologiegeschichte beschäftigt.15  

Nur verständlich, dass sich auch viele Ant-

worten finden lassen. Diese Antworten, so 

unterschiedlich sie auch sein mögen, sind 

von entscheidender Bedeutung für das 

Verständnis religiöser Bildungsprozesse, 

denn erstens besitzen die theologischen 

Modelle alle zugleich schon ein eigenes 

unausgesprochenes ‚Bildungsprogramm‘. 

Sie sagen also nicht nur, was religiöse Spra-

che ist, sondern auch schon, wie sie gelernt 

werden kann. Mit Blick auf die Praxis lau-

fen zweitens alle fast zwangsläufig auf die 

Diagnose der Fremdsprache und der reli-

giösen Sprachkrise hinaus. An fünf typi-

schen Antwortmodellen möchte ich diesen 

doppelten Zusammenhang nun aufzeigen.

2.1 Die Leugnung des Problems (oder: 
die positivistische Antwortlinie)

Eine mögliche Antwort auf das theologi-

sche Sprachproblem liegt darin, das Prob-

lem in seiner Existenz zu bestreiten. Denn 

in der Tat scheint das, was religiöse Sprache 

ist, doch immer schon festzustehen: die 

biblischen Texte, zentrale Gebete oder die 

Glaubensaussagen sind uns bereits vorgege-

ben. Und wenn diese nun als fremd erschei-

nen, dann liegt das Problem nicht bei ih-

nen, sondern bei den Rezipienten, die sich 

diese Vorgaben schlicht aneignen müssen. 

Diese Linie lässt sich in historischen wie 

aktuellen Positionen entdecken. In nicht 

zu übertreffender Kürze formuliert sie der 

sog. Antimodernisteneid, mit dem bis 1967 

von Theologen die Unveränderlichkeit der 

kirchlichen Lehre zu bekennen war: Von 
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19den Aposteln bis heute, Cle Ormu- WITF, Was nicht Ist, als Was CI ist
lierung, ist uns Cdiese Lehre „STELS In dem- gibt Augustinus für den Westen eden-
selben Siınn und derselben Bedeutung ken. Im Zusammenhang mıt der Rede VO  b

16(eodem eademque sempDer sententid) (jott erscheint Cie mMenschliche Sprache als
prinzipie unzureichend und damıt auchweitergegeben worden. Religiöse Sprache

1M Allgemeinen und Cle cArıstiliche (,ottes- Cie TCAIILC. vorgegebene Sprache Niemals
rede 1M Besonderen sind nicht jeder eit kann CS ihr gelingen, ihrem Gegenstand SC
und jedem (Ort HNEeUu auszuhandeln, SOIl - recht werden. Was bliebe VO  u Gott, Wenn

dern stehen immer schon fest. In diesem CI auf Clas dem Menschen Erkennbare und
Sinn ist religiöse Sprache A4aUSs sich heraus Sagbare reduziert wurde? In mancher POsI-
eine Fremdsprache, S1E I1US$S C4 SEC1IN. tion negatıver Theologie erscheint VO  b Cla-

amı ist aber auch klar, welcher her Cie Alternative des Schweigens als clas
Lernweg sich AaUS$S diesem, vielleicht DOSI- eigentlich ANSCINCSSCILC Sprachverhalten
tivistisch nennenden Modell ergibt. So angesichts des GGeheimnisses (jottes.“9
ordert e{Iw.: Thomas Kuster In seinem viel Das negative Grundmodell religiöser
diskutierten Ansatz: Sprache 11 praktisch Ende edacht

„Der Religionsunterricht nicht ZUFK vorgegebenen Sprache hinführen,
In Clas bestehende Wirklichkeitsverständ- zugleic. wlieder auf kritische Distanz
N1s e1In, sondern In e1in anderes Clas bib- ihr gehen. Das eigentliche Ziel ist Cie
lische Ausgangspunkt des Religionsunter- Gottesbegegnung Jense1lts der Sprache
richts kann deshalb nicht Cie Erfahrung Sprache ist e1in notwendiges Mittel ZU.

sEe1IN, sondern 1Ur Clas Wort (jottes. ] 7 Zweck, Clas aber überwinden ist, sobald
DIe Sprache dieses Wortes (,ottes gilt dieser eigentliche Zweck erreicht 1sT. Reli-

CS lernen, WwIe S1E ist. Religionsunter- g1ÖSE Bildung hat auch hier zunächst der
richt ware deshalb immer schon Fremd- religiösen Fremdsprache folgen, WenNnn

sprachenunterricht. auch ihr Ziel Jense1lts dieser Sprache ieg

DIe negatiıve Antwortlinije [DIe DOosIitIve Antwortlinije

DIe negatıve Grundantwort ist hier AaUS$S g DIe Ostitive Grundantwort unterstreicht
ten theologischen Grüunden sehr viel skep- demgegenüber die grundsätzlichen MÖg-
tischer. Bel vielen Denkern der Kirchenge- lichkeiten menschlicher Sprache Anders
schichte ist S1E teils sehr EeuUuUlc. finden. als bel der positivistischen Os1ılL1OonNn bildet
„Selbst WenNnn du VO  b (zott In rechten Aus- aber auch hier Cie Einsicht In Cie (Gsrenzen
drücken sprichst, ist Clas Risiko nicht den Ausgangspunkt. (jott ist e{wa ach
<113  gering e{wa Urigenes 1M ÖOsten; Thomas VO  b quin kein direkt sagbarer
und: „CGott ist unaussprechlich; leichter Gegenstand, für den irgendein Name

3541
Thomas KRuster, Was 1st cschief PISA Sieben JIhesen, 1N: Informationen für Religionslehrerin-
1Tiec1HN Uun: Religionslehrer 1mmM Bıstum Limburg 31 2002), 245 f., 249, 1mmM Original kursiv.
Origenes, kExegetica ın Psalmos 1,2 12, 1080
AÄUgQustinus, Enarrationes ın Psalmos 85,12 CCL 39, 1186, 23f.)
Vgl ir Westerkamp, Vıa negatıva. Sprache un: Methode der negatıven Theologie, München
2006

63

16 DH 3537–3550, 3541.
17 Th omas Ruster, Was ist schief an PISA – Sieben Th esen, in: Informationen für Religionslehrerin-

nen und Religionslehrer im Bistum Limburg 31 (2002), 248 f., 249, im Original kursiv.
18 Origenes, Exegetica in Psalmos 1,2 (PG 12, 1080).
19 Augustinus, Enarrationes in Psalmos 85,12 (CCL 39, 1186, 23 f.).
20 Vgl. Dirk Westerkamp, Via negativa. Sprache und Methode der negativen Th eologie, München 

2006.
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den Aposteln an bis heute, so die Formu-

lierung, ist uns diese Lehre „stets in dem-

selben Sinn und in derselben Bedeutung 

(eodem sensu eademque semper sententia)“16 

weitergegeben worden. Religiöse Sprache 

im Allgemeinen und die christliche Gottes-

rede im Besonderen sind nicht zu jeder Zeit 

und an jedem Ort neu auszuhandeln, son-

dern stehen immer schon fest. In diesem 

Sinn ist religiöse Sprache aus sich heraus 

eine Fremdsprache, sie muss es sogar sein.

Damit ist aber auch klar, welcher 

Lernweg sich aus diesem, vielleicht posi-

tivistisch zu nennenden Modell ergibt. So 

fordert etwa Thomas Ruster in seinem viel 

diskutierten Ansatz:

„Der Religionsunterricht führt nicht 

in das bestehende Wirklichkeitsverständ-

nis ein, sondern in ein anderes – das bib-

lische. Ausgangspunkt des Religionsunter-

richts kann deshalb nicht die Erfahrung 

sein, sondern nur das Wort Gottes.“17 

Die Sprache dieses Wortes Gottes gilt 

es zu lernen, so wie sie ist. Religionsunter-

richt wäre deshalb immer schon Fremd-

sprachenunterricht.

2.2 Die negative Antwortlinie

Die negative Grundantwort ist hier aus gu-

ten theologischen Gründen sehr viel skep-

tischer. Bei vielen Denkern der Kirchenge-

schichte ist sie teils sehr deutlich zu finden. 

„Selbst wenn du von Gott in rechten Aus-

drücken sprichst, so ist das Risiko nicht 

gering“18, warnt etwa Origenes im Osten; 

und: „Gott ist unaussprechlich; leichter 

sagen wir, was er nicht ist, als was er ist“19, 

gibt Augustinus für den Westen zu beden-

ken. Im Zusammenhang mit der Rede von 

Gott erscheint die menschliche Sprache als 

prinzipiell unzureichend und damit auch 

die kirchlich vorgegebene Sprache. Niemals 

kann es ihr gelingen, ihrem Gegenstand ge-

recht zu werden. Was bliebe von Gott, wenn 

er auf das dem Menschen Erkennbare und 

Sagbare reduziert würde? In mancher Posi-

tion negativer Theologie erscheint von da-

her die Alternative des Schweigens als das 

eigentlich angemessene Sprachverhalten 

angesichts des Geheimnisses Gottes.20 

Das negative Grundmodell religiöser 

Sprache will – praktisch zu Ende gedacht – 

zur vorgegebenen Sprache hinführen, um 

zugleich wieder auf kritische Distanz zu 

ihr zu gehen. Das eigentliche Ziel ist die 

Gottesbegegnung jenseits der Sprache. 

Sprache ist ein notwendiges Mittel zum 

Zweck, das aber zu überwinden ist, sobald 

dieser eigentliche Zweck erreicht ist. Reli-

giöse Bildung hat auch hier zunächst der 

religiösen Fremdsprache zu folgen, wenn 

auch ihr Ziel jenseits dieser Sprache liegt.

2.3 Die positive Antwortlinie

Die positive Grundantwort unterstreicht 

demgegenüber die grundsätzlichen Mög-

lichkeiten menschlicher Sprache. Anders 

als bei der positivistischen Position bildet 

aber auch hier die Einsicht in die Grenzen 

den Ausgangspunkt. Gott ist – etwa nach 

Thomas von Aquin – kein direkt sagbarer 

Gegenstand, für den irgendein Name an-
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erscheint.*‘ Und dennoch gibt gegenüber immer 1Ur zweltrangıg. ıne
CS einen Weg, VO  b (jott sprechen: den Aussage ber (zott ist nicht etwa auf der

Ebene der Oorlte verstehen, sondern aufder nalogie. Weil es Weltliche Uurc
Cie Schöpfungsbeziehung Anteil hat der Ebene der Erfahrungen, auf welche Cie

Orte verwelsen. Der amerikanische Theo-Sein Gottes, gibt C4 In en Dingen eine
Beziehung Gott als deren Ursache Aus loge George Iın  ecC hat Cdileses Denkmo-
diesem TUnNn: kann sich Clas prechen VO  u dell er Clas Erfahrung-Ausdruck-Modell
(Gott auf analoge e1se seInem Gegenstand religiöser Sprache genannt.““ Überlieferte
annähern, indem CS diese ıIn den Dingen sprachliche Formen sind nicht mehr als e1in
angelegte Beziehung nachzeichnet und zeitbedingter Versuch, religiöse YTIahrun-
nach-spricht. SCH ZU. Ausdruck bringen, und ZW ar

Fur Cie Bildungstheorie des pOsIt1- solche Erfahrungen, Cie dem Bereich des
Velnn Modells ist er folgender Nnspruc. direkt agbaren weitgehend Sind.
charakteristisch: Man I1US$S Cie besondere amı ist auch Clas entsprechende Bil-
analoge, ‚uneigentliche Form religiösen dungsprogramm klar Auch Clas Lernen
Sprechens verstehen. Religiöses Lernen wird den Weg ber Cie Erfahrung gehen
el dann, einen entsprechenden tremd- MUSSeN. So rfährt denn auch Clas berühm-

Diktum VO  u Karl Rahner ıIn diesem MO-artigen Sprachgebrauch erlernen: eiwa

metaphorisches Ooder symbolisches Spre- dell SsSeine unmittelbar praktische Relevanz:
chen. Insofern olg auch hier: 1ese be- „Der Christ VO  b IMOÖTSCH wird e1in ‚MySt1-
sondere (Fremd-)Sprache ist verstehen ker‘ se1IN, jemand, der etwas ‚erfahren hat,
und erlernen, WenNnn religiöse prachfä- oder CI wird nicht mehr sein.  23 DIe Spra-
higkeit aufgebaut werden soll. che der eligion bleibt fremde Sprache, Cie

sich immer 1Ur dem erschlieisen wird, der
DEN Erfahrung-Ausdruck-Modell auf Cie Erfahrungen zurückgreifen kann,

Cie ihr zugrunde liegen.
Durch Cie neuzeitliche Metaphysikkritik
ist diese ontologisch begründete Theologie [DIe Vorgegebenheit von pracheder Sprache In eine nachhaltige T1Se SC

Es stellt sich 1U  b Cie Frage, welche euere Posıtionen kritisieren 1U  b wlieder
der Mensch Clas erkennende und Clas Verständnis VO  b Sprache hinter dem

sprechende Subjekt spielt. Das bis heute Erfahrung-Ausdruck-Modell. Sprache Se1
einfilussreichste Modell Cdarauf: mehr als 1Ur e1in Medium, mıt dem sich
Grundlegend für mMenschliche Erkenntnis Erfahrungen ausdrücken lassen. Stattdes-
und ebenso für den Glauben sind riah- SCI1 betonen S1e Sprache ist ıIn gewIlsser
LUNSCH. DIe überlieferten Woöorter sind dem e1se immer schon da, erfahren

21 Vgl Thomas Vorn Aquin, Summa theologiae 1, 13, 1; vgl Norbhert TnNnst, DIie analoge ede
VOo  3 ott bei Ihomas VO  3 Aquin, 1: Werner Schüfßler (He.) Wiıe alst sich über ott sprechen?
S Anm. 15), 4357
Vgl George Lindbeck, C'hristliche Lehre als Girammatik des Glaubens. Religion Uun: Theologie
1mmM postliberalen Zeitalter (Iheologische Bücherei Systematische Theologie 90), Güterslioh 1994,
bes 453 537
arl Rahner, Frömmigkeit früher un: heute, 1N: ders., fur Theologie des geistlichen Lebens
(Schriften ZuUu!r Theologie 7) Zürich 1966, 11—-31, 7

64

21 Vgl. z. B. Th omas von Aquin, Summa theologiae I, q. 13, a. 1; vgl. Norbert Ernst, Die analoge Rede 
von Gott bei Th omas von Aquin, in: Werner Schüßler (Hg.), Wie läßt sich über Gott sprechen? 
(s. Anm. 15), 43–57.

22 Vgl. George A. Lindbeck, Christliche Lehre als Grammatik des Glaubens. Religion und Th eologie 
im postliberalen Zeitalter (Th eologische Bücherei Systematische Th eologie 90), Gütersloh 1994, 
bes. 43 u. 53 ff .

23 Karl Rahner, Frömmigkeit früher und heute, in: ders., Zur Th eologie des geistlichen Lebens 
(Schrift en zur Th eologie 7), Zürich u. a. 1966, 11–31, 22 f.
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gemessen erscheint.21 Und dennoch gibt 

es einen Weg, von Gott zu sprechen: den 

der Analogie. Weil alles Weltliche durch 

die Schöpfungsbeziehung Anteil hat am 

Sein Gottes, gibt es in allen Dingen eine 

Beziehung zu Gott als deren Ursache. Aus 

diesem Grund kann sich das Sprechen von 

Gott auf analoge Weise seinem Gegenstand 

annähern, indem es diese in den Dingen 

angelegte Beziehung nachzeichnet und 

nach-spricht.

Für die Bildungstheorie des positi-

ven Modells ist daher folgender Anspruch 

charakteristisch: Man muss die besondere 

analoge, ‚uneigentliche‘ Form religiösen 

Sprechens verstehen. Religiöses Lernen 

heißt dann, einen entsprechenden fremd-

artigen Sprachgebrauch zu erlernen: etwa 

metaphorisches oder symbolisches Spre-

chen. Insofern folgt auch hier: Diese be-

sondere (Fremd-)Sprache ist zu verstehen 

und zu erlernen, wenn religiöse Sprachfä-

higkeit aufgebaut werden soll.

2.4 Das Erfahrung-Ausdruck-Modell

Durch die neuzeitliche Metaphysikkritik 

ist diese ontologisch begründete Theologie 

der Sprache in eine nachhaltige Krise ge-

raten. Es stellt sich nun die Frage, welche 

Rolle der Mensch – das erkennende und 

sprechende Subjekt – spielt. Das bis heute 

einflussreichste Modell antwortet darauf: 

Grundlegend für menschliche Erkenntnis 

und ebenso für den Glauben sind Erfah-

rungen. Die überlieferten Wörter sind dem 

gegenüber immer nur zweitrangig. Eine 

Aussage über Gott ist nicht etwa auf der 

Ebene der Worte zu verstehen, sondern auf 

der Ebene der Erfahrungen, auf welche die 

Worte verweisen. Der amerikanische Theo-

loge George Lindbeck hat dieses Denkmo-

dell daher das Erfahrung-Ausdruck-Modell 

religiöser Sprache genannt.22 Überlieferte 

sprachliche Formen sind nicht mehr als ein 

zeitbedingter Versuch, religiöse Erfahrun-

gen zum Ausdruck zu bringen, und zwar 

solche Erfahrungen, die dem Bereich des 

direkt Sagbaren weitgehend entzogen sind.

Damit ist auch das entsprechende Bil-

dungsprogramm klar: Auch das Lernen 

wird den Weg über die Erfahrung gehen 

müssen. So erfährt denn auch das berühm-

te Diktum von Karl Rahner in diesem Mo-

dell seine unmittelbar praktische Relevanz: 

„Der [Christ] von morgen wird ein ‚Mysti-

ker‘ sein, jemand, der etwas ‚erfahren‘ hat, 

oder er wird nicht mehr sein.“23 Die Spra-

che der Religion bleibt fremde Sprache, die 

sich immer nur dem erschließen wird, der 

auf die Erfahrungen zurückgreifen kann, 

die ihr zugrunde liegen.

2.5 Die Vorgegebenheit von Sprache

Neuere Positionen kritisieren nun wieder 

das Verständnis von Sprache hinter dem 

Erfahrung-Ausdruck-Modell. Sprache sei 

mehr als nur ein Medium, mit dem sich 

Erfahrungen ausdrücken lassen. Stattdes-

sen betonen sie: Sprache ist in gewisser 

Weise immer schon da, wo etwas erfahren 
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WwIrcl. Und Cles gilt auch 1M religiösen Be- vermittelt werden kann. Durch diese Ver-
reich: rst Cie vorgegebene Sprachform mittlungslogik ist aber Cie 13gNO0se der
der Überlieferung ermöglicht religiöse Fremdsprache unausweichlich. Denn SC
Erfahrung und kann S1E hervorbringen.“ CssSCIl dem, Was religiöse Sprache dem
ach Paul Kiıcceur beispielsweise kann der ea ach 1st, I1US$S religiöse Sprache, WwI1Ie
Mensch gerade deshalb (jott SaSch, weil S1E VO  b Lernenden und nicht 1Ur VO  b ih-
überlieferte und verkündete Texte ihn be- nen) gesprochen wird, fast zwangsläufig als

defizitär erscheinen. Es ist doch klar WerreIts genannt und iıhm vorgesagt' haben.*
DIe implizite Bildungstheorie Cdileses VO  b der religiösen Sprache ‚all sich ausgeht

etzten Modells lautet damıit Religiöse und ZW ar ausschliefßlich), I1US$S jede kon-
Sprache wird Urc ihren eDrauc. SC krete (;ottesrede diesem ea CSSCIL.

lernt Es ist aussichtslos, S1E zunächst Und welche TaxXls ec sich schon mıt
dem theoretischen Ideal? Was auf solcheWwI1Ie eiwa 1M positivistischen Modell SC

wissermafsen ‚trocken oder auf Orrat e1se völlig kurz kommt, ist Cie Frage,
WwIe auch die Theorie VO  b der Taxls lernenlernen, sondern 1Ur In ihrem eDrauc

erschliefßst sich ihr Sinn. rst 1M eDrauc könnte. Soll Clas geschehen, kann das Pro-
religiöser Sprache erwirbt IHNan den Ol1- jekt religiöse Sprache nicht mehr WIE bis-
SCH Deutungsrahmen, der CS erlaubt, be- her ausschliefßlic. deduktiv als Einführung
t1mmte Erfahrungen als religiöse riah- In die vorgegebene religiöse Sprache Nnac.
IUNSCH einzuordnen.“® Also gilt auch hier welchem Modell auch immer) organıslert
I111SO deutlicher ohne Zugang ZUFK Reli- werden. Ware also nicht auch In Sachen
g10N als Fremdsprache auch kein Zugang religiöse Sprache e1in SCHIE: VO Be-
ZUFK eligion als Erfahrung. scheid-Wissen angezelgt, WIE ihn Rudolf

Englert für Cie religiöse Bildung insgesamt
schon VOTL Jahren gefordert hat?

Zeıt für eınen Perspektiven- Denn Cie theologischen Sprachmodel-
wechsel? Der induktive VWeg le versprechen viel Wilissen darüber, Was
zur rellgiösen Sprache igiöse Sprache sich ist und S1E auszeich-

nel, auf andere Fragen geben S1E allerdings
Alle fünf dargestellten theologischen MO- keine Antwort: Inwiewelt gibt C4 Cie ideale

Ssind für Cie Religionspädagogik hoch religiöse Sprache überhaupt In der Praxıis®
bedeutsam. Fast alle praktischen und C1- Was w1Issen WITr ber Cie religiöse Spra-
daktischen Ansätze der etzten Jahrzehnte che, WwI1Ie S1E tatsächlic gesprochen Wwircl?
folgen einem dieser theologischen rTund- In welcher Sprache sprechen denn Junge
modelle. Man geht VO  b einer bestimmten Menschen VO  b Gott, mıt welchen Worten
theologisch begründeten Vorstellung IC- Gott, welche Sprache verwenden Reli-
ligiöser Sprache AaUs und ragt, WwI1Ie diese gionslehrer, Katechetinnen und Prediger®

Vgl Ian Stiver, Ihe philosophy of relig10us language S Anm 15), 197-201
Vglzaul KRICOeur, ott CILNEN, 1n Bernhard Casper (He.) ott EeI1NMNETN Phänomenologi-
cche Zugänge, Freiburg BKr. 1981, 45—-79, 48; vgl Stefan Altmeyer, Von der Wahrnehmung zu

Ausdruck. fur asthetischen DImension VO  3 Glauben Uun: Lernen P'Ihh 78), Stuttgart 2006,
359367
Vgl Andrea Schulte, DIie Bedeutung der Sprache ın der religionspädagogischen Theoriebildung
(Religion ın der Offentlichkeit 5) Frankfurt 2001
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24 Vgl. Dan R. Stiver, Th e philosophy of religious language (s. Anm. 15), 197–201.
25 Vgl. etwa Paul Ricœur, Gott nennen, in: Bernhard Casper (Hg.), Gott nennen. Phänomenologi-

sche Zugänge, Freiburg i. Br. 1981, 45–79, 48; vgl. Stefan Altmeyer, Von der Wahrnehmung zum 
Ausdruck. Zur ästhetischen Dimension von Glauben und Lernen (PTh h 78), Stuttgart 2006, 
359–367.

26 Vgl. Andrea Schulte, Die Bedeutung der Sprache in der religionspädagogischen Th eoriebildung 
(Religion in der Öff entlichkeit 5), Frankfurt a. M. 2001.
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wird. Und dies gilt auch im religiösen Be-

reich: Erst die vorgegebene Sprachform 

der Überlieferung ermöglicht religiöse 

Erfahrung und kann sie hervorbringen.24 

Nach Paul Ricœur beispielsweise kann der 

Mensch gerade deshalb Gott sagen, weil 

überlieferte und verkündete Texte ihn be-

reits genannt und ihm ‚vorgesagt‘ haben.25 

Die implizite Bildungstheorie dieses 

letzten Modells lautet damit: Religiöse 

Sprache wird durch ihren Gebrauch ge-

lernt. Es ist aussichtslos, sie zunächst – 

wie etwa im positivistischen Modell – ge-

wissermaßen ‚trocken‘ oder auf Vorrat zu 

lernen, sondern nur in ihrem Gebrauch 

erschließt sich ihr Sinn. Erst im Gebrauch 

religiöser Sprache erwirbt man den nöti-

gen Deutungsrahmen, der es erlaubt, be-

stimmte Erfahrungen als religiöse Erfah-

rungen einzuordnen.26 Also gilt auch hier 

umso deutlicher: ohne Zugang zur Reli-

gion als Fremdsprache auch kein Zugang 

zur Religion als Erfahrung.

3 Zeit für einen Perspektiven-
wechsel? Der induktive Weg 
zur religiösen Sprache

Alle fünf dargestellten theologischen Mo-

delle sind für die Religionspädagogik hoch 

bedeutsam. Fast alle praktischen und di-

daktischen Ansätze der letzten Jahrzehnte 

folgen einem dieser theologischen Grund-

modelle. Man geht von einer bestimmten 

theologisch begründeten Vorstellung re-

ligiöser Sprache aus und fragt, wie diese 

vermittelt werden kann. Durch diese Ver-

mittlungslogik ist aber die Diagnose der 

Fremdsprache unausweichlich. Denn ge-

messen an dem, was religiöse Sprache dem 

Ideal nach ist, muss religiöse Sprache, wie 

sie von Lernenden (und nicht nur von ih-

nen) gesprochen wird, fast zwangsläufig als 

defizitär erscheinen. Es ist doch klar: Wer 

von der religiösen Sprache ‚an sich‘ ausgeht 

(und zwar ausschließlich), muss jede kon-

krete Gottesrede an diesem Ideal messen. 

Und welche Praxis deckt sich schon mit 

dem theoretischen Ideal? Was auf solche 

Weise völlig zu kurz kommt, ist die Frage, 

wie auch die Theorie von der Praxis lernen 

könnte. Soll das geschehen, kann das Pro-

jekt religiöse Sprache nicht mehr wie bis-

her ausschließlich deduktiv als Einführung 

in die vorgegebene religiöse Sprache (nach 

welchem Modell auch immer) organisiert 

werden. Wäre also nicht auch in Sachen 

religiöse Sprache ein ‚Abschied vom Be-

scheid-Wissen‘ angezeigt, wie ihn Rudolf 

Englert für die religiöse Bildung insgesamt 

schon vor Jahren gefordert hat?

Denn die theologischen Sprachmodel-

le versprechen viel Wissen darüber, was re-

ligiöse Sprache an sich ist und sie auszeich-

net, auf andere Fragen geben sie allerdings 

keine Antwort: Inwieweit gibt es die ideale 

religiöse Sprache überhaupt in der Praxis? 

Was wissen wir über die religiöse Spra-

che, wie sie tatsächlich gesprochen wird? 

In welcher Sprache sprechen denn junge 

Menschen von Gott, mit welchen Worten 

zu Gott, welche Sprache verwenden Reli-

gionslehrer, Katechetinnen und Prediger? 
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Situationen

Abb. Schlüsselwörter VO  b Schülertexten ihren Gottesvorstellungen
[DIie Abbildung zeigt e1ne SS Wortwolke‘. [ e WOörter sind Schlüsselwörter VOI1 ber 000 Texten, (lie Schüle-
rinnen Un Schüler der Klassenstufe —15 AUS Deutschland uUun: Österreich der rage geschrieben haben:
„Was Sagt MI1r Gott‘?“ Auf diese Welse Ssieht I11LATl, welche Worter (Nomen und Pronomen) die Heranwachsenden
vorzugswelse gebrauchen, WEINN S1€E VOI1 ott sprechen. Je größer die WOöorter dargestellt sind, desto bedeutsamer
sind S1€E für S1E

Und WIE verhalten sich diese religiösen pirischer eihoden daraufhin angeschaut,
prachen zueinander?® Könnte nicht auch WIE (jott hier heute Sprache WITrCL. i1l-
die Theologie VO  b dieser bislang unbe- dung zeigt clas rgebnis dieser ucC auf
kannten religiösen Sprache lernen? Dazu einen 1C. Zu sehen sind Cie wichtigsten
musste dann aber auch empirisch ach der Schlüsselwörter der Schülertexte. Wer WIS-
Sprache efragt werden, In der Menschen SCI1 möchte, welche ‚religiöse Fremdspra-
heute VO  b ihrer Beziehung ZU. (jott Jesu che‘ uUunNnseIe Schülerinnen und chüler heu-
Christi sprechen. Ich me1ne, gerade theo- sprechen, sollte hier SCHAUCI hinschauen.
ogisch ware mehr Mut aufzubrin- inige Aspekte möchte ich herausstreichen.
sCcHh und dem Gott, der selbst menschliches iıne allgemeine, aber grund-
Wort geworden ist, Zuzutrauen, auch heute egende Erkenntnis ist: DIe Jugendlichen
Sprache werden wollen besitzen offensichtlich sehr ohl eine

Daher möchte ich 1U  b kurz ein1Ige Sprache, mıt der S1E ihre Gottesvorstellung
Ergebnisse me1ner eigenen empirischen artikulieren können. DIe radıkale Negatıv-
Sprachuntersuchungen vorstellen.?” Ich fra- diagnose einer religiösen Sprachlosigkeit
SC hier ach der Sprache, Cie Schülerinnen scheint also weniger schlüssig se1nN, als CS

und chüler der Klassen bis gebrau- zunächst den Anschein hatte. Was jedoch
chen, Wenn S1E Texte ber (jott und ihre eulillic. ıst S1e sprechen nicht unbedingt
(;ottesvorstellungen schreiben. Über 2000 Cie theologische Sprache, Cie WITr Wal-

olcher Texte habe ich mM1ChLTfe sprachem- ten wurden. Theologische Kernelemente

Fur hier entwickelten sprachempirischen Methodik Uun: den Ergebnissen 1mmM Deftail vgl Ste-
fan Altmeyer, Fremdsprache Religion® S Anm 4) bes 1892534
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27 Zur hier entwickelten sprachempirischen Methodik und zu den Ergebnissen im Detail vgl. Ste-
fan Altmeyer, Fremdsprache Religion? (s. Anm. 4), bes. 189–234.

Abb. 1: Schlüsselwörter von Schülertexten zu ihren Gottesvorstellungen

Die Abbildung zeigt eine sog. ‚Wortwolke‘. Die Wörter sind Schlüsselwörter von über 2000 Texten, die Schüle-

rinnen und Schüler der Klassenstufen 9–13 aus Deutschland und Österreich zu der Frage geschrieben haben: 

„Was sagt mir ‚Gott‘?“ Auf diese Weise sieht man, welche Wörter (Nomen und Pronomen) die Heranwachsenden 

vorzugsweise gebrauchen, wenn sie von Gott sprechen. Je größer die Wörter dargestellt sind, desto bedeutsamer 

sind sie für sie.
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Und wie verhalten sich diese religiösen 

Sprachen zueinander? Könnte nicht auch 

die Theologie von dieser bislang unbe-

kannten religiösen Sprache lernen? Dazu 

müsste dann aber auch empirisch nach der 

Sprache gefragt werden, in der Menschen 

heute von ihrer Beziehung zum Gott Jesu 

Christi sprechen. Ich meine, gerade theo-

logisch wäre etwas mehr Mut aufzubrin-

gen und dem Gott, der selbst menschliches 

Wort geworden ist, zuzutrauen, auch heute 

Sprache werden zu wollen.

Daher möchte ich nun kurz einige 

Ergebnisse meiner eigenen empirischen 

Sprachuntersuchungen vorstellen.27 Ich fra-

ge hier nach der Sprache, die Schülerinnen 

und Schüler der Klassen 9 bis 13 gebrau-

chen, wenn sie Texte über Gott und ihre 

Gottesvorstellungen schreiben. Über 2000 

solcher Texte habe ich mithilfe sprachem-

pirischer Methoden daraufhin angeschaut, 

wie Gott hier heute Sprache wird. Abbil-

dung 1 zeigt das Ergebnis dieser Suche auf 

einen Blick: Zu sehen sind die wichtigsten 

Schlüsselwörter der Schülertexte. Wer wis-

sen möchte, welche ‚religiöse Fremdspra-

che‘ unsere Schülerinnen und Schüler heu-

te sprechen, sollte hier genauer hinschauen. 

Einige Aspekte möchte ich herausstreichen.

– Eine erste allgemeine, aber grund-

legende Erkenntnis ist: Die Jugendlichen 

besitzen offensichtlich sehr wohl eine 

Sprache, mit der sie ihre Gottesvorstellung 

artikulieren können. Die radikale Negativ-

diagnose einer religiösen Sprachlosigkeit 

scheint also weniger schlüssig zu sein, als es 

zunächst den Anschein hatte. Was jedoch 

deutlich ist: Sie sprechen nicht unbedingt 

die theologische Sprache, die wir erwar-

ten würden. Theologische Kernelemente 
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fehlen klassische Gottesmetaphern (Va sCcCI VO  u bestimmten Gottesvorstellungen
ter, Ön1g etc.), (ottesattribute (Allmacht, aD insbes 1M Sinne der Theodizeefrage),
Gute, Na etc.) Ooder auch der ezug sondern nehmen Clas Leid als Anlass, ber
ESUS als dem Christus. elche inhaltlich (jott nachzudenken. Das Leid bringt hier
starken egriffe benutzen S1E stattdessen?® nicht Cie (ottesrede ZU. Schweigen, SOI -

Hıer ist sehen: DIe wichtigsten Schlüs- dern stÖöfst S1e erst Was könnten Theo-
selwörter sind allgemeine Erfahrungsbe- ogie und religiöse Bildung hieraus lernen?
griffe: Wenn S1€ VO  b (jott sprechen, SPIC- enDar gibt CS auch für Junge Menschen
chen S1E VO Menschen und gebrauchen VO  b heute produktive Keimzellen des Spre-
Worter WIE Leben, offnung, Kraft, alt chens ber die Gottesfrage, CS gibt riah-
oder Liebe. 1ese (Gottesrede ist sicher LUNSCH, Cie e1in eigenes Nachdenken ber
nicht ollkommen identisch mıt der theo- (jott In (Jang bringen Solche Keimzellen
logischen Idealvorstellung, aber kann denn des Sprechenlernens VO  b (jott waren als
hier wirklich VO  u einer religiösen Sprach- Keimzellen religiöser Bildung aufzuspü-
losigkeit gesprochen werden? Ich me1ne, Ten und anzubieten. Und mıt Johann
Theologie und religiöse Bildung waren SC Meftz Cie Theologie zurückgefragt: Wle
fordert, den Äußerungen der Schülerinnen leidsensibel sind eigentlich Theologie und
und chüler wertschätzend zuzuhören, kirchliche Verkündigung®*
ihre Sprache Wort kommen lassen. Besonders grofß dargestellt und Cla-
Das theologische Vorurteil 1M 1C. dass mıt auch besonders bedeutsam sind welte-
(jott auch heute Sprache werden kann, Schlüsselwörter nämlich Cie TONOMeN
geht CS auch darum, sich In der eigenen Ich, mich und MIr. Religiöse Sprache ist für
professionellen Sprache anfragen lassen. diese Schülerinnen und chüler eine Sahnz
Statt auf Defizite hinzuweisen, ware für und Sarl ich-bezogene Sprache. Das macht
mich eine Aufgabe religiöser Bildung: eulillic. (Gottesrede ist für S1€ Sstreng
Den Lernenden helfen, ihre eigene Sprache Subjektives.“” Verzichtet IHNan einmal auf

entdecken, eine Sprache, In der S$1E plau- Cie fast reflexhafte Warnung VOTL religiösen
S1 VO  b (jott sprechen können. Subjektivismen, lässt sich hieraus ler-

Als besonderes Merkmal 1Ins N  S Kirchliche und theologische Rede VO  b

Auge, WwIe wichtig eine weltere Gruppe (jott sagl selten ‚ich, sondern MmMelstens wir
1e8SeSs Wır aber ist für heute aufwachsendeVO  b Schlüsselwörtern iıst: Sehr häufig be-

ziehen sich Cie chüler und Schülerinnen Menschen eine Fremdsprache. Zu fragen
In ihren Texten VO  b sich AaUS$S und ohne ware, b nicht auch e1in rediger und auch
Impuls VO  b aufßen auf Erfahrungen der eine Theologin VO  u eit eit Cie Ich-
Negatıvıtäat. Sehr sensibel sind S1€ für Leid- Perspektive könnten. Umgekehrt ist
erfahrungen. Dabei setzen S1e sich wenl- allerdings klar, Class religiöse Sprache nicht

Vgl Johann Meftz, Memorı1a Pass1on1s. Eın provozierendes Gedächtnis ın pluralistischer (1E-
sellschaft, Freiburg BKr vgl FVa-Marıa Stögbauer, DIie rage nach ott Uun: dem Leid bei
Jugendlichen wahrnehmen. Eiıne qualitativ-empirische Spurensuche (RpBf 1) Bad Heilbrunn
2010
Auf Cdie Selbstreferenzialität jugendlicher Gottesvorstellungen 1st schon vielfach hingewiesen
worden vgl z 1mmM Blick auf Cdie Gottesrede: Norbhert €:  €, „LJass ott eın Tätigkeitswort
werde“ | Kurt Marti| 1n€e religionspädagogische Uption, 1n ders., Praktisch-theologische Er-
kundungen | Iheologie un: PraxIls 321, Berlin 2007, 263-274, 265)
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28 Vgl. Johann B. Metz, Memoria passionis. Ein provozierendes Gedächtnis in pluralistischer Ge-
sellschaft , Freiburg i. Br. 32007; vgl. Eva-Maria Stögbauer, Die Frage nach Gott und dem Leid bei 
Jugendlichen wahrnehmen. Eine qualitativ-empirische Spurensuche (RpBf 1), Bad Heilbrunn 
2010.

29 Auf die Selbstreferenzialität jugendlicher Gottesvorstellungen ist schon vielfach hingewiesen 
worden (vgl. etwa im Blick auf die Gottesrede: Norbert Mette, „Dass Gott ein Tätigkeitswort 
werde“ [Kurt Marti] – eine religionspädagogische Option, in: ders., Praktisch-theologische Er-
kundungen 2 [Th eologie und Praxis 32], Berlin 2007, 263–274, 265).
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fehlen: klassische Gottesmetaphern (Va-

ter, König etc.), Gottesattribute (Allmacht, 

Güte, Gnade etc.) oder auch der Bezug zu 

Jesus als dem Christus. Welche inhaltlich 

starken Begriffe benutzen sie stattdessen? 

Hier ist zu sehen: Die wichtigsten Schlüs-

selwörter sind allgemeine Erfahrungsbe-

griffe: Wenn sie von Gott sprechen, spre-

chen sie vom Menschen und gebrauchen 

Wörter wie Leben, Hoffnung, Kraft, Halt 

oder Liebe. Diese Gottesrede ist sicher 

nicht vollkommen identisch mit der theo-

logischen Idealvorstellung, aber kann denn 

hier wirklich von einer religiösen Sprach-

losigkeit gesprochen werden? Ich meine, 

Theologie und religiöse Bildung wären ge-

fordert, den Äußerungen der Schülerinnen 

und Schüler wertschätzend zuzuhören, 

ihre Sprache zu Wort kommen zu lassen. 

Das theologische Vorurteil im Blick, dass 

Gott auch heute Sprache werden kann, 

geht es auch darum, sich in der eigenen 

professionellen Sprache anfragen zu lassen. 

Statt auf Defizite hinzuweisen, wäre für 

mich eine erste Aufgabe religiöser Bildung: 

Den Lernenden helfen, ihre eigene Sprache 

zu entdecken, eine Sprache, in der sie plau-

sibel von Gott sprechen können.

– Als besonderes Merkmal fällt ins 

Auge, wie wichtig eine weitere Gruppe 

von Schlüsselwörtern ist: Sehr häufig be-

ziehen sich die Schüler und Schülerinnen 

in ihren Texten von sich aus und ohne 

Impuls von außen auf Erfahrungen der 

Negativität. Sehr sensibel sind sie für Leid-

erfahrungen. Dabei setzen sie sich weni-

ger von bestimmten Gottesvorstellungen 

ab (insbes. im Sinne der Theodizeefrage), 

sondern nehmen das Leid als Anlass, über 

Gott nachzudenken. Das Leid bringt hier 

nicht die Gottesrede zum Schweigen, son-

dern stößt sie erst an. Was könnten Theo-

logie und religiöse Bildung hieraus lernen? 

Offenbar gibt es auch für junge Menschen 

von heute produktive Keimzellen des Spre-

chens über die Gottesfrage, es gibt Erfah-

rungen, die ein eigenes Nachdenken über 

Gott in Gang bringen. Solche Keimzellen 

des Sprechenlernens von Gott wären als 

Keimzellen religiöser Bildung aufzuspü-

ren und anzubieten. Und mit Johann B. 

Metz an die Theologie zurückgefragt: Wie 

leidsensibel sind eigentlich Theologie und 

kirchliche Verkündigung?28 

– Besonders groß dargestellt und da-

mit auch besonders bedeutsam sind weite-

re Schlüsselwörter: nämlich die Pronomen 

Ich, mich und mir. Religiöse Sprache ist für 

diese Schülerinnen und Schüler eine ganz 

und gar ich-bezogene Sprache. Das macht 

deutlich: Gottesrede ist für sie etwas streng 

Subjektives.29 Verzichtet man einmal auf 

die fast reflexhafte Warnung vor religiösen 

Subjektivismen, so lässt sich hieraus ler-

nen: Kirchliche und theologische Rede von 

Gott sagt selten ‚ich‘, sondern meistens ‚wir‘. 

Dieses Wir aber ist für heute aufwachsende 

Menschen eine Fremdsprache. Zu fragen 

wäre, ob nicht auch ein Prediger und auch 

eine Theologin von Zeit zu Zeit die Ich-

Perspektive wagen könnten. Umgekehrt ist 

allerdings klar, dass religiöse Sprache nicht 
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1Ur AaUs der Ich-Perspektive sprechen kann. che (ottesrede zentral. Schülerinnen und
Religiöse Sprachkompetenz I1US$S mindes- chüler stehen also gal nicht außerhalb
tens auch Cie Fähigkeit umfassen, ber Cie dieser Tradition, S1E setizen allerdings deut-
Gründe und KONsequenzen der eigenen ich eigene Schwerpunkte.
(ottesrede begründet Uuskun geben
können.

Und SCHLHEISLIC Auch Cie Texte Fur eınen multiperspektivischen
Zugang zur ‚Fremaspracheder Jugendlichen kommen nicht ohne den

ezug ZUFK überlieferten religiösen Spra- eligıon
che aUS DIe religiöse Semantik, derer sich
Jugendliche bedienen, hat ihre erkun Was zeigt 1U  b der 1C auf Cie unbekannte
sehr oft In einem traditionellen Kontext, religiöse Fremdsprache der Lernenden? Es
wodurch religiöse Kommunikation über- eröffnen sich, bin ich überzeugt, CU«Cc

aup erst möglich wircl. Im Grunde gibt Perspektiven, und CS zeigen sich Wege AaUs

CS keines der hier sehenden Schlüssel- der scheinbar ausweglosen 1agNO0se der
worter, Clas nicht auch In der überlieferten religiösen Sprac.  rise. Allerdings ware
religiösen Sprache seinen Platz hätte Cie dann anzuerkennen: Der Weg ZUFK reli-
positiven Erfahrungen, Cie Erfahrungen glösen Sprache kann heute nicht mehr als
des Leidens, Clas prechen VO  b der e1gE- Einbahnstraße VO  b der Tradition den
Hen Gottesbeziehung als Ich, Cie Rede VO Lernenden hiın edacht werden. 1elmehr
Menschen und ebenso der Wenn auch scheint CS Kreuzungspunkte gehen,
hier oft Cdistanzierende ezug auf Cie KIr- Cie AaUs verschiedenen Richtungen ANSC-
che und ihren Glauben oder Cie Al G 188 werden können (vgl. Abbildung 2
diese Merkmale sind auch für Cie christli- Religiöse Sprachkompetenz entsteht nicht

Angesichts
relevater relil
glöser Fragen
kommunizlie-
ren können

Die eigene Tradıtionelle
RKeligiosität Formen relig!
Gottesbezie ser Sprache

verstehenhung en
ken ausdru- konnen
cken können

Abb. Wege eiInNnes multiperspektivischen Zugangs ZUFK „Fremdsprache eligion

Vgl Andreas Prokopf, Religiosität Jugendlicher. Eiıne qualitativ-empirische Untersuchung auf
den Spuren korrelativer Konzeptlionen P'Ihh 98), Stuttgart 2008, 241
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30 Vgl. Andreas Prokopf, Religiosität Jugendlicher. Eine qualitativ-empirische Untersuchung auf 
den Spuren korrelativer Konzeptionen (PTh h 98), Stuttgart 2008, 241.

Abb. 2: Wege eines multiperspektivischen Zugangs zur „Fremdsprache Religion“
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nur aus der Ich-Perspektive sprechen kann. 

Religiöse Sprachkompetenz muss mindes-

tens auch die Fähigkeit umfassen, über die 

Gründe und Konsequenzen der eigenen 

Gottesrede begründet Auskunft geben zu 

können.

– Und schließlich: Auch die Texte 

der Jugendlichen kommen nicht ohne den 

Bezug zur überlieferten religiösen Spra-

che aus. Die religiöse Semantik, derer sich 

Jugendliche bedienen, hat ihre Herkunft 

sehr oft in einem traditionellen Kontext, 

wodurch religiöse Kommunikation über-

haupt erst möglich wird.30 Im Grunde gibt 

es keines der hier zu sehenden Schlüssel-

wörter, das nicht auch in der überlieferten 

religiösen Sprache seinen Platz hätte: die 

positiven Erfahrungen, die Erfahrungen 

des Leidens, das Sprechen von der eige-

nen Gottesbeziehung als Ich, die Rede vom 

Menschen und ebenso der – wenn auch 

hier oft distanzierende – Bezug auf die Kir-

che und ihren Glauben oder die Bibel. All 

diese Merkmale sind auch für die christli-

che Gottesrede zentral. Schülerinnen und 

Schüler stehen also gar nicht außerhalb 

dieser Tradition, sie setzen allerdings deut-

lich eigene Schwerpunkte.

4 Für einen multiperspektivischen 
Zugang zur ‚Fremdsprache 
Religion‘

Was zeigt nun der Blick auf die unbekannte 

religiöse Fremdsprache der Lernenden? Es 

eröffnen sich, so bin ich überzeugt, neue 

Perspektiven, und es zeigen sich Wege aus 

der scheinbar ausweglosen Diagnose der 

religiösen Sprachkrise. Allerdings wäre 

dann anzuerkennen: Der Weg zur reli-

giösen Sprache kann heute nicht mehr als 

Einbahnstraße von der Tradition zu den 

Lernenden hin gedacht werden. Vielmehr 

scheint es um Kreuzungspunkte zu gehen, 

die aus verschiedenen Richtungen ange-

gangen werden können (vgl. Abbildung 2): 

Religiöse Sprachkompetenz entsteht nicht 
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auf dem einen, immer schon vorgegebenen 

Weg, sondern es müssen alternative Wege 

möglich sein, die im erfolgreichen Fall auf 

demselben Kreuzungspunkt zusammen-

laufen:

– der eine Weg lautet: Entdeckenler-

nen der eigenen religiösen Sprache,

– ein zweiter: Sprechenlernen ange-

sichts relevanter religiöser Fragen,

– ein dritter: begründet Auskunft ge-

ben lernen über den Geltungsanspruch der 

eigenen Rede von Gott und

– schließlich auch, aber eben nicht 

exklusiv: das Verstehenlernen überliefer-

ter religiöser Sprachformen, welche die 

jüdisch-christliche Glaubensüberlieferung 

auszeichnen.

Im Anfang war das Wort – sind nun 

die Worte am Ende – weil die Religion des 

Wortes Gottes eine Fremdsprache gewor-

den ist? Ich meine, es lohnt sich, sich von 

einer ausschließlich negativen Lesart der 

Metapher ‚Fremdsprache‘ zu verabschie-

den. Wo der theologisch begründete Mut 

zum Perspektivenwechsel besteht, muss 

keineswegs das Ende der theologischen 

Worte befürchtet werden. Denn positiv 

gewendet könnte der Vergleich mit einem 

modernen Fremdsprachenunterricht eine 

elementare, aber heilsame Einsicht vermit-

teln: Eine Sprache lernen ist mehr als nur 

Vokabeln büffeln und Grammatik pauken. 

Sprachkompetenz entsteht dort …

– … wo auch anfanghafte und fehler-

hafte Sprechversuche der Lernenden ihren 

Wert haben und zugelassen werden,

– … wo Sprechsituationen geschaffen 

werden, in denen sich den Lernenden der 

Gebrauch des Gelernten aus sich heraus als 

plausibel erweist,

– … wo Lernende erleben können, 

dass sich ihnen mit der neuen Sprache 

auch eine neue Welt eröffnet,

– … wo schließlich dann auch müh-

sam gelernte Vokabeln und eingeprägte 

Grammatik ihren Sinn haben, weil deut-

lich wird, dass sie zum Gebrauch einer le-

bendigen Sprache befähigen.

Der Autor: Dr. theol., Privatdozent am 

Seminar für Religionspädagogik, religiöse 

Erwachsenenbildung und Homiletik der Ka-

tholisch-Theologischen Fakultät der Rheini-

schen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn.
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Zur Einführung Was Luther Tellen! formuliert, be-
gegnel kurz und cht bereits Cle 1000

Ware ich VOLr Cle schwierige Entscheidung re vorher beim gelehrten Cassiodor
gestellt, MIr eın eINZIgES Buch der DBI- J. „Das Buch der Psalmen ist der Schatz
bel als Begleitung In lange Einsamkeit miıt- der gesamten göttlichen {t.“ Ost-
nehmen urlien, wurde ich ach meInen barstes ZeugnIis für Cle menschliche, the-
bisherigen Erfahrungen kaum zögern, Clas rapeutische, künstlerisch-musikalische und
Buch der Psalmen wählen, Clas mich In theologische Bedeutung des Psalters für Cle
einer 1U  b schon sechr abgegriffenen Ausgabe Frömmigkeit der Kirche des Jahrhunderts
se1it vielen Jahrzehnten überall hiın begleitet. ist der Brief des großen ASCHOIS Athanasius

Eın erstier TUunNn: alur ist Cie weılte und VO  u Alexandrien (F 373) Marcellinus. In
tiefe mMenschliche Dimension der Psalmen, diesem immer och höchst lesenswerten
VO  b der Jaänner 1915 ext schreibt ber den Psalter: »)

seinen erleger geschrieben hat „Ich habe WIE e1in (jarten rag In sich Cle Früchte
Cie Nacht eiInsam hingebracht In mancher er übrigen Bücher der eiligen Schrift
Nnneren Abrechnung und habe SCHLHEISLIC und macht S1E Liedern, Se1In esang enTt-
beim Schein e1INnes nochmals entzuüundeten hält zugleic. Fremdes und Eigenes70  ThPQ 160 (2012) 70-80  Johannes Marböck  Die Psalmen —-  ein Strom, der trägt und verbindet  Weisung und Gebete unterwegs zur Königsherrschaft Gottes  1  Zur Einführung  Was M. Luther treffend formuliert, be-  gegnet kurz und dicht bereits an die 1000  Wäre ich vor die schwierige Entscheidung  Jahre vorher beim gelehrten Cassiodor im 6.  gestellt, mir nur ein einziges Buch der Bi-  Jh.: „Das Buch der Psalmen ist der Schatz  bel als Begleitung in lange Einsamkeit mit-  der gesamten göttlichen Schrift.“ Kost-  nehmen zu dürfen, würde ich nach meinen  barstes Zeugnis für die menschliche, the-  bisherigen Erfahrungen kaum zögern, das  rapeutische, künstlerisch-musikalische und  Buch der Psalmen zu wählen, das mich in  theologische Bedeutung des Psalters für die  einer nun schon sehr abgegriffenen Ausgabe  Frömmigkeit der Kirche des 4. Jahrhunderts  seit vielen Jahrzehnten überall hin begleitet.  ist der Brief des großen Bischofs Athanasius  Ein erster Grund dafür ist die weite und  von Alexandrien (+ 373) an Marcellinus. In  tiefe menschliche Dimension der Psalmen,  diesem immer noch höchst lesenswerten  von der R. M. Rilke am 4. Jänner 1915 an  Text schreibt er u.a. über den Psalter: „...  seinen Verleger geschrieben hat: „Ich habe  wie ein Garten trägt er in sich die Früchte  die Nacht einsam hingebracht in mancher  aller übrigen Bücher der Heiligen Schrift  inneren Abrechnung und habe schließlich  und macht sie zu Liedern, sein Gesang ent-  beim Schein eines nochmals entzündeten  hält zugleich Fremdes und Eigenes ... Auf  Weihnachtsbaumes die Psalmen gelesen,  diese Weise bringt auch das Buch der Psal-  eines der wenigen Bücher, in denen man  men, dessen Eigenart in der Liedform be-  sich restlos unterbringt, mag man noch so  steht, das was in den übrigen Büchern in  fortlaufender Rede besteht, melodisch in  zerstreut und ungeordnet und angefochten  1  sein.“ Eine Erfahrung, die schon fast 500  einer in die Breite gehenden Sprache ...“  Die Psalmen enthalten aber nicht nur die  Jahre vorher Martin Luther bestätigt, aber  noch in die Tiefe geführt hat, wenn er in  ganze Bibel, sondern auch das ganze Leben:  seiner berühmten Vorrede zum Psalter  „Ich bin jedenfalls der Ansicht, dass in den  1528 diesen „eine kleine Biblia“ nennt,  Worten dieses Buches das ganze mensch-  „darin alles aufs schönste und kürzeste, wie  liche Leben, sowohl die geistlichen Grund-  in der ganzen Bibel stehet, ... auf dass wer  haltungen als auch die jeweiligen Regungen  die ganze Bibel nicht lesen könnte, hätte  und Gedanken umfasst und enthalten sind  ... Nichts kann darüber hinaus im Men-  hierin doch fast die ganze Summe, verfas-  set in ein klein Büchlein.“  schen gefunden werden.“  Hermann J. Sieben, Ausgestreckt nach dem, was vor mir ist. Geistliche Texte von Origenes bis  Johannes Climacus, Trier 1998, 149.154; vgl. auch ders., Schlüssel zum Psalter. Sechzehn Kir-  chenvätereinführungen von Hippolyt bis Cassiodor, Paderborn 2011.  Ebd., 175.Auf
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Cie nicht lesen könnte, hätte und Gedanken umfasst und enthalten sind70  ThPQ 160 (2012) 70-80  Johannes Marböck  Die Psalmen —-  ein Strom, der trägt und verbindet  Weisung und Gebete unterwegs zur Königsherrschaft Gottes  1  Zur Einführung  Was M. Luther treffend formuliert, be-  gegnet kurz und dicht bereits an die 1000  Wäre ich vor die schwierige Entscheidung  Jahre vorher beim gelehrten Cassiodor im 6.  gestellt, mir nur ein einziges Buch der Bi-  Jh.: „Das Buch der Psalmen ist der Schatz  bel als Begleitung in lange Einsamkeit mit-  der gesamten göttlichen Schrift.“ Kost-  nehmen zu dürfen, würde ich nach meinen  barstes Zeugnis für die menschliche, the-  bisherigen Erfahrungen kaum zögern, das  rapeutische, künstlerisch-musikalische und  Buch der Psalmen zu wählen, das mich in  theologische Bedeutung des Psalters für die  einer nun schon sehr abgegriffenen Ausgabe  Frömmigkeit der Kirche des 4. Jahrhunderts  seit vielen Jahrzehnten überall hin begleitet.  ist der Brief des großen Bischofs Athanasius  Ein erster Grund dafür ist die weite und  von Alexandrien (+ 373) an Marcellinus. In  tiefe menschliche Dimension der Psalmen,  diesem immer noch höchst lesenswerten  von der R. M. Rilke am 4. Jänner 1915 an  Text schreibt er u.a. über den Psalter: „...  seinen Verleger geschrieben hat: „Ich habe  wie ein Garten trägt er in sich die Früchte  die Nacht einsam hingebracht in mancher  aller übrigen Bücher der Heiligen Schrift  inneren Abrechnung und habe schließlich  und macht sie zu Liedern, sein Gesang ent-  beim Schein eines nochmals entzündeten  hält zugleich Fremdes und Eigenes ... Auf  Weihnachtsbaumes die Psalmen gelesen,  diese Weise bringt auch das Buch der Psal-  eines der wenigen Bücher, in denen man  men, dessen Eigenart in der Liedform be-  sich restlos unterbringt, mag man noch so  steht, das was in den übrigen Büchern in  fortlaufender Rede besteht, melodisch in  zerstreut und ungeordnet und angefochten  1  sein.“ Eine Erfahrung, die schon fast 500  einer in die Breite gehenden Sprache ...“  Die Psalmen enthalten aber nicht nur die  Jahre vorher Martin Luther bestätigt, aber  noch in die Tiefe geführt hat, wenn er in  ganze Bibel, sondern auch das ganze Leben:  seiner berühmten Vorrede zum Psalter  „Ich bin jedenfalls der Ansicht, dass in den  1528 diesen „eine kleine Biblia“ nennt,  Worten dieses Buches das ganze mensch-  „darin alles aufs schönste und kürzeste, wie  liche Leben, sowohl die geistlichen Grund-  in der ganzen Bibel stehet, ... auf dass wer  haltungen als auch die jeweiligen Regungen  die ganze Bibel nicht lesen könnte, hätte  und Gedanken umfasst und enthalten sind  ... Nichts kann darüber hinaus im Men-  hierin doch fast die ganze Summe, verfas-  set in ein klein Büchlein.“  schen gefunden werden.“  Hermann J. Sieben, Ausgestreckt nach dem, was vor mir ist. Geistliche Texte von Origenes bis  Johannes Climacus, Trier 1998, 149.154; vgl. auch ders., Schlüssel zum Psalter. Sechzehn Kir-  chenvätereinführungen von Hippolyt bis Cassiodor, Paderborn 2011.  Ebd., 175.Nichts kann daruüber hinaus 1M Men-hierin doch fast Cie Summe, verfas-
sel In e1in eın Büchlein.“ schen gefunden werden. *

PFTMAHNN Sieben, Ausgestreckt nach dem, WA1S VOT MI1r 1St. Geistliche lexte VOo  3 UÜrigenes bis
Johannes Climacus, ITrTier 1998, 149 154; vgl uch ders., Schlüssel zu Psalter. Sechzehn KI1Ir-
chenvätereinführungen VO  3 Hippolyt bis Cassiodor, Paderborn ÖT
Ebd., 175
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Johannes Marböck

Die Psalmen – 
ein Strom, der trägt und verbindet
Weisung und Gebete unterwegs zur Königsherrschaft Gottes

1 Zur Einführung

Wäre ich vor die schwierige Entscheidung 

gestellt, mir nur ein einziges Buch der Bi-

bel als Begleitung in lange Einsamkeit mit-

nehmen zu dürfen, würde ich nach meinen 

bisherigen Erfahrungen kaum zögern, das 

Buch der Psalmen zu wählen, das mich in 

einer nun schon sehr abgegriffenen Ausgabe 

seit vielen Jahrzehnten überall hin begleitet.

Ein erster Grund dafür ist die weite und 

tiefe menschliche Dimension der Psalmen, 

von der R. M. Rilke am 4. Jänner 1915 an 

seinen Verleger geschrieben hat: „Ich habe 

die Nacht einsam hingebracht in mancher 

inneren Abrechnung und habe schließlich 

beim Schein eines nochmals entzündeten 

Weihnachtsbaumes die Psalmen gelesen, 

eines der wenigen Bücher, in denen man 

sich restlos unterbringt, mag man noch so 

zerstreut und ungeordnet und angefochten 

sein.“ Eine Erfahrung, die schon fast 500 

Jahre vorher Martin Luther bestätigt, aber 

noch in die Tiefe geführt hat, wenn er in 

seiner berühmten Vorrede zum Psalter 

1528 diesen „eine kleine Biblia“ nennt, 

„darin alles aufs schönste und kürzeste, wie 

in der ganzen Bibel stehet, … auf dass wer 

die ganze Bibel nicht lesen könnte, hätte 

hierin doch fast die ganze Summe, verfas-

set in ein klein Büchlein.“

Was M. Luther treffend formuliert, be-

gegnet kurz und dicht bereits an die 1000 

Jahre vorher beim gelehrten Cassiodor im 6. 

Jh.: „Das Buch der Psalmen ist der Schatz 

der gesamten göttlichen Schrift.“ Kost-

barstes Zeugnis für die menschliche, the-

rapeutische, künstlerisch-musikalische und 

theologische Bedeutung des Psalters für die 

Frömmigkeit der Kirche des 4. Jahrhunderts 

ist der Brief des großen Bischofs Athanasius 

von Alexandrien († 373) an Marcellinus. In 

diesem immer noch höchst lesenswerten 

Text schreibt er u. a. über den Psalter: „… 

wie ein Garten trägt er in sich die Früchte 

aller übrigen Bücher der Heiligen Schrift 

und macht sie zu Liedern, sein Gesang ent-

hält zugleich Fremdes und Eigenes … Auf 

diese Weise bringt auch das Buch der Psal-

men, dessen Eigenart in der Liedform be-

steht, das was in den übrigen Büchern in 

fortlaufender Rede besteht, melodisch in 

einer in die Breite gehenden Sprache …“1 

Die Psalmen enthalten aber nicht nur die 

ganze Bibel, sondern auch das ganze Leben: 

„Ich bin jedenfalls der Ansicht, dass in den 

Worten dieses Buches das ganze mensch-

liche Leben, sowohl die geistlichen Grund-

haltungen als auch die jeweiligen Regungen 

und Gedanken umfasst und enthalten sind 

… Nichts kann darüber hinaus im Men-

schen gefunden werden.“2 

1 Hermann J. Sieben, Ausgestreckt nach dem, was vor mir ist. Geistliche Texte von Origenes bis 
Johannes Climacus, Trier 1998, 149. 154; vgl. auch ders., Schlüssel zum Psalter. Sechzehn Kir-
chenvätereinführungen von Hippolyt bis Cassiodor, Paderborn 2011.

2 Ebd., 175.
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Dass der Psalter Clas Leben der frühen HLUFTLS gibt einzelne Psalmen sind miıteinan-
Kirche entscheidend bestimmt und SC der Urc. Stichworte verknüpft (Vgl Ps 1_>

hat, VOTL em Clas Junge Mönchtum, 11 1—1 1 3 145— 50), auch einzelne gröfßere
ist bereits 1M euen Testament rundge- elle. Das Buch der Psalmen ist ein durch-
legt. Dort egegnen Cie Psalmen als me1lst- AaUs gepflegter Garten, ein Haus mıt eiInem
zi.ierte chrift der Israels, der SIO- Bauplan (vgl. bereits Hieronymus Ps
ße Vesperpsalm 110 als der meIlistzıtierte mıt einer Architektur In den einzelnen grö-
Psalm DIe Kirche T1 damıit e1in In den ßBeren Sammlungen und ScCHHETISLIC. In den
großen Strom der Überlieferung und der Büchern, Cle entsprechend der lora, der
PraxXiıs der Frommen Israels, In Cie Taxls Welsung der Mosebücher, eine Ora [JIa-
Jesu selber. vids darstellen

Vor em ıIn diesem großen (janzen
In der gebotenen Uurze mOöge der Psal- ist VO  u nfang bis ZU. Ende Cie ewegung
fer als e1in olcher Strom e1in wenI1g eDen- eiINnes Stromes, eine starke Dynamik SpUr-
dig werden, der iragen kann und Fragt, als bar, welche Cie Anordnung als einen Weg
einen Strom, der verbindet: das Judentum, erkennen lässt VO großen Eingangspor-
Clas 1U  b schon mehr als zweieinhalbtau- tal VO  u Ps 1— mıt der Ankündigung des
send re bis heute die Psalmen betet, Zieles der Königsherrschaft des
ESUS, der AaUs dieser Welt kommt, und die ber den Weg VO  b Not und age aD Ps
Kirche, Cie sich diesem Strom anschlieisen bis ZUTFK Vollendung 1M universalen Lob-
darf. Schliefßlic. Se1 auf ein1Ige mpulse hin- preis Ps 146-—-150) darum auch der (Je-
gewlesen, Cie dieser Strom für uns bereit- samlttitel enHiim Preisungen Buber)
hält, für lturgle, Frömmigkeit und Leben.“ VO erb hallel preisen, en 1ese Be-

WCSUNS macht eullich, dass dieses (janze
weltaus mehr ist als Cie Summe einzelner

Der Psalter.  as Psalmenbuch Psalmen. Bereıts TUu. usleger WwIe AÄu-
Unterwegs zur KÖniIgsherrschaft gustinus oder Hilarius en Cles erkannt,
Gottes WenNnn S1E VO  b einer Aufstiegsbewegung der

Menschen In den Psalmen sprechen: VO  b

Wer sich einmal Cle höchst empfehlenswer- un: und Umkehr ZU. Leben bis
ühe emacht hat, Clas Psalmenbuch fort- ZUTFK Vollendung 1M Reich (jottes.“

aufend als (Janzes lesen, wirdcl €e1 viel-
leicht mıt Überraschung feststellen, Class cla

11 P< 1— ()uverture zu Poalterkeineswegs WIE In eiInem verwilderten (Jar-
ten Kraut und bunte Blumen durcheinander Ps 1_) Cie Urc. Cie Seligpreisung Be-
wachsen, sondern Cdlass CS Psalter bel er ginn Ps 1,1 und Ende Ps 2,12 als eine
1e:  a der Texte A4aUSs vielen Situationen und Einheit gekennzeichnet werden, bilden Clas
Jahrhunderten eine bemerkenswerte Ord- grofße Portal, Cie OQuverture, den Schlüssel-

Wenn uUu11$s Cdie wissenschaftliche Beschäftigung miıt den Psalmen 11U  3 schon ce1t mehr als AT -

Z1g Jahren nachdrücklich Uun: mıt Recht aufmerksam macht Uun: anregt, Clie Psalmen als 1n€e
Ganzheit betrachten un: als eın Buch lesen, 1st das uch 1n€e cehr wichtige un: hilf-
reiche Wegwelsung für cdas Psalmenverständnis Uun: deren fruchtbarem Vollzug.
Christiana Reemis, Schriftauslegung. DIie Psalmen bei den Kirchenvätern (Neuer Stuttgarter
Kommentar Altes Testament 33/6), Stuttgart 2000,

71

3 Wenn uns die wissenschaft liche Beschäft igung mit den Psalmen nun schon seit mehr als zwan-
zig Jahren nachdrücklich und mit Recht aufmerksam macht und anregt, die Psalmen als eine 
Ganzheit zu betrachten und als ein Buch zu lesen, ist das m. E. auch eine sehr wichtige und hilf-
reiche Wegweisung für das Psalmenverständnis und deren fruchtbarem Vollzug.

4 Christiana Reemts, Schrift auslegung. Die Psalmen bei den Kirchenvätern (Neuer Stuttgarter 
Kommentar Altes Testament 33/6), Stuttgart 2000, 24 f.
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Dass der Psalter das Leben der frühen 

Kirche entscheidend bestimmt und ge-

prägt hat, vor allem das junge Mönchtum, 

ist bereits im Neuen Testament grundge-

legt. Dort begegnen die Psalmen als meist-

zitierte Schrift der Bibel Israels, der gro-

ße Vesperpsalm 110 als der meistzitierte 

Psalm. Die Kirche tritt damit ein in den 

großen Strom der Überlieferung und der 

Praxis der Frommen Israels, in die Praxis 

Jesu selber.

In der gebotenen Kürze möge der Psal-

ter als ein solcher Strom ein wenig leben-

dig werden, der tragen kann und trägt, als 

einen Strom, der verbindet: das Judentum, 

das nun schon mehr als zweieinhalbtau-

send Jahre bis heute die Psalmen betet, 

Jesus, der aus dieser Welt kommt, und die 

Kirche, die sich diesem Strom anschließen 

darf. Schließlich sei auf einige Impulse hin-

gewiesen, die dieser Strom für uns bereit-

hält, für Liturgie, Frömmigkeit und Leben.3 

1 Der Psalter/Das Psalmenbuch – 
Unterwegs zur Königsherrschaft 
Gottes

Wer sich einmal die höchst empfehlenswer-

te Mühe gemacht hat, das Psalmenbuch fort-

laufend als Ganzes zu lesen, wird dabei viel-

leicht mit Überraschung feststellen, dass da 

keineswegs wie in einem verwilderten Gar-

ten Kraut und bunte Blumen durcheinander 

wachsen, sondern dass es im Psalter bei aller 

Vielfalt der Texte aus vielen Situationen und 

Jahrhunderten eine bemerkenswerte Ord-

nung gibt: einzelne Psalmen sind miteinan-

der durch Stichworte verknüpft (Vgl. Ps 1–2; 

111–112; 145–150), auch einzelne größere 

Teile. Das Buch der Psalmen ist ein durch-

aus gepflegter Garten, ein Haus mit einem 

Bauplan (vgl. bereits Hieronymus zu Ps 1), 

mit einer Architektur in den einzelnen grö-

ßeren Sammlungen und schließlich in den 

5 Büchern, die entsprechend der Tora, der 

Weisung der 5 Mosebücher, eine Tora Da-

vids darstellen.

Vor allem: in diesem großen Ganzen 

ist von Anfang bis zum Ende die Bewegung 

eines Stromes, eine starke Dynamik spür-

bar, welche die Anordnung als einen Weg 

erkennen lässt: vom großen Eingangspor-

tal von Ps 1–2 mit der Ankündigung des 

Zieles der Königsherrschaft des HERRN 

über den Weg von Not und Klage ab Ps 3 

bis zur Vollendung im universalen Lob-

preis Ps 146–150 – darum auch der Ge-

samttitel tehillim – Preisungen (M. Buber) 

vom Verb hallel – preisen, loben. Diese Be-

wegung macht deutlich, dass dieses Ganze 

weitaus mehr ist als die Summe einzelner 

Psalmen. Bereits frühe Ausleger wie Au-

gustinus oder Hilarius haben dies erkannt, 

wenn sie von einer Aufstiegsbewegung der 

Menschen in den Psalmen sprechen: von 

Sünde und Umkehr zum guten Leben bis 

zur Vollendung im Reich Gottes.4 

1.1 Ps 1–2 – Ouverture zum Psalter

Ps 1–2, die durch die Seligpreisung am Be-

ginn Ps 1,1 und am Ende Ps 2,12 als eine 

Einheit gekennzeichnet werden, bilden das 

große Portal, die Ouverture, den Schlüssel-
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textT mıt seInem Gewicht für Lektüre, Ver- Ebene Cie Rebellion menschlich-irdischer
ständnis und Vollzug, S1E welsen e1in In Cie Machthaber Clas Önigtum (‚ottes

1M Himmel und seiInen Gesalbten auf demewegung des SaANZCH Buches, Cie sich bis
ZU. chluss durchhält Zi0n, Menschenherrschaft die Herr-

So steht Clas „Selig der Mensch72  Marböck / Die Psalmen - ein Strom, der trägt und verbindet  text mit seinem Gewicht für Lektüre, Ver-  Ebene: die Rebellion menschlich-irdischer  ständnis und Vollzug, sie weisen ein in die  Machthaber gegen das Königtum Gottes  im Himmel und seinen Gesalbten auf dem  Bewegung des ganzen Buches, die sich bis  zum Schluss durchhält.  Zion, Menschenherrschaft gegen die Herr-  So steht das „Selig der Mensch ...“ von  schaft Gottes und dessen Lebensordnung.  Ps 1, der einer bereits vorliegenden Samm-  Doch dieser Gott - „der im Himmel Thro-  lung vorangestellt wurde, als Einladung  nende muss lachen“ (Ps 2,4) - möchte mit  und Verheißung über der Entscheidung all  seiner grandios formulierten Über-Macht  jener, die sich gegenüber falschen Wegen  und Überlegenheit keineswegs endgültig  auf die Weisung des HERRN einlassen; dies  vernichten; deshalb seine Mahnung an die  ist gewiss im Letzten die Tora des Mose, an  verantwortlichen Könige und Richter der  deren Lektüre Josua (Jos 1,7-9), aber auch  Erde, Einsicht anzunehmen, den Herrn  zu fürchten und ihm zu dienen (2,10-12).  die Könige Israels (Dtn 17,18-20) erinnert  werden, im unmittelbaren Zusammenhang  Darum steht als Klammer zu Ps 1,1 am Ab-  die kleine  ist es wohl die „kleine Tora  schluss wieder das „Selig alle, die sich bei  Biblia des Psalmenbuches selber. An ihr  ihm bergen“ die Verheißung des Glückes  soll der Leser seine Freude haben, sie „mur-  der Geborgenheit beim Herrn.  meln“ (hgh), d.h. reflektierend und betend  Es sind gewaltige Horizonte, die mit  auswendig sprechen —- die Weise der Medi-  Ps 1-2 am Beginn des Psalters aufgerissen  tation auch des frühen Mönchtums. Beim  werden:  Rezitieren und Meditieren dieser Weisung  — das Selig für den Gerechten Ps 1,1-  der Psalmen bauen die SprecherInnen, die  3.6,  Armen und Frommen Israels, an einer an-  — das Selig für den davidischen König  deren, neuen Welt. Aus der „Er-innerung“  und die Könige der Welt, die sich auf die  der (an die) Geschichte Davids und Israels  Weisung des Herrn einlassen,  vertrauen sie auf die Verheißung des Ge-  — das Selig schließlich für alle, die die-  lingens und Fruchtbringens (Ps 1,3.6a);  se Texte vertrauensvoll nachsprechen.  ihr Leben kann dadurch zu einem Baum  Es ist ein großer, weiter Raum des Le-  am Wasser werden, der Früchte trägt,  bens und Gelingens (Ps 1,2f.6a), der Ge-  dessen Blätter nicht welken, Anklänge an  borgenheit (Ps 2,12), der sich da auftut. Es  einen Gottesgarten (vgl. Ez 47,12; Jer 17,8;  ist vor allem eine Bewegung, die beginnt  Ps 92,14). Von den Vätern führt Hierony-  und Kkraftvoll weiterdrängt bis zur Vo-  mus die Deutung bereits weiter, wenn für  rausnahme der Vollendung des Königtums  ihn Christus wie die Weisheit (Spr 3,18  Gottes im Lobpreis am Schluss des Psalters  bzw. die Weisheit Gottes 1 Kor 1,24) zum  Ps 145; 146,10; 149,2.°  Baum des Lebens wird und die Meditation  der Weisung zur Teilnahme am Weg Jesu.°  Ps 2, der zweite Teil der Ouverture, der  1.2 Weisung (Meditationen) unterwegs  — Nöte und ihr Bestehen  ohne Überschrift direkt anschließt, zeichnet  in einem äußerst dramatischen Geschehen  In überaus scharfem Kontrast lesen wir  die Auseinandersetzung auf einer anderen  jedoch unmittelbar nach dem großen Ein-  6  Vgl. ebd., 39-44.  Als erste hilfreiche Psalmenerklärung sei verwiesen auf Erich Zenger, Stuttgarter Psalter. Mit  Einleitungen und Kurzkommentaren, Stuttgart 2005.A  vVon SC  da (Jottes und dessen Lebensordnung.
Ps 1) der einer bereits vorliegenden Samm - och dieser (jott „der 1M Himmel Thro-
lung vorangestellt wurde, als Einladung nende I1US$S lachen“ (Ps 2,4) möchte mıt
und Verheißung ber der Entscheidung ]] SseiINner grandios formulierten UÜber-Macht
Jener, Cie sich gegenüber alschen Wegen und Überlegenheit keineswegs endgültig
auf Cie Welisung des einlassen: Cles vernichten: deshalb SseINe Mahnung Cie
ist SEWISS 1M Letzten Cie ora des MOse, verantwortlichen KÖönNIge und Richter der
deren Lektüre Osua Jos 1,7—-9), aber auch Erde, Einsicht anzunehmen, den errn

fürchten und iıhm dienen 2,10-12)die KÖöNIge Israels Dtn 7,18-20) erinner
werden, 1M unmittelbaren Zusammenhang arum steht als Klammer Ps 1, 1 Ab-

Cie kleineist CS ohl Cie „kleine ora chluss wileder das „Selig alle, Cie sich bel
Biblia des Psalmenbuches selber. An ihr iıhm bergen , Cie Verheißung des Glückes
soll der eser SsSeine Freude aben, S1E IU der Geborgenheit beim errn
mel  C6 reflektierend und betend Es sind gewaltige Hor1izonte, Cie mıt
auswendig sprechen Cie e1se der edi- Ps 1— Beginn des Psalters aufgerissen
tatıon auch des frühen Mönchtums. e1m werden:
Rezitieren und Meditieren dieser Welsung das elig für den Gerechten Ps 1,1—-
der Psalmen bauen Cie SprecherInnen, Cie 3.6,
Armen und Frommen Israels, einer das elig für den davidischen Önlg
deren, Welt. Aus der „Er-innerung” und Cie KÖöNIge der Welt, Cie sich auf Cie
der (an die) Geschichte Davıds und Israels Welsung des errn einlassen,
vertrauen S1E auf Cie Verheißung des (Je- das elig SCHLHEISLIC für alle, Cie Cle-
ingens und Fruchtbringens (Ps 8‘ > Texte vertrauensvoll nachsprechen.
ihr Leben kann dadurch einem aum Es ist e1in großer, welter aum des Le-

Wasser werden, der Früchte tragt, bens und Gelingens (Ps 1,21.6a), der (Je-
dessen Blätter nicht welken, nklänge borgenheit (Ps 2,12), der sich cla auftut. Es
einen (,ottesgarten (vgl. .7 4/,12; Jer 17/,56; ist VOLr em eine Bewegung, Cie beginnt
Ps Von den atern Hierony- und kraftvoll weiterdrängt bis ZUFK VO-
I1US$S Cie Deutung bereits welılter, WenNnn für rausnahme der Vollendung des KÖöNIgtums
ihn Christus WIE Cie Weisheit (Spr 3,15 (‚ottes 1M obpreis chluss des Psalters
DbzZzw. Cie Weisheit (‚ottes Kor 1,24) ZU. Ps 145; y  m
aum des Lebens wird und Cie Meditation
der Welsung ZUTFK Teilnahme Weg Jesu.

Ps 2) der zwelıte Teil der Quverture, der Welsung (Meditationen) unterwegs
Ote und ıhr estenenohne ÜberschriftTeAall$shliefßt, zeichnet

In einem Aufßerst dramatischen Geschehen In überaus scharfem Ontras lesen WITr
Cie Auseinandersetzung auf einer anderen jedoch unmittelbar ach dem großen E1IN-

Vgl eb: 3944
Als erstie hilfreiche Psalmenerklärung E1 verwliesen auf FErich Zenger, Stuttgarter Psalter. M iıt
Einleitungen Uun: Kurzkommentaren, Stuttgart 2005
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5 Vgl. ebd., 39–44.
6 Als erste hilfreiche Psalmenerklärung sei verwiesen auf Erich Zenger, Stuttgarter Psalter. Mit 

Einleitungen und Kurzkommentaren, Stuttgart 2005.
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text mit seinem Gewicht für Lektüre, Ver-

ständnis und Vollzug, sie weisen ein in die 

Bewegung des ganzen Buches, die sich bis 

zum Schluss durchhält.

So steht das „Selig der Mensch …“ von 

Ps 1, der einer bereits vorliegenden Samm-

lung vorangestellt wurde, als Einladung 

und Verheißung über der Entscheidung all 

jener, die sich gegenüber falschen Wegen 

auf die Weisung des HERRN einlassen; dies 

ist gewiss im Letzten die Tora des Mose, an 

deren Lektüre Josua (Jos 1,7–9), aber auch 

die Könige Israels (Dtn 17,18–20) erinnert 

werden, im unmittelbaren Zusammenhang 

ist es wohl die „kleine Tora“, die kleine 

Biblia des Psalmenbuches selber. An ihr 

soll der Leser seine Freude haben, sie „mur-

meln“ (hgh), d. h. reflektierend und betend 

auswendig sprechen – die Weise der Medi-

tation auch des frühen Mönchtums. Beim 

Rezitieren und Meditieren dieser Weisung 

der Psalmen bauen die SprecherInnen, die 

Armen und Frommen Israels, an einer an-

deren, neuen Welt. Aus der „Er-innerung“ 

der (an die) Geschichte Davids und Israels 

vertrauen sie auf die Verheißung des Ge-

lingens und Fruchtbringens (Ps 1,3.6a); 

ihr Leben kann dadurch zu einem Baum 

am Wasser werden, der Früchte trägt, 

dessen Blätter nicht welken, Anklänge an 

einen Gottesgarten (vgl. Ez 47,12; Jer 17,8; 

Ps 92,14). Von den Vätern führt Hierony-

mus die Deutung bereits weiter, wenn für 

ihn Christus wie die Weisheit (Spr 3,18 

bzw. die Weisheit Gottes 1 Kor 1,24) zum 

Baum des Lebens wird und die Meditation 

der Weisung zur Teilnahme am Weg Jesu.5 

Ps 2, der zweite Teil der Ouverture, der 

ohne Überschrift direkt anschließt, zeichnet 

in einem äußerst dramatischen Geschehen 

die Auseinandersetzung auf einer anderen 

Ebene: die Rebellion menschlich-irdischer 

Machthaber gegen das Königtum Gottes 

im Himmel und seinen Gesalbten auf dem 

Zion, Menschenherrschaft gegen die Herr-

schaft Gottes und dessen Lebensordnung. 

Doch dieser Gott – „der im Himmel Thro-

nende muss lachen“ (Ps 2,4) – möchte mit 

seiner grandios formulierten Über-Macht 

und Überlegenheit keineswegs endgültig 

vernichten; deshalb seine Mahnung an die 

verantwortlichen Könige und Richter der 

Erde, Einsicht anzunehmen, den Herrn 

zu fürchten und ihm zu dienen (2,10–12). 

Darum steht als Klammer zu Ps 1,1 am Ab-

schluss wieder das „Selig alle, die sich bei 

ihm bergen“, die Verheißung des Glückes 

der Geborgenheit beim Herrn.

Es sind gewaltige Horizonte, die mit 

Ps 1–2 am Beginn des Psalters aufgerissen 

werden:

– das Selig für den Gerechten Ps 1,1–

3.6,

– das Selig für den davidischen König 

und die Könige der Welt, die sich auf die 

Weisung des Herrn einlassen,

– das Selig schließlich für alle, die die-

se Texte vertrauensvoll nachsprechen.

Es ist ein großer, weiter Raum des Le-

bens und Gelingens (Ps 1,2f.6a), der Ge-

borgenheit (Ps 2,12), der sich da auftut. Es 

ist vor allem eine Bewegung, die beginnt 

und kraftvoll weiterdrängt bis zur Vo-

rausnahme der Vollendung des Königtums 

Gottes im Lobpreis am Schluss des Psalters 

Ps 145; 146,10; 149,2.6 

1.2 Weisung (Meditationen) unterwegs 
– Nöte und ihr Bestehen

In überaus scharfem Kontrast lesen wir 

jedoch unmittelbar nach dem großen Ein-
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gangsporta. mıt dem 1C auf Cie Durch- hämmert der eler (‚ottes scheinbar
setzung der Herrschaft des errn und verschlossene Ore. Hart ist auch Cie Bıt-

„5CHhau her, MIr, HERR, meınSeINESs Gesalbten ber dem folgenden Ps
E1n Psalm Davıds (für avlı  1m 1C auf Gott,Marböck / Die Psalmen - ein Strom, der trägt und verbindet  73  gangsportal mit dem Blick auf die Durch-  hämmert der Beter an Gottes scheinbar  setzung der Herrschaft des Herrn und  verschlossene Tore. Hart ist auch die Bit-  te „Schau her, antworte mir, HERR, mein  seines Gesalbten über dem folgenden Ps 3:  „Ein Psalm Davids (für David/im Blick auf  Gott, ... damit ich nicht im Tod entschla-  David), als er vor seinem Sohn Abschalom  fe“ (13,4). Dennoch nimmt er uns an der  floh‘ daraufhin setzt die Klage über seine  Hand und führt uns hinein in sein (!) Ver-  vielen Bedränger und Bedrängnisse ein, es  trauen: „Ich aber — auf deine Huld (Liebe)  wird aber auch zum ersten Mal der Weg  habe ich vertraut“ (13,6) und lässt jetzt  zum Vertrauen auf die Hilfe seines Gottes  schon das Lied anstimmen, dass der Herr  vom Heiligtum her (Ps 2,6; 3,5) durchmes-  gehandelt hat und handeln wird: „Singen  sen. Der Großteil des ersten Psalmenbu-  will ich dem Herrn, denn er hat (es) für  ches wird ihm darin folgen, ein Hinweis,  mich vollendet.“ (13,6c.d).  Ganz anders Ps 22, nach Ps 69 eine der  dass der Psalter von Anfang an als ein  „Lesebuch“ über Stationen Davids zu ver-  umfangreichsten Psalmenklagen. Er führt  stehen ist, der zum Typos des Volkes Israel  mit den äußersten denkbaren Eckpunkten  aber auch Jesu und der Kirche wird. Die  und Extremen der Beziehung zwischen  BeterInnen und LeserInnen sind eingela-  Gott und Mensch in letzte Tiefen der Exis-  den, diesen Weg mit David dem Verfolg-  tenz. Auch Dynamik und Kraft, die diese  ten, dem Leidenden, aber auch dem Büßer  Räume und Distanzen überwinden und  und Beter mitzugehen.  den Weg des ganzen Psalmenbuches zu-  sammenfassen, werden kaum noch über-  Aber im Mannesjahr  troffen. Vom Ort der Gottverlassenheit,  maß er, ein Vater der Dichter,  der Ferne und des Schweigens Gottes aus  in Verzweiflung  macht er uns zu Zeugen, ja zu Teilnehmern  die Entfernung zu Gott aus,  am stets neuen Hin und Her zwischen dem  und baute der Psalmen Nachther-  Ich des Beters und dem Du Gottes. Da  bergen  steht vorerst die Erinnerung an den Hilfe-  schrei und das Vertrauen der Väter zum  für die Wegwunden.  rettenden Gott des Heiligtums (22,4-6),  (Nelly Sachs, David, in  Sternverdunklung)  ein Geschehen, das für den verspotteten  und wie der Knecht Gottes Jes 53,2-3 sei-  Die große jüdische Dichterin Nelly Sachs  ner Würde Beraubten (22,7f.: „ein Wurm,  trifft damit das Geheimnis Davids als  kein Mensch‘“©) berührend neue Wirk-  menschliche Identifikationsgestalt im Psal-  lichkeit wird im Bekenntnis zur intimen,  ter überaus tief und berührend. — Es ist un-  fraulich-mütterlichen Nähe seines Gottes  möglich, die Buntheit der Situationen und  vom Beginn seiner Existenz an: „Du lie-  Bilder menschlicher Ängste und Nöte hier  ßest mich hervorbrechen aus dem Mutter-  auch nur einigermaßen zu entfalten.  schoß, du hast mich geborgen an der Brust  meiner Mutter; auf dich bin ich geworfen  1.2.1 Bis in die letzten Tiefen  vom Mutterschoß, vom Mutterleib an  mein Gott Du“ (22,10f.). Doch da erhebt  In Ps 13 z.B. geschieht dies in äußerster  sich in weiteren, fremd-unheimlichen Bil-  Knappheit und darum so kraftvoll. Mit der  dern wilder Tiere (Stiere, Löwe, Hunde)  vierfachen Frage „Wielange ... (Biswann ...)“  die Erfahrung, ohnmächtig übermächti-damıit ich nicht 1M Tod entschla-
David), als VOTL seinem Sohn Abschalom fe“ Dennoch nımmt uns der

daraufhin Cie age ber SseiINne and und uns hinein ıIn Se1IN (!) Ver-
vielen Bedränger und Bedrängnisse e1In, CS trauen „Ich aber auf deine uld (Liebe)
wird aber auch ZU. ersten Mal der Weg habe ich vertraut“ und lässt Jetz
ZU. Vertrauen auf Cie SEINES (,ottes schon Clas Lied anstımmen, dass der Herr
VO Heiligtum her (Ps 2)) 3,5) durchmes- gehandelt hat und handeln WITrC: „Singen
SC  S Der -TO1STLEeL des ersten Psalmenbu- 11 ich dem errn, denn CI hat (es) für
ches wird iıhm darın folgen, e1in Hinwels, mich vollendet  ß 13,6c.d)

(3anz anders Ps 2 3 ach Ps 69 eine derdass der Psalter VO  b Anfang als e1in
„Lesebuch” ber Stationen Davids VCI- umfangreichsten Psalmenklagen. Er
stehen ist, der ZU. Iypos des Volkes Israel mıt den aAufßersten denkbaren Eckpunkten
aber auch Jesu und der Kirche WITCL DIe und Extremen der Beziehung zwischen
BeteriInnen und LeserInnen sind eingela- (jott und Mensch In letzte Tiefen der ExIS-
den, diesen Weg mıt Davicd dem Verfolg- tenz. Auch Dynamik und Kraft, Cie diese
ten, dem Leidenden, aber auch dem Büßer aume und Distanzen überwinden und
und eler mitzugehen. den Weg des SaNzen Psalmenbuches

ammen(fassen, werden kaum och über-
Aber 1M Mannesjahr roffen. Vom (Ort der Gottverlassenheit,
ma{ß e 3 e1in ater der Dichter, der erne und des Schweigens (,ottes AaUs

In Verzweiflung macht CI uns Zeugen, Ja Teilnehmern
Cie Entfernung (jott aUs, Hın und Her zwischen dem
und baute der Psalmen ac.  er- Ich des Beters und dem Du (jottes. Da

bergen steht Vorerst Cie Erinnerung den e-
schrei und Clas Vertrauen der ater ZU.für Cie Wegwunden.
rettenden (jott des Heiligtums 22,4-6),(Nelly Sachs, David, In

Sternverdunklung) e1in Geschehen, clas für den verspoltteten
und WwIe der Knecht (,ottes Jes 23,2-—3 S@1-

DIe grofße jüdische Dichterin Nelly ac Ner Wurde Beraubten „eIn Wurm,
tri(it Cdamıt das Geheimnis Davıids als kein Mensch’) berührend CU«Cc Wirk-
mMenschliche Identifikationsgestalt 1M Psal- 1C.  el wird 1M Bekenntnis ZUFK ntmen,
ter überaus tief und berührend. Es ist fraulich-mütterlichen ähe Se1INeEes (‚ottes
möglich, Cie Buntheit der Situationen und VO Beginn SseinNner Ex1istenz „Du lie-
Bilder menschlicher Ängste und Nöte hier est mich hervorbrechen AaUs dem Mutter-
auch 1Ur einigermaßen entfalten. SCHO18, du hast mich geborgen der TUS

me1lner Mutter:;: auf Cdich bin ich geworfen
1271 Bıs n dıe etzten Tiefen VO Mutterscho(dß, VO Mutterleib

meın (jott Du“ 22,10f.) och cla erhebt
In Ps z7,. 5 geschieht dies In Aufßerster sich In welteren, fremd-unheimlichen Bil-
Knappheit und darum kraftvoll Mıt der dern wilder Tiere (Stiere, LÖöwe, Hunde)
vierfachen Frage „Wie lange BisS Cie Erfahrung, ohnmächtig übermächti-
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gangsportal mit dem Blick auf die Durch-

setzung der Herrschaft des Herrn und 

seines Gesalbten über dem folgenden Ps 3: 

„Ein Psalm Davids (für David/im Blick auf 

David), als er vor seinem Sohn Abschalom 

floh“; daraufhin setzt die Klage über seine 

vielen Bedränger und Bedrängnisse ein, es 

wird aber auch zum ersten Mal der Weg 

zum Vertrauen auf die Hilfe seines Gottes 

vom Heiligtum her (Ps 2,6; 3,5) durchmes-

sen. Der Großteil des ersten Psalmenbu-

ches wird ihm darin folgen, ein Hinweis, 

dass der Psalter von Anfang an als ein 

„Lesebuch“ über Stationen Davids zu ver-

stehen ist, der zum Typos des Volkes Israel 

aber auch Jesu und der Kirche wird. Die 

BeterInnen und LeserInnen sind eingela-

den, diesen Weg mit David dem Verfolg-

ten, dem Leidenden, aber auch dem Büßer 

und Beter mitzugehen.

Aber im Mannesjahr

maß er, ein Vater der Dichter,

in Verzweiflung

die Entfernung zu Gott aus,

und baute der Psalmen Nachther-

bergen

für die Wegwunden.

(Nelly Sachs, David, in: 

Sternverdunklung).

Die große jüdische Dichterin Nelly Sachs 

trifft damit das Geheimnis Davids als 

menschliche Identifikationsgestalt im Psal-

ter überaus tief und berührend. – Es ist un-

möglich, die Buntheit der Situationen und 

Bilder menschlicher Ängste und Nöte hier 

auch nur einigermaßen zu entfalten.

1.2.1 Bis in die letzten Tiefen

In Ps 13 z. B. geschieht dies in äußerster 

Knappheit und darum so kraftvoll. Mit der 

vierfachen Frage „Wie lange … (Bis wann …)“ 

hämmert der Beter an Gottes scheinbar 

verschlossene Tore. Hart ist auch die Bit-

te „Schau her, antworte mir, HERR, mein 

Gott, … damit ich nicht im Tod entschla-

fe“ (13,4). Dennoch nimmt er uns an der 

Hand und führt uns hinein in sein (!) Ver-

trauen: „Ich aber – auf deine Huld (Liebe) 

habe ich vertraut“ (13,6) und lässt jetzt 

schon das Lied anstimmen, dass der Herr 

gehandelt hat und handeln wird: „Singen 

will ich dem Herrn, denn er hat (es) für 

mich vollendet.“ (13,6c.d).

Ganz anders Ps 22, nach Ps 69 eine der 

umfangreichsten Psalmenklagen. Er führt 

mit den äußersten denkbaren Eckpunkten 

und Extremen der Beziehung zwischen 

Gott und Mensch in letzte Tiefen der Exis-

tenz. Auch Dynamik und Kraft, die diese 

Räume und Distanzen überwinden und 

den Weg des ganzen Psalmenbuches zu-

sammenfassen, werden kaum noch über-

troffen. Vom Ort der Gottverlassenheit, 

der Ferne und des Schweigens Gottes aus 

macht er uns zu Zeugen, ja zu Teilnehmern 

am stets neuen Hin und Her zwischen dem 

Ich des Beters und dem Du Gottes. Da 

steht vorerst die Erinnerung an den Hilfe-

schrei und das Vertrauen der Väter zum 

rettenden Gott des Heiligtums (22,4–6), 

ein Geschehen, das für den verspotteten 

und wie der Knecht Gottes Jes 53,2–3 sei-

ner Würde Beraubten (22,7f.: „ein Wurm, 

kein Mensch“) berührend neue Wirk-

lichkeit wird im Bekenntnis zur intimen, 

fraulich-mütterlichen Nähe seines Gottes 

vom Beginn seiner Existenz an: „Du lie-

ßest mich hervorbrechen aus dem Mutter-

schoß, du hast mich geborgen an der Brust 

meiner Mutter; auf dich bin ich geworfen 

vom Mutterschoß, vom Mutterleib an 

mein Gott Du“ (22,10f.). Doch da erhebt 

sich in weiteren, fremd-unheimlichen Bil-

dern wilder Tiere (Stiere, Löwe, Hunde) 

die Erfahrung, ohnmächtig übermächti-
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sCcHh Gegnern VO  b aufßen und Ängsten VO  u hiın ZU. Geschehen der Neuschöpfung des
innen ausgeliefert Se1IN (  >  > Herzens ıIn Ps 51 (vgl. Ps 130); den immer

Ansätzen des UIDruchAs ZUFK (Jott-cla ist SCHLLEISLIC. physische Erschöpfung
22,15) bis hiın ZU. Ende 1M Todesstaub, suche, des Greifens ach ihm AaUs Nieder-
beim Verteilen der Kleider 22,18f.) Der gedrücktheit und Unruhe (Ps 27,6;
Lehrer und elister des Betens jedoch 63
ber alle Schilderungen der Not und ber
SsSeine Bıtten hinaus ZU. Zeugnis des (jlau- 1) DIe Psalmen als Kaum
bens eine Antwort AaUS$S dem Schweigen der Geborgenhel
und der erne (,ottes (22,2f.12.20): „Du
hast MI1r geantwortet” 22,22b) Ps hat bereits Cie Frucht einer langen

Als Antwort des Beters weltet sich 1U  b Geschichte glaubender Menschen deut-
auch der obpreis In alle Dimensionen ich werden lassen: Was rag und bestehen
VO  b einer kleinen betenden Gruppe 22,23) lässt, ist diese Gemeinschaft der Armen,

immer größeren Gemeinschaften 1M Gottsuchenden und C(sottesfürchtigen IS-
Gottesvolk >  _  » Cie als ebensolche raels ‚24-2 Cie Clas Bekenntnis
ÄArme einen (jott bekennen dürfen, der einem Gott, dem IHNan vertirauen kann,
S1€ nicht verachtet und ihr en ansıeht. nicht abbrechen lässt und Cie C4 weitergibt.
1eses Zeugnis des kleinen Israel wird 1eses Vertrauen hat auch SahzZcC Psalmen
ZU. Zeichen und Impuls für Cie Völker- epragt, bereits den Nachbarpsalm,
welt der Erde, darın bereits den Anbruch den vielleicht bekanntesten Psalm, den
des universalen KÖöNIgtums (,ottes CI- Hirtenpsalm Ps Er vermittelt Cie Er-
kennen und feiern_ Wenn fahrung VO ırten Israels, der ZUFK Ruhe
SCHLHEISLIC Lebende und ote und zukünf- Wasser, Ja selbst Urc. Clas Tal des To-
tige (Jenerationen cdlavon erfahren und desschattens ührt, der den 1SC. lädt,

ZU. übervollen Becher und für immersich VO  u diesem Strom ergreifen lassen
(sollen_klingt bereits Clas Ziel In seinem Haus wohnen und dorthin

rückkehren lässt. Ps / 1 schreibt e1in olchesdes SaNzenh Psalters, Clas universale Lob des
Schöpfers Nicht UMSONST egegnen Wort der Zuversicht ber e1in SaNZCS Leben
Bilder AaUs Ps mehreren Stationen VO  b Jugend auf bis 1Ins Greisenalter
der Passıon Jesu (Mt 27,35.39 Ps 22,8.19); (71,9.17—-19). AÄAm kürzesten und Cdichtes-
Ps 22,2 steht ber der Stunde des es ten VEIINAS CS ohl Cie Beterin VO  b Ps 13]
(Mk >  » Clas Wort VO  u Ps 22,532 CI hat vermitteln: „Wile Clas gestillte Kınd auf/
gehandelt” vielleicht auch schon ber der bel mir, me1ıne Seele”; weiß S1E

sich selber bel (Gott ruhig und geborgen.Vollendung (vgl. Joh
och vielen welteren oltlen und ihren Und 1M Kompletpsalm Ps U ] lassen WITr

Bildern könnte IHNan meditierend nach- uns Ende eiINes ages immer wleder
gehen, VOLr em dem großen Klagepsalm „Du brauchst Cdich nicht urch-
69; dem (;efangensein In der Depression ten VOLr dem Schrecken der Nacht“
VO  b Ps Ö0,9 „eingeschlossen/gefangen Denn CS sind nicht 1Ur SseiINne olen,
bin ich und kann nicht heraus”; oder der Cie Urc. es Unheimliche e1INnes ages, Ja
schmerzlich-bitteren Reflexion des HJOob- eiInNnes Lebens begleiten, behüten und Lıragen
schicksals und SseinNner Bewältigung In Ps 7 3 (91,5-6.11—-13) (jott selber pricht In den

etzten ersen chtmal unüberhörbar seinden Wegen Davıids AaUS$S Schuld und un!
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gen Gegnern von außen und Ängsten von 

innen ausgeliefert zu sein (22,13f.17.21); 

da ist schließlich physische Erschöpfung 

(22,15) bis hin zum Ende im Todesstaub, 

beim Verteilen der Kleider (22,18f.). – Der 

Lehrer und Meister des Betens führt jedoch 

über alle Schilderungen der Not und über 

seine Bitten hinaus zum Zeugnis des Glau-

bens an eine Antwort aus dem Schweigen 

und der Ferne Gottes (22,2f.12.20): „Du 

hast mir geantwortet“ (22,22b).

Als Antwort des Beters weitet sich nun 

auch der Lobpreis in alle Dimensionen – 

von einer kleinen betenden Gruppe (22,23) 

zu immer größeren Gemeinschaften im 

Gottesvolk (22,24–27), die als ebensolche 

Arme einen Gott bekennen dürfen, der 

sie nicht verachtet und ihr Elend ansieht. 

Dieses Zeugnis des kleinen Israel wird 

zum Zeichen und Impuls für die Völker-

welt der Erde, darin bereits den Anbruch 

des universalen Königtums Gottes zu er-

kennen und zu feiern (22,28–29). Wenn 

schließlich Lebende und Tote und zukünf-

tige Generationen davon erfahren und 

sich von diesem Strom ergreifen lassen 

(sollen) (22,30–32), klingt bereits das Ziel 

des ganzen Psalters, das universale Lob des 

Schöpfers an. – Nicht umsonst begegnen 

Bilder aus Ps 22 an mehreren Stationen 

der Passion Jesu (Mt 27,35.39: Ps 22,8.19); 

Ps 22,2 steht über der Stunde des Todes 

(Mk 15,34), das Wort von Ps 22,32 „er hat 

gehandelt“ vielleicht auch schon über der 

Vollendung (vgl. Joh 19,30).

Noch vielen weiteren Nöten und ihren 

Bildern könnte man meditierend nach-

gehen, vor allem dem großen Klagepsalm 

69; dem Gefangensein in der Depression 

von Ps 88,9: „eingeschlossen/gefangen 

bin ich und kann nicht heraus“; oder der 

schmerzlich-bitteren Reflexion des Ijob-

schicksals und seiner Bewältigung in Ps 73; 

den Wegen Davids aus Schuld und Sünde 

hin zum Geschehen der Neuschöpfung des 

Herzens in Ps 51 (vgl. Ps 130); den immer 

neuen Ansätzen des Aufbruchs zur Gott-

suche, des Greifens nach ihm aus Nieder-

gedrücktheit und Unruhe (Ps 27,8; 42/43; 

63 …).

1.2.2 Die Psalmen als Raum 
der Geborgenheit

Ps 22 hat bereits die Frucht einer langen 

Geschichte glaubender Menschen deut-

lich werden lassen: was trägt und bestehen 

lässt, ist diese Gemeinschaft der Armen, 

Gottsuchenden und Gottesfürchtigen Is-

raels (22,24–26), die das Bekenntnis zu 

einem Gott, dem man vertrauen kann, 

nicht abbrechen lässt und die es weitergibt. 

Dieses Vertrauen hat auch ganze Psalmen 

geprägt, so bereits den Nachbarpsalm, 

den vielleicht bekanntesten Psalm, den 

Hirtenpsalm Ps 23. Er vermittelt die Er-

fahrung vom Hirten Israels, der zur Ruhe 

am Wasser, ja selbst durch das Tal des To-

desschattens führt, der an den Tisch lädt, 

zum übervollen Becher und für immer 

in seinem Haus wohnen und dorthin zu-

rückkehren lässt. Ps 71 schreibt ein solches 

Wort der Zuversicht über ein ganzes Leben 

von Jugend auf (71,5) bis ins Greisenalter 

(71,9.17–19). Am kürzesten und dichtes-

ten vermag es wohl die Beterin von Ps 131 

zu vermitteln: „Wie das gestillte Kind auf/

bei mir, so meine Seele“; d. h. so weiß sie 

sich selber bei Gott ruhig und geborgen. 

Und im Kompletpsalm Ps 91 lassen wir 

uns am Ende eines Tages immer wieder 

sagen: „Du brauchst dich nicht zu fürch-

ten vor dem Schrecken der Nacht“ (91,5). 

Denn es sind nicht nur seine guten Boten, 

die durch alles Unheimliche eines Tages, ja 

eines Lebens begleiten, behüten und tragen 

(91,5–6.11–13). Gott selber spricht in den 

letzten Versen achtmal unüberhörbar sein 
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Ja ZU. elier Ich ihn, ich schütze 1Ur lauten ‚Immer och (wieder/allezeit
ihn, denn CI kennt mMelınen amen: WEnnn bel Cr (mit Cdir/in dir)!” (139,19; vgl 23,4;

MI1r ruft, erhöre ich ihn, ich bin bei
iıhm In der Not Enge) ich befreie ihn und Es ware ohnend und faszinierend,
bringe ihn Ehren, ich säattige ihn mıt bel manch welteren Stationen der Ora
langem Leben und schauen lasse ich ihn des Psalmenbuches innezuhalten, etwa
meın Heil.“ ‚„14-1 An diesem ICH bel den unüberhörbaren, eidenschaftlich
I1US$S alle ngs abprallen. provokanten Rufen ZU. (jott der AÄArmen,

egen chluss des Psalters prengt des Rechtes und der Gerechtigkeit, Cie 1M -
dieser Gott, der auch außerhalb des He1l- INer HNEeU Solidaritä: und TIun ordern (vgl.
igtums ZUFK schützenden Burg und ZUFK Ps 9/10; 12.55.585.59.94 1400 Da

waren auch die Reflexionen ber schwie-Zuflucht wird, In Ps 139 och ber den
1Ins Heiligtum einziehenden errn rige und manchmal verwirrende Stationen
Ps 24,/.9 hinaus, VOTL dem Cie ore ihre der Geschichte des Gottesvolkes (vgl.
Häaupter en MUSsSen alle Grenzen, Cie Psalmen 44.67.74.78.79.89 105— 107);
WenNnn WITr uns reflektierend und staunend Cie Erfahrungen der Stätte des „CGott
VO  b seinem Bekenntnis mitnehmen lassen. der Herr der Heerscharen) mıt uns  C6
Denn dieses Du Gottes, Clas den SaANZCH (Ps 6,8.12), Ooder VO  b Pilgern unterwegs
Psalm INAUFrC. angesprochen wird, weiß ZU. Heiligtum (Ps 84.120-134).
nicht 1Ur den eler, Se1IN Denken,

Cie Wege und aume al SEe1INES Wan- 1) DEN Halleluja In) der
derns und Ruhens 139,1—3) selber Königsherrschaft Gottes
wird, Ja ist der größere, umfassende aum. Vom Zie] der ewegung
Er umfasst und übersteigt alle Hor1izonte
und Dimensionen, Himmel und Unterwelt, Auf eine Station darf jedoch aufkeinen Fall
Oben und nten:; Morgenrot und Meer, verzichtet werden, das Ziel er EWELUNG:

(Ist und West, FinsternIiıs und Licht. das Lob der universalen Gottesherrschaft,
dem Clas Buch den amen verdankt: Te-Überall gilt „DU dort!”; überall ist SseINe

uhrende und altende and_ hillim Halleluja-Lieder, Loblieder, Tei-
1ese große, starke and War och ber SUFSCHL. Fur Verständnis und Vollzug der
Ps 22,10 hinaus schon VOTL der Geburt, Psalmen SOWI1eE für Cie Lektüre des Buches
bel der Formung 1M Mutterleib zärtlich bleibt CS VO  b fundamentaler Bedeutung,

Werk. Das Auge dieses Du überblickt WwIe sehr Cie Dynamik des Lobes einzelne
Jlängst alle Tage 1M Oraus (139,13—-16) Texte und den Psalter als epragt
Was uns beim esen und Nachsprechen hat und bestimmt. obpreis (‚ottes ist Sinn
Cdieses Bekenntnisses bleibt, ist das Staunen und Ziel der XISICHZ des Menschen, Ja jed-
ber IO und (,ute Cdieses Gottes, aber weden Lebens, er Geschöpfte: „DIe Toten
auch entschiedenes, eidenschaftliches Ja preisen den errn nicht“ (vgl. Ps 6)6) 30,10;

ihm, zuletzt jedoch Cie demütig-ver- öÖ,11-—13; 115,17) eine egele lebe, Class
trauensvolle die Führung SseinNner S1E Cdich lobe“ lesen und bekennen WITFr
Liebe auf einem Weg, der auer hat. Ps 139 chluss der großen Meditation ber Cie
ist eine der Sahnz großen Antworten auf Cie Welsung des errn Ps 119,17/5 €S, Was

Frage VO Anfang der den Men- Odem hat, obe den Herrn! Halleluja” ist
schen: „WOo bist du?“ Gen 3)9)) S1E kann Clas letzte Wort des SaNzenh Psalters. Lob
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Ja zum Beter: „ Ich rette ihn, ich schütze 

ihn, denn er kennt meinen Namen; wenn 

er zu mir ruft, erhöre ich ihn, ich bin bei 

ihm in der Not (Enge); ich befreie ihn und 

bringe ihn zu Ehren, ich sättige ihn mit 

langem Leben und schauen lasse ich ihn 

mein Heil.“ (91,14–16). An diesem ICH 

muss alle Angst abprallen.

Gegen Schluss des Psalters sprengt 

dieser Gott, der auch außerhalb des Hei-

ligtums zur schützenden Burg und zur 

Zuflucht wird, in Ps 139 – noch über den 

ins Heiligtum einziehenden Herrn in 

Ps 24,7.9 hinaus, vor dem die Tore ihre 

Häupter heben müssen – alle Grenzen, 

wenn wir uns reflektierend und staunend 

von seinem Bekenntnis mitnehmen lassen. 

Denn dieses Du Gottes, das den ganzen 

Psalm hindurch angesprochen wird, weiß 

nicht nur um den Beter, um sein Denken, 

um die Wege und Räume all seines Wan-

derns und Ruhens (139,1–3). ER selber 

wird, ja ist der größere, umfassende Raum. 

Er umfasst und übersteigt alle Horizonte 

und Dimensionen, Himmel und Unterwelt, 

Oben und Unten; Morgenrot und Meer, 

d. h. Ost und West, Finsternis und Licht. 

Überall gilt „DU dort!“; überall ist seine 

führende und haltende Hand (139,5–12). 

Diese große, starke Hand war – noch über 

Ps 22,10 hinaus – schon vor der Geburt, 

bei der Formung im Mutterleib zärtlich 

am Werk. Das Auge dieses Du überblickt 

längst alle Tage im Voraus (139,13–16). 

Was uns beim Lesen und Nachsprechen 

dieses Bekenntnisses bleibt, ist das Staunen 

über Größe und Güte dieses Gottes, aber 

auch entschiedenes, leidenschaftliches Ja 

zu ihm, zuletzt jedoch die demütig-ver-

trauensvolle Bitte um die Führung seiner 

Liebe auf einem Weg, der Dauer hat. Ps 139 

ist eine der ganz großen Antworten auf die 

Frage vom Anfang der Bibel an den Men-

schen: „Wo bist du?“ (Gen 3,9); sie kann 

nur lauten „Immer noch (wieder/allezeit) 

bei dir (mit dir/in dir)!“ (139,19; vgl. 23,4; 

73,23).

Es wäre lohnend und faszinierend, 

bei manch weiteren Stationen der Tora 

des Psalmenbuches innezuhalten, etwa 

bei den unüberhörbaren, leidenschaftlich 

provokanten Rufen zum Gott der Armen, 

des Rechtes und der Gerechtigkeit, die im-

mer neu Solidarität und Tun fordern (vgl. 

u. a. Ps 9/10; 12.55.58.59.94.140 …). Da 

wären auch die Reflexionen über schwie-

rige und manchmal verwirrende Stationen 

der Geschichte des Gottesvolkes (vgl. u. a. 

die Psalmen 44.67.74.78.79.89.105–107); 

die Erfahrungen an der Stätte des „Gott 

(der Herr der Heerscharen) mit uns“ 

(Ps 46,8.12), oder von Pilgern unterwegs 

zum Heiligtum (Ps 84.120–134).

1.2.3 Das Halleluja (in) der 
Königsherrschaft Gottes – 
Vom Ziel der Bewegung

Auf eine Station darf jedoch auf keinen Fall 

verzichtet werden, das Ziel aller Bewegung: 

das Lob der universalen Gottesherrschaft, 

dem das Buch den Namen verdankt: te-

hillim – Halleluja-Lieder, Loblieder, Prei-

sungen. Für Verständnis und Vollzug der 

Psalmen sowie für die Lektüre des Buches 

bleibt es von fundamentaler Bedeutung, 

wie sehr die Dynamik des Lobes einzelne 

Texte und den Psalter als ganzen geprägt 

hat und bestimmt. Lobpreis Gottes ist Sinn 

und Ziel der Existenz des Menschen, ja jed-

weden Lebens, aller Geschöpfe: „Die Toten 

preisen den Herrn nicht“ (vgl. Ps 6,6; 30,10; 

88,11–13; 115,17). „Meine Seele lebe, dass 

sie dich lobe“ lesen und bekennen wir am 

Schluss der großen Meditation über die 

Weisung des Herrn Ps 119,175. „Alles, was 

Odem hat, lobe den Herrn! Halleluja“ ist 

das letzte Wort des ganzen Psalters. Lob 
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und Lobgelübde beschliefßen Cie ewegung In Cie Gegenwart des Wır der singenden
auch fast jedes einzelnen Klagepsalms (vgl. (jemeinde (  > In eine eINZIgE grofße
/,185; Y,12; 13,6; 22,24-32; 258,/; 31,1/.21; Liıtanel, Cie zusammengehalten wird Uurc
54,5; 56,13;_ 59,1/-15 Was den Refrain „denn ew1g währt SseiINne Liebe/
1M einzelnen Psalm geschieht, spiegelt sich denn SseINe uld währt ewig”. DIe (,ute
1M Großen In der wohlüberlegten rchi- und TIreue des errn ist das Unzerstörbare,
tektur, 1M au und der ewegung des Clas Urc. alle Bedrängnisse und atastıro-
Psalmenbuches. So egegnen vollständige phen INAdUrcC hat, alle Geschöp-
Hymnen In den ersten Büchern (Ps 1—41; fe rag und welter Lıragen kann. DIe Lıtanel

ädt uns alle e1In, S1€ fortzusetzen.42—7/2; och verhältnismäßig Spar-
lich, e{Iw.: Ps 8.19a.29.33.47.65.67.76.(87) Ps 145, Clas letzte „Loblied Davids”,
DIes andert sich entscheidend erst aD dem besingt Clas Önıgtum des N) S@1-

Psalmenbuch (Ps 90-106) ach dem In 1E auer, VOTL em aber Se1IN schönstes
Ps 9,39{f. angedeuteten Ende des Cdlavıdi- und tiefstes Kennzeichen, seine Naı
schen KÖöNIgtums T1 1U  b Clas Onigtum und Barmherzigkeit, Cie orge für Cie (Je-
(Jottes selber In den Vordergrund, Clas In beugten, Schwachen und Bedürftigen (Ps
den sogenannten JHWH-König-Psalmen 145,8{f.14-20: 46,7-9) Der Schlussvers
Ps U3 905— 100 besungen wird, eine Melodie, „Das Lob des errn verkünde meın Mund:‘
die bereits Ps 2)2_ s 10,16;_29,10; (145,21a) fasst Cie Grundstimmung des
7,34.78.:; /4,12 angeklungen 1sT. Ps 46 Psalmenbuches ZUSAININEN, erinner
und rufen ZU. Lied (vgl. Ps 33,3; aber auch Cie Doxologien der VOTANSC-
40,4), weil Clas Önigtum des errn, das henden ammlungen. ugleic. eröffnet CI

schon In der Schöpfung ründet (Ps 24,2; Clas grofße Finale des Psalters, Cie
_ In der Geschichte, In der He1m- Psalmen 146—-150, Clas sogenannte „Klei-
kehr des Volkes ach Zion, HNEeUu ZU. VOTr- 1E mıt einem Halleluja Beginn
schein gekommen ist (vgl. Jes 52,7) DIes und chluss e1INnes jeden Psalmes. 1ese
weckt auch die olinung auf Vollendung Psalmen wachsen AaUS$S dem obpreis VO  b

dieses KÖöNIgtums In der Anerkennung Ps 145 und sind USAadruc. der olInung
Urc. Cie Völker der Erde In einer Welt auf die Verwirklichung des KÖönNIigtums
VO  b Recht und Gerechtigkeit, 1M Applaus (‚ottes auf dem Z10n, In Israel, dem olk
(Händeklatschen und VO  b Meer der Armen und 1M KOsmos Der /Zusam-
und Bergen) der SaAaNZCH Schöpfung (Ps menhang dieser Texte wird darin deut-
96,11-13 _ 1ese ewegung lich, Class Cie Psalmen miteinander VCI-

sich fort 1M TEeISs des Einzelnen (Ps 03) kettet sind, der chluss e1INnes Psalmes
für Cie unermessliche (,ute SEINES chöp- wird jeweils VO folgenden aufgegriffen:
fers, 1M Lob der Werke SseinNner Schöpfung Ps 145,21/146,1 obpreis In der Person:;
(Ps 104), In den Liedern des Pessach-Hal- 146,;, 10/ 14/,; 2if. Zion/Jerusalem;
lel (Ps 113-1 18), das auch ESUS mıt seiInen 20/148,1—-  —13/14 (‚ottes Ordnung und
Jungern aNnSUM M (Mt BIs ZU. Wort: Erhöhung/Kraft des
chluss des Psalters wird diese Dynamik Volkes der Frommen/Armen:; 149,1 und
immer stärker: Ps 136,;, Clas grofße Halle]l der 150,6 Lied:; Loblied der Schöpfung
Jüdischen Tradition, fasst die (Je- und des Volkes Wer SCHLLEISLIIC das 3-_fa-
schichte des Wirkens (‚ottes In Schöpfung, che Halleluja des etzten Psalmes 15() nach-

spricht, vollendet Clas Bildl des meditieren-Befreiung AaUs Ägypten und andgabe bis
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und Lobgelübde beschließen die Bewegung 

auch fast jedes einzelnen Klagepsalms (vgl. 

7,18; 9,12; 13,6; 22,24–32; 28,7; 31,17.21; 

54,8; 56,13; 57,8–12; 59,17–18 …). Was so 

im einzelnen Psalm geschieht, spiegelt sich 

im Großen in der wohlüberlegten Archi-

tektur, im Aufbau und der Bewegung des 

Psalmenbuches. So begegnen vollständige 

Hymnen in den ersten Büchern (Ps 1–41; 

42–72; 73–89) noch verhältnismäßig spär-

lich, etwa Ps 8.19a.29.33.47.65.67.76.(87). 

Dies ändert sich entscheidend erst ab dem 

4. Psalmenbuch (Ps 90–106). Nach dem in 

Ps 89,39ff. angedeuteten Ende des davidi-

schen Königtums tritt nun das Königtum 

Gottes selber in den Vordergrund, das in 

den sogenannten JHWH-König-Psalmen 

Ps 93.95–100 besungen wird, eine Melodie, 

die bereits Ps 2,2–9; 10,16; 24,7–10; 29,10; 

47,3f.7f.; 74,12 …) angeklungen ist. Ps 96 

und 98 rufen zum neuen Lied (vgl. Ps 33,3; 

40,4), weil das Königtum des Herrn, das 

schon in der Schöpfung gründet (Ps 24,2; 

93,1–4), in der Geschichte, in der Heim-

kehr des Volkes nach Zion, neu zum Vor-

schein gekommen ist (vgl. Jes 52,7). Dies 

weckt auch die Hoffnung auf Vollendung 

dieses Königtums in der Anerkennung 

durch die Völker der Erde in einer Welt 

von Recht und Gerechtigkeit, im Applaus 

(Händeklatschen und Jubel von Meer 

und Bergen) der ganzen Schöpfung (Ps 

96,11–13: 98,7–9). Diese Bewegung setzt 

sich fort im Preis des Einzelnen (Ps 103) 

für die unermessliche Güte seines Schöp-

fers, im Lob der Werke seiner Schöpfung 

(Ps 104), in den Liedern des Pessach-Hal-

lel (Ps 113–118), das auch Jesus mit seinen 

Jüngern anstimmt (Mt 26,30). Bis zum 

Schluss des Psalters wird diese Dynamik 

immer stärker; Ps 136, das große Hallel der 

jüdischen Tradition, fasst die ganze Ge-

schichte des Wirkens Gottes in Schöpfung, 

Befreiung aus Ägypten und Landgabe bis 

in die Gegenwart des Wir der singenden 

Gemeinde (136,23f.) in eine einzige große 

Litanei, die zusammengehalten wird durch 

den Refrain „denn ewig währt seine Liebe/

denn seine Huld währt ewig“. Die Güte 

und Treue des Herrn ist das Unzerstörbare, 

das durch alle Bedrängnisse und Katastro-

phen hindurch getragen hat, alle Geschöp-

fe trägt und weiter tragen kann. Die Litanei 

lädt uns alle ein, sie fortzusetzen.

Ps 145, das letzte „Loblied Davids“, 

besingt das Königtum des HERRN, sei-

ne Dauer, vor allem aber sein schönstes 

und tiefstes Kennzeichen, seine Gnade 

und Barmherzigkeit, die Sorge für die Ge-

beugten, Schwachen und Bedürftigen (Ps 

145,8f.14–20; 146,7–9). Der Schlussvers 

„Das Lob des Herrn verkünde mein Mund“ 

(145,21a) fasst die Grundstimmung des 

5. Psalmenbuches zusammen, erinnert 

aber auch an die Doxologien der vorange-

henden Sammlungen. Zugleich eröffnet er 

das große Finale des gesamten Psalters, die 

Psalmen 146–150, das sogenannte „Klei-

ne Hallel“, mit einem Halleluja am Beginn 

und Schluss eines jeden Psalmes. Diese 

Psalmen wachsen aus dem Lobpreis von 

Ps 145 und sind Ausdruck der Hoffnung 

auf die Verwirklichung des Königtums 

Gottes auf dem Zion, in Israel, dem Volk 

der Armen und im Kosmos. Der Zusam-

menhang dieser Texte wird darin deut-

lich, dass die Psalmen miteinander ver-

kettet sind, d. h. der Schluss eines Psalmes 

wird jeweils vom folgenden aufgegriffen: 

Ps 145,21/146,1: Lobpreis in der 1. Person; 

146,10/147,12ff.: Zion/Jerusalem; 147,19–

20/148,1–6.7–13/14: Gottes Ordnung und 

Wort; 148,14/149,4.9: Erhöhung/Kraft des 

Volkes der Frommen/Armen; 149,1 und 

150,6: neues Lied; Loblied der Schöpfung 

und des Volkes. Wer schließlich das 13-fa-

che Halleluja des letzten Psalmes 150 nach-

spricht, vollendet das Bild des meditieren-
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den (Psalmen-)Lesers der Ora VO  u Ps 1)> >  » als „Gesänge 1M Feuerofen“ Dan
nımmt teil der Sinfonie der dort 3,51—-90), solche Erfahrungen des (jottes-

genannten Instrumente der Tempellitur- volkes, Clas „CdUrC. Wasser und Feuer“ ging
gle, Ja el dem KOsmos SseINe und Clas CI immer wleder „1n Cie Fülle“
Stimme WIE 1M großen Hymnus Dan (Ps 66,1 1f)) In den welten aum (Ps
Cie Maänner 1M Feuerofen: €S, Was hinausgeführt hat Fromme, schriftgelehr-
Odem hat, obe den ER 150,6) Er Lehrer der Weisheit en SCHLLEISLIC.
lässt ıIn der Freiheit des Lobes, des gemeln- einzelne ammlungen der Psalmen Davıids

Blickes auf den errn, schon und andere Gruppen einem Buch für
VO  b der Vollendung der Gottesherrschaft Clas „Volk der Armen‘, einer Wegwel-
Wirklichkeit werden, die bereits vielfältig SUunNng (Ps 1)> 119), einer „kleinen Biblia
angeklungen ist (Ps 96.98.1  .146—-149). gestaltet, Cie IHNan auch In schwierigen
amı ist eine weltere gewichtige 1men- tunden meditieren und lesen, AaUS$S der
S1ON der Psalmen angedeutet. IHNan beten und en konnte (vgl. akk

8,10.15)
DIe amen großer Gestalten Cdieses

DIT3 Psalmen Volkes (  raham, Jakob/Israel, Osel, Mose
aın rom, der verbindet und Aaron, Samuel, David), (OIrte und E1IN-

richtungen (Zion/Jerusalem, Tempel, KO-
DIe Dynamik hiın ZU. Lob, In dem Cie nigtum) sind €1 sehr notwendige, STau-
einzelnen Menschen und Gemeinschaften nenswerte Erinnerungen auch für JN1S, Was

VO  b sich selber wegblicken auf eine gröfße- CS heißen kann, Wenn Menschen lauben,
gemeinsame hin, auf den chöp- Class (jott sich mMenschliche eschıich-

fer und N) ist Zeichen und estia- bindet So sprechen, beten und singen
tigung alur, Class den Psalmen nicht 1Ur Glaubende des jüdischen Volkes Cie Ora
eine Kraft innewohnt, Cie Nöte durchträgt ihrer Psalmen 1U  b schon weIıt ber 2000
und ber S1€ hinwegträgt. S1ie sind auch e1in re In der ollnung auf Clas Önigtum
Strom, der Menschen verbunden hat und des und SEINES Gesalbten, auf Clas
verbindet, eine überaus aktuelle, zukunfts- „Selig” der (Quverture (Ps 1,1 und 2,12c;
trächtige Perspektive. DIe Psalmen VCI- vgl auch 112,1;
binden Israel, ESUS und Cie Kirche, en
und Christen, Ja Leidende, ragende und DEN Psalmengebet Inübung JU-uchende der Menschheit ber viele (Jren- Adıisch-christlicher Weggemeinschaft
Z hinweg.

ESUS, der „Sohn Davids”, hetet 1M Volk, AaUs

7 1 DIe Psalmen Meditations- und Ge- dem kommt, auch Cie Psalmen Davids.
Das Neue Testament markiert Cie Aufßers-etbuch der Armen/Frommen sraels
ten Stationen SEe1INES Lebens mıt Psalmen-

AÄAm rsprung der Psalmen stehen Erfah- worten seiInen IN In Cie Welt
FÜNSEH des AUDens Israels, Erfahrungen 10,5- / Ps 40,/ —49 Gr)) den Weg seiner
der Gute, der großherzigen treuen Zu- Passıon (Ps 22), seinen Tod (Mk 15,54
wendung Sd) SEINES (jottes. DIe Psalmen Ps 22,2; 2,46 Ps 31,6), aber auch SseINe
bekennen und wiederholen als „Loblieder Auferstehung Apg — Ps 6,8-11),
In der Nacht“ (vgl. Ps 42,9; 7L, vgl Hob den Weg VO  b der Gottverlassenheit ZUFK
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den (Psalmen-)Lesers der Tora von Ps 1,2; 

er nimmt teil an der Sinfonie der 13 dort 

genannten Instrumente der Tempellitur-

gie, ja er leiht dem gesamten Kosmos seine 

Stimme wie im großen Hymnus Dan 13 

die Männer im Feuerofen: „Alles, was 

Odem hat, lobe den HERRN!“ (150,6). Er 

lässt in der Freiheit des Lobes, des gemein-

samen Blickes auf den Herrn, schon etwas 

von der Vollendung der Gottesherrschaft 

Wirklichkeit werden, die bereits vielfältig 

angeklungen ist (Ps 96.98.114.146–149). 

Damit ist eine weitere gewichtige Dimen-

sion der Psalmen angedeutet.

2 Die Psalmen – 
ein Strom, der verbindet

Die Dynamik hin zum Lob, in dem die 

einzelnen Menschen und Gemeinschaften 

von sich selber wegblicken auf eine größe-

re gemeinsame Mitte hin, auf den Schöp-

fer und HERRN, ist Zeichen und Bestä-

tigung dafür, dass den Psalmen nicht nur 

eine Kraft innewohnt, die Nöte durchträgt 

und über sie hinwegträgt. Sie sind auch ein 

Strom, der Menschen verbunden hat und 

verbindet, eine überaus aktuelle, zukunfts-

trächtige Perspektive. Die Psalmen ver-

binden Israel, Jesus und die Kirche, Juden 

und Christen, ja Leidende, Fragende und 

Suchende der Menschheit über viele Gren-

zen hinweg.

2.1 Die Psalmen – Meditations- und Ge-
betbuch der Armen/Frommen Israels

Am Ursprung der Psalmen stehen Erfah-

rungen des Glaubens Israels, Erfahrungen 

der Güte, der großherzigen treuen Zu-

wendung (hsd) seines Gottes. Die Psalmen 

bekennen und wiederholen als „Loblieder 

in der Nacht“ (vgl. Ps 42,9; 77,7; vgl. Ijob 

35,10), als „Gesänge im Feuerofen“ (Dan 

3,51–90), solche Erfahrungen des Gottes-

volkes, das „durch Wasser und Feuer“ ging 

und das er immer wieder „in die Fülle“ 

(Ps 66,11f.), in den weiten Raum (Ps 118,5) 

hinausgeführt hat. Fromme, schriftgelehr-

te Lehrer der Weisheit haben schließlich 

einzelne Sammlungen der Psalmen Davids 

und andere Gruppen zu einem Buch für 

das „Volk der Armen“, zu einer Wegwei-

sung (Ps 1,2; 119), einer „kleinen Biblia“ 

gestaltet, die man auch in schwierigen 

Stunden meditieren und lesen, aus der 

man beten und leben konnte (vgl. 4 Makk 

18,10.15).

Die Namen großer Gestalten dieses 

Volkes (Abraham, Jakob/Israel, Josef, Mose 

und Aaron, Samuel, David), Orte und Ein-

richtungen (Zion/Jerusalem, Tempel, Kö-

nigtum) sind dabei sehr notwendige, stau-

nenswerte Erinnerungen auch für uns, was 

es heißen kann, wenn Menschen glauben, 

dass Gott sich an menschliche Geschich-

te bindet. So sprechen, beten und singen 

Glaubende des jüdischen Volkes die Tora 

ihrer Psalmen nun schon weit über 2000 

Jahre in der Hoffnung auf das Königtum 

des HERRN und seines Gesalbten, auf das 

„Selig“ der Ouverture (Ps 1,1 und 2,12c; 

vgl. auch 112,1; 119,1).

2.2 Das Psalmengebet – Einübung jü-
disch-christlicher Weggemeinschaft

Jesus, der „Sohn Davids“, betet im Volk, aus 

dem er kommt, auch die Psalmen Davids. 

Das Neue Testament markiert die äußers-

ten Stationen seines Lebens mit Psalmen-

worten: seinen Eintritt in die Welt (Hebr 

10,5–7: Ps 40,7–9 Gr); den Weg seiner 

Passion (Ps 22), seinen Tod (Mk 15,34: 

Ps 22,2; Lk 2,46: Ps 31,6), aber auch seine 

Auferstehung (Apg 2,25–29: Ps 16,8–11), 

den Weg von der Gottverlassenheit zur 
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Gottesherrschaft. Als eler VO  u Ps hat religiöser Taxls überhaupt stehen. Es ist
ESUS alle Dimensionen der Ex1istenz des ohl Cie echte, weılte Menschlic.  elt, Cie
Menschen, der Kirche und der Menschheit „unverfälschte Spiritualität” (E Levinas),
ANSCHÖLUMMECN, WwI1Ie CS VOLr em Augustinus In der IHNan es darf, Wenn IHNan C4

immer wleder betont hat. Auch 24,44 1Ur (jott sagl Zenger), Cie Leidende,
ist der Auferstandene Cie Bestätigung der Zweifelnde, ragende und uchende 115

Botschaft der Psalmen VO  u (,ottes Treue Ter e1it „Psalmen” formulieren lässt. DIe
seinem(n) Erwählten. Lıteratur des VELIHANSCHEN Jahrhunderts

Wenn WITr darum auch In uUunNnscIer KIr- vermöchte alur reiche und bewegende
che ach dem eispie Jesu Cie Psalmen Zeugnisse bleten; ich 1Ur eorg
mıt Christus und als Stimme Christi beten ra. Ingeborg Bachmann, Kasch-
und meditieren, können WITFr Cles 1Ur (un, Nıtz, Paul elan, OSsSe Ausländer oder den
indem WITFr uns dem Glauben Jesu und SE1- Jungen Thomas ernhar' DIe dort egEH-
NCes Volkes Israel (‚ottes Verheißungs- nende Absage einen leichtfertig-billigen

Röm 9,4) und SseINe reuelose Na religiösen Lobgesang, Clas Verstummen,
und erufung Röm anschließen, werden ZU. Zeugnis der Unsicherheit
VO  b der auch WITr en WITFr verbinden und Zweideutigkeit, b CS Jenes Gegenüber
uns gerade In den Psalmen mıt Israel, mıt gibt, ZU. Zeugnis des Schweigens Gottes,
dem (Ort und der Geschichte UNsSCIECS Ur- Ja des tehens VOTL einem „Niemand”.
SpIunNngs und seInem geistlichen Erbe. Wır
treten jedes Mal e1in In einen ungeheuren „DIe Sprache, Cie einmal ausschwang

ich enStrom, der längst und weIıt VOTL uns enNT-
ist; WITFr pilgern aber, WenNnn auch 1€e. sich INECN, singt nicht mehr

auf getlrennten Wegen, ZU. geme1nsa- In uNnsecerenNnl) Essigmund78  Marböck / Die Psalmen - ein Strom, der trägt und verbindet  Gottesherrschaft. Als Beter von Ps 22 hat  religiöser Praxis überhaupt stehen. Es ist  Jesus alle Dimensionen der Existenz des  wohl die echte, weite Menschlichkeit, die  Menschen, der Kirche und der Menschheit  „unverfälschte Spiritualität“ (E. Levinas),  angenommen, wie es vor allem Augustinus  in der man alles sagen darf, wenn man es  immer wieder betont hat. Auch Lk 24,44  nur Gott sagt (E. Zenger), die Leidende,  ist der Auferstandene die Bestätigung der  Zweifelnde, Fragende und Suchende unse-  Botschaft der Psalmen von Gottes Treue zu  rer Zeit „Psalmen“ formulieren lässt. Die  seinem(n) Erwählten.  Literatur des vergangenen Jahrhunderts  Wenn wir darum auch in unserer Kir-  vermöchte dafür reiche und bewegende  che nach dem Beispiel Jesu die Psalmen  Zeugnisse zu bieten; ich nenne nur Georg  mit Christus und als Stimme Christi beten  Trakl, Ingeborg Bachmann, M.L. Kasch-  und meditieren, können wir dies nur tun,  nitz, Paul Celan, Rose Ausländer oder den  indem wir uns dem Glauben Jesu und sei-  jungen Thomas Bernhard. Die dort begeg-  nes Volkes Israel an Gottes Verheißungs-  nende Absage an einen leichtfertig-billigen  treue (Röm 9,4) und seine reuelose Gnade  religiösen Lobgesang, das Verstummen,  und Berufung (Röm 11,29) anschließen,  werden zum Zeugnis der Unsicherheit  von der auch wir leben. D.h. wir verbinden  und Zweideutigkeit, ob es jenes Gegenüber  uns gerade in den Psalmen mit Israel, mit  gibt, zum Zeugnis des Schweigens Gottes,  dem Ort und der Geschichte unseres Ur-  ja des Stehens vor einem „Niemand“.  sprungs und seinem geistlichen Erbe. Wir  treten jedes Mal ein in einen ungeheuren  „Die Sprache, die einmal ausschwang  Dich zu loben  Strom, der längst und weit vor uns ent-  sprungen ist; wir pilgern aber, wenn auch  Zieht sich zusammen, singt nicht mehr  auf getrennten Wegen, zum gemeinsa-  In unserem Essigmund ...  men Ziel, das lautet: „Dein Reich komme“  Irgendwo anders hinter sieben Siegeln  (Mt 6,10). Jesus meint damit das Reich des  Stehen Deine Psalmen neuerdings auf-  Vaters, das Reich der Gerechtigkeit und  geschrieben.  des Friedens, das auch die Psalmen erhof-  (Marie Luise Kaschnitz, Tutzinger  fen. Als ChristInnen sprechen wir - nach  Gedichtkreis, in: P.K. Kurz, Psalmen, 14)  und trotz einer erschütternden Geschichte  Soll unsere Rede von Gott die Menschen  - jenen Ruf durch IHN und mit IHM zum  gemeinsamen Vater.  von heute berühren, müssen wir auch  diese Erfahrungen ernst nehmen. Gerade  die Psalmen mit ihrem leidenschaftlichen  2.3 Die Psalmen - Weggemeinschaft  „Schweige nicht“ (Ps 28,1) könnten zum  Leidender, Fragender und Suchender  hilfreichen Hinweis werden, dass Klage,  Es wäre gerade in unseren Tagen aller  Zweifel und Suchen, aber auch Dank, Stau-  Mühe und Beachtung wert, wie sehr die  nen über unerwartet geschenkte Erfah-  Psalmen Israels weit über Judentum und  rungen und Lob nicht ins Leere und Un-  christliche Kirchen mit ihrem wieder ent-  gewisse gesprochen werden müssen, dass  deckten gemeinsamen Gebetsschatz hinaus  es ein Wohin gibt, ein DU, an das man dies  immer wieder auch Menschen ansprechen  alles richten kann und darf. „Es sind noch  und inspirieren, die außerhalb und jen-  Lieder zu singen jenseits der Menschen“  seits traditionellen religiösen Denkens, ja  (P. Celan).IHNen Ziel, Clas lautet: „Dein Reich komme“ Irgendwo anders hinter sieben Siegeln
(Mt 6,10) ESUS me1in Cdamıt das Reich des Stehen eine Psalmen neuerdings auf-
aters, Clas Reich der Gerechtigkeit und geschrieben.
des Friedens, Clas auch Cie Psalmen erhof- (Marie [ uise Kaschnitz, Tutzinger
fen. Als ChristInnen sprechen WITFr ach Gedichtkreis, In: KUrZ, Psalmen, 14)
und einer erschütternden Geschichte

Soll unNnseIe Rede VO  b (jott Cie MenschenJenen Ruf HNC IHN und mMIit IHM ZU.

gemeinsamen aler. VO  b heute berühren, MUSSsSenN WITr auch
diese Erfahrungen nehmen. (Gerade
Cie Psalmen mıt ihrem eidenschaftlichenDIe Psalmen Weggemeinschaft „Schweige nicht“” (Ps 28,1) könnten ZU.Leidender, Fragender und Suchender
hilfreichen Hınwels werden, dass age,

Es ware gerade In uNseren agen er Zweifel und Suchen, aber auch Dank, Stau-
ühe und Beachtung werTt, WwI1Ie sehr Cie Hen ber unerwartet geschenkte riah-
Psalmen Israels weIlt ber Judentum und IUNSCH und Lob nicht 1Ins eere und Un-
chrısiliıche Kirchen mıt ihrem wleder enT- geWISSe gesprochen werden mMussen, Class
deckten gemeinsamen Gebetsschatz hinaus CS ein Wohin gibt, ein das IHNan dies
immer wileder auch Menschen ansprechen es richten kann und darf. „Es sind och
und inspirleren, Cie aufßserhalb und Jen- Lieder singen Jense1ts der Menschen“
SEITS traditionellen religiösen Denkens, Ja (P. Celan).
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Gottesherrschaft. Als Beter von Ps 22 hat 

Jesus alle Dimensionen der Existenz des 

Menschen, der Kirche und der Menschheit 

angenommen, wie es vor allem Augustinus 

immer wieder betont hat. Auch Lk 24,44 

ist der Auferstandene die Bestätigung der 

Botschaft der Psalmen von Gottes Treue zu 

seinem(n) Erwählten.

Wenn wir darum auch in unserer Kir-

che nach dem Beispiel Jesu die Psalmen 

mit Christus und als Stimme Christi beten 

und meditieren, können wir dies nur tun, 

indem wir uns dem Glauben Jesu und sei-

nes Volkes Israel an Gottes Verheißungs-

treue (Röm 9,4) und seine reuelose Gnade 

und Berufung (Röm 11,29) anschließen, 

von der auch wir leben. D. h. wir verbinden 

uns gerade in den Psalmen mit Israel, mit 

dem Ort und der Geschichte unseres Ur-

sprungs und seinem geistlichen Erbe. Wir 

treten jedes Mal ein in einen ungeheuren 

Strom, der längst und weit vor uns ent-

sprungen ist; wir pilgern aber, wenn auch 

auf getrennten Wegen, zum gemeinsa-

men Ziel, das lautet: „Dein Reich komme“ 

(Mt 6,10). Jesus meint damit das Reich des 

Vaters, das Reich der Gerechtigkeit und 

des Friedens, das auch die Psalmen erhof-

fen. Als ChristInnen sprechen wir – nach 

und trotz einer erschütternden Geschichte 

– jenen Ruf durch IHN und mit IHM zum 

gemeinsamen Vater.

2.3 Die Psalmen – Weggemeinschaft 
Leidender, Fragender und Suchender

Es wäre gerade in unseren Tagen aller 

Mühe und Beachtung wert, wie sehr die 

Psalmen Israels weit über Judentum und 

christliche Kirchen mit ihrem wieder ent-

deckten gemeinsamen Gebetsschatz hi naus 

immer wieder auch Menschen ansprechen 

und inspirieren, die außerhalb und jen-

seits traditionellen religiösen Denkens, ja 

religiöser Praxis überhaupt stehen. Es ist 

wohl die echte, weite Menschlichkeit, die 

„unverfälschte Spiritualität“ (E. Levinas), 

in der man alles sagen darf, wenn man es 

nur Gott sagt (E. Zenger), die Leidende, 

Zweifelnde, Fragende und Suchende unse-

rer Zeit „Psalmen“ formulieren lässt. Die 

Literatur des vergangenen Jahrhunderts 

vermöchte dafür reiche und bewegende 

Zeugnisse zu bieten; ich nenne nur Georg 

Trakl, Ingeborg Bachmann, M. L. Kasch-

nitz, Paul Celan, Rose Ausländer oder den 

jungen Thomas Bernhard. Die dort begeg-

nende Absage an einen leichtfertig-billigen 

religiösen Lobgesang, das Verstummen, 

werden zum Zeugnis der Unsicherheit 

und Zweideutigkeit, ob es jenes Gegenüber 

gibt, zum Zeugnis des Schweigens Gottes, 

ja des Stehens vor einem „Niemand“.

„Die Sprache, die einmal ausschwang 

Dich zu loben

Zieht sich zusammen, singt nicht mehr

In unserem Essigmund …

Irgendwo anders hinter sieben Siegeln

Stehen Deine Psalmen neuerdings auf-

geschrieben. 

(Marie Luise Kaschnitz, Tutzinger 

Gedichtkreis, in: P. K. Kurz, Psalmen, 14)

Soll unsere Rede von Gott die Menschen 

von heute berühren, müssen wir auch 

diese Erfahrungen ernst nehmen. Gerade 

die Psalmen mit ihrem leidenschaftlichen 

„Schweige nicht“ (Ps 28,1) könnten zum 

hilfreichen Hinweis werden, dass Klage, 

Zweifel und Suchen, aber auch Dank, Stau-

nen über unerwartet geschenkte Erfah-

rungen und Lob nicht ins Leere und Un-

gewisse gesprochen werden müssen, dass 

es ein Wohin gibt, ein DU, an das man dies 

alles richten kann und darf. „Es sind noch 

Lieder zu singen jenseits der Menschen“ 

(P. Celan).
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Impulse zu Vollzug Kraft berührt Wareln WIE eiwa Augustinus,
der Se1IN Bekehrungserlebnis mıt Psalmen-

Aus uUuNseIeI sehr bruchstückhaften (ang worten In Zusammenhang bringt und be-
Urc. den Psalter Sel ZU. Abschluss noch- schreibt ONn: 1A,4,8; 6,14) DIes könnte
mals eINIgE Akzente erinnert, Cie für vielleicht Ansto{ß sEe1IN, den reichen Schatz
unNnseceren Umgang mıt ihm, mıt einzelnen der Psalmen für eine lebendige (jebets-
Jexten, für persönliche Frömmigkeit, für erziehung AaUs der ibel, für Bibelabende
lturgle und Verkündigung fruchtbar und und Predigten ZU. HNEeU fruchtbar
hilfreich Se1IN können. machen.

Unmiuttelbarer Anlass Cdazu könn-Eın erstier bleibt zweiftfellos Cie PCI-
sönliche Aufgabe, den Psalter einmal fort- ten gerade Cie Antwortpsalmen ach der
aufend als e1in Ganzes, als ein Buch le- Lesung SC1IN. 1ese bleten zunächst einmal
SCI1, seiner Bewegungsrichtung, SseinNner verschiedene Möglichkeiten der Gestaltung
Dynamik gewahr und bewusst werden, Uurc RKezıitation oder (zesang, Urc. Psal-
dem großen Unterwegs AaUS$S Not und age menlieder, VO  b denen WITr den Kirchen der
ZU. Lob In der Königsherrschaft (jottes. Reformation manche Perle verdanken,

amı CNS verbunden ist Clas Ver- VOTL em aber Urc. Cie Wiederholung
ständnis des Psalmenbuches als eine der Kehrverse. (3anz 1M Sinn VO  u Ps 1)
1M Kleinen‘”, eine Welsung, Cie ach dem können Urc. Clas mehrmalige prechen
eispie des frühen Mönchtums besinnlich gewichtige Orte eiInNnes Psalms ıIn uns e1InN-

lesen, nachzusprechen, meditieren dringen, Nneres intensiv berühren,
1sT. auch, nicht alle Psalmen sind e1InN- pragen und Frucht bringen; Clas ware beste
achhin Gebete”, nicht alle Psalmen MUS- Gebetserziehung Uurc Cie TaxXls
SCI1 (können „gebetet” werden. Manche Aus dem Reichtum dieser Welsung,
Psalmen sind Anlass einem nac  en Cie der grofße Alphabetpsalm Ps 119 aUsS-

lichen 1C auf Erfahrungen und Deu- unNrliıc meditiert, Cie Glaubende des
Lungen der Geschichte des Volkes (jottes. Gottesvolkes Israel und auch der Kirche
mpulse ZUFK Reflexion sind SEWISS auch für hat und tragt, können einzelne
nicht wenige eser VOTL em Cie provokan- Orte Gestalt und Gewicht gewinnen, Cie
ten Vergeltungswünsche mancher Jexte, auch In entscheidenden tunden und AÄu-
der Unrecht genannten „Fluchpsal- genblicken UNsSsSCICs Lebens HNEeU euch-
men S1e ordern heraus einem nuüch- ten beginnen und ihre Kraft erwelsen. Aus
ternen, ehrlichen 1C auf Cie 1Irklıch- ihrer Sel beispielhaft 1Ur auf einNIge
keit VO  b Unrecht und (Gewalt 1M Denken hingewiesen: „Du hast MIr In der Enge
und 1M TIun auc. bel uns selber), ZU. weılten aum geschaffen (Ps 4)) 185,20;
befreienden Aussprechen dieser 1Irklıch- >  > „Meın ucC bist du allein du
keit, aber auch ZUFK Solidaritä: mıt den Up- bist meın Anteil, meın Becher“ (Ps
fern und ZUFK eidenschaftlichen Ooder Ps als SaNZeCL. „Herfr, deine (,ute
(,ottes und auch unser) Eingreifen hin auf reicht, sowelt der Himmel ist, deine Treue,
eine endgültige Gerechtigkeit. sowelt Cie olken ziehenMarböck / Die Psalmen - ein Strom, der trägt und verbindet  79  3  Impulse zum Vollzug  Kraft berührt waren wie etwa Augustinus,  der sein Bekehrungserlebnis mit Psalmen-  Aus unserem sehr bruchstückhaften Gang  worten in Zusammenhang bringt und be-  durch den Psalter sei zum Abschluss noch-  schreibt (Conf. IX,4,8; 6,14). Dies könnte  mals an einige Akzente erinnert, die für  vielleicht Anstoß sein, den reichen Schatz  unseren Umgang mit ihm, mit einzelnen  der Psalmen für eine lebendige Gebets-  Texten, für persönliche Frömmigkeit, für  erziehung aus der Bibel, für Bibelabende  Liturgie und Verkündigung fruchtbar und  und Predigten zum Gebet neu fruchtbar  hilfreich sein können.  zu machen.  — Unmittelbarer Anlass dazu könn-  - Ein erster bleibt zweifellos die per-  sönliche Aufgabe, den Psalter einmal fort-  ten gerade die Antwortpsalmen nach der  laufend als ein Ganzes, als ein Buch zu le-  Lesung sein. Diese bieten zunächst einmal  sen, um seiner Bewegungsrichtung, seiner  verschiedene Möglichkeiten der Gestaltung  Dynamik gewahr und bewusst zu werden,  durch Rezitation oder Gesang, durch Psal-  dem großen Unterwegs aus Not und Klage  menlieder, von denen wir den Kirchen der  zum Lob in der Königsherrschaft Gottes.  Reformation so manche Perle verdanken,  — Damit eng verbunden ist das Ver-  vor allem aber durch die Wiederholung  ständnis des Psalmenbuches als eine „Bibel  der Kehrverse. Ganz im Sinn von Ps 1,2  im Kleinen‘ eine Weisung, die nach dem  können durch das mehrmalige Sprechen  Beispiel des frühen Mönchtums besinnlich  gewichtige Worte eines Psalms in uns ein-  zu lesen, nachzusprechen, zu meditieren  dringen, unser Inneres intensiv berühren,  ist. D.h. auch, nicht alle Psalmen sind ein-  prägen und Frucht bringen; das wäre beste  fachhin „Gebete“, nicht alle Psalmen müs-  Gebetserziehung durch die Praxis.  sen (können) „gebetet“ werden. Manche  — Aus dem Reichtum dieser Weisung,  Psalmen sind Anlass zu einem nachdenk-  die der große Alphabetpsalm Ps 119 aus-  lichen Blick auf Erfahrungen und Deu-  führlich meditiert, die Glaubende des  tungen der Geschichte des Volkes Gottes.  Gottesvolkes Israel und auch der Kirche  Impulse zur Reflexion sind gewiss auch für  getragen hat und trägt, können so einzelne  nicht wenige Leser vor allem die provokan-  Worte Gestalt und Gewicht gewinnen, die  ten Vergeltungswünsche mancher Texte,  auch in entscheidenden Stunden und Au-  der zu Unrecht so genannten „Fluchpsal-  genblicken unseres Lebens neu zu leuch-  men“: Sie fordern heraus zu einem nüch-  ten beginnen und ihre Kraft erweisen. Aus  ternen, ehrlichen Blick auf die Wirklich-  ihrer Fülle sei beispielhaft nur auf einige  keit von Unrecht und Gewalt im Denken  hingewiesen: „Du hast mir in der Enge  und im Tun (auch bei uns selber), zum  weiten Raum geschaffen“ (Ps 4,2; 18,20;  befreienden Aussprechen dieser Wirklich-  118,5); „Mein Glück bist du allein  du  keit, aber auch zur Solidarität mit den Op-  bist mein Anteil, mein Becher“ (Ps 16,2.5)  fern und zur leidenschaftlichen Bitte um  oder Ps 23 als ganzer. „Herr, deine Güte  Gottes (und auch unser) Eingreifen hin auf  reicht, soweit der Himmel ist, deine Treue,  eine endgültige Gerechtigkeit.  soweit die Wolken ziehen ... Bei dir ist die  - Große Theologen der Alten Kirche  Quelle des Lebens, in deinem Licht schau-  wie Ambrosius und Augustinus haben vor  en wir das Licht.“ (Ps 36,6.10). „Herr, lass  ihren Gemeinden immer wieder auch über  mich mein Ende wissen, welches das Maß  die Psalmen gepredigt, weil sie von ihrer  meiner Jahre ist, damit ich weiß, wie ver-Bel Cr ist Cie

IO Theologen der en Kirche Quelle des Lebens, In deinem Licht schau-
WwI1Ie Ambrosius und Augustinus en VOLr WITr das Licht.“ (Ps 6,6.10) „Herfr, lass
ihren (;emeinden immer wlieder auch ber mich me1ın Ende wISsen, welches das Ma{ß
Cie Psalmen gepredigt, weil S1E VO  b ihrer me1lner re ist, Cdamıt ich weiß, WwIe VCI-
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3 Impulse zum Vollzug

Aus unserem sehr bruchstückhaften Gang 

durch den Psalter sei zum Abschluss noch-

mals an einige Akzente erinnert, die für 

unseren Umgang mit ihm, mit einzelnen 

Texten, für persönliche Frömmigkeit, für 

Liturgie und Verkündigung fruchtbar und 

hilfreich sein können.

– Ein erster bleibt zweifellos die per-

sönliche Aufgabe, den Psalter einmal fort-

laufend als ein Ganzes, als ein Buch zu le-

sen, um seiner Bewegungsrichtung, seiner 

Dynamik gewahr und bewusst zu werden, 

dem großen Unterwegs aus Not und Klage 

zum Lob in der Königsherrschaft Gottes.

– Damit eng verbunden ist das Ver-

ständnis des Psalmenbuches als eine „Bibel 

im Kleinen“, eine Weisung, die nach dem 

Beispiel des frühen Mönchtums besinnlich 

zu lesen, nachzusprechen, zu meditieren 

ist. D. h. auch, nicht alle Psalmen sind ein-

fachhin „Gebete“, nicht alle Psalmen müs-

sen (können) „gebetet“ werden. Manche 

Psalmen sind Anlass zu einem nachdenk-

lichen Blick auf Erfahrungen und Deu-

tungen der Geschichte des Volkes Gottes. 

Impulse zur Reflexion sind gewiss auch für 

nicht wenige Leser vor allem die provokan-

ten Vergeltungswünsche mancher Texte, 

der zu Unrecht so genannten „Fluchpsal-

men“: Sie fordern heraus zu einem nüch-

ternen, ehrlichen Blick auf die Wirklich-

keit von Unrecht und Gewalt im Denken 

und im Tun (auch bei uns selber), zum 

befreienden Aussprechen dieser Wirklich-

keit, aber auch zur Solidarität mit den Op-

fern und zur leidenschaftlichen Bitte um 

Gottes (und auch unser) Eingreifen hin auf 

eine endgültige Gerechtigkeit.

– Große Theologen der Alten Kirche 

wie Ambrosius und Augustinus haben vor 

ihren Gemeinden immer wieder auch über 

die Psalmen gepredigt, weil sie von ihrer 

Kraft berührt waren wie etwa Augustinus, 

der sein Bekehrungserlebnis mit Psalmen-

worten in Zusammenhang bringt und be-

schreibt (Conf. IX,4,8; 6,14). Dies könnte 

vielleicht Anstoß sein, den reichen Schatz 

der Psalmen für eine lebendige Gebets-

erziehung aus der Bibel, für Bibelabende 

und Predigten zum Gebet neu fruchtbar 

zu machen.

– Unmittelbarer Anlass dazu könn-

ten gerade die Antwortpsalmen nach der 

Lesung sein. Diese bieten zunächst einmal 

verschiedene Möglichkeiten der Gestaltung 

durch Rezitation oder Gesang, durch Psal-

menlieder, von denen wir den Kirchen der 

Reformation so manche Perle verdanken, 

vor allem aber durch die Wiederholung 

der Kehrverse. Ganz im Sinn von Ps 1,2 

können durch das mehrmalige Sprechen 

gewichtige Worte eines Psalms in uns ein-

dringen, unser Inneres intensiv berühren, 

prägen und Frucht bringen; das wäre beste 

Gebetserziehung durch die Praxis.

– Aus dem Reichtum dieser Weisung, 

die der große Alphabetpsalm Ps 119 aus-

führlich meditiert, die Glaubende des 

Gottesvolkes Israel und auch der Kirche 

getragen hat und trägt, können so einzelne 

Worte Gestalt und Gewicht gewinnen, die 

auch in entscheidenden Stunden und Au-

genblicken unseres Lebens neu zu leuch-

ten beginnen und ihre Kraft erweisen. Aus 

ihrer Fülle sei beispielhaft nur auf einige 

hingewiesen: „Du hast mir in der Enge 

weiten Raum geschaffen“ (Ps 4,2; 18,20; 

118,5); „Mein Glück bist du allein … du 

bist mein Anteil, mein Becher“ (Ps 16,2.5) 

oder Ps 23 als ganzer. „Herr, deine Güte 

reicht, soweit der Himmel ist, deine Treue, 

soweit die Wolken ziehen … Bei dir ist die 

Quelle des Lebens, in deinem Licht schau-

en wir das Licht.“ (Ps 36,6.10). „Herr, lass 

mich mein Ende wissen, welches das Maß 

meiner Jahre ist, damit ich weiß, wie ver-



Marböck / DIie Psalmen eın TOm, der rag Uun: verbindet

gänglic ich bin80  Marböck / Die Psalmen - ein Strom, der trägt und verbindet  gänglich ich bin ... Und nun, worauf soll  saitenspielenden David. Eine schwerkran-  ich harren? Mein Hoffen, es geht auf dich!“  ke Ordensfrau, die es mir gegeben hat, hat  (Ps 39,5.8.).  in zierlicher Schrift hineingeschrieben:  „Was bist du so gebeugt, meine Seele,  „Folgende Psalmen habe ich auswendig  was stürmst du auf mich ein? Harre auf  gelernt ...“ Von den neun Psalmen, die sie  Gott, ich werde ihn wieder preisen, das  in der hebräischen Ursprache kannte, durf-  Heil meines Angesichts, meinen Gott“  te ich ihr vor ihrem Tod noch die Psalmen  (Ps 42,6.12; 43,5). -„Er hat meine Seele/  16, 23 und 126 vorsprechen, die sie klar  mich erlöst in den Frieden ... Wirf deine  mitgesprochen hat. Ähnliches könnte ich  Last auf den HERRN; er selber wird für  von einem hochgeschätzten Wissenschaft-  dich sorgen“ (Ps 55,19.23). „Gott, du mein  ler und Kollegen erzählen: Einen Tag vor  Gott, dich suche ich ... deine Huld ist bes-  seinem Tod haben wir noch das Tor zum  ser als das Leben ...“(Ps 63,1.4). „Auf dich,  Psalter, Ps 1 mit seinem Selig über der Re-  o Herr, habe ich vertraut, lass mich doch  zitation der Tora miteinander gesprochen.  Der uralte und starke Strom der Psal-  niemals scheitern“ (Ps 31,2; 71,1). „Mache  mein Herz einfach (Sammle mein Herz),  men verbindet nicht bloß mit den Vielen,  dass es deinen Namen fürchte“ (Ps 86,11).  die er getragen hat, mit Juden, Christen,  mit Menschen außerhalb dieser Gemein-  „Preise meine Seele den HERRN, vergiss  nicht, was er dir alles (Gutes) getan hat;  schaften. Er trägt noch immer, bis zum Tod  der alle deine Schuld vergibt, der alle deine  und darüber hinaus, wie es der Betende  Gebrechen heilt ... der dich mit Erbarmen  von Ps 73,23 am Ende seiner mühsamen  und Huld krönt ...“ (Ps 103,2-5). Ps 126  und bitteren Reflexion als Eintreten in  und 131 kann und sollte man in der Kost-  das Heiligtum Gottes bekennt: „Ich aber —  barkeit ihrer Gestalt und Dichte wohl als  immer bei Dir!“ — Ja, aus dem „Ich erwa-  ganze lernen und behalten. Eine Sum-  che und immer noch bin ich bei dir“ von  me, die für persönliche Fortsetzung offen  Ps 139,18, dem „exsurrexi et adhuc sum  bleibt, ist der Litaneiruf von Ps 136 „Denn/  tecum“ in der Vulgata, wird in der Liturgie  ja seine Huld währt ewig!“ — Wir dürfen  des Ostersonntags das „Resurrexi et adhuc  und sollen nach solchen Worten weiter-  tecum sum“!  suchen, unsere Entdeckungen weitergeben  und selber Menschen zu solcher Suche er-  Der Autor: Dr. Johannes Marböck, geb.  muntern!  1935, ist emeritierter Professor für atl. Bi-  Damit Psalmenworte wahrhaft und  belwissenschaft der Universität Graz und  nachhaltig prägen können, bedarf es al-  war viele Jahre Redakteur der ThPQ. Sein  lerdings - bei aller Nützlichkeit des Wech-  besonderer Forschungsschwerpunkt gilt der  sels - der Verwendung eines Textes, einer  Weisheitsliteratur des Alten Testaments; ein  Übersetzung auf längere Zeit hin; denn der  Teilband eines großen Kommentars zum  Glaube lebt von vertrauten Worten!  Buch Jesus Sirach ist 2010 in Herders Theo-  logischem Kommentar zum Alten Testa-  Am Ende dieses Impulses zurück zum  ment erschienen; verwiesen sei noch auf den  Beginn unserer Besinnung! In meinem  Sammelband „Weisheit und Frömmigkeit.  hebräischen Psalterium, das mich seit 40  Studien zur alttestamentlichen Literatur  Jahren begleitet, liegt seit September 2007  der Spätzeit“ (ÖBS 29), Frankfurt a.M. u.a.  ein kleines Faltblatt mit einer Kopie des  2006.Und HU, worauf soll saitenspielenden Davicl. ıne schwerkran-
ich harren? Meın Hoffen, C4 geht auf Cich!“ ke Ordensfrau, Cie C4 MI1r egeben hat, hat
(Ps In zierlicher chrift hineingeschrieben:

„Was bist du ebeugt, me1ıne gele, „Folgende Psalmen habe ich auswendig
Was turmst du auf mich ein® arre auf elernt Von den Cun Psalmen, Cie S1E
Gott, ich werde ihn wlieder preisen, das In der hebräischen Ursprache kannte, durf-
eil mMe1lnes Angesichts, mMelınen tt“ ich ihr VOLr ihrem Tod och Cie Psalmen
(Ps > 43,5) „Er hat me1ine Seele/ 16;, und 126 vorsprechen, Cie S1E klar
mich erlöst In den Frieden80  Marböck / Die Psalmen - ein Strom, der trägt und verbindet  gänglich ich bin ... Und nun, worauf soll  saitenspielenden David. Eine schwerkran-  ich harren? Mein Hoffen, es geht auf dich!“  ke Ordensfrau, die es mir gegeben hat, hat  (Ps 39,5.8.).  in zierlicher Schrift hineingeschrieben:  „Was bist du so gebeugt, meine Seele,  „Folgende Psalmen habe ich auswendig  was stürmst du auf mich ein? Harre auf  gelernt ...“ Von den neun Psalmen, die sie  Gott, ich werde ihn wieder preisen, das  in der hebräischen Ursprache kannte, durf-  Heil meines Angesichts, meinen Gott“  te ich ihr vor ihrem Tod noch die Psalmen  (Ps 42,6.12; 43,5). -„Er hat meine Seele/  16, 23 und 126 vorsprechen, die sie klar  mich erlöst in den Frieden ... Wirf deine  mitgesprochen hat. Ähnliches könnte ich  Last auf den HERRN; er selber wird für  von einem hochgeschätzten Wissenschaft-  dich sorgen“ (Ps 55,19.23). „Gott, du mein  ler und Kollegen erzählen: Einen Tag vor  Gott, dich suche ich ... deine Huld ist bes-  seinem Tod haben wir noch das Tor zum  ser als das Leben ...“(Ps 63,1.4). „Auf dich,  Psalter, Ps 1 mit seinem Selig über der Re-  o Herr, habe ich vertraut, lass mich doch  zitation der Tora miteinander gesprochen.  Der uralte und starke Strom der Psal-  niemals scheitern“ (Ps 31,2; 71,1). „Mache  mein Herz einfach (Sammle mein Herz),  men verbindet nicht bloß mit den Vielen,  dass es deinen Namen fürchte“ (Ps 86,11).  die er getragen hat, mit Juden, Christen,  mit Menschen außerhalb dieser Gemein-  „Preise meine Seele den HERRN, vergiss  nicht, was er dir alles (Gutes) getan hat;  schaften. Er trägt noch immer, bis zum Tod  der alle deine Schuld vergibt, der alle deine  und darüber hinaus, wie es der Betende  Gebrechen heilt ... der dich mit Erbarmen  von Ps 73,23 am Ende seiner mühsamen  und Huld krönt ...“ (Ps 103,2-5). Ps 126  und bitteren Reflexion als Eintreten in  und 131 kann und sollte man in der Kost-  das Heiligtum Gottes bekennt: „Ich aber —  barkeit ihrer Gestalt und Dichte wohl als  immer bei Dir!“ — Ja, aus dem „Ich erwa-  ganze lernen und behalten. Eine Sum-  che und immer noch bin ich bei dir“ von  me, die für persönliche Fortsetzung offen  Ps 139,18, dem „exsurrexi et adhuc sum  bleibt, ist der Litaneiruf von Ps 136 „Denn/  tecum“ in der Vulgata, wird in der Liturgie  ja seine Huld währt ewig!“ — Wir dürfen  des Ostersonntags das „Resurrexi et adhuc  und sollen nach solchen Worten weiter-  tecum sum“!  suchen, unsere Entdeckungen weitergeben  und selber Menschen zu solcher Suche er-  Der Autor: Dr. Johannes Marböck, geb.  muntern!  1935, ist emeritierter Professor für atl. Bi-  Damit Psalmenworte wahrhaft und  belwissenschaft der Universität Graz und  nachhaltig prägen können, bedarf es al-  war viele Jahre Redakteur der ThPQ. Sein  lerdings - bei aller Nützlichkeit des Wech-  besonderer Forschungsschwerpunkt gilt der  sels - der Verwendung eines Textes, einer  Weisheitsliteratur des Alten Testaments; ein  Übersetzung auf längere Zeit hin; denn der  Teilband eines großen Kommentars zum  Glaube lebt von vertrauten Worten!  Buch Jesus Sirach ist 2010 in Herders Theo-  logischem Kommentar zum Alten Testa-  Am Ende dieses Impulses zurück zum  ment erschienen; verwiesen sei noch auf den  Beginn unserer Besinnung! In meinem  Sammelband „Weisheit und Frömmigkeit.  hebräischen Psalterium, das mich seit 40  Studien zur alttestamentlichen Literatur  Jahren begleitet, liegt seit September 2007  der Spätzeit“ (ÖBS 29), Frankfurt a.M. u.a.  ein kleines Faltblatt mit einer Kopie des  2006.Wirf deine mitgesprochen hat. Ahnliches könnte ich
ast auf den N) CI selber wird für VO  b einem hochgeschätzten Wissenschaft-
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Gott, Cdich suche ich80  Marböck / Die Psalmen - ein Strom, der trägt und verbindet  gänglich ich bin ... Und nun, worauf soll  saitenspielenden David. Eine schwerkran-  ich harren? Mein Hoffen, es geht auf dich!“  ke Ordensfrau, die es mir gegeben hat, hat  (Ps 39,5.8.).  in zierlicher Schrift hineingeschrieben:  „Was bist du so gebeugt, meine Seele,  „Folgende Psalmen habe ich auswendig  was stürmst du auf mich ein? Harre auf  gelernt ...“ Von den neun Psalmen, die sie  Gott, ich werde ihn wieder preisen, das  in der hebräischen Ursprache kannte, durf-  Heil meines Angesichts, meinen Gott“  te ich ihr vor ihrem Tod noch die Psalmen  (Ps 42,6.12; 43,5). -„Er hat meine Seele/  16, 23 und 126 vorsprechen, die sie klar  mich erlöst in den Frieden ... Wirf deine  mitgesprochen hat. Ähnliches könnte ich  Last auf den HERRN; er selber wird für  von einem hochgeschätzten Wissenschaft-  dich sorgen“ (Ps 55,19.23). „Gott, du mein  ler und Kollegen erzählen: Einen Tag vor  Gott, dich suche ich ... deine Huld ist bes-  seinem Tod haben wir noch das Tor zum  ser als das Leben ...“(Ps 63,1.4). „Auf dich,  Psalter, Ps 1 mit seinem Selig über der Re-  o Herr, habe ich vertraut, lass mich doch  zitation der Tora miteinander gesprochen.  Der uralte und starke Strom der Psal-  niemals scheitern“ (Ps 31,2; 71,1). „Mache  mein Herz einfach (Sammle mein Herz),  men verbindet nicht bloß mit den Vielen,  dass es deinen Namen fürchte“ (Ps 86,11).  die er getragen hat, mit Juden, Christen,  mit Menschen außerhalb dieser Gemein-  „Preise meine Seele den HERRN, vergiss  nicht, was er dir alles (Gutes) getan hat;  schaften. Er trägt noch immer, bis zum Tod  der alle deine Schuld vergibt, der alle deine  und darüber hinaus, wie es der Betende  Gebrechen heilt ... der dich mit Erbarmen  von Ps 73,23 am Ende seiner mühsamen  und Huld krönt ...“ (Ps 103,2-5). Ps 126  und bitteren Reflexion als Eintreten in  und 131 kann und sollte man in der Kost-  das Heiligtum Gottes bekennt: „Ich aber —  barkeit ihrer Gestalt und Dichte wohl als  immer bei Dir!“ — Ja, aus dem „Ich erwa-  ganze lernen und behalten. Eine Sum-  che und immer noch bin ich bei dir“ von  me, die für persönliche Fortsetzung offen  Ps 139,18, dem „exsurrexi et adhuc sum  bleibt, ist der Litaneiruf von Ps 136 „Denn/  tecum“ in der Vulgata, wird in der Liturgie  ja seine Huld währt ewig!“ — Wir dürfen  des Ostersonntags das „Resurrexi et adhuc  und sollen nach solchen Worten weiter-  tecum sum“!  suchen, unsere Entdeckungen weitergeben  und selber Menschen zu solcher Suche er-  Der Autor: Dr. Johannes Marböck, geb.  muntern!  1935, ist emeritierter Professor für atl. Bi-  Damit Psalmenworte wahrhaft und  belwissenschaft der Universität Graz und  nachhaltig prägen können, bedarf es al-  war viele Jahre Redakteur der ThPQ. Sein  lerdings - bei aller Nützlichkeit des Wech-  besonderer Forschungsschwerpunkt gilt der  sels - der Verwendung eines Textes, einer  Weisheitsliteratur des Alten Testaments; ein  Übersetzung auf längere Zeit hin; denn der  Teilband eines großen Kommentars zum  Glaube lebt von vertrauten Worten!  Buch Jesus Sirach ist 2010 in Herders Theo-  logischem Kommentar zum Alten Testa-  Am Ende dieses Impulses zurück zum  ment erschienen; verwiesen sei noch auf den  Beginn unserer Besinnung! In meinem  Sammelband „Weisheit und Frömmigkeit.  hebräischen Psalterium, das mich seit 40  Studien zur alttestamentlichen Literatur  Jahren begleitet, liegt seit September 2007  der Spätzeit“ (ÖBS 29), Frankfurt a.M. u.a.  ein kleines Faltblatt mit einer Kopie des  2006.deine uld ist bes- seInem Tod en WITr och Clas Tor ZU.
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80 Marböck / Die Psalmen – ein Strom, der trägt und verbindet

gänglich ich bin … Und nun, worauf soll 

ich harren? Mein Hoffen, es geht auf dich!“ 

(Ps 39,5.8.).

„Was bist du so gebeugt, meine Seele, 

was stürmst du auf mich ein? Harre auf 

Gott, ich werde ihn wieder preisen, das 

Heil meines Angesichts, meinen Gott“ 

(Ps 42,6.12; 43,5). –„Er hat meine Seele/

mich erlöst in den Frieden … Wirf deine 

Last auf den HERRN; er selber wird für 

dich sorgen“ (Ps 55,19.23). „Gott, du mein 

Gott, dich suche ich … deine Huld ist bes-

ser als das Leben …“(Ps 63,1.4). „Auf dich, 

o Herr, habe ich vertraut, lass mich doch 

niemals scheitern“ (Ps 31,2; 71,1). „Mache 

mein Herz einfach (Sammle mein Herz), 

dass es deinen Namen fürchte“ (Ps 86,11). 

„Preise meine Seele den HERRN, vergiss 

nicht, was er dir alles (Gutes) getan hat; 

der alle deine Schuld vergibt, der alle deine 

Gebrechen heilt … der dich mit Erbarmen 

und Huld krönt …“ (Ps 103,2–5). Ps 126 

und 131 kann und sollte man in der Kost-

barkeit ihrer Gestalt und Dichte wohl als 

ganze lernen und behalten. Eine Sum-

me, die für persönliche Fortsetzung offen 

bleibt, ist der Litaneiruf von Ps 136 „Denn/

ja seine Huld währt ewig!“ – Wir dürfen 

und sollen nach solchen Worten weiter-

suchen, unsere Entdeckungen weitergeben 

und selber Menschen zu solcher Suche er-

muntern!

Damit Psalmenworte wahrhaft und 

nachhaltig prägen können, bedarf es al-

lerdings – bei aller Nützlichkeit des Wech-

sels – der Verwendung eines Textes, einer 

Übersetzung auf längere Zeit hin; denn der 

Glaube lebt von vertrauten Worten!

Am Ende dieses Impulses zurück zum 

Beginn unserer Besinnung! In meinem 

hebräischen Psalterium, das mich seit 40 

Jahren begleitet, liegt seit September 2007 

ein kleines Faltblatt mit einer Kopie des 

saitenspielenden David. Eine schwerkran-

ke Ordensfrau, die es mir gegeben hat, hat 

in zierlicher Schrift hineingeschrieben: 

„Folgende Psalmen habe ich auswendig 

gelernt …“ Von den neun Psalmen, die sie 

in der hebräischen Ursprache kannte, durf-

te ich ihr vor ihrem Tod noch die Psalmen 

16, 23 und 126 vorsprechen, die sie klar 

mitgesprochen hat. Ähnliches könnte ich 

von einem hochgeschätzten Wissenschaft-

ler und Kollegen erzählen: Einen Tag vor 

seinem Tod haben wir noch das Tor zum 

Psalter, Ps 1 mit seinem Selig über der Re-

zitation der Tora miteinander gesprochen.

Der uralte und starke Strom der Psal-

men verbindet nicht bloß mit den Vielen, 

die er getragen hat, mit Juden, Christen, 

mit Menschen außerhalb dieser Gemein-

schaften. Er trägt noch immer, bis zum Tod 

und darüber hinaus, wie es der Betende 

von Ps 73,23 am Ende seiner mühsamen 

und bitteren Reflexion als Eintreten in 

das Heiligtum Gottes bekennt: „Ich aber – 

immer bei Dir!“ – Ja, aus dem „Ich erwa-

che und immer noch bin ich bei dir“ von 

Ps 139,18, dem „exsurrexi et adhuc sum 

tecum“ in der Vulgata, wird in der Liturgie 

des Ostersonntags das „Resurrexi et adhuc 

tecum sum“!

Der Autor: Dr. Johannes Marböck, geb. 

1935, ist emeritierter Professor für atl. Bi-

belwissenschaft der Universität Graz und 

war viele Jahre Redakteur der ThPQ. Sein 

besonderer Forschungsschwerpunkt gilt der 

Weisheitsliteratur des Alten Testaments; ein 

Teilband eines großen Kommentars zum 

Buch Jesus Sirach ist 2010 in Herders Theo-

logischem Kommentar zum Alten Testa-

ment erschienen; verwiesen sei noch auf den 

Sammelband „Weisheit und Frömmigkeit. 

Studien zur alttestamentlichen Literatur 

der Spätzeit“ (ÖBS 29), Frankfurt a. M. u. a. 

2006.
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söhnung (Kap. 8) UOrientierung (JEWIS-Das aktuelle
E1 (Kap. 9) Deutlicher als andere Arbeitentheologische Buch Cdieser rage von denen Ja inzwischen
Legion Sibt) problematisiert Schockenhoff den

$ Schockenhoff, Eherhard: Chancen ZUT kanonistischen Ehebegriff ın Kap. 10, nach
Versöhnung? DITZ Kırche un dıe wieder- dem jede Ehe unfter C'hristen automatisch als
verheırırateten Geschiedenen. Herder Ver- Sakrament angesehen wird, cdas sich Cdie Fhe-
1ag, Freiburg Br —Basel-Wıen 2011 leute celbst spenden. eiztiere Ansicht wird ZuUu!r

uro 18,95 (D) Uuro 19,50 (A) ( HF e1t selten ın rage gestellt, vermutlich
27,50 ISBN Y /8-3-451-341 /- dem Eindruck eiInNnes Klerikalismus entgehen,
DIie Zielsetzung des Buches wird VO UlOor der den Lalen uch diese Ompetenz noch be-
1mmM Vorwort WI1IE folgt beschrieben 9) „LIESES cstreiten möchte. Der UlOor gibt ber m. E miıt
Buch wendet sich ın erstier L1Inıe geschiede- Recht der anderen TIradition den VOrzug, Clie

un: wiederverheiratete Menschen, Cdie sich den Prilester als Spender sieht, Uun: Welst auf Cdie
ın der Kkatholischen Kirche noch Immer der (Jenese der Lehre VO  3 der Identität VO  3 Ver-
wieder beheimatet fühlen wollen. ESs stellt 1n€e trag un: Sakrament hin; 61€ „verfolgte ın der
Einladung 61€ dar, sich auf Cdie biblischen e1t des Gallikanismus un: des Josephinismus
un: geistlichen Grundlagen ihres Glaubens cdas Ziel, Clie Durchsetzung der obligatorischen
besinnen ın der Hoffnung, daraus Ermunte- Z ivilehe als illegitime staatliche Machterweite-
Fung Uun: Hilfestellung für ihre gegenwartige rung zurückzuweisen“ 145 f.) nNnier der VO-
Lebenssituation gewinnen.‘ amı kann raussetzung einer Realdistinktion VOo  3 Vertrag
natürlich uch dem Seelsorger entsprechende Uun: Sakrament könnten dagegen getaufte Ka-
Hınwelse einem rechten un: einfühlsamen tholiken „auch hne Clie Segnung des Prilesters
Umgang miıt Cdieser Personengruppe geben. einen gültigen Ehevertrag abschließen (145)

Eberhard Schockenhoff stellt 1mmM Kap. der dann nicht Sakrament wWwAare. amı ergäbe
nächst Cdie „lehramtliche Begründung für Cdie sich dann 1n€e Lösung analog ZuUuU!T orthodoxen
Nichtzulassung wiederverheirateter Geschiede- PraxIls (zu deren differenzierter Bewertung vgl
1IicCcT den Sakramenten“ dar Nur WEI111 111a 30-35 [ Meses Thema des Verhältnisses VO  3

diese zunächst einmal ZUrT! Kenntnis nımmt, Vertrag Uun: Sakrament un: dessen Spenders
kann 111a uch Cdie „Unstimmigkeiten Uun: scheint MI1r für Cdie weltere Diskussion VO  3 enL-

Widersprüche ın der kirchlichen PraxIls Uun: cscheidender Bedeutung. Was cdas Thema Ver-
ihrer lehramtlichen Begründung” herausstellen trag der Bund angeht, VEerWwWeEeISe ich für melne
(Kap. 2) 7, B Cdie unterschiedliche Unauflös- 1waASs andere Sicht auf melnen Beıltrag „DIE
ichkeit der Naturehe un: der sakramentalen Ehe als Vertrag un: als Bund”, 1n Demmer/
Ehe, der vollzogenen Uun: der nichtvollzoge- K. H. Ducke, Moraltheologie 1mmM [enst der
111e  S Unstimmigkeiten werden uch bereits ın Kirche. Festschrift für Ynst, Le1pz1g 1992,
der Einleitung Beispiel der „späaten 7 weifel 271-283.) Überlegungen zu „Mahl der SUn-
des Augustinus” illustriert. Kap. klassifiziert der“ (Kap. 10) Uun: Schlussthesen (Kap. 12)
Cdie „Vorschläge ZuUu!r Änderung der bisherigen schließen cdas Buch ab, cdas selinem eingangs g-
Praxis“: Vermutung einer (in foro externo) nicht eizten 1el gerecht wird Uun: SOMI1tT ZUrT! Lektüre
nachweisbaren Ungültigkeit der erstien Ehe, /Uu- empfehlen 1St.

Fur 1n€e weltere Diskussion möchte ichlassung ZuUu!r FEucharistie auf aufßergerichtlichem
Weg, Zzwelte Eheschliefßung nach orthodoxem 11UT WEe] Fragen andeuten:
Vorbild. Kap. Uun: behandeln Cdie Zeugnisse Schockenhoff zeigt 1n€e pannung auf
der Bibel SOWIE der TIradition Uun: zeigen damit „zwischen der Unbedingtheit des Verbots der
den Spielraum auf, den Cdie Kirche ın Cdieser Fra- Ehescheidung Uun: selner nachsichtigen Adap-

hätte ES folgen systematische Überlegungen on auf konkrete Situationen“ (46) un: dürfte
ZuUu!r Ehe als personaler Lebensgemeinschaft damit dem MAaiInstiream uch der exegetischen
(Kap. 6) einer Theologie des Scheiterns Autoren entsprechen. Miıt Cdieser Unbedingtheit
(Kap. 7) ZuUu!r Kirche als Gemeinschaft der Ver- scheint ahnlich WIE miıt der Unauflöslich-
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Das aktuelle
theologische Buch

◆ Schockenhoff, Eberhard: Chancen zur 
Versöhnung? Die Kirche und die wieder-
verheirateten Geschiedenen. Herder Ver-
lag, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2011. (199) 
Pb. Euro 18,95 (D) / Euro 19,50 (A) / CHF 
27,50. ISBN 978-3-451-34117-5.

Die Zielsetzung des Buches wird vom Autor 

im Vorwort wie folgt beschrieben (9): „Dieses 

Buch wendet sich in erster Linie an geschiede-

ne und wiederverheiratete Menschen, die sich 

in der katholischen Kirche – noch immer oder 

wieder – beheimatet fühlen wollen. Es stellt eine 

Einladung an sie dar, sich auf die biblischen 

und geistlichen Grundlagen ihres Glaubens zu 

besinnen – in der Hoffnung, daraus Ermunte-

rung und Hilfestellung für ihre gegenwärtige 

Lebenssituation zu gewinnen.“ Damit kann es 

natürlich auch dem Seelsorger entsprechende 

Hinweise zu einem rechten und einfühlsamen 

Umgang mit dieser Personengruppe geben.

Eberhard Schockenhoff stellt im Kap. 1 zu-

nächst die „lehramtliche Begründung für die 

Nichtzulassung wiederverheirateter Geschiede-

ner zu den Sakramenten“ dar. Nur wenn man 

diese zunächst einmal zur Kenntnis nimmt, 

kann man auch die „Unstimmigkeiten und 

Widersprüche in der kirchlichen Praxis und 

ihrer lehramtlichen Begründung“ herausstellen 

(Kap. 2), z. B. die unterschiedliche Unauflös-

lichkeit der Naturehe und der sakramentalen 

Ehe, der vollzogenen und der nichtvollzoge-

nen. Unstimmigkeiten werden auch bereits in 

der Einleitung am Beispiel der „späten Zweifel 

des Augustinus“ illustriert. Kap. 3 klassifiziert 

die „Vorschläge zur Änderung der bisherigen 

Praxis“: Vermutung einer (in foro externo) nicht 

nachweisbaren Ungültigkeit der ersten Ehe, Zu-

lassung zur Eucharistie auf außergerichtlichem 

Weg, zweite Eheschließung nach orthodoxem 

Vorbild. Kap. 4 und 5 behandeln die Zeugnisse 

der Bibel sowie der Tradition und zeigen damit 

den Spielraum auf, den die Kirche in dieser Fra-

ge hätte. Es folgen systematische Überlegungen 

zur Ehe als personaler Lebensgemeinschaft 

(Kap. 6), zu einer Theologie des Scheiterns 

(Kap. 7), zur Kirche als Gemeinschaft der Ver-

söhnung (Kap. 8), zu Orientierung am Gewis-

sen (Kap. 9). Deutlicher als andere Arbeiten 

zu dieser Frage (von denen es ja inzwischen 

Legion gibt) problematisiert Schockenhoff den 

kanonistischen Ehebegriff in Kap. 10, nach 

dem jede Ehe unter Christen automatisch als 

Sakrament angesehen wird, das sich die Ehe-

leute selbst spenden. Letztere Ansicht wird zur 

Zeit selten in Frage gestellt, u. a. vermutlich um 

dem Eindruck eines Klerikalismus zu entgehen, 

der den Laien auch diese Kompetenz noch be-

streiten möchte. Der Autor gibt aber m. E. mit 

Recht der anderen Tradition den Vorzug, die 

den Priester als Spender sieht, und weist auf die 

Genese der Lehre von der Identität von Ver-

trag und Sakrament hin; sie „verfolgte in der 

Zeit des Gallikanismus und des Josephinismus 

das Ziel, die Durchsetzung der obligatorischen 

Zivilehe als illegitime staatliche Machterweite-

rung zurückzuweisen“ (145 f.). Unter der Vo-

raussetzung einer Realdistinktion von Vertrag 

und Sakrament könnten dagegen getaufte Ka-

tholiken „auch ohne die Segnung des Priesters 

einen gültigen Ehevertrag abschließen“ (145), 

der dann nicht Sakrament wäre. Damit ergäbe 

sich dann eine Lösung analog zur orthodoxen 

Praxis (zu deren differenzierter Bewertung vgl. 

30–35). Dieses Thema des Verhältnisses von 

Vertrag und Sakrament und dessen Spenders 

scheint mir für die weitere Diskussion von ent-

scheidender Bedeutung. (Was das Thema Ver-

trag oder Bund angeht, verweise ich für meine 

etwas andere Sicht auf meinen Beitrag „Die 

Ehe als Vertrag und als Bund“, in: K. Demmer / 

K. H. Ducke, Moraltheologie im Dienst der 

Kirche. Festschrift für W. Ernst, Leipzig 1992, 

271–283.) Überlegungen zum „Mahl der Sün-

der“ (Kap. 10) und Schlussthesen (Kap. 12) 

schließen das Buch ab, das seinem eingangs ge-

setzten Ziel gerecht wird und somit zur Lektüre 

zu empfehlen ist.

Für eine weitere Diskussion möchte ich 

nur zwei Fragen andeuten:

1. Schockenhoff zeigt eine Spannung auf 

„zwischen der Unbedingtheit des Verbots der 

Ehescheidung und seiner nachsichtigen Adap-

tion auf konkrete Situationen“ (46) und dürfte 

damit dem mainstream auch der exegetischen 

Autoren entsprechen. Mit dieser Unbedingtheit 

scheint es ähnlich wie mit der Unauflöslich-
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keit SEe1N: WI1IE ein1ge Ehen weniger unauf- Lektüre dringend empfehlen: John NO00-
Öslich sSind als andere, scheinen uch ein1ge I1aI1, Power Dissolve. Lawyers and Marrlages
„unbedingte” Orte Jesu weni1ger unbedingt AL the OUur of the Koman Curla, Cambridge

se1in als andere. [)as WAare doch eın Grund, Mass 1972, eın Buch, cdas unfter deutschspra-
diese Redeweise kritisch hinterfragen. Jesu chigen Moraltheologen Uun: Kanoniıisten wen1g
Wort könnte Ja uch weniger unbedingt se1in bekannt se1in scheint.
insofern allgemeiner, vielleicht VOT allem 1n€e Salzburg Werner Wolhert
Eheauflösung durch den Mann AUS EgOo1smus,
Herzenshärte 1mmM Blick haben, wobe!i 1n estrikte
Anwendung auf alle denkbaren konkreten Le-
benssituationen Sal nicht ın selner Intention

läge. Schliefslich hat 111a Twa bei Paulus ın
KOr nicht den Eindruck, dass bei selinen

Ausführungen unfer unerträglicher pannung Besprechungen
leidet. Der Eingang der Rezensionen annn nıiıcht gesondert

Schockenhoff referiert den Vorschlag, bestätigt werden. [DIie Korrekturen werden VOI1 der
Redaktion besorgt. Bel Überschreitung des UmfangesCdie Krıterien Vollzug Uun: Tod weılter fassen.

Fur cdas ersie Krıterium heißt (26) „‚Fehlt ist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der

Cdie Bereitschaft einem rückhaltliosen Sich- Besprechungen rThalten (lie Rezensenten einen, (lie
Verlage Z7WwWe] Belege.Schenken bei einem der Partner, kann VOo  3

Vollzug der Ehe 1mmM Vollsinn Cdieses Begriffes
nicht Clie ede sSe1In. Eiıne unerlässliche Voraus-

setzung für das Zustandekommen einer Ehe
BIBEL  ISSENSCHAFT1st dann überhaupt nicht gegeben.” Der Uutlor

referiert diesen Vorschlag I1UL, hne ih be-
©  e rieg, Matthıas Schmid, Konrad Hg.)werltlen sind ın diesem Vorschlag WEe] Dibel(plus. arklärt. Der Kommentar ZUT

Fragen verwechselt: a} W anl 1st 1n€e Ehe Zürcher Bıbhel Theologischer Verlag Zürich,gültig zustande gekommen‘ b) Wann 1st 1n€e Zürich 2201 Bände, mıiıt zahlr. AAA
Ehe 1n€e gelungene Gemeinschaft? Was lässt AbD.) Halbleinen. uro 9750 (D) uro
1n€e Ehe gelingen? Solche Verwechslung 1st (A) ( HF ISBN Y /8-3-290-

174725-51mmM Lateinischen un: ın romanischen Sprachen
noch naheliegender, Ca cdas Wort MAtrmMmMONIUmM
un: se1INe Derivate cOowohl den Eheabschluss Huldrych Zwinglis „Zürcher Bibel“ VO  3 1531,

für Cdie deutschsprachigen reformierten KI1Ir-
(Hochzeit, MALITLMONIUMMN IMn ieri) WI1IE den Ehe- hen der chweiz ın kirchenamtlichem Kang,stand (Ehe, MALITLMONIUMMN in facto @SSE) bezeich- WT bereits_ miıt dem Bemühen
111e  S Außerdem 1st miıt dem deutschen ‚Vollzug' philologische Genauigkeit un: ähe zu Ur-
vielleicht 1n€e dichtere Uun: weniger prosaisch- [exT 1ICU übersetzt worden. Eiıne erneute Ke-
technische Bedeutung ASSOZ1Iert als miıt dem I9- VIS1ION_ verfolgte das Ziel, 1n€e
teinischen consummatum. e Ausweltung der verlässige Übersetzung für Cdie (Gegenwart,

verwendbar ın Gottesdienst un: Unterricht,Bedeutung des Tlerminus ‚Vollzug‘ beruht auf
einem Missverständnis. Insgesamt 1st bei der cchaftlen. DIie Zürcher Bibel O07 wird ın VT -

Diskussion Cdie Wiederverheirateten uch cschiedenen Ausgaben angeboten. War bereits

auffällig, dass Cdie PraxIls der Eheannullierung ZuUu!r Vorabveröftentlichung der Evangelien Uun:
Psalmen 1996 Cdie „Neue Zürcher Evangelien-(und auf solche würde Ja der obige Versuch Hi-

nauslaufen: denn Cdie Ehe WAre nicht zustande synopse” erschienen, gibt 11U  3 eın vierteill.
SCS Begleitwerk „bibel(plus)” „besichtigt Der

gekommen) kaum kritisch hinterfragt wird: Reiseführer“ 2007, 155 Seiten) 1st 1n€e Hinfüh-
das WAre konkret bei der Annullierung JL rung für cdas Selbststudium allen biblischen
Konsensmängeln durchaus angebracht. Was Cdie Büchern, ZuUuU!T Geschichte Uun: Religion des bib-
„Unstimmigkeiten Uun: Widersprüche” Cdieser ischen Volkes; „vertieft [Das Seminar“ 2006,
rage Uun: anderen Aspekten betrifft, WAre ZuUuU!T 35 7()} Seiten) vermittelt Gruppen mıt 25 Beispiel-
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keit zu sein: wie einige Ehen weniger unauf-

löslich sind als andere, so scheinen auch einige 

„unbedingte“ Worte Jesu weniger unbedingt 

zu sein als andere. Das wäre doch ein Grund, 

diese Redeweise kritisch zu hinterfragen. Jesu 

Wort könnte ja auch weniger unbedingt sein 

insofern allgemeiner, vielleicht vor allem eine 

Eheauflösung durch den Mann aus Egoismus, 

Herzenshärte im Blick haben, wobei eine strikte 

Anwendung auf alle denkbaren konkreten Le-

benssituationen gar nicht in seiner Intention 

läge. Schließlich hat man etwa bei Paulus in 

1 Kor 7 nicht den Eindruck, dass er bei seinen 

Ausführungen unter unerträglicher Spannung 

leidet.

2. Schockenhoff referiert den Vorschlag, 

die Kriterien Vollzug und Tod weiter zu fassen. 

Für das erste Kriterium heißt es (26): „Fehlt 

die Bereitschaft zu einem rückhaltlosen Sich-

Schenken bei einem der Partner, so kann von 

Vollzug der Ehe im Vollsinn dieses Begriffes 

nicht die Rede sein. Eine unerlässliche Voraus-

setzung für das Zustandekommen einer Ehe 

ist dann überhaupt nicht gegeben.“ Der Autor 

referiert diesen Vorschlag nur, ohne ihn zu be-

werten. M. E. sind in diesem Vorschlag zwei 

Fragen verwechselt: a) Ab wann ist eine Ehe 

gültig zustande gekommen? b) Wann ist eine 

Ehe eine gelungene Gemeinschaft? Was lässt 

eine Ehe gelingen? Solche Verwechslung ist 

im Lateinischen und in romanischen Sprachen 

noch naheliegender, da das Wort matrimonium 

und seine Derivate sowohl den Eheabschluss 

(Hochzeit, matrimonium in fieri) wie den Ehe-

stand (Ehe, matrimonium in facto esse) bezeich-

nen. Außerdem ist mit dem deutschen ,Vollzug‘ 

vielleicht eine dichtere und weniger prosaisch-

technische Bedeutung assoziiert als mit dem la-

teinischen ,consummatum‘. Die Ausweitung der 

Bedeutung des Terminus ,Vollzug‘ beruht auf 

einem Missverständnis. Insgesamt ist bei der 

Diskussion um die Wiederverheirateten auch 

auffällig, dass die Praxis der Eheannullierung 

(und auf solche würde ja der obige Versuch hi-

nauslaufen; denn die Ehe wäre nicht zustande 

gekommen) kaum kritisch hinterfragt wird; 

das wäre konkret bei der Annullierung wegen 

Konsensmängeln durchaus angebracht. Was die 

„Unstimmigkeiten und Widersprüche“ in dieser 

Frage und anderen Aspekten betrifft, wäre zur 

Lektüre dringend zu empfehlen: John T. Noo-

nan, Power to Dissolve. Lawyers and Marriages 

at the Court of the Roman Curia, Cambridge 

(Mass) 1972, ein Buch, das unter deutschspra-

chigen Moraltheologen und Kanonisten wenig 

bekannt zu sein scheint.

Salzburg Werner Wolbert

Das aktuelle theologische Buch

Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege.

BIBELWISSENSCHAFT

◆ Krieg, Matthias / Schmid, Konrad (Hg.): 
bibel(plus) – erklärt. Der Kommentar zur 
Zürcher Bibel. Theologischer Verlag Zürich, 
Zürich 22011. (2716, 3 Bände, mit zahlr. s/w 
Abb.) Halbleinen. Euro 97,50 (D) / Euro 
100,30 (A) / CHF 150,00. ISBN 978-3-290-
17425-5.

Huldrych Zwinglis „Zürcher Bibel“ von 1531, 
für die deutschsprachigen reformierten Kir-
chen der Schweiz in kirchenamtlichem Rang, 
war bereits 1907–1931 mit dem Bemühen um 
philologische Genauigkeit und Nähe zum Ur-
text neu übersetzt worden. Eine erneute Re-
vision 1987– 2007 verfolgte das Ziel, eine zu-
verlässige Übersetzung für die Gegenwart, 
verwendbar in Gottesdienst und Unterricht, zu 
schaff en. Die Zürcher Bibel 2007 wird in ver-
schiedenen Ausgaben angeboten. War bereits 
zur Vorabveröff entlichung der Evangelien und 
Psalmen 1996 die „Neue Zürcher Evangelien-
synopse“ erschienen, gibt es nun ein vierteili-
ges Begleitwerk „bibel(plus)“: „besichtigt – Der 
Reiseführer“ (2007, 158 Seiten) ist eine Hinfüh-
rung für das Selbststudium zu allen biblischen 
Büchern, zur Geschichte und Religion des bib-
lischen Volkes; „vertieft  – Das Seminar“ (2006, 
320 Seiten) vermittelt Gruppen mit 25 Beispiel-
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lexien Cdie Entstehungszeit biblischer lexte Uun: den Punkt bringen. Vorgeschaltete tabellarische
ihre zentralen Glaubensaussagen; auf fünf AÄu- Steckbriefe ECI1NEN den Titel der biblischen
dio-CDs „mitgehört Der Originalton 2007) Schrift (hebräisch, oriechisch, lateinisch un:
lesen SchauspielerInnen wichtige Bibeltexte. deutsch), Einleitungsfragen (Zeit, OUrt, Verfas-
Der vierte eil 1st der krönende Abschluss: ser) Uun: (für Nichteingeweihte nicht Immer
‚erklärt Der Kommentar“ 2010), herausge- leicht verwertbare) Stichworte Jextsorten,
geben unfter Leiıtung VOo  3 Matthijas r1eg Uun: Einheitlichkeit, Informationswert, Schlüssel-
Konrad Schmid. [)as gewichtige Werk bietet, wortern, Theologie, Wirkungsgeschichte Eeic

guL ausgestattet (Halbleinen, WEe] Lesebänd- eltere Verständnishilfen bieten Cdie Randglos-
hen PIO Band), ın WEe] Bänden 876 1 0672 E1 „tip un: „spot”. „tip gibt kEingang eINes
Seiten) Cdie Übersetzung des (nach dem Ka- jeden biblischen Buches Lektüreempfehlungen
110  3 der reformierten Kirche, hne Cdie „deute- exegetischer Literatur un: anderen Teilen
rokanonischen“ Schriften Tob, Jud, 1/2 Makk, VOo  3 „bibel(plus)”, un: „spot” liefert Begiınn
Weish, SIr, Bar) Uun: ın einem dritten Band Cdie jedes Kapitels drei Verwelse: „Stellen  ‚6C Welst auf
Übersetzung des 778 Seiten), jeweils mıt Bibelstellen miıt ahnlicher Aussage un: „Essay”
Kurzkommentaren 1mmM Anschluss einzelne auf Cdie insgesamt 178 thematischen ESSays
Perikopen. Schriftarten un: -größen, Z eilen- Realien Uun: theologischen Schlüsselwörtern,
abstände un: zweispaltiger Druck SOWIE Kaum Cdie bei entsprechenden Bibelstellen and
für Randbemerkungen machen diese Ausgabe finden sind: „Wirkung” legt Cdie Kezeption des
guL lesbar Vielleicht hätte 111a Bibeltext Uun: Bibeltextes ın der reformierten Lehre ın 1058 HX-
KOommentar deutlicher voneinander abheben kursen dar, ın denen der BKerner systematische
un: Cdie Randbemerkungen ın srößerem Druck Theologe Matthias Zeindler gekonnt /itate
bieten können; cchade 1st auch, dass poetische reformierter Bekenntnisse Uun: Theologen
lexte 1mmM Schriftbild 11UT durch Schrägstriche, Ssammenstellt. Schliefßlich veranschaulichen 14()
Cdie den Z eilenwechsel signalisieren, erkennbar Zeichnungen 1mmM Uun: 1mmM NT, ausgewählte
sind Im Gegensatz ZuUuU!T reinen Textausgabe der Bilder AUS der Arbeit biblischer Archäologie, 1mmM
Zürcher Bibel 2007) wurde hier auf Perikopen- Bibeltext genannte Verhältnisse der Realien.
überschriften verzichtet (die „Überschriften Der Anhang umfasst eın CGlossar mıt FErläute-
bieten 11UT den Namen des biblischen Buches, FuNSCN Realien Uun: ein1ge Kegister, jedoch

bedauerlicherweise nicht Tabellen Mafßsen,Kapitel- un: Versangaben), :ohl damit Bibel-
[exT un: Kurzkommentar hne vorausgehende Gewichten un: Munzen, Zeittafeln der Kar-
„Beeinflussung” ZuUuU!T Geltung kommen:; für den tenmaterial, für Cdie 1mmM Vorwort auf Bibelaus-
Überblick über Cdie Gliederung einer biblischen gaben Uun: andere Teile VO  3 „bibel(plus)” als
Schrift Uun: die UÜrientierung wirkt sich dies q - „Netzwerk” verwliesen wird
lerdings nachteilig AL  S Der Kommentar 1st eın ‚erklärt  66 gehört z u Iyp der „Erklärungs-
Gemeinschaftswerk VOo  3 41 KOommentatorinnen bibel“ WI1IE Cdie auf der revidierten Lutherüber-
(22 Alt- Uun: NeutestamentlerInnen; WEe] setzung basierende „Bibel miıt Erklärungen‘
Religionswissenschaftler; eın systematischer 1989) Uun: Cdie „Stuttgarter Erklärungsbibel”

1992) SOWIE auf katholischer €e1le cdas „Stutt-Theologe; grofßsteils SchweizeriInnen Uun: AUS

der reformierten Kirche, fünf KatholikInnen), garter Ite Testament“ 2004; vgl die Bespre-
Cdie auf der Grundlage exegetischer Llteratur chung VOo  3 Marböck ın der Rubrik „Las ak-
der etzten Jahre, VOo  3 der guL leshare Werke tuelle theologische Buch“ ın IhPQ 153
Vor allem Kommentare) als Lektüretipps ANSE- 88-90 un: das „Stuttgarter Neue Testament“
geben sind, Kurzkommentare 1wa ın der ange 2000) miıt der Einheitsübersetzung. Wiıe Cdie
der besprochenen Perikopen bieten. [ese Er- genannten „Erklärungsbibeln 1st uch der
läuterungen führen auf aktuellem Forschungs- Kurzkommentar „erklärt” als willkkommener
stand kundig durch den ext Uun: welsen auf Wegwelser für Lektüre Uun: Auslegung der K1-

bel nicht 11UT IlInteressierten Lalen, sondern uchwichtige Aspekte un: Fragestellungen hin, ın
einer wohltuend klaren, nüchternen Sprache, TheologInnen, Clie gleichermafßen pragnante

WI1IE fundierte Erstinformation auf der Öhe derCdie weitgehend auf exegetische Fachausdrücke
un: „erbauliche Floskeln“ verzichtet. Ahnli- e1t suchen Uun: nicht Immer auf ausführliche
hes gilt für Cdie Zusammenfassungen 1mmM rols- Kommentarliteratur zurückgreifen können,
druck, Cdie Beginn der biblischen Schriften empfehlen.
deren wesentliche Anliegen Uun: Aussagen auf LiINZ Werner Urbanz / Michael Zugmann
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texten die Entstehungszeit biblischer Texte und 
ihre zentralen Glaubensaussagen; auf fünf Au-
dio-CDs „mitgehört – Der Originalton“ (2007) 
lesen SchauspielerInnen wichtige Bibeltexte. 
Der vierte Teil ist der krönende Abschluss: 
„erklärt – Der Kommentar“ (2010), herausge-
geben unter Leitung von Matthias Krieg und 
Konrad Schmid. Das gewichtige Werk bietet, 
gut ausgestattet (Halbleinen, zwei Lesebänd-
chen pro Band), in zwei Bänden (876 + 1 062 
Seiten) die Übersetzung des AT (nach dem Ka-
non der reformierten Kirche, ohne die „deute-
rokanonischen“ Schrift en Tob, Jud, 1/2 Makk, 
Weish, Sir, Bar) und in einem dritten Band die 
Übersetzung des NT (778 Seiten), jeweils mit 
Kurzkommentaren im Anschluss an einzelne 
Perikopen. Schrift arten und -größen, Zeilen-
abstände und zweispaltiger Druck sowie Raum 
für Randbemerkungen machen diese Ausgabe 
gut lesbar. Vielleicht hätte man Bibeltext und 
Kommentar deutlicher voneinander abheben 
und die Randbemerkungen in größerem Druck 
bieten können; schade ist auch, dass poetische 
Texte im Schrift bild nur durch Schrägstriche, 
die den Zeilenwechsel signalisieren, erkennbar 
sind. Im Gegensatz zur reinen Textausgabe der 
Zürcher Bibel (2007) wurde hier auf Perikopen-
überschrift en verzichtet (die „Überschrift en“ 
bieten nur den Namen des biblischen Buches, 
Kapitel- und Versangaben), wohl damit Bibel-
text und Kurzkommentar ohne vorausgehende 
„Beeinfl ussung“ zur Geltung kommen; für den 
Überblick über die Gliederung einer biblischen 
Schrift  und die Orientierung wirkt sich dies al-
lerdings nachteilig aus. Der Kommentar ist ein 
Gemeinschaft swerk von 41 KommentatorInnen 
(22 Alt- und 16 NeutestamentlerInnen; zwei 
Religionswissenschaft ler; ein systematischer 
Th eologe; großteils SchweizerInnen und aus 
der reformierten Kirche, fünf KatholikInnen), 
die auf der Grundlage exegetischer Literatur 
der letzten Jahre, von der gut lesbare Werke 
(vor allem Kommentare) als Lektüretipps ange-
geben sind, Kurzkommentare etwa in der Länge 
der besprochenen Perikopen bieten. Diese Er-
läuterungen führen auf aktuellem Forschungs-
stand kundig durch den Text und weisen auf 
wichtige Aspekte und Fragestellungen hin, in 
einer wohltuend klaren, nüchternen Sprache, 
die weitgehend auf exegetische Fachausdrücke 
und „erbauliche Floskeln“ verzichtet. Ähnli-
ches gilt für die Zusammenfassungen im Groß-
druck, die am Beginn der biblischen Schrift en 
deren wesentliche Anliegen und Aussagen auf 

den Punkt bringen. Vorgeschaltete tabellarische 
Steckbriefe nennen den Titel der biblischen 
Schrift  (hebräisch, griechisch, lateinisch und 
deutsch), Einleitungsfragen (Zeit, Ort, Verfas-
ser) und (für Nichteingeweihte nicht immer 
leicht verwertbare) Stichworte zu Textsorten, 
Einheitlichkeit, Informationswert, Schlüssel-
wörtern, Th eologie, Wirkungsgeschichte etc. 
Weitere Verständnishilfen bieten die Randglos-
sen „tip“ und „spot“. „tip“ gibt am Eingang eines 
jeden biblischen Buches Lektüreempfehlungen 
zu exegetischer Literatur und anderen Teilen 
von „bibel(plus)“, und „spot“ liefert am Beginn 
jedes Kapitels drei Verweise: „Stellen“ weist auf 
Bibelstellen mit ähnlicher Aussage und „Essay“ 
auf die insgesamt 178 thematischen Essays zu 
Realien und theologischen Schlüsselwörtern, 
die bei entsprechenden Bibelstellen am Rand zu 
fi nden sind; „Wirkung“ legt die Rezeption des 
Bibeltextes in der reformierten Lehre in 108 Ex-
kursen dar, in denen der Berner systematische 
Th eologe Matthias Zeindler gekonnt Zitate 
reformierter Bekenntnisse und Th eologen zu-
sammenstellt. Schließlich veranschaulichen 140 
Zeichnungen im AT und 24 im NT, ausgewählte 
Bilder aus der Arbeit biblischer Archäologie, im 
Bibeltext genannte Verhältnisse oder Realien. 
Der Anhang umfasst ein Glossar mit Erläute-
rungen zu Realien und einige Register, jedoch 
bedauerlicherweise nicht Tabellen zu Maßen, 
Gewichten und Münzen, Zeittafeln oder Kar-
tenmaterial, für die im Vorwort auf Bibelaus-
gaben und andere Teile von „bibel(plus)“ als 
„Netzwerk“ verwiesen wird.

„erklärt“ gehört zum Typ der „Erklärungs-
bibel“ wie die auf der revidierten Lutherüber-
setzung basierende „Bibel mit Erklärungen“ 
(1989) und die „Stuttgarter Erklärungsbibel“ 
(1992) sowie auf katholischer Seite das „Stutt-
garter Alte Testament“ (2004; vgl. die Bespre-
chung von J. Marböck in der Rubrik „Das ak-
tuelle theologische Buch“ in Th PQ 153 [2005], 
88–90) und das „Stuttgarter Neue Testament“ 
(2000) mit der Einheitsübersetzung. Wie die 
genannten „Erklärungsbibeln“ ist auch der 
Kurzkommentar „erklärt“ als willkommener 
Wegweiser für Lektüre und Auslegung der Bi-
bel nicht nur interessierten Laien, sondern auch 
Th eologInnen, die gleichermaßen prägnante 
wie fundierte Erstinformation auf der Höhe der 
Zeit suchen und nicht immer auf ausführliche 
Kommentarliteratur zurückgreifen können, zu 
empfehlen.
Linz Werner Urbanz / Michael Zugmann
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sischen Schöpfungstheologien der Scholastik
. schließlich werden ın raschen Schritten Cdie

$ Stingihammer, Hermann: Einführung n Bruchzonen VOo  3 Theologie, Philosophie Uun:
dıe Schöpfungstheologıie (Einführung Theo- Naturwissenschaft der Neuzelt gestreift Uun:

schöpfungstheologisch relevante Aspekte derlogle). Verlag Wissenschafttliche Buchgesell- beiden Vatikanischen Konzilien ckizziert.schaft, Darmstadt 201 uro 14,90
(D) uro 15,40 (A) ( HF 23,50 ISEN U /8-3- Der dritte systematische eil greift
5 324-272838-6 YST Clie 1ICU aufgeflammte Diskussion den

Stellenwert des Fvolutionismus VOorT dem Hın-
DIie vorliegende, AUS Vorlesungen erwachsene tergrund der kreationistischen Position eINEeSs
Publikation des Passauer Dogmatikers Her- „Intelligent Design' auf. uch auf Cdie leidvolle
1La Stinglhammer stellt den Anspruch, ın Kehrseite des Schöpfungsglaubens, Cdie T1heo-
Cdie schöpfungstheologischen Hauptthemen auf dizeefrage, geht der Ulr eın Uun: nımmMt miıt
einem „didaktisch transparenten un: intellek- der „No-better-world-These” Cdie Sichtweise 1Nn,
tuell anregenden W€g“ (7) einzuführen. Im C15- dass Leiden für Clie Positivita: einer Werdewelt
ten eil wird „Schöpfung als theologischer Ke- konstitutiv 1st (vgl. 108 f.) [Das gewaltige Ma{fß
oriff” (9-65) reflektiert: der Zwete eil erortert Leiden ın einer solchen Schöpfung 1st für den
„schöpfungstheologische Profilierungen ın der UTOr VOorT allem eın Zeichen dafür, „WIE hoch
Theologiegeschichte” 66-96 Uun: greift Zzentra- (ott Clie menschliche Freiheit bewertet“ (ebd.)
le Aspekte des christlichen Schöpfungsdenkens Im Schlussteil greift der Verfasser cdas en-
auf. Der dritte eil „Systematische Reflexionen“ rale Sinn-Bild der Schöpfungstheologie Molt-
widmet sich Standardthemen 1mmM Dialog miıt JI111S5, den „Sabbat Gottes“ als 1el der Schöp-
den Naturwissenschaften —_1 Evolution, fung 116 f£.) auf un: folgert daraus, dass Cdie
Theodizeefrage, Hominisation. ‚vollendete Schöpfung (nicht) lediglich auf Cdie

Schöpfung als theologische Sinndeutung erneuerte Menschzeit beschränken, sondern
der Wirklichkeit 1st für den UfOor einerseIts Teilhabe der trinitarischen Dynamik, Auf-
„Weltanschauung AUS dem Glauben (12) 1N- hebung ın Cdie Ewigkeit Gottes, Leben ın Fülle

(ist) (Joh 10,10csofern Ausdruck einer „theologischen Acsthe-
tik bzw. Wahrnehmungslehre” (15) anderer- 7Zusammenfassend gESsagL, 1st Cdie Einfüh-
se1ts komplementärer Blick gegenüber einer rung 1n€e hilfreiche Uun: brauchbare ()rien-
analytisch-wissenschaftlichen Perspektive auf lerung zentralen Aspekten der heutigen
eın Uun: dieselbe Wirklichkeit, Cdie WwWIr „Welt” Schöpfungstheologie. N1e stellt Cdie wesentlichen
EC11NEITN Darum enthält Schöpfungsrede 1n€e Grundlinien schöpfungstheologischen Den-
soteriologische un: eschatologische Struktur, kens L  1 un: anregend dar. Rückfra-
Cdie kritisch einer technokratischen, altur scho- CI stellen sich VOT allem Cdie konzeptuelle
nungslos ausbeutenden Z ivilisation N- Gewichtung Uun: Verteilung der IThemen. DIie
zustellen 1st Der heutige Zugang ZuUu!r Wirk- dringende Aufgabe, WI1IE schöpfungstheologi-
ichkeit erscheint dem UTOr grundverkehrt csches Denken ın einer naturwissenschaftlich

gepragten Welt vermittelt werden kann, 1stsEe1IN, erhebht doch Cdie Schöpfungstheologie
hartnäckig Cdie rage, „ob nicht das eistige wen1g deutlich geworden. e 1mmM Glauben
Grund Uun: 1el des Naturalen 1st un: nicht erschlossene Sinn-Struktur der Schöpfungsrede
umgekehrt” (1 1) Schöpfungstheologie 1st aller- 1st vorbildlich dargelegt, ber 1n€e Grundfrage
dings nicht analytische Welterklärung, sondern 1st auch, WI1IE Cdie oft beschworene Kompatı-
„Sinnaussage” VOT dem Hintergrund der rage bilität der Ebenen VOo  3 theologischer un: natur-
nach dem „Warum aller Wirklichkeit“ (ebd.) wissenschaftlicher Perspektive SCHLAUCI den-
DIiesen knappen hermeneutischen Ingangs- ken 1st Hıer 1st der UfOor Cdie AÄAntwort schuldig
klärungen lässt der Verfasser umfassende bib- geblieben. SO verbleibt Cdie Einführung letztlich
lisch-theologische Reflexionen folgen. ın einem cehr retrospektiven binnentheologi-

Der theologiegeschichtliche Durchblick schen Durchblick. [Das ber 1st ‚ben uch eın
1mmM zweıiten Hauptteil befasst sich miıt dem pat- Zeichen dafür, WI1IE anspruchsvoll Cdie Schöp-
ristischen Creatio-ex-nihilo-Prinzip Uun: der fungstheologie heute 1mmM Grunde 1st, WEI111 der
augustinischen Erbsündenlehre, Clie bis ın Cdie theologische mıt dem naturwissenschaftlichen
Gegenwartstheologie nachgezeichnet wird [ )a- Blickwinkel zusammengespannt wird
1all schließt eın Überblick den metaphy- LiINZ Franz Gruber
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◆ Stinglhammer, Hermann: Einführung in 
die Schöpfungstheologie (Einführung Theo-
logie). Verlag Wissenschaftliche Buchgesell-
schaft, Darmstadt 2011. (134) Pb. Euro 14,90 
(D) / Euro 15,40 (A) / CHF 23,50. ISBN 978-3-
534-22838-6.

Die vorliegende, aus Vorlesungen erwachsene 
Publikation des Passauer Dogmatikers Her-
mann Stinglhammer stellt den Anspruch, in 
die schöpfungstheologischen Hauptthemen auf 
einem „didaktisch transparenten und intellek-
tuell anregenden Weg“ (7) einzuführen. Im ers-
ten Teil wird „Schöpfung als theologischer Be-
griff “ (9–65) refl ektiert; der zweite Teil erörtert 
„schöpfungstheologische Profi lierungen in der 
Th eologiegeschichte“ (66–96) und greift  zentra-
le Aspekte des christlichen Schöpfungsdenkens 
auf. Der dritte Teil „Systematische Refl exionen“ 
widmet sich Standardthemen im Dialog mit 
den Naturwissenschaft en (97–120): Evolution, 
Th eodizeefrage, Hominisation.

Schöpfung als theologische Sinndeutung 
der Wirklichkeit ist für den Autor einerseits 
„Weltanschauung aus dem Glauben“ (12), in-
sofern Ausdruck einer „theologischen Ästhe-
tik bzw. Wahrnehmungslehre“ (15), anderer-
seits komplementärer Blick gegenüber einer 
analytisch-wissenschaft lichen Perspektive auf 
ein und dieselbe Wirklichkeit, die wir „Welt“ 
nennen. Darum enthält Schöpfungsrede eine 
soteriologische und eschatologische Struktur, 
die kritisch einer technokratischen, Natur scho-
nungslos ausbeutenden Zivilisation entgegen-
zustellen ist. Der heutige Zugang zur Wirk-
lichkeit erscheint dem Autor grundverkehrt 
zu sein, erhebt doch die Schöpfungstheologie 
hartnäckig die Frage, „ob nicht das Geistige 
Grund und Ziel des Naturalen ist und nicht 
umgekehrt“ (11). Schöpfungstheologie ist aller-
dings nicht analytische Welterklärung, sondern 
„Sinnaussage“ vor dem Hintergrund der Frage 
nach dem „Warum aller Wirklichkeit“ (ebd.). 
Diesen knappen hermeneutischen Eingangs-
klärungen lässt der Verfasser umfassende bib-
lisch-theologische Refl exionen folgen.

Der theologiegeschichtliche Durchblick 
im zweiten Hauptteil befasst sich mit dem pat-
ristischen Creatio-ex-nihilo-Prinzip und der 
augustinischen Erbsündenlehre, die bis in die 
Gegenwartstheologie nachgezeichnet wird. Da-
ran schließt ein Überblick zu den metaphy-

sischen Schöpfungstheologien der Scholastik 
an, schließlich werden in raschen Schritten die 
Bruchzonen von Th eologie, Philosophie und 
Naturwissenschaft  der Neuzeit gestreift  und 
schöpfungstheologisch relevante Aspekte der 
beiden Vatikanischen Konzilien skizziert.

Der dritte systematische Teil greift  zu-
erst die neu aufgefl ammte Diskussion um den 
Stellenwert des Evolutionismus vor dem Hin-
tergrund der kreationistischen Position eines 
„Intelligent Design“ auf. Auch auf die leidvolle 
Kehrseite des Schöpfungsglaubens, die Th eo-
dizeefrage, geht der Autor ein und nimmt mit 
der „No-better-world-Th ese“ die Sichtweise ein, 
dass Leiden für die Positivität einer Werdewelt 
konstitutiv ist (vgl. 108 f.). Das gewaltige Maß an 
Leiden in einer solchen Schöpfung ist für den 
Autor vor allem ein Zeichen dafür, „wie hoch 
Gott die menschliche Freiheit bewertet“ (ebd.).

Im Schlussteil greift  der Verfasser das zent-
rale Sinn-Bild der Schöpfungstheologie Molt-
manns, den „Sabbat Gottes“ als Ziel der Schöp-
fung (116 ff .) auf und folgert daraus, dass die 
„vollendete Schöpfung (nicht) lediglich auf die 
erneuerte Menschzeit zu beschränken, sondern 
Teilhabe an der trinitarischen Dynamik, Auf-
hebung in die Ewigkeit Gottes, Leben in Fülle 
(ist)“ (Joh 10,10).

Zusammenfassend gesagt, ist die Einfüh-
rung eine hilfreiche und brauchbare Orien-
tierung an zentralen Aspekten der heutigen 
Schöpfungstheologie. Sie stellt die wesentlichen 
Grundlinien schöpfungstheologischen Den-
kens transparent und anregend dar. Rückfra-
gen stellen sich vor allem an die konzeptuelle 
Gewichtung und Verteilung der Th emen. Die 
dringende Aufgabe, wie schöpfungstheologi-
sches Denken in einer naturwissenschaft lich 
geprägten Welt vermittelt werden kann, ist m. E. 
zu wenig deutlich geworden. Die im Glauben 
erschlossene Sinn-Struktur der Schöpfungsrede 
ist vorbildlich dargelegt, aber eine Grundfrage 
ist auch, wie die so oft  beschworene Kompati-
bilität der Ebenen von theologischer und natur-
wissenschaft licher Perspektive genauer zu den-
ken ist. Hier ist der Autor die Antwort schuldig 
geblieben. So verbleibt die Einführung letztlich 
in einem sehr retrospektiven binnentheologi-
schen Durchblick. Das aber ist eben auch ein 
Zeichen dafür, wie anspruchsvoll die Schöp-
fungstheologie heute im Grunde ist, wenn der 
theologische mit dem naturwissenschaft lichen 
Blickwinkel zusammengespannt wird.
Linz Franz Gruber
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Cie auf den „Vorrang der Universalkirche“©  e Nedumkallel, Josepnhn: VWVas ist das eigent-
lıch dıe ‚Universalkirche”. Kritische Meta- (120) hinausläuft. Kapitel 133-182) C1 -

Aäutert Cdie „deiINsSsweIlse der Universalkirche“reflexıon aıner Dostkonziliaren Dehbhatte
Bonner dogmatische Studien 46) Echter miıt Blick auf Taufe un: Eucharistie, das Pet-

rusamıe Uun: das Verständnis VOo  3 „Unfehlbar-Verlag, Würzburg 2009 uro
30,00 (D) Uuro 30,90 (A) ( HF 49,50 ISBN keit“ Wichtig 1st hier der 1Nnwels darauf, dass
Y /8-3-4279-()3 6 /-1 Cdie „Realisierung der Wahrheit des Glaubens

durch Cdie Kommunikation der Ortskir-
Miıt dem Titel Cdieser Arbeit, Clie 1mmM Wiınter- hen  66 (181) erfolgt. Im abschließenden Kapl-
SEMESIETFr 2008709 VOo  3 der Katholisch-Theo- tel 183-227) sich der Verfasser miıt
logischen Fakultät der Unıiversita: BKonn als eucharistischer Gastfreundschaft SOWIE miıt
Dissertation ANSCHOINIL wurde, wird 1n€e Okumene generell auUseinander. In diesem
rage aufgegriften, Cdie selten explizit gestellt Zusammenhang wird als katholisch-protes-
wird, ber 1mmM Hintergrund vieler Auseinander- tantische „Grunddifterenz” (211) Cie Position
setzungen steht Der AUS Indien stammende eingebracht, „dass nicht 11UT Christus, sondern
Verfasser aufßert ın der Einleitung 13-15) Cdie uch seINe Kirche heilskonstitutiv ist  66 (213)
Orge, „dass das Bewusstseln, einer Uun1- Der Verfasser plädiert für ıne sichtbare Orm
versalen Kirche gehören, Immer mehr kirchlicher Einheit, Cdie entsprechend dem 1N-
verdunsten droht“ (13) [Das Selbstverständnis karnatorischen Grundcharakter des C'hristen-
der katholischen Kirche sieht diesem TIrend [UMS bedeute, „dass der Sichtbarkeit (,ottes ın

C'hristus uch 1n€e sichtbare Einheit der durcheNIgESENHESETZLE: „DIE Universalkirche 1st keine
nachträgliche Summatlion der 7Zusammenfas- ih gerechtfertigten Gläubigen entsprechen
SUNg, sondern 1n€e osichtbare Größe, Cdie muss“ (215)
allen Ortskirchen chronologisch un: Ontolo- [Das Ergebnis der Arbeit steht, WI1IE DESAaGL,
gisch vorgeordnet ist  66 (14) Miıt Cdieser TIhese 1st bereits ın der Einleitung fest: DIie Universal-
bereits alles gESsagL, WA1S diese Arbeit vermitteln kiırche geht der Ortskirche OTAUS Formulie-
möchte: eın kKklares Plädoyer für einen starken FuNSCN WIE z „das Geheimnis des NIO-

Begriff VOo  3 „Universalkirche” Uun: 1n€e Kritik logischen Vorranges der Gesamtkirche“ (105)
einer deutlichen etonung der YtS- der helfen allerdings 11UT wen1g, diese Grund-

Partikularkirchen. these erläutern. Überhaupt 1st bedauern,
In Kapitel 16-52 greift der Verfas- dass der Verfasser nicht, WIE der Untertitel

CT mehrmals Cie These der „Praexistenz der se1lNEes Werks nahe legt, Cdie postkonziliare DDe-
Universalkirche“ (20) auf, Cie bekanntlich AUS batte zu Verständnis VOo  3 „Universalkirche”
einer KONTtTOVErSE zwischen Joseph Katzınger reflektiert. Der 1mmM Kontext Indiens/Asiens ce1t
un: Walter Kasper SstammtL /war bemüht sich Jahrzehnten entwickelte Diskurs zu Ver-
der Verfasser Immer wieder einen AÄus- hältnis VO  3 TYtS- un: Universalkirche wird ın
gleich zwischen YIS- un: universalkirchli- keiner VWelse aufgegriffen; uch die vielfältigen
hen Aspekten, WE 1wa festhält „Kirche eıtrage ZUrT! Ekklesiologie, WI1IE 61€ Cdie nach-
als Gemeinschaft V  3 Kirchen kann 11UT gelin- konziliare Diskussion ın kuropa bestimmten,
gcCnHh, WE Cdie Ortskirchen ZuUu!r Integration un: werden nicht berücksichtigt. Der Verfasser
Cie Universalkirche ZUuUrr Differenzierung be- ıtiert un: kommentiert gröfßtenteils ehramt-
reit sind“ (29) Dennoch 1st seline Darstellung liche Dokumente Uun: ein1ge ortrage un: lex-
durchgehend V  3 einer Identitätsekklesiologie VOo  3 Bischöfen, repetliert ber letztlich 11UT

gepragt, VW1S z durch Cie Formulierung Cdie eingangs aufgestellte Ihese Uun: dies ın
zu Ausdruck kommt, dass das „einfache deutlichem Ontras selner Beteuerung,
est  66 ın Lumen gentium ‚durch das problem- sich nicht miıt Wiederholungen begnügen,
geladene suhsistit in (34) Yselizt worden S£E1 sondern sich uch den „wirkungsgeschichtlich
Kapitel 1{ _ untersucht „Tendenzen bedeutendsten Beltragen der Ekklesiologie VOo  3

Zur Relativierung der Universalkirche”:; eın 1965 bis ın Clie Gegenwart” (210) widmen.
entscheidender Gedanke 1ın diesem Abschnitt ESs bleibt der Eindruck, dass Clie gesamte Arbeit
lautet, dass Rechtfertigungslehre un: Fkkle- dazu dient, 1n€e Überzeugung bekräftigen,

Cdie bereits Vor der eigentlichen Auseinanderset-siologie nicht voneinander werden
können vgl 67) In Kapitel 111 103-132) C1 - ZUNS unhinterfragbar feststeht.
folgt 1n€e kurze Diskussion einiger Positionen, Salzburg Franz Gmainer-Pranzl!
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◆ Nedumkallel, Joseph: Was ist das eigent-
lich: die ‚Universalkirche‘. Kritische Meta-
reflexion einer postkonziliaren Debatte 
(Bonner dogmatische Studien 46). Echter 
Verlag, Würzburg 2009. (252) Pb. Euro 
30,00 (D) / Euro 30,90 (A) / CHF 49,50. ISBN 
978-3-429-03167-1.

Mit dem Titel dieser Arbeit, die im Winter-
semester 2008/09 von der Katholisch-Th eo-
logischen Fakultät der Universität Bonn als 
Dissertation angenommen wurde, wird eine 
Frage aufgegriff en, die selten explizit gestellt 
wird, aber im Hintergrund vieler Auseinander-
setzungen steht. Der aus Indien stammende 
Verfasser äußert in der Einleitung (13–15) die 
Sorge, „dass das Bewusstsein, zu einer uni-
versalen Kirche zu gehören, immer mehr zu 
verdunsten droht“ (13). Das Selbstverständnis 
der katholischen Kirche sieht er diesem Trend 
entgegengesetzt: „Die Universalkirche ist keine 
nachträgliche Summation oder Zusammenfas-
sung, sondern eine sichtbare Größe, die […] 
allen Ortskirchen chronologisch und ontolo-
gisch vorgeordnet ist“ (14). Mit dieser Th ese ist 
bereits alles gesagt, was diese Arbeit vermitteln 
möchte: ein klares Plädoyer für einen starken 
Begriff  von „Universalkirche“ und eine Kritik 
an einer zu deutlichen Betonung der Orts- oder 
Partikularkirchen.

In Kapitel I (16–52) greift  der Verfas-
ser mehrmals die Th ese der „Präexistenz der 
Universalkirche“ (20) auf, die bekanntlich aus 
einer Kontroverse zwischen Joseph Ratzinger 
und Walter Kasper stammt. Zwar bemüht sich 
der Verfasser immer wieder um einen Aus-
gleich zwischen orts- und universalkirchli-
chen Aspekten, wenn er etwa festhält: „Kirche 
als Gemeinschaft  von Kirchen kann nur gelin-
gen, wenn die Ortskirchen zur Integration und 
die Universalkirche zur Diff erenzierung be-
reit sind“ (29). Dennoch ist seine Darstellung 
durchgehend von einer Identitätsekklesiologie 
geprägt, was etwa durch die Formulierung 
zum Ausdruck kommt, dass das „einfache 
est“ in Lumen gentium 8 „durch das problem-
geladene subsistit in“ (34) ersetzt worden sei. 
Kapitel II (53–102) untersucht „Tendenzen 
zur Relativierung der Universalkirche“; ein 
entscheidender Gedanke in diesem Abschnitt 
lautet, dass Rechtfertigungslehre und Ekkle-
siologie nicht voneinander getrennt werden 
können (vgl. 67). In Kapitel III (103–132) er-
folgt eine kurze Diskussion einiger Positionen, 

die auf den „Vorrang der Universalkirche“ 
(120) hinausläuft . Kapitel IV (133–182) er-
läutert die „Seinsweise der Universalkirche“ 
mit Blick auf Taufe und Eucharistie, das Pet-
rusamt und das Verständnis von „Unfehlbar-
keit“. Wichtig ist hier der Hinweis darauf, dass 
die „Realisierung der Wahrheit des Glaubens 
[…] durch die Kommunikation der Ortskir-
chen“ (181) erfolgt. Im abschließenden Kapi-
tel V (183–227) setzt sich der Verfasser mit 
eucharistischer Gastfreundschaft  sowie mit 
Ökumene generell auseinander. In diesem 
Zusammenhang wird als katholisch-protes-
tantische „Grunddiff erenz“ (211) die Position 
eingebracht, „dass nicht nur Christus, sondern 
auch seine Kirche heilskonstitutiv ist“ (213). 
Der Verfasser plädiert für eine sichtbare Form 
kirchlicher Einheit, die entsprechend dem in-
karnatorischen Grundcharakter des Christen-
tums bedeute, „dass der Sichtbarkeit Gottes in 
Christus auch eine sichtbare Einheit der durch 
ihn gerechtfertigten Gläubigen entsprechen 
muss“ (215).

Das Ergebnis der Arbeit steht, wie gesagt, 
bereits in der Einleitung fest: Die Universal-
kirche geht der Ortskirche voraus. Formulie-
rungen wie etwa „das Geheimnis des onto-
logischen Vorranges der Gesamtkirche“ (105) 
helfen allerdings nur wenig, um diese Grund-
these zu erläutern. Überhaupt ist zu bedauern, 
dass der Verfasser nicht, wie es der Untertitel 
seines Werks nahe legt, die postkonziliare De-
batte zum Verständnis von „Universalkirche“ 
refl ektiert. Der im Kontext Indiens/Asiens seit 
Jahrzehnten entwickelte Diskurs zum Ver-
hältnis von Orts- und Universalkirche wird in 
keiner Weise aufgegriff en; auch die vielfältigen 
Beiträge zur Ekklesiologie, wie sie die nach-
konziliare Diskussion in Europa bestimmten, 
werden nicht berücksichtigt. Der Verfasser 
zitiert und kommentiert größtenteils lehramt-
liche Dokumente und einige Vorträge und Tex-
te von Bischöfen, repetiert aber letztlich nur 
die eingangs aufgestellte Th ese – und dies in 
deutlichem Kontrast zu seiner Beteuerung, 
sich nicht mit Wiederholungen zu begnügen, 
sondern sich auch den „wirkungsgeschichtlich 
bedeutendsten Beiträgen der Ekklesiologie von 
1965 bis in die Gegenwart“ (210) zu widmen. 
Es bleibt der Eindruck, dass die gesamte Arbeit 
dazu dient, eine Überzeugung zu bekräft igen, 
die bereits vor der eigentlichen Auseinanderset-
zung unhinterfragbar feststeht.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl
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In der Erforschung des NationalsozialismusH | (NS) 1mmM Bıstum L1inz 1st Johann Großruck
$ Redaktıon RGG_* Hg.) Abkürzungen kein Unbekannter. NSeine 1981 vorgelegte

Diplomarbeit über cdas rämonstratenserstiftTheologıie un Religionswissenschaft ach
RGG_* (UTB Monr Sıehbeck Verlag, Schläg] wurde VO Kezensenten betreut un:

MM 1L „sehr 66  gut beurteilt. Nun 1st Cdie derTübingen 2007 Uuro 12,90 D) /
uro 13,50 (A) ( HF 18,90 ISBN Y /8-3-106- Universita: Salzburg approbierte DIssertation

491 32-0; ISBN Y /8-3-825)2-2868-) des Verfassers über das Benediktinerstift Lam-
bach ZuUu!r eIit des 1mmM Druck erschienen, eın

An Cdieser Stelle E1 das ın der IT B-Reihe C1 - Werk VO  3 X ] (} Seiten! Großruck geht darin
schienene, vielfach hilfreiche Taschenbuch Clie Darlegung der T1  JL Beziehungen„Abkürzungen Theologie un: Religionswis- Hitlers zu Markt Uun: zu Kloster Lambach.
senschaft nach RGG1" ın Erinnerung gerufen. DIie Famlilie Hitler wohnte VOo  3 1896 bis 1898
Gegenüber der Lexikonausgabe (siehe Cdie Ke- ın Lambach, Adalf 91InNg hier ZuUu!r Schule, WT
zension der aktuellen Ausgabe ın IhPQ 157 Sängerknabe un: vermutlich uch Minıistrant,

214 f.) 1st 1n€e alphabetische Titel- Ja hatte „den glühenden Wunsch“”, einmal
liste 1mmM „Hinblick auf den täglichen Gebrauch Pfarrer werden (143) o Cdie Stellung als
1mmM Studium, ın der Forschung Uun: der Lehre“ Abht des Klosters Lambach konnte sich VOI -

erganzt un: diese „dem Auflösungsteil, dem cstellen. In diesem Zusammenhang überrascht
eigentlichen Abkürzungsverzeichnis, VOLANSEC- CS, dass Hitler 19358 beim „Anschluss”, bei SE1-
etellt'  66 Vorwort) worden. e JE sechs Kapitel 1IicCcT „Iriumphfahrt” durch Oberösterreich, Cdie
führen Cdie biblischen Bücher Uun: aufßerkanoni- ih uch durch Lambach führte, beim Stift
schen Schriften (I.) das rabbinische Schrifttum nicht anhielt. (Erst Junı 1939 Y machte
I Cdie Schriften AUS Nag Hammadıi SOWIE WE1- einen „Blitzbesuch” ın Lambach.)
tere onostische Schriften (IIL.) Antike Schrift- [Das Kloster wurde 1941 enteignet, 1943
cteller (IV.) Lexika, Quellenwerke, Serlen Uun: wurde 1mmM Stift auf Wunsch des „Führers” 1n€e
Zeitschriften (V.) SOWIE allgemeine Abkürzun- Nationalpolitische Erziehungsanstalt („Napo-
gch einesteils WI1IE erwähnt ın alpha- la“) eingerichtet vgl dazu Clie VO  3 MI1r O-
betischer Reihenfolge CTeil A) andernteils als bierten Diplomarbeiten VOo  3 Prenninger:
tatsächliches Abkürzungsverzeichnis miıt der „DIE Auswirkungen des Nationalsozialismus
entsprechenden Auflösung CTeil B) auf. e auf das Benediktinerstift Lambach“ Uun:
Theologisch-praktische Quartalschrift wird SE1- Niedermair-Auer: „Las Stift Lambach als Na-
[E 1 3() un: 279 miıt der Ortsangabe Regensburg tionalpolitische Erziehungsanstalt
gelistet, WA1S AMNVAT für den Verlagsort richtig 1st, Auf WEe] Ergebnisse der Forschungsarbeitnicht jedoch für den Erscheinungsort, der ce1t Johann Grofßrucks VOo  3 allgemeinem Interesse
1545 L1inz 1st e „Linzer Philosophisch- Iheo- E1 besonders hingewiesen:logischen Beiträge” inden sich bedauerlicher- KI1s heute wird ın der Llteratur des „Ha:
WEISE nicht Warum sich Cdie Abkürzungen für kenkreuz“ der NS-Bewegung auf Eindrücke
Cdie biblischen Schriften nicht nach dem „ÖOku- rückgeführt, Cdie Hitler ın Lambach
menischen Verzeichnis der biblischen kEigenna- haben soll Hıer konnte vielen tellen des
1EN nach den LOccumer Richtlinien OVBE Klosters das Wappen des baufreudigen Abtes
richten, E1 kritisch angefragt. Theoderich Hagn (18 G — 872) sehen, eın Kreuz
Rutzenmoos Bernhard Kagerer mıt „gekrümmten Flügeln”, für cdas sich Cdieser

unfer Anspielung auf selnen Namen (Hagn-
kreuz) entschieden hatte och das ‚Haken-
kreuz“ hat 1n€e andere Vorgeschichte. ES geht

K |  CHENGES  ICHTE zurück auf eın uraltes Symbol für cdas „S50N-
nenrad”, das Clie 1918 ın München gegründete

©  e Großruck, Johann: Banediktinerstitft | am- TIhule-Gesellschaft, 1n€e Vorläuferorganisation
hach im Drıtten Raıich 8—1 Fın KI9s- der sich zu Abzeichen gewählt hat-
ter im FOKUuS Vo  — Hıtlermythos un Haken- 1920 nahm Hitler bei einer Tagung selner
Kkreuzlegende. VWagner Verlag, | ınz 2011 Partel 1ın Salzburg ın se1INe Standarte auf.
(809, zahlr. AbD.) uro ISBEN Neben a ll dem anderen Leid, cdas über
Y /8-3-9023230-62-8 Lambach durch den Nationalsozialismus he-
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◆ Redaktion RGG4 (Hg.): Abkürzungen 
Theologie und Religionswissenschaft nach 
RGG4 (UTB S 2868). Mohr Siebeck Verlag, 
Tübingen 2007. (302) Pb. Euro 12,90 (D) / 
Euro 13,30 (A) / CHF 18,90. ISBN 978-3-16-
149132-0; ISBN 978-3-8252-2868-2 (UTB).

An dieser Stelle sei das in der UTB-Reihe er-
schienene, vielfach hilfreiche Taschenbuch 
„Abkürzungen Th eologie und Religionswis-
senschaft  nach RGG4“ in Erinnerung gerufen. 
Gegenüber der Lexikonausgabe (siehe die Re-
zension der aktuellen Ausgabe in Th PQ 157 
[2009], 214 f.) ist es um eine alphabetische Titel-
liste im „Hinblick auf den täglichen Gebrauch 
im Studium, in der Forschung und der Lehre“ 
ergänzt und diese „dem Aufl ösungsteil, dem 
eigentlichen Abkürzungsverzeichnis, vorange-
stellt“ (Vorwort) worden. Die je sechs Kapitel 
führen die biblischen Bücher und außerkanoni-
schen Schrift en (I.), das rabbinische Schrift tum 
(II.), die Schrift en aus Nag Hammadi sowie wei-
tere gnostische Schrift en (III.), Antike Schrift -
steller (IV.), Lexika, Quellenwerke, Serien und 
Zeitschrift en (V.) sowie allgemeine Abkürzun-
gen (VI.) einesteils – wie erwähnt – in alpha-
betischer Reihenfolge (Teil A), andernteils als 
tatsächliches Abkürzungsverzeichnis mit der 
entsprechenden Aufl ösung (Teil B) auf. Die 
Th eologisch-praktische Quartalschrift  wird Sei-
te 130 und 279 mit der Ortsangabe Regensburg 
gelistet, was zwar für den Verlagsort richtig ist, 
nicht jedoch für den Erscheinungsort, der seit 
1848 Linz ist. Die „Linzer Philosophisch-Th eo-
logischen Beiträge“ fi nden sich bedauerlicher-
weise nicht. Warum sich die Abkürzungen für 
die biblischen Schrift en nicht nach dem „Öku-
menischen Verzeichnis der biblischen Eigenna-
men nach den Loccumer Richtlinien“ (ÖVBE) 
richten, sei kritisch angefragt.
Rutzenmoos Bernhard J. Kagerer

Hilfsmittel / Kirchengeschichte
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◆ Großruck, Johann: Benediktinerstift Lam-
bach im Dritten Reich 1938–1945. Ein Klos-
ter im Fokus von Hitlermythos und Haken-
kreuzlegende. Wagner Verlag, Linz 2011. 
(809, zahlr. Abb.) Pb. Euro 32 (D, A). ISBN 
978-3-902330-62-8.

In der Erforschung des Nationalsozialismus 
(NS) im Bistum Linz ist Johann Großruck 
kein Unbekannter. Seine – 1981 vorgelegte – 
Diplomarbeit über das Prämonstratenserstift  
Schlägl wurde vom Rezensenten betreut und 
mit „sehr gut“ beurteilt. Nun ist die an der 
Universität Salzburg approbierte Dissertation 
des Verfassers über das Benediktinerstift  Lam-
bach zur Zeit des NS im Druck erschienen, ein 
Werk von 810 Seiten! Großruck geht es darin 
u. a. um die Darlegung der engen Beziehungen 
Hitlers zum Markt und zum Kloster Lambach. 
Die Familie Hitler wohnte von 1896 bis 1898 
in Lambach, Adolf ging hier zur Schule, war 
Sängerknabe und vermutlich auch Ministrant, 
ja er hatte „den glühenden Wunsch“, einmal 
Pfarrer zu werden (143); sogar die Stellung als 
Abt des Klosters Lambach konnte er sich vor-
stellen. In diesem Zusammenhang überrascht 
es, dass Hitler 1938 beim „Anschluss“, bei sei-
ner „Triumphfahrt“ durch Oberösterreich, die 
ihn auch durch Lambach führte, beim Stift  
nicht anhielt. (Erst am 12. Juni 1939 [!] machte 
er einen „Blitzbesuch“ in Lambach.)

Das Kloster wurde 1941 enteignet, 1943 
wurde im Stift  auf Wunsch des „Führers“ eine 
Nationalpolitische Erziehungsanstalt („Napo-
la“) eingerichtet (vgl. dazu die von mir appro-
bierten Diplomarbeiten von A. Prenninger: 
„Die Auswirkungen des Nationalsozialismus 
auf das Benediktinerstift  Lambach“ [1979] und 
F. Niedermair-Auer: „Das Stift  Lambach als Na-
tionalpolitische Erziehungsanstalt [1980]).

Auf zwei Ergebnisse der Forschungsarbeit 
Johann Großrucks von allgemeinem Interesse 
sei besonders hingewiesen:

1. Bis heute wird in der Literatur des „Ha-
kenkreuz“ der NS-Bewegung auf Eindrücke zu-
rückgeführt, die Hitler in Lambach gewonnen 
haben soll. Hier konnte er an vielen Stellen des 
Klosters das Wappen des baufreudigen Abtes 
Th eoderich Hagn (1816–1872) sehen, ein Kreuz 
mit „gekrümmten Flügeln“, für das sich dieser 
unter Anspielung auf seinen Namen (Hagn-
kreuz) entschieden hatte. Doch das „Haken-
kreuz“ hat eine andere Vorgeschichte. Es geht 
zurück auf ein uraltes Symbol für das „Son-
nenrad“, das die 1918 in München gegründete 
Th ule-Gesellschaft , eine Vorläuferorganisation 
der NSDAP, sich zum Abzeichen gewählt hat-
te. 1920 nahm es Hitler bei einer Tagung seiner 
Partei in Salzburg in seine Standarte auf.

2. Neben all dem anderen Leid, das über 
Lambach durch den Nationalsozialismus he-
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reinbrach, sSind drei „Martyrer” des Konventes umfassend Uun: angenehm leshar aufgeschrie-
beklagen. Arno Eilenstein, der verdienst- ben, worüber ihm innerhalb etlicher Tage Hel-

volle Bibliothekar un: Archivar, der sich ın MUut Krätz| erzählt hat Im Vorwort des Buches
selinen Jungen Jahren alles her als vorbild- cschreibt Helmut Krätz[ unfer anderem: „WI1e VO  3

ich aufgeführt hatte, wurde (wahrscheinlich einem Journalisten nicht anders erwarten, hat
ın der Futhanasieanstalt Hartheim) vergast. ihn besonders interessliert, WAS sich ın mMeEINEemM

Edmund Pontiller wurde Februar 1945, langen Prilester- Uun: Bischofsleben hinter den
nicht einmal drei Onate VOorT Ende des Kulissen abgespielt hat, ın Wiıen Uun: zwischen

Krleges Uun: des Kegimes, ın München-Sta- der Kirche ın ÖOsterreich Uun: Kom. Vieles, WAS

delheim enthauptet, noch spater, Marz ich SAIlZ persönlich miterlebt Uun: uch mitge-
1945, cstarh Athanasius (Jerster 1mmM Zuchthaus macht habe Uun: WIE ich darauf reaglerte. LEr hat
Bayreuth. mich ‚schonungslos gefragt Uun: ich habe ihm

Im Rahmen einer Kezension 1st nicht Hen geantwortel. Warum habe ich das getanf
möglich, weililtere Details bringen. (Janz all- Ware schweigen nicht diskreter gewesen‘
gemeın E1 gESsagL, dass der Verfasser Cdie Lltera- Ich habe lange überlegt Uun: mich dann
[Ur Uun: Cdie gedruckten Uun: handschriftlichen doch mancher Offenlegung entschlossen.

Einmal, eın we1lt verbreitetes VorurteilQuellen akribisch ausgewertet hat uch Cdie
zeitgenössischen Bilddokumente hat fast C1 - entkräften, Bischöfe hätten ın den etzten Jahr-
schöpfend herangezogen un: viele VO  3 ihnen zehnten problematischen Entwicklungen ın
erstmals veröffentlicht. [Das 1st cehr verdienst- der Kirche ın ÖOsterreich 11UT geschwiegen. /Zum
voll, Ca Bilder oft SCHAUSO viel WI1IE Cdie anderen ber möchte ich Jene, Cdie Leitungsver-
anderen Quellen. antwortun: ın der Kirche Lragen, daran Y1IN-

Während Cdie Gliederung des Buches cehr I1LE, dass 111a durch Schweigen AUS welchem
IKlar Ist, WAre 1n€e Straffung der Darstellung Grund Immer der Kirche uch cschaden kann,
gebracht SCWESECI. [)as hätte Cdie Benutzung Uun: Ja Cdie notwendige Weiterentwicklung un:
Cdie Lesbarkeit des gewichtigen Werkes cehr C1 - Erneuerung hemmt  e (7)
leichtert. Der nüuchternen Wirklichkeit ENISPrE-
LiINZ chend, beantwortet Iso Helmut Krätz/[ ın SE1-Rudolf Zinnhobler

111e Buch einfühlsam gleichermafßen
WI1IE sympathisch Fragen, Clie den ın der Kirche
beheimateten Menschen heute befassen, VOorT q -

©  e Krätzl, Helmut: Maeın | ehen tür ıne Kır- lem jedoch Fragen, Cdie einem glaubenden Men-che, dıe den Menschen dıent er Mıt- schen Herzen liegen. ES geht ihm dasarbeıt Vo  — Joset Bruckmoser. Tyrolia Verlag, Leben des Menschen, des C'hristen VOo  3 heuteInnsbruck-Wiıen (232, C AÄAA/ un 7Zumal dem kirchlichen Lehramt, WI1IE
239 tarb Abb, Schutzumschlag) Geb uro scheint, längst schon Uun: weitgehend Cdie Le-
24,95 ( HF 33,50 ISEN 8-3-/70)2)-
37 S/-  ©9

benswirklichkeit abhanden gekommen 1st, be-
steht infolgedessen ebenso längst schon 1n€e

Wem Immer Kirche Uun: ihr Leben ın uUuNsSseceiIeT SEWI1SSE Spaltung zwischen Kirchenvolk un:
e1t nicht gleichgültig sind, dem E1 empfohlen, Kirchenleitung. Inıtlatıve C'hristen artikulieren
nach dem ‚UCIL, wiederum spannenden Buch dies ın uUuNseTETN Tagen unüberhörbar. Wiıe kam
DDr Helmut Krätzis „Meı1n Leben für 1n€e KI1Ir- dazu? Helmut Krätz| gibt Clie Antwort e
he, Clie den Menschen dient“ greifen. Er seltens einer kämpferischen, konservativen MA1-
wird nicht mehr weglegen, ehe VOo  3 der norıtat knapp VOT ihrer Endredaktion erbetenen
ersien bis ZuUu!r etzten €e1te gelesen hat Änderungen VO  3 Konzilsbeschlüssen durch Cdie

[Das Buch erzählt 1mmM Rahmen der Lebens- Konzilspäpste Johannes XX un: Paul VI
geschichte des 1mmM deutschen Sprachraum Uun: schuf „ofhiziell” Jene Mehrdeutigkeit der VOo  3

darüber hinaus infolge selner ortrage Uun: den Konzilsvätern Uun: ihren Theologen C1 -

Publikationen bekannten Uun: geschätzten WIlie- arbeiteten Konzilsbeschlüsse. KI1s heute macht
1IicCcT Weihbischofs Helmut Krätz| VO Leben der sich 1n€e ebenso konservative Minoriıtat diese
römisch Kkatholischen Kirche ın ÖOsterreich ce1t 1mmM Verhindern der notwendigen Kirchenrefor-
dem I{ Vatikanischen Konzil. 11ENMN ZzUunNuLZE.

Josef Bruckmoser, hervorragende Journalist Neine offene WI1IE unverhohlene Darstel-
der Salzburger Nachrichten, hat professionell, lung ungereimter Geschehnisse celhbst auf obe-
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reinbrach, sind drei „Martyrer“ des Konventes 
zu beklagen. P. Arno Eilenstein, der verdienst-
volle Bibliothekar und Archivar, der sich in 
seinen jungen Jahren alles eher als vorbild-
lich aufgeführt hatte, wurde (wahrscheinlich 
in der Euthanasieanstalt Hartheim) vergast. 
P. Edmund Pontiller wurde am 9. Februar 1945, 
d. h. nicht einmal drei Monate vor Ende des 
Krieges und des NS Regimes, in München-Sta-
delheim enthauptet, noch später, am 15. März 
1945, starb P. Athanasius Gerster im Zuchthaus 
Bayreuth.

Im Rahmen einer Rezension ist es nicht 
möglich, weitere Details zu bringen. Ganz all-
gemein sei gesagt, dass der Verfasser die Litera-
tur und die gedruckten und handschrift lichen 
Quellen akribisch ausgewertet hat. Auch die 
zeitgenössischen Bilddokumente hat er fast er-
schöpfend herangezogen und viele von ihnen 
erstmals veröff entlicht. Das ist sehr verdienst-
voll, da Bilder oft  genauso viel aussagen wie die 
anderen Quellen.

Während die Gliederung des Buches sehr 
klar ist, wäre eine Straff ung der Darstellung an-
gebracht gewesen. Das hätte die Benützung und 
die Lesbarkeit des gewichtigen Werkes sehr er-
leichtert.
Linz Rudolf Zinnhobler

Kirchengeschichte

◆ Krätzl, Helmut: Mein Leben für eine Kir-
che, die den Menschen dient. Unter Mit-
arbeit von Josef Bruckmoser. Tyrolia Verlag, 
Innsbruck–Wien 22011. (232, 19 s/w und 
21 farb. Abb, Schutzumschlag) Geb. Euro 
24,95 (D, A) / CHF 33,50. ISBN 978-3-7022-
3137-8.

Wem immer Kirche und ihr Leben in unserer 
Zeit nicht gleichgültig sind, dem sei empfohlen, 
nach dem neuen, wiederum spannenden Buch 
DDr. Helmut Krätzls „Mein Leben für eine Kir-
che, die den Menschen dient“ zu greifen. Er 
wird es nicht mehr weglegen, ehe er es von der 
ersten bis zur letzten Seite gelesen hat.

Das Buch erzählt im Rahmen der Lebens-
geschichte des im deutschen Sprachraum und 
darüber hinaus infolge seiner Vorträge und 
Pub likationen bekannten und geschätzten Wie-
ner Weihbischofs Helmut Krätzl vom Leben der 
römisch katholischen Kirche in Österreich seit 
dem II. Vatikanischen Konzil.

Josef Bruckmoser, hervorragende Journalist 
der Salzburger Nachrichten, hat professionell, 

umfassend und angenehm lesbar aufgeschrie-
ben, worüber ihm innerhalb etlicher Tage Hel-
mut Krätzl erzählt hat. Im Vorwort des Buches 
schreibt Helmut Krätzl unter anderem: „Wie von 
einem Journalisten nicht anders zu erwarten, hat 
ihn besonders interessiert, was sich in meinem 
langen Priester- und Bischofsleben hinter den 
Kulissen abgespielt hat, in Wien und zwischen 
der Kirche in Österreich und Rom. Vieles, was 
ich ganz persönlich miterlebt und auch mitge-
macht habe und wie ich darauf reagierte. Er hat 
mich ‚schonungslos‘ gefragt und ich habe ihm 
off en geantwortet. Warum habe ich das getan? 
Wäre schweigen nicht diskreter gewesen?

Ich habe lange überlegt und mich dann 
doch zu mancher Off enlegung entschlossen. 
Einmal, um ein weit verbreitetes Vorurteil zu 
entkräft en, Bischöfe hätten in den letzten Jahr-
zehnten zu problematischen Entwicklungen in 
der Kirche in Österreich nur geschwiegen. Zum 
anderen aber möchte ich jene, die Leitungsver-
antwortung in der Kirche tragen, daran erin-
nern, dass man durch Schweigen – aus welchem 
Grund immer – der Kirche auch schaden kann, 
ja die so notwendige Weiterentwicklung und 
Erneuerung hemmt.“ (7)

Der nüchternen Wirklichkeit entspre-
chend, beantwortet also Helmut Krätzl in sei-
nem neuen Buch – einfühlsam gleichermaßen 
wie sympathisch – Fragen, die den in der Kirche 
beheimateten Menschen heute befassen, vor al-
lem jedoch Fragen, die einem glaubenden Men-
schen am Herzen liegen. Es geht ihm um das 
Leben des Menschen, des Christen von heute.

Zumal dem kirchlichen Lehramt, wie es 
scheint, längst schon und weitgehend die Le-
benswirklichkeit abhanden gekommen ist, be-
steht infolgedessen ebenso längst schon eine 
gewisse Spaltung zwischen Kirchenvolk und 
Kirchenleitung. Initiative Christen artikulieren 
dies in unseren Tagen unüberhörbar. Wie kam 
es dazu? Helmut Krätzl gibt die Antwort: Die 
seitens einer kämpferischen, konservativen Mi-
norität knapp vor ihrer Endredaktion erbetenen 
Änderungen von Konzilsbeschlüssen durch die 
Konzilspäpste Johannes XXIII. und Paul VI. 
schuf „offi  ziell“ jene Mehrdeutigkeit der von 
den Konzilsvätern und ihren Th eologen er-
arbeiteten Konzilsbeschlüsse. Bis heute macht 
sich eine ebenso konservative Minorität diese 
im Verhindern der notwendigen Kirchenrefor-
men zunutze.

Seine off ene wie unverhohlene Darstel-
lung ungereimter Geschehnisse selbst auf obe-
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1E Ebenen der römisch katholischen Kirche Bischofskonferenz für Erwachsenenbildung
ın Kom WI1IE ın ÖOsterreich macht das Buch des Uun: Okumene galt Helmut Krätzis orge der
sympathischen, glaubwürdigen Kirchenmannes Öffnung der Kirche. Hilfe zu Menschwerden,
UNL1150O lesenswerter. Zugleich ber 1st das Buch Reflexion des Glaubens, Deutung der Welt Uun:
eın hilfreicher Beıltrag 1mmM Bemühen Cdie Begegnung miıt der uns se1INe Anlie-
Wiedergewinnung des Vertrauens ın Cdie Kirche CI Als Schulbischof verteidigte richtung-
un: ihre Apostel VOo  3 heute Schliefßlich Y1IN- weisend Cdie anthropologischen Ansätze
nert zunehmend Erfreuliches, cdas hofften des Religionsunterrichtes. en Öökumenisches
lässt auf 1n€e Kirche, VO  3 der Weihbischof DDDr. Engagement WT Hofinung gebend über Cdie
Helmut Krätz| traumt un: zahlreiche C'hristen tTenzen ÖOsterreichs hinaus.
miıt ihm traumen nicht anstehen. Meın Leben für Cdie Kirche des KONn-

Um ben erwähnter Lesenswürdigkeit, 1ls 125-153) Im Gegensatz Jenen, welche
her der Lesenspflicht des Buches Cdie nachkonziliare e1t als Abbruch erleben
kommen, selen Jene Überschriften genannt, Cdie un: deshalb für 1n€e Kestauration der Kirche
den Rahmen dessen bilden, der UlOor eintreten, 1st Helmut Krätz| als Zeitzeuge des
der Kirche gutwollend erinnert: I{ Vatikanischen Konzils eın unermüdlicher

Meın Weg als Prilester (9—35) Aufge- Kämpfer für einen Aufbruch, 1n€e weiterfüh-
wachsen ın der eIit nach dem r1eg, erlebht Hel- rende Reform der Kirche. Vorwürfe sein
IMUL Krätz| als Junger Priester un: Konzilsste- 1995 ın vier Auflagen SOWIE 1mmM Buchklub |DJIE®
nograf 1n€e begeisternde römisch-katholische nauland veröftentlichtes Buch „1m Sprung g-

hemmt  66 bereits nach dessen FErscheinenKirche. Früh mıt Aufgaben kirchlicher Ver-
waltung betraut, macht selinen „Sprung nach entstanden. Den einen WT „beinahe Stan-
vorne“ bei der Wiıener Diözesansynode. dardwerk”, Ermutigung, den anderen eın Kel1l-

I{ Meın Weg als Kanzler un: Weihbischof spiel für eın falsches Konzilsverständnis. VOTr-
37-92 Als Ordinariatskanzler erlebht Helmut würfe Koms (Römisches Dossier) haben nicht
Krätz| ın den 1970er-Jahren Cdie gesellschafts- 11UT 1n€e „Vorladung” 1mmM Vatikan ZuUu!r Folge (3
politischen Auseinandersetzungen. 1977 wird Janner 2003 Den beiden Kurienkardinälen

miıt Florian Kuntner z u Weih- Joseph Katzınger un: (:10Ovannı attlısta Ke
bischof VOo  3 Wiıen bestellt Kardinal Franz KO- Ben 1mmM Gespräch Weihbischof Helmut Krätzl,;
nıg betraut ih miıt der Vorbereitung des apst- Kardinal Christoph Schönborn un: Weihbi-
besuches 1983 Miıt dem Ende der Ara On1g cschof Ludwig chwarz gegenüber. Weihbischof
stellen sich bittere Enttäuschungen zufolge Er- Krätz[ WT erfreut darüber, sich ın fast freund-
HNEHNNUNG Hans ermann (IrOers zu Wiıener cschaftlichem Klima verteidigen Uun: weiterhin
Erzbischof 1986) un: urt Krenns zu vIierten cschreiben dürfen. „ 1998 habe ich ın meInNem
Wiıener Weihbischofs 1987) en DIie erstmals Buch ‚Im Sprung gehemmt' über manches g-
nach dem Papstbesuch Offener Tage Lreftfen- schrieben, WAS MI1r nach dem Konzil noch
den Kontroversen zwischen den Reformern fehlt eulte musste ich fast alles wiederholen
un: RKestaurlerern der Kirche verschärfen sich un: besorgt füge ich noch hinzu, VW1S allem
Besorgt cchreibt Helmut Krätz| aps Johannes Anschein nach o zurückgedreht wird.“
Paul I{ 1987 selinen Brief über die schwierige (150) Hıer zählt auf, VW1S konziliaren Än-
Situation der Kirche VOo  3 Wiıen. e späte Ant- unerledigt, nicht weıter bearbeitet
WOrTL besteht lediglich ın der Mitteilung der wurde (Ekklesiologie, Fragen der Ehe Uun: SE-
Kenntnisnahme SOWIE des Gebetes Uun: degens xualıität aufgrund Gaudium e{ SPCS, liturgische
des Papstes. [Das frühe Sterben VOo  3 Weihbischof Erneuerung, Ökumene). DDas Konzil 1st lange
Florian Kuntner un: se1INe eigene lebensbe- nicht Ende
drohliche Erkrankung 1mmM Jahr 1994 bezeichnet Meılne orge Cdie Kirche, WIE 61€E 1st
Helmut Krätz[ als cschicksalhaft. Der ın der WIlie- 155-183) In fünf Interviews nımmt der WIlie-
1IicCcT Diözesansynode Uun: anderen DDO7Z7esen ın 11ieT Weihbischof Stellung Fragen der Kirche,
der Folge des I{ Vatikanischen Konzils begon- Cdie ce1t dem Konzil Hen Uun: unerledigt geblie-

benen sind (siehe uch oben): Gemeinden hneNEeIE „Dialogvorgang” findet nicht hne utun
Weihbischof urt Krenns Uun: anderer Kestau- Prlester, Religionsunterricht, Fırmung, Wall-
ratoren se1in Ende fahrt, Kirchenaustritte, Vertrauensverlust der

111 Meın Leben für Bildung un: Okume- Kirche, wiederverheiratete Geschiedene un:
_Als Referent der Österreichischen Cdie rage nach einem HE Konzil.
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ren Ebenen der römisch katholischen Kirche 
in Rom wie in Österreich macht das Buch des 
sympathischen, glaubwürdigen Kirchenmannes 
umso lesenswerter. Zugleich aber ist das Buch 
ein hilfreicher Beitrag im Bemühen um die 
Wiedergewinnung des Vertrauens in die Kirche 
und ihre Apostel von heute. Schließlich erin-
nert es an zunehmend Erfreuliches, das hoff en 
lässt auf eine Kirche, von der Weihbischof DDr. 
Helmut Krätzl träumt und zahlreiche Christen 
mit ihm zu träumen nicht anstehen.

Um oben erwähnter Lesenswürdigkeit, 
eher der Lesenspfl icht des Buches entgegen zu 
kommen, seien jene Überschrift en genannt, die 
den Rahmen dessen bilden, woran der Autor 
der Kirche gutwollend erinnert:

I. Mein Weg als Priester (9–35): Aufge-
wachsen in der Zeit nach dem Krieg, erlebt Hel-
mut Krätzl als junger Priester und Konzilsste-
nograf eine begeisternde römisch-katholische 
Kirche. Früh mit Aufgaben kirchlicher Ver-
waltung betraut, macht er seinen „Sprung nach 
vorne“ bei der Wiener Diözesansynode.

II. Mein Weg als Kanzler und Weihbischof 
(37–92): Als Ordinariatskanzler erlebt Helmut 
Krätzl in den 1970er-Jahren die gesellschaft s-
politischen Auseinandersetzungen. 1977 wird 
er zusammen mit Florian Kuntner zum Weih-
bischof von Wien bestellt. Kardinal Franz Kö-
nig betraut ihn mit der Vorbereitung des Papst-
besuches (1983). Mit dem Ende der Ära König 
stellen sich bittere Enttäuschungen zufolge Er-
nennung Hans Hermann Groërs zum Wiener 
Erzbischof (1986) und Kurt Krenns zum vierten 
Wiener Weihbischofs (1987) ein. Die erstmals 
nach dem Papstbesuch off ener zu Tage treten-
den Kontroversen zwischen den Reformern 
und Restaurierern der Kirche verschärfen sich. 
Besorgt schreibt Helmut Krätzl Papst Johannes 
Paul II. 1987 seinen Brief über die schwierige 
Situation der Kirche von Wien. Die späte Ant-
wort besteht lediglich in der Mitteilung der 
Kenntnisnahme sowie des Gebetes und Segens 
des Papstes. Das frühe Sterben von Weihbischof 
Florian Kuntner und seine eigene lebensbe-
drohliche Erkrankung im Jahr 1994 bezeichnet 
Helmut Krätzl als schicksalhaft . Der in der Wie-
ner Diözesansynode und anderen Diözesen in 
der Folge des II. Vatikanischen Konzils begon-
nene „Dialogvorgang“ fi ndet nicht ohne Zutun 
Weihbischof Kurt Krenns und anderer Restau-
ratoren sein Ende.

III. Mein Leben für Bildung und Ökume-
ne (93–124): Als Referent der österreichischen 

Bischofskonferenz für Erwachsenenbildung 
und Ökumene galt Helmut Krätzls Sorge der 
Öff nung der Kirche. Hilfe zum Menschwerden, 
Refl exion des Glaubens, Deutung der Welt und 
Begegnung mit der Kunst waren seine Anlie-
gen. Als Schulbischof verteidigte er richtung-
weisend die neuen anthropologischen Ansätze 
des Religionsunterrichtes. Sein ökumenisches 
Engagement war Hoff nung gebend über die 
Grenzen Österreichs hinaus.

IV. Mein Leben für die Kirche des Kon-
zils (125–153): Im Gegensatz zu jenen, welche 
die nachkonziliare Zeit als Abbruch erleben 
und deshalb für eine Restauration der Kirche 
eintreten, ist Helmut Krätzl als Zeitzeuge des 
II. Vatikanischen Konzils ein unermüdlicher 
Kämpfer für einen Aufb ruch, eine weiterfüh-
rende Reform der Kirche. Vorwürfe gegen sein 
1998 in vier Aufl agen sowie im Buchklub Do-
nauland veröff entlichtes Buch „Im Sprung ge-
hemmt“ waren bereits nach dessen Erscheinen 
entstanden. Den einen war es „beinahe Stan-
dardwerk“, Ermutigung, den anderen ein Bei-
spiel für ein falsches Konzilsverständnis. Vor-
würfe Roms (Römisches Dossier) haben nicht 
nur eine „Vorladung“ im Vatikan zur Folge (31. 
Jänner 2003). Den beiden Kurienkardinälen 
Joseph Ratzinger und Giovanni Battista Re sa-
ßen im Gespräch Weihbischof Helmut Krätzl, 
Kardinal Christoph Schönborn und Weihbi-
schof Ludwig Schwarz gegenüber. Weihbischof 
Krätzl war erfreut darüber, sich in fast freund-
schaft lichem Klima verteidigen und weiterhin 
schreiben zu dürfen. „1998 habe ich in meinem 
Buch ‚Im Sprung gehemmt‘ über manches ge-
schrieben, was mir nach dem Konzil noch 
fehlt. Heute müsste ich fast alles wiederholen 
und besorgt füge ich noch hinzu, was allem 
Anschein nach sogar zurückgedreht wird.“ 
(150) Hier zählt er auf, was an konziliaren An-
regungen unerledigt, nicht weiter bearbeitet 
wurde (Ekklesiologie, Fragen der Ehe und Se-
xualität aufgrund Gaudium et spes, liturgische 
Erneuerung, Ökumene). Das Konzil ist lange 
nicht am Ende.

V. Meine Sorge um die Kirche, wie sie ist 
(155–183): In fünf Interviews nimmt der Wie-
ner Weihbischof Stellung zu Fragen der Kirche, 
die seit dem Konzil off en und unerledigt geblie-
benen sind (siehe auch oben): Gemeinden ohne 
Priester, Religionsunterricht, Firmung, Wall-
fahrt, Kirchenaustritte, Vertrauensverlust der 
Kirche, wiederverheiratete Geschiedene und 
die Frage nach einem neuen Konzil.

Kirchengeschichte
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VI Meıine Hoffnung für 1n€e Kirche, Cdie Taates miıt der Macht Uun: stellt Cdie TIhese auf,
Zukunft hat 185-203) Helmut Kräztl[ erinnert dass der Rechtsstaat ZuUu!r Vermeidung VOo  3 Un-

1n€e verkündigende un: diakonische Kirche, gerechtigkeiten Clie Ma(ßstäbe Freiheit, Demo-
Cdie 1n€e für cdas 7Zusammenleben unersetzbare kratie un: Falrness ES folgt der Beltrag
Hilfe 1st LEr Welst auf verschiedene Aufbrüche VOo  3 PFTMAHNN Tühhe „Repolitisierte Religion

der Kasıs hin e Selbstständigkeit der (1e- als Faktor internationaler Beziehungen,, ın dem
meinden wächst besonders dort, kein Prles- Cdie Bedeutung der Religion ın politischen AÄAus-
(er mehr ın der Pfarre wohnt uch Spannun- einandersetzungen un: der politische Einfluss
CI innerhalb der Kirche sind nicht 11UT negatıv, religiöser Kulturen anhand konkreter Beispiele
sondern Zeichen VOo  3 Leben Eın Grund ZuUuU!T Balkan, Indien, USA) untersucht werden.
Hofinung 1st cdas wachsende Interesse der Der Zwete Abschnitt sich miıt histo-
Theologie. DIie außere religlöse PraxIls nımmt rischen Uun: philosophischen Grundlagen der
AMNMAT ab, Cdie ernsie Reflexion des Glaubens ber Grundrechte auUseinander. Christoph Spenle

Eiıne 1ICUE Interpretation des „S5entire u Uun: S1IMON Mugter gehen der Geschichte der
ecclesia” 1st erlebbar. DDIies zeigt sich, WEI111 jeder Menschenrechte 1mmM Spannungsfeld VOo  3 Indi-
ın selner Orm Mitverantwortung wahrnimmt. viduum Uun: Kollektiv nach S 1e SDaNNeCN den

Weihbischof IDIDIS Helmut Krätz| möch- historischen Bogen VO  3 den Vorläufern der
se1in Buch als Einladung möglichst viele Menschenrechte ın Antike, jüdisch-christlicher

Menschen verstehen, AUS Liebe ZuUu!r Kirche den Tradition, Kenalssance un: Aufklärung bis ZuUu!r

Weg ın ihr mitzugehen, 61€ nach Kräften Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte
1945 Des Weiluteren befassen 61€ sich miıt dergestalten, damit Kirche „immer noch ‚mehr

wird‘“ (203) Systematik SOWIE der Inefhzienz des Menschen-
/wel Bildteile un: eın Personenregister be- rechtsschutzes, Cdie sich VOT allem ın der 1LLATl-

reichern darüber hinaus Cdieses Buch gelnden Akzeptanz eiINes häufig als westlich
Rüstorf Josef Kagerer gepragten Menschenrechtsrechtsverständnisses

Uun: den kulturellen Difilerenzen bei ihrer Nier-
pretation Uun: Umsetzung zeigen. ESs folgt der

KIRCHENRECHT Beıltrag VOo  3 Robert George miıt rechtsphilo-
sophischen yrwagungen zu Zusammenhang
VOo  3 Naturrecht Uun: Menschenrechten. eliters

©  e Loretan, Adrıan (Hg.): Rellgionstfreihelt ım greift Cdie rage auf, welche Rolle ott un:
Kontext der Grundrechte (Religionsrecht- Glaube ın der Theorie des Naturrechts spielen.lıche Studcdien Theologischer Verlag /ZU- Janne Haaland Matlary fragt, ob der Relativis-rich, Zürich 201 Geb Uuro 21,00 D) / 1L11US 1n€e Grundlage der europäischen Politik
uro 52,40 (A) ( HF /72.,00 ISBN Y /8-3-290- se1in kann Uun: WIE we1lt cdas Naturrecht für Cdie
20066-4 politische Sphäre wiederbelebt werden kann

Im dritten eil sSind Aufsätze ;11-Forschungsfrage des Sammelbandes „Reli
gionsfreiheit 1mmM Kontext der Grundrechte“ 1st gestellt, Cdie sich miıt den Grundrechten 1mmM

staatlichen Recht befassen. M iıt dem Schutzcdas Verhältnis des Grundrechts auf Religions-
freiheit anderen verfassungsrechtlich SC- der Menschenwürde, der ın den Formen VOo  3

sicherten Grundrechten. amı schließt Cdie Statusgarantie, Diskriminierungsverbot SOWIE
Publikation den ersien eil der Religions- Instrumentalisierungsverbot Uun: Verbot der
rechtlichen Studien „Religionen 1mmM Kontext Demutigung rechtlich erfasst 1st, sich urf
der Menschenrechte“ TVZ 2010 . der sich Seelmann auseinander. FeHix Hafner stellt Cdie
mıt der Entwicklung eiINes Menschenrechts- Religionsfreiheit als Grundrecht SOWIE mögli-

che Kollisionsfelder mıt anderen Grundrechtenbewusstseins innerhalb der Religionsgemein-
cschaften aUseinandersetzte (vgl. Cdie Kezension ın den Mittelpunkt selner Ausführungen. ES
IhPQ 155 428{f. schliefßt sich eın Beıltrag über Cdie tTenzen der

In fünf Abschnitten wird cdas I1hema AUS Religionsfreiheit VO  3 Dorothee de Neve S 1e
unterschiedlichen Perspektiven umfassend be- untersucht Cdie rage nach dem Schutz des Indi-
euchtet. Vorangestellt sSind WwWe] einleitende viduums Uun: selner Rechte, Clie Rolle VOo  3 Plu-
ESSays. Den erstien Beıltrag beginnt der Heraus- ralismus un: Toleranz SOWIE das Spannungsfeld
geber Adrian FLOoretan miıt rechtsphilosophi- VOo  3 Herrschaftsmonopol Uun: Gewaltenteilung.
schen Überlegungen zu Umgang des Rechts- Umfang un: tTenzen VOo  3 Art EMERERK SOWIE
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VI. Meine Hoff nung für eine Kirche, die 
Zukunft  hat (185–203): Helmut Kräztl erinnert 
an eine verkündigende und diakonische Kirche, 
die eine für das Zusammenleben unersetzbare 
Hilfe ist. Er weist auf verschiedene Aufb rüche 
an der Basis hin. Die Selbstständigkeit der Ge-
meinden wächst besonders dort, wo kein Pries-
ter mehr in der Pfarre wohnt. Auch Spannun-
gen innerhalb der Kirche sind nicht nur negativ, 
sondern Zeichen von Leben. Ein Grund zur 
Hoff nung ist das wachsende Interesse an der 
Th eologie. Die äußere religiöse Praxis nimmt 
zwar ab, die ernste Refl exion des Glaubens aber 
zu. Eine neue Interpretation des „Sentire cum 
ecclesia“ ist erlebbar. Dies zeigt sich, wenn jeder 
in seiner Form Mitverantwortung wahrnimmt.

Weihbischof DDr. Helmut Krätzl möch-
te sein Buch als Einladung an möglichst viele 
Menschen verstehen, aus Liebe zur Kirche den 
Weg in ihr mitzugehen, sie nach Kräft en zu 
gestalten, damit Kirche „immer noch ‚mehr 
wird‘ “ (203).

Zwei Bildteile und ein Personenregister be-
reichern darüber hinaus dieses Buch.
Rüstorf Josef Kagerer

Kirchengeschichte / Kirchenrecht

KIRCHENRECHT

◆ Loretan, Adrian (Hg.): Religionsfreiheit im 
Kontext der Grundrechte (Religionsrecht-
liche Studien 2). Theologischer Verlag Zü-
rich, Zürich 2011. (448) Geb. Euro 21,00 (D) / 
Euro 52,40 (A) / CHF 72,00. ISBN 978-3-290-
20066-4.

Forschungsfrage des Sammelbandes „Reli-
gionsfreiheit im Kontext der Grundrechte“ ist 
das Verhältnis des Grundrechts auf Religions-
freiheit zu anderen verfassungsrechtlich ge-
sicherten Grundrechten. Damit schließt die 
Publikation an den ersten Teil der Religions-
rechtlichen Studien „Religionen im Kontext 
der Menschenrechte“ (TVZ 2010) an, der sich 
mit der Entwicklung eines Menschenrechts-
bewusstseins innerhalb der Religionsgemein-
schaft en auseinandersetzte (vgl. die Rezension 
Th PQ 158 [2010], 428 f.).

In fünf Abschnitten wird das Th ema aus 
unterschiedlichen Perspektiven umfassend be-
leuchtet. Vorangestellt sind zwei einleitende 
Essays. Den ersten Beitrag beginnt der Heraus-
geber Adrian Loretan mit rechtsphilosophi-
schen Überlegungen zum Umgang des Rechts-

staates mit der Macht und stellt die Th ese auf, 
dass der Rechtsstaat zur Vermeidung von Un-
gerechtigkeiten die Maßstäbe Freiheit, Demo-
kratie und Fairness setzt. Es folgt der Beitrag 
von Hermann Lübbe „Repolitisierte Religion 
als Faktor internationaler Beziehungen“, in dem 
die Bedeutung der Religion in politischen Aus-
einandersetzungen und der politische Einfl uss 
religiöser Kulturen anhand konkreter Beispiele 
(Balkan, Indien, USA) untersucht werden.

Der zweite Abschnitt setzt sich mit histo-
rischen und philosophischen Grundlagen der 
Grundrechte auseinander. Christoph A. Spenlé 
und Simon Mugier gehen der Geschichte der 
Menschenrechte im Spannungsfeld von Indi-
viduum und Kollektiv nach. Sie spannen den 
historischen Bogen von den Vorläufern der 
Menschenrechte in Antike, jüdisch-christlicher 
Tradition, Renaissance und Aufk lärung bis zur 
Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 
1948. Des Weiteren befassen sie sich mit der 
Systematik sowie der Ineffi  zienz des Menschen-
rechtsschutzes, die sich vor allem in der man-
gelnden Akzeptanz eines häufi g als westlich 
geprägten Menschenrechtsrechtsverständnisses 
und den kulturellen Diff erenzen bei ihrer Inter-
pretation und Umsetzung zeigen. Es folgt der 
Beitrag von Robert P. George mit rechtsphilo-
sophischen Erwägungen zum Zusammenhang 
von Naturrecht und Menschenrechten. Weiters 
greift  er die Frage auf, welche Rolle Gott und 
Glaube in der Th eorie des Naturrechts spielen. 
Janne Haaland Matlary fragt, ob der Relativis-
mus eine Grundlage der europäischen Politik 
sein kann und wie weit das Naturrecht für die 
politische Sphäre wiederbelebt werden kann.

Im dritten Teil sind Aufsätze zusammen-
gestellt, die sich mit den Grundrechten im 
staatlichen Recht befassen. Mit dem Schutz 
der Menschenwürde, der in den Formen von 
Statusgarantie, Diskriminierungsverbot sowie 
Instrumentalisierungsverbot und Verbot der 
Demütigung rechtlich erfasst ist, setzt sich Kurt 
Seelmann auseinander. Felix Hafner stellt die 
Religionsfreiheit als Grundrecht sowie mögli-
che Kollisionsfelder mit anderen Grundrechten 
in den Mittelpunkt seiner Ausführungen. Es 
schließt sich ein Beitrag über die Grenzen der 
Religionsfreiheit von Dorothée de Nève an. Sie 
untersucht die Frage nach dem Schutz des Indi-
viduums und seiner Rechte, die Rolle von Plu-
ralismus und Toleranz sowie das Spannungsfeld 
von Herrschaft smonopol und Gewaltenteilung. 
Umfang und Grenzen von Art. 9 EMRK sowie 
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das einschlägige Primar- Uun: Sekundärrecht der Religion 1mmM Kontext der Grundrechte, welche
Europäischen Un1ion werden VOo  3 {Dieter KYAUSs Cdie Schweizer Situation 1mmM Blick haben Judith
1mmM Aufsatz „Religionsfreiheit 1mmM europäischen Wyttenbach analysiert, welche Lösungsansätze
Recht“ bearbeitet. DIie schiutisch-muslimische 1n€e solche Kooperation für Konflikte 1ın plura-
Sicht wird VOo  3 Parınas Parhisi eingebracht, Cdie lIistischen Gesellschaften anbieten kann Adrian
den Menschenrechtsdiskurs 1mmM Iran anhand FLoretan verwelst ın selinem Aufsatz auf Cdie Ke-
ausgewählter Akteure vorstellt. e Situation deutung der notwendigen Irennung VOo  3 aal
1mmM Iran unterscheidet sich VO  3 Jener ın anderen Uun: Religion, WIE 61€ schon Ihomas VOo  3 Aquin
muslimischen Ländern dahingehend, insofern eingefordert hat

DIie PublikationCdieser Diskurs nicht 11UT islam-ıintern geführt „Religionsfreiheit
wird, sondern sich innerhalb der Parameter des Kontext der Grundrecht“ { 1n€e fundierte
taates vollzieht. Parhis] 1st ın der Publikation Uun: umfassende Darstellung des Verhältnisses
miıt einem zweıliten Beıltrag vertreten, einem des liberalen Rechtsstaates den Wahrheits-
Praxisbericht über Rechtsstaat Uun: Verfas- ansprüchen der Religionen vorlegen. Dieser
sungstransfer ın Afghanistan. e Autorin führt Anspruch wird VOo Herausgeber Uun: den
eindrucksvall Cdie Kollisionen zwischen Gesetz, Autorinnen Uun: Autoren bestens eingelöst. ESs
charia Uun: Stammestradition VOT ugen Uun: werden zahlreiche brennende Fragen aufgegrif-
kommt zu ernüchternden chluss, dass Cdie fen, Cdie den Diskurs VO  3 Recht Uun: Religion be-
Idee eiInNnes Rechtsstaates ın Afghanistan 11UT treffen un: AUS unterschiedlichen Zugängen 1N-
marginal umgesetzt wird. S 1e gibt ber gleich- teressante Denkanstöfße gegeben. Insgesamt 1st
ze1t1g bedenken, dass Religionskriege Uun: Cdieses Buch 1n€e erfreuliche Bereicherung für
Cdie Verfolgung religiös Andersdenkender uch wissenschaftlich Interessierte den aktuellen
ın kuropa ZuUu!r historischen Erfahrung VO  3 eli- Diskussionen unfer dem Blickwinkel Grund-
g10N Uun: aal gehören. recht der Religionsfreiheit 1mmM Verhältnis den

DIie Rolle der Grundrechte 1mmM kirchli- anderen Grundrechten. [Nesem Werk 1st 1n€e
hen Recht wird unfter vIier (esichtspunkten welte Verbreitung Uun: 1n genelgte Leserschaft
behandelt urf artens befasst sich miıt der wünschen.
Einklagbarkeit VOo  3 Grundrechten innerhalb Salzburg Gerlinde Katziınger
der Kkatholischen Kirche. Er erläutert un: inter-
pretier Cdie Normen des geltenden kirchlichen
Gesetzbuches 1/1983 über Cdie hierarchische
Beschwerde Uun: geht auf Cdie Schwierigkeiten KUNST  ISSEN  HAFT
1n, Cdie miıt dem Rechtsschutz innerhalb der
Kkatholischen Kirche verbunden sind Wilhelm ©  e Büchsel, artın Müller, Rahecca Hg.)

Intellektualisierung un MystifizierungKees konkretisiert Cdie rage nach dem Rechts- mittelalterlicher uns „Kultbild” Ravı-schutz ın der Kirche anhand der Problematik
SsIon aInes Begriffs (Neue Frankfurter FOr-sexueller Übergriffe durch Kleriker Uun: k i7z- schungen ZUT uns 10) Gebr Mannn Ver-ziert Clie einschlägigen aktuellen Normen des

kirchlichen Strafrechts 1mmM Hinblick auf Cdie 1ag, Bearlın 2010 (235, zahıir. AbD.) Geb
uro 09,00 (D) uro /1,00 (A) ( HF 97/,90Rechte VOo  3 Opfern un: Tlatern [Das staatsrecht-

liche Instrument des Kirchenaustritts wird VOo  3
ISBN 8-3-/ -61A

Markus Graulich behandelt Er beleuchtet den die Deklaration des ‚Kultbildes’ zu EpO-
Kirchenaustritt AUS kirchlicher Uun: cstaatlicher chenbegriff 1st eın AÄAnachronismus; 61€ steht 1mmM
Perspektive, mıt einem besonderen Blick auf Cdie Gegensatz ZuUu!r Entwicklung der Mediävistik
Situation ın der Bundesrepublik Deutschland. überhaupt.” (10) Miıt dieser verstörenden AÄus-
DIie Freiheitsrechte der C'hristen ın weltlichen SaSC revolutionieren Cdie AutoriInnen Cdie VO  3

Angelegenheiten, WI1IE 61€ ın ..  S LA Petrarca un: den italienischen Humanısten
garantiert werden, stehen 1mmM Mittelpunkt der inıtllerte, VOo  3 Vasarı aufgegriffene Uun: über
Ausführungen VO  3 Helmuth Pree. LEr bezeichnet Jacob Burckhardt, Johan Hulzınga, Norbert
..  S LA als auf den Lalen proJizierte chnitt- FElias bis hın Hans Belting ın eichten
cstelle zwischen Kirche Uun: Welt, der ın selner uUuancen wiederhaoalte Auffassung mittel-
Iragweite häufig unterschätzt wird. alterlicher Kunstgeschichte. Demnach bedurfte

Abgeschlossen wird Cdie Publikation miıt ZuUu!r Etablierung der Vorstellung der Neuzeilt
WEe] Beltragen ZuUu!r Kooperation VO  3 aal Uun: der Idee des Mittelalters als einer Vorzeılit eiInNnes
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das einschlägige Primär- und Sekundärrecht der 
Europäischen Union werden von Dieter Kraus 
im Aufsatz „Religionsfreiheit im europäischen 
Recht“ bearbeitet. Die schiitisch-muslimische 
Sicht wird von Parinas Parhisi eingebracht, die 
den Menschenrechtsdiskurs im Iran anhand 
ausgewählter Akteure vorstellt. Die Situation 
im Iran unterscheidet sich von jener in anderen 
muslimischen Ländern dahingehend, insofern 
dieser Diskurs nicht nur islam-intern geführt 
wird, sondern sich innerhalb der Parameter des 
Staates vollzieht. Parhisi ist in der Pub likation 
mit einem zweiten Beitrag vertreten, einem 
Praxisbericht über Rechtsstaat und Verfas-
sungstransfer in Afghanistan. Die Autorin führt 
eindrucksvoll die Kollisionen zwischen Gesetz, 
Scharia und Stammestradition vor Augen und 
kommt zum ernüchternden Schluss, dass die 
Idee eines Rechtsstaates in Afghanistan nur 
marginal umgesetzt wird. Sie gibt aber gleich-
zeitig zu bedenken, dass Religionskriege und 
die Verfolgung religiös Andersdenkender auch 
in Europa zur historischen Erfahrung von Reli-
gion und Staat gehören.

Die Rolle der Grundrechte im kirchli-
chen Recht wird unter vier Gesichtspunkten 
behandelt. Kurt Martens befasst sich mit der 
Einklagbarkeit von Grundrechten innerhalb 
der katholischen Kirche. Er erläutert und inter-
pretiert die Normen des geltenden kirchlichen 
Gesetzbuches CIC/1983 über die hierarchische 
Beschwerde und geht auf die Schwierigkeiten 
ein, die mit dem Rechtsschutz innerhalb der 
katholischen Kirche verbunden sind. Wilhelm 
Rees konkretisiert die Frage nach dem Rechts-
schutz in der Kirche anhand der Problematik 
sexueller Übergriff e durch Kleriker und skiz-
ziert die einschlägigen aktuellen Normen des 
kirchlichen Strafrechts im Hinblick auf die 
Rechte von Opfern und Tätern. Das staatsrecht-
liche Instrument des Kirchenaustritts wird von 
Markus Graulich behandelt. Er beleuchtet den 
Kirchenaustritt aus kirchlicher und staatlicher 
Perspektive, mit einem besonderen Blick auf die 
Situation in der Bundesrepublik Deutschland. 
Die Freiheitsrechte der Christen in weltlichen 
Angelegenheiten, wie sie in can. 227 CIC/1983 
garantiert werden, stehen im Mittelpunkt der 
Ausführungen von Helmuth Pree. Er bezeichnet 
can. 227 als auf den Laien projizierte Schnitt-
stelle zwischen Kirche und Welt, der in seiner 
Tragweite häufi g unterschätzt wird.

Abgeschlossen wird die Publikation mit 
zwei Beiträgen zur Kooperation von Staat und 

Religion im Kontext der Grundrechte, welche 
die Schweizer Situation im Blick haben. Judith 
Wyttenbach analysiert, welche Lösungsansätze 
eine solche Kooperation für Konfl ikte in plura-
listischen Gesellschaft en anbieten kann. Adrian 
Loretan verweist in seinem Aufsatz auf die Be-
deutung der notwendigen Trennung von Staat 
und Religion, wie sie schon Th omas von Aquin 
eingefordert hat.

Die Publikation „Religionsfreiheit im 
Kontext der Grundrecht“ will eine fundierte 
und umfassende Darstellung des Verhältnisses 
des liberalen Rechtsstaates zu den Wahrheits-
ansprüchen der Religionen vorlegen. Dieser 
Anspruch wird vom Herausgeber und den 
Autorinnen und Autoren bestens eingelöst. Es 
werden zahlreiche brennende Fragen aufgegrif-
fen, die den Diskurs von Recht und Religion be-
treff en und aus unterschiedlichen Zugängen in-
teressante Denkanstöße gegeben. Insgesamt ist 
dieses Buch eine erfreuliche Bereicherung für 
wissenschaft lich Interessierte an den aktuellen 
Diskussionen unter dem Blickwinkel Grund-
recht der Religionsfreiheit im Verhältnis zu den 
anderen Grundrechten. Diesem Werk ist eine 
weite Verbreitung und eine geneigte Leserschaft  
zu wünschen.
Salzburg Gerlinde Katzinger

Kirchenrecht / Kunstwissenschaft

KUNSTWISSENSCHAFT

◆ Büchsel, Martin / Müller, Rebecca (Hg.): 
Intellektualisierung und Mystifizierung 
mittelalterlicher Kunst. „Kultbild“: Revi-
sion eines Begriffs (Neue Frankfurter For-
schungen zur Kunst 10). Gebr. Mann Ver-
lag, Berlin 2010. (235, zahlr. Abb.) Geb. 
Euro 69,00 (D) / Euro 71,00 (A) / CHF 97,90. 
ISBN 978-3-7861-618-8.

„[…] die Deklaration des ‚Kultbildes‘ zum Epo-
chenbegriff  ist ein Anachronismus; sie steht im 
Gegensatz zur Entwicklung der Mediävistik 
überhaupt.“ (10) Mit dieser verstörenden Aus-
sage revolutionieren die AutorInnen die von 
Petrarca und den italienischen Humanisten 
initiierte, von Vasari aufgegriff ene und über 
Jacob Burckhardt, Johan Huizinga, Norbert 
Elias u. a. bis hin zu Hans Belting in leichten 
Nuancen stets wiederholte Auff assung mittel-
alterlicher Kunstgeschichte. Demnach bedurft e 
es zur Etablierung der Vorstellung der Neuzeit 
der Idee des Mittelalters als einer Vorzeit eines 
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auf handwerkliches KOonnen SOWIE auf magl- Intellektualisierung der uns 1mmM Sinne einer
cche Bildpraktiken reduzierten Kunstbegriffs. gegenüber der lturgle eigenständigen Stimme
Nun wurde diese Vorstellung einer (zwischen ın Orm der Typologie SOWIE der Poetik 1Ns Feld

führen.Antike Uun: Kenalssance verorteten) „dunklen
Zwischenzeit bereits durch die Jungere FOr- e Pomlnte 1st Klar Eiıne Subsumierung
schung revidiert Twa durch Karlheinz mittelalterlicher Uuns; unfer den Begriff des
tierle ın selinem Band über Petrarca 2003), „Kultbildes” 1st obsolet. Von „Kultbild‘ könne
der Martına Pippals Einführung ın Cdie Uuns; 11UT 1mmM Sinne eiInNnes Strukturbegriffs gesprochen
des Mittelalters 2002). Beachtenswert der werden, „der eın Phänomen bezeichnet, das
vorliegenden Studie 1st der Versuch einer Neu- sich Immer dann ergeben kann, WEI111 Uunsı! ın
Sıtulerung mittelalterlicher Uuns; 1mmM Selbstver- Cdie Devotion eingebunden ist.  e (19) [Das gelte
eständnis VO  3 Religion un: Kirche Uun: damıit jedoch nicht 11UT für das Mittelalter; „die ‚Neu-
verbunden 1n€e kritische KevIsion des Begrifts eIt kennt cdas ‚Kultbild‘ ebenso.“ (ebd.) Ke-
des „Kultbildes”. sSÜümMmierend: „Betrachtet 111a cdas ‚Kultbild‘ als

DIie eıtrage resultieren AUS einem VO Strukturbegriff, dann 1st ın der Analyse mittel-
Kunstgeschichtlichen NSLILU der Johann Wolf- alterlicher uns ZzuUEerst fragen, ob eın Bild
Sal$ (G0ethe-Universität Frankfurt a. M SC- auf 1n€e liturgische Regelung zielt, ob zu

einsam miıt dem Liebighaus O07 durchge- Adressaten paraliturgischer Praktiken wird,
ührten, hochkarätig besetzten Kolloquium. Cdie ın den Geruch einer magischen Substanz
Inıtnert VOo  3 artın Büchsel, Professor für bringen können, der ob eın Bild ın einer kom-
Europäische Kunstgeschichte mıt dem Schwer- mentarhaften Distanz ZuUuU!T lturgle besteht un:
punkt Mittelalter Uun: ce1t selnNer O07 erschle- damit einer intellektuellen Auseinanderset-
TIe1 Publikation IDIT: Entstehung des CHhris- ZUIS einlädt.“ Büchsel, ebd.)
Lusportrals. Bildarchäologie Bildhypnose Was bleibt damit VOo VO  3 Hans Belting
uch ın theologischen Kontexten keineswegs Anfang der 1990er-Jahre ın die Diskussion g-
unbekannt, Uun: gemelınsam mıt Rebecca Müuül- brachten Begriff des „Kultbildes” ‚VOI dem
ler, wissenschaftliche Mitarbeiterin nstitut, Zeitalter der Kunst”, 1n€e Ihese, Cdie kunstwis-
herausgegeben, versammelt der Band 11CUN senschaftliche Debatten un: Theoriebildung
ausführlich recherchierte, ın Deutsch, Englisch gleichermafßen stimulierte WI1IE theologische*
der Französisch verfasste un: miıt me1lst grofS- artın Büchsel 1st miıt Sicherheit dahingehend
formatigen Uun: qualitativ guL reproduzierten zuzustimmen, dass Cdie Gegenüberstellung VO  3

Schwarz-weils-Abbildungen versehene Finzel- „Kultbild” Uun: „Kunstbild’ als Epochendefini-
estudien Charles Barber, Tobias Yrese, AÄAnne- on strukturlogisch nicht funktionieren kann;
UÜrange Poilpre, Clelia Chazelle, Rebecca Müler, mıt Cdieser Deutlichkeit wurde dies bislang nicht
NSerena Komano, artın Büchsel, e ale Fricke, formuliert. [)as würde ohl uch Hans Belting
Heike Schlie). (emMelInsam 1st ihnen Cdie Ent- uneingeschränkt anerkennen un: möglicher-
cschiedenheit difierenzierter Beobachtung Uun: WE1SE manchen selner pomntierten timuli uch
Reflexion. revidieren. e eistung Beltings 1st jedoch pr1-

mar ın der bereits Ende der 1970er-Jahre DasZunächst E1 zwischen einer liturgischen
un: einer paraliturgischen Einbettung des Bil- d und SPIMN Puhlikum 11M Mittelalter, erstmals
des unterscheiden Uun: dabei insbesondere 1981 entwickelten unktionsästhetischen fu-

bedenken, welch Klaren liturgischen NOor- gangswelse csehen einem methodischen
mlerungen das Devotionsbild unterlag. Sodann Änsatz, dem sich uch Cdie vorliegende Studie
selen Cdie 1mmM Zusammenhang des Ikonoklasmus verpflichtet weilß Der Stimulus des „Kultbildes”
SOWIE der Bilderfrage verfassten lIıterarischen bleibt, doch Difterenzierung 1st angezeligt.

LiINZ Monika Teisch-KiesitQuellen einer SCHAUCH Analyse unterziehen;
gelte beachten, dass WIr über das Konflikt-

feld VOT dem Ikonoklastenstreit über gul WI1IE
keine zuverlässigen Informationen verfügen,

©  e Leisch-KiesI[, Monika Schwanberg, Jo-wodurch sich uch Clie Auffassung eiInNnes Legl-
timationsdrucks christlicher uns relativie- hanna Hg.) VWas spricht das Bıld? egen-

elters E1 das illiterati-Argument (Kunst wartskunst un Wissenschaftt im Dialog
als Unterwelsung der Leseunkundigen) einer Linzer eıträge ZUT K unstwiıssenschaftt un
kritischen KevIsion unterziehen un: Cdie Philosophie Transcript Verlag, Riıeleteld
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auf handwerkliches Können sowie auf magi-
sche Bildpraktiken reduzierten Kunstbegriff s. 
Nun wurde diese Vorstellung einer (zwischen 
Antike und Renaissance verorteten) „dunklen“ 
Zwischenzeit bereits durch die jüngere For-
schung revidiert – so etwa durch Karlheinz 
Stierle in seinem Band über Petrarca (2003), 
oder Martina Pippals Einführung in die Kunst 
des Mittelalters (2002). Beachtenswert an der 
vorliegenden Studie ist der Versuch einer Neu-
situierung mittelalterlicher Kunst im Selbstver-
ständnis von Religion und Kirche – und damit 
verbunden eine kritische Revision des Begriff s 
des „Kultbildes“.

Die Beiträge resultieren aus einem vom 
Kunstgeschichtlichen Institut der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität Frankfurt a. M. ge-
meinsam mit dem Liebighaus 2007 durchge-
führten, hochkarätig besetzten Kolloquium. 
Initiiert von Martin Büchsel, Professor für 
Europäische Kunstgeschichte mit dem Schwer-
punkt Mittelalter und seit seiner 2007 erschie-
nenen Publikation Die Entstehung des Chris-
tusporträts. Bildarchäologie statt Bildhypnose 
auch in theologischen Kontexten keineswegs 
unbekannt, und gemeinsam mit Rebecca Mül-
ler, wissenschaft liche Mitarbeiterin am Institut, 
herausgegeben, versammelt der Band neun 
ausführlich recherchierte, in Deutsch, Englisch 
oder Französisch verfasste und mit meist groß-
formatigen und qualitativ gut reproduzierten 
Schwarz-weiß-Abbildungen versehene Einzel-
studien (Charles Barber, Tobias Frese, Anne-
Orange Poilpré, Celia Chazelle, Rebecca Müller, 
Serena Romano, Martin Büchsel, Beate Fricke, 
Heike Schlie). Gemeinsam ist ihnen die Ent-
schiedenheit diff erenzierter Beobachtung und 
Refl exion.

Zunächst sei zwischen einer liturgischen 
und einer paraliturgischen Einbettung des Bil-
des zu unterscheiden und dabei insbesondere 
zu bedenken, welch klaren liturgischen Nor-
mierungen das Devotionsbild unterlag. Sodann 
seien die im Zusammenhang des Ikonoklasmus 
sowie der Bilderfrage verfassten literarischen 
Quellen einer genauen Analyse zu unterziehen; 
es gelte zu beachten, dass wir über das Konfl ikt-
feld vor dem Ikonoklastenstreit über so gut wie 
keine zuverlässigen Informationen verfügen, 
wodurch sich auch die Auff assung eines Legi-
timationsdrucks christlicher Kunst relativie-
re. Weiters sei das illiterati-Argument (Kunst 
als Unterweisung der Leseunkundigen) einer 
kritischen Revision zu unterziehen und die 

Intellektualisierung der Kunst im Sinne einer 
gegenüber der Liturgie eigenständigen Stimme 
in Form der Typologie sowie der Poetik ins Feld 
zu führen.

Die Pointe ist klar: Eine Subsumierung 
mittelalterlicher Kunst unter den Begriff  des 
„Kultbildes“ ist obsolet. Von „Kultbild“ könne 
nur im Sinne eines Strukturbegriff s gesprochen 
werden, „der ein Phänomen bezeichnet, das 
sich immer dann ergeben kann, wenn Kunst in 
die Devotion eingebunden ist.“ (19) Das gelte 
jedoch nicht nur für das Mittelalter; „die ‚Neu-
zeit‘ kennt das ‚Kultbild‘ ebenso.“ (ebd.) Re-
sümierend: „Betrachtet man das ‚Kultbild‘ als 
Strukturbegriff , dann ist in der Analyse mittel-
alterlicher Kunst zuerst zu fragen, ob ein Bild 
auf eine liturgische Regelung zielt, ob es zum 
Adressaten paraliturgischer Praktiken wird, 
die es in den Geruch einer magischen Substanz 
bringen können, oder ob ein Bild in einer kom-
mentarhaft en Distanz zur Liturgie besteht und 
damit zu einer intellektuellen Auseinanderset-
zung einlädt.“ (Büchsel, ebd.)

Was bleibt damit vom von Hans Belting 
Anfang der 1990er-Jahre in die Diskussion ge-
brachten Begriff  des „Kultbildes“ – „vor dem 
Zeitalter der Kunst“, eine Th ese, die kunstwis-
senschaft liche Debatten und Th eoriebildung 
gleichermaßen stimulierte wie theologische? 
Martin Büchsel ist mit Sicherheit dahingehend 
zuzustimmen, dass die Gegenüberstellung von 
„Kultbild“ und „Kunstbild“ als Epochendefi ni-
tion strukturlogisch nicht funktionieren kann; 
mit dieser Deutlichkeit wurde dies bislang nicht 
formuliert. Das würde wohl auch Hans Belting 
uneingeschränkt anerkennen – und möglicher-
weise manchen seiner pointierten Stimuli auch 
revidieren. Die Leistung Beltings ist jedoch pri-
mär in der bereits Ende der 1970er-Jahre (Das 
Bild und sein Publikum im Mittelalter, erstmals 
1981) entwickelten funktionsästhetischen Zu-
gangsweise zu sehen – einem methodischen 
Ansatz, dem sich auch die vorliegende Studie 
verpfl ichtet weiß. Der Stimulus des „Kultbildes“ 
bleibt, doch Diff erenzierung ist angezeigt.
Linz Monika Leisch-Kiesl

Kunstwissenschaft

◆ Leisch-Kiesl, Monika / Schwanberg, Jo-
hanna (Hg.): Was spricht das Bild? Gegen-
wartskunst und Wissenschaft im Dialog 
(Linzer Beiträge zur Kunstwissenschaft und 
Philosophie 4). Transcript Verlag, Bielefeld 
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Diıe Apokalypse Rettung
angesichts der Katastrophe?

Mans-GeOre Gradi/Georg temns/Ende  der Floran Schuller Hg.)
AÄAm Ende der Tage
Apokalyptische Rılder m Bibel, unst,

Apokalyptische Bilder AArısik U | ıteratur
in Bibel. usik und
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197 Selten, arbıge Bildselten, geb. mf
Schutzumschlag, SBRN T/78-4-79 1 7-2486-0
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a K f" ;e'„  e
»Apokalypse« st en Thema UNSSTET | ebensweaeilt: S ngst, das | eben könnte n
einer globalen Katastrophe enden, treibt viele S Möglichkeiten der Selbst-
vernichtung des Menschen SIN n der Moderne gestiegen, die AÄngste
aber SIN alt - S SIbt n der ıDEl UunNd hrem Umfeld n Judentum UNG rnsten-
TUr EINne Literaturgattung, die diese mal Dearbeitet. \Vheles daran st
rern. die Bildwelten, die Ausdrucksformen, der Gottesbezug. Aber n der
Beschäftigung mT den »alten« religiösen e27) und mm hrem Forteben n UNSsS
und | ıteratur kannn die oft VETSESSENEC Seıte der »Apokalypsen«, Ihr Ornentierungs-
und Hoffnungspotential, MEU arschlossen werden. IS »halbijerte Apokalyptik« der
Gegenwart, die IUr die Katastrophe sieht, st micht das letzte VWiort Seıt jeher
sgehö zu apokalyptischen Denken en Rettungswissen. \VWe s das für die
Gegenwart sewinnen?

Verlag Friedrich www.verlag-pustet.de
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Verlag Friedrich Pustet www.verlag-pustet.de

Die Apokalypse – Rettung
angesichts der Katastrophe?

Hans-Georg Gradl/Georg Steins/
Florian Schuller (Hg.)

Am Ende der Tage
Apokalyptische Bilder in Bibel, Kunst,
Musik und Literatur

192 Seiten, 8 farbige Bildseiten, geb. mit
Schutzumschlag, ISBN 978-3-7917-2386-0
€ 24,90 (D) / € 25,60 (A) / sFr 35,50

»Apokalypse« ist ein Thema unserer Lebenswelt: Die Angst, das Leben könnte in
einer globalen Katastrophe enden, treibt viele um. Die Möglichkeiten der Selbst-
vernichtung des Menschen sind in der Moderne enorm gestiegen, die Ängste
aber sind alt. Es gibt in der Bibel und ihrem Umfeld in Judentum und Christen-
tum eine ganze Literaturgattung, die diese Thematik bearbeitet. Vieles daran ist
fremd: die Bildwelten, die Ausdrucksformen, der Gottesbezug. Aber in der
Beschäftigung mit den »alten« religiösen Texten und mit ihrem Fortleben in Kunst
und Literatur kann die oft vergessene Seite der »Apokalypsen«, ihr Orientierungs-
und Hoffnungspotential, neu erschlossen werden. Die »halbierte Apokalyptik« der
Gegenwart, die nur die Katastrophe sieht, ist nicht das letzte Wort: Seit jeher
gehört zum apokalyptischen Denken ein Rettungswissen. Wie ist das für die
Gegenwart zu gewinnen?
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201 Kart., zahıir. Ahbhb uro 24 .30 D)/ Cdie begleitenden lexte Hıer stehen literarische
uro 25,50 (O) ( HF 44,.00 ISBN U /8-3- lexte neben journalistischen Interviews, theo-
%3 /6-1496-1 retische Positionen verschiedener Disziplinen

neben studentischen Perspektiven. Biografien
Der vorliegende Band anzusprechen als AÄus- der Künstler SOWIE der Autoren runden das
stellungskatalog und disziplinenübergreifende Werk ab
Essaysammlung stellt das cschillernde Uun: €1$ Johanna Schwanberg den Künstlern
breit gefächerte (J)Jeuvre des Projekts „1m VOTr- Uun: Künstlerinnen des J1l Jahrhunderts BKe-
beigehen des Instituts für Kunstwissenschaft griffe WIE „Pluralitätskompetenz” Uun: „Patch-
un: Philosophie (IKP) der Katholisch-Theo- workidentität“ (21) als wesentliches C'harakte-
logischen Privatunıversıitat L1inz (KTU) dar. Er ristikum Z zeigen Cdie Herausgeberinnen

mıt der Themenauswahl der künstlerischenädt 1Nn, anhand der neunzehn vorgestellten
künstlerischen Positionen Cdie Multidimensio- Positionen un: ESSaYyS, dass dies uch für Cdie

heutige Kunstwissenschaft geEsagl werden kannnalıtät Cdieser mittlerweile zehnjährigen kurato-
rischen Arbeit erkunden. Monika Leisch-Kies| Uun: Johanna Schwan-

Den beiden Inıtlatorinnen un: Heraus- berg bauen miıt ihrer Zusammenstellung zu

geberinnen Monika Leisch-Kies! Uun: Johanna eil verblüftend pointierte, ber sicherlich uch
Schwanberg gelang bereits bei den jeweiligen kontrovers diskutierende Spannungsbögen
Ausstellungen, das beiläufige Im Vorbeigehen auf, welche Cdie pulsierende Dynamik der kunst-
1ICU bewerten: 11U  3 verdichten 61€ ın Buch- wissenschaftlichen Arbeit deutlich machen. Of-
form Denn WeT daran denkt, cdas vorliegende fen bleibt, weshalb bei ein1gen künstlerischen
Buch 1 Vorbeigehen lesen, erfährt zweilerle]: Positionen, 1wa bei anja Estermann, ert

/Zum einen, dass natürlich QUEI gelesen Hasenhüt[ der Ihomas Baumann, auf 1n€e
werden kann, quası 1mmM Vorbeigehen. DIie kur- textliche bzw. theoretische Auseinandersetzung
7e11 lextzitate der Künstler un: Künstlerinnen, als Gegenpart ZuUu!r Werkbeschreibung verzichtet
welche jedem Kapitel vorangestellt sind, geben wurde.

Auf den 21() Seliten wird damit uch eın1n€e Innensicht der jeweiligen künstlerischen
Onzepte Uun: Botschaften. Vertiefend Uun: C1 - cehr Einblick ın Arbeitsweise un: Selbst-

verständnis des Instituts für Kunstwissenschaftgänzend laden Cdie ausgezeichnet recherchierten
Werkbeschreibungen der beiden Herausgebe- Uun: Philosophie geboten. DIieses hat Cdie Ver-
rinnen SOWIE Cdie erfrischenden Blickwinkel flechtung VOo  3 ext- un: Bildproduktion 1Ns
un: Synthesen der VOo  3 Fachleuten verschiede- Sentrum unıversıitarer Ausbildung un: WISSEeN-
1IicCcT Disziplinen verfassten ESSays 1mmM Kontext cschaftlicher Auseinandersetzung gestellt un:
Uuns; Uun: Wissenschaft jeweils einem zeigt hier ın Buchform Clie Bandbreite kunst-
regenden Zehnminutengespräch mıt Autoren wissenschaftlichen Arbeitens auf. SO kann das
un: Künstlern en Werk überdies als Arbeitsbuch für Kunstinter-

/Zum anderen 1st der Titel der Ausstel- essierte Uun: Studierende empfohlen werden, Ca
lungsreihe „Im Vorbeigehen" eın rafinierter 1n€e Fülle möglicher /Zugangsweisen ZuUu!r

Türöffner, der anregt, sich UrZ mal miıt einem Gegenwartskunst eröfftnet.
Ihema konfrontieren, schlussendlich Cdie Hellmonsödt Manfred Seifriedsberger
restlichen Pläne des Tages VELSCSSCHIL Zudem
birgt der Titel der Ausstellungsreihe Cdie viel-
fältige Beziehungsqualität Uun: -dynamik der
Kunstrezeption: VOr dem Werk stehend, 1st der
Kezıplent hei ihm, IM gehend Neues
entdecken. ©  e Heinemann, Christopn Hg.) Gottes Wort

im Kirchenjahr 20172 DEN Werkbuch tür Ver-DIie Auswahl der künstlerischen POs1it10-
1Tiec1HN erfolgt ın einem pluralistischen Sinn, mıt kündiIgung un ıturgıie. LesejJahr —Band

Advent PIS Sonntag Echter Verlag, VWuürz-Blick auf Cdie IL Kreite zeitgenössischer Durg 2011 Kart uro 15,90 (D)Kunstproduktion: SO sind neben aktuellen
räumlich-skulpturalen Uun: recherchierend- uro 10,40 (A) ( HF 22,90 ISEN Y /8-3-47)4-

()3457)-8dokumentarischen Arbeiten ebenso zeitgenOS-
sische fotografische SOWIE malerische Werke ©  e Heinemann, Christoph Hg.) Gottes Wort
vertrefien. Eıne ahnlich breite Vielfalt bieten im KirchenJjahr 20172 RBalheftft ZUT ıturgle.
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2011. (210) Kart., zahlr. Abb. Euro 24,80 (D) / 
Euro 25,50 (Ö) / CHF 44,00. ISBN 978-3-
8376-1496-1.

Der vorliegende Band – anzusprechen als Aus-
stellungskatalog und disziplinenübergreifende 
Essaysammlung – stellt das schillernde und 
breit gefächerte Oeuvre des Projekts „Im Vor-
beigehen“ des Instituts für Kunstwissenschaft  
und Philosophie (IKP) an der Katholisch-Th eo-
logischen Privatuniversität Linz (KTU) dar. Er 
lädt ein, anhand der neunzehn vorgestellten 
künstlerischen Positionen die Multidimensio-
nalität dieser mittlerweile zehnjährigen kurato-
rischen Arbeit zu erkunden.

Den beiden Initiatorinnen und Heraus-
geberinnen Monika Leisch-Kiesl und Johanna 
Schwanberg gelang es bereits bei den jeweiligen 
Ausstellungen, das beiläufi ge Im Vorbeigehen 
neu zu bewerten; nun verdichten sie es in Buch-
form. Denn wer daran denkt, das vorliegende 
Buch im Vorbeigehen zu lesen, erfährt zweierlei:

Zum einen, dass es natürlich quer gelesen 
werden kann, quasi im Vorbeigehen. Die kur-
zen Textzitate der Künstler und Künstlerinnen, 
welche jedem Kapitel vorangestellt sind, geben 
eine Innensicht der jeweiligen künstlerischen 
Konzepte und Botschaft en. Vertiefend und er-
gänzend laden die ausgezeichnet recherchierten 
Werkbeschreibungen der beiden Herausgebe-
rinnen sowie die erfrischenden Blickwinkel 
und Synthesen der von Fachleuten verschiede-
ner Disziplinen verfassten Essays im Kontext 
Kunst und Wissenschaft  jeweils zu einem an-
regenden Zehnminutengespräch mit Autoren 
und Künstlern ein.

Zum anderen ist der Titel der Ausstel-
lungsreihe „Im Vorbeigehen“ ein raffi  nierter 
Türöff ner, der anregt, sich kurz mal mit einem 
Th ema zu konfrontieren, um schlussendlich die 
restlichen Pläne des Tages zu vergessen. Zudem 
birgt der Titel der Ausstellungsreihe die viel-
fältige Beziehungsqualität und -dynamik der 
Kunstrezeption: Vor dem Werk stehend, ist der 
Rezipient bei ihm, um in es gehend Neues zu 
entdecken.

Die Auswahl der künstlerischen Positio-
nen erfolgt in einem pluralistischen Sinn, mit 
Blick auf die ganze Breite zeitgenössischer 
Kunstproduktion: So sind neben aktuellen 
räumlich-skulpturalen und recherchierend-
dokumentarischen Arbeiten ebenso zeitgenös-
sische fotografi sche sowie malerische Werke 
vertreten. Eine ähnlich breite Vielfalt bieten 
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die begleitenden Texte: Hier stehen literarische 
Texte neben journalistischen Interviews, theo-
retische Positionen verschiedener Disziplinen 
neben studentischen Perspektiven. Biografi en 
der Künstler sowie der Autoren runden das 
Werk ab.

Weist Johanna Schwanberg den Künstlern 
und Künstlerinnen des 21. Jahrhunderts Be-
griff e wie „Pluralitätskompetenz“ und „Patch-
workidentität“ (21) als wesentliches Charakte-
ristikum zu, so zeigen die Herausgeberinnen 
mit der Th emenauswahl der künstlerischen 
Positionen und Essays, dass dies auch für die 
heutige Kunstwissenschaft  gesagt werden kann. 
Monika Leisch-Kiesl und Johanna Schwan-
berg bauen mit ihrer Zusammenstellung zum 
Teil verblüff end pointierte, aber sicherlich auch 
kontrovers zu diskutierende Spannungsbögen 
auf, welche die pulsierende Dynamik der kunst-
wissenschaft lichen Arbeit deutlich machen. Of-
fen bleibt, weshalb bei einigen künstlerischen 
Positionen, etwa bei Tanja Estermann, Gert 
Hasenhütl oder Th omas Baumann, auf eine 
textliche bzw. theoretische Auseinandersetzung 
als Gegenpart zur Werkbeschreibung verzichtet 
wurde.

Auf den 210 Seiten wird damit auch ein 
sehr guter Einblick in Arbeitsweise und Selbst-
verständnis des Instituts für Kunstwissenschaft  
und Philosophie geboten. Dieses hat die Ver-
fl echtung von Text- und Bildproduktion ins 
Zentrum universitärer Ausbildung und wissen-
schaft licher Auseinandersetzung gestellt und 
zeigt hier in Buchform die Bandbreite kunst-
wissenschaft lichen Arbeitens auf. So kann das 
Werk überdies als Arbeitsbuch für Kunstinter-
essierte und Studierende empfohlen werden, da 
es u. a. eine Fülle möglicher Zugangsweisen zur 
Gegenwartskunst eröff net.
Hellmonsödt Manfred Seifriedsberger

LITURGIE

◆ Heinemann, Christoph (Hg.): Gottes Wort 
im Kirchenjahr 2012. Das Werkbuch für Ver-
kündigung und Liturgie. Lesejahr B – Band 1: 
Advent bis 7. Sonntag. Echter Verlag, Würz-
burg 2011. (240) Kart. Euro 15,90 (D) / 
Euro 16,40 (A) / CHF 22,90. ISBN 978-3-429-
03452-8.

◆ Heinemann, Christoph (Hg.): Gottes Wort 
im Kirchenjahr 2012. Beiheft zur Liturgie. 
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LeseJahr Band Advent PIS Sonntag aufgrund des Ordinationsmangels nicht mehr
Echter Verlag, Würzburg 201 58) Gehnhef- jeden Sonntag Fucharistie gefeiert werden
tetlt uro 4,50 (D) uro 4, 70 (A) ( HF 0,80 kann, Gemeinde ber wesentlich AUS der (sonn-
ISBN Y /8-3-4279-03455-9 täglichen) Versammlung ebt [Das 1st nichts
©  e Heinemann, Christoph Hg.) Gottes Wort völlig Neues ın der Liturgiegeschichte gab

beispielsweise 1mmM un: Jh aufgrundim Kirchenjahr 20172 LeseJahr Band
Advent PIS Sonntag DIGITÄL Echter Ver- des Binationsverbotes uch 5Sonntagen VOo  3

Prilestern geleitete Wort- der Predigtgottes-1ag, Würzburg 2011 (CD-ROM, Booklet) dienste vgl 144.) Wiıe ber sollen heute dieseJewelcase. Uuro 23,00 (D) uro 23,20 A)/
( HF 34,90 ISBN Y /8-3-4279-03458-0 sonntäglichen Versammlungen hne Prilester

gestaltet cein® Dazu veröffentlichten 1997 Cdie
Pünktlich zu Kirchenjahr (Lesejahr B) deutsch-schweizerischen Bischöfe eın „VOrste-
1st wieder das praktische WI1IE spirituell berei- herbuch für Laien’; 2004 erschien das Pendant
chernde Werkbuch für Verkündigung Uun: 1L.1- der Liturgischen Institute Deutschlands un:
turglie ın rınt- Uun: Digitalausgabe erschienen. Österreichs, Clie ort-Gottes-Feler, eın Werk-
Auf vielfachen Wunsch wird 11U  3 1n€e orößere buch, das ın Österreichischen Uun: deutschen
Schrift SOWIE eın übersichtlicherer Aufbau der DIO7esen verbindliche Grundlage 1st für nicht-
Gottesdienstvorlagen geboten. Z ahlreiche 1N- eucharistische Gottesdienste OoNnn- Uun:
haltliıche Anregungen, hervorgegangen AUS Festtagen. [ese beiden Bücher sSind Gegen-
einer Fragebogenaktion, werden für Cdie welte- stand der wissenschaftlichen Untersuchung,
1E Ausgaben ın Aussicht gestellt. Der Feitar- Cdie 1mmM Studienjahr 2009/10 der Unı Maınz
Hkel, verfasst VOo  3 Jens Watteroth, aufgeteilt auf als DIssertation ANSCHOILNLITL Uun: für Cdie VOI -
diesen WI1IE Cdie noch folgenden Bände des Jahr- liegende Publikation leicht überarbeitet wurde.
aNSS, befasst sich miıt dem I1hema M1ISSIONSAFI1- e Verfasserin geht nach einem einlei-
cscher Seelsorge ın Deutschland. tenden Abschnitt VO Kern der Feler AaUS, dem

Besonders hingewiesen E1 auf Clie Predigt- Herz der Wort-Gottes-Feier, der Verkündigung
veihe zu Advent VOo  3 Jens Maierhof 197-204) (vgl. Kapitel 1, un: der darauf konsti-
DIie Gottesdienst-Modelle stellen 1n€e Bußfeier uv folgenden Antwort der (Gemeinde auf das
VOT Weihnachten SOWIE Kausteine für 1n€e Ha- WOrt (J0ttes vgl Kapitel 2, 130-188) eltere
milienchristmette VOT 205-212) Ansprachen- Kapitel widmen sich der Kommunionfeier 189—
Moaodelle hesonderen Gelegenheiten, 1wa 206) Uun: dem Rahmen der Wort-Gottes-Feter.
zu Jahreswechsel, zu Wiedereinzug ın 1n€e Eröffnung und Ahschluss 207-245), bevor AUS-
renovIierte Kirche, zu Begräbnis (eines (Jr- wertend esumee SCZOSCH wird, dem sich Cdie
denspriesters) erganzen Uun: beschliefßen den Bibliografie 253-274) anschlie{fßt:; 61€ bietet ın
aktuellen Band, dem wünschen Ist, neuerlich Unterabschnitten 1n€e 7Zusammenschau e1IN-
1n€e gute Hilfe für 1ne begeisternde pastorale schlägiger Quellen Uun: Dokumente.
Arbeit ce1n! Innerhalb der einzelnen Abschnitte WT -
Rutzenmoos Bernhard Kagerer den Cdie jeweiligen Flemente ın ihrem Werden

AUS der Geschichte Uun: ihrer Bedeutung erläu-
tertT, bevor Cdie Verfasserin ihre Gestaltung g-
mäfß den Rollenbüchern ausführlich reflektiert

LITURGIEWISSENSCHAFT Uun: kritisch bespricht. Dabe!] kommen viele
wertvolle Gestaltungshinweise un: detailrei-urr, Marıon: „Brannte UN15 nıcht das

Herz Da Struktur un Gestaltung der che Überlegungen für Cdie SaIlZ praktische In-

Wort-Gottes-Feier ONn- un elerta- Szenlerung ZuUu!r Sprache, Cdie längst nicht 11UT

für ort-Gottes-Felern relevant un: wertvoll
YeT Beispiel der Rollenbücher tür das sind, sondern für Schriftverkündigung ın derdeutsche Sprachgebiet (Studien ZUT Pas- lturgle insgesamt: 1wa Cdie AUS den ENISPrE-torallıturgie 28) Verlag Friedrich Pustet,
Regensburg 2011 Kart Uuro 42,.00

chenden Dokumenten zusammengestellten Er-
läuterungen für den Vortrag der Schrifttexte:;(D) uro 43,20 (A) ( HF 55,90 ISBN U/8-)- Cdie kritischen Anregungen für einen Umgang791 7-2357)-5 mıt dem Verkündigungsbuch/den Verkündi-

ort-Gottes-Felern sind ın vielen Pfarren gungsbüchern 122-128), der Cdie Bedeutung
wertvollen Lösungen ın der Not geworden, weil des Evangeliums hervorhebt, hne Clie Schriften
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Lesejahr B – Band 1: Advent bis 7. Sonntag. 
Echter Verlag, Würzburg 2011. (58) Gehef-
tet. Euro 4,50 (D) / Euro 4,70 (A) / CHF 6,80. 
ISBN 978-3-429-03455-9.

◆ Heinemann, Christoph (Hg.): Gottes Wort 
im Kirchenjahr 2012. Lesejahr B – Band 1: 
Advent bis 7. Sonntag. DIGITAL. Echter Ver-
lag, Würzburg 2011. (CD-ROM, Booklet) 
Jewelcase. Euro 23,00 (D) / Euro 23,20 (A) / 
CHF 34,90. ISBN 978-3-429-03458-0.

Pünktlich zum neuen Kirchenjahr (Lesejahr B) 
ist wieder das praktische wie spirituell berei-
chernde Werkbuch für Verkündigung und Li-
turgie in Print- und Digitalausgabe erschienen. 
Auf vielfachen Wunsch wird nun eine größere 
Schrift  sowie ein übersichtlicherer Aufb au der 
Gottesdienstvorlagen geboten. Zahlreiche in-
haltliche Anregungen, hervorgegangen aus 
einer Fragebogenaktion, werden für die weite-
ren Ausgaben in Aussicht gestellt. Der Leitar-
tikel, verfasst von Jens Watteroth, aufgeteilt auf 
diesen wie die noch folgenden Bände des Jahr-
gangs, befasst sich mit dem Th ema missionsari-
scher Seelsorge in Deutschland.

Besonders hingewiesen sei auf die Predigt-
reihe zum Advent von Jens Maierhof (197–204). 
Die Gottesdienst-Modelle stellen eine Bußfeier 
vor Weihnachten sowie Bausteine für eine Fa-
milienchristmette vor (205–212). Ansprachen-
Modelle zu besonderen Gelegenheiten, etwa 
zum Jahreswechsel, zum Wiedereinzug in eine 
renovierte Kirche, zum Begräbnis (eines Or-
denspriesters) ergänzen und beschließen den 
aktuellen Band, dem zu wünschen ist, neuerlich 
eine gute Hilfe für eine begeisternde pastorale 
Arbeit zu sein!
Rutzenmoos Bernhard J. Kagerer

LITURGIEWISSENSCHAFT

◆ Dürr, Marion: „Brannte uns nicht das 
Herz …?“ Struktur und Gestaltung der 
Wort-Gottes-Feier an Sonn- und Feierta-
gen am Beispiel der Rollenbücher für das 
deutsche Sprachgebiet (Studien zur Pas-
toralliturgie 28). Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2011. (274) Kart. Euro 42,00 
(D) / Euro 43,20 (A) / CHF 55,90. ISBN 978-2-
7917-2352-5.

Wort-Gottes-Feiern sind in vielen Pfarren zu 
wertvollen Lösungen in der Not geworden, weil 

aufgrund des Ordinationsmangels nicht mehr 
jeden Sonntag Eucharistie gefeiert werden 
kann, Gemeinde aber wesentlich aus der (sonn-
täglichen) Versammlung lebt. Das ist nichts 
völlig Neues in der Liturgiegeschichte – so gab 
es beispielsweise im 16. und 17. Jh. aufgrund 
des Binationsverbotes auch an Sonntagen von 
Priestern geleitete Wort- oder Predigtgottes-
dienste (vgl. 14 f.). Wie aber sollen heute diese 
sonntäglichen Versammlungen ohne Priester 
gestaltet sein? Dazu veröff entlichten 1997 die 
deutsch-schweizerischen Bischöfe ein „Vorste-
herbuch für Laien“; 2004 erschien das Pendant 
der Liturgischen Institute Deutschlands und 
Österreichs, die Wort-Gottes-Feier, ein Werk-
buch, das in österreichischen und deutschen 
Diözesen verbindliche Grundlage ist für nicht-
eucharistische Gottesdienste an Sonn- und 
Festtagen. Diese beiden Bücher sind Gegen-
stand der wissenschaft lichen Untersuchung, 
die im Studienjahr 2009/10 an der Uni Mainz 
als Dissertation angenommen und für die vor-
liegende Publikation leicht überarbeitet wurde.

Die Verfasserin geht nach einem einlei-
tenden Abschnitt vom Kern der Feier aus, dem 
Herz der Wort-Gottes-Feier, der Verkündigung 
(vgl. Kapitel 1, 23–128) und der darauf konsti-
tutiv folgenden Antwort der Gemeinde auf das 
Wort Gottes (vgl. Kapitel 2, 130–188). Weitere 
Kapitel widmen sich der Kommunionfeier (189–
206) und dem Rahmen der Wort-Gottes-Feier: 
Eröff nung und Abschluss (207–245), bevor aus-
wertend Resümee gezogen wird, dem sich die 
Bibliografi e (253–274) anschließt; sie bietet in 
Unterabschnitten eine Zusammenschau ein-
schlägiger Quellen und Dokumente.

Innerhalb der einzelnen Abschnitte wer-
den die jeweiligen Elemente in ihrem Werden 
aus der Geschichte und ihrer Bedeutung erläu-
tert, bevor die Verfasserin ihre Gestaltung ge-
mäß den Rollenbüchern ausführlich refl ektiert 
und kritisch bespricht. Dabei kommen viele 
wertvolle Gestaltungshinweise und detailrei-
che Überlegungen für die ganz praktische In-
szenierung zur Sprache, die längst nicht nur 
für Wort-Gottes-Feiern relevant und wertvoll 
sind, sondern für Schrift verkündigung in der 
Liturgie insgesamt: etwa die aus den entspre-
chenden Dokumenten zusammengestellten Er-
läuterungen für den Vortrag der Schrift texte; 
die kritischen Anregungen für einen Umgang 
mit dem Verkündigungsbuch/den Verkündi-
gungsbüchern (122–128), der die Bedeutung 
des Evangeliums hervorhebt, ohne die Schrift en 
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des Ersten Bundes abzuwerten, durch den ber als (Jrt der Versöhnung" gestellt; Ewald Volg-
uch deutlich wird, dass nicht Cdie Vereh- CI 1st danken, dass daraus 1n€e Publika-
Fung eiInNnes Buches geht, sondern Cdie Gegen- 10n hervorgegangen Ist, Clie den Mut hat, Cdie
wart des Auferstandenen 1mmM Schriftwort: Cdie notorischen Probleme Uun: mögliche Lösungen
Möglichkeiten zu Vortrag des Antwortpsalms anzusprechen, zugleich ber Cdie Klugheit be-

celbst dann, WE geschulte Kantor/inn/en SItzt, Clie tTenzen lehramtlicher Festlegung
fehlen 73-84); Anmerkungen ZuUu!r Gegenwart respektieren, hne 61€E freilich ideologisieren.
C'hristi 1mmM gepredigten Wort 108-121, Entsprechend der Kommunikationssituation,
113f. un: zu Vollzug der Fürbitten 174- AUS der das Buch hervorgegangen Ist, stellt
179) wenI1ger einen wissenschaftlichen Forschungs-

Fur Cdie übersichtlichen Tabellen zu Ab- beitrag ZUrT! Fachdiskussion Car (deren Stand VO  3

lauf der ((esamtinszenlerung werden viele dank- Reinhard Meflßner 1mmM Handbuch „Gottesdienst
bar sEe1IN, Clie einen klareren Aufbau des Werkbu- der Kirche“”, Band 772, meisterhaft dargestellt
hes für Deutschland Uun: ÖOsterreich vermI1Issen. wurde Uun: 1m einleitenden Beıltrag VOo  3 Ewald
Insgesamt 1st Clie Untersuchung empfehlenswert Volgger knapp referiert wird) als vielmehr einen
für alle Gottesdienstleiter/innen: 1n Pflichtlek- gelungenen ersuch, über C'hancen Uun: (ıren-
ture 1st 61€ freilich über den liturgiewissenschaft- 7e11 versöhnenden Felerns unfter den I1-
lichen Krelis hinaus für diözesane Ausbilgungs- wartigen Bedingungen Kkatholischer PraxIı1s
leiter/innen liturgischer DIienste WIE uch für informieren Uun: konkrete Anregungen dafür
alle Priester VOT allem für diejenigen, ın deren geben. Wissenschaftler kommen SCHNAUSO

Wort WI1IE Praktiker (und 1n€e Praktikerin); derWirkungsbereich Wort-Gottes-Felern gestaltet
werden. Bogen Sspannt sich VO  3 „‚Sühne und Schuld AUS

LiINZ Christoph Freilinger biblischer Sicht“ Rainer Schwindt: bis
ZuUuU!T therapeutischen Reflexion „Über Schuld Uun:
Schuldgefühle” (Franz Kelser; 106—-125), VOo  3

pastoraltheologischen Überlegungen Konrad©  e Volgger, Ewald Urban, Albert Hg.) | ı- aumgartner; 3356 über Praxisberichte AUS
turgıe un Versöhnung. VWege des Haıls
Verlag Deutsches Liturgisches Institut, Trier pfarrlicher Hubert Lenz; 170-183) Uun: kKklöster-

licher (Sr. Karın Berger; 1) Perspektive bis
2011 Kart Uuro 10,80 ISBN ZuUuU!T Kirchenmusik (Matthias Kreuels; 222-23L1,
Y /8-3-9  6-1 1- einschliefßlich Ofen eigener Kompositionen);

„Hilfestellungen, Cdie der Alltag kennt“ Alexan-DIie liturgische Feler der Versöhnung 1st WE1-
fellos ın der KTr1ISE: Weithin geschwundene der Saberschinsky, 202-216) werden ebenso CT -

Beichtpraxis 1st dafür SCILAUSO eın Indiz WIE Cdie Ortert WIE „MIe Quadragesima’ Andreas He1nz;
angesichts moralischer Skandale der Jungeren 57-78 Uun: BKausteine ZuUuU!T „Gestaltung VO  3 Buls-
e1t gelegentlich beobachtende Unfähigkeit gottesdiensten‘ (Eduard Nagel; f.)

Hınwelse auf Clie Vielfalt un: Cdie histo-mancher kirchlichen Instanzen, menschlich
un: theologisch adäquat mıt offenkundig SE- rische Bedingtheit der verschiedenen Wege
wordener cschwerer Schuld ın den eigenen Ke1l- VOo  3 Umkehr Uun: Versöhnung gehören den
hen umzugehen. Heilung („Iherapie”) wird VO  3 wiederkehrenden IThemen mehrerer eltrage;
den melsten Zeitgenossen heutzutage außer- uch kann nicht oft wiederhalt werden,
halb kirchlicher Institutionen gesucht. Zugleich dass Clie Taufe Cdie fundamentale Feler der Um-
hat Cdie Glaubenskongregation 1972 festgehal- kehr 1st („paenitentia prima’) Uun: dass 1n€e
ten, „die persönliche Uun: vollständige Beichte Zzwelte Buße ihren ursprünglichen 7Zweck AUS-

WI1IE uch Cdie Lossprechung bleiben der einNzZ1ge schließlich ın der Wiedereingliederung nach
ordentliche Weg, auf dem sich Cdie Gläubigen kirchentrennender Süunde hat, während Cdie
mıt ott Uun: der Kirche aussöhnen“ 1n€e VOTr- überkommene Orm der Beichte cdas Ergebnis
gabe uch für Cdie theologische Wissenschaft, tiefgreifender Veränderungen darstellt (so
Cdie sich auf den Reichtum der liturgischen Ira- Klaus-Peter Dannecker, Versöhnt ın (JeMeln-
Cdition besinnen will, ın der gegenwartigen cschaft leben Impulse AUS der Liturgiegeschichte
KrISse Handlungsmöglichkeiten eröfinen. für 1ICUE Formen gemeinschaftlicher Versöh-

HNUNgS; 146-167) Eıne unqualifizierte ede VOo  3[Das Deutsche Liturgische NSTUCUN hat sich
ın selner Irierer Sommerakademie 2009 dem „dem Bufssakrament“ 1mmM Singular verbietet sich
schwierigen I1hema ‚„Versöhnt leben: lturgle angesichts Cdieser elementaren FEinsichten.
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des Ersten Bundes abzuwerten, durch den aber 
auch deutlich wird, dass es nicht um die Vereh-
rung eines Buches geht, sondern um die Gegen-
wart des Auferstandenen im Schrift wort; die 
Möglichkeiten zum Vortrag des Antwortpsalms 
– selbst dann, wenn geschulte Kantor/inn/en 
fehlen (73–84); Anmerkungen zur Gegenwart 
Christi im gepredigten Wort (108–121, v. a. 
113 f.) und zum Vollzug der Fürbitten (174–
179).

Für die übersichtlichen Tabellen zum Ab-
lauf der Gesamtinszenierung werden viele dank-
bar sein, die einen klareren Aufb au des Werkbu-
ches für Deutschland und Österreich vermissen. 
Insgesamt ist die Untersuchung empfehlenswert 
für alle Gottesdienstleiter/innen; eine Pfl ichtlek-
türe ist sie freilich über den liturgiewissenschaft -
lichen Kreis hinaus für diözesane Ausbilgungs-
leiter/innen liturgischer Dienste wie auch für 
alle Priester – vor allem für diejenigen, in deren 
Wirkungsbereich Wort-Gottes-Feiern gestaltet 
werden.
Linz Christoph Freilinger

Liturgiewissenschaft

◆ Volgger, Ewald / Urban, Albert (Hg.): Li-
turgie und Versöhnung. Wege des Heils. 
Verlag Deutsches Liturgisches Institut, Trier 
2011. (254) Kart. Euro 10,80 (D, A). ISBN 
978-3-937796-11-6.

Die liturgische Feier der Versöhnung ist zwei-
fellos in der Krise: Weithin geschwundene 
Beichtpraxis ist dafür genauso ein Indiz wie die 
angesichts moralischer Skandale der jüngeren 
Zeit gelegentlich zu beobachtende Unfähigkeit 
mancher kirchlichen Instanzen, menschlich 
und theologisch adäquat mit off enkundig ge-
wordener schwerer Schuld in den eigenen Rei-
hen umzugehen. Heilung („Th erapie“) wird von 
den meisten Zeitgenossen heutzutage außer-
halb kirchlicher Institutionen gesucht. Zugleich 
hat die Glaubenskongregation 1972 festgehal-
ten, „die persönliche und vollständige Beichte 
wie auch die Lossprechung bleiben der einzige 
ordentliche Weg, auf dem sich die Gläubigen 
mit Gott und der Kirche aussöhnen“ – eine Vor-
gabe auch für die theologische Wissenschaft , 
die sich auf den Reichtum der liturgischen Tra-
dition besinnen will, um in der gegenwärtigen 
Krise Handlungsmöglichkeiten zu eröff nen.

Das Deutsche Liturgische Institut hat sich 
in seiner 8. Trierer Sommerakademie 2009 dem 
schwierigen Th ema „Versöhnt leben: Liturgie 

als Ort der Versöhnung“ gestellt; Ewald Volg-
ger ist es zu danken, dass daraus eine Publika-
tion hervorgegangen ist, die den Mut hat, die 
notorischen Probleme und mögliche Lösungen 
anzusprechen, zugleich aber die Klugheit be-
sitzt, die Grenzen lehramtlicher Festlegung zu 
respektieren, ohne sie freilich zu ideologisieren. 
Entsprechend der Kommunikationssituation, 
aus der das Buch hervorgegangen ist, stellt es 
weniger einen wissenschaft lichen Forschungs-
beitrag zur Fachdiskussion dar (deren Stand von 
Reinhard Meßner im Handbuch „Gottesdienst 
der Kirche“, Band 7/2, meisterhaft  dargestellt 
wurde und im einleitenden Beitrag von Ewald 
Volgger knapp referiert wird) als vielmehr einen 
gelungenen Versuch, über Chancen und Gren-
zen versöhnenden Feierns unter den gegen-
wärtigen Bedingungen katholischer Praxis zu 
informieren und konkrete Anregungen dafür 
zu geben. Wissenschaft ler kommen genauso zu 
Wort wie Praktiker (und eine Praktikerin); der 
Bogen spannt sich von „Sühne und Schuld aus 
biblischer Sicht“ (Rainer Schwindt; 79–105) bis 
zur therapeutischen Refl exion „Über Schuld und 
Schuldgefühle“ (Franz Reiser; 106–125), von 
pastoraltheologischen Überlegungen (Konrad 
Baumgartner; 33–56) über Praxisberichte aus 
pfarrlicher (Hubert Lenz; 170–183) und klöster-
licher (Sr. Karin Berger; 184–201) Perspektive bis 
zur Kirchenmusik (Matthias Kreuels; 222–231, 
einschließlich Noten eigener Kompositionen); 
„Hilfestellungen, die der Alltag kennt“ (Alexan-
der Saberschinsky, 202–216) werden ebenso er-
örtert wie „Die Quadragesima“ (Andreas Heinz; 
57–78) und Bausteine zur „Gestaltung von Buß-
gottesdiensten“ (Eduard Nagel; 217 f.).

Hinweise auf die Vielfalt und die histo-
rische Bedingtheit der verschiedenen Wege 
von Umkehr und Versöhnung gehören zu den 
wiederkehrenden Th emen mehrerer Beiträge; 
auch kann nicht oft  genug wiederholt werden, 
dass die Taufe die fundamentale Feier der Um-
kehr ist („paenitentia prima“) und dass eine 
zweite Buße ihren ursprünglichen Zweck aus-
schließlich in der Wiedereingliederung nach 
kirchentrennender Sünde hat, während die 
überkommene Form der Beichte das Ergebnis 
tiefgreifender Veränderungen darstellt (so u. a. 
Klaus-Peter Dannecker, Versöhnt in Gemein-
schaft  leben: Impulse aus der Liturgiegeschichte 
für neue Formen gemeinschaft licher Versöh-
nung; 146–167). Eine unqualifi zierte Rede von 
„dem Bußsakrament“ im Singular verbietet sich 
angesichts dieser elementaren Einsichten.
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[Das vielleicht wichtigste Kapitel des Buches Cdie Strahlkraft des Evangeliums” (1 1) möchte
1st der Beıltrag VOo  3 Ewald Volgger celbst über strıttige Punkte der traditionellen kirchlichen
„Wesen un: Auftrag der Ssogenannten Buflsfeier” Sexualethik AUS der Tabuisierung durch kirch-
126-145) Ausgehend VOo  3 ptionen der nach- liche Diskussionsverbote herausholen Uun: der
vatikanischen Liturgiereform wird diese belieh- rage auf den Grund gehen, der

Feierform ın den Horıizont der Jungeren bekannten tiefen luft zwischen kirchlichen SE-
kramententheologischen Reflexion gestellt, ihre xualnormen un: alltäglicher PraxI1s der Gläubi-
liturgische Gestalt erortert un: ihre pastorale CI kommen konnte. Ausgehend VO Diktum
Relevanz aufgewiesen 111a merkt, dass der Nietzsches, „das C'hristentum gab dem ETrOos
Verfasser AUS reicher eigener Erfahrung spricht. Gift trinken (15) möchte Wege aufzeigen,
uch Volggers „Zusammenfassender Vortrag” den ETrOos entgiften un: Cdie wertvollen,
über „MIe vielfältigen Wege ZuUu!r Versöhnung” Ja wertschätzenden Impulse des christlichen
232-251) spricht IKlar Uun: difierenziert Cdie Of- Glaubens für einen heilsamen Umgang miıt der
fenen Fragen heutiger Bufßpraxis un: erhellt Sexualität freizulegen. 7Zwischen der Damon1-
ihre Diskussion 1mmM Lichte der überaus facetten- Sslierung der Sexualität auf der einen €e1le un:
reichen kirchlichen Tradition. der Sakralisierung auf der anderen möchte

DIie Überwindung der sogenannten KrISse einen gesunden Mittelweg beschreiben (16) 1N-
des Bufßsakramentes 1st den für Cdie kirchliche dem Cdie Sexualität als eın Flement ganzheit-

licher personaler Liebe Uun: Ireue versteht.PraxIls Verantwortlichen aufgegeben; das vorlie-
gende Buch illustriert nicht 11UT Clie Dringlich- e Kapitel his des Buchs bieten einen
keit Cdieser Aufgabe, sondern macht uch deut- geschichtlichen Durchgang durch Altes un:
lLich, dass Cdie theologische Wissenschaft ihren Neues JTestament, Patristik, Mittelalter un:
Beıltrag dazu eisten imstande Ilst euzelt, hin zu I{ Vatikanischen Konzil un:
Regensburg Harald Buchinger ZuUu!r Enzyklika UMANGE 1fae Pauls VI Daran

schließen sich 1ın den Kapiteln his Systema-
tische Überlegungen Aufbauend auf diesen

MORALT  OLOGIE
können ın den Kapiteln his Cdie konkreten
Konfliktfelder einer zeitgemälßsen Sexualethik

©  e Lintner, artın Den FrOos entgitten. beleuchtet werden: Ehe, Ehescheidung un:
frei gewählte Ehelosigkeit; Selbstbefriedigung,Plädoyer tür ıne tragTfähilge Sexualmoral Homosexualität, VOI- Uun: außereheliche Ke7z1le-un Beziehungsethnik. Tyrolia Verlag, NNS-

hruck-Wıen 2011 Uuro 17,95 hungen; sexueller Missbrauch un: Pornografie.
In einem Schlusskapitel zieht Lintner eın Kesu:

( HF 25,90 ISBN Y /8-3-/70727)2-31 14-
1LE

[Das Jahr 2010 wird als Jahr der KrISse der U10O- Im geschichtlichen eil arbeitet Lintner
päischen Kkatholischen Kirche ın Clie Geschich- mıt orofßer Ehrlichkeit tärken un: Schwächen

eingehen. e massenhafte Aufdeckung VO  3 der kirchlichen Uun: theologischen TIradition
Fällen sexuellen Missbrauchs durch Prilester der Sexualmoral auf. Er prasentier wesentli-
un: Ordensleute Uun: VOo  3 Vertuschung SO - che Stationen AUS deren Entwicklung, dass
her aten durch Cdie Kirchenoberen hat Cdie diese guL nachvollziehbar wird Der systemat1-
Kirche nicht 11UT ın den Ländern tief getroflen, cche eil legt 1n€e personalistisch konzipierte
ın denen sich diese organge abspielten. Ne- Sexualethik dar, WIE 61€ ın den nachkonziliaren
ben dem Ruf nach schonungsloser Aufklärung Entwürfen der Moraltheologie ebenso WI1IE ın
un: ehrlicher Aufarbeitung wurde daher uch grundsätzlichen Außerungen der etzten Papste
der Ruf nach strukturellen Reformen laut, da- üblich geworden 1st, hne sich freilich auf Cdie
mıt sich solches N1€e wieder wiederholen könne. kirchenamtlichen Sexualnormen auUuszuUwIrken.
Eın BKaustein solcher Strukturreformen 1st nach Der praktische eil schliefßlich gibt plausib-
Überzeugung vieler mafßgeblicher Kräfte 1n le Uun: cehr konkrete Vorschläge für gangbare
grundlegende Erneuerung der kirchlichen SE- Neuformulierungen sexualethischer Normen.
xualmoral. Gerade ın diesem etzten eil scheut LInt-

(Jenau für 1n€e solche möchte cdas VOI - 1IiecT nicht VOT den „heißen Elisen der Debatte
liegende Buch des Krixener Moraltheologen zurück. LEr macht sich stark für einen anderen
artın Lintner Impulse Uun: Anregungen bie- Umgang mıt wiederverheirateten Geschie-
en „AÄUus Liebe ZuUuU!T Kirche Uun: AUS orge denen. Er plädiert für 1n€e Gradualität 1ın der
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Das vielleicht wichtigste Kapitel des Buches 
ist der Beitrag von Ewald Volgger selbst über 
„Wesen und Auft rag der sogenannten Bußfeier“ 
(126–145). Ausgehend von Optionen der nach-
vatikanischen Liturgiereform wird diese belieb-
te Feierform in den Horizont der jüngeren sa-
kramententheologischen Refl exion gestellt, ihre 
liturgische Gestalt erörtert und ihre pastorale 
Relevanz aufgewiesen – man merkt, dass der 
Verfasser aus reicher eigener Erfahrung spricht. 
Auch Volggers „Zusammenfassender Vortrag“ 
über „Die vielfältigen Wege zur Versöhnung“ 
(232–251) spricht klar und diff erenziert die of-
fenen Fragen heutiger Bußpraxis an und erhellt 
ihre Diskussion im Lichte der überaus facetten-
reichen kirchlichen Tradition.

Die Überwindung der sogenannten Krise 
des Bußsakramentes ist den für die kirchliche 
Praxis Verantwortlichen aufgegeben; das vorlie-
gende Buch illustriert nicht nur die Dringlich-
keit dieser Aufgabe, sondern macht auch deut-
lich, dass die theologische Wissenschaft  ihren 
Beitrag dazu zu leisten imstande ist.
Regensburg Harald Buchinger

MORALTHEOLOGIE

◆ Lintner, Martin M.: Den Eros entgiften. 
Plädoyer für eine tragfähige Sexualmoral 
und Beziehungsethik. Tyrolia Verlag, Inns-
bruck–Wien 2011. (182) Pb. Euro 17,95 (D, 
A) / CHF 25,90. ISBN 978-3-7022-3114-9.

Das Jahr 2010 wird als Jahr der Krise der euro-
päischen katholischen Kirche in die Geschich-
te eingehen. Die massenhaft e Aufdeckung von 
Fällen sexuellen Missbrauchs durch Priester 
und Ordensleute und von Vertuschung sol-
cher Taten durch die Kirchenoberen hat die 
Kirche nicht nur in den Ländern tief getroff en, 
in denen sich diese Vorgänge abspielten. Ne-
ben dem Ruf nach schonungsloser Aufk lärung 
und ehrlicher Aufarbeitung wurde daher auch 
der Ruf nach strukturellen Reformen laut, da-
mit sich solches nie wieder wiederholen könne. 
Ein Baustein solcher Strukturreformen ist nach 
Überzeugung vieler maßgeblicher Kräft e eine 
grundlegende Erneuerung der kirchlichen Se-
xualmoral.

Genau für eine solche möchte das vor-
liegende Buch des Brixener Moraltheologen 
Martin Lintner Impulse und Anregungen bie-
ten. „Aus Liebe zur Kirche und aus Sorge um 

die Strahlkraft  des Evangeliums“ (11) möchte er 
strittige Punkte der traditionellen kirchlichen 
Sexualethik aus der Tabuisierung durch kirch-
liche Diskussionsverbote herausholen und der 
Frage auf den Grund gehen, warum es zu der 
bekannten tiefen Kluft  zwischen kirchlichen Se-
xualnormen und alltäglicher Praxis der Gläubi-
gen kommen konnte. Ausgehend vom Diktum 
Nietzsches, „das Christentum gab dem Eros 
Gift  zu trinken“ (15), möchte er Wege aufzeigen, 
um den Eros zu entgift en und die wertvollen, 
ja wertschätzenden Impulse des christlichen 
Glaubens für einen heilsamen Umgang mit der 
Sexualität freizulegen. Zwischen der Dämoni-
sierung der Sexualität auf der einen Seite und 
der Sakralisierung auf der anderen möchte er 
einen gesunden Mittelweg beschreiben (16), in-
dem er die Sexualität als ein Element ganzheit-
licher personaler Liebe und Treue versteht.

Die Kapitel 1 bis 6 des Buchs bieten einen 
geschichtlichen Durchgang durch Altes und 
Neues Testament, Patristik, Mittelalter und 
Neuzeit, hin zum II. Vatikanischen Konzil und 
zur Enzyklika Humanae Vitae Pauls VI. Daran 
schließen sich in den Kapiteln 7 bis 9 systema-
tische Überlegungen an. Aufb auend auf diesen 
können in den Kapiteln 10 bis 12 die konkreten 
Konfl iktfelder einer zeitgemäßen Sexualethik 
beleuchtet werden: Ehe, Ehescheidung und 
frei gewählte Ehelosigkeit; Selbstbefriedigung, 
Homosexualität, vor- und außereheliche Bezie-
hungen; sexueller Missbrauch und Pornografi e. 
In einem Schlusskapitel zieht Lintner ein Resü-
mee.

Im geschichtlichen Teil arbeitet Lintner 
mit großer Ehrlichkeit Stärken und Schwächen 
der kirchlichen und theologischen Tradition 
der Sexualmoral auf. Er präsentiert wesentli-
che Stationen aus deren Entwicklung, so dass 
diese gut nachvollziehbar wird. Der systemati-
sche Teil legt eine personalistisch konzipierte 
Sexualethik dar, wie sie in den nachkonziliaren 
Entwürfen der Moraltheologie ebenso wie in 
grundsätzlichen Äußerungen der letzten Päpste 
üblich geworden ist, ohne sich freilich auf die 
kirchenamtlichen Sexualnormen auszuwirken. 
Der praktische Teil schließlich gibt plausib-
le und sehr konkrete Vorschläge für gangbare 
Neuformulierungen sexualethischer Normen.

Gerade in diesem letzten Teil scheut Lint-
ner nicht vor den „heißen Eisen“ der Debatte 
zurück. Er macht sich stark für einen anderen 
Umgang mit wiederverheirateten Geschie-
denen. Er plädiert für eine Gradualität in der 
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Bewertung vorehelicher Beziehungen. Und belegt nicht 11UT das Nachwort VOo  3 Sigrid Müuül-
ler, sondern uch Cdie Reaktion der Amltskirchemahnt ın Erinnerung Cdie we1ılt verbreite-

[E Segnung gleichgeschlechtlicher Paare 1mmM auf das Vorprogramm der Jugendvigil miıt dem
Mittelalter einen weitherzigeren Umgang miıt aps! ın Freiburg BKr. 24.9.201 Ort hat-
Homosexuellen Hıer lässt der Verfasser 111a mittels grofßer YrOLer Uun: gruüner Papp-
keine Klarheit verm1Issen. [ Mes LUL jedoch hände Cdie Zustimmung der Ablehnung der
miıt einem durchgehend konzillanten lon Jugendlichen ZUrT! sexualethischen Lehre der
NSeine tiefe Liebe ZuUu!r Kirche, Cdie das Leiden Kirche abgefragt. Und obwohl Cdie anwesenden
ihr einschlie({fSt, 1st VOo erstien bis zu etzten Jugendlichen vermutlich relatiıv „kirchennah”
Satz spürbar. Darın liegt 1n€e der SallzZ grofßen SCeWESCH se1in dürften, reckten sich bei jeder
tärken des Buchs Zudem 1st hervorragend einzelnen rage we1lt mehrheitlich YOTE Hände
lesbar, allgemein verständlich un: durch den ın den Himmel über Freiburg. och ANSTaLt
narratıven Stil flüssig Uun: spannend. dankbar sEe1IN, dass ihnen auf diese Welse Cdie

DDIies positive Gjesamturteil vorausschi- ugen geöffnet wurden, sollen Clie deutschen
ckend, selen ein1ge KToine Kritikpunkte geNannt: Bischöfe nachher vorrangıg darüber diskutiert

Ke]l aller Berechtigung eiInNnes gerafften haben, WeT auf Cdie Idee einer derartigen Befra-
Überblicks über eın komplexes I1hema hätte da SUuns gekommen E1
und dort C1M wenig mehr Ausführlichkeit guL SC- Lintner weilß diese prekäre Situation

Oofflener ede über Sexualethik Uun: übt 61€ den-[an Von Augustinus erfahren WwWIr AMNVAT detail-
liert Cdie biografischen Hintergründe für SeE1INE noch mut1ig Uun: kKlar Gut, dass ih se1in VOTr-
negatıve Sicht der Sexualität 42-45). NSeine ganger als Moraltheologe, der mittlierweile AUS

diesbezüglichen theologischen Aussagen kom- Gesundheitsgründen emerıtierte Bischof arl
1EN allerdings nicht VOT. Ihomas VOo  3 Aquin, Golser, ın einem Vorwort darin bestärkt un: ın

Schutz nımmt. Auf den Einsatz der Bischöfe fürder Cdie Kkatholische Moraltheologie bis 1Ns Mark
gepragt hat, wird 11UT auf einer halben €e1te Cdie offene ede wird ın Cdieser Sache entschei-
erijert (50) Und uch Cdie Theologie der Leib- dend ankommen.

LiINZichkeit, Cdie ın der Tlat zentrale Bedeutung hat, Michael Rosenberger
hätte e{[waAS mehr schöpfungstheologische Uun:
soteriologische Ausfaltung verdient gehabt.

/wel koine inhaltliche Fehler sSind MI1r
aufgefallen: e auf Lawrence Kohlberg OÖOKUMENE
rückgehende Ihese, dass 11UT eın Drittel der

etfer Okumene der KleinenMenschen einem wirklich 2AULTONOMEN Urteil ©  e LünNINGg,
Schritte., nterwegs ZUT Einneıt der Chriıs-komme (77) gilt heute als überhaolt. ESs zeigte ten (Topos Taschenbücher 357) Verlags-sich, dass Kohlberg ın selnen Befragungen

cehr auf rein rationale Begründungsmuster gemeinschaftt Olus, Kavelaer
uro 990 (D) uro 10,20 A)/CHFsei7ie Uun: Cdie emotionale Intelligenz der Men-

17,90 ISBN Y /8-3-836/-035/-4schen vernachlässigte (Steve Yussen, Gertrud
Nummer-Winkler u.a.) Ebenso nicht DIie Einmaligkeit des Öpfers C'hristi Uun: Cdie
treffend 1st Cdie Behauptung, mıt der zuneh- FEinheit se1lNEes Leibes werden ın der geschicht-
menden Verwendung der Pille steige uch Cdie lichen Wirklichkeit VOo  3 der Vielfalt der sich auf
ahl der Abtreibungen (94) [)as Gegenteil 1st ih berufenden Kirchen Uun: Gemeinschaften
der Fall jedenfalls WEI111 111a den aten des überschattet. e Okumenische Theologie be-
Alan-Gutmacher-Instituts glaubt, des weltweit treibt Cdie rage nach diesem einheitliche Prın-
bedeutendsten Instituts der empirischen SE- ZIp WI1IE ın der realen Vielfalt osichtbar bleibt,
xualforschung: Danach nımmMt der Gebrauch fortwirkt, sich pastoral darstellen Uun: mMOg-
der Pille ın allen Kontinenten deutlich Uun: licherweise ın jeder Hinsicht wieder herstel-
Cdie ahl der Abtreibungen ın allen Kontinenten len lässt e Bedeutung Cdieser Fragestellung
ebenso deutlich ab kKklarsten ın Usteuropa sOowohl für cdas dogmatische Selbstverständnis
ce1t dem Fall des Eisernen Vorhangs. der jeweiligen Konfession WI1IE für ihr Verhält-

Insgesamt 1st cdas Buch ber cehr lesens- N1Ss ihrem gesellschaftlichen Umfeld liegt
WErl ESs bleibt hoften, dass 1n€e ehrliche auf der and Okumenische Theologie 1st Iso
un: aufrichtige Debatte ın der Kirche Öördert. eın wesentliches Flement jeder systematischen
[Dass Cdies nach WI1IE VOorT 1n€e Hofinung bleibt, Uun: politischen Theologie Uun: darf auf keinen
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Bewertung vorehelicher Beziehungen. Und er 
mahnt in Erinnerung an die weit verbreite-
te Segnung gleichgeschlechtlicher Paare im 
Mittelalter einen weitherzigeren Umgang mit 
Homosexuellen an. Hier lässt der Verfasser 
keine Klarheit vermissen. Dies tut er jedoch 
mit einem durchgehend konzilianten Ton. 
Seine tiefe Liebe zur Kirche, die das Leiden an 
ihr einschließt, ist vom ersten bis zum letzten 
Satz spürbar. Darin liegt eine der ganz großen 
Stärken des Buchs. Zudem ist es hervorragend 
lesbar, allgemein verständlich und durch den 
narrativen Stil fl üssig und spannend.

Dies positive Gesamturteil vorausschi-
ckend, seien einige kleine Kritikpunkte genannt:

1. Bei aller Berechtigung eines gerafft  en 
Überblicks über ein komplexes Th ema hätte da 
und dort ein wenig mehr Ausführlichkeit gut ge-
tan: Von Augustinus erfahren wir zwar detail-
liert die biografi schen Hintergründe für seine 
negative Sicht der Sexualität (42–45). Seine 
diesbezüglichen theologischen Aussagen kom-
men allerdings nicht vor. Th omas von Aquin, 
der die katholische Moraltheologie bis ins Mark 
geprägt hat, wird nur auf einer halben Seite re-
feriert (50). Und auch die Th eologie der Leib-
lichkeit, die in der Tat zentrale Bedeutung hat, 
hätte etwas mehr schöpfungstheologische und 
soteriologische Ausfaltung verdient gehabt.

2. Zwei kleine inhaltliche Fehler sind mir 
aufgefallen: Die auf Lawrence Kohlberg zu-
rückgehende Th ese, dass nur ein Drittel der 
Menschen zu einem wirklich autonomen Urteil 
komme (77), gilt heute als überholt. Es zeigte 
sich, dass Kohlberg in seinen Befragungen zu 
sehr auf rein rationale Begründungsmuster 
setzte und die emotionale Intelligenz der Men-
schen vernachlässigte (Steve Yussen, Gertrud 
Nummer-Winkler u. a.). – Ebenso nicht zu-
treff end ist die Behauptung, mit der zuneh-
menden Verwendung der Pille steige auch die 
Zahl der Abtreibungen (94). Das Gegenteil ist 
der Fall – jedenfalls wenn man den Daten des 
Alan-Gutmacher-Instituts glaubt, des weltweit 
bedeutendsten Instituts der empirischen Se-
xualforschung: Danach nimmt der Gebrauch 
der Pille in allen Kontinenten deutlich zu – und 
die Zahl der Abtreibungen in allen Kontinenten 
ebenso deutlich ab – am klarsten in Osteuropa 
seit dem Fall des Eisernen Vorhangs.

Insgesamt ist das Buch aber sehr lesens-
wert. Es bleibt zu hoff en, dass es eine ehrliche 
und aufrichtige Debatte in der Kirche fördert. 
Dass dies nach wie vor eine Hoff nung bleibt, 

belegt nicht nur das Nachwort von Sigrid Mül-
ler, sondern auch die Reaktion der Amtskirche 
auf das Vorprogramm der Jugendvigil mit dem 
Papst in Freiburg i. Br. am 24.9.2011. Dort hat-
te man mittels großer roter und grüner Papp-
hände die Zustimmung oder Ablehnung der 
Jugendlichen zur sexualethischen Lehre der 
Kirche abgefragt. Und obwohl die anwesenden 
Jugendlichen vermutlich relativ „kirchennah“ 
gewesen sein dürft en, reckten sich bei jeder 
einzelnen Frage weit mehrheitlich rote Hände 
in den Himmel über Freiburg. Doch anstatt 
dankbar zu sein, dass ihnen auf diese Weise die 
Augen geöff net wurden, sollen die deutschen 
Bischöfe nachher vorrangig darüber diskutiert 
haben, wer auf die Idee einer derartigen Befra-
gung gekommen sei.

Lintner weiß um diese prekäre Situation 
off ener Rede über Sexualethik und übt sie den-
noch mutig und klar. Gut, dass ihn sein Vor-
gänger als Moraltheologe, der mittlerweile aus 
Gesundheitsgründen emeritierte Bischof Karl 
Golser, in einem Vorwort darin bestärkt und in 
Schutz nimmt. Auf den Einsatz der Bischöfe für 
die off ene Rede wird es in dieser Sache entschei-
dend ankommen.
Linz Michael Rosenberger

ÖKUMENE

◆ Lüning, Peter: Ökumene der kleinen 
Schritte. Unterwegs zur Einheit der Chris-
ten (Topos Taschenbücher 357). Verlags-
gemeinschaft topos plus, Kevelaer 22010. 
(167) Pb. Euro 9,90 (D) / Euro 10,20 (A) / CHF 
17,90. ISBN 978-3-8367-0357-4.

Die Einmaligkeit des Opfers Christi und die 
Einheit seines Leibes werden in der geschicht-
lichen Wirklichkeit von der Vielfalt der sich auf 
ihn berufenden Kirchen und Gemeinschaft en 
überschattet. Die Ökumenische Th eologie be-
treibt die Frage nach diesem einheitliche Prin-
zip – wie es in der realen Vielfalt sichtbar bleibt, 
fortwirkt, sich pastoral darstellen und mög-
licherweise in jeder Hinsicht wieder herstel-
len lässt. Die Bedeutung dieser Fragestellung 
sowohl für das dogmatische Selbstverständnis 
der jeweiligen Konfession wie für ihr Verhält-
nis zu ihrem gesellschaft lichen Umfeld liegt 
auf der Hand. Ökumenische Th eologie ist also 
ein wesentliches Element jeder systematischen 
und politischen Th eologie und darf auf keinen 
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Fall 11UT als eın Iraktat unfer anderen betrachtet e bereits guL eingeführte un: ZUg1g 11-

werden. cschreitende Reihe erhält mıt diesem Band über
Dankenswerterweise hat elier LU- Mose 1n€e wichtige Erganzung. DE auf die-

nıngs „ÖOkumene der Schwelle zu dritten herausragende Gestalt der Bibel alle altler
Jahrtausend” unfer dem Titel „ÖOkumene der bei verschiedenen Gelegenheiten sprechen
kleinen Schritte“ wieder aufgelegt. Der UlOor kommen, entschied sich Cdie Verfasserin, für
ckizziert hier wen1ger 1n€e eigene Posıitlion, als ihre Darstellung hauptsächlich Cdie frühesten
dass 1n€e konzise Einführung ın Cdie Okume- Autoren heranzuziehen. In sieben Kapiteln be-
nische Theologie vorlegt, Cdie VOo  3 der biblischen cchreibt 61€ Cdie Ausführungen der ater, wobeil
Fundierung 26-34 ausgeht. Daran schliefßt 61€ als Leitfaden ın den erstien vIier Kapiteln
eın geschichtlicher UÜberblick über Cdie Öökume- den Lebensweg des Mose wählt Den Anfang
nischen ewegung 35-52) Eiıne knappe, machen WEe] kurze Kapitel, eiINes über Cdie VOo  3

ber umfassende Darstellung der kontroversen den Vatern benützten aufßerbiblischen Quellen
IThemen _1 bildet den Hauptteil des BKan- e1t Uun: Leben des Mose, cdas andere über
des Der geschichtliche Überblick beginnt mıt se1in Leben bis hın ZuUu!r Berufung. Hıer geht
einer kleinen Konfessionskunde, weil keine Clie Deutung des Engels, des Dornbu-
Okumene der Realität der konfessionellen csches un: das Verhalten des Mose bei der
Vielfalt vorbei geben kann e eINZIg mögliche Berufung, welches Cdie altler fter miıt dem des
Orm 1st daher 1n€e „ÖOkumene der Konfessiog- Propheten Jesaja vergleichen.
nen (16) Cdie Luning als erstien chritt der [Das dritte Kapitel behandelt Cdie Sendung

des Mose Uun: bildet den Schwerpunkt des BKu-1mmM Begrift „ÖOkumene“ grundgelegten Uun: VOo  3

ott angezielten Einheit der Menschheit sieht. hes Ausführlich werden hier Cdie Beziehung
Ebenso welst Recht auf Cdie Bedeutung der ott Uun: Cdie Offenbarung S1na]l ın ihren VT -

Vorwegnahme Cdieser FEinheit für Clie Glaub- cschiedenen Aspekten beschrieben. Ke]l letzterer
würdigkeit des C'hristentums hın Uun: hebht Cdie geht AUS der Sicht der altler VOT allem Clie
„geistliche” Dimension des Prozesses hervor. Er Vielschichtigkeit des Gesetzes, ausgehend VO  3

stellt fest: „E1INn echter Öökumenischer Fortschritt der Unterscheidung VO  3 ‚Buchstabe un: Geist
wird sich YST dann erzielen lassen, WEI111 Cdie Anschließend wird Moses Verhältnis zu 'olk
Kirchen bereit sind, Cdie eigenen ‚Herzen be- ın selnNer Zwiespältigkeit VO  3 Liebe Uun: Leiden
kehrenC L (127) dargestellt, welches hineinspielt ın Cdie Vermıitt-

In der kErörterung der kontroversen POS1- lung des (Jotteswortes fur Mittlertätigkeit des
t1ionen geht Luning VOT allem darum, Cdie Of- Mose gehört ber uch Cdie Fürbitte für cdas 'olk
fenen Wege einem differenzierten ONSENS SOWIE cdas Handeln 1mmM Auftrag Uun: 1mmM Sinne
aufzuzeigen, wobe!i als zentralen Punkt 1n€e (Jottes zu eil des Volkes; hierfür 1st der Stab
ınıgung 1mmM Verständnis der Rechtfertigung eın wichtiges Symbol. [Das wiederum kurze Ka-
VOT ott ausmacht. Dabei stellt das (1E- pitel Moses Tod Uun: Begräbnis zeichnet Cdie
mMeInNsame VOT das TIrennende Uun: zeichnet Besonderheiten Cdieses Geschehens nach, wobe!i
möglicherweise eın ın Zügen optimistisches uch aufßerbiblische Überlieferungen anklın-
Bild der Konfliktlagen. CI

Insgesamt liegt hier ber 1n€e VOo  3 einem e restlichen drei Kapitel sind thema-
umfangreichen „Wörterbuch” _ be- tisch-bibeltheologisch ausgerichtet, wobe!i das
schlossene Einführung 1INs Ihema VOI, Clie VOT ersie miıt dem Titel ‚Gröfße un: Schwachheit“
allem für Studenten der Theologie cehr CILLD- sich miıt der Person des Mose, selInen Titeln un:
fehlen 1St. Funktionen SOWIE miıt selnen hervorragenden
LiINZ Josef Kern Eigenschaften befasst. Hıer kommen verschie-

dene Auslegungen, auf Clie vorher uch Ca Uun:
dort verwliesen wurde, systematisch geordnet

PATROLOGIE ZUrT! Sprache, csodcass eın faszinierendes Bild die-
CC Mannes entsteht. [)as nächste Kapitel be-

©  e Heither, Theresia: Bıblısche Gestalten Hel fasst sich miıt den Auslegungen, welche Mose als
den Kırchenvätern: Mose. Aschendortt Ver- Symbol für cdas (Jeset7z Uun: noch mehr als Iypos
1ag, Munster 2010 Geb uro 306,00 für C'hristus zeigen, ın selinem Kampf miıt
(D) uro 3/,10 (A) ( HF 62,10 ISBN U /8-3- dem Pharao, der cdas KOse darstellt, WIE uch ın
4072-1- der Taufe 1mmM Schilfmeer Uun: VOT allem als (1E-
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Fall nur als ein Traktat unter anderen betrachtet 
werden.

Dankenswerterweise hat topos Peter Lü-
nings „Ökumene an der Schwelle zum dritten 
Jahrtausend“ unter dem Titel „Ökumene der 
kleinen Schritte“ wieder aufgelegt. Der Autor 
skizziert hier weniger eine eigene Position, als 
dass er eine konzise Einführung in die Ökume-
nische Th eologie vorlegt, die von der biblischen 
Fundierung (26–34) ausgeht. Daran schließt 
ein geschichtlicher Überblick über die ökume-
nischen Bewegung (35–52) an. Eine knappe, 
aber umfassende Darstellung der kontroversen 
Th emen (53–130) bildet den Hauptteil des Ban-
des. Der geschichtliche Überblick beginnt mit 
einer kleinen Konfessionskunde, weil es keine 
Ökumene an der Realität der konfessionellen 
Vielfalt vorbei geben kann. Die einzig mögliche 
Form ist daher eine „Ökumene der Konfessio-
nen“ (16), die Lüning als ersten Schritt zu der 
im Begriff  „Ökumene“ grundgelegten und von 
Gott angezielten Einheit der Menschheit sieht. 
Ebenso weist er zu Recht auf die Bedeutung der 
Vorwegnahme dieser Einheit für die Glaub-
würdigkeit des Christentums hin und hebt die 
„geistliche“ Dimension des Prozesses hervor. Er 
stellt fest: „Ein echter ökumenischer Fortschritt 
wird sich erst dann erzielen lassen, wenn die 
Kirchen bereit sind, die eigenen ‚Herzen zu be-
kehren‘ “ (127).

In der Erörterung der kontroversen Posi-
tionen geht es Lüning vor allem darum, die of-
fenen Wege zu einem diff erenzierten Konsens 
aufzuzeigen, wobei er als zentralen Punkt eine 
Einigung im Verständnis der Rechtfertigung 
vor Gott ausmacht. Dabei stellt er stets das Ge-
meinsame vor das Trennende und zeichnet so 
möglicherweise ein in Zügen zu optimistisches 
Bild der Konfl iktlagen.

Insgesamt liegt hier aber eine von einem 
umfangreichen „Wörterbuch“ (133–58) be-
schlossene Einführung ins Th ema vor, die vor 
allem für Studenten der Th eologie sehr zu emp-
fehlen ist.
Linz Josef Kern

PATROLOGIE

◆ Heither, Theresia: Biblische Gestalten bei 
den Kirchenvätern: Mose. Aschendorff Ver-
lag, Münster 2010. (326) Geb. Euro 36,00 
(D) / Euro 37,10 (A) / CHF 62,10. ISBN 978-3-
402-12852-7.

Die bereits gut eingeführte und zügig voran-
schreitende Reihe erhält mit diesem Band über 
Mose eine wichtige Ergänzung. Da auf die-
se herausragende Gestalt der Bibel alle Väter 
bei verschiedenen Gelegenheiten zu sprechen 
kommen, entschied sich die Verfasserin, für 
ihre Darstellung hauptsächlich die frühesten 
Autoren heranzuziehen. In sieben Kapiteln be-
schreibt sie die Ausführungen der Väter, wobei 
sie als Leitfaden in den ersten vier Kapiteln 
den Lebensweg des Mose wählt. Den Anfang 
machen zwei kurze Kapitel, eines über die von 
den Vätern benützten außerbiblischen Quellen 
zu Zeit und Leben des Mose, das andere über 
sein Leben bis hin zur Berufung. Hier geht es 
u. a. um die Deutung des Engels, des Dornbu-
sches und um das Verhalten des Mose bei der 
Berufung, welches die Väter öft er mit dem des 
Propheten Jesaja vergleichen.

Das dritte Kapitel behandelt die Sendung 
des Mose und bildet den Schwerpunkt des Bu-
ches. Ausführlich werden hier die Beziehung zu 
Gott und die Off enbarung am Sinai in ihren ver-
schiedenen Aspekten beschrieben. Bei letzterer 
geht es aus der Sicht der Väter vor allem um die 
Vielschichtigkeit des Gesetzes, ausgehend von 
der Unterscheidung von ‚Buchstabe und Geist‘. 
Anschließend wird Moses Verhältnis zum Volk 
in seiner Zwiespältigkeit von Liebe und Leiden 
dargestellt, welches hineinspielt in die Vermitt-
lung des Gotteswortes. Zur Mittlertätigkeit des 
Mose gehört aber auch die Fürbitte für das Volk 
sowie das Handeln im Auft rag und im Sinne 
Gottes zum Heil des Volkes; hierfür ist der Stab 
ein wichtiges Symbol. Das wiederum kurze Ka-
pitel zu Moses Tod und Begräbnis zeichnet die 
Besonderheiten dieses Geschehens nach, wobei 
auch außerbiblische Überlieferungen anklin-
gen.

Die restlichen drei Kapitel sind thema-
tisch-bibeltheologisch ausgerichtet, wobei das 
erste mit dem Titel „Größe und Schwachheit“ 
sich mit der Person des Mose, seinen Titeln und 
Funktionen sowie mit seinen hervorragenden 
Eigenschaft en befasst. Hier kommen verschie-
dene Auslegungen, auf die vorher auch da und 
dort verwiesen wurde, systematisch geordnet 
zur Sprache, sodass ein faszinierendes Bild die-
ses Mannes entsteht. Das nächste Kapitel be-
fasst sich mit den Auslegungen, welche Mose als 
Symbol für das Gesetz und noch mehr als Typos 
für Christus zeigen, u. a. in seinem Kampf mit 
dem Pharao, der das Böse darstellt, wie auch in 
der Taufe im Schilfmeer und vor allem als Ge-
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setzgeber. [Das siehte Kapitel schliefßlich handelt torın un: der UfOor vertirefien eın vergleichen-
VOo  3 C'hristus als dem Mose; schaut des interreligiöses Lernen miıt dem Ziel, Cdie
primar VOo Neuen Testament AUS zurück Uun: JE eigene religlöse Identität cstärken Uun:
legt dar, WA1S Mose z u Verständnis C'hristi Uun: vertiefen, SOWIE andere religiöse Vollzüge un:
selner Sendung beiträgt; Cdieser Blick legt sich Lebensformen kennen Uun: wertschätzen ler-
nahe, denn „MOose 1st Cdie 1mmM Neuen Testament 1Tiec1HN (vgl. 12) N1e SICHZEN sich davon ab, frem-

häufigsten genannte Gestalt AUS dem Alten de Religionen ın der eigenen subsumieren,
Testament Uun: hat das Christusbild der erstien Cdie Bekenntnisse untereinander vermischen
Jahrhunderte entscheidend beeinflusst“ (267) der ın der Arbeit mıt den Kindern zu Ergeb-

Miıt Cdieser Sammlung un: wohldurch- N1Ss einer Einheitsreligion der Patchworkreli-
dachten Aufschlüsselung der frühchristlichen g10S1ta gelangen (vgl. 12) en Pädagog/-
Auslegungen VOo  3 Mose, selner Person, selner inn/en kommt ın der Interreligiösen Bildung
Beziehung Gott, selinem Wirken für cdas 1n€e mäeutische Funktion Z das heißt, 61€
'olk Uun: selner symbolischen Bedeutung für sollen auftallende Difterenzen, Besonderheiten
das Verständnis des Neuen Testaments hat Cdie der vergleichbare Aspekte ansprechen, the-
Verfasserin 1n€e ungeheure Arbeit geleistet, Cdie matısıeren un: dadurch ın das BKewusstsein der
einemi{//T heutigen Leser/in einen Interessanten Kinder heben (vgl. 16) In den Bildungsplänen
un: VOorT allem spirituellen Zugang Cdieser der Bundesländer wurden ZuUuU!T Bewältigung der
grofßen (jestalt des Alten Tlestaments eröftnet. Pluralität VO  3 Religionen bereits Lernaufgaben
LiINZ Franz Huhmann ausgearbeitet, welche Cdie Autoren 1mmM ersten eil

ihrer Publikation einander gegenüberstellen.
Anschließend folgt 1n€e cehr ausführliche E1in-
führung ın fünfWeltreligionen, die ın kKkleinerenRELIGIONSPADAGOGI Abschnitten uch miteinander ın Beziehung
gebracht werden. DIie darauf folgenden Kapl-©  e Fleck, Carola Leimgruber, Stephan: Inter- tel widmen sich der PraxIı1s. Zunächst wird CdierellglÖses l ernen n der Kıta Grundwıssen Alltagsgestaltung ın Kindertageseinrichtungenun Arbeıtshilfen tür Erzieher/innen. Rıl-

dungsverlag EINS, Köln 2011 (121, zahlr. mıt interreligiösen Impulsen verknüpft, danach
folgen Anregungen zu Umgang miıt Ritualen,AbD.) Kart uro 19,90 (D) uro 20,50 (A)

ISEN Y /8-3-4) /-50528-0
Gebeten Uun: Symbolen, wichtigen Personen
Uun: heiligen Schriften, csakralen Kaumen Uun:

DIie rage nach religlöser Bildung ın Kinder- für cdas gemeinsame Gjestalten VOo  3 Festen Uun:
tageseinrichtungen wird gegenwartıig recht Felern. [Das Teilnehmen Glaubensvollzügen
unterschiedlich diskutiert. Der 1IiECEUE „Bundes- der jeweiligen anderen Religionsvertreter/-
länderübergreifende BildungsRahmenPlan für Innen soll dabei nach dem Prinzıp der ast-
elementare Bildungseinrichtungen ın ÖSt€I' — freundschaft geschehen, damit weder ZuUu!r

reich 2010) das I1hema Religion AL  S In Vermischung der TIraditionen noch ZuUu!r Vereiln-
Deutschland hat sich Cdie Situation durch ak- nahmung der beteiligten Personen kommt (vgl.
tuelle Bildungsinitiativen 1mmM Elementarbereich 100) Im etzten eil werden Cdie Aufgaben der
verändert. Viele Bundesländer haben IThemen Erzieher/innen un: Cdie Mitverantwortung der
WI1IE erte Uun: Religion ın ihre Bildungspläne Eltern ın den Blick J00080% Dem Umgang
aufgenommen Uun: dadurch religiöse Bildung mıt Konflikten wird ın diesen beiden Kapiteln
über konfessionelle Kindertageseinrichtungen eın beachtlicher Stellenwert eingeraumt.
hinaus zu Bildungsprinzip gemacht. [Das C1 - [ Mese Handreichung bietet insgesamt 1n€e
Ordert Überlegungen ZuUu!r Umsetzung ın der breite reuung VO  3 theoretischen Überlegun-
PraxI1is, zumal Cdie religiöse Landschaft ın KIın- SCH, verwoben miıt Impulsen für Clie Praxıs. [)ass
dertageseinrichtungen ın den etzten Jahren Kinder VO  3 den beiden Autoren als „Akteure
plural geworden 1St. Interreligiösen Lernens“ 5 1) bezeichnet werden,

Fleck un: Leimgruber stellen ın ihrer Pub- macht neugler1g auf deren aktiven Uun: kreativen
ikation Cdie veränderte Situation ın Kindergär- Umgang mıt Pluralität 1m Kindergarten Uun: Clie
ten durch cdas 7Zusammentreflen verschiedener Rückbindung interreligiöse Pädagogik. Solche
Kulturen un: Religion Car Uun: führen zunächst Impulse VO  3 Kindern für interreligiöse Bildungs-
ın Onzepte des multikulturellen, interkultu- werden ber VOo  3 Fleck und Leimgruber
rellen Uun: interreligiösen Lernens e1n. DIie AÄu- nicht welter angeführt. e Autorin Uun: der Äu-
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setzgeber. Das siebte Kapitel schließlich handelt 
von Christus als dem neuen Mose; es schaut 
primär vom Neuen Testament aus zurück und 
legt dar, was Mose zum Verständnis Christi und 
seiner Sendung beiträgt; dieser Blick legt sich 
nahe, denn „Mose ist die im Neuen Testament 
am häufi gsten genannte Gestalt aus dem Alten 
Testament und hat das Christusbild der ersten 
Jahrhunderte entscheidend beeinfl usst“ (267).

Mit dieser Sammlung und wohldurch-
dachten Aufschlüsselung der frühchristlichen 
Auslegungen von Mose, seiner Person, seiner 
Beziehung zu Gott, seinem Wirken für das 
Volk und seiner symbolischen Bedeutung für 
das Verständnis des Neuen Testaments hat die 
Verfasserin eine ungeheure Arbeit geleistet, die 
einem/r heutigen Leser/in einen interessanten 
und vor allem spirituellen Zugang zu dieser 
großen Gestalt des Alten Testaments eröff net.
Linz Franz Hubmann

Patrologie / Religionspädagogik

RELIGIONSPÄDAGOGIK

◆ Fleck, Carola / Leimgruber, Stephan: Inter-
religiöses Lernen in der Kita. Grundwissen 
und Arbeitshilfen für Erzieher/innen. Bil-
dungsverlag EINS, Köln 2011. (121, zahlr. 
Abb.) Kart. Euro 19,90 (D) / Euro 20,50 (A). 
ISBN 978-3-427-50528-0.

Die Frage nach religiöser Bildung in Kinder-
tageseinrichtungen wird gegenwärtig recht 
unterschiedlich diskutiert. Der neue „Bundes-
länderübergreifende BildungsRahmenPlan“ für 
elementare Bildungseinrichtungen in Öster-
reich (2010) spart das Th ema Religion aus. In 
Deutschland hat sich die Situation durch ak-
tuelle Bildungsinitiativen im Elementarbereich 
verändert. Viele Bundesländer haben Th emen 
wie Werte und Religion in ihre Bildungspläne 
aufgenommen und dadurch religiöse Bildung 
über konfessionelle Kindertageseinrichtungen 
hinaus zum Bildungsprinzip gemacht. Das er-
fordert Überlegungen zur Umsetzung in der 
Praxis, zumal die religiöse Landschaft  in Kin-
dertageseinrichtungen in den letzten Jahren 
plural geworden ist.

Fleck und Leimgruber stellen in ihrer Pub-
likation die veränderte Situation in Kindergär-
ten durch das Zusammentreff en verschiedener 
Kulturen und Religion dar und führen zunächst 
in Konzepte des multikulturellen, interkultu-
rellen und interreligiösen Lernens ein. Die Au-

torin und der Autor vertreten ein vergleichen-
des interreligiöses Lernen mit dem Ziel, die 
je eigene religiöse Identität zu stärken und zu 
vertiefen, sowie andere religiöse Vollzüge und 
Lebensformen kennen und wertschätzen zu ler-
nen (vgl. 12). Sie grenzen sich davon ab, frem-
de Religionen in der eigenen zu subsumieren, 
die Bekenntnisse untereinander zu vermischen 
oder in der Arbeit mit den Kindern zum Ergeb-
nis einer Einheitsreligion oder Patchworkreli-
giosität zu gelangen (vgl. 12). Den Pädagog/-
inn/en kommt in der Interreligiösen Bildung 
eine mäeutische Funktion zu, das heißt, sie 
sollen auff allende Diff erenzen, Besonderheiten 
oder vergleichbare Aspekte ansprechen, the-
matisieren und dadurch in das Bewusstsein der 
Kinder heben (vgl. 16). In den Bildungsplänen 
der Bundesländer wurden zur Bewältigung der 
Pluralität von Religionen bereits Lernaufgaben 
ausgearbeitet, welche die Autoren im ersten Teil 
ihrer Publikation einander gegenüberstellen. 
Anschließend folgt eine sehr ausführliche Ein-
führung in fünf Weltreligionen, die in kleineren 
Abschnitten auch miteinander in Beziehung 
gebracht werden. Die darauf folgenden Kapi-
tel widmen sich der Praxis. Zunächst wird die 
Alltagsgestaltung in Kindertageseinrichtungen 
mit interreligiösen Impulsen verknüpft , danach 
folgen Anregungen zum Umgang mit Ritualen, 
Gebeten und Symbolen, wichtigen Personen 
und heiligen Schrift en, sakralen Räumen und 
für das gemeinsame Gestalten von Festen und 
Feiern. Das Teilnehmen an Glaubensvollzügen 
der jeweiligen anderen Religionsvertreter/-
innen soll dabei nach dem Prinzip der Gast-
freundschaft  geschehen, damit es weder zur 
Vermischung der Traditionen noch zur Verein-
nahmung der beteiligten Personen kommt (vgl. 
100). Im letzten Teil werden die Aufgaben der 
Erzieher/innen und die Mitverantwortung der 
Eltern in den Blick genommen. Dem Umgang 
mit Konfl ikten wird in diesen beiden Kapiteln 
ein beachtlicher Stellenwert eingeräumt.

Diese Handreichung bietet insgesamt eine 
breite Streuung von theoretischen Überlegun-
gen, verwoben mit Impulsen für die Praxis. Dass 
Kinder von den beiden Autoren als „Akteure 
Interreligiösen Lernens“ (51) bezeichnet werden, 
macht neugierig auf deren aktiven und kreativen 
Umgang mit Pluralität im Kindergarten und die 
Rückbindung an interreligiöse Pädagogik. Solche 
Impulse von Kindern für interreligiöse Bildungs-
prozesse werden aber von Fleck und Leimgruber 
nicht weiter angeführt. Die Autorin und der Au-
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L[OYF betonen Clie Oorge Clie Bewahrung der schulpädagogischen Profile konfessioneller
„eigenen‘ und „fremden (17) Religion, WA1S chulen), SOWIE einen miıt drei Erfahrungsbe-
Homogenisierungen dieser Größen ın sich Uun: richten. AÄus dem erstien eil ragt der geschicht-

Polarisierungen führt, Clie der Vielfalt 1E- liche UÜberblick über Cdie Entwicklung des
ligiösen Erscheinungsformen In Kindertagesein- evangelischen Schulwesens VOo  3 Andreas Tind-
richtungen nicht gerecht werden. e Forderung Her heraus, beginnend mıt der Reformation
der Autoren nach dem „Recht der Kinder aufreli- Luther, Melanchthon) bis hın zu Piletismus
X10SE Bildung und Clie Pflicht der Erzieher/innen, Uun: den Philanthropen. Ebenso bündig WIE
Clie Herkunftskultur der Kinder einzubeziehen‘ kenntnisreich ckizziert Bernhard Mahron Cdie
(88) verschärft Clie rage, WIE Ciese gegenüber Geschichte der Katholischen chulen, begrenzt
Kindern hne relig1Öses Bekenntnis SeinZzuUlÖö- auf das Bıstum Maıl1nz, ber ın vielem verallge-
I] 1st. Ebenso fraglich Ist, WIE Pädagog/inn/en, meinerbar: FEinschnitte 1mmM Kulturkampf, Na-
Clie celber keine religiöse Sozlalisation erfah- tionalsozialismus eic Eiınen Umbruch erlehte
1E haben, sich nicht (eindeutig) eilner Ke- cdas Schulwesen 1mmM Jahre 1989 uch ın Polen,
ligion bekennen der religiöse Bildung AUS worüber Krysztof Matysek berichtet: Immerhin
persönlicher Überzeugung ablehnen, m1t den knapp WEe] Prozent der polnischen SchülerIn-

1IiCc1H besuchen katholische chulen.UEl Bildungsanforderungen der Bildungs-
pläne Deutschlands zurechtkom men können). Der Zzwelte eil beginnt miıt der rage:
[ ese Fragen bleiben ın der Handreichung often, „WiIe christlich können chulen csein?”“ Manfred
stehen jedoch gesellschaftlichen (Jrt Kinder- Pıirner legt plausibel dar, dass „‚christliche Pa-
garten ZuUuU!T Lösung Der Ortsbezug I1NaS 1n€e dagogik” nicht mehr als „‚christliche Metzger-
mögliche Kasıs dafür SeEIN. lehre“ verulkt werden kann (so der englische
Salzburg Betiting Brandstetter Philosoph 1rs 1970 (87) uch WE

Schulpädagogik schon längst nicht mehr AUS

theologischen Pramıssen deduziert werden
kann plausibel sind, ın der toleranten Post-

©  e Schulte, Andrea WiıdI, Marıa Hg.) Dıre
kontfessionelle Schule. Herausforderungen moderne YST recht, christliche Perspektiven

(Menschenbild, sO7]ale Werte), Cdie sich emp1-un Perspektiven zwischen Erbe un Auft-
trag (Erfurter Theologische Schriften 40) risch nachweislich auswirken, beispielsweise

weniger Versager, besseres Schulklima. Sr The-
Echter Verlag, Würzburg 2011 vesitg Müller SMMP ckizzierte Beispiel der
uro 16,00 (D) Uuro 16,50 (A) ( HF 24.,50
ISBN Y /8-3-4279-03350-/ Bergschule St Elisabeth ın Heiligenstadt das

Profil einer Kkatholischen Ordensschule,
DIie konfessionellen Milieus erodieren, den unbedingtes Angenommensein, Solidarität mıt
Kirchen kehren viele den Rücken dem den Menschen, den Himmel Hen halten. Bil-
steht entgegen, dass konfessionelle chulen, dung, WIE evangelischen chulen erarbeitet,
evangelische WIE katholische, ungebrochenen, intendiert Freiheit Martin Schreiner). Matthias
Ja steigenden Zulauf haben, insbesondere Cdie Hahn widerlegt den möglichen Verdacht auf
evangelischen Grundschulen ın den UEl Elitebildung evangelischen chulen. eltere
Bundesländern, Clie „WIE Pilze AUS dem KO- eıtrage: Cdie evangelischen chulen 1mmM Freistaat
den sprießen (205) Grund CNUS, Clie kon- Thüringen, Schulentwicklung, Cdie Otıve VOo  3

fessionellen chulen wieder einmal gründlich Eltern, Kinder ın evangelische Privatschulen
reflektieren historisch, pädagogisch un: schicken (speziell weil diese sO7]ale ertie

theologisch. Dieser Aufgabe cstellte sich, ZUSCHC- cstärker leben würden). Abgeschlossen wird der
benermafsen begrenzt auf den mitteldeutschen Band mıt drei kürzeren Erfahrungsberichten,
Kaum, 1ne Ringvorlesung, Cdie 1mmM Sommerse- welche Cdie pädagogischen Intentionen als ın der
mMestier 2009 VOo  3 der Katholisch- 1heologischen Schulpraxis gelebt bestätigen.
Fakultät ın Erfurt SOWIE dem Martin-1uther-In- Alles ın allem: Eın cchr informativer, guL

leshbarer Sammelband, wohltuend Öökumenischst1itut der Universitai Erfurt abgehalten wurde
Anlass dafür WT uch das 20jährige Jubiläum nirgends werden Kkatholische chulen
des Mauerfalls, der Clie ostdeutsche Schul- Uun: evangelische ausgespielt Uun: umgekehrt.
Bildungslandschaft tiefgreifend veränderte. e eıtrage belegen durchgängig, WI1IE cehr

Der daraus hervorgegangene Sammelband konfessionelle chulen, Clie Kinder zume1lst
enthält drei Teile Eiınen historischen, einen AUS pädagogischen Gründen geschickt werden
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tor betonen die Sorge um die Bewahrung der 
„eigenen“ und „fremden“ (17) Religion, was zu 
Homogenisierungen dieser Größen in sich und 
zu Polarisierungen führt, die der Vielfalt an re-
ligiösen Erscheinungsformen in Kindertagesein-
richtungen nicht gerecht werden. Die Forderung 
der Autoren nach dem „Recht der Kinder auf reli-
giöse Bildung und die Pfl icht der Erzieher/innen, 
die Herkunft skultur der Kinder einzubeziehen“ 
(88), verschärft  die Frage, wie diese gegenüber 
Kindern ohne religiöses Bekenntnis einzulö-
sen ist. Ebenso fraglich ist, wie Pädagog/inn/en, 
die selber keine religiöse Sozialisation erfah-
ren haben, sich nicht (eindeutig) zu einer Re-
ligion bekennen oder religiöse Bildung aus 
persönlicher Überzeugung ablehnen, mit den 
neuen Bildungsanforderungen der Bildungs-
pläne Deutschlands zurechtkommen (können). 
Diese Fragen bleiben in der Handreichung off en, 
stehen jedoch am gesellschaft lichen Ort Kinder-
garten zur Lösung an. Der Ortsbezug mag eine 
mögliche Basis dafür sein.
Salzburg Bettina Brandstetter

◆ Schulte, Andrea / Widl, Maria (Hg.): Die 
konfessionelle Schule. Herausforderungen 
und Perspektiven zwischen Erbe und Auf-
trag (Erfurter Theologische Schriften 40). 
Echter Verlag, Würzburg 2011. (252) Pb. 
Euro 16,00 (D) / Euro 16,50 (A) / CHF 24,50. 
ISBN 978-3-429-03350-7.

Die konfessionellen Milieus erodieren, den 
Kirchen kehren so viele den Rücken – dem 
steht entgegen, dass konfessionelle Schulen, 
evangelische wie katholische, ungebrochenen, 
ja steigenden Zulauf haben, insbesondere die 
evangelischen Grundschulen in den neuen 
Bundesländern, die „wie Pilze aus dem Bo-
den sprießen“ (205). Grund genug, die kon-
fessionellen Schulen wieder einmal gründlich 
zu refl ektieren – historisch, pädagogisch und 
theologisch. Dieser Aufgabe stellte sich, zugege-
benermaßen begrenzt auf den mitteldeutschen 
Raum, eine Ringvorlesung, die im Sommerse-
mester 2009 von der Katholisch-Th eologischen 
Fakultät in Erfurt sowie dem Martin-Luther-In-
stitut der Universität Erfurt abgehalten wurde. 
Anlass dafür war auch das 20jährige Jubiläum 
des Mauerfalls, der die ostdeutsche Schul- und 
Bildungslandschaft  tiefgreifend veränderte.

Der daraus hervorgegangene Sammelband 
enthält drei Teile: Einen historischen, einen 

schulpädagogischen (Profi le konfessioneller 
Schulen), sowie einen mit drei Erfahrungsbe-
richten. Aus dem ersten Teil ragt der geschicht-
liche Überblick über die Entwicklung des 
evangelischen Schulwesens von Andreas Lind-
ner heraus, beginnend mit der Reformation 
(Luther, Melanchthon) bis hin zum Pietismus 
und den Philanthropen. Ebenso bündig wie 
kenntnisreich skizziert Bernhard Mahron die 
Geschichte der Katholischen Schulen, begrenzt 
auf das Bistum Mainz, aber in vielem verallge-
meinerbar: Einschnitte im Kulturkampf, Na-
tionalsozialismus etc. Einen Umbruch erlebte 
das Schulwesen im Jahre 1989 auch in Polen, 
worüber Krysztof Matysek berichtet: Immerhin 
knapp zwei Prozent der polnischen SchülerIn-
nen besuchen katholische Schulen.

Der zweite Teil beginnt mit der Frage: 
„Wie christlich können Schulen sein?“ Manfred 
Pirner legt plausibel dar, dass „christliche Pä-
dagogik“ nicht mehr als „christliche Metzger-
lehre“ verulkt werden kann (so der englische 
Philosoph Hirst um 1970) (87). Auch wenn 
Schulpädagogik schon längst nicht mehr aus 
theologischen Prämissen deduziert werden 
kann – plausibel sind, in der toleranten Post-
moderne erst recht, christliche Perspektiven 
(Menschenbild, soziale Werte), die sich empi-
risch nachweislich auswirken, beispielsweise 
weniger Versager, besseres Schulklima. Sr. Th e-
resita Müller (SMMP) skizzierte am Beispiel der 
Bergschule St. Elisabeth in Heiligenstadt das 
Profi l einer katholischen Ordensschule, u. a. 
unbedingtes Angenommensein, Solidarität mit 
den Menschen, den Himmel off en halten. Bil-
dung, wie an evangelischen Schulen erarbeitet, 
intendiert Freiheit (Martin Schreiner). Matthias 
Hahn widerlegt den möglichen Verdacht auf 
Elitebildung an evangelischen Schulen. Weitere 
Beiträge: die evangelischen Schulen im Freistaat 
Th üringen, Schulentwicklung, die Motive von 
Eltern, Kinder in evangelische Privatschulen 
zu schicken (speziell weil diese soziale Werte 
stärker leben würden). Abgeschlossen wird der 
Band mit drei kürzeren Erfahrungsberichten, 
welche die pädagogischen Intentionen als in der 
Schulpraxis gelebt bestätigen.

Alles in allem: Ein sehr informativer, gut 
lesbarer Sammelband, wohltuend ökumenisch 
– nirgends werden katholische Schulen gegen 
evangelische ausgespielt – und umgekehrt. 
Die Beiträge belegen durchgängig, wie sehr 
konfessionelle Schulen, an die Kinder zumeist 
aus pädagogischen Gründen geschickt werden 

Religionspädagogik
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(und wen1ger JL explizit kirchlichen), Cdie vielmehr gehe 1n€e theologische Quali-
Schullandschaft bereichern Uun: uch humanı- Aikation VOo  3 Religion, Clie Barth „nich: als celhb-
sleren, weil 61€ der Individualität jedes Schü- ständige Gröfße gegenüber der Oftenbarung,
lers, Ganzheitlichkeit‘ SOWIE christlichen sondern lediglich als ihr Mittel betrachtet“ (55)
Menschenbild Orlentiert sind. Konfessionelle Von daher ze1ge sich, „dass keine wahre Ke-
chulen haben pädagogisch quergedacht Uun: ligion Sibt, sondern 11UT wahr‘ gemachte eli-
Vorreiterrollen gespielt. ber An christlichen gion‘ (64) [Das Zzwelte Kapitel _1 behan-
chulen, speziell Kkatholischen (Internaten), 1st delt den „Monozentrischen Plualismus“ (106)
uch viel Missbrauch verubt worden, worauf John Hicks, dem der Verfasser vorwirft, religlö-

Differenzen neutralisieren; eın sSinnvollerder Sammelband nicht eingeht :ohl deswe-
gch nicht, weil Cdie Missbrauchsfälle YST nach Dialog MUSSE ber Cdie Besonderheit der einzel-
der Ringvorlesung richtig 1Ns Öffentliche 1ie1HN Religionen ernstnehmen. [ese ematik
BKewusstsein [raten (Frühjahr 2010 Trotzdem: kommt uch 1mmM dritten Kapitel 133-175) ın
Wer über immerhin AO00() chulen ın Deutsch- der Auseinandersetzung mıt Mark Heim ZuUu!r

and viele deklarieren sich ausdrücklich als Sprache. religiöse Erlösungsvorstellun-
‚christlich” Bescheid wıissen 11 (hinzu kom- gen ließen sich „nich: mehr durch einen STIN-
1EN 306 Privatschulen ın Österreich, mehrheit- gulären Begriff vereinheitlichen (148) betont
ich katholische, ber uch sieben israelische) He1m, dessen Auseinandersetzung als „authen-
der kommt diesem Buch nicht vorbei. tischer Religionspluralismus’” (150) bezeichnet
Salzburg NION Bucher werden kann Schon der Trinitätsgedanke E1

eın „pluralistisches Axiom“ (168) ın dem „die
genulne pluralistische Theologie des C'hris-
tentums“ (170) angelegt E1 Wiıe schließlichRELIGIONSTHEOLOGIE Jacques Dupui1s betont, dem cdas vIerte Kapitel
177-221) gewidmet 1st, E1 der religiöse Plu-

©  e Kım 5Sung Ryul Gott n un her den
Religionen. Auseinandersetzung mıit der ralismus als konstitutives Flement der Heils-

geschichte” (198) anzusehen. [ese Position„pluralistischen Religionstheologie” un unterzieht der Verfasser einer deutlichen Kritik;das Problem des Synkretismus (Beıträge Dupui1s übersehe „den sündigen 7Zustand desaıner Theologıie der Rellgionen Theolo-
gischer Verlag Zürich, Zürich 2010

Menschen“ (201) un: nelge einer „relativis-
tischen Auflösung der Christologie” (205)uro 306,00 (D) Uuro 3/,00 (A) ( HF 54,00 Im fünften Kapitel 223-324) erfolgt Cdie

ISBN 8-3-290-1 5-9 zentrale religionstheologische Auseinanderset-
Vorliegende Studie wurde 1mmM Wıntersemester ZUNS, Clie VO  3 der Ihese geleitet 1st, „dass 111a

2008/09 VOo  3 der Evangelisch- 1heologischen Phänomen des Synkretismus den Umgang der
Fakultät der Universitai Bochum als DDIisser- Offtenbarung mıt der ‚Religion erkennen“ (225)
tatıon ANSCHOMNINEN; ihr Verfasser, gegenNwWar- könne. Fur Religionen E1 „Identitätsverände-
t1g Pfarrer ın Seoul un: Dozent der Seoul rung” (248) Clie sich ın Synkretismen ereigne,
Theological Uniiversity ın Bucheon (Südkorea), notwendig: „Jede Religion evıistiert In anderen
geht davon AUS, „dass 1mmM wissenschaftlichen Religionen, Uun: 61€ versteht sich ın der Begeg-
Diskurs 11UT WEe] Iypen der Religionstheologie HNUNgS miıt ihnen, der oft mıt deren Hilfe 111e  C

Sibt, nämlich den Inklusivismus un: den Plu- Dadurch gewinnt 61€ nicht 11UT 1n€e 1ICUEC Iden-
ralismus“ (Einleitung, 13) DIiese Typologie, 1tat, sondern uch ÄAnpassungs- Uun: UÜberzeu-

der Verfasser, verhindere eın FEFrnstnehmen gungskraft In einer veränderten Situation (250)
der konkreten Religionsgeschichte SOWIE cdas [ese Ihese exemplifiziert der Verfasser der
Verständnis des Zusammenhangs ‚VOIL fen- Glaubensgeschichte Israels, VOT allem der
barung Uun: Religion (15) weshalb ihm VOT Identifizierung (,ottes 1mmM Kontext eiInNnes Polythe-
allem Cdie Erarbeitung umfassenderer reli- 1SMUS; diese E1 interpretieren als „Gottes Weg
gionstheologischer Kategorien geht. mıt Israel, der religionsgeschichtlich als synkre-

fur Explikation der Problemstellung geht tistisch bestimmt werden kann, ber theologisch
der Verfasser auf vIier Positionen e1n. Im C15- als Oftenbarungsgeschichte verstanden werden
ten Kapitel 23-84 sich miıt arl Barth muss“ (285) Ahnlich E1 „Paulus’ Benutzung der
auUseinander Uun: We1st Cdie übliche Interpreta- mysterienreligiösen Begriffe Uun: Vorstellungen”
t10n, Barth lehne Religion generell ab, zurück: (317) verstehen; 61€E dienten der Kontextua-
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(und weniger wegen explizit kirchlichen), die 
Schullandschaft  bereichern und auch humani-
sieren, weil sie an der Individualität jedes Schü-
lers, an ‚Ganzheitlichkeit‘ sowie am christlichen 
Menschenbild orientiert sind. Konfessionelle 
Schulen haben pädagogisch quergedacht und 
Vorreiterrollen gespielt. Aber: An christlichen 
Schulen, speziell katholischen (Internaten), ist 
auch viel Missbrauch verübt worden, worauf 
der Sammelband nicht eingeht – wohl deswe-
gen nicht, weil die Missbrauchsfälle erst nach 
der Ringvorlesung so richtig ins öff entliche 
Bewusstsein traten (Frühjahr 2010). Trotzdem: 
Wer über immerhin 2000 Schulen in Deutsch-
land – so viele deklarieren sich ausdrücklich als 
„christlich“ – Bescheid wissen will (hinzu kom-
men 306 Privatschulen in Österreich, mehrheit-
lich katholische, aber auch sieben israelische) – 
der kommt an diesem Buch nicht vorbei.
Salzburg Anton Bucher
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RELIGIONSTHEOLOGIE

◆ Kim, Sung Ryul: Gott in und über den 
Religionen. Auseinandersetzung mit der 
„pluralistischen Religionstheologie“ und 
das Problem des Synkretismus (Beiträge zu 
einer Theologie der Religionen 9). Theolo-
gischer Verlag Zürich, Zürich 2010. (407) Pb. 
Euro 36,00 (D) / Euro 37,00 (A) / CHF 54,00. 
ISBN 978-3-290-17555-9.

Vorliegende Studie wurde im Wintersemester 
2008/09 von der Evangelisch-Th eologischen 
Fakultät der Universität Bochum als Disser-
tation angenommen; ihr Verfasser, gegenwär-
tig Pfarrer in Seoul und Dozent an der Seoul 
Th eological University in Bucheon (Südkorea), 
geht davon aus, „dass es im wissenschaft lichen 
Diskurs nur zwei Typen der Religionstheologie 
gibt, nämlich den Inklusivismus und den Plu-
ralismus“ (Einleitung, 13). Diese Typologie, 
so der Verfasser, verhindere ein Ernstnehmen 
der konkreten Religionsgeschichte sowie das 
Verständnis des Zusammenhangs „von Off en-
barung und Religion“ (15), weshalb es ihm vor 
allem um die Erarbeitung umfassenderer reli-
gionstheologischer Kategorien geht.

Zur Explikation der Problemstellung geht 
der Verfasser auf vier Positionen ein. Im ers-
ten Kapitel (23–84) setzt er sich mit Karl Barth 
auseinander und weist die übliche Interpreta-
tion, Barth lehne Religion generell ab, zurück; 

vielmehr gehe es um eine theologische Quali-
fi kation von Religion, die Barth „nicht als selb-
ständige Größe gegenüber der Off enbarung, 
sondern lediglich als ihr Mittel betrachtet“ (55). 
Von daher zeige sich, „dass es keine wahre Re-
ligion gibt, sondern nur ‚wahr‘ gemachte Reli-
gion“ (64). Das zweite Kapitel (85–132) behan-
delt den „monozentrischen Plualismus“ (106) 
John Hicks, dem der Verfasser vorwirft , religiö-
se Diff erenzen zu neutralisieren; ein sinnvoller 
Dialog müsse aber die Besonderheit der einzel-
nen Religionen ernstnehmen. Diese Th ematik 
kommt auch im dritten Kapitel (133–175) in 
der Auseinandersetzung mit S. Mark Heim zur 
Sprache. „[…] religiöse Erlösungsvorstellun-
gen“ ließen sich „nicht mehr durch einen sin-
gulären Begriff  vereinheitlichen“ (148), betont 
Heim, dessen Auseinandersetzung als „authen-
tischer Religionspluralismus“ (150) bezeichnet 
werden kann. Schon der Trinitätsgedanke sei 
ein „pluralistisches Axiom“ (168), in dem „die 
genuine pluralistische Th eologie des Chris-
tentums“ (170) angelegt sei. Wie schließlich 
Jacques Dupuis betont, dem das vierte Kapitel 
(177–221) gewidmet ist, sei der religiöse Plu-
ralismus „als konstitutives Element der Heils-
geschichte“ (198) anzusehen. Diese Position 
unterzieht der Verfasser einer deutlichen Kritik; 
Dupuis übersehe „den sündigen Zustand des 
Menschen“ (201) und neige zu einer „relativis-
tischen Aufl ösung der Christologie“ (205).

Im fünft en Kapitel (223–324) erfolgt die 
zentrale religionstheologische Auseinanderset-
zung, die von der Th ese geleitet ist, „dass man am 
Phänomen des Synkretismus den Umgang der 
Off enbarung mit der ‚Religion‘ erkennen“ (225) 
könne. Für Religionen sei „Identitätsverände-
rung“ (248), die sich in Synkretismen ereigne, 
notwendig: „Jede Religion existiert in anderen 
Religionen, und sie versteht sich in der Begeg-
nung mit ihnen, oder oft  mit deren Hilfe neu. 
Dadurch gewinnt sie nicht nur eine neue Iden-
tität, sondern auch Anpassungs- und Überzeu-
gungskraft  in einer veränderten Situation“ (250). 
Diese Th ese exemplifi ziert der Verfasser an der 
Glaubensgeschichte Israels, vor allem an der 
Identifi zierung Gottes im Kontext eines Polythe-
ismus; diese sei zu interpretieren als „Gottes Weg 
mit Israel, der religionsgeschichtlich als synkre-
tistisch bestimmt werden kann, aber theologisch 
als Off enbarungsgeschichte verstanden werden 
muss“ (285). Ähnlich sei „Paulus’ Benutzung der 
mysterienreligiösen Begriff e und Vorstellungen“ 
(317) zu verstehen; sie dienten der Kontextua-
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lisierung christlicher Überzeugungen 1m ınn Nlr Dom-Verlag, Wıen (191; zahıir.
eiInNnes Element-Synkretismus, ber nicht eINEeSs AbD.) Geb Uuro 23,50 ( HF 40,30
„System-Synkretismus, der Clie evangelische ISBEN U /8-3-3855357 „z923-4
Botschaft verändern könnte“ (323) [Das csechste
Kapitel 325-363) bezieht das religionstheologi- DDr Helmut Krätz| geht ın diesem Buch VT -

cschiedenen biblischen Gottesbildern Uun: dencsche Potenzial synkretistischer Veränderungs-
auf den koreanischen chamanismus, damit zusammenhängenden Kirchenbildern

der das C'hristentum In diesem Land nach WIE nach Er beginnt bei Beobachtungen der aktuel-
VOorT spürbar pragt. ott bediene sich, WI1IE der len Diskussion zu Gottesbild Uun: fragt davon
Verfasser auf den Punkt bringt, „Sschamanisti- ausgehend nach den ın den biblischen lexten
cscher Elemente, sich seinem In Fernost ‚entL- überlieferten Gottesbildern zurück. LEr wendet
ZUSCHECH 'olk“ offenbaren (361) sich sOowohl den verstörenden als uch den be-

[Das Anliegen des Verfassers, AUS der mItt- rührenden Gottesbildern Uun: versucht auf
lerweile „klassischen” religionstheologischen einfühlsame VWelse Cdie unterschiedlichen Blicke
Typologie auszubrechen un: Cdie gangıge T1heo- auf ott ın ihrem jeweiligen historischen KON-
riebildung VOo  3 konkreten religionsgeschicht- [exT erklären. Miıt einem biblisch geschärften
lichen Prozessen her reformulieren, 1st be- Blick kehren Cdie Betrachtungen uch wieder ın
rechtigt un: bedenkenswert. Allerdings wird Cdie Gegenwart zurück un: geben Anstöße, WI1IE
nicht Immer klar, tiefgreifende Irans- Kirche heute den Menschen den Weg ott
formationsprozesse der Religionsgeschichte eröftnen Uun: ermöglichen könnte.

Der Uutlor beginnt se1INe Betrachtungen beioffenbarungstheologisch qualifiziert werden,
während vergleichsweise vorsichtige nterpre- den verstörenden Gottesbildern das Alten les-
tatıonen WIE Cdie VOo  3 Jacques Dupui1s mıt orofßer amentTts 13-70). Er greift Cdie Bilder VOo  3 ott
Schärfe abgelehnt werden. Warum wird 1wa als Krleger, VOo /Zorn Gottes, VO estrafenden
der Schamanismus als „Gottes Weg mıt dem KO- Uun: eifersüchtigen ott SOWIE VO  3 einem Gott,
reanischen Volk“ (361) gewürdigt, während der der Opfer braucht, auf un: versucht diese Bil-
Versuch VOo  3 Dupuls, Religionsgeschichte Uun: der zu einen ın ihrem Kontext verständlich
Heilsgeschichte miteinander vermitteln, als machen, 61€ zu anderen mıt Gegenbildern
„Religionspositivismus” (221) kritisiert wird? anderer biblischer lexte konfrontieren,
uch kann der Verfasser vieler wichtiger 61€ anschließend auf ihre Aussageabsicht hın
Überlegungen un: Analysen nicht wirklich befragen. Hınter den kriegerischen un: g-
1n€e Alternative dem VO  3 ihm kritisierten walttätigen Bildern wird eın leidenschaftlich
Schema religionstheologischer Modelle VOI- liebender ott sichtbar, der sich nicht 11UT für
legen. NSeine 1mmM Epilog 365-374) vorgelegten Cdie Menschen einsetzt, sondern 61€ uch ın Cdie

Freiheit entlassen hat Ke]l der Reflexion CdieserKrıterlen der Religionstheologie verbleiben 1mmM
Deutungsrahmen des Inklusivismus, WE schwierigen Gottesbilder wird cdas besondere
z feststellt, dass „die interreligiöse Begeg- Anliegen des Autors, nämlich Cdie lange ezep-
HNUNg für cdas C'hristentum als ‚cChristologischer‘ tionsgeschichte eiInNnes estrafenden un: zurnen-

den Gottesbildes innerhalb der kirchlichen Ver-Lernprozess angesehen werden (373) kann.
[Das Buch bietet Iso 1n€e spannende AÄAuseinan- kündigung beenden, Immer wieder deutlich.
dersetzung miıt wichtigen Autoren Uun: bezieht Im darauffolgenden Kapitel wendet sich
Cdie Diskussion auf einen konkreten, bisher Cdie Betrachtung den berührenden Gottesbil-
nıg beachteten Kontext der Religionsgeschichte, dern des Alten Tlestaments _ [ )a-
wodurch mögliche 1IiECEUE Perspektiven der eli- bei werden Bilder eiInNnes heiligen Uun: csanften
gionstheologie vorbereitet werden tatsächlich Gottes, eINnes Gottes, der leidenschaftlich liebt,

der Freiheit cschafft Uun: der VOo  3 sich celbsteröfftnet werden 61€ ber noch nicht
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl Sagt „ich-bin-da” vorgestellt. Ausgehend VOo  3

einem markanten Bibeltext werden Cdie einzel-
1IiCc1H Aspekte des Gottesbilder besprochen un:
ın Cdie Gegenwart, insbesondere Clie Gegenwart

SPIRITUALITAT kirchlicher Vollzüge hinein nachgezeichnet.
e Aufgabe der Kirche, der utor, 1st CS, Cdie

©  e Krätzl, Healmut: un suchen dern Än- biblischen Bilder des berührenden (‚ottes uch
gesicht.” Gottesbilder Kırchenbilder. Wıe- heute erfahrbar machen.
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lisierung christlicher Überzeugungen im Sinn 
eines Element-Synkretismus, aber nicht eines 
„System-Synkretismus, der die evangelische 
Botschaft  verändern könnte“ (323). Das sechste 
Kapitel (325–363) bezieht das religionstheologi-
sche Potenzial synkretistischer Veränderungs-
prozesse auf den koreanischen Schamanismus, 
der das Christentum in diesem Land nach wie 
vor spürbar prägt. Gott bediene sich, wie es der 
Verfasser auf den Punkt bringt, „schamanisti-
scher Elemente, um sich seinem in Fernost ‚ent-
zogenen Volk‘ zu off enbaren“ (361).

Das Anliegen des Verfassers, aus der mitt-
lerweile „klassischen“ religionstheologischen 
Typologie auszubrechen und die gängige Th eo-
riebildung von konkreten religionsgeschicht-
lichen Prozessen her zu reformulieren, ist be-
rechtigt und bedenkenswert. Allerdings wird 
nicht immer klar, warum tiefgreifende Trans-
formationsprozesse der Religionsgeschichte 
off enbarungstheologisch qualifi ziert werden, 
während vergleichsweise vorsichtige Interpre-
tationen wie die von Jacques Dupuis mit großer 
Schärfe abgelehnt werden. Warum wird etwa 
der Schamanismus als „Gottes Weg mit dem ko-
reanischen Volk“ (361) gewürdigt, während der 
Versuch von Dupuis, Religionsgeschichte und 
Heilsgeschichte miteinander zu vermitteln, als 
„Religionspositivismus“ (221) kritisiert wird? 
Auch kann der Verfasser trotz vieler wichtiger 
Überlegungen und Analysen nicht wirklich 
eine Alternative zu dem von ihm kritisierten 
Schema religionstheologischer Modelle vor-
legen. Seine im Epilog (365–374) vorgelegten 
Kriterien der Religionstheologie verbleiben im 
Deutungsrahmen des Inklusivismus, wenn er 
etwa feststellt, dass „die interreligiöse Begeg-
nung für das Christentum als ‚christologischer‘ 
Lernprozess angesehen werden“ (373) kann. 
Das Buch bietet also eine spannende Auseinan-
dersetzung mit wichtigen Autoren und bezieht 
die Diskussion auf einen konkreten, bisher we-
nig beachteten Kontext der Religionsgeschichte, 
wodurch mögliche neue Perspektiven der Reli-
gionstheologie vorbereitet werden – tatsächlich 
eröff net werden sie aber (noch) nicht.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

SPIRITUALITÄT

◆ Krätzl, Helmut: „… und suchen dein An-
gesicht.“ Gottesbilder – Kirchenbilder. Wie-

ner Dom-Verlag, Wien 22010. (191; zahlr. 
Abb.) Geb. Euro 23,50 (D, A) / CHF 40,30. 
ISBN 978-3-385351-223-4.

DDr. Helmut Krätzl geht in diesem Buch ver-
schiedenen biblischen Gottesbildern und den 
damit zusammenhängenden Kirchenbildern 
nach. Er beginnt bei Beobachtungen der aktuel-
len Diskussion zum Gottesbild und fragt davon 
ausgehend nach den in den biblischen Texten 
überlieferten Gottesbildern zurück. Er wendet 
sich sowohl den verstörenden als auch den be-
rührenden Gottesbildern zu und versucht auf 
einfühlsame Weise die unterschiedlichen Blicke 
auf Gott in ihrem jeweiligen historischen Kon-
text zu erklären. Mit einem biblisch geschärft en 
Blick kehren die Betrachtungen auch wieder in 
die Gegenwart zurück und geben Anstöße, wie 
Kirche heute den Menschen den Weg zu Gott 
eröff nen und ermöglichen könnte.

Der Autor beginnt seine Betrachtungen bei 
den verstörenden Gottesbildern das Alten Tes-
taments (13–70). Er greift  die Bilder von Gott 
als Krieger, vom Zorn Gottes, vom strafenden 
und eifersüchtigen Gott sowie von einem Gott, 
der Opfer braucht, auf und versucht diese Bil-
der zum einen in ihrem Kontext verständlich 
zu machen, sie zum anderen mit Gegenbildern 
anderer biblischer Texte zu konfrontieren, um 
sie anschließend auf ihre Aussageabsicht hin 
zu befragen. Hinter den kriegerischen und ge-
walttätigen Bildern wird so ein leidenschaft lich 
liebender Gott sichtbar, der sich nicht nur für 
die Menschen einsetzt, sondern sie auch in die 
Freiheit entlassen hat. Bei der Refl exion dieser 
schwierigen Gottesbilder wird das besondere 
Anliegen des Autors, nämlich die lange Rezep-
tionsgeschichte eines strafenden und zürnen-
den Gottesbildes innerhalb der kirchlichen Ver-
kündigung zu beenden, immer wieder deutlich.

Im darauff olgenden Kapitel wendet sich 
die Betrachtung den berührenden Gottesbil-
dern des Alten Testaments zu (71–126). Da-
bei werden Bilder eines heiligen und sanft en 
Gottes, eines Gottes, der leidenschaft lich liebt, 
der Freiheit schafft   und der von sich selbst 
sagt „ich-bin-da“ vorgestellt. Ausgehend von 
einem markanten Bibeltext werden die einzel-
nen Aspekte des Gottesbilder besprochen und 
in die Gegenwart, insbesondere die Gegenwart 
kirchlicher Vollzüge hinein nachgezeichnet. 
Die Aufgabe der Kirche, so der Autor, ist es, die 
biblischen Bilder des berührenden Gottes auch 
heute erfahrbar zu machen.

Religionstheologie / Spiritualität
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E1ın welteres Kapitel wendet sich dem Bild WI1IE G0ethe (Kap. 4) arl MaYy (Kap. 5) Ste-
VOo  3 ott als altler Jesu C'hristi 127-182) fan George (Kap. 6) Uun: Werner Bergengruen

uch ın den Gottesbildern des Neuen Tles- (Kap. 7) umrahmt VOo  3 Theorie- Uun: Anwen-
amentTts werden verschiedene Aspekte ın den dungskapiteln, 6£1 „adUus fachlicher Perspektive
Blick JLL Neben der beunruhigenden sicher völlig verrückt‘”. LEr gibt cdas alles freimü-
Erfahrung der Gottverlassenheit steht cdas Ver- t1g Z dieser Tübinger Theologe, Uun: cdas ehrt
[rauen ın Gott, der sich WI1IE eın barmherziger ih Er versteckt nicht WIE viele Cdie eigene
altler jede/n Einzelne/n kümmert un: der Subjektivität, Cdie 111a ın der Regel für „UNWIS-
sich insbesondere ın den Menschen Rande senschaftlich“ Hält. Mehr noch: Er geht, Je länger
der Gesellschaft offtenbart. Der UlOor geht uch sich ın den (esprächsraum VO  3 Theologie, 1 .1-
der rage nach der Gemeinschaft zwischen Je. eratur Uun: Literaturwissenschaft buchstäblich
4115 un: Gott, dem dreieinen Gott, nach eingräbt, desto entschiedener ın Clie Offensive.

DIie Darstellung der verschiedenen (,ottes- Angewandt wird 1n€e lebensbezogene Her-
bilder 1st eın einfühlsames Gespräch miıt den meneutik literarischer Jexte, die nicht weniger

reflektiert Uun: ın diesem Sinne wissenschaftlichbiblischen lexten Obgleich ein1gen tellen
Cdie rage nach dem historischen Kontext Uun: VE  Yie 1St. [Das 1st SeE1INE Stärke, Cdie VO  3

Cdie darin eingebettete Sehnsucht der Menschen selner unft her mitbringt: der Pastoraltheolo-
nach bestimmten Gottesbildern eın wen1g g1e S 1e hat VO  3 jeher weniger mıt Doktrinen
cstärker betont werden könnte, bietet Clie [)ar- Uun: 5Systemen als mıt Lebenspraxis Uun: Erfah-
stellung eın AUSSCWOSCILCS Gespräch zwischen FuNnsech {un Und WE eın Pastoraltheologe

VOo  3 hohen Graden WI1IE ()ttmar Fuchs mıt „45biblischen un: heutigen Gottesbildern. DIie
zentralen Fragen der biblischen lexte werden Jahren Theologie” ın den Knochen literarische
aufgegriften, diskutiert Uun: engaglert ın Cdie lexte entdeckt, lest Uun: auslegt, dann kann
Gegenwart übertragen. 111a e{[wAS Besonderes erwarten, cdas eın profes-

Dabei wird uch Cdie unheilvolle ezep- sioneller Literaturwissenschaftler ın der Regel
tionsgeschichte mancher Gottesbilder Inner- nicht bieten hat Neine Erkundungen halten
halb der kirchlichen Verkündigung nicht sich gerade nicht fachspezifische FEinteilun-
verschwiegen un: eın Umdenken gefordert. CI Uun: Zuschreibungen, 61€ bewegen sich viel-
Antijüdische Auslegungen, Cdie sich ın der Ke- mehr „kreativ durch den lıterarischen (Jarten
zeptionsgeschichte der Gottesbilder Immer Uun: suchen auf, VW1S gerade 1Ns Leben euchtet
wieder finden, spricht der UfOor explizit Uun: Uun: darin aufgeht.” Als ob 111a denn uch ın
Welst 61€E miıt kKklaren un: überzeugenden ÄTrgu- dem, WAS 111a „Wissenschaft” nenntT, gänzlich
mMentfen eindeutig zurück. „rationalisieren” könnte, ,5  u. 111a sich g-

Insgesamt 1st Buch als 1n€e verständliche, rade miıt diesem Uun: nicht mıt einem anderen
engaglerte un: guL leshare Einführung ın Cdie Ihema, gerade miıt Cdieser Forschungsrichtung
biblischen Gottesbilder cehr empfehlen. Uun: nicht mıt einer anderen beschäftigt.”
LiINZ Selten hat 111a denn uch VOo  3 einemSUuSanne Gillmayr-Bucher

Theologen Unbekümmertes, Frisches Uun:
1mmM besten ınn des Wortes Provokatives ZuUu!r

Bedeutung VOo  3 Llteratur gelesen, WI1IE das, WA1S
THEOLOGIE Cdieses Buch auf guL 1(0() Seliten ın den Kapiteln

Ottmar Im aum der Poesie. „Situierungen‘ (Kap. 1) „Gegenseitige Wegwel-©  e Fuchs, sungen‘ (Kap. 2) Uun: „Weltere Zugänge‘ (Kap.Theologıe auf den egen der |ıteratur 3) bietet. Selten hat 111a Cdie bisherige T1heo-(Theologie un |ıteratur 23) Matthıas Gru- logie-Literatur-Forschung voraussetzend Uun:newald Verlag, Ostfildern 2011
uro 22.90 (D) Uuro 23,60 (A) ( HF 32,90

fortschreibend Dichteres gelesen Llteratur
als „Raumerfahrung”, als „Widerfahrnis”, als

ISBN Y /8-3-786/-)2781- „Totenerweckung”, als „Parallelwelt”, als das,
ESs klingt beinahe WI1IE 1n Entschuldigung. Wiıe WAS ()ttmar Fuchs hier prasentier Uun: Immer
CI, ()ttmar Fuchs, ın dem vorgelegten Band 1ICU VOo  3 lıterarischen Beispielen her stutzt, ob
den lexten Uun: den ausgewählten Uuto- VOo  3 lexten einer IlIse Aichinger her, eiInNnes Nikos
1E gekommen s€l1, E1 ausschliefßlich „biogra- Kazantzakis der eiINes Johannes Bobrowski.
phisch vermittelt Uun: völlig zufällig”. DIie Pra- Hıer cchreibt eın buchstäblich begnadeter
sentierung VOo  3 unterschiedlichen Dichtern Leser, der einen Fächer VOo  3 Leseerfahrungen
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Ein weiteres Kapitel wendet sich dem Bild 
von Gott als Vater Jesu Christi zu (127–182).

Auch in den Gottesbildern des Neuen Tes-
taments werden verschiedene Aspekte in den 
Blick genommen. Neben der beunruhigenden 
Erfahrung der Gottverlassenheit steht das Ver-
trauen in Gott, der sich wie ein barmherziger 
Vater um jede/n Einzelne/n kümmert und der 
sich insbesondere in den Menschen am Rande 
der Gesellschaft  off enbart. Der Autor geht auch 
der Frage nach der Gemeinschaft  zwischen Je-
sus und Gott, dem dreieinen Gott, nach.

Die Darstellung der verschiedenen Gottes-
bilder ist ein einfühlsames Gespräch mit den 
biblischen Texten. Obgleich an einigen Stellen 
die Frage nach dem historischen Kontext und 
die darin eingebettete Sehnsucht der Menschen 
nach bestimmten Gottesbildern ein wenig 
stärker betont werden könnte, bietet die Dar-
stellung ein ausgewogenes Gespräch zwischen 
biblischen und heutigen Gottesbildern. Die 
zentralen Fragen der biblischen Texte werden 
aufgegriff en, diskutiert und engagiert in die 
Gegenwart übertragen.

Dabei wird auch die unheilvolle Rezep-
tionsgeschichte mancher Gottesbilder inner-
halb der kirchlichen Verkündigung nicht 
verschwiegen und ein Umdenken gefordert. 
Antijüdische Auslegungen, die sich in der Re-
zeptionsgeschichte der Gottesbilder immer 
wieder fi nden, spricht der Autor explizit an und 
weist sie mit klaren und überzeugenden Argu-
menten eindeutig zurück.

Insgesamt ist Buch als eine verständliche, 
engagierte und gut lesbare Einführung in die 
biblischen Gottesbilder sehr zu empfehlen.
Linz Susanne Gillmayr-Bucher

THEOLOGIE

◆ Fuchs, Ottmar: Im Raum der Poesie. 
Theologie auf den Wegen der Literatur 
(Theologie und Literatur 23). Matthias Grü-
newald Verlag, Ostfildern 2011. (356) Pb. 
Euro 22,90 (D) / Euro 23,60 (A) / CHF 32,90. 
ISBN 978-3-7867-2816-0.

Es klingt beinahe wie eine Entschuldigung. Wie 
er, Ottmar Fuchs, in dem vorgelegten Band zu 
den Texten und zu den ausgewählten Auto-
ren gekommen sei, sei ausschließlich „biogra-
phisch vermittelt und völlig zufällig“. Die Prä-
sentierung von so unterschiedlichen Dichtern 

wie Goethe (Kap. 4), Karl May (Kap. 5), Ste-
fan George (Kap. 6) und Werner Bergengruen 
(Kap. 7), umrahmt von Th eorie- und Anwen-
dungskapiteln, sei „aus fachlicher Perspektive 
sicher völlig ‚verrückt‘ “. Er gibt das alles freimü-
tig zu, dieser Tübinger Th eologe, und das ehrt 
ihn. Er versteckt nicht wie so viele die eigene 
Subjektivität, die man in der Regel für „unwis-
senschaft lich“ hält. Mehr noch: Er geht, je länger 
er sich in den Gesprächsraum von Th eologie, Li-
teratur und Literaturwissenschaft  buchstäblich 
eingräbt, desto entschiedener in die Off ensive.

Angewandt wird eine lebensbezogene Her-
meneutik literarischer Texte, die nicht weniger 
refl ektiert und in diesem Sinne wissenschaft lich 
verantwortet ist. Das ist seine Stärke, die er von 
seiner Zunft  her mitbringt: der Pastoraltheolo-
gie. Sie hat es von jeher weniger mit Doktrinen 
und Systemen als mit Lebenspraxis und Erfah-
rungen zu tun. Und wenn ein Pastoraltheologe 
von hohen Graden wie Ottmar Fuchs mit „45 
Jahren Th eologie“ in den Knochen literarische 
Texte entdeckt, liest und auslegt, dann kann 
man etwas Besonderes erwarten, das ein profes-
sioneller Literaturwissenschaft ler in der Regel 
nicht zu bieten hat. Seine Erkundungen halten 
sich gerade nicht an fachspezifi sche Einteilun-
gen und Zuschreibungen, sie bewegen sich viel-
mehr „kreativ durch den literarischen Garten 
und suchen auf, was gerade ins Leben leuchtet 
und darin aufgeht.“ Als ob man denn auch in 
dem, was man „Wissenschaft “ nennt, gänzlich 
„rationalisieren“ könnte, „warum man sich ge-
rade mit diesem und nicht mit einem anderen 
Th ema, gerade mit dieser Forschungsrichtung 
und nicht mit einer anderen beschäft igt.“

Selten hat man denn auch von einem 
Th eologen so Unbekümmertes, Frisches und 
im besten Sinn des Wortes Provokatives zur 
Bedeutung von Literatur gelesen, wie das, was 
dieses Buch auf gut 100 Seiten in den Kapiteln 
„Situierungen“ (Kap. 1), „Gegenseitige Wegwei-
sungen“ (Kap. 2) und „Weitere Zugänge“ (Kap. 
3) bietet. Selten hat man – die bisherige Th eo-
logie-Literatur-Forschung voraussetzend und 
fortschreibend – Dichteres gelesen zu Literatur 
als „Raumerfahrung“, als „Widerfahrnis“, als 
„Totenerweckung“, als „Parallelwelt“, als das, 
was Ottmar Fuchs hier präsentiert und immer 
neu von literarischen Beispielen her stützt, ob 
von Texten einer Ilse Aichinger her, eines Nikos 
Kazantzakis oder eines Johannes Bobrowski.

Hier schreibt ein buchstäblich begnadeter 
Leser, der einen Fächer von Leseerfahrungen 

Spiritualität / Theologie



105Theologie

aufzuspannen weils un: doch N1€ den Dialog /Zum Erstaunen gehört bei Fuchs zu Ke-
mıt den eigenen Glaubenserfahrungen AUS den spiel uch Cdie Entdeckung, dass ın lıterarischen
ugen verliert. Man lese 11UT Cdie etzten bei- lexten ın kritischer [stanz zu jeweiligen
den Kapitel un: O, ın denen Fuchs „Kleine- Zeitgelst der Epoche Entgrenzungen stattin-

Stücke  6C Uun: „An-sprachen‘ versammelt. ESs den können 1mmM Blick auf Cdie Wahrnehmung des
sSind Sprachexerzitien der besonderen Art S 1e Fremden, des Anderen. /u den Kabinettstücken
gehen melst VOo  3 einem literarischen ext AUS des Buches gehört das Aufzeigen einer gelstigen
un: umkreisen sprachsensibel Uun: celbstkri- Achse VO  3 (j0ethes morgenländisch-abendlän-
tisch zugleich religiöse Urworte WI1IE „Geheim- dischem Gedichtzyklus „West-öÖstlicher Divan“
e  nis”, „Himmel”, „Ruhe”, „Toleranz”“, „Feuer” Uun: arl Mays Orientdichtungen. (JeWISS: Cdie
der „Gastfreundschaft”. DE wird Cdie Lektüre Kombination 1st uch ın diesem Fall biographi-
eiInNnes Komans des nordirischen Schriftstellers cscher „Zufälligkeit” geschuldet. arl Mays KO-
Krıan Moore „ DE Insel des Glaubens“ über den 1La sind 1n€e Jugend-, (j0ethes „Divan“ 1n€e
Konflikt zwischen TIradition un: Reform ın der Altersliektüre bei Fuchs Und doch versteht
katholischen Kirche für Fuchs einem Testfall asthetische Qualitäts-Fragen hın der her
für Cdie Möglichkeit un: Unmöglichkeit eiInNnes auf bezwingende Welse, beide Dichter, Cdie auf
„mitmenschlichen Uun: sich gegenselt1g achten- ihre JE verschiedene Welse wirkmächtig sind,
den mganges uch Uun: gerade 1mmM issens“” IDE1 ın einer „I1heorie der interreligiösen Toleranz“
werden lexte VOo  3 Nelly Sachs zu Anlass, über konvergieren lassen. Was bei (Gj0ethe „Kelse
den ınn VOo  3 Gastfreundschaft nachzudenken, ın Cdie Weite“ Uun: „Entgrenzung” heißt, heißt
lexte einer jüdischen Dichterin, „deren 'olk bei arl MaYy „Erweiterung des kigenen 1mmM Än-

Land ın der Naziherrschaft auf fürchter- deren SO ZEUSECI gerade diese Dichtungen VOo  3

ichste Welse cdas ast- un: Lebensrecht VT - der Kraft, „Fremdes, vielleichtoFeindliches
weigert hat“ Und da wird eın Stück VOo  3 Kert durch Cdie Erfahrung einer tiefer liegenden Ver-
Brecht WwI1IE das VOo uten Menschen VOo  3 SE- bindung unterlaufen.“
uan zu Paradigma dafür, WI1IE auf ‚weltliche Wer nach einer Pastoraltheologie suchen
Welse dramatisch realisiert“ werden kann, „Was sollte, Cdie beides zugleich Ist: narratıv Uun:
der christliche Glaube Erbsünde ın Menschen flexiv, verstehend Uun: kritisch, problembewusst
un: Verhältnissen nennt“. Uun: glaubensstark, literaturbegeistert Uun: 1EA-

litätsfundiert, mıt ınn für Clie Schönheit derDeutlich wird diesen Beispielen cdas
genuln theologische Interesse Literatur 1mmM Sprache un: Clie Imaginationskraft der üch-
Denken VO  3 ()ttmar Fuchs Fur ih gehört L(ung, hne Cdie Abgründe der Wirklichkeit
ZuUu!r „Inkarnationsstruktur des christlichen VEILSCSSCIL, bei ()ttmar Fuchs wird 61€ Ainden:
Glaubens”, dass 1mmM Umgang miıt uns Uun: „Im Kaum der Poesie” ESs 1st 1n€e Theologie
Literatur erfahren werden kann, „dass Irans- ‚auf den egen der Literatur“. DIiese Wege sind
zendenz keine Abstraktion des Sinnlichen 1st keine Ab- der Irrwege für Cdie Theologie, ()11-

der se1in musste, sondern dass 61€ sich ın den dern Wege 1Ns Herz der Wirklichkeit.
Konkretionen VOo  3 Kaum un: e1t des Mensch- Tübingen Karl-Josef Kuschel
lichen ereignet.” Fuchs sieht Cdieser Stelle
Theologie un: Literatur ın einer „unhintergeh-
baren Geschwisterlichkeit”. Religiöse un: 1te-

©  e Peters, Bergıt: | 1 ehesArten. Im theologı-rarische Welterfahrung konvergieren sOowohl
ın der schonungslosen Wahrnehmung dessen, cschen Gespräch mıit Ingeborg Bachmann.

(Theologıie un |ıteratur 21) Matthias-Grü-
„Was a  ist”, als uch ın der sprachlichen Bewäl-
tigung solcher Wahrnehmungen, deren etzter newald-Verlag, Ostfildern 2009 Kart

uro 24 .90 (D) uro 25,60 (A) ( HF 44,90Grund eın Sprachvertrauen 1St. „Literatur Uun:
ISBEN Y /8-3-786/-27672-0Religion’ kann Fuchs schreiben, „gehen auf

ihre VWelse miıt beidem Ul mıt dem taunen ESs 1st nicht verwunderlich, dass Cdie Kezeption
un: miıt dem Erschrecken, miıt al l dem, WAS Er- Ingeborg Bachmanns oft philosophischen
STauUunNen hervorruft, Uun: miıt allem, WAS 1ın den Gehalt ihrer lexte interessiert 1st e Tatsache,
Schrecken führt Und beide gehen davon AUS, dass Ingeborg Bachmann über artın Heideg-
dass ın der Sprache einen (Jrt Sibt, beides CI promovIlert hat, ihre Auseinandersetzung
asthetischen bzw. religiösen (oft uch Inelinan- mıt Ludwig Wittgenstein Uun: ihre berühmte
der) Ausdruck gewinnt.” ede anlässlich der Verleihung des Hörspiel-
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aufzuspannen weiß und doch nie den Dialog 
mit den eigenen Glaubenserfahrungen aus den 
Augen verliert. Man lese nur die letzten bei-
den Kapitel 8 und 9, in denen Fuchs „Kleine-
re Stücke“ und „An-sprachen“ versammelt. Es 
sind Sprachexerzitien der besonderen Art. Sie 
gehen meist von einem literarischen Text aus 
und umkreisen sprachsensibel und selbstkri-
tisch zugleich religiöse Urworte wie „Geheim-
nis“, „Himmel“, „Ruhe“, „Toleranz“, „Feuer“ 
oder „Gastfreundschaft “. Da wird die Lektüre 
eines Romans des nordirischen Schrift stellers 
Brian Moore „Die Insel des Glaubens“ über den 
Konfl ikt zwischen Tradition und Reform in der 
katholischen Kirche für Fuchs zu einem Testfall 
für die Möglichkeit und Unmöglichkeit eines 
„mitmenschlichen und sich gegenseitig achten-
den Umganges auch und gerade im Dissens“. Da 
werden Texte von Nelly Sachs zum Anlass, über 
den Sinn von Gastfreundschaft  nachzudenken, 
Texte einer jüdischen Dichterin, „deren Volk 
unser Land in der Naziherrschaft  auf fürchter-
lichste Weise das Gast- und Lebensrecht ver-
weigert hat“. Und da wird ein Stück von Bert 
Brecht wie das vom „Guten Menschen von Se-
zuan“ zum Paradigma dafür, wie auf „weltliche 
Weise dramatisch realisiert“ werden kann, „was 
der christliche Glaube Erbsünde in Menschen 
und Verhältnissen nennt“.

Deutlich wird an diesen Beispielen das 
genuin theologische Interesse an Literatur im 
Denken von Ottmar Fuchs. Für ihn gehört es 
zur „Inkarnationsstruktur des christlichen 
Glaubens“, dass im Umgang mit Kunst und 
Literatur erfahren werden kann, „dass Trans-
zendenz keine Abstraktion des Sinnlichen ist 
oder sein müsste, sondern dass sie sich in den 
Konkretionen von Raum und Zeit des Mensch-
lichen ereignet.“ Fuchs sieht an dieser Stelle 
Th eologie und Literatur in einer „unhintergeh-
baren Geschwisterlichkeit“. Religiöse und lite-
rarische Welterfahrung konvergieren sowohl 
in der schonungslosen Wahrnehmung dessen, 
„was ist“, als auch in der sprachlichen Bewäl-
tigung solcher Wahrnehmungen, deren letzter 
Grund ein Sprachvertrauen ist. „Literatur und 
Religion“ kann Fuchs schreiben, „gehen auf 
ihre Weise mit beidem um, mit dem Staunen 
und mit dem Erschrecken, mit all dem, was Er-
staunen hervorruft , und mit allem, was in den 
Schrecken führt. Und beide gehen davon aus, 
dass es in der Sprache einen Ort gibt, wo beides 
ästhetischen bzw. religiösen (oft  auch ineinan-
der) Ausdruck gewinnt.“

Zum Erstaunen gehört bei Fuchs zum Be-
spiel auch die Entdeckung, dass in literarischen 
Texten – in kritischer Distanz zum jeweiligen 
Zeitgeist der Epoche – Entgrenzungen stattfi n-
den können im Blick auf die Wahrnehmung des 
Fremden, des Anderen. Zu den Kabinettstücken 
des Buches gehört das Aufzeigen einer geistigen 
Achse von Goethes morgenländisch-abendlän-
dischem Gedichtzyklus „West-östlicher Divan“ 
und Karl Mays Orientdichtungen. Gewiss: die 
Kombination ist auch in diesem Fall biographi-
scher „Zufälligkeit“ geschuldet. Karl Mays Ro-
mane sind eine Jugend-, Goethes „Divan“ eine 
Alterslektüre bei Fuchs. Und doch versteht er 
es – ästhetische Qualitäts-Fragen hin oder her 
– auf bezwingende Weise, beide Dichter, die auf 
ihre je verschiedene Weise wirkmächtig sind, 
in einer „Th eorie der interreligiösen Toleranz“ 
konvergieren zu lassen. Was bei Goethe „Reise 
in die Weite“ und „Entgrenzung“ heißt, heißt 
bei Karl May „Erweiterung des Eigenen im An-
deren“. So zeugen gerade diese Dichtungen von 
der Kraft , „Fremdes, vielleicht sogar Feindliches 
durch die Erfahrung einer tiefer liegenden Ver-
bindung zu unterlaufen.“

Wer nach einer Pastoraltheologie suchen 
sollte, die beides zugleich ist: narrativ und re-
fl exiv, verstehend und kritisch, problembewusst 
und glaubensstark, literaturbegeistert und rea-
litätsfundiert, mit Sinn für die Schönheit der 
Sprache und die Imaginationskraft  der Dich-
tung, ohne die Abgründe der Wirklichkeit zu 
vergessen, bei Ottmar Fuchs wird er sie fi nden: 
„Im Raum der Poesie“. Es ist eine Th eologie 
„auf den Wegen der Literatur“. Diese Wege sind 
keine Ab- oder Irrwege für die Th eologie, son-
dern Wege ins Herz der Wirklichkeit.
Tübingen Karl-Josef Kuschel

◆ Peters, Bergit: LiebesArten. Im theologi-
schen Gespräch mit Ingeborg Bachmann. 
(Theologie und Literatur 21). Matthias-Grü-
newald-Verlag, Ostfildern 2009. (207) Kart. 
Euro 24,90 (D) / Euro 25,60 (A) / CHF 44,90. 
ISBN 978-3-7867-2762-0.

Es ist nicht verwunderlich, dass die Rezeption 
Ingeborg Bachmanns oft  am philosophischen 
Gehalt ihrer Texte interessiert ist. Die Tatsache, 
dass Ingeborg Bachmann über Martin Heideg-
ger promoviert hat, ihre Auseinandersetzung 
mit Ludwig Wittgenstein und ihre berühmte 
Rede anlässlich der Verleihung des Hörspiel-
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preises der Kriegsblinden, IDIT: Wahrheit ıst dem der Forschung „Überstrapaziert worden“ (59)
Menschen zumutbar, sSind hierfür wegweisend. Denn nicht 7zuletzt Ingeborg Bachmanns (1E-

Miıt ihrer Tübinger Dissertation nımmt dicht 1} sich miıt Heideggers Satz VOo  3 der
Bergit Peters 1n€e theologische Perspektive auf Sprache als dem Haus des SeIns auseinander
das Werk Ingeborg Bachmanns en [Das haben Uun: führt auf Clie Spur Jener ‚neuen Sprache,

der Cdie Dichterin nahezukommen sucht Uun:VOT ihr AMNMAT uch schon andere ctan, doch
bietet Bergit Peters 1n€e 1IiECEUE „Leitfrage: Wiıe Cdie sich auf Jenes Nichtsagbare einlässt,
kann 111a VOo  3 der Liebe reden, WE 111a cstan- dessen Erfahrung teilhaben lassen.
dig miıt der zerstörerischen Wirklichkeit des [)ass Bergit Peters gegenüber einer philoso-
menschlichen Alltags konfrontiert wird?“ 9) phischen Interpretation reservIiert Ist, erscheint
An Cdieser rage macht sich ihr „theologisches angesichts ihres theologischen Interesses VT -

Interesse Literatur“ (ebd.) fest ständlich, hat ber uch damit Lun, dass 61€E
Auf der methodischen Ebene Orlentiert utopischen C'harakter der ‚T1CUCIL Sprache Inge-

sich Bergit Peters Dhetmar Mieth Uun: mehr borg Bachmanns vorbeigeht: N1e geht VO  3 einer
noch Karl-Josef Kuschel, Cdie mıt dem MO- ‚VOIL Ingeborg Bachmann gefundenen ‚T1EUECIL

C Ldell} der Strukturanalogie 1n€e grundsätzliche Sprache (85) AL  S „LeEse gründet jedoch nicht
Methode für den Dialog zwischen Theologie ın einer HE Sprachkonzeption, sondern
un: Llteratur entwickelt“ (45) haben findet sich ın der Anerkennung der bereits be-

„DIE Liebe als Dichtungskonzept” (47) estehenden Sprache.” (154) In der Frankfurter
steht 1mmM Sentrum einer gründlichen Analyse SC- Poetik- Vorlesung fAferatur als ULOPIE, Clie Ker-
schickt ausgewählter Bachmann- Texte. Grund- gIit Peters nicht ate zieht, erläutert Ingeborg
legend für den welteren Verlauf der Arbeit 1st Bachmann, dass cdas Leben 11UT 1n€e „Schlechte
Cdie Ihese, „dass Cdie ın den lıterarischen lexten Sprache” habe, der Clie Llteratur „eIn Utopla
verdichtete Liebeserfahrung asthetisch VT - der Sprache” (Werke, 4, 268) entgegensetZze.
arbeitet wird un: 1n€e religiöse Erfahrungsdi- Von der anderen Sprache gebe 11UT 1n€e ,5
ension erahnen lässt, Cdie sich ın Orm einer nung”, eın „Frragment ın der Dichtung”, socdass
widersprüchlichen Gleichzeitigkeit zeigt.” (45) sich lediglich 1n „Richtung” einschlagen |asse
Ingeborg Bachmanns „dialektisches Sprechen (Werke, 4, }} f.) Was Bergit Peters als „An-
VOo  3 der Liebe“ (57) gründe sich „1m Wiıssen erkennung der bereits bestehenden Sprache”
den Tod“ (52) Und „An der (Sprach-)Gren- bezeichnet, 1st nichts anderes als Ingeborg Bach-

wird Unaussprechliches sichtbar.“ (53) 1LLATLIIS Befund der „sSchlechten Sprache”, mıt
Hıer 11U  3 entfalte Cdie „Sprache der Kunst“ (62) der sich der Dichter „anstrengen‘ mMuUuSsse,
ihre Möglichkeiten: WOo Cdie Liebe den Ver- der „Ahnung” einer anderen Sprache folgen
ust der Liebe fürchten I1USS, cdas Leben können (ebd.) Dem entspricht, dass Bergit Pe-
den Tod weilß, könne Cdie Literatur miıt Jexten, (ers als Mittel dieser anderen Sprache lediglich
„die gleichsam durch den Tod hindurchgegan- 1n€e Metaphorik der Gegensätze ausmacht, Clie
gch sind“ (54) 1ın Jene ‚andere Wirklichkeit“ der „Ambivalenz menschlicher Liebeserfahrung
(ebd.) reichen un: VO  3 ihr künden. Miıt Recht entspricht” (150) Auf Clie oft unkonventionel-
markiert Bergit Peters hieran „die theologische le Grammatik, etorik Uun: Metrik Ingeborg
Relevanz der Bachmannschen Texte“ (83) Bachmanns geht 61€ hingegen nicht e1n.

Nicht zuletzt VOT dem Hintergrund der Ke- Gleichwohl: Bergit Peters gelingt CS, ın
schäftigung Ingeborg Bachmanns miıt Ludwig detaillierten Ausarbeitungen lyrische, epische,
Wittgenstein verwelst Bergit Peters unfter Ke- dramatische Uun: essayistische lexte Ingeborg
rufung auf Sigrid Weigel zudem auf Cdie Bach- Bachmanns hinsichtlich der leitenden Fragestel-
mannsche Unterscheidung VOo  3 negatıvem lung der Arbeit analysieren. Dabe!i VELINAS 61€
Schweigen des Agnostizismus Uun: positivem unterschiedliche Aspekte der Liebe WI1IE Clie (1E-
Schweigen der Mystik (vgl. 61) Während der schwister- Uun: der Geschlechterliebe darzu-

stellen, dass der Blick für cdas (‚ esamte nicht VT -Agnostizismus 1n€e Frkenntnis dessen, WAS

aufßerhalb uUunNnNsecieT Welt 1st, ausschlieft, lässt lorengeht Uun: das Analyseergebnis überzeugt:
Cdie Mystik dieses Sich-Zeigende Etwas jede VOo  3 der Schriftstellerin beschriebene
vorschnell folgt Birgıt Peters freilich der E1In- menschliche Erfahrung der Liebe spiegelt 1n€e
schätzung Sigrid Weigels, Cdie nicht 11UT Ludwig Gleichzeitigkeit wider: Jede Erfahrung des
Wittgenstelin, sondern uch artın Heidegger Heils ın der Liebe birgt uch zugleich 1n€e Er-
betreffenden „philosophischen Bezüge” selen ın fahrung des Unheils ın sich.“ (ebd.)
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preises der Kriegsblinden, Die Wahrheit ist dem 
Menschen zumutbar, sind hierfür wegweisend.

Mit ihrer Tübinger Dissertation nimmt 
Bergit Peters eine theologische Perspektive auf 
das Werk Ingeborg Bachmanns ein. Das haben 
vor ihr zwar auch schon andere getan, doch 
bietet Bergit Peters eine neue „Leitfrage: Wie 
kann man von der Liebe reden, wenn man stän-
dig mit der zerstörerischen Wirklichkeit des 
menschlichen Alltags konfrontiert wird?“ (9) 
An dieser Frage macht sich ihr „theologisches 
Interesse an Literatur“ (ebd.) fest.

Auf der methodischen Ebene orientiert 
sich Bergit Peters an Dietmar Mieth und mehr 
noch an Karl-Josef Kuschel, die „mit dem Mo-
dell der Strukturanalogie eine grundsätzliche 
Methode für den Dialog zwischen Th eologie 
und Literatur entwickelt“ (45) haben.

„Die Liebe als Dichtungskonzept“ (47) 
steht im Zentrum einer gründlichen Analyse ge-
schickt ausgewählter Bachmann-Texte. Grund-
legend für den weiteren Verlauf der Arbeit ist 
die Th ese, „dass die in den literarischen Texten 
verdichtete Liebeserfahrung ästhetisch ver-
arbeitet wird und eine religiöse Erfahrungsdi-
mension erahnen lässt, die sich in Form einer 
widersprüchlichen Gleichzeitigkeit zeigt.“ (45) 
Ingeborg Bachmanns „dialektisches Sprechen 
von der Liebe“ (57) gründe sich „im Wissen um 
den Tod“ (52). Und: „An der (Sprach-)Gren-
ze […] wird Unaussprechliches sichtbar.“ (53) 
Hier nun entfalte die „Sprache der Kunst“ (62) 
ihre Möglichkeiten: Wo die Liebe stets den Ver-
lust der Liebe fürchten muss, wo das Leben um 
den Tod weiß, könne die Literatur mit Texten, 
„die gleichsam durch den Tod hindurchgegan-
gen sind“ (54), in jene „andere Wirklichkeit“ 
(ebd.) reichen und von ihr künden. Mit Recht 
markiert Bergit Peters hieran „die theologische 
Relevanz der Bachmann’schen Texte“ (83).

Nicht zuletzt vor dem Hintergrund der Be-
schäft igung Ingeborg Bachmanns mit Ludwig 
Wittgenstein verweist Bergit Peters unter Be-
rufung auf Sigrid Weigel zudem auf die Bach-
mannsche Unterscheidung von negativem 
Schweigen des Agnostizismus und positivem 
Schweigen der Mystik (vgl. 61): Während der 
Agnostizismus eine Erkenntnis dessen, was 
außerhalb unserer Welt ist, ausschließt, lässt 
die Mystik dieses Sich-Zeigende zu. Etwas 
vorschnell folgt Birgit Peters freilich der Ein-
schätzung Sigrid Weigels, die nicht nur Ludwig 
Wittgenstein, sondern auch Martin Heidegger 
betreff enden „philosophischen Bezüge“ seien in 

der Forschung „überstrapaziert worden“ (59). 
Denn nicht zuletzt Ingeborg Bachmanns Ge-
dicht Exil setzt sich mit Heideggers Satz von der 
Sprache als dem Haus des Seins auseinander 
und führt auf die Spur jener ‚neuen‘ Sprache, 
der die Dichterin nahezukommen sucht und 
die sich auf jenes Nichtsagbare einlässt, um an 
dessen Erfahrung teilhaben zu lassen.

Dass Bergit Peters gegenüber einer philoso-
phischen Interpretation reserviert ist, erscheint 
angesichts ihres theologischen Interesses ver-
ständlich, hat aber auch damit zu tun, dass sie am 
utopischen Charakter der ‚neuen Sprache‘ Inge-
borg Bachmanns vorbeigeht: Sie geht von einer 
„von Ingeborg Bachmann gefundenen ‚neuen 
Sprache‘ “ (85) aus: „Diese gründet jedoch nicht 
in einer neuen Sprachkonzeption, sondern 
fi ndet sich in der Anerkennung der bereits be-
stehenden Sprache.“ (154) In der Frankfurter 
Poetik-Vorlesung Literatur als Utopie, die Ber-
git Peters nicht zu Rate zieht, erläutert Ingeborg 
Bachmann, dass das Leben nur eine „schlechte 
Sprache“ habe, der die Literatur „ein Utopia 
der Sprache“ (Werke, Bd. 4, 268) entgegensetze. 
Von der anderen Sprache gebe es nur eine „Ah-
nung“, ein „Fragment in der Dichtung“, sodass 
sich lediglich eine „Richtung“ einschlagen lasse 
(Werke, Bd. 4, 270 f.). Was Bergit Peters als „An-
erkennung der bereits bestehenden Sprache“ 
bezeichnet, ist nichts anderes als Ingeborg Bach-
manns Befund der „schlechten Sprache“, mit 
der sich der Dichter „anstrengen“ müsse, um 
der „Ahnung“ einer anderen Sprache folgen zu 
können (ebd.). Dem entspricht, dass Bergit Pe-
ters als Mittel dieser anderen Sprache lediglich 
eine Metaphorik der Gegensätze ausmacht, die 
der „Ambivalenz menschlicher Liebeserfahrung 
entspricht“ (150). Auf die oft  unkonventionel-
le Grammatik, Rhetorik und Metrik Ingeborg 
Bachmanns geht sie hingegen nicht ein.

Gleichwohl: Bergit Peters gelingt es, in 
detaillierten Ausarbeitungen lyrische, epische, 
dramatische und essayistische Texte Ingeborg 
Bachmanns hinsichtlich der leitenden Fragestel-
lung der Arbeit zu analysieren. Dabei vermag sie 
unterschiedliche Aspekte der Liebe wie die Ge-
schwister- und der Geschlechterliebe so darzu-
stellen, dass der Blick für das Gesamte nicht ver-
lorengeht und das Analyseergebnis überzeugt: 
„[…] jede von der Schrift stellerin beschriebene 
menschliche Erfahrung der Liebe spiegelt eine 
Gleichzeitigkeit wider: […] Jede Erfahrung des 
Heils in der Liebe birgt auch zugleich eine Er-
fahrung des Unheils in sich.“ (ebd.)
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An Cdieser Stelle erwelst sich für Bergit der historischen Konkretion nicht auf dieselbe
Peters Clie „Anschlussfähigkeit” (45) der ın diskursive Ebene cstellen.
den Bachmannschen „Jlexten beschriebenen e wesentliche Difflerenz erkennt Bergit
menschlichen Erfahrungen (ebd.) Cdie T1heo- Peters kaum überraschend darin, dass bei
logie. DIie „spezifische Perspektive der Theolo- Paulus eın „exXplizite[s| (,ottes- un: C'hristus-
gie (146) bestimmt 61€ ber nicht fundamental- bekenntnis“ vorausgesetzL wird, WOSCHECII für
theologisch, sondern biblisch. Dabe!i fokussiert Ingeborg Bachmann „allein bedeutsam [ ist
61€ Cdie Auswahl un: Interpretation VOo  3 Schrift- dass Clie Menschen lieben können (184) Wiıe
stellen AUS dem Alten Testament (Jer 2,2; Hos Bergit Peters miıt Recht konstatiert, gibt 1mmM
11,1.4; Hos 3,1; Jer 31,3—4; Dtn 7, 78 Uun: (Jen Werk der Schriftstellerin ‚.ben keinerle] expli-
9,8—-13 auf Cdie für Ingeborg Bachmann kon- zıten 1NweIls auf ihre Religiosität (vgl. 152)
cstatierte ‚Dialektik der Liebe‘ (vgl. 168—-172) Gleichwohl ev1istiere 1n€e „strukturell analoge
Deren Entsprechung markiert 61€ 1mM „theolo- Ahnlichkeit“ 7 ka WE Ingeborg Bach-
gische[n| Gedankeln| VO  3 der Erfahrung des 1LLann betont, dass eın Mensch 11UT dann lebt,
Liebesbundes (Jottes un: der menschlichen WEI111 liebt un: hofft, erkenne ich hierin
Schuld”“ (171) „Gott liebt das gesamte 'olk IS- 1n€e sakulare Orm der paulinischen Irias“ VO  3

rael”, wird ber „VOIN1 Selten der Menschen viel- Glaube, Liebe Uun: Hoffnung (184)
fach enttäuscht“ (168) Angesichts der Asymmetrie hinsichtlich

Ausführlicher sind Bergit Peters’ Darle- des Textumfangs (eine isolierte Textstelle bei
SUNSCH zu Neuen JTestament, Cdie sich ın der Paulus 1n€e umfängliche Auswahl AUS dem
Hauptsache auf das ‚Hohelied der Liebe‘ (1 KOr Gjesamtwerk Ingeborg Bachmanns), der ext-
2,31b-13 des Apostels Paulus konzentrieren. SOr (Brief Gedicht, Erzählung, SSAY, dra-
Dessen poetische Qualität erkennt s1e, hne matischer Jext, Interview) Uun: der historischen
sich ın Details vertiefen, eın wen1g unscharf Situation (theologische Problemsituation ın
1mmM „häufigen Gebrauch VOo  3 Verben“ Uun: „rhe- Korinth Völkermord 1mmM Nationalsozialis-
torischeln| Figuren’ (177) mus) stellt sich die rage nach dem 7Zweck eiInNnes

Der Vergleich, den Bergit Peters VOI - solchen Vergleichs. Fur Bergit Peters geht CS, ın
nımmt, geht auf Cdie deutlichen sprachlichen T1 Anlehnung Karl-Josef Kuschel, darum,
Unterschiede (am Prinzıp der Verständlich- „dass Literatur Uun: Theologie gleichsam WI1IE ın
keit Orlentlerter Briefstil komplex-poetische einem Wettstreit‘ gefordert sind, miteinander
Sprache der Literatur) nicht 1Nn, sondern blickt ringen‘ (146) bei der Beantwortung der HFra-
auf inhaltliche Entsprechungen un: nNnier- „Wer blickt tiefer ın cdas Geheimnis der |1e-
cschiede. [Dass Ingeborg Bachmanns „grundsätz- be hinein? e Literatur der Cdie Theologie?”
liche Aussagen über das Wesen der Liebe“ (179) (189) (jenau hierin liegt cdas Problem Cdieses
dabei ın der paulinischen „ Auskunft über cdas „theologischen Gespräch[s]  e Wer, unzweifel-
Wesen der Liebe“ (ebd.) ihre Entsprechung fin- haft miıt allem theologischen Recht, das Wesen
den, euchtet unmittelbar en Dabe!i korrespon- der Liebe ın der Liebe (Jottes begründet sieht,
diere Cdie Bachmannsche Überzeugung, „dass WeT dann 1n€e Lıteratur, Cdie sich nicht als christ-

liche Llteratur versteht, ın einen „Wettstreit” mıtMenschen bereits ın ihrem zerstorten Alltag
Heilserfahrungen der Liebe machen können“ der Theologie schickt, der als solcher doch auf
(181) miıt der „eschatologischen Dynamik der eın Kesser der Schlechter angelegt 1st, der hat
Liebe“ (180) Ebenso plausibel 1st, dass uch Cdie diesen „Wettstreit” unfer der and schon enL-
„dialektische Struktur“ der Liebe 1mmM Werk In- cschieden. (JEeWISS sind (Gjemeinsamkeiten VO  3

geborg Bachmanns ihre Entsprechung bei Pau- Uun: Unterschiede zwischen Theologie un: [ .1-
Ius hat, für den „die Liebe dann SaIlZ bei sich eratur IKlar benennen. och dabei belässt
[ ist WEI111 61€E SallZ beim anderen ist  66 (183) Bergit Peters nicht Obwohl 61€ Cdie „Autonomie
Recht fragwürdig 1st dagegen der ersuch, Cdie der Kunst“ betont (198, vgl 146 f.) ll 61€ AUS-

„konkreten Missstände ın der korinthischen drücklich „VOoLIL einer Selbstüberschätzung der
Gemeinde“ Uun: Cdie „konkret geschichtlichen Literatur“ „warnen” (197) nNnier diesen VOTr-
kreign1sse ZuUu!r e1t des Nationalsozialismus: zeichen steht cdas „Gespräch‘ zwischen Llteratur
Auschwitz Uun: Cdie Shoa”“ (179) parallelisie- Uun: Theologie ın der Gefahr, zu Selbstge-
TEIN; theologische Diskrepanzen hier un: Völ- spräch der Theologie über Literatur werden.
kermord Ca lassen sich uch über Cdie Kategorle Bochum Joachim Wittkowski
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An dieser Stelle erweist sich für Bergit 
Peters die „Anschlussfähigkeit“ (45) der in 
den Bachmannschen „Texten beschriebenen 
menschlichen Erfahrungen“ (ebd.) an die Th eo-
logie. Die „spezifi sche Perspektive der Th eolo-
gie“ (146) bestimmt sie aber nicht fundamental-
theologisch, sondern biblisch. Dabei fokussiert 
sie die Auswahl und Interpretation von Schrift -
stellen aus dem Alten Testament (Jer 2,2; Hos 
11,1.4; Hos 3,1; Jer 31,3–4; Dtn 7,7–8 und Gen 
9,8–13) auf die für Ingeborg Bachmann kon-
statierte ‚Dialektik der Liebe‘ (vgl. 168–172). 
Deren Entsprechung markiert sie im „theolo-
gische[n] Gedanke[n] von der Erfahrung des 
Liebesbundes Gottes und der menschlichen 
Schuld“ (171): „Gott liebt das gesamte Volk Is-
rael“, wird aber „von Seiten der Menschen viel-
fach enttäuscht“ (168).

Ausführlicher sind Bergit Peters’ Darle-
gungen zum Neuen Testament, die sich in der 
Hauptsache auf das ‚Hohelied der Liebe‘ (1 Kor 
12,31b–13) des Apostels Paulus konzentrieren. 
Dessen poetische Qualität erkennt sie, ohne 
sich in Details zu vertiefen, ein wenig unscharf 
im „häufi gen Gebrauch von Verben“ und „rhe-
torische[n] Figuren“ (177).

Der Vergleich, den Bergit Peters vor-
nimmt, geht auf die deutlichen sprachlichen 
Unterschiede (am Prinzip der Verständlich-
keit orientierter Briefstil vs. komplex-poetische 
Sprache der Literatur) nicht ein, sondern blickt 
auf inhaltliche Entsprechungen und Unter-
schiede. Dass Ingeborg Bachmanns „grundsätz-
liche Aussagen über das Wesen der Liebe“ (179) 
dabei in der paulinischen „Auskunft  über das 
Wesen der Liebe“ (ebd.) ihre Entsprechung fi n-
den, leuchtet unmittelbar ein. Dabei korrespon-
diere die Bachmannsche Überzeugung, „dass 
Menschen bereits in ihrem zerstörten Alltag 
Heilserfahrungen der Liebe machen können“ 
(181) mit der „eschatologischen Dynamik der 
Liebe“ (180). Ebenso plausibel ist, dass auch die 
„dialektische Struktur“ der Liebe im Werk In-
geborg Bachmanns ihre Entsprechung bei Pau-
lus hat, für den „die Liebe dann ganz bei sich 
[ist], wenn sie ganz beim anderen ist“ (183). 
Recht fragwürdig ist dagegen der Versuch, die 
„konkreten Missstände in der korinthischen 
Gemeinde“ und die „konkret geschichtlichen 
Ereignisse zur Zeit des Nationalsozialismus: 
Auschwitz und die Shoa“ (179) zu parallelisie-
ren; theologische Diskrepanzen hier und Völ-
kermord da lassen sich auch über die Kategorie 

der historischen Konkretion nicht auf dieselbe 
diskursive Ebene stellen.

Die wesentliche Diff erenz erkennt Bergit 
Peters – kaum überraschend – darin, dass bei 
Paulus ein „explizite[s] Gottes- und Christus-
bekenntnis“ vorausgesetzt wird, wogegen für 
Ingeborg Bachmann „allein bedeutsam [ist], 
dass die Menschen lieben können“ (184): Wie 
Bergit Peters mit Recht konstatiert, gibt es im 
Werk der Schrift stellerin eben keinerlei expli-
ziten Hinweis auf ihre Religiosität (vgl. 152). 
Gleichwohl existiere eine „strukturell analoge 
Ähnlichkeit“ (!): „[…] wenn Ingeborg Bach-
mann betont, dass ein Mensch nur dann lebt, 
wenn er liebt und hofft  , so erkenne ich hierin 
eine säkulare Form der paulinischen Trias“ von 
Glaube, Liebe und Hoff nung (184).

Angesichts der Asymmetrie hinsichtlich 
des Textumfangs (eine isolierte Textstelle bei 
Paulus vs. eine umfängliche Auswahl aus dem 
Gesamtwerk Ingeborg Bachmanns), der Text-
sorte (Brief vs. Gedicht, Erzählung, Essay, dra-
matischer Text, Interview) und der historischen 
Situation (theologische Problemsituation in 
Korinth vs. Völkermord im Nationalsozialis-
mus) stellt sich die Frage nach dem Zweck eines 
solchen Vergleichs. Für Bergit Peters geht es, in 
enger Anlehnung an Karl-Josef Kuschel, darum, 
„dass Literatur und Th eologie gleichsam wie in 
einem ‚Wettstreit‘ gefordert sind, miteinander 
zu ringen“ (146) bei der Beantwortung der Fra-
ge: „Wer blickt tiefer in das Geheimnis der Lie-
be hinein? Die Literatur oder die Th eologie?“ 
(189) Genau hierin liegt das Problem dieses 
„theologischen Gespräch[s]“: Wer, unzweifel-
haft  mit allem theologischen Recht, das Wesen 
der Liebe in der Liebe Gottes begründet sieht, 
wer dann eine Literatur, die sich nicht als christ-
liche Literatur versteht, in einen „Wettstreit“ mit 
der Th eologie schickt, der als solcher doch auf 
ein Besser oder Schlechter angelegt ist, der hat 
diesen „Wettstreit“ unter der Hand schon ent-
schieden. Gewiss sind Gemeinsamkeiten von 
und Unterschiede zwischen Th eologie und Li-
teratur klar zu benennen. Doch dabei belässt es 
Bergit Peters nicht. Obwohl sie die „Autonomie 
der Kunst“ betont (198, vgl. 146 f.), will sie aus-
drücklich „vor einer Selbstüberschätzung der 
Literatur“ „warnen“ (197). Unter diesen Vor-
zeichen steht das „Gespräch“ zwischen Literatur 
und Th eologie in der Gefahr, zum Selbstge-
spräch der Th eologie über Literatur zu werden.
Bochum Joachim Wittkowski

Theologie
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Lill, Rudolf: Die Macht der Päpste. Butzon & 
Bercker Verlag, Kevelaer 2011. (308) Geb. Euro 
19,95 (D) / Euro 20,60 (A) / CHF 30,50. ISBN 
978-3-7666-1544-2.

Weiß, Otto: Weisungen aus dem Jenseits? Der 
Einfl uss mystizistischer Phänomene auf Or-
dens- und Kirchenleitungen im 19. Jahrhun-
dert. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2011. 
(288) Kart. Euro 24,90 (D) / Euro 25,60 (A) / 
CHF 35,50. ISBN 978-3-7917-2389-1.

LITURGIE

Heinemann, Christoph (Hg.): Gottes Wort im 
Kirchenjahr 2012. Das Werkbuch für Verkündi-
gung und Liturgie. Lesejahr B – Band 1: Advent 
bis 7. Sonntag. Echter Verlag, Würzburg 2011. 
(240) Kart. Euro 15,90 (D) / Euro 16,40 (A) / 
CHF 22,90. ISBN 978-3-429-03452-8.

Heinemann, Christoph (Hg.): Gottes Wort im Kir-
chenjahr 2012. Beiheft  zur Liturgie. Lesejahr B – 
Band 1: Advent bis 7. Sonntag. Echter Verlag, 
Würzburg 2011. (58) Geheft et. Euro 4,50 (D) / 
Euro 4,70 (A) / CHF 6,80. ISBN 978-3-429-
03455-9.

Heinemann, Christoph (Hg.): Gottes Wort im 
Kirchenjahr 2012. Lesejahr B – Band 1: Advent 

bis 7. Sonntag. DIGITAL. Echter Verlag, Würz-
burg 2011. (CD-ROM, Booklet) Jewelcase. Euro 
23,00 (D) / Euro 23,20 (A) / CHF 34,90. ISBN 
978-3-429-03458-0.

LITURGIEWISSENSCHAFT

Böntert, Stefan (Hg.): Objektive Feier und sub-
jektiver Glaube? Beiträge zum Verhältnis von 
Liturgie und Spiritualität (Studien zur Pastoral-
liturgie 32). Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2011. (299) Kart. Euro 42,00 (D) / Euro 43,20 
(A) / CHF 55,90. ISBN 978-3-7917-2373-0.

Dürr, Marion: „Brannte uns nicht das Herz …?“ 
Struktur und Gestaltung der Wort-Gottes-Feier 
an Sonn- und Feiertagen am Beispiel der Rol-
lenbücher für das deutsche Sprachgebiet (Stu-
dien zur Pastoralliturgie 28). Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 2011. (274) Kart. Euro 42,00 
(D) / Euro 43,20 (A) / CHF 55,90. ISBN 978-2-
7917-2352-5.

Hauptmann, Stefan: Das Freisinger Begräbnis-
ritual in der Neuzeit (Studien zur Pastoralli-
turgie 33). Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2011. (411) Kart. Euro 52,00 (D) / Euro 53,50 
(A) / CHF 69,90. ISBN 978-3-7917-2397-6.

Kluger, Florian: Benediktionen. Studien zu 
kirchlichen Segensfeiern (Studien zur Pastoral-
liturgie 31). Verlag Friedrich Pustet, Regens-
burg 2011. (XLIX, 446, CD) Kart. Euro 52,00 
(D) / Euro 53,50 (A) / CHF 69,90. ISBN 978-3-
7917-2384-6.

Pacik, Rudolf / Redtenbacher, Andreas / Scala, 
Monika (Hg.): Protokolle zur Liturgie. Veröf-
fentlichungen der Liturgiewissenschaft lichen 
Gesellschaft  Klosterneuburg. Band 3/2009/10. 
Echter Verlag, Würzburg 2011. (332) Pb. Euro 
29,80 (D) / Euro 30,70 (A) / CHF 40,90. ISBN 
978-3-429-03193-0.

Schmidt, Oliver: „… ja, er nimmt mich auf.“ 
Sterben und Begräbnis in kirchlicher Liturgie 
und orthodoxem Judentum (Studien zur Pasto-
ralliturgie 30). Verlag Friedrich Pustet, Regens-
burg 2011. (300) Kart. Euro 42,00 (D) / Euro 
43,20 (A) / CHF 58,90. ISBN 978-3-7917-2380-8.

Stufl esser, Martin (Hg.): Sacrosanctum Conci-
lium. Eine Relecture der Liturgiekonstitution 
des II. Vatikanischen Konzils (Th eologie der 
Liturgie 1). Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
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2011 (132) art BUuro 24,90 (A) BUuro 25,60 spiritualität 3) Verlag Katholische Akademie
(A) CHF 35,50 ISBEN 078-3-7917-2391-4 Schwerte, Schwerte 2011 (150) BUuro 10,50

(D) BUuro 10,80 (A) ISBN 078 -3-  -5

Weikmann, Hans artın Wertgen, WernerARIOLOGIE
(He.) Gemeindereferentinnen Uun: Gemeinde-

Hofmann, Markus: Marla, Cdie 1ICUE va (1E- referenten. Profil einer professionellen Pastoral.
schichtlicher rsprung einer Typologie miıt Verlag Friedrich Pustet, Regensburg ÖT (422)
theologischem Potential (Mariologische StU- art BUuro 39,90 (D) BUuro 41,10 (A) CHF

56,90 ISBEN 078-3-7917-2390-7dien XXD) Verlag Friedrich Pustet, Regensburg
2011 (582) art. BUuro 44,90 (D) BUuro 46,20
(A) CHF 59,90 ISBEN 078-3-7917-2294-5 Wustmans, Hildegard: Balancieren AUS-

schließen. Eıne Ortsbestimmung VOo  3 Frauen-
ritualen ın der Religions- Uun: Pastoralgemein-

MORALT  OLOGIE cschaft der Kirche Studien ZUrT! Theologie un:
PraxIls der Seelsorge 83) FEchter Verlag, Wurz-

Delgado, Marıano Leppin, Volker Neuhold, burg ÖT (334) BUuro 36,00 (D) BUuro 37,10
(A) CHF 47,90 ISBEN 078-3-429-03379-_-8David (He.) ingen Clie Wahrheit. (JEeEWIS-

senskonflikte ın der Christentumsgeschichte
Studien ZuUu!r christlichen Religions- un: Kul- RELIGIONSGESCHICHTEturgeschichte 15) Academic Press Fribourg,
Fribourg 2011 (415) Geb. BUuro 52,00 (D)
CHF 59,00 ISBEN 078-3-7278-1685-7 Delgado, Marılano Hoft, Gregor Marıa Riße,

(Uunter (He.) [)as C'hristentum ın der eli-
gionsgeschichte. Perspektiven für cdas J1l Jahr-
hundert. Festschrift für Hans Waldenfels Stu-OÖOKUMENE dien ZuUu!r Religions- Uun: Kulturgeschichte 16)

eumann, Burkhard / Stolze, Jurgen (He.) Ur-
Academic Press Fribourg, Freiburg/CH 2011
(361) Geb. BUuro 54,00 (D) BUuro 55,60 (A)

SPIUNS Uun: Sendung der Kirche. Apostolizität CHF 64,00. ISBEN 078-3-7278-16958-7un: Katholizität ın freikirchlicher un: römisch-
katholischer Sicht. Bonifatius Verlag, Paderborn
2011 (233) art. BUuro 22,90 (D) BUuro 23,60 RELIGIONSPADAGOGI
(A) CHF 32,90 ISBEN 078-3-89710-45857-7

Holtkamp, Jurgen: [Das Erziehungs-Chaos. Was
Kinder heute brauchen. BKutzon Bercker Ver-
lag, Kevelaer 2011 (234) Geb. BUuro 17,95 (D)
BUuro 158,50 (A) CHF 27,50 ISBEN _  _

Steinbach, Dorothea: Getauft un: engaglert.
Vom InnOovatıven Umgang mıt den alten Uun:

Formen des kirchlichen Ehrenamtes. Leimgruber, Stephan: C'hristliche Sexualpäda-
FEchter Verlag, Würzburg 2011 (107) BUuro 909iK. Eiıne emanzipatorische Neuorlentierung
.90 (D) BUuro 10,20 (A) CHF 14,90 ISBEN für Schule, Jugendarbeit un: eratung. Kösel
078-3-429-03435-2 Verlag, München 2011 (206) BUuro 17,99

(D) BUuro 158,50 (A) COCHF 25,90 ISBEN / 8-S-
466-37015-4

PASTORALTHEOLO  IE Pemsel-Maier, Sabine Weinhardt, Joachim
Baumgartner, Konrad (He.) Johann Michael Weinhardt, Marc He1im, ırgıtta: Konfessio-
Sailer. Leben Uun: Werk (topos taschenbücher nell-kooperativer Religionsunterricht als He-

rausforderung. Eıne empirische Studie einem749) Verlagsgemeinschaft plus, Kevelaer
2011 (172) BUuro .90 (D) BUuro 10,20 (A) Pilotprojekt 1mmM Lehramtsstudium. Miıt einem

CHF 15,90 ISBEN 078-3-8367-0749-7 Geleitwort VOo  3 tto ermann Pesch Verlag
Kohlhammer, Stuttgart 2011 (206) BUuro

Dickmann, Ulrich / Schneider, Wolfgang C'hris- 19,90 (D) Uuro 20,50 (A) COCHF 28,50 ISBEN
t1an (He.) Wohnen (Felderkundungen Lalen- 078-3-17-021731-7
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2011. (132) Kart. Euro 24,90 (A) / Euro 25,60 
(A) / CHF 35,50. ISBN 978-3-7917-2391-4.

MARIOLOGIE

Hofmann, Markus: Maria, die neue Eva. Ge-
schichtlicher Ursprung einer Typologie mit 
theologischem Potential (Mariologische Stu-
dien XXI). Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2011. (582) Kart. Euro 44,90 (D) / Euro 46,20 
(A) / CHF 59,90. ISBN 978-3-7917-2294-8.

MORALTHEOLOGIE

Delgado, Mariano / Leppin, Volker / Neuhold, 
David (Hg.): Ringen um die Wahrheit. Gewis-
senskonfl ikte in der Christentumsgeschichte 
(Studien zur christlichen Religions- und Kul-
turgeschichte 15). Academic Press Fribourg, 
Fribourg 2011. (415) Geb. Euro 82,00 (D) / 
CHF 89,00. ISBN 978-3-7278-1685-7.

ÖKUMENE

Neumann, Burkhard / Stolze, Jürgen (Hg.): Ur-
sprung und Sendung der Kirche. Apostolizität 
und Katholizität in freikirchlicher und römisch-
katholischer Sicht. Bonifatius Verlag, Paderborn 
2011. (233) Kart. Euro 22,90 (D) / Euro 23,60 
(A) / CHF 32,90. ISBN 978-3-89710-487-7.

PASTORAL

Steinbach, Dorothea: Getauft  und engagiert. 
Vom innovativen Umgang mit den alten und 
neuen Formen des kirchlichen Ehrenamtes. 
Echter Verlag, Würzburg 2011. (107) Pb. Euro 
9,90 (D) / Euro 10,20 (A) / CHF 14,90. ISBN 
978-3-429-03438-2.

PASTORALTHEOLOGIE

Baumgartner, Konrad (Hg.): Johann Michael 
Sailer. Leben und Werk (topos taschenbücher 
749). Verlagsgemeinschaft  topos plus, Kevelaer 
2011. (172) Pb. Euro 9,90 (D) / Euro 10,20 (A) / 
CHF 15,90. ISBN 978-3-8367-0749-7.

Dickmann, Ulrich / Schneider, Wolfgang Chris-
tian (Hg.): Wohnen (Felderkundungen Laien-

spiritualität 3). Verlag Katholische Akademie 
Schwerte, Schwerte 2011. (150) Pb. Euro 10,50 
(D) / Euro 10,80 (A). ISBN 978-3-927382-5.

Weikmann, Hans Martin / Wertgen, Werner 
(Hg.): Gemeindereferentinnen und Gemeinde-
referenten. Profi l einer professionellen Pastoral. 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2011. (422) 
Kart. Euro 39,90 (D) / Euro 41,10 (A) / CHF 
56,90. ISBN 978-3-7917-2390-7.

Wustmans, Hildegard: Balancieren statt aus-
schließen. Eine Ortsbestimmung von Frauen-
ritualen in der Religions- und Pastoralgemein-
schaft  der Kirche (Studien zur Th eologie und 
Praxis der Seelsorge 83). Echter Verlag, Würz-
burg 2011. (334) Pb. Euro 36,00 (D) / Euro 37,10 
(A) / CHF 47,90. ISBN 978-3-429-03379-8.

RELIGIONSGESCHICHTE

Delgado, Mariano / Hoff , Gregor Maria / Riße, 
Günter (Hg.): Das Christentum in der Reli-
gionsgeschichte. Perspektiven für das 21. Jahr-
hundert. Festschrift  für Hans Waldenfels (Stu-
dien zur Religions- und Kulturgeschichte 16). 
Academic Press Fribourg, Freiburg/CH 2011. 
(361) Geb. Euro 54,00 (D) / Euro 55,60 (A) / 
CHF 64,00. ISBN 978-3-7278-1698-7.

RELIGIONSPÄDAGOGIK

Holtkamp, Jürgen: Das Erziehungs-Chaos. Was 
Kinder heute brauchen. Butzon & Bercker Ver-
lag, Kevelaer 2011. (234) Geb. Euro 17,95 (D) / 
Euro 18,50 (A) / CHF 27,50. ISBN 978-3-7666-
1472-8.

Leimgruber, Stephan: Christliche Sexualpäda-
gogik. Eine emanzipatorische Neuorientierung 
für Schule, Jugendarbeit und Beratung. Kösel 
Verlag, München 2011. (206) Pb. Euro 17,99 
(D) / Euro 18,50 (A) / CHF 25,90. ISBN 978-3-
466-37018-4.

Pemsel-Maier, Sabine / Weinhardt, Joachim / 
Weinhardt, Marc / Heim, Birgitta: Konfessio-
nell-kooperativer Religionsunterricht als He-
rausforderung. Eine empirische Studie zu einem 
Pilotprojekt im Lehramtsstudium. Mit einem 
Geleitwort von Otto Hermann Pesch. Verlag 
W. Kohlhammer, Stuttgart 2011. (206) Pb. Euro 
19,90 (D) / Euro 20,50 (A) / CHF 28,50. ISBN 
978-3-17-021731-7.
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IGIONSSOZIOLO  IE Geb. BUuro 16,95 (D) BUuro 17,50 (A) CHF
27,50 ISBN _  _  — 544-)

Hoff, Gregor Marıa Winkler, Ulrich (He.) Ke- Glombik, Konrad Kranemann, Benedikt
ligionskonflikte. Fur Okalen Topografie eiInNnes (He.) DIie Kezeption des /welten Vatikanischen
Globalisierungsphänomens (Salzburger T1heo- Konzils. Erfahrungen der polnischen Volkskir-
logische Studien interkulturell 7) Tyrolia Ver- che un: der ()Ist- Uun: mitteldeutschen DIiaspo-
lag, Innsbruck-Wien ÖT (280) BUuro 28,00 rakirche (Colloquia Theologica 14) Redakcja(D. A) COCHF 35,50 ISBEN 078-3-7022-31058-8 Wydawnictw Wydzialu Teologicznego

Opole 2011 (209) BUuro .00 ISBEN _  —

SO  IK
Gradl, Hans-Georg Steins, eOrg Schuller,

Grofße Kracht, Hermann-Josef: Wilhelm Em- Florian (He.) AÄAm Ende der Tage. Apokalypti-
manuel VOo  3 Ketteler. Eın Bischof ın den SO719- cche Bilder ın Bibel, unst, Musik un: L ]ıtera-
len Debatten selner e1t (topos taschenbücher (Uur. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2011
791) Verlagsgemeinschaft plus, Kevelaer (188, farbige Bildseiten) Geb. BUuro 24,90 (D)
ÖT (235) BUuro 12,90 (D) BUuro 13,50 (A)/ BUuro 25,60 (A) CHF 35,50 ISBEBN _  _
CHF 20,50. ISBEN 078-3-5367-0791-6

Kreutzer, AÄnsgar: KenopraxIs. Eiıne handlungs-
SPIRITUALITAT theoretische Erschliefßßung der Kenosis-Christo-

logie. Herder Verlag, Freiburg Br -Basel-Wien

Baltes, (3isela Hartmann, Gerhard rat- ÖT (588) BUuro 45,00 (D) BUuro 46,50 (A)/
CHF 59,90 ISBN 078-3-451-32372-0ILLAIlIL, Marıa Andrea: Miıt den Heiligen VOo  3 Jag

Jag (topos taschenbücher 771) Verlagsge- Sedmak, C'lemens Horn, Stephan (He.)meinschaft plus, Kevelaer ÖT (393)
BUuro 14,90 (D) BUuro 15,40 (A) CHF 23,50

e Seele kuropas. aps! Benedikt XVI Uun: Cdie
europäische Identität. Verlag Friedrich Pustet,

ISBEN 078-3-8367-0771-8 Regensburg 2011 (387) art BUuro 29,90 (D)
Gaisbauer, Hubert Volgger, Ewald Ruhig Uun: BUuro 30,80 (A) CHF 40,90 ISBEBN _  _
froh ebe ich welter. Alter werden miıt Johannes _
XII Wiıener Dom-Verlag, Wiıen 2011 (256)
Geb. BUuro 22,50 (D. A) CHF 32,50 ISBEN / S_
3-85351-2534-(} THEOLOGIEGESCHICHTE

Knobloch, Stefan: on1g AUS dem Felsen. Bibli- Unterburger, Klaus: Gefahren, Clie der Kirche
cche Impulse auf dem Weg des Lebens. Fromm drohen. Eıne Denkschrift des esullen UgUuS-

tinus Kea AUS dem Jahr 1926 über den deut-Verlag, Beau-Bassın 2011 (94) BUuro 29,90
(D) ISBEN 078-3-5416-0007-3 schen Katholizismus Quellen un: Studien ZuUu!r

TicuUuEeTEN Theologiegeschichte). Verlag Friedrich
Kreidler-Kos, Martına Kottger, Ancilla KUS- Pustet, Regensburg ÖT (182) art BUuro 29,90
ter, Niklaus: Klara VOo  3 Assıs]. Freundin der Stil- (D) Uuro 30,50 (A) CHF 40,90 ISBEN / 8-S-
le Schwester der Stadt (topos taschenbücher 7917-2377-8
561) Verlagsgemeinschaft plus, Kevelaer
ö01 (158) BUuro .90 (D) BUuro 10,20 (A)/
CHF 15,90 ISBEN 078-3-58367-0561-5 TH  LOGISCHE AUTOREN

Ho- Isul, Emmı1€e e Lehre VOo  3 der
THEOLOGIE Sünde bei arl Rahner. Eıne werkgenetische

Uun: systematische Erschließung (Innsbrucker
Ewald, (Gunter Auf den Spuren der Nahtod- theologische Studien 85) Tyrolia Verlag, Inns-
erfahrungen. 1bt 1n€e unsterbliche Seele? bruck-Wien ÖT (315) BUuro 32,00 (D. A)
BKutzon Bercker Verlag, Kevelaer ÖT (172) CHF 42,90 ISBN 078-3-7022-3150-7
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RELIGIONSSOZIOLOGIE

Hoff , Gregor Maria / Winkler, Ulrich (Hg.): Re-
ligionskonfl ikte. Zur lokalen Topografi e eines 
Globalisierungsphänomens (Salzburger Th eo-
logische Studien interkulturell 7). Tyrolia Ver-
lag, Innsbruck–Wien 2011. (280) Pb. Euro 28,00 
(D, A) / CHF 38,50. ISBN 978-3-7022-3108-8.

SOZIALETHIK

Große Kracht, Hermann-Josef: Wilhelm Em-
manuel von Ketteler. Ein Bischof in den sozia-
len Debatten seiner Zeit (topos taschenbücher 
791). Verlagsgemeinschaft  topos plus, Kevelaer 
2011. (235) Pb. Euro 12,90 (D) / Euro 13,30 (A) / 
CHF 20,50. ISBN 978-3-8367-0791-6.

SPIRITUALITÄT

Baltes, Gisela / Hartmann, Gerhard / Strat-
mann, Maria Andrea: Mit den Heiligen von Tag 
zu Tag (topos taschenbücher 771). Verlagsge-
meinschaft  topos plus, Kevelaer 2011. (393) Pb. 
Euro 14,90 (D) / Euro 15,40 (A) / CHF 23,50. 
ISBN 978-3-8367-0771-8.

Gaisbauer, Hubert / Volgger, Ewald: Ruhig und 
froh lebe ich weiter. Älter werden mit Johannes 
XXIII. Wiener Dom-Verlag, Wien 2011. (256) 
Geb. Euro 22,50 (D, A) / CHF 32,50. ISBN 978-
3-85351-234-0.

Knobloch, Stefan: Honig aus dem Felsen. Bibli-
sche Impulse auf dem Weg des Lebens. Fromm 
Verlag, Beau-Bassin 2011. (94) Pb. Euro 29,90 
(D). ISBN 978-3-8416-0007-3.

Kreidler-Kos, Martina / Röttger, Ancilla / Kus-
ter, Niklaus: Klara von Assisi. Freundin der Stil-
le – Schwester der Stadt (topos taschenbücher 
561). Verlagsgemeinschaft  topos plus, Kevelaer 
32011. (158) Pb. Euro 9,90 (D) / Euro 10,20 (A) / 
CHF 15,90. ISBN 978-3-8367-0561-5.

THEOLOGIE

Ewald, Günter: Auf den Spuren der Nahtod-
erfahrungen. Gibt es eine unsterbliche Seele? 
Butzon & Bercker Verlag, Kevelaer 2011. (172) 

Geb. Euro 16,95 (D) / Euro 17,50 (A) / CHF 
27,50. ISBN 978-3-7666-1544-2.

Glombik, Konrad / Kranemann, Benedikt 
(Hg.): Die Rezeption des Zweiten Vatikanischen 
Konzils. Erfahrungen der polnischen Volkskir-
che und der Ost- und mitteldeutschen Diaspo-
rakirche (Colloquia Th eologica 14). Redakcja 
Wydawnictw Wydzialu Teologicznego UO, 
Opole 2011. (209) Pb. Euro 9,00. ISBN 978-83-
61756-57-6.

Gradl, Hans-Georg / Steins, Georg / Schuller, 
Florian (Hg.): Am Ende der Tage. Apokalypti-
sche Bilder in Bibel, Kunst, Musik und Litera-
tur. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2011. 
(188, 8 farbige Bildseiten) Geb. Euro 24,90 (D) / 
Euro 25,60 (A) / CHF 35,50. ISBN 978-3-7917-
2386-0.

Kreutzer, Ansgar: Kenopraxis. Eine handlungs-
theoretische Erschließung der Kenosis-Christo-
logie. Herder Verlag, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 
2011. (588) Pb. Euro 45,00 (D) / Euro 46,30 (A) / 
CHF 59,90. ISBN 978-3-451-32372-0.

Sedmak, Clemens / Horn, Stephan O. (Hg.): 
Die Seele Europas. Papst Benedikt XVI. und die 
europäische Identität. Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2011. (387) Kart. Euro 29,90 (D) / 
Euro 30,80 (A) / CHF 40,90. ISBN 978-3-7917-
2379-2.

THEOLOGIEGESCHICHTE

Unterburger, Klaus: Gefahren, die der Kirche 
drohen. Eine Denkschrift  des Jesuiten Augus-
tinus Bea aus dem Jahr 1926 über den deut-
schen Katholizismus (Quellen und Studien zur 
neueren Th eologiegeschichte). Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 2011. (182) Kart. Euro 29,90 
(D) / Euro 30,80 (A) / CHF 40,90. ISBN 978-3-
7917-2377-8.

THEOLOGISCHE AUTOREN

Ho-Tsui, Emmie Y. M.: Die Lehre von der 
Sünde bei Karl Rahner. Eine werkgenetische 
und systematische Erschließung (Innsbrucker 
theologische Studien 85). Tyrolia Verlag, Inns-
bruck–Wien 2011. (315) Pb. Euro 32,00 (D, A) / 
CHF 42,90. ISBN 978-3-7022-3150-7.
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„WOo Unrecht Recht wird, ird Widerstand ZUT Pflicht. (Bertol Brecht)

ı1e Leserın, lheber Leser!

Der zivile Protest hat Cle Bühne der ÖOf- ema auf und beleuchtet CS AaUS$S folgenden
fentlichkeit zurückerobert. Angesichts der Blickwinkeln
ökonomischen, demokratiepolitischen und DIe Berliner Soziologen Ansgar Klein
humanıitären Probleme, Cle sich ıIn den letz- und Heike Walk untersuchen 1M Eingangs-
ten Jahrzehnten angehäuft aben, schei- beitrag Cle „links-libertären
NenNn Clas Schweigen und die Geduld der zialen Bewegungen Europas, Cle sich VO  b

Burger und Burgerinnen enden wollencd. früheren dadurch unterscheiden, wileder
ach den Jahren der Ökologie- und Frle- „materielle Themen“ WwI1Ie Harz I 3 Cle F1-
densbewegungen SOWI1E den Umwälzun- nanzkrise, Arbeitsplatzsicherung eIcC 1Ins
SCH Usteuropas breitete sich OllenDar eine Zentrum rücken. Was diese Aspekte
kritikmüde und beinahe biedermeierliche mıt den früheren Protestbewegungen VCI-

Wellnesskultur aUSsS Wer für humanıitäre bindet, ist Clas Demokratiethema als grofße
nliegen Unterschriften sammelte, erntetie gemeinsame Klammer er soz1lalen ewe-
zumelst 1Ur och e1in muüdes Lächeln Und SUNSCH ach dem /welten Weltkrieg.

Dass auch Christinnen und Christender innerkirchliche Protest
Cle römisch-katholische Reformerstarrung besonders In repressiven Systemen ihren
prallte bisher den Mauern der Kirchen- Protest mut1ig auf die Straße ha-
eitung In RKom aD ben und ZU. Sauerteilg, mehr och ZU.

(Jew1ss: Protest ist kein Selbstzweck, Zündsto{ff des Umsturzes geworden sind,
ohl aber e1in Alarmsigna. der Gesell- zeigt eindrucksvoll der Bericht Die Fried-
schaft. och Wel dürfte meınen, irgend- IC Revolution mMIit dem Kerndatum Ok-
einem Zeitpunkt Se1 unNnsere Gesellsc tober 1989 Anstiftung ZU  S Weitergehen
VO  b keiner T1IsSe oder einer Sschadlıchen des Le1ipziger Pfarrers Christian Führer.

Se1it 1981 inıtnerte CI Cle wöchentlichenEntwicklung bedroht und entstellt, Cdass
Protest überflüssig se1® Deshalb bewegen Friedensgebete ıIn der Nikolaikirche. AÄAm
uns auch Cle Ereignisse des „Arabischen Ende dieses TOTEeSTSs stand der Fall der Ber-
Frühlings” sehr: DIe Menschen In den liner auer.
arabischen Ländern nehmen nicht mehr Eın aufschlussreicher und aktuelle Er-
hin, Was ihnen Menschenrechten VOÖII - C1IgNISSE aufgreifender Artikel STammt VO  b

enthalten WIrcl. (jenauso betroffen machen Viola und Ulrike Bechmann: DIe
uns die blindwütigen Zerstörungsorgien beiden Autorinnen porträtieren Cle drei
In europäischen Grofßstädten. Es OC Friedensnobelpreisträgerinnen des etzten
wleder der gesellschaftlichen Oberflä- Jahres und zeigen eindrucksvoll Clas frie-
che nicht 1Ur In Europa. Der Slogan VO dens- SOWI1eE demokratiepolitische Engage-
„Wutbürger” macht Cle Runde. MmMent dieser Frauen auf.

1ese Ausgabe der Theologisch-prak- DIe In Salvador ehrende Theologin
tischen Quartalschrift greift deshalb dieses Martha Zechmeister widmet sich In ihrem
brisante gesellschafts- und kirchpolitische Aufsatz „Wer SLOTT, ird umgebracht” (Os
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Der zivile Protest hat die Bühne der Öf-
fentlichkeit zurückerobert. Angesichts der 
ökonomischen, demokratiepolitischen und  
humanitären Probleme, die sich in den letz-
ten Jahrzehnten angehäuft haben, schei-
nen das Schweigen und die Geduld der 
Bürger und Bürgerinnen enden wollend. 
Nach den Jahren der Ökologie- und Frie-
densbewegungen sowie den Umwälzun-
gen Osteuropas breitete sich offenbar eine 
kritikmüde und beinahe biedermeierliche 
Wellnesskultur aus. Wer für humanitäre 
Anliegen Unterschriften sammelte, erntete 
zumeist nur noch ein müdes Lächeln. Und 
der spontane innerkirchliche Protest gegen 
die römisch-katholische Reformerstarrung 
prallte bisher an den Mauern der Kirchen-
leitung in Rom ab.

Gewiss: Protest ist kein Selbstzweck, 
wohl aber ein Alarmsignal der Gesell-
schaft. Doch wer dürfte meinen, zu irgend-
einem Zeitpunkt sei unsere Gesellschaft 
von keiner Krise oder einer schädlichen 
Entwicklung so bedroht und entstellt, dass 
Protest überflüssig sei? Deshalb bewegen 
uns auch die Ereignisse des „Arabischen 
Frühlings“ so sehr: Die Menschen in den 
arabischen Ländern nehmen nicht mehr 
hin, was ihnen an Menschenrechten vor-
enthalten wird. Genauso betroffen machen 
uns die blindwütigen Zerstörungsorgien 
in europäischen Großstädten. Es kocht 
wieder an der gesellschaftlichen Oberflä-
che – nicht nur in Europa. Der Slogan vom 
„Wutbürger“ macht die Runde.

Diese Ausgabe der Theologisch-prak-
tischen Quartalschrift greift deshalb dieses 
brisante gesellschafts- und kirchpolitische 

Thema auf und beleuchtet es aus folgenden 
Blickwinkeln:

Die Berliner Soziologen Ansgar Klein 
und Heike Walk untersuchen im Eingangs-
beitrag die „links-libertären“ neuen so-
zialen Bewegungen Europas, die sich von 
früheren dadurch unterscheiden, wieder 
„materielle Themen“ wie Harz IV, die Fi-
nanzkrise, Arbeitsplatzsicherung etc. ins 
Zentrum zu rücken. Was diese Aspekte 
mit den früheren Protestbewegungen ver-
bindet, ist das Demokratiethema als große 
gemeinsame Klammer aller sozialen Bewe-
gungen nach dem Zweiten Weltkrieg.

Dass auch Christinnen und Christen 
besonders in repressiven Systemen ihren 
Protest mutig auf die Straße getragen ha-
ben und so zum Sauerteig, mehr noch zum 
Zündstoff des Umsturzes geworden sind, 
zeigt eindrucksvoll der Bericht Die Fried-
liche Revolution mit dem Kerndatum 9. Ok-
tober 1989 – Anstiftung zum Weitergehen 
des Leipziger Pfarrers Christian Führer. 
Seit 1981 initiierte er die wöchentlichen 
Friedensgebete in der Nikolaikirche. Am 
Ende dieses Protests stand der Fall der Ber-
liner Mauer.

Ein aufschlussreicher und aktuelle Er-
eignisse aufgreifender Artikel stammt von 
Viola Raheb und Ulrike Bechmann: Die 
beiden Autorinnen porträtieren die drei 
Friedensnobelpreisträgerinnen des letzten 
Jahres und zeigen eindrucksvoll das frie-
dens- sowie demokratiepolitische Engage-
ment dieser Frauen auf.

Die in El Salvador lehrende Theologin 
Martha Zechmeister widmet sich in ihrem 
Aufsatz „Wer stört, wird umgebracht“ (Os-

„Wo Unrecht zu Recht wird, wird Widerstand zur Pflicht.“ (Bertolt Brecht)
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CTr Romero) drei Persönlichkeiten, Cle ihre 1DUI1ıker Walter Kirchschläger nımmt Clas
1S10N VO  b einer gerechten Welt nicht 1Ur wichtige ema der Bischofsernennung
mıt der ollnung der Botschaft Jesu, SOIl - Cle Lupe und rag ach den Krıte-
dern auch mıt dem Verlust ihres Lebens rien der Auswahl VOoO  b geeigneten Kandıi-
bezeugten: Rutilio Grande, Erzbischof (JIs- daten Und der übinger Pastoraltheologe
Car Komero und der Jesuılt Jgnac1o Ellacu- Ottmar Fuchs nımmt den 100 odestag
I1a VO  b Karl May ZU. Anlass, Se1IN Werk und

Protest regit sich se1t längerem auch In seiIne Biographie In Erinnerung rufen.
der katholischen Kirche unNnscIer Breıten: en Autorinnen und Autoren Sel Cle-
DIe Kölner Erklärung, Cle international SCI Stelle erziıic edankt.
agierende ewegung „Wir sind Kirche”,
das „Memorandum’” der Theologieprofes- Liebe Leser1n, lieber eser In repressiven
SOriNnNen und -professoren des Vorjahres Systemen kostet Protest nicht selten Clas
und andere Inıtlatiıven zeigen, Cdass nicht Leben, WITr sehen clas derzeit In erschre-
1Ur Cle zwischen Kirchenleitung, kender e1Ise In Syrien. In ffenen (Je-
Theologie und asıls größer wird, sondern SEIHSC.  en aber laufen WITFr Gefahr,
dass Cle orge Cle Zukunft der Kirche Leben Cle Macht und Komplexität
mıt medialer Aufmerksamkei ach aufßen unüberschaubarer und unbeeinflussbarer

WIrcl. Der renommilerte Journalist Systeme Urc. Rückzug schützen. Pro-
und Chefredakteur der Herder-Korres- tesl, AaUS$S dem Gefuhl für Gerech-
ondenz Ulrich Ruh hat sich Cdieses The- tigkeit und der orge für eine mMenschliche
INas ANSCHOMMMEN. Zukunft, ist aber oft Clas eINZIgE Olfentiliıche

Den Themenschwerpunkt beschlie{fßst Warnsignal, das nötige Reformen auf den
der Artikel des Bonner Alttestamentler Weg bringt. Auch der cArısiliıche Glaube,
Ulrich Derges, der Cle Prophetie Israels als der dem Leben dienen will, ist ohne W1-
sozlale Protestbewegung beleuchtet. BIs derstand für Clas gerechte und gute Leben
heute ist ihr verdanken, Cdass S1E AaUS$S nicht denken Ich wünsche Ihnen le-
dem Gottesglauben Je NEeU Inspiırationen bensdienliche mpulse bel der Lektüre Cle-
für eine Welt In Gerechtigkeit und Frieden SCI Ausgabe der ThPQ.
mıt auf den Weg gibt

och e1in Hınwels den beiden uns Im amen der Redaktion
angebotenen Abhandlungen: Der uzerner YTAaNz Gruber

Redaktion
Chefredakteur: Univ-Prof. Dr theol Franz Gruber: Redaktionsleiter: Mag. theol Bernhard Kagerer;
Redakteure: Univ-AÄAss Dr theol Christoph Freilinger, Univ.-Prof. Dr theol Yanız Hubmann:;: Unıv.-
Profiin Dr theol Ilse Kögler; Univ-Profiin Drn theol Hildegard Wustmans.
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car Romero) drei Persönlichkeiten, die ihre 
Vision von einer gerechten Welt nicht nur 
mit der Hoffnung der Botschaft Jesu, son-
dern auch mit dem Verlust ihres Lebens 
bezeugten: Rutilio Grande, Erzbischof Os-
car Romero und der Jesuit Ignacio Ellacu-
ría.

Protest regt sich seit längerem auch in 
der katholischen Kirche unserer Breiten: 
Die Kölner Erklärung, die international 
agierende Bewegung „Wir sind Kirche“, 
das „Memorandum“ der Theologieprofes-
sorinnen und -professoren des Vorjahres 
und andere Initiativen zeigen, dass nicht 
nur die Kluft zwischen Kirchenleitung, 
Theologie und Basis größer wird, sondern 
dass die Sorge um die Zukunft der Kirche 
mit medialer Aufmerksamkeit nach außen 
getragen wird. Der renommierte Journalist 
und Chefredakteur der Herder-Korres-
pondenz Ulrich Ruh hat sich dieses The-
mas angenommen.

Den Themenschwerpunkt beschließt 
der Artikel des Bonner Alttestamentler 
Ulrich Berges, der die Prophetie Israels als 
soziale Protestbewegung beleuchtet. Bis 
heute ist ihr zu verdanken, dass sie aus 
dem Gottesglauben je neu Inspirationen 
für eine Welt in Gerechtigkeit und Frieden 
mit auf den Weg gibt.

Noch ein Hinweis zu den beiden uns 
angebotenen Abhandlungen: Der Luzerner 

Bibliker Walter Kirchschläger nimmt das 
wichtige Thema der Bischofsernennung 
unter die Lupe und fragt nach den Krite-
rien der Auswahl von geeigneten Kandi-
daten. Und der Tübinger Pastoraltheologe 
Ottmar Fuchs nimmt den 100. Todestag 
von Karl May zum Anlass, sein Werk und 
seine Biographie in Erinnerung zu rufen. 
Allen Autorinnen und Autoren sei an die-
ser Stelle herzlich gedankt.

Liebe Leserin, lieber Leser: In repressiven 
Systemen kostet Protest nicht selten das 
Leben, wir sehen das derzeit in erschre-
ckender Weise in Syrien. In offenen Ge-
sellschaften aber laufen wir Gefahr, unser 
Leben gegen die Macht und Komplexität 
unüberschaubarer und unbeeinflussbarer 
Systeme durch Rückzug zu schützen. Pro-
test, getragen aus dem Gefühl für Gerech-
tigkeit und der Sorge für eine menschliche 
Zukunft, ist aber oft das einzige öffentliche 
Warnsignal, das nötige Reformen auf den 
Weg bringt. Auch der christliche Glaube, 
der dem Leben dienen will, ist ohne Wi-
derstand für das gerechte und gute Leben 
nicht zu denken. Ich wünsche Ihnen le-
bensdienliche Impulse bei der Lektüre die-
ser Ausgabe der ThPQ.

Im Namen der Redaktion
Franz Gruber

Editorial

Redaktion:
Chefredakteur: Univ.-Prof. Dr.  theol. Franz Gruber; Redaktionsleiter: Mag. theol. Bernhard Kagerer; 
Redakteure: Univ.-Ass. Dr. theol. Christoph Freilinger, Univ.-Prof. Dr.  theol. Franz Hubmann; Univ.-
Prof.in Dr. in theol. Ilse Kögler; Univ.-Prof.in Dr.in theol. Hildegard Wustmans.
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Ansgar Kleın ]Walk

Aufwind für Demokratiebewegungen
m VWesten?

v In den westlichen Demokratien mehren sıich Demaonstrationen un: Öf-
fentliche Troteste Der Artikel nımmt sozlale ewegungen In den Blick,
die als Träger SOIC demokratischen TOTEeSIS fungieren. Zudem ote
Möglichkeiten un Girenzen der „NEUCH edien für Protestbewegungen
AUS, Die Autorin un der ulor sind ausgewlesene xperten für die
sozlalen ewegungen. S1e forschen un lehren unterschiedlichen WIS-
senschaftlichen Einrichtungen In Berlin, unter anderem der Humboldt-
Unıyersita: un der Technischen Unıyersita: (Redaktion)

In den Medien sind TOTLEeste und sozlale Be- CUuU«Cc Demokratiebewegung? DIes sind
ach Stuttgart 71 und den Reak- Fragen, Cle sich 1M Zusammenhang mıt

tionen auf Cle Katastrophe VO  b Fukushima den Entwicklungen tellen und Cle
In diesem Artikel diskutiert werden sollenIn Deutschlan: gegenwärtig wileder sehr

prasent: In der arabischen Welt, In Spa- Dabei werden zunächst ein1ge historische
1en und Griechenland, neuerdings auch und konzeptionelle Reflexionen ZU. The-
In Israel, den USA und In europäischen sozlale Bewegungen präsentiert,
Ländern protestlieren hunderttausende den Kontext, In dem Cle aktuellen Protest-
VO  b Menschen sozlale Ungleichheit, ere1gnN1sse diskutiert werden, erläutern.
Cle Auswirkungen der Finanzkrise und Danach gehen WITr auf Cle gegenwärtigen

Demokratie- DZw. Partizipationsbewe-für mehr demokratische Rechte. Stuttgart
21, Cle „Occupy-Bewegung, aber auch der SUNSCH eIn, Cle sich VOL dem Hintergrund
überraschende Erfolg der Pıratenpartel In veränderter Identitätsmuster und eiINes SC
Berlin geben den Themen Demokratie und ellschaftlichen Wertewandels formieren,
Gerechtigkeit hierzulande Aufwind. In dem postmaterielle erte und Fragen
Beide Bereiche ziehen sich In unterschied- materieller Verteilung derzeit CUuU«cC Ver-
lichen Gewichtungen Urc. Cle me1lsten bindungen eingehen.
TOTEesSTE DIe Forschung unterscheidet Girup-

Wodurch aber kommt CS dieser PCH VOoO  b Bewegungen, die „gemeinsame
Grundwerte teilen und annlıche Vorstel-Konjunktur VO  u Protest und SOZ1A-

len Bewegungen Was sind Cle Kkennzel- lungen gesellschaftlicher Ordnung enNnT-
chen der gegenwärtigen Protestbewegun- wickeln“. 1leter Rucht pricht In diesem
gen‘ elche pielen für ihre Taxls Zusammenhang VO  b 5S0S. „Bewegungs-

familie  n  1 So mMuUsSsSen die eher inks-1i-Cle Medien und Cle Globalisierung?
elche Chancen hat insbesondere eine bertären „NEUC soz1lalen Bewegungen’

{Dieter Rucht, Modernisierung Uun: 1ICUE SO7]ale ewegungen, Frankfurt/M.-New 'Oork 1994,
157
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Ansgar Klein / Heike Walk

Aufwind für Demokratiebewegungen  
im Westen?

◆ In den westlichen Demokratien mehren sich Demonstrationen und öf-
fentliche Proteste. Der Artikel nimmt soziale Bewegungen in den Blick, 
die als Träger solch demokratischen Protests fungieren. Zudem lotet er 
Möglichkeiten und Grenzen der „neuen Medien“ für Protestbewegungen 
aus. Die Autorin und der Autor sind ausgewiesene Experten für die neuen 
sozialen Bewegungen. Sie forschen und lehren an unterschiedlichen wis-
senschaftlichen Einrichtungen in Berlin, unter anderem an der Humboldt-
Universität und der Technischen Universität. (Redaktion)

In den Medien sind Proteste und soziale Be-
wegungen nach Stuttgart 21 und den Reak-
tionen auf die Katastrophe von Fukushima 
in Deutschland gegenwärtig wieder sehr 
präsent: In der arabischen Welt, in Spa-
nien und Griechenland, neuerdings auch 
in Israel, den USA und in europäischen 
Ländern protestieren hunderttausende 
von Menschen gegen soziale Ungleichheit, 
die Auswirkungen der Finanzkrise und 
für mehr demokratische Rechte. Stuttgart 
21, die „occupy-Bewegung“, aber auch der 
überraschende Erfolg der Piratenpartei in 
Berlin geben den Themen Demokratie und 
Gerechtigkeit hierzulande neuen Aufwind. 
Beide Bereiche ziehen sich in unterschied-
lichen Gewichtungen durch die meisten 
Proteste.

Wodurch aber kommt es zu dieser 
neuen Konjunktur von Protest und sozia-
len Bewegungen? Was sind die Kennzei-
chen der gegenwärtigen Protestbewegun-
gen? Welche Rolle spielen für ihre Praxis 
die neuen Medien und die Globalisierung? 
Welche Chancen hat insbesondere eine 

neue Demokratiebewegung? Dies sind 
Fragen, die sich im Zusammenhang mit 
den neuen Entwicklungen stellen und die 
in diesem Artikel diskutiert werden sollen. 
Dabei werden zunächst einige historische 
und konzeptionelle Reflexionen zum The-
ma soziale Bewegungen präsentiert, um 
den Kontext, in dem die aktuellen Protest-
ereignisse diskutiert werden, zu erläutern. 
Danach gehen wir auf die gegenwärtigen 
Demokratie- bzw. Partizipationsbewe-
gungen ein, die sich vor dem Hintergrund 
veränderter Identitätsmuster und eines ge-
sellschaftlichen Wertewandels formieren, 
in dem postmaterielle Werte und Fragen 
materieller Verteilung derzeit neue Ver-
bindungen eingehen.

Die Forschung unterscheidet Grup-
pen von Bewegungen, die „gemeinsame 
Grundwerte teilen und ähnliche Vorstel-
lungen gesellschaftlicher Ordnung ent-
wickeln“. Dieter Rucht spricht in diesem 
Zusammenhang von sog. „Bewegungs-
familien“1. So müssen die eher links-li-
bertären „neuen sozialen Bewegungen“ 

1	 Dieter Rucht, Modernisierung und neue soziale Bewegungen, Frankfurt/M.–New York 1994, 
157.
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der 19/0er- und 1980er-Jahre VO  b rechten Wandels ist also CS mıt Bewegungen VCI-

sozlalen Bewegungen, VO  b religiös-funda- bunden „Eine andere Welt ist möglich‘, ist
mentalistischen oder VO  b regionalistischen 7, 5 einer der Slogans der globalisierungs-
Bewegungen unterschieden werden. kritischen ewegung. Bewegungen for-

DIe folgenden Überlegungen zielen dern Clas etablierte System heraus, Lragen
VOTLF em auf Cle „links-libertäre” ewe- Veränderung und euerung bel und
gungsfamilie der „NEUC sozlalen ewe- stofßen (günstigstenfalls) Lernprozesse
gungen , auf deren aktuelle Verfasstheit Häufig eignen sich Cle Aktivisten
und auf Cle Mobilisierungsperspektiven sätzliche ompetenzen und setzen sich
des Demokratiethemas. DIe völlig anders mıt den Machtstrukturen und dem politi-
gearteten sozilalen Bewegungen etwa 1M schen System auseinander. Auch werden
arabischen aum werden hier ingegen für Clas jeweilige Thementeld Wilissen
nicht welter verfolgt. Fur deren Analyse WwI1Ie Expertisen angesammelt und teilwei-
mussten Onzepte der 5S0S. „Transforma- weitervermiuttelt. Oozlale Bewegungen
tionsforschung”“ ebenso WwI1Ie regionale und edurien unterschiedlicher rojekte und
kulturelle Besonderheiten berücksichtigt Inıtlativen Aber umgekehrt sind Burger-
werden. inıtlatıven nicht gleichzusetzen mıt Be-

WESUNSCH, denn S1E können durchaus
abhängig VO  u Bewegungen bestehen und

VWas sınd ber einen längeren Zeitraum ex1istlieren,
„Sozlale Bewegungen”? ohne sich als deren Teil fühlen.“ Auch

verfolgen viele Inıtlatıven und Urganisa-
Was macht Bewegungen aUs, w anl werden tionen keine Gesellschaftsveränderung,
einzelne Protestereignisse einer ewe- sondern 1Ur Cle Interessen ihrer Förderer
gung Und WwI1Ie lässt sich der Verlauf VO  b oder Mitglieder. Insofern ist C4 wichtig,
Bewegungen erklären? Nicht jeder Protest Cle 1ele und Interessen VOoO  b sozlalen Be-
ist gleich als eine soz1lale ewegung VOCI- verstehen. ıne NIM-
stehen. 1ese bedarf einer gewlssen ONT1- BY-Orientierung („not In backyard”),
nultät der kollektiven andlung. Auch der eine Urientierung partikularen
Wunsch ach Veränderung und Beeinflus- E1igeninteressen VO  b Bewegungsakteuren,
SUuNg der gesellschaftlichen Verhältnisse gera rasch In schwierige Abwägungsprob-
ist e1in wesentliches Merkmal sozlaler Be- leme mıt den welter gehenden Interessen

DIe aktive Gestaltung sozlalen anderer Stakeholder-Gruppen“ und dieser

DIie Transformationsforschung beschäftigt sich miıt Veränderungsprozessen ın taaten Uun: (1E-
cellschaften. DDIies können Prozesse ın Richtung Demokratisierung sEe1IN, ber uch Prozesse ın
Richtung der Ent-Demokratisierung (vgl. beispielsweise Wolfgang Merkel, Systemwechsel f1-
vilgesellschaft Uun: Transformation, Opladen 2000
Vgl Roland D { eter Rucht (Ho.) DIie sO7lalen ewegungen ın Deutschland ce1t 1945 Eın
Handbuch, Frankfurt M — New 'Oork 2008
M iıt Stakeholdern werden unterschiedliche gesellschaftliche Gruppen adressiert: Anspruchsträ-
CL, Interessenten Uun: Betrofliene, Interessierte Inıtlativen, Gruppen un: UOrganisationen. Im
(„egensatz zu Shareholder-Value-Begrift, der Cdie Anteilseigner einer Urganisation umschreibt,
versucht das Prinzıp der Stakeholder, Cdie Bedürfnisse der unterschiedlichen Anspruchsgruppen

berücksichtigen (vgl 7, B Frank 190e Stefan Schaltegger, Was 1st Stakeholder Value? Vom
Schlagwort Zur Messung, Lüneburg-Genf-Paris 2000
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2	 Die Transformationsforschung beschäftigt sich mit Veränderungsprozessen in Staaten und Ge-
sellschaften. Dies können Prozesse in Richtung Demokratisierung sein, aber auch Prozesse in 
Richtung der Ent-Demokratisierung (vgl. beispielsweise Wolfgang Merkel, Systemwechsel 5. Zi-
vilgesellschaft und Transformation, Opladen 2000).

3	 Vgl. Roland Roth / Dieter Rucht (Hg.), Die sozialen Bewegungen in Deutschland seit 1945. Ein 
Handbuch, Frankfurt a. M.–New York 2008.

4	 Mit Stakeholdern werden unterschiedliche gesellschaftliche Gruppen adressiert: Anspruchsträ-
ger, Interessenten und Betroffene, Interessierte Initiativen, Gruppen und Organisationen. Im 
Gegensatz zum Shareholder-Value-Begriff, der die Anteilseigner einer Organisation umschreibt, 
versucht das Prinzip der Stakeholder, die Bedürfnisse der unterschiedlichen Anspruchsgruppen 
zu berücksichtigen (vgl. z. B. Frank Figge / Stefan Schaltegger, Was ist Stakeholder Value? Vom 
Schlagwort zur Messung, Lüneburg–Genf–Paris 2000).

Klein · Walk / Aufwind für Demokratiebewegungen im Westen?

der 1970er- und 1980er-Jahre von rechten 
sozialen Bewegungen, von religiös-funda-
mentalistischen oder von regionalistischen 
Bewegungen unterschieden werden.

Die folgenden Überlegungen zielen 
vor allem auf die „links-libertäre“ Bewe-
gungsfamilie der „neuen sozialen Bewe-
gungen“, auf deren aktuelle Verfasstheit 
und auf die Mobilisierungsperspektiven 
des Demokratiethemas. Die völlig anders 
gearteten sozialen Bewegungen etwa im 
arabischen Raum werden hier hingegen 
nicht weiter verfolgt. Für deren Analyse 
müssten Konzepte der sog. „Transforma-
tionsforschung“2 ebenso wie regionale und 
kulturelle Besonderheiten berücksichtigt 
werden.

1	 Was sind  
„Soziale Bewegungen“?

Was macht Bewegungen aus, wann werden 
einzelne Protestereignisse zu einer Bewe-
gung? Und wie lässt sich der Verlauf von 
Bewegungen erklären? Nicht jeder Protest 
ist gleich als eine soziale Bewegung zu ver-
stehen. Diese bedarf einer gewissen Konti-
nuität der kollektiven Handlung. Auch der 
Wunsch nach Veränderung und Beeinflus-
sung der gesellschaftlichen Verhältnisse 
ist ein wesentliches Merkmal sozialer Be-
wegungen. Die aktive Gestaltung sozialen 

Wandels ist also eng mit Bewegungen ver-
bunden. „Eine andere Welt ist möglich“, ist 
z. B. einer der Slogans der globalisierungs-
kritischen Bewegung. Bewegungen for-
dern das etablierte System heraus, tragen 
zu Veränderung und Neuerung bei und 
stoßen (günstigstenfalls) Lernprozesse an.

Häufig eignen sich die Aktivisten zu-
sätzliche Kompetenzen an und setzen sich 
mit den Machtstrukturen und dem politi-
schen System auseinander. Auch werden 
für das jeweilige Themenfeld Wissen so-
wie Expertisen angesammelt und teilwei-
se weitervermittelt. Soziale Bewegungen 
bedürfen unterschiedlicher Projekte und 
Initiativen. Aber umgekehrt sind Bürger-
initiativen nicht gleichzusetzen mit Be-
wegungen, denn sie können durchaus un-
abhängig von Bewegungen bestehen und 
über einen längeren Zeitraum existieren, 
ohne sich als deren Teil zu fühlen.3 Auch 
verfolgen viele Initiativen und Organisa-
tionen keine Gesellschaftsveränderung, 
sondern nur die Interessen ihrer Förderer 
oder Mitglieder. Insofern ist es wichtig, 
die Ziele und Interessen von sozialen Be-
wegungen genau zu verstehen. Eine NIM-
BY-Orientierung („not in my backyard“), 
d. h. eine Orientierung an partikularen 
Eigeninteressen von Bewegungsakteuren, 
gerät rasch in schwierige Abwägungsprob-
leme mit den weiter gehenden Interessen 
anderer Stakeholder-Gruppen4 und dieser 
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Umstand kann einem ernsten Mobili- unterschiedlichste TODIemMe „agenda Sseli-

sierungsproblem werden. C6  ting und „Framing”) und versuchen
Protest und Widerstand sind heute VOL gunstige „Chancenstrukturen” nutzen,

em bei er gebildeten Bevölkerungs- Cle der Mobilisierung entgegenkommen.
SIupPpPcCh euilic. stärker anerkannt und Zu den angesprochenen Problemen kön-
werden dort als selbstverständliche FOTr- NenNn soz1lale Ungleichheiten und Ausgren-
IHNenNn des bürgerschaftlichen Engagements zungstendenzen, Cle ekämpft werden sOl-
angesehen. Das wird auch In miragen len, ebenso zählen WwI1Ie die Verwirklichung
bestätigt, In denen mittlerweile eine ehr- eigensinNIger alternativer Lebensmuster
heit der Befragten Cle Nutzung der SS und Lebensorientierungen, Cle VOLANSC-
unkonventionellen Formen der Beteili- trieben werden sollen
SUuNg VO Demobesuch bis ZUFK Teilnahme Bewegungen werden häufig auch als

Unterschriftensammlungen für selbst- Cle „weiche Seite“ des institutionellen
verständlich hält. Unkonventionelle ele1l- Wandels der Gesellschaft bezeichnet. S1le
ligungsformen sind also längst 1M politi- sind Teil der politischen, sozlalen SOWI1E
schen Alltag angekommen und en sich kulturellen Verhältnisse des gesellschaft-
konventionalisiert, finden sich allerdings lichen Zusammenlebens und verbinden
VOTLF em bel formal gul gebildeten gesell- den normatıven Nspruc. emanzıpato-
schaftlichen Gruppen rischer Politik und kritischer Begleitung

ozlale Bewegungen en In der Ver- demokratischer Taxls amı verbunden
gangenheit sehr viele wichtige gesellschaft- ist e1in bestimmter 1C auf Cle Gesell-
1C. und politische mbruchprozesse schaft, nämlich „auf Clas Widerständige,
eingeleitet und untersIulLz Allgemein for- Clas kollektive Agleren Jenseılts des gesell-
muliert sind sozlale Bewegungen kollek- schaftlichen, politischen und auch WwISsSseN-

schaftlichen Mainstreams, auf Protest undt1ve Organisationsformen VO  b Menschen,
Cle auf eine mehr oder weniger tiefgreifen- Partiızıpation, auf Zivilgesellschaft und
de Veränderung der Gesellschaft abzielen Engagement. ozlale ewegung In diesem
und sich €1 überwiegend der Strategien Sinne ist doppeldeutig: nicht 1Ur als
des politischen TOTEeSTSs bedienen (z.B ziales Phänomen kollektiver Handlungen,
Straßendemonstrationen, ampagnen und sondern auch als das ewegung In
medienwirksam inszenlerte Protestaktio- bestehende Strukturen und In Clas geme1n-
nen).° Oozlale Bewegungen en Urganı- Sschalitliıche Zusammenleben innerhalb
satıonen, Cle als sogenannte „Bewegungs- einer Gesellschaft bringt.‘
organisationen‘ Unterstutzung bel der Besondere Bedeutung erlangten Cle
Mobilisierung eisten (Ressourcenmobili- soz1lalen Bewegungen In der olge
sierung), doch S1E werden nicht VO  b diesen der Studentenbewegung In den 19/0er-
Urganisationen dominiert. S1ie üpfen und frühen 1980er-Jahren ıIn Westdeutsch-

DIie Umfrage wurde Uun: Marz O11 VOo Meinungsforschungsinstitut tns-Emnid 1mm
Auftrag der Bertelsmann Stiftung unfer 1 00(0) reprasentativ ausgewählten Burgern durchge-
führt
Vgl Felix Kolb, Ozlale ewegungen un: politischer Wandel, Deutscher Naturschutzring, KuUurs
Zukunftspiloten, BKonn 2002
Vgl Forschungsjournal Ozlale ewegungen 2 201 1) Heft
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5	 Die Umfrage wurde am 4. und 5. März 2011 vom Meinungsforschungsinstitut tns-Emnid im 
Auftrag der Bertelsmann Stiftung unter 1.000 repräsentativ ausgewählten Bürgern durchge-
führt.

6	 Vgl. Felix Kolb, Soziale Bewegungen und politischer Wandel, Deutscher Naturschutzring, Kurs 
Zukunftspiloten, Bonn 2002.

7	 Vgl. Forschungsjournal Soziale Bewegungen 23 (2011), Heft 2.
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Umstand kann zu einem ernsten Mobili-
sierungsproblem werden.

Protest und Widerstand sind heute vor 
allem bei höher gebildeten Bevölkerungs-
gruppen deutlich stärker anerkannt und 
werden dort als selbstverständliche For-
men des bürgerschaftlichen Engagements 
angesehen. Das wird auch in Umfragen 
bestätigt, in denen mittlerweile eine Mehr-
heit der Befragten die Nutzung der sog. 
unkonventionellen Formen der Beteili-
gung vom Demobesuch bis zur Teilnahme 
an Unterschriftensammlungen für selbst-
verständlich hält. Unkonventionelle Betei-
ligungsformen sind also längst im politi-
schen Alltag angekommen und haben sich 
konventionalisiert, finden sich allerdings 
vor allem bei formal gut gebildeten gesell-
schaftlichen Gruppen.5 

Soziale Bewegungen haben in der Ver-
gangenheit sehr viele wichtige gesellschaft-
liche und politische Umbruchprozesse 
eingeleitet und unterstützt. Allgemein for-
muliert sind soziale Bewegungen kollek-
tive Organisationsformen von Menschen, 
die auf eine mehr oder weniger tiefgreifen-
de Veränderung der Gesellschaft abzielen 
und sich dabei überwiegend der Strategien 
des politischen Protests bedienen (z. B. 
Straßendemonstrationen, Kampagnen und  
medienwirksam inszenierte Protestaktio-
nen).6 Soziale Bewegungen haben Organi-
sationen, die als sogenannte „Bewegungs-
organisationen“ Unterstützung bei der 
Mobilisierung leisten (Ressourcenmobili-
sierung), doch sie werden nicht von diesen 
Organisationen dominiert. Sie knüpfen an 

unterschiedlichste Probleme („agenda set-
ting“ und „Framing“) an und versuchen 
günstige „Chancenstrukturen“ zu nutzen, 
die der Mobilisierung entgegenkommen. 
Zu den angesprochenen Problemen kön-
nen soziale Ungleichheiten und Ausgren-
zungstendenzen, die bekämpft werden sol-
len, ebenso zählen wie die Verwirklichung 
eigensinniger alternativer Lebensmuster 
und Lebensorientierungen, die vorange-
trieben werden sollen.

Bewegungen werden häufig auch als 
die „weiche Seite“ des institutionellen 
Wandels der Gesellschaft bezeichnet. Sie 
sind Teil der politischen, sozialen sowie 
kulturellen Verhältnisse des gesellschaft-
lichen Zusammenlebens und verbinden 
den normativen Anspruch emanzipato-
rischer Politik und kritischer Begleitung 
demokratischer Praxis. Damit verbunden 
ist ein bestimmter Blick auf die Gesell-
schaft, nämlich „auf das Widerständige, 
das kollektive Agieren jenseits des gesell-
schaftlichen, politischen und auch wissen-
schaftlichen Mainstreams, auf Protest und 
Partizipation, auf Zivilgesellschaft und 
Engagement. Soziale Bewegung in diesem 
Sinne ist doppeldeutig: nicht nur als so-
ziales Phänomen kollektiver Handlungen, 
sondern auch als etwas, das Bewegung in 
bestehende Strukturen und in das gemein-
schaftliche Zusammenleben innerhalb 
einer Gesellschaft bringt.7 

Besondere Bedeutung erlangten die 
neuen sozialen Bewegungen in der Folge 
der Studentenbewegung in den 1970er- 
und frühen 1980er-Jahren in Westdeutsch-
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ancdl. In Ostdeutschland spielten Cle „BUr- Cle Offentlichkeit und Cdamıt auf Clas Wahl-
gerbewegungen‘ ıIn der Wendezeit Ende verhalten breiter Bevölkerungsschichten
der 1980er- und Anfang der 1990er-Jahre ausuüuben kann, desto erfolgreicher können
eine wichtige Thematische Schwer- auch politische Entscheidungen beein-

flusst werden. So hat Cle Urc. Cle TOTestepunkte der soz1lalen Bewegungen
sind Frieden und Abrüstung, Ökologie, Stuttgart 71 mitgeprägte andtags-
Menschen-, Frauenrechte und internatıio- ahl In Baden-Württemberg 1M rühjahr
ale Solidaritä: Zum Umififeld der 2011 erstmals einen grunen Minıisterprä-
sozlalen Bewegungen zählen aber auch sidenten Cle politische Spitze gebracht.
Selbsthilfegruppen 1M CGesun:  elits- und Zu denen, Cle sich derzeit pOsIitiv auf Cle
Sozialbereich, Schwulen- und Lesbengrup- „OCcupy-Bewegung” beziehen, Cle sich
PCI, Hausbesetzer und militante „autOnO- In olge der weltweiten Finanzkrise SC
me  C6 Gruppen Dabe!i reifen diese auf sehr bildet hat, gehört auch Bundeskanzlerin
unterschiedliche aktıken und Aktions- Angela Merkel. Vor dem Hintergrund VO  b

formen zurück.? Das sind beispielsweise Stuttgart 71 hatte S1€ sich euilic. für eine
Kundgebungen, Demonstrationen, ntier- Demokratisierung der repräsentativen De-
schriftensammlungen, Pressemitteilungen, mokratie ausgesprochen.‘“
Flugblätter, Öffentlichkeitskampagnen und Der 1C auf die Bewegungsland-
viele andere Formen In der ege verfügen schaft In Ostdeutschland offenbart eine
sozlale Bewegungen weder ber direkte unterschiedliche Entwicklung: In den
Zugänge ZU. politischen System, och 1990er-Jahren erlitten Cle Bürgerbewe-
ber eine ökonomische asls Daher stellt SUNSCH, die sich während der Wendezeit In
Cle Offentlichkeit Cle wichtigste Kessource Ostdeutschland gebilde hatten, einen
dar, mıt derer Cle usübung VO  b EIn- schen Bedeutungsverlust. Es konnten sich
uss möglich ist. In den etzten Jahren hat 1Ur wenige Gruppen institutionalisieren
Cle Bedeutung des Internets und der SOZ1A- und einen VO Westen unabhängigen
len Medien für Cle Kommunikation VOoO  b Politiksti durchsetzen. ufgrun der
Bewegungsakteuren stark ZUSCHOÖMIMEN. drängenden wirtschaftlichen und sozlalen

Der Einfluss gegenwärtiger TOTEesTe TODIeme In den Bundesländern
auf Cle Politik ist größer geworden. DIe verschwanden viele Bürgerbewegungsan-
Protestmobilisierungen Stuttgart 71 liegen.“' rst se1it wenigen Jahren wächst
en gezelgt, dass sozlale Bewegungen die Bedeutung der sozlalen Bewegungen
In der Lage Sind, Clas rouLinıerte Agleren In den Bundesländern In typischen
VO  b gesellschaftlichen und politischen In- Aktionsfeldern (Stadtsanierung, Okolo-
SLLLULLONeEN Sstoren. Je wahrscheinlicher g1le, Fremdenfeindlichkeit). Häufig
und direkter eine ewegung Einfluss auf ründen sich Cle Inıtlatiıven In Verbin-

Vgl Roland Roth / Dieter Rucht (Ho.) DIie SO7lalen ewegungen ın Deutschland ce1t 1945 s
Anm. 3)
Vgl Felix Kolb, Ozlale ewegungen s Anm 6)
ede VOo  3 Bundeskanzlerin Angela Merkel anlässlich des Festakts ZUr! Verleihung des erstien
Reinhard Mohn Prelses, O11 (http://www.bundesregierung.de/nn_774/Content/DE/Rede/

11
ÖT 1-06-16-merkel-reinhard-mohn-preis.html Zugrifl: 1)
Vgl Thomas Gensicke ! Thomas Ik / Daphne eim ennYy Schmithals/ Liudger Dienel, Entwick-
lung der Zivilgesellschaft ın Ostdeutschland, Wiesbaden 2009
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  8	 Vgl. Roland Roth / Dieter Rucht (Hg.), Die sozialen Bewegungen in Deutschland seit 1945 (s. 
Anm. 3).

  9	 Vgl. Felix Kolb, Soziale Bewegungen (s. Anm. 6).
10	 Rede von Bundeskanzlerin Angela Merkel anlässlich des Festakts zur Verleihung des ersten 

Reinhard Mohn Preises, 2011 (http://www.bundesregierung.de/nn_774/Content/DE/Rede/
2011/06/2011-06-16-merkel-reinhard-mohn-preis.html – Zugriff: 21.09.2011).

11	 Vgl. Thomas Gensicke / Thomas Olk / Daphne Reim / Jenny Schmithals / Liudger Dienel, Entwick-
lung der Zivilgesellschaft in Ostdeutschland, Wiesbaden 2009.
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land. In Ostdeutschland spielten die „Bür-
gerbewegungen“ in der Wendezeit Ende 
der 1980er- und Anfang der 1990er-Jahre 
eine wichtige Rolle. Thematische Schwer-
punkte der neuen sozialen Bewegungen 
sind Frieden und Abrüstung, Ökologie, 
Menschen-, Frauenrechte und internatio-
nale Solidarität. Zum Umfeld der neuen 
sozialen Bewegungen zählen aber auch 
Selbsthilfegruppen im Gesundheits- und 
Sozialbereich, Schwulen- und Lesbengrup-
pen, Hausbesetzer und militante „autono-
me“ Gruppen.8 Dabei greifen diese auf sehr 
unterschiedliche Taktiken und Aktions-
formen zurück.9 Das sind beispielsweise 
Kundgebungen, Demonstrationen, Unter-
schriftensammlungen, Pressemitteilungen, 
Flugblätter, Öffentlichkeitskampagnen und  
viele andere Formen. In der Regel verfügen 
soziale Bewegungen weder über direkte 
Zugänge zum politischen System, noch 
über eine ökonomische Basis. Daher stellt 
die Öffentlichkeit die wichtigste Ressource 
dar, mit Hilfe derer die Ausübung von Ein-
fluss möglich ist. In den letzten Jahren hat 
die Bedeutung des Internets und der sozia-
len Medien für die Kommunikation von 
Bewegungsakteuren stark zugenommen.

Der Einfluss gegenwärtiger Proteste 
auf die Politik ist größer geworden. Die 
Protestmobilisierungen zu Stuttgart 21 
haben gezeigt, dass soziale Bewegungen 
in der Lage sind, das routinierte Agieren 
von gesellschaftlichen und politischen In-
stitutionen zu stören. Je wahrscheinlicher 
und direkter eine Bewegung Einfluss auf 

die Öffentlichkeit und damit auf das Wahl-
verhalten breiter Bevölkerungsschichten 
ausüben kann, desto erfolgreicher können 
auch politische Entscheidungen beein-
flusst werden. So hat die durch die Proteste 
gegen Stuttgart 21 mitgeprägte Landtags-
wahl in Baden-Württemberg im Frühjahr 
2011 erstmals einen grünen Ministerprä-
sidenten an die politische Spitze gebracht. 
Zu denen, die sich derzeit positiv auf die 
„occupy-Bewegung“ beziehen, die sich 
in Folge der weltweiten Finanzkrise ge-
bildet hat, gehört auch Bundeskanzlerin 
Angela Merkel. Vor dem Hintergrund von 
Stuttgart 21 hatte sie sich deutlich für eine 
Demokratisierung der repräsentativen De-
mokratie ausgesprochen.10 

Der Blick auf die Bewegungsland-
schaft in Ostdeutschland offenbart eine 
unterschiedliche Entwicklung: In den 
1990er-Jahren erlitten die Bürgerbewe-
gungen, die sich während der Wendezeit in 
Ostdeutschland gebildet hatten, einen ra-
schen Bedeutungsverlust. Es konnten sich 
nur wenige Gruppen institutionalisieren 
und einen – vom Westen unabhängigen –  
Politikstil durchsetzen. Aufgrund der 
drängenden wirtschaftlichen und sozialen 
Probleme in den neuen Bundesländern 
verschwanden viele Bürgerbewegungsan-
liegen.11 Erst seit wenigen Jahren wächst 
die Bedeutung der sozialen Bewegungen 
in den neuen Bundesländern in typischen 
Aktionsfeldern (Stadtsanierung, Ökolo-
gie, gegen Fremdenfeindlichkeit). Häufig 
gründen sich die Initiativen in Verbin-
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dung mıt Ööffentlichen Enttäuschungen auch Themen, Cle Urc. Cle Finanzkrise
ber Cle Mechanismen und Problemlö- ausgelöst wurden.
sungsfähigkeiten der artelen und Nnier- Das Jahr 2011 War epragt VO  b meh-
essenverbände. wichtigen Ereignissen, denen sich

Auch auf der internationalen Ebene unterschiedlichste Protestbewegungen he-
hat sich 1M Zuge der Transnationalisierung rausgebildet en Da sind ZU. einen Cle
und Globalisierung VO  b Wirtschaft, Politik Ereign1sse, Cle sich dem 1lLe „ dId-
und Kultur se1t den spaten 1990er-Jahren bischer rühling" zusammen(fassen lassen,
e1in heterogenes pektrum VOoO  b lobali- anzuführen. Begonnen hatten Cle TOTeste
sierungskritischen (sruppen und ewe- In JTunesien, innerhalb kürzester eit
SUNSCH herausgebildet.*“ Hierbei werden der autokratisch regierende Präsident Ben
ZU. einen viele „klassische” Forderungen Alı AaUS$S dem Amt geJagt wurde. Danach
der sozlalen Bewegungen gebündelt und erfasste der ‚arabische rühling" immer
VOTLF em auf transnationaler Ebene und mehr Länder In der Keg1o0n. Ägyptens
gegenüber internationalen Keglerungs- Staatschef Mubarak gab dem Druck der
instiıtutionen eltend emacht. Fragen der Burger ach und trat ebenfalls ab, Gaddafı
globalen Wirtschafts- und Finanzordnung In Libyen wurde 1M ffenen Bürgerkrieg
SOWI1eE der Iransparenz und Demokratie gesturz und SSsSa: In Syrien geht welter-
werden In vielen Kegionen der Welt CA1S- hın mıt brutaler Gewalt Cle eigene
kutiert. Gerade hier dürfen angesichts der Bevölkerung VOTI. och VO  b einer demo-
weltweiten Finanzkrise och größere MO- kratischen Stabilisierung DZw. einer Nall0-
bilisierungspotenziale werden. nalen Demokratiebewegung sind Agypten,

Tunesien oder Libyen och weIıt entfernt.
DIe politische Landschaft Tunesiens etwa

ue ist och völlig zersplittert er Parte1l-
Bewegungskonjunkturen traten ZUFK Wahl an) und 1Ur die sla-

mistenpartel präsentierte sich geeint mıt
Inwiefern unterscheiden sich Cle 11- überraschend moderaten Forderungen.
wärtigen Protestbewegungen VO  b früheren Auch In Europa, VOL em In Spa-
Bewegungen Während CS In der Vergan- 1en und Griechenland, sind grofße Pro-
enheit bei den sozlalen Bewegun- testmobilisierungen entstanden. Auf den
SCH häufig Lebensstile und sensible zentralen Plätzen In Madrid und en
Bereiche der Lebensführung und Lebens- kamen ber ängere eit regelmäfßig hun-
gestaltung, beispielsweise Fragen der derttausende Menschen INECN,
sexuellen Wahl oder aber der gesellschaft- demokratischere Strukturen, Lransparente
lichen Anerkennung und Integration VO  b Verfahren und eine gerechte Verteilung
Migrantinnen SOWI1LE Frieden und Um- der Finanzkrise-Folgen ordern. Eın
welt also eher nichtmaterielle Fragen) welteres wichtiges Fe1gNI1Ss die Reak-
g1iNg, rückten ıIn den letzen Jahren eher torkatastrophe ıIn Fukushima, Cle VOTLF em
materielle Fragen In den Fokus VO  b Pro- In Deutschlan: einem unglaublichen
testmobilisierungen, eiwa artz oder Auftreten der Anti-Atomkraftbewegung

Vgl Donatella Adella Porta / Sidney Tarrow (He.) TIransnational Protest and Global ÄActivism,
Lanham 2005
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12	 Vgl. Donatella della Porta / Sidney Tarrow (Hg.), Transnational Protest and Global Activism, 
Lanham 2005.
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dung mit öffentlichen Enttäuschungen 
über die Mechanismen und Problemlö-
sungsfähigkeiten der Parteien und Inter-
essenverbände.

Auch auf der internationalen Ebene 
hat sich im Zuge der Transnationalisierung 
und Globalisierung von Wirtschaft, Politik 
und Kultur seit den späten 1990er-Jahren 
ein heterogenes Spektrum von globali-
sierungskritischen Gruppen und Bewe-
gungen herausgebildet.12 Hierbei werden 
zum einen viele „klassische“ Forderungen 
der sozialen Bewegungen gebündelt und 
vor allem auf transnationaler Ebene und 
gegenüber internationalen Regierungs-
institutionen geltend gemacht. Fragen der 
globalen Wirtschafts- und Finanzordnung 
sowie der Transparenz und Demokratie 
werden in vielen Regionen der Welt dis-
kutiert. Gerade hier dürfen angesichts der 
weltweiten Finanzkrise noch größere Mo-
bilisierungspotenziale vermutet werden.

2	 Aktuelle  
Bewegungskonjunkturen

Inwiefern unterscheiden sich die gegen-
wärtigen Protestbewegungen von früheren 
Bewegungen? Während es in der Vergan-
genheit bei den neuen sozialen Bewegun-
gen häufig um Lebensstile und um sensible 
Bereiche der Lebensführung und Lebens-
gestaltung, beispielsweise um Fragen der 
sexuellen Wahl oder aber der gesellschaft-
lichen Anerkennung und Integration von 
MigrantInnen sowie um Frieden und Um-
welt (also eher um nichtmaterielle Fragen) 
ging, rückten in den letzen Jahren eher 
materielle Fragen in den Fokus von Pro-
testmobilisierungen, etwa Hartz IV oder 

auch Themen, die durch die Finanzkrise 
ausgelöst wurden.

Das Jahr 2011 war geprägt von meh-
reren wichtigen Ereignissen, zu denen sich 
unterschiedlichste Protestbewegungen he-
rausgebildet haben. Da sind zum einen die 
Ereignisse, die sich unter dem Titel „ara-
bischer Frühling“ zusammenfassen lassen, 
anzuführen. Begonnen hatten die Proteste 
in Tunesien, wo innerhalb kürzester Zeit 
der autokratisch regierende Präsident Ben 
Ali aus dem Amt gejagt wurde. Danach 
erfasste der „arabische Frühling“ immer 
mehr Länder in der Region. Ägyptens 
Staatschef Mubarak gab dem Druck der 
Bürger nach und trat ebenfalls ab, Gaddafi 
in Libyen wurde im offenen Bürgerkrieg 
gestürzt und Assad in Syrien geht weiter-
hin mit brutaler Gewalt gegen die eigene 
Bevölkerung vor. Doch von einer demo-
kratischen Stabilisierung bzw. einer natio-
nalen Demokratiebewegung sind Ägypten, 
Tunesien oder Libyen noch weit entfernt. 
Die politische Landschaft Tunesiens etwa 
ist noch völlig zersplittert (über 70 Partei-
en traten zur Wahl an) und nur die Isla-
mistenpartei präsentierte sich geeint – mit 
überraschend moderaten Forderungen.

Auch in Europa, vor allem in Spa-
nien und Griechenland, sind große Pro-
testmobilisierungen entstanden. Auf den 
zentralen Plätzen in Madrid und Athen 
kamen über längere Zeit regelmäßig hun-
derttausende Menschen zusammen, um 
demokratischere Strukturen, transparente 
Verfahren und eine gerechte Verteilung 
der Finanzkrise-Folgen zu fordern. Ein 
weiteres wichtiges Ereignis war die Reak-
torkatastrophe in Fukushima, die vor allem 
in Deutschland zu einem unglaublichen 
Auftreten der Anti-Atomkraftbewegung 
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eführt hat. Hierzulande entwickelte sich emokratisierung:
Fın Bewegungsthema?e1in Massıver Protest, während In apan

bis heute sehr überschaubar 1e Dort
hatte CS Nnle eine Anti-Atomkraft- Das Demokratiethema ist jedoch nicht

1Ur für Cle Offentlichkeit virulent, auchewegung egeben und Cle Themen
ombombe und Atombombenopfer ta- Akteure des politischen Systems reifen
buisiert. Clas ema auf DZw. unterstutzen verein-

Auch Clas Bahnhofsprojekt Stuttgart 71 zelt rojekte. SO hatte sich etwa Bundes-
WwI1Ie oben bereits angesprochen erfuhr präsident Christian während seiner

eine breite Offentlichkeit und eine chub- Amttszeit Cle Aufgabe gESETZL, das ema
Tra Cle In dieser Heftigkeit kaum VOTaus- „Zukunft der Demokratie“ stärker hervor-
sehbar WAarfrl. Dabei ist der Protest clas zuheben.‘* Wenn CS nicht 1Ur bel verbalen
Projekt kein nationales Fe1gN1S, sondern Bekenntnissen geblieben ware, dann hät-
vielmehr stark verankert: wWwEeIl Drittel ten hier viele ufgaben auf den Bundes-
der emonstranten kommen AaUS$S Stuttgart, präsidenten wartel, denn der Aus- und
mehr als Prozent AaUs Baden- Württem- vielleicht SOSar au demokratischer
berg. DIe Mobilisierung erfolgte nicht ber Strukturen ist och nicht wirklich In Fahrt
Großorganisationen WIE e{Tw.: Gewerk- gekommen. DIe Fakten für Cle Notwendig-
schaften sondern fand ceher auf dem keit der Demokratisierung liegen auf der
nıger klassischen, dem persönlichen Weg Hand, angefangen VO  u einer sehr niedrigen

In dieser Hinsicht unterscheidet sich Wahlbeteiligung ber Mitgliederverluste
bel artelen bis hın ZUFK fehlenden Demo-Stuttgart 71 stark VO  b anderen Protesten.

ach Ansicht des Protestforschers leter kratieakzeptanz bel den Burgerinnen und
Rucht Cdifferieren Cle aktuellen ONILLKkKTe Burgern VOTLF em In den Bundes-
insgesamt euilic weniger VO  u früheren ändern.! Gleichzeitig sind Cle Chancen
Protesten als ANSCHOMMECN. Demonst- für eine Demokratisierung repräsentati-
ratiıonen lokale Bauvorhaben, VelI Demokratien insgesamt eher gUunsS-
denen gul sıtulerte, konservative Burger t1g aufgrun der föderalen Struktur des
teillnehmen, gebe CS se1it anger elit. Neu politischen Systems und der 1€e. der
Se1 allerdings, WwI1Ie häufig und gul besucht Akteure. Viele Bundesländer In Deutsch-
die Demonstrationen Clas Projekt and en sich als grofße Unterstutzer und
Stuttgart 71 Sincd. Gleichzeitig hat sich Treiber hervorgehoben:
der Kontflikt den Stuttgarter Bahnhof Einige Landesregierungen versuchen

einer Debatte ber mehr demokratische eigene Demokratieprojekte auf Cle Bel-
Mitsprache ausgeweltet. DIe Burger und 1E tellen SO hat Baden-Württemberg

mıt Gisela Erler eine Staatsrätin für Tivil-Burgerinnen wollten mitgestalten und g1IN-
SCH dafür auch auf Cle Straße. gesellschaft und Stimmrecht 1M Landes-

Deter Rucht 1mm Interview miıt der Frankfurter Rundschau VO 3(} 1
Christian Wulff, Abschlussveranstaltung zu Bürgerforum 2011, 1N: http://www.bundesprae-
sident.de/SharedDocs/Reden/DE/C'hristian-Wulft/Reden/201 10572 8-Buergerforum-ADb-
schluss. htm{[ (Zugrifl: 1)
Vgl Friedrich-Ebert-Stiftung (FES) Persönliche Lebensumstände, Einstellungen Reformen,
Potenziale der Demokratieentfremdung Uun: Wahlverhalten, polis I STINUS. Gesellschaft für OZ1-
al- un: Marktforschung mb München 2008
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13	 Dieter Rucht im Interview mit der Frankfurter Rundschau vom 30.11.2010.
14	 Christian Wulff, Abschlussveranstaltung zum Bürgerforum 2011, in: http://www.bundesprae-

sident.de/SharedDocs/Reden/DE/Christian-Wulff/Reden/2011/05/110528-Buergerforum-Ab-
schluss.html (Zugriff: 21.09.2011).

15	 Vgl. Friedrich-Ebert-Stiftung (FES), Persönliche Lebensumstände, Einstellungen zu Reformen, 
Potenziale der Demokratieentfremdung und Wahlverhalten, polis I sinus. Gesellschaft für Sozi-
al- und Marktforschung mbH, München 2008.

Klein · Walk / Aufwind für Demokratiebewegungen im Westen?

geführt hat. Hierzulande entwickelte sich 
ein massiver Protest, während er in Japan 
bis heute sehr überschaubar blieb. Dort 
hatte es zuvor nie eine Anti-Atomkraft-
bewegung gegeben und waren die Themen 
Atombombe und Atombombenopfer ta-
buisiert.

Auch das Bahnhofsprojekt Stuttgart 21 
– wie oben bereits angesprochen – erfuhr 
eine breite Öffentlichkeit und eine Schub-
kraft, die in dieser Heftigkeit kaum voraus-
sehbar war. Dabei ist der Protest gegen das 
Projekt kein nationales Ereignis, sondern 
vielmehr stark lokal verankert: Zwei Drittel 
der Demonstranten kommen aus Stuttgart, 
mehr als 90 Prozent aus Baden-Württem-
berg. Die Mobilisierung erfolgte nicht über 
Großorganisationen – wie etwa Gewerk-
schaften –, sondern fand eher auf dem we-
niger klassischen, dem persönlichen Weg 
statt. In dieser Hinsicht unterscheidet sich 
Stuttgart 21 stark von anderen Protesten. 
Nach Ansicht des Protestforschers Dieter 
Rucht differieren die aktuellen Konflikte 
insgesamt deutlich weniger von früheren 
Protesten als angenommen. Demonst-
rationen gegen lokale Bauvorhaben, an 
denen gut situierte, konservative Bürger 
teilnehmen, gebe es seit langer Zeit. Neu 
sei allerdings, wie häufig und gut besucht 
die Demonstrationen gegen das Projekt 
Stuttgart 21 sind.13 Gleichzeitig hat sich 
der Konflikt um den Stuttgarter Bahnhof 
zu einer Debatte über mehr demokratische 
Mitsprache ausgeweitet. Die Bürger und 
Bürgerinnen wollten mitgestalten und gin-
gen dafür auch auf die Straße.

3	 Demokratisierung:  
Ein Bewegungsthema?

Das Demokratiethema ist jedoch nicht 
nur für die Öffentlichkeit virulent, auch 
Akteure des politischen Systems greifen 
das Thema auf bzw. unterstützen verein-
zelt Projekte. So hatte sich etwa Bundes-
präsident Christian Wulff während seiner 
Amtszeit die Aufgabe gesetzt, das Thema 
„Zukunft der Demokratie“ stärker hervor-
zuheben.14 Wenn es nicht nur bei verbalen 
Bekenntnissen geblieben wäre, dann hät-
ten hier viele Aufgaben auf den Bundes-
präsidenten gewartet, denn der Aus- und 
vielleicht sogar Umbau demokratischer 
Strukturen ist noch nicht wirklich in Fahrt 
gekommen. Die Fakten für die Notwendig-
keit der Demokratisierung liegen auf der 
Hand, angefangen von einer sehr niedrigen 
Wahlbeteiligung über Mitgliederverluste 
bei Parteien bis hin zur fehlenden Demo-
kratieakzeptanz bei den Bürgerinnen und 
Bürgern vor allem in den neuen Bundes-
ländern.15 Gleichzeitig sind die Chancen 
für eine Demokratisierung repräsentati-
ver Demokratien insgesamt eher güns-
tig aufgrund der föderalen Struktur des 
politischen Systems und der Vielfalt der 
Akteure. Viele Bundesländer in Deutsch-
land haben sich als große Unterstützer und 
Treiber hervorgehoben:

Einige Landesregierungen versuchen 
eigene Demokratieprojekte auf die Bei-
ne zu stellen. So hat Baden-Württemberg 
mit Gisela Erler eine Staatsrätin für Zivil-
gesellschaft und Stimmrecht im Landes-
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kabinett etabliert. S1e hat sich Clas ema Planungszellen, Bürgerhaushalte etc.) e1InN-
Partizipationsförderung besonders auf Cle gesetzt en amı wurde ZU. au
Fahnen geschrieben. In Rheinland-Pfalz einer „demokratiepolitischen Agenda
wurde ach der Landtagswahl eine En- mafßgeblich beigetragen.
quete-Kommissiıon Fragen der Demo- Derzeıt verfügt Cle Demokratiebewe-
kratie eingerichtet. Es wird dort auch SuNng och ber wenig etablierte Akteure
einem Gesetzesentwurf ZUFK Partizıpation und handelt eher dezentral und Auf
bel Grofßprojekten gearbeitet. Auch Cle der nationalen Ebene wird jedoch derzeit
Bundeskanzlerin hat Clas Demokratiethe- e1in „Netzwerk Bürgerbeteiligung”

für sich entdeckt.!® Fast scheint CS y Federführung der tiftung MI T-
als edurite CS einer Demokratiebewegung ARBEIT aufgebaut. Im Engagementbe-
bel viel staatlicher Lernbereitschaft Sarl reich gibt CS se1it 2002 Clas Bundesnetzwerk
nicht mehr. Zumindest erschwert e1in der- Bürgerschaftliches Engagement
art grofßes Entgegenkommen eine Mobili- Clas ıIn SseinNner Agenda Themen der Engage-
lerung. Ment- und Demokratieförderung CS VCI-

DIe Geschichte sozlaler Bewegungen bindet Auf der europäischen Ebene WECI -

ach dem /welten Weltkrieg ıIn Deutsch- den Cle aD 2012 nutzbaren Möglichkeiten
and insgesamt lässt jedoch Clas Demokra- einer „Europäischen Bürgerinitiative‘ mıt
tiethema als Clas grofße gemeinsame ema pannung
der links-libertären sozlalen Bewegungen
erscheinen, das Urc. Cle aktuellen Pro-
testbewegungen och einmal Bedeu- elche Olle spielen
tung gewinnt: In ihrem andDuc der dıe Medien
zialen Bewegungen In Deutschlan: geben für dıe ewegungen?
1leter Rucht und Roland Roth!” hierzu
einen Überblick: ozlale Bewegun- DIe Funktionen des Web SCIA-
SCH en demnach den au VO  b de für Cle Demokratiebewegungen In der
Demokratie und für Cle Vertretung schwa- arabischen Welt VO  b zentraler Bedeutung.
cher Interessen mobilisiert. amı wurde DIe Möglichkeit, ber das Nierne chnell
Cle Kultur der Partiızıpation gestärkt und Information auszutauschen und grofße
CS wurden auch mpulse ZUTFK Demokrati- 1stanzen rasch überwinden, rag
lerung er Lebensbereiche geSseTZT. (Je- ommunikations- und Beziehungs-
SCH Zzu grofßes Technikvertrauen wurde Mustern der Nutzerinnen und utzer bel
ebenso mobilisiert, WwI1Ie sich die soz1lalen Dabei gibt C4 Sanz unterschiedliche FOor-
Bewegungen für CUuU«Cc Formen der de- IHNenNn der internetbasierten Kommunika-
mokratischen Beteiligung (Bürgerforen, t10nN, beispielsweise Weblogs, Wikis etc.,  18

Vgl Cdie ede VOo  3 Bundeskanzlerin Angela Merkel s Anm 10)
Vgl Roland Roth / Dieter Rucht (Ho.) e SO7lalen ewegungen ın Deutschland ce1t 1945 s
Anm. 3) 6653
Weblogs Uun: Wikis: Beides sind Werkzeuge, miıt denen Internetauftritte gestaltet werden. Wehb-
logs, häufig uch Blogs genannt, sSind Webseiten, Cdie Artikel ın chronologischer Reihenfolge
darstellen. N1e dienen einem der mehreren Autoren (Gemeinschaftsblog) dazu, Inhalte über
Cdie unterschiedlichsten IThemen veröffentlichen. Wikis sind Nier- der Intranetselten, die
VOo  3 mehreren Personen kooperativ erstellt werden können.

121

16	 Vgl. die Rede von Bundeskanzlerin Angela Merkel (s. Anm. 10).
17	 Vgl. Roland Roth / Dieter Rucht (Hg.), Die sozialen Bewegungen in Deutschland seit 1945 (s. 

Anm. 3), 663 ff.
18	 Weblogs und Wikis: Beides sind Werkzeuge, mit denen Internetauftritte gestaltet werden. Web-

logs, häufig auch Blogs genannt, sind Webseiten, die Artikel in chronologischer Reihenfolge 
darstellen. Sie dienen einem oder mehreren Autoren (Gemeinschaftsblog) dazu, Inhalte über 
die unterschiedlichsten Themen zu veröffentlichen. Wikis sind Inter- oder Intranetseiten, die 
von mehreren Personen kooperativ erstellt werden können.
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kabinett etabliert. Sie hat sich das Thema 
Partizipationsförderung besonders auf die 
Fahnen geschrieben. In Rheinland-Pfalz 
wurde nach der Landtagswahl eine En-
quete-Kommission zu Fragen der Demo-
kratie eingerichtet. Es wird dort auch an 
einem Gesetzesentwurf zur Partizipation 
bei Großprojekten gearbeitet. Auch die 
Bundeskanzlerin hat das Demokratiethe-
ma für sich entdeckt.16 Fast scheint es so, 
als bedürfte es einer Demokratiebewegung 
bei so viel staatlicher Lernbereitschaft gar 
nicht mehr. Zumindest erschwert ein der-
art großes Entgegenkommen eine Mobili-
sierung.

Die Geschichte sozialer Bewegungen 
nach dem Zweiten Weltkrieg in Deutsch-
land insgesamt lässt jedoch das Demokra-
tiethema als das große gemeinsame Thema 
der links-libertären sozialen Bewegungen 
erscheinen, das durch die aktuellen Pro-
testbewegungen noch einmal an Bedeu-
tung gewinnt: In ihrem Handbuch der so-
zialen Bewegungen in Deutschland geben 
Dieter Rucht und Roland Roth17 hierzu 
einen guten Überblick: Soziale Bewegun-
gen haben demnach gegen den Abbau von 
Demokratie und für die Vertretung schwa-
cher Interessen mobilisiert. Damit wurde 
die Kultur der Partizipation gestärkt und 
es wurden auch Impulse zur Demokrati-
sierung aller Lebensbereiche gesetzt. Ge-
gen allzu großes Technikvertrauen wurde 
ebenso mobilisiert, wie sich die sozialen 
Bewegungen für neue Formen der de-
mokratischen Beteiligung (Bürgerforen, 

Planungszellen, Bürgerhaushalte etc.) ein-
gesetzt haben. Damit wurde zum Aufbau 
einer „demokratiepolitischen Agenda“ 
maßgeblich beigetragen.

Derzeit verfügt die Demokratiebewe-
gung noch über wenig etablierte Akteure 
und handelt eher dezentral und lokal. Auf 
der nationalen Ebene wird jedoch derzeit 
ein neues „Netzwerk Bürgerbeteiligung“ 
unter Federführung der Stiftung MIT-
ARBEIT aufgebaut. Im Engagementbe-
reich gibt es seit 2002 das Bundesnetzwerk 
Bürgerschaftliches Engagement (BBE),  
das in seiner Agenda Themen der Engage-
ment- und Demokratieförderung eng ver-
bindet. Auf der europäischen Ebene wer-
den die ab 2012 nutzbaren Möglichkeiten 
einer „Europäischen Bürgerinitiative“ mit 
Spannung erwartet.

4	 Welche Rolle spielen  
die neuen Medien  
für die neuen Bewegungen?

Die Funktionen des Web 2.0 waren gera-
de für die Demokratiebewegungen in der 
arabischen Welt von zentraler Bedeutung. 
Die Möglichkeit, über das Internet schnell 
Information auszutauschen und große 
Distanzen rasch zu überwinden, trägt zu 
neuen Kommunikations- und Beziehungs-
mustern der Nutzerinnen und Nutzer bei. 
Dabei gibt es ganz unterschiedliche For-
men der internetbasierten Kommunika-
tion, beispielsweise Weblogs, Wikis etc.,18 
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die sich auch hinsichtlich der Möglichkei- los erwelıltert werden. S1e machen eullich,
ten der Iransparenz, Kontrolle und elek- WwI1Ie Cle Medien erheDBlıchen Ver-
ti1on unterscheiden. Einerselts stofßen, WwI1Ie änderungen 1M Feld der Bürgerbeteiligung
ungste Versuche VO  b Diktaturen ezeigt und Protestmobilisierung beitragen.

Aber auch bei den Medienaben, Versuche, das Nierne Oomplett
kontrollieren, ihre (Jsrenzen. Anderer- und hier och sehr viel intensiver finden
SEITS entwickeln sich ber Clas Ntierne auch sich Cle alten journalistischen TODIemMe
CUuU«cC Mobilisierungsformen VOoO „flash- der Informationsüberflutung und der Auf-
mob  C6 bis ZUFK „Spontanparty” mıt teilweise merksamkeitssteuerung. Insofern ist VOL

auch für die Beteiligten überraschenden einer naıven Überschätzung der
Folgen (SO e{Tw.: Cle Erfahrung VO  b 1lINnter- Medien arnen S1€ verändern vieles,
netbasierten Partymobilisierungen, Cle erfordern jedoch ebenso viel Aufmerk-
unkontrollierten Events geraten, bei denen samkeit und zunehmender journalistischer
sich dann auch versammlungsrechtliche Anstrengung. Und zahlreiche Menschen
Fragen NEeU stellen). sind 1M „digital gap  C6 och längst nicht

DIe Bedeutung des Internets wird Späa- beteiligt. In der Zivilgesellschaft gibt C4

estens se1it dessen erfolgreichem Einsatz er erheDlichen Fortbildungsbedarf Cle
1M Wahlkampf VO  b ama In den westi- Instrumente der Beteiligung betrefi-
lichen Demokratien selber intensiv 1SKU- fend, VOTLF em bel bildungsschwächeren
1er Fur soz1lale Bewegungen ist auf völlig (sruppen DIe ‚alten“ Medien sind zudem
CUuU«cC Phänomene DZw. Formen der Mobili- keineswegs bsolet. DIe ischung
lerung ber Nntierne verwelsen: SO fol- und alter Medien SOWI1eE Clas Aufzeigen VO  b

Chancen und (srenzen des Internets sindsCchH tausende VO  b Menschen ZU. eispie
Einladungen ber aceDOoOO auch ohne {ra- wichtige Themen auf der Agenda VO  b Bur-
Cditionelle Wege der Mobilisierung. Mobili- gerbeteiligung und Demokratie.
sierungsformate WwI1Ie „flashmobs” stehen
für eine Reihe VOoO  b medial basierten Der Autor Dr Ansgar Klein, geb 1959

Formen der Mobilisierung und Be- In Berlin, Diplom A Soziologe (Universität
wegungsorganIisation. Bel Studentenstreiks Frankfurt), Promaotion A Politikwissen-
wurde eiwa Cle Versorgungsinfra- SC  a (FÜ Berlin), Habilitation A Politik-
struktur bis hın ZUFK Suppenküche ber fa- wissenschaften der Untversita 5Bremen;
cebook organıslert. Wır finden aber auch Privatdozent für Politikwissenschaften

der Humboldt-Universität Berlin. Seitbei den konventionellen Beteiligungsfor-
Innovatiıonen aufgrun der August 2002 Geschäftsführer des „Bundes-

Medien. So gibt CS Online-Petitionen als netzwerk Bürgerschaftliches Engagements‘.
Format 1M parlamentarischen aum Mitherausgeber des Forschungsjournal

oder se1it längerer e1it Internetakteure WwI1Ie „NEUE oziale Bewegungen‘ (Verlag LUCIUS
„cCampact’, Cle sehr professionell aktu- LUCILUS, Stuttgart) und der Buchreihe
e1l laufenden Entscheidungen 1M parla- „Bürgergesellschaft und Demokratie“
mentarischen aum 1M Nierne kritische VS-Verlag (Wiesbaden). HE Veröffent-
ostings veröffentlichen, Cdass CS eine lichungen: Der Diskurs der Zivilgesellschaft.
außerparlamentarische Beteiligung mıt Politische OnfexXte und demokratietheore-
ezug auf parlamentarische Entscheidun- tische DBezuüge der HEHETEN Begriffsverwen-
sCchH gibt 1ese Beispiele könnten roblem- dung, Opladen 2001T; HrSg. ZUS mMIit Thomas
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die sich auch hinsichtlich der Möglichkei-
ten der Transparenz, Kontrolle und Selek-
tion unterscheiden. Einerseits stoßen, wie 
jüngste Versuche von Diktaturen gezeigt 
haben, Versuche, das Internet komplett zu 
kontrollieren, an ihre Grenzen. Anderer-
seits entwickeln sich über das Internet auch 
neue Mobilisierungsformen vom „flash-
mob“ bis zur „Spontanparty“ mit teilweise 
auch für die Beteiligten überraschenden 
Folgen (so etwa die Erfahrung von inter-
netbasierten Partymobilisierungen, die zu 
unkontrollierten Events geraten, bei denen 
sich dann auch versammlungsrechtliche 
Fragen neu stellen).

Die Bedeutung des Internets wird spä-
testens seit dessen erfolgreichem Einsatz 
im Wahlkampf von Obama in den west-
lichen Demokratien selber intensiv disku-
tiert. Für soziale Bewegungen ist auf völlig 
neue Phänomene bzw. Formen der Mobili-
sierung über Internet zu verweisen: So fol-
gen tausende von Menschen zum Beispiel 
Einladungen über Facebook auch ohne tra-
ditionelle Wege der Mobilisierung. Mobili-
sierungsformate wie „flashmobs“ stehen 
für eine ganze Reihe von medial basierten 
neuen Formen der Mobilisierung und Be-
wegungsorganisation. Bei Studentenstreiks 
wurde etwa die ganze Versorgungsinfra-
struktur bis hin zur Suppenküche über fa-
cebook organisiert. Wir finden aber auch 
bei den konventionellen Beteiligungsfor-
maten Innovationen aufgrund der neuen 
Medien. So gibt es Online-Petitionen als 
neues Format im parlamentarischen Raum 
oder seit längerer Zeit Internetakteure wie 
„campact“, die sehr professionell zu aktu-
ell laufenden Entscheidungen im parla-
mentarischen Raum im Internet kritische 
Postings veröffentlichen, so dass es eine 
außerparlamentarische Beteiligung mit 
Bezug auf parlamentarische Entscheidun-
gen gibt. Diese Beispiele könnten problem-

los erweitert werden. Sie machen deutlich, 
wie die neuen Medien zu erheblichen Ver-
änderungen im Feld der Bürgerbeteiligung 
und Protestmobilisierung beitragen.

Aber auch bei den neuen Medien – 
und hier noch sehr viel intensiver – finden 
sich die alten journalistischen Probleme 
der Informationsüberflutung und der Auf-
merksamkeitssteuerung. Insofern ist vor 
einer naiven Überschätzung der neuen 
Medien zu warnen – sie verändern vieles, 
erfordern jedoch ebenso viel an Aufmerk-
samkeit und zunehmender journalistischer 
Anstrengung. Und zahlreiche Menschen 
sind im „digital gap“ noch längst nicht 
beteiligt. In der Zivilgesellschaft gibt es 
daher erheblichen Fortbildungsbedarf die 
neuen Instrumente der Beteiligung betref-
fend, vor allem bei bildungsschwächeren 
Gruppen. Die „alten“ Medien sind zudem 
keineswegs obsolet. Die Mischung neuer 
und alter Medien sowie das Aufzeigen von 
Chancen und Grenzen des Internets sind 
wichtige Themen auf der Agenda von Bür-
gerbeteiligung und Demokratie.

Der Autor: PD Dr. Ansgar Klein, geb. 1959 
in Berlin, Diplom aus Soziologe (Universität 
Frankfurt), Promotion aus Politikwissen-
schaft (FU Berlin), Habilitation aus Politik-
wissenschaften an der Universität Bremen; 
Privatdozent für Politikwissenschaften an 
der Humboldt-Universität zu Berlin. Seit 
August 2002 Geschäftsführer des „Bundes-
netzwerk Bürgerschaftliches Engagements“. 
Mitherausgeber des Forschungsjournal 
„Neue Soziale Bewegungen“ (Verlag Lucius 
& Lucius, Stuttgart) und der Buchreihe 
„Bürgergesellschaft und Demokratie“ im 
VS-Verlag (Wiesbaden). Aktuelle Veröffent-
lichungen: Der Diskurs der Zivilgesellschaft. 
Politische Kontexte und demokratietheore-
tische Bezüge der neueren Begriffsverwen-
dung, Opladen 2001; Hrsg. zus. mit Thomas 
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Ok und Dirger ArtMnuss Engagementpoli- fer Institut für Kessourcenmanagement In
tik Die Entwicklung der Zivilgesellschaft als Berlin. YAU Walk ist Sprecherin des Arbeits-
politische Aufgabe, Wiesbaden 2010; HrSg. kreises „Soziale Bewegungen” der Deutschen
zZUS mMIit etira Fuchs und Alexander Vereinigung für Politikwissenschaft und
ANdDUCI Kommunale Engagementför- Mitherausgeberin der Buchreihe „DBuürger-
derung 1M sozialen Bereich an und gesellschaft und Demokratie“ 1M VS-Verlag.
Arbeitsbücher 19), Eigenverlag des Deut- HE Veröffentlichungen: HrSg. ZUS mMIit
schen Vereins für Öffentliche und private Alex Demirovic. Demaokratie und (J0ver-
Ursorge e.V., Berlin 20117 Kritische Perspektiven auf HEHUE FOr-

Hmen politischer Herrschaft, uUnster 2OTT;
DIe Autorin: Dr Heike Walk, geb. 1966 Partizipative (J0vernance. Beteiligungsrech-
In ViLle, hat der Freien Untversita und Beteiligungsformen 11M Mehrebenen-
Berlin 11M Fach Politikwissenschaft MO- system der Klimapolitik, Wiesbaden 2008;
VIier und der Westfälischen 1UNeimMS- ZUS mMIit Achim Brunnengräber: Multi-Te-
Untversita uUnster habilitier Sie arbeitet vel (Jovernance. Klima-, Umwelt- und So-
als Projektleiterin ZWwEeI Forschungsins- zialpoliti In einer interdependenten Welt
ıtuten Lentrum Technik und Gesellschaft (Schriften ZUT Governance-Forschung 9)
der Technischen Untversita Berlin und IM- Baden-Baden 2007.

Wiıderspruch
Widerspruc aus AUuS$ Loyalıtät
Loyalität arl ILla  - SE1INE GTruppe der 111e Institution der

ıe Autorıtätsperson krıtisieren? Und umgekehrt:
Muss ILla  - N1C manchmal gerade AUS Loyalıtät
wldersprechen? Was 1ST ıe rechte Loyalıtät? Wıe
kannn eın Kriıtiker siıch celhst prüfen? Und W1e soll
der Kritisierte MI1t Kitik umgehen Hılfen ZUL

Unterscheidung der Gelister
IGNATIANISCHE MPULSE

KIaus Mertes Widerspruch AUS Loyalıtat
Seliten gebunden SBN G /7/8-3-429-05317/772-_95

o,90 uro IM 1050 CHF /,10 uro ( A]

ran Tla verlag
Nn HaldET Buchhandlung Wwww.echter-verlag.de
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Olk und Birger Hartnuss: Engagementpoli-
tik. Die Entwicklung der Zivilgesellschaft als 
politische Aufgabe, Wiesbaden 2010; Hrsg. 
zus. mit Petra Fuchs und Alexander Flohé: 
Handbuch Kommunale Engagementför-
derung im sozialen Bereich („Hand_ und 
Arbeitsbücher 19), Eigenverlag des Deut-
schen Vereins für öffentliche und private 
Fürsorge e.V., Berlin 2011.

Die Autorin: PD Dr. Heike Walk, geb.1966 
in Eltville, hat an der Freien Universität 
Berlin im Fach Politikwissenschaft promo-
viert und an der Westfälischen Wilhelms-
Universität Münster habilitiert. Sie arbeitet 
als Projektleiterin an zwei Forschungsins-
tituten: Zentrum Technik und Gesellschaft 
der Technischen Universität Berlin und in-

ter 3. Institut für Ressourcenmanagement in 
Berlin. Frau Walk ist Sprecherin des Arbeits-
kreises „Soziale Bewegungen“ der Deutschen 
Vereinigung für Politikwissenschaft und 
Mitherausgeberin der Buchreihe „Bürger-
gesellschaft und Demokratie“ im VS-Verlag. 
Aktuelle Veröffentlichungen: Hrsg. zus. mit 
Alex Demirovic: Demokratie und Gover-
nance. Kritische Perspektiven auf neue For-
men politischer Herrschaft, Münster 2011; 
Partizipative Governance. Beteiligungsrech-
te und Beteiligungsformen im Mehrebenen-
system der Klimapolitik, Wiesbaden 2008; 
zus. mit Achim Brunnengräber: Multi-le-
vel Governance. Klima-, Umwelt- und So-
zialpolitik in einer interdependenten Welt 
(Schriften zur Governance-Forschung 9), 
Baden-Baden 2007.
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Widerspruch 
aus Loyalität
Darf man seine Gruppe oder eine Institution oder 

die Autoritätsperson kritisieren? Und umgekehrt: 

Muss man nicht manchmal – ge rade aus Loyalität – 

widersprechen? Was ist die rechte Loyalität? Wie 

kann ein Kritiker sich selbst prüfen? Und wie soll 

der Kritisierte mit Kritik umgehen? – Hilfen zur 

Unterscheidung der Geister.

www.echter-verlag.deIn Ihrer Buchhandlung.
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Christian Führer

Die Friedliche Revolution mıt dem Kerndatum
Oktober 989 Anstiftung zZu Weirtergehen'
v Am Oktober 1989 ahm die Protestbewegung der Nikolaikirche eine
Dımension die niemand für möglich gehalten Zehntausende
Menschen, jahrzehntelang eingeschüchtert un: gedemütigt von staatlichen
Repressalien, versammelten sıich einem groisen friedlichen arsch mıt
Kerzen un: Gebeten durch Leipzıig. (ı1enau einen Ona: später Nel die Ber-
liner Mauer. Der „Sauerteig” für diese Entwicklungen die wöchent-
lichen Friedensgebete, die der Pfarrer der Nikolaikirche, Christian Führer,
seıt 1981 inıtılerte. Der heute emeritierte Pfarrer SC  er die bewegenden
Entwicklungen un: Herausforderungen jener Zeıit (Redaktion)

Von entscheidender Bedeutung für den e1in Jahr spater ZUTFK Vereinigung der beiden
elle Deutschlands führte.einzelnen Menschen WwI1Ie für e1in SaNZCS

olk ist Clas Gedächtnis Nichts macht den Mıt Revolutionen 1M Allgemeinen und
Menschen und seine Persönlichkeit mehr der Einheit Besonderen hatten WITr nlıe
zunichte, als WenNnn clas Gedächtnis VOCI- UucC. oder schon immer TODIemMEe.
liert. Nichts macht e1in olk substanzloser DIe Revolutionen VOI 1545 und 1915 en
und manipulierbarer, als WenNnn CS Clas (Je- eine Blutspur hinterlassen. Sie erreichten Cdlie
dächtnis vernachlässigt, missachtet, VOCI- proklamierten 1ele nicht. Än anderen dring-
drängt und SCHLLEISLIC. Sahnz verliert. Da lichen tellen en S1Ee erst S nicht 1-
wird Cle Gegenwart ZU. Zutfall und Cle efunden. Dennoch: DIe Einheit kam. 18/1
Zukunft ZU. Ernstfall. „Zukunft braucht AaU$S Krieg entstanden. 1945 UrcC. Krlieg VCI-

Herkunft“ Odo Marquar arum rich- tan. wel deutsche Staaten WwWaren Cie olge,
ten WITFr VO  u Jahr Jahr erneut (Je- und DDK, eingebunden Cdlie beiden
dächtnis auf Cle Friedliche Revolution mıt Mac.  OC ATITO und Warschauer Pakt,
dem Kerndatum Oktober 1989, den Tag Cie sich unversöhnlich gegenüberstanden.
der Entscheidung In Le1Ipz1g, der vIier WOo- er Versuch einer Lockerung der Verhält-
chen spater ZUFK gewaltlosen Überwindung N1ISsSeEe wurde 1M sozlalistischen Machtbereich
der Berliner auer November und blutig niedergeschlagen: 1953 der DDR-’,

Der vorliegende ext 1st 1n€e für Cdie IhPQ revidierte Fassung eiInNnes ortrags Dom uUuNseTeT

lieben Tau Altenberg ÖT Der narratıve C'harakter des ortrags wurde beibehal-
(en.
Odo Marquard, Zukunft braucht Herkunft (Reihe Reclam), Stuttgart 2003

Junı 1953 Blutige Niederschlagung VOo  3 fHächendeckenden Protesten durch sowjetische
Iruppen aufgrund des Beschlusses des Zentralkomitees der SED (Sozialistische Finheits-
parte] Deutschlands), Cdie „ Arbeitsnorm” 10,3 %n (mehr Arbeitsleistung für gleichbleibenden
Lohn) erhöhen. Vegl. z http://de.wikipedia.org/wiki/Geschichte_der_Deutschen_Demo-
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Christian Führer

Die Friedliche Revolution mit dem Kerndatum 
9. Oktober 1989 – Anstiftung zum Weitergehen1

◆ Am 9. Oktober 1989 nahm die Protestbewegung der Nikolaikirche eine 
Dimension an, die niemand für möglich gehalten hatte: Zehntausende 
Menschen, jahrzehntelang eingeschüchtert und gedemütigt von staatlichen 
Repressalien, versammelten sich zu einem großen friedlichen Marsch mit 
Kerzen und Gebeten durch Leipzig. Genau einen Monat später fiel die Ber-
liner Mauer. Der „Sauerteig“ für diese Entwicklungen waren die wöchent-
lichen Friedensgebete, die der Pfarrer der Nikolaikirche, Christian Führer, 
seit 1981 initiierte. Der heute emeritierte Pfarrer schildert die bewegenden 
Entwicklungen und Herausforderungen jener Zeit. (Redaktion)

ThPQ 160 (2012) 124–132

1	 Der vorliegende Text ist eine für die ThPQ revidierte Fassung eines Vortrags am Dom unserer 
lieben Frau zu Altenberg am 14. 4. 2011. Der narrative Charakter des Vortrags wurde beibehal-
ten.

2	 Odo Marquard, Zukunft braucht Herkunft (Reihe Reclam), Stuttgart 2003.
3	 17. Juni 1953: Blutige Niederschlagung von flächendeckenden Protesten durch sowjetische 

Truppen aufgrund des Beschlusses des Zentralkomitees (ZK) der SED (Sozialistische Einheits-
partei Deutschlands), die „Arbeitsnorm“ um 10,3 % (mehr Arbeitsleistung für gleichbleibenden 
Lohn) zu erhöhen. Vgl. etwa http://de.wikipedia.org/wiki/Geschichte_der_Deutschen_Demo-

Von entscheidender Bedeutung für den 
einzelnen Menschen wie für ein ganzes 
Volk ist das Gedächtnis. Nichts macht den 
Menschen und seine Persönlichkeit mehr 
zunichte, als wenn er das Gedächtnis ver-
liert. Nichts macht ein Volk substanzloser 
und manipulierbarer, als wenn es das Ge-
dächtnis vernachlässigt, missachtet, ver-
drängt und schließlich ganz verliert. Da 
wird die Gegenwart zum Zufall und die 
Zukunft zum Ernstfall. „Zukunft braucht 
Herkunft“ (Odo Marquard)2. Darum rich-
ten wir von Jahr zu Jahr erneut unser Ge-
dächtnis auf die Friedliche Revolution mit 
dem Kerndatum 9. Oktober 1989, den Tag 
der Entscheidung in Leipzig, der vier Wo-
chen später zur gewaltlosen Überwindung 
der Berliner Mauer am 9. November und 

ein Jahr später zur Vereinigung der beiden 
Teile Deutschlands führte.

Mit Revolutionen im Allgemeinen und 
der Einheit im Besonderen hatten wir nie 
Glück oder schon immer unsere Probleme. 
Die Revolutionen von 1848 und 1918 haben 
eine Blutspur hinterlassen. Sie erreichten die 
proklamierten Ziele nicht. An anderen dring-
lichen Stellen haben sie erst gar nicht statt-
gefunden. Dennoch: Die Einheit kam. 1871 
aus Krieg entstanden. 1945 durch Krieg ver-
tan. Zwei deutsche Staaten waren die Folge, 
BRD und DDR, eingebunden in die beiden 
Machtblöcke NATO und Warschauer Pakt, 
die sich unversöhnlich gegenüberstanden. 
Jeder Versuch einer Lockerung der Verhält-
nisse wurde im sozialistischen Machtbereich 
blutig niedergeschlagen: 1953 in der DDR3,
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956 In Ungarn‘“ und Polen’”, 968 In Prag  > 1C. Kinder und Jugendliche oft Cle E1nNzZ1-
Junı In Peking. DIe innerdeut- SCH, Cle nicht bel den Piıonleren und ıIn der

sche (GJsrenze wurde mıt inen, tachel- FD)J und nicht ZUFK Jugendweihe gInN-
Ta und Selbstschussanlagen gewIlsser- SCH Und cArısiliıche Erwachsene gehörten
maßen ZUFK Hauptkampflinie des Kalten den Wenigen, Cle nicht ZUFK Wahl gingen
Krieges. Als mıt dem Mauerbau 961 In oder die Wahlzettel In der Kabine ungültig
Berlin Cle letzte Lücke zubetoniert WAal, machten. So wurden Cle Christen täglich
hatten Cle sozilalistischen Planer der EWIg- herausgefordert ZU. Denken und Ent-
keit die Teilung Deutschlands scheinbar scheiden und einem eigenen Weg S1le
endgültig zementiert sind den beiden bequemsten Lebensregeln

Aber nicht 1Ur der aufßere Zustand nicht efolgt, Cle cla heißen „Es machen
des LandesV sich dramatisch. DIe alle “  So. und „Es War schon immer SO.  ß
Folgen der realsozialistischen Doktrin für Letztendlich Cle re DDR
Cle Bevölkerung och verheerender. e1in vierzigjähriges Trainingslager für den
Der Druck der atheistischen Weltanschau- Glauben Denn ‚Zeıten, ıIn denen CS KIr-
ungsdiktatur reichte herunter bis In Cle chen gul geht, sind nicht die besten Zeiten
sozilalistischen Kindergärten. DIe Eev1se für Christen (  ischo Dr TeC.
autete: alle den Piıonlieren®, alle ZUFK Ju: Schönherr). Wır sind den Widerstän-
gendweihe, alle In die EDJ”, alle ZUFK Wahl, den gewachsen und en CUuU«Cc Wege SC
bel der ich iımmer Cle Befürchtung hatte, funden, auf Cle WITr In „sicheren Zeiten“ In
WITFr wurden eiInNnes ages och ber 100 %4 privilegierter, Satter Os1ılL1OonNn Nnle gekom-

IHNenNn waren.kommen. Der weltaus größere Teil der Be-
völkerung beugte sich diesem Druck und (Gesagt werden I1US$S auch, Cdass
am Haltungsschäden. SO christ- Weg immer mıt ngs verbunden war'! In

kratischen_Republik; ausführlicher noch http://de.wikipedia.org/wiki/17._Juni_1953 (Stand

Der Ungarische Volksaufstand begann Oktober 1956 mıt einer friedlichen Großdemons-
ratıon der Studenten, der sich uch Cdie ungarische AÄArmee anschloss. ES folgte Cdie Erklärung
des Austritts AUS dem Warschauer Pakt, WA1S Cdie Invasıon der übermächtigen 5Sowjetarmee
(4 NOr 1956 Uun: Cdas Ende des Freiheitskampfes ZUuUT Folge hatte Vegl. http://de.wikipedia.org/
wiki/Ungarischer_ Volksaufstand (Stand ÖT 1)
Blutige Niederschlagung eiInNnes treiks VOo  3 Posener Arbeitern Uun: 1n€e sich daraus entwickelnde
gewaltsame Auseinandersetzung miıt der polnischen AÄArmee Posener Aufstand Junı 1956
Vgl http://de.wikipedia.org/wiki/Posener_Aufstand_( 956) (Stand ÖT 1)
Der ersuch, 1mm Rahmen des „Prager Frühlings” einen „S0zlalismus miıt menschlichem AÄAnt-
lıtz“ schaften, erfuhr J1l August 1968 1n€e gewaltsame Niederschlagung durch einmar-
cschierende Iruppen des Warschauer Paktes. Vgl http://de.wikipedia.org/wiki/Prager_Frühling
Stand 21 12.2011)
(Gjewaltsame Beendigung eiInNnes Volksaufstandes (ursprünglich estudentische Demokratiebewe-
gung) Platz des himmlischen Friedens VOo un: Junı 1989 Vegl. z http://de.wikipe-
dia.org/wiki/Tiananmen-Massaker (Stand ÖT 1)
DIie Pıonlerorganisation „ETNS! Thälmann”, benannt nach dem Arbeiterführer YNS! 1hälmann,
WT ın der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) Cdie politische Massenorganisation
für Kinder. Vegl. http://de.wikipedia.org/wiki/Pionierorganisation_Ernst_Ihälmann (Stand

Frele Deutsche Jugend; ein1ge staatlich anerkannte un: geförderte Jugendorganisation. Vegl.
http://de.wikipedia.org/wiki/Freie_Deutsche_Jugend (Stand ÖT 1)
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	 kratischen_Republik; ausführlicher noch http://de.wikipedia.org/wiki/17._Juni_1953 (Stand 
21. 12. 2011).

4	 Der Ungarische Volksaufstand begann am 23. Oktober 1956 mit einer friedlichen Großdemons-
tration der Studenten, der sich auch die ungarische Armee anschloss. Es folgte die Erklärung 
des Austritts aus dem Warschauer Pakt, was die Invasion der übermächtigen Sowjetarmee  
(4. Nov. 1956) und das Ende des Freiheitskampfes zur Folge hatte. Vgl. http://de.wikipedia.org/
wiki/Ungarischer_Volksaufstand (Stand 21. 12. 2011).

5	 Blutige Niederschlagung eines Streiks von Posener Arbeitern und eine sich daraus entwickelnde 
gewaltsame Auseinandersetzung mit der polnischen Armee (Posener Aufstand – 28. Juni 1956). 
Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Posener_Aufstand_(1956) (Stand 21. 12. 2011).

6	 Der Versuch, im Rahmen des „Prager Frühlings“ einen „Sozialismus mit menschlichem Ant-
litz“ zu schaffen, erfuhr am 21. August 1968 eine gewaltsame Niederschlagung durch einmar-
schierende Truppen des Warschauer Paktes. Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Prager_Frühling 
(Stand 21. 12. 2011).

7	 Gewaltsame Beendigung eines Volksaufstandes (ursprünglich studentische Demokratiebewe-
gung) am Platz des himmlischen Friedens vom 3. und 4. Juni 1989. Vgl. etwa http://de.wikipe-
dia.org/wiki/Tian‘anmen-Massaker (Stand 21. 12. 2011).

8	 Die Pionierorganisation „Ernst Thälmann“, benannt nach dem Arbeiterführer Ernst Thälmann, 
war in der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) die politische Massenorganisation 
für Kinder. Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Pionierorganisation_Ernst_Thälmann (Stand 
21. 12. 2011).

9	 Freie Deutsche Jugend; einige staatlich anerkannte und geförderte Jugendorganisation. Vgl. 
http://de.wikipedia.org/wiki/Freie_Deutsche_Jugend (Stand 21. 12. 2011).
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1956 in Ungarn4 und Polen5, 1968 in Prag6, 
am 4. Juni 19897 in Peking. Die innerdeut-
sche Grenze wurde mit Minen, Stachel-
draht und Selbstschussanlagen gewisser-
maßen zur Hauptkampflinie des Kalten 
Krieges. Als mit dem Mauerbau 1961 in 
Berlin die letzte Lücke zubetoniert war, 
hatten die sozialistischen Planer der Ewig-
keit die Teilung Deutschlands scheinbar 
endgültig zementiert.

Aber nicht nur der äußere Zustand 
des Landes verengte sich dramatisch. Die 
Folgen der realsozialistischen Doktrin für 
die Bevölkerung waren noch verheerender. 
Der Druck der atheistischen Weltanschau-
ungsdiktatur reichte herunter bis in die 
sozialistischen Kindergärten. Die Devise 
lautete: alle zu den Pionieren8, alle zur Ju-
gendweihe, alle in die FDJ9, alle zur Wahl, 
bei der ich immer die Befürchtung hatte, 
wir würden eines Tages noch über 100 % 
kommen. Der weitaus größere Teil der Be-
völkerung beugte sich diesem Druck und 
bekam Haltungsschäden. So waren christ-

liche Kinder und Jugendliche oft die Einzi-
gen, die nicht bei den Pionieren und in der 
FDJ waren und nicht zur Jugendweihe gin-
gen. Und christliche Erwachsene gehörten 
zu den Wenigen, die nicht zur Wahl gingen 
oder die Wahlzettel in der Kabine ungültig 
machten. So wurden die Christen täglich 
herausgefordert zum Denken und Ent-
scheiden und zu einem eigenen Weg. Sie 
sind den beiden bequemsten Lebensregeln 
nicht gefolgt, die da heißen: „Es machen 
alle so.“, und „Es war schon immer so.“

Letztendlich waren die 40 Jahre DDR 
ein vierzigjähriges Trainingslager für den 
Glauben. Denn „Zeiten, in denen es Kir-
chen gut geht, sind nicht die besten Zeiten 
für Christen …“ (Altbischof Dr. Albrecht 
Schönherr). Wir sind an den Widerstän-
den gewachsen und haben neue Wege ge-
funden, auf die wir in „sicheren Zeiten“ in 
privilegierter, satter Position nie gekom-
men wären.

Gesagt werden muss auch, dass unser 
Weg immer mit Angst verbunden war! In 
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den achtziger Jahren hatte ich beinahe Tag unangepassten Jugendlichen Cle VO

und Nacht ngs Aber der Glaube War Staat als „Elemente” bezeichnet wurden.
iımmer e1in uc. größer als Cle Angst! Und 1eser en: vermittelte den ugendli-

konnten VO  u den Frauen und annern chen die Kirche als (OIrt der Befreiung,
des Kirchenvorstandes mıt dem Superin- dem dlas, Was edacht wurde, auch gesagtl
tendenten und MI1r Cle wichtigen Entschei- werden konnte, dem Cle Tabuthemen
dungen mıt weitreichenden Folgen getrof- diskutiert wurden und der TUS ber Cle
fen werden. Man I1US$S sich Clas es VOL allgegenwärtige staatliche Bevormundung
ugen halten, würdigen, Was dann herausgelassen werden konnte. So wurde

Cle ikolaikirche 1981 für Cle Aasls- undgeschah!
Es nicht WIE einmal VOoO  b Protestgruppen geöffne dem

Goethe me1ılinte unNnsere Chausseen „Nikolaikirche en für Te!“
und Eisenbahnen, Cle einen unvorhergese- DIe nregung einer Jungen-Gemein-
henen und unerwartetien Prozess der Ver- e-Gruppe wurde umgesetzl: „Jede Woche
ein1gung Deutschlands ıIn (ang eizten, Friedensgebet!” So gibt CS se1it dem Sep-
sondern e1in WINZIgeES Senfkorn, dem oOft tember 1982 jede Woche e1in Friedensgebet
die Kraft gab, Cle auer In den Köpfen In der Nikolaikirche, ohne Unterbrechung
und Cle In Berlin durchwachsen und bis heute! MmMmMer gleichen ÖOrt, 1M Her-

überwinden: Cle Friedensgebete für ZEeIMN der Grofßstadt Es gab Veranstaltungen
Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der der ungewöhnlichen Art WwI1Ie den „Wut-
Schöpfung! S1ie Clas ückgrat der Fur solche Abende hatten WITFr eine
Friedlichen Revolution, AaUs denen sich Cle kostensparende und sehr effektive Art der
Demonstrationen entwickelten. Werbung, durfiten WITFr doch keine Plakate

drucken Also hatte ich einıgen Jugend-
lichen gesagtl. „ IN drei Wochen spielt Wult-

DIT3 Nikolarikırche Samme!]l- anfall In der Kirche, sagts nmiemandem weli-
necken für dıe Revolution fer.  ß DIe Wirkung War

Und eine 1S10N wurde DDR-weiıt be-
Wle fing dieser Weg der Verheifßung In kannt „Schwerter Pflugscharen DIe
der Nikolaikirche an® Er begann mıt zehn Propheten Jesaja (2,4) und Micha (4,3)
Friedensgebeten VO s.— 1 November hatten S1e rund /U00 re CHhr. formu-
19851, mıt denen ich der Protestbewegung liert „S1ie werden ihre Schwerter Pfilug-
evangelischer Jugendlicher ıIn (Ist und scharen und ihre Spieße icheln
West, der Friedensdekade*®, auch In Le1p- chen und werden hinfort nicht mehr
z1g aum und or verschaffte Den Ab- lernen, rıeg führen.“ 1eses Bibelwort
chluss bildete der „Bittgottesdienst für hatte die atheistische SowJetunion be-
den Frieden“ Bufstagabend eindruckt, Cdass S1€ ihrem berühmtesten
mıt dem Stadtjugendpfarrer. Anschließen: Bildhauer ewgen]] Wultschetitsch den
fand eine beeindruckende TeUZ- und Ker- Auftrag gab, dieses Wort ıIn einer ulptur
zenmeditation 1M Altarraum mıt etwa 1300 festzuhalten. S1e schenkte diese ulptur

DIie Okumenische Friedensdekade findet jJährlich ın den ehn JTagen VOT dem Bufß- Uun: BKet-
Lag eltere Informationen dazu z unfer http://de.wikipedia.org/wiki/Friedensdekade
Stand 21 12.2011)
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10	 Die Ökumenische Friedensdekade findet jährlich in den zehn Tagen vor dem Buß- und Bet-
tag statt. Weitere Informationen dazu etwa unter http://de.wikipedia.org/wiki/Friedensdekade 
(Stand 21. 12. 2011).
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den achtziger Jahren hatte ich beinahe Tag 
und Nacht Angst. Aber der Glaube war 
immer ein Stück größer als die Angst! Und 
so konnten von den Frauen und Männern 
des Kirchenvorstandes mit dem Superin-
tendenten und mir die wichtigen Entschei-
dungen mit weitreichenden Folgen getrof-
fen werden. Man muss sich das alles vor 
Augen halten, um zu würdigen, was dann 
geschah!

Es waren nicht – wie einmal J. W. von 
Goethe meinte – unsere guten Chausseen 
und Eisenbahnen, die einen unvorhergese-
henen und unerwarteten Prozess der Ver-
einigung Deutschlands in Gang setzten, 
sondern ein winziges Senfkorn, dem Gott 
die Kraft gab, die Mauer in den Köpfen 
und die in Berlin zu durchwachsen und 
zu überwinden: die Friedensgebete für 
Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der 
Schöpfung! Sie waren das Rückgrat der 
Friedlichen Revolution, aus denen sich die 
Demonstrationen entwickelten.

1	 Die Nikolaikirche – Sammel­
becken für die Revolution

Wie fing dieser Weg der Verheißung in 
der Nikolaikirche an? Er begann mit zehn 
Friedensgebeten vom 8.–18. November 
1981, mit denen ich der Protestbewegung 
evangelischer Jugendlicher in Ost und 
West, der Friedensdekade10, auch in Leip-
zig Raum und Gehör verschaffte. Den Ab-
schluss bildete der „Bittgottesdienst für 
den Frieden“ am Bußtagabend zusammen 
mit dem Stadtjugendpfarrer. Anschließend 
fand eine beeindruckende Kreuz- und Ker-
zenmeditation im Altarraum mit etwa 130 

unangepassten Jugendlichen statt, die vom 
Staat als „Elemente“ bezeichnet wurden. 
Dieser Abend vermittelte den Jugendli-
chen die Kirche als Ort der Befreiung, an 
dem das, was gedacht wurde, auch gesagt 
werden konnte, an dem die Tabuthemen 
diskutiert wurden und der Frust über die 
allgegenwärtige staatliche Bevormundung 
herausgelassen werden konnte. So wurde 
die Nikolaikirche 1981 für die Basis- und 
Protestgruppen geöffnet unter dem Motto 
„Nikolaikirche – offen für alle!“

Die Anregung einer Jungen-Gemein-
de-Gruppe wurde umgesetzt: „Jede Woche 
Friedensgebet!“ So gibt es seit dem 20. Sep-
tember 1982 jede Woche ein Friedensgebet 
in der Nikolaikirche, ohne Unterbrechung 
bis heute! Immer am gleichen Ort, im Her-
zen der Großstadt. Es gab Veranstaltungen 
der ungewöhnlichen Art wie den „Wut-
anfall“. Für solche Abende hatten wir eine 
kostensparende und sehr effektive Art der 
Werbung, durften wir doch keine Plakate 
drucken. Also hatte ich einigen Jugend-
lichen gesagt: „In drei Wochen spielt ‚Wut-
anfall‘ in der Kirche, sagt’s niemandem wei-
ter.“ Die Wirkung war enorm.

Und eine Vision wurde DDR-weit be-
kannt: „Schwerter zu Pflugscharen“. Die 
Propheten Jesaja (2,4) und Micha (4,3) 
hatten sie rund 700 Jahre v. Chr. formu-
liert: „Sie werden ihre Schwerter zu Pflug-
scharen und ihre Spieße zu Sicheln ma-
chen … und werden hinfort nicht mehr 
lernen, Krieg zu führen.“ Dieses Bibelwort 
hatte die atheistische Sowjetunion so be-
eindruckt, dass sie ihrem berühmtesten 
Bildhauer Jewgenij Wutschetitsch den 
Auftrag gab, dieses Wort in einer Skulptur 
festzuhalten. Sie schenkte diese Skulptur 
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der UNG, S1E heute och steht. ıne Glaubwürdigkeit heißen die entscheiden-
Abbildung dieses Mannes, der Clas chwert den Faktoren UNsSCIECS Handelns, plus Fan-
umschmiedet, wurde 1982 als Lesezeichen asle und UMOTF. Ist das wirklich umsetz-
ZUFK Friedensdekade ausgegeben. DIe Ju. bar In kna  arter politischer Realität?
gendlichen nähten C4 sich lieber auf Cle Ja
cken oder klebten CS auf Schultaschen und
Beutel. iıne riesige Polizeiaktion begann umor arın wichtiger Bruder
daraufhin, diese Zeichen entfernen. des aubens
enDar die Polizisten nicht ber
Cle erkun informiert worden. Denn ZUFK Es War Februar 19585 In der LEeIPZI1-
Jugendweihe wurde dileses Motiv SCcCI ikolaikirche. Ich hatte etwa Aus-
„Schwerter Pflugscharen. Sowjetisches reisewillige ZU. Gesprächsabend „Leben
Denkmal“ auf Hochglanzpapier 1M Buch und Bleiben In der DD ß eingeladen. DIe
VO  b den amen und erren Direktorin- Reaktion der staatlichen tellen 1M Vor-
NenNn und Direktoren überreicht. Draufßen feld War heftig. AÄAm en: des Februar
r1ssen CS Cle Polizisten aD drinnen wurde ich, der Eingelade-
CS ZUFK Jugendweihe feierlich überreicht: cla NenNn etwa 600 Menschen gekommen.
ief total durcheinander. Aber einen Der en begann großer AÄn-
Vorteil hatte CS Vom untersten Streifen- eggehen oder Hierbleiben
polizisten bis ZU. obersten General hatte Clas I1US$S überlegt SC1IN. Es ist eine
Cle Deutsche Volkspolizei e1in Bibelwort Entscheidung mıt weitreichenden Folgen.
eindrücklich elernt: „Schwerter Pfilug- Angesichts des Anlasses probierte ich eine
scharen“. oft hat UMOTF. CUuU«Cc Art VO  b „Auslegung”. Ich ahm nicht

DIe Inıtlatıiven wurden ausgeweltet. einen Bibeltext und ein1ge uge Sat-
ZC dazu. ondern ich wählte e1in Bibelwort986 gründete ich den Gesprächskreis

„Hoffnung für Ausreisewillige”. 088/89 aUs, clas Cle Menschen sofort anpackte, Clas
folgten zusätzliche Fü  itt-Andachten für S1E unmittelbar auf sich beziehen konnten.
Cle bel Demonstrationsversuchen verhaf- ESUS hatte einmal seinen Freunden, Cle

Jugendlichen. Dass WITr dadurch 1Ins ihn umstanden, geSsagTt ‚Wo ihr auch
zentrale Fadenkreuz der DDR-Observie- weggehen®” 1esen einen Satz 1Ur ziUerte
LUuNng und In immer größere Gefahr SC ich und rief in die Kirche ‚ JESUS sagt
rlieten, War gewissermaßen unumgang- ihr auch weggehen®” Es wurde mıt einem
ich Der verdanke ich, Cdass ich mıt Schlag totenstill In der Kirche. In den Men-
Wundern grofß geworden bin So begriff schen arbeitete CS Hılıer bist du geboren, ZUFK

ich, dass mehr möglich 1st, als möglich Ist. Schule Hılıer sind deine Eltern
„Was wurde ESUS Cdazu sagen‘ meın und Freunde. Und WenNnn du wirklich In den
Entscheidungskriterium. Nicht, WwI1Ie CS MI1r Westen kommest: Kannst du jemals wileder
el ergeht, Was ich cdlavon habe oder Was zurück? Womöglich erst als Rentner?® Was
der Staat davon hält. Manche NeNNeEeN Clas machen Cle In diesem Staat eigentlich mıt
Mut. Fur mich trifit Clas nicht Bel MI1r Cir®? DIe Aussichtslosigkeit ihrer O1-
kann ich CS 1Ur Glaube NECNNEN, Entschei- uatıon trat ihnen eulilic. VOTLF ugen. Ich
dungen reffen 1M Vertrauen auf ESUS, „50 können WITFr Jetz nicht AaUS$S der
ohne den Ausgang oder gal Erfolg bsehen Kirche ach ause gehen. en WITr och

können. Vertrauen DbzZzw. Glaube und einmal In Cle Psalmen, cla steht e1in wich-
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der UNO, wo sie heute noch steht. Eine 
Abbildung dieses Mannes, der das Schwert 
umschmiedet, wurde 1982 als Lesezeichen 
zur Friedensdekade ausgegeben. Die Ju-
gendlichen nähten es sich lieber auf die Ja-
cken oder klebten es auf Schultaschen und 
Beutel. Eine riesige Polizeiaktion begann 
daraufhin, um diese Zeichen zu entfernen. 
Offenbar waren die Polizisten nicht über 
die Herkunft informiert worden. Denn zur 
Jugendweihe wurde genau dieses Motiv 
„Schwerter zu Pflugscharen. Sowjetisches 
Denkmal“ auf Hochglanzpapier im Buch 
von den Damen und Herren Direktorin-
nen und Direktoren überreicht. Draußen 
rissen es die Polizisten ab – drinnen wurde 
es zur Jugendweihe feierlich überreicht: da 
lief etwas total durcheinander. Aber einen 
Vorteil hatte es: Vom untersten Streifen-
polizisten bis zum obersten General hatte 
die Deutsche Volkspolizei ein Bibelwort 
eindrücklich gelernt: „Schwerter zu Pflug-
scharen“. Gott hat Humor.

Die Initiativen wurden ausgeweitet. 
1986 gründete ich den Gesprächskreis 
„Hoffnung für Ausreisewillige“. 1988/89 
folgten zusätzliche Fürbitt-Andachten für 
die bei Demonstrationsversuchen verhaf
teten Jugendlichen. Dass wir dadurch ins 
zentrale Fadenkreuz der DDR-Observie-
rung und in immer größere Gefahr ge-
rieten, war gewissermaßen unumgäng-
lich. Der Bibel verdanke ich, dass ich mit 
Wundern groß geworden bin. So begriff 
ich, dass mehr möglich ist, als möglich ist. 
„Was würde Jesus dazu sagen“ war mein 
Entscheidungskriterium. Nicht, wie es mir 
dabei ergeht, was ich davon habe oder was 
der Staat davon hält. Manche nennen das 
Mut. Für mich trifft das nicht zu. Bei mir 
kann ich es nur Glaube nennen, Entschei-
dungen zu treffen im Vertrauen auf Jesus, 
ohne den Ausgang oder gar Erfolg absehen 
zu können. Vertrauen bzw. Glaube und 

Glaubwürdigkeit heißen die entscheiden-
den Faktoren unseres Handelns, plus Fan-
tasie und Humor. Ist das wirklich umsetz-
bar in knallharter politischer Realität?

2	 Humor – ein wichtiger Bruder 
des Glaubens

Es war am 19. Februar 1988 in der Leipzi-
ger Nikolaikirche. Ich hatte etwa 50 Aus-
reisewillige zum Gesprächsabend „Leben 
und Bleiben in der DDR“ eingeladen. Die 
Reaktion der staatlichen Stellen im Vor-
feld war heftig. Am Abend des 19. Februar 
wusste ich, warum: statt der 50 Eingelade-
nen waren etwa 600 Menschen gekommen.

Der Abend begann unter großer An-
spannung. Weggehen oder Hierbleiben: 
das muss genau überlegt sein. Es ist eine 
Entscheidung mit weitreichenden Folgen. 
Angesichts des Anlasses probierte ich eine 
neue Art von „Auslegung“. Ich nahm nicht 
einen Bibeltext und sagte einige kluge Sät-
ze dazu. Sondern ich wählte ein Bibelwort 
aus, das die Menschen sofort anpackte, das 
sie unmittelbar auf sich beziehen konnten. 
Jesus hatte einmal zu seinen Freunden, die 
ihn umstanden, gesagt: „Wollt ihr auch 
weggehen?“ Diesen einen Satz nur zitierte 
ich und rief in die Kirche: „Jesus sagt: Wollt 
ihr auch weggehen?“ Es wurde mit einem 
Schlag totenstill in der Kirche. In den Men-
schen arbeitete es: Hier bist du geboren, zur 
Schule gegangen. Hier sind deine Eltern 
und Freunde. Und wenn du wirklich in den 
Westen kommst: Kannst du jemals wieder 
zurück? Womöglich erst als Rentner? Was 
machen die in diesem Staat eigentlich mit 
dir? Die ganze Aussichtslosigkeit ihrer Si-
tuation trat ihnen deutlich vor Augen. Ich 
sagte: „So können wir jetzt nicht aus der 
Kirche nach Hause gehen. Sehen wir noch 
einmal in die Psalmen, da steht ein wich-
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tiger Satz für S1e drıin. Im Psalm 65 el WenNnn C4 Sahnz wircl® AÄAm Oktober
CS ‚Gott, du machst TONLLCH, Was cla 1989, dem Tag der Entscheidung, In Le1p-
1M ()sten WwI1Ie 1M Westen!‘“ Alle fingen Z1g%

lachen. „Das en S1le doch Jetz be- wel Tage Wareln bereits Hun-
stimmt erfunden.‘, rief jJemand. b  „Nei  n) SdS- derte VO  u Menschen auf Lastwagen gezerri

ich, „das steht schon se1t Jahrhunderten und In die zementierten Pierdeboxen auf
ıIn der für Sle, 1Ur S1le en CS och dem Gelände der Landwirtschaftsausstel-
nicht gefunden!” lung gepfercht worden.

DIe Stimmung kippte 1M Handumdre- Der Auftakt SUOZUSASCH, Jetz endgültig
hen 1Ins Posıtive 1ne befreite, fröhliche chluss machen WwWenn CS sein INUSS,

Ausgelassenheit breitete sich ıIn der Kirche mıt der In der and Aber CS kam
aUSsS Alle redeten miteinander. Ich hatte gahz anders! Das ungeheure Gewaltsze-
Mühe, och einen egen ıIn die Massen Narıo der Abschreckung und der bürger-
sprechen. Danach kamen tliche eute kriegsähnliche Zustand erreichten nicht
MI1r und fragten: „Herr Pfarrer, WITFr gehö- ihr Ziel. Auch nicht die Entsendung hun-
Ten ZWaarLr nicht ZUFK Kirche, aber können WITr derter SED-Genossen In Cle ikolaikirche
trotzdem ihre Friedensgebete besuchen?“ (schon 14.3() Uhr)
„Draufßen steht Nikolaikirche offen für AÄAm Oktober 1989, dem Tag der

Das gilt ausnahmslos. S1ie sind uns Entscheidung, wurde Cle Nikolaikirche
erziic. willkommen‘, erwıiderte ich. 1M Verbund mıt den anderen Innenstadt-

DIe Menschen hatten erkannt, WwI1Ie gul kirchen ZU. Ausgangspunkt der emonSs-
CS (uL, nicht Neine SE1IN. Vor em aber, tratiıonen der und Cdamıt ZU.

auch einmal ächeln oder lachen kön- Kernpunkt der Friedlichen Revolution
Hen In der SaAaNZCH Misere. Der Uumor ist überhaupt. MmMmMer wlieder hatte Cle Berg-
e1in wichtiger Bruder des auDens Leider predigt Jesu eine zentrale gespielt.
ist CI ıIn der Kirche och nicht eiligge- MmMmMer wieder, auch diesem Tag, Cle
sprochen worden. In einer Situation clau- „ LAass Cle Gewaltlosigkeit nicht In

der Kirche stecken, nehmt S1E mıt hinausernder Anspannung, ngst, Hoffnungslo-
sigkeit und Wut kann e1in Lächeln oder g auf Cle Straßen und Plätze!“ Denn elien
Lachen unwahrscheinlich befreiend SC1IN. und Handeln, drinnen und draußen, ar

oft Sel ank War uns Clas Lachen und Strafße ehören zusammen!
och nicht vergangen! Was mich me1lsten bis heute be-

wegt Mıt dem Ruf eine (Gewalt 146 War

Cle Bergpredigt Jesu auf den enner SC
Das FEnde der DDR bracht! AÄus dem olk geboren, nicht VO  b

einem Pfiarrer oder Bischof formuliert.
Das Ende der DDR begann Maı 1989 Und S1E en nicht 1Ur edacht oder SC
ıIn Le1Ipzig: Cle ikolaikirche wurde VO  u rufen eine Gewalt!”, sondern en Cle
Jetz jeden Montag mıt Polizei umstellt. Gewaltlosigkeit konsequent auf der Straße
S1le en VO  b Jetz es falsch emacht: praktiziert. Menschen, die ıIn Zzwel er-

September 1989128  Führer / 9. Oktober 1989 — Anstiftung zum Weitergehen  tiger Satz für Sie drin. Im Psalm 65 heißt  wenn es ganz ernst wird? Am 9. Oktober  es: ‚Gott, du machst fröhlich, was da lebet  1989, dem Tag der Entscheidung, in Leip-  im Osten wie im Westen!‘“ Alle fingen an  zig?  zu lachen. „Das haben Sie doch jetzt be-  Zwei Tage zuvor waren bereits Hun-  stimmt erfunden“, rief jemand. „Nein“, sag-  derte von Menschen auf Lastwagen gezerrt  te ich, „das steht schon seit Jahrhunderten  und in die zementierten Pferdeboxen auf  in der Bibel für Sie, nur Sie haben es noch  dem Gelände der Landwirtschaftsausstel-  nicht gefunden!“  lung gepfercht worden.  Die Stimmung kippte im Handumdre-  Der Auftakt sozusagen, jetzt endgültig  hen ins Positive. Eine befreite, fröhliche  Schluss zu machen - wenn es sein muss,  Ausgelassenheit breitete sich in der Kirche  mit der Waffe in der Hand. Aber es kam  aus. Alle redeten miteinander. Ich hatte  — ganz anders! Das ungeheure Gewaltsze-  Mühe, noch einen Segen in die Massen zu  nario der Abschreckung und der bürger-  sprechen. Danach kamen etliche Leute zu  kriegsähnliche Zustand erreichten nicht  mir und fragten: „Herr Pfarrer, wir gehö-  ihr Ziel. Auch nicht die Entsendung hun-  ren zwar nicht zur Kirche, aber können wir  derter SED-Genossen in die Nikolaikirche  trotzdem ihre Friedensgebete besuchen?“  (schon um 14.30 Uhr).  „Draußen steht ‚Nikolaikirche - offen für  Am 9. Oktober 1989, dem Tag der  alle. Das gilt ausnahmslos. Sie sind uns  Entscheidung, wurde die Nikolaikirche  herzlich willkommen“‘, erwiderte ich.  im Verbund mit den anderen Innenstadt-  Die Menschen hatten erkannt, wie gut  kirchen zum Ausgangspunkt der Demons-  es tut, nicht alleine zu sein. Vor allem aber,  trationen der 70.000 und damit zum  auch einmal lächeln oder lachen zu kön-  Kernpunkt der Friedlichen Revolution  nen in der ganzen Misere. Der Humor ist  überhaupt. Immer wieder hatte die Berg-  ein wichtiger Bruder des Glaubens. Leider  predigt Jesu eine zentrale Rolle gespielt.  ist er in der Kirche noch nicht heiligge-  Immer wieder, so auch an diesem Tag, die  sprochen worden. In einer Situation dau-  Bitte: „Lasst die Gewaltlosigkeit nicht in  der Kirche stecken, nehmt sie mit hinaus  ernder Anspannung, Angst, Hoffnungslo-  sigkeit und Wut kann ein Lächeln oder gar  auf die Straßen und Plätze!“ Denn Beten  Lachen unwahrscheinlich befreiend sein.  und Handeln, drinnen und draußen, Altar  Gott sei Dank war uns das Lachen  und Straße gehören zusammen!  noch nicht vergangen!  Was mich am meisten bis heute be-  wegt: Mit dem Ruf „Keine Gewalt  !<z  war  die Bergpredigt Jesu auf den Nenner ge-  3 Das Ende der DDR  bracht! Aus dem Volk geboren, nicht von  einem Pfarrer oder Bischof formuliert.  Das Ende der DDR begann am 8. Mai 1989  Und sie haben nicht nur gedacht oder ge-  in Leipzig: die Nikolaikirche wurde von  rufen „Keine Gewalt!® sondern haben die  jetzt an jeden Montag mit Polizei umstellt.  Gewaltlosigkeit konsequent auf der Straße  Sie haben von jetzt an alles falsch gemacht:  praktiziert. Menschen, die in zwei unter-  am 4. September 1989 ... der Tiefpunkt  schiedlichen atheistischen Weltanschau-  der Entwicklung am 7. Oktober. „Gott, du  ungsdiktaturen aufgewachsen waren. Bei  machst fröhlich, was da lebet im Osten wie  den Nazis mit Rassenhass und Kriegsvor-  im Westen“ - wird das auch noch gelten,  bereitungen. An die Stelle Gottes war dieder Tiefpunkt schiedlichen atheistischen Weltanschau-
der Entwicklung Oktober. „Gott, du ungsdiktaturen aufgewachsen Bel
machst TONILILCH, Was cla 1M ()sten WwI1Ie den Aazls mıt Rassenhass und KF1egSVOT-
1M Westen‘ wird das auch och gelten, bereitungen. An Cle Stelle (Jottes War Cle
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tiger Satz für Sie drin. Im Psalm 65 heißt 
es: ‚Gott, du machst fröhlich, was da lebet 
im Osten wie im Westen!‘ “ Alle fingen an 
zu lachen. „Das haben Sie doch jetzt be-
stimmt erfunden“, rief jemand. „Nein“, sag-
te ich, „das steht schon seit Jahrhunderten 
in der Bibel für Sie, nur Sie haben es noch 
nicht gefunden!“

Die Stimmung kippte im Handumdre-
hen ins Positive. Eine befreite, fröhliche 
Ausgelassenheit breitete sich in der Kirche 
aus. Alle redeten miteinander. Ich hatte 
Mühe, noch einen Segen in die Massen zu 
sprechen. Danach kamen etliche Leute zu 
mir und fragten: „Herr Pfarrer, wir gehö-
ren zwar nicht zur Kirche, aber können wir 
trotzdem ihre Friedensgebete besuchen?“ 
„Draußen steht ‚Nikolaikirche – offen für 
alle‘. Das gilt ausnahmslos. Sie sind uns 
herzlich willkommen“, erwiderte ich.

Die Menschen hatten erkannt, wie gut 
es tut, nicht alleine zu sein. Vor allem aber, 
auch einmal lächeln oder lachen zu kön-
nen in der ganzen Misere. Der Humor ist 
ein wichtiger Bruder des Glaubens. Leider 
ist er in der Kirche noch nicht heiligge-
sprochen worden. In einer Situation dau-
ernder Anspannung, Angst, Hoffnungslo-
sigkeit und Wut kann ein Lächeln oder gar 
Lachen unwahrscheinlich befreiend sein.

Gott sei Dank war uns das Lachen 
noch nicht vergangen!

3	 Das Ende der DDR

Das Ende der DDR begann am 8. Mai 1989 
in Leipzig: die Nikolaikirche wurde von 
jetzt an jeden Montag mit Polizei umstellt. 
Sie haben von jetzt an alles falsch gemacht: 
am 4. September 1989 … der Tiefpunkt 
der Entwicklung am 7. Oktober. „Gott, du 
machst fröhlich, was da lebet im Osten wie 
im Westen“ – wird das auch noch gelten, 

wenn es ganz ernst wird? Am 9. Oktober 
1989, dem Tag der Entscheidung, in Leip-
zig?

Zwei Tage zuvor waren bereits Hun-
derte von Menschen auf Lastwagen gezerrt 
und in die zementierten Pferdeboxen auf 
dem Gelände der Landwirtschaftsausstel-
lung gepfercht worden.

Der Auftakt sozusagen, jetzt endgültig 
Schluss zu machen – wenn es sein muss, 
mit der Waffe in der Hand. Aber es kam 
– ganz anders! Das ungeheure Gewaltsze-
nario der Abschreckung und der bürger-
kriegsähnliche Zustand erreichten nicht 
ihr Ziel. Auch nicht die Entsendung hun-
derter SED-Genossen in die Nikolaikirche 
(schon um 14.30 Uhr).

Am 9. Oktober 1989, dem Tag der 
Entscheidung, wurde die Nikolaikirche 
im Verbund mit den anderen Innenstadt-
kirchen zum Ausgangspunkt der Demons-
trationen der 70.000 und damit zum 
Kernpunkt der Friedlichen Revolution 
überhaupt. Immer wieder hatte die Berg-
predigt Jesu eine zentrale Rolle gespielt. 
Immer wieder, so auch an diesem Tag, die 
Bitte: „Lasst die Gewaltlosigkeit nicht in 
der Kirche stecken, nehmt sie mit hinaus 
auf die Straßen und Plätze!“ Denn Beten 
und Handeln, drinnen und draußen, Altar 
und Straße gehören zusammen!

Was mich am meisten bis heute be-
wegt: Mit dem Ruf „Keine Gewalt!“ war 
die Bergpredigt Jesu auf den Nenner ge-
bracht! Aus dem Volk geboren, nicht von 
einem Pfarrer oder Bischof formuliert. 
Und sie haben nicht nur gedacht oder ge-
rufen „Keine Gewalt!“, sondern haben die 
Gewaltlosigkeit konsequent auf der Straße 
praktiziert. Menschen, die in zwei unter-
schiedlichen atheistischen Weltanschau-
ungsdiktaturen aufgewachsen waren. Bei 
den Nazis mit Rassenhass und Kriegsvor-
bereitungen. An die Stelle Gottes war die 
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Unterdrückten und nicht bel den Nnier-„Vorsehung” Bel den Realsozia-
listen mıt Klassenkamp und Feindbild drückern, beim olk und nicht bel den
WwI1Ie atheistischer Propaganda: uren ESUS Mächtigen!
hat’s Nnlıe egeben, und CUECLT Gefasel VO  b So War geworden, Was kaum fas-
Gewaltlosigkeit ist gefährlicher Idealismus. SCI1 WAäIrl. DIe unglaubliche Erfahrung der
In der Politik zählen Geld, ÄArmee, Wiırt- Macht der Gewaltlosigkeit, welche Cle
schaft, Medien. es andere kannst du VOCI- Partel- und Weltanschauungsdiktatur ZU.

gessen  !<z Dass Cle EIZOSCHECN Menschen INSIUrz brachte DIe erschütternde esta-
1M ( eist Jesu der Gewaltlosigkeit draufßen tigung, dass es wirklich wahr ist, Was SC

schrieben stehtauf der Straße andelten Wenn Je
Clas Wort „Wunder” verdient, dann das Eın „CGlaubt ihr nicht, bleibt ihr nicht!“
Wunder biblischen Ausma{fßses! Jes 7,9)

Als ach dem Friedensgebet alle AaUS$S „ ET stÖöfst Cle Machthaber VO TON
der Kirche heraus aICIl, seiztle sich Cle und hebt Cle Niedrigen auf !“ (Lk 1,52)
Menschenmenge angsam In ewegung. „Es soll nicht Urc. Heer oder Kraft,
DIe Kinder hatten S1e ause gelassen, sondern Uurc mMmeinen ( eist geschehen. ‘
weil CS lebensgefährlich WAarfrl. Zwischen aCcC 4,6)
ngs und ollnung bewegte sich der Zug eine Kraft ist In den Schwachen
eler eler VOrwartls auf dem KINg. mächtig.” (2 Kor 1 3
„ WIr sind Clas Volk!‘ Ihr Polizisten, für Man 1e den Atem In Deutsch-
Welnn steht ihr eigentlich hier? Fur Cle Paal land West und Deutschlan: Ost, vielen
(Jreise In Berlin oder was?“” Wo clas olk (Orten Europas, In den Hauptstädten der
steht, brauchst du bei niemandem Welt 1ne Revolution, die AaUS$S der Kirche

erklären. DIe Staatsmacht War völlig kam? Kirchen als auser der offnung, als
überrascht und verunsichert. „ Wir hatten efugien und Zellen des UIDBruchs nicht
es geplant, WITr auf alles vorbereitet, als Dienstleistungsbetriebe ZUTFK eiIrledl-
HLT nicht auf erzen und Gebete.“ Dafüur SuNng religiöser Bedürfnisse? DIe Bergpre-
hatten Cle Offiziere keinen Einsatzbefeh digt Jesu als tägliches rol 1M politischen
Als der Zug der Menschen unangefoch- Alltag hoffnungsloser Situationen nicht
ten den Innenstadtring passıert hatte und als Jenseitsethik? Einfach unglaublich.
wleder Ausgangspunkt angekommen Und Cle großen Rahmenbedingungen
WAal,; herrschte eine ungeheure Erleichte- stimmten! 1975 hatte Cle Schlussakte der
LUuNng, Cdlass nicht geschossen worden KSZE In Helsinki den Grundstein für MOg-
eine zerstorte Schaufensterscheib Kel- 1C. Veränderungen In der Weltpoliti
1E Sieger und Besiegten. Keiner verlor das gelegt. 1981 Ausnahmezustand In Polen
Gesicht Keiner Se1IN Leben e1in. Und (jottesdienst In der Leninwerfit In CGdansk.
Cle Kirche War ndlich einmal bel ihrem Eın Elektriker wurde bekannt, den bis cla-
Herrn! Mıt den Worten VO  b Heinrich Al- hın och niemand kannte: Lech Walesa.
bertz!': „Zum ersten Mal In Sse1iINer (Je- Solidarnose entstand. In der gab CS

schichte hat der deutsche Protestantismus einen Schriftsteller, der nicht veröffentli-
auf der richtigen Selte gestanden bel den chen durfte, Väclav Havel. Charta Wır

11 Evangelischer Pastor Uun: deutscher Politiker (SPD) Von 1966 bis 1967 WT Regierender Kur-
germelster VOo  3 Berlin. Vgl http://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_Albertz (Stand ÖT 1)
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11	 Evangelischer Pastor und deutscher Politiker (SPD). Von 1966 bis 1967 war er Regierender Bür-
germeister von Berlin. Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_Albertz (Stand 21. 12. 2011).
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„Vorsehung“ getreten. Bei den Realsozia-
listen mit Klassenkampf und Feindbild so-
wie atheistischer Propaganda: „Euren Jesus 
hat’s nie gegeben, und euer Gefasel von 
Gewaltlosigkeit ist gefährlicher Idealismus. 
In der Politik zählen Geld, Armee, Wirt-
schaft, Medien. Alles andere kannst du ver-
gessen!“ Dass die so erzogenen Menschen 
im Geist Jesu der Gewaltlosigkeit draußen 
auf der Straße handelten – wenn je etwas 
das Wort „Wunder“ verdient, dann das. Ein 
Wunder biblischen Ausmaßes!

Als nach dem Friedensgebet alle aus 
der Kirche heraus waren, setzte sich die 
Menschenmenge langsam in Bewegung. 
Die Kinder hatten sie zu Hause gelassen, 
weil es lebensgefährlich war. Zwischen 
Angst und Hoffnung bewegte sich der Zug 
Meter um Meter vorwärts auf dem Ring. 
„‚Wir sind das Volk!‘ Ihr Polizisten, für 
wen steht ihr eigentlich hier? Für die paar 
Greise in Berlin – oder was?“ Wo das Volk 
steht, brauchst du bei 70.000 niemandem 
zu erklären. Die Staatsmacht war völlig 
überrascht und verunsichert. „Wir hatten 
alles geplant, wir waren auf alles vorbereitet, 
nur nicht auf Kerzen und Gebete.“ Dafür 
hatten die Offiziere keinen Einsatzbefehl. 
Als der Zug der Menschen unangefoch-
ten den Innenstadtring passiert hatte und 
wieder am Ausgangspunkt angekommen 
war, herrschte eine ungeheure Erleichte-
rung, dass nicht geschossen worden war. 
Keine zerstörte Schaufensterscheibe. Kei-
ne Sieger und Besiegten. Keiner verlor das 
Gesicht. Keiner büßte sein Leben ein. Und 
die Kirche war endlich einmal bei ihrem 
Herrn! Mit den Worten von Heinrich Al-
bertz11: „Zum ersten Mal in seiner Ge-
schichte hat der deutsche Protestantismus 
auf der richtigen Seite gestanden – bei den 

Unterdrückten und nicht bei den Unter-
drückern, beim Volk und nicht bei den 
Mächtigen!“

So war geworden, was kaum zu fas-
sen war. Die unglaubliche Erfahrung der 
Macht der Gewaltlosigkeit, welche die 
Partei- und Weltanschauungsdiktatur zum 
Einsturz brachte. Die erschütternde Bestä-
tigung, dass alles wirklich wahr ist, was ge-
schrieben steht:

„Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht!“ 
(Jes 7,9)

„Er stößt die Machthaber vom Thron 
und hebt die Niedrigen auf!“ (Lk 1,52)

„Es soll nicht durch Heer oder Kraft, 
sondern durch meinen Geist geschehen.“ 
(Sach 4,6)

„Meine Kraft ist in den Schwachen 
mächtig.“ (2 Kor 12, 9)

Man hielt den Atem an, in Deutsch-
land West und Deutschland Ost, an vielen 
Orten Europas, in den Hauptstädten der 
Welt. Eine Revolution, die aus der Kirche 
kam? Kirchen als Häuser der Hoffnung, als 
Refugien und Zellen des Aufbruchs – nicht 
als Dienstleistungsbetriebe zur Befriedi-
gung religiöser Bedürfnisse? Die Bergpre-
digt Jesu als tägliches Brot im politischen 
Alltag hoffnungsloser Situationen – nicht 
als Jenseitsethik? Einfach unglaublich.

Und die großen Rahmenbedingungen 
stimmten! 1975 hatte die Schlussakte der 
KSZE in Helsinki den Grundstein für mög-
liche Veränderungen in der Weltpolitik 
gelegt. 1981 Ausnahmezustand in Polen. 
Gottesdienst in der Leninwerft in Gdańsk. 
Ein Elektriker wurde bekannt, den bis da-
hin noch niemand kannte: Lech Wałęsa. 
Solidarność entstand. In der ČSSR gab es 
einen Schriftsteller, der nicht veröffentli-
chen durfte, Václav Havel. Charta 77. Wir 
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hatten Verbindung beiden Bewegungen. nichts feiern. Ausgerechnet Cdieser Tag
1985 kam Michail Gorbatschow und ist CS geworden! Auch hätten WITFr uns SC
mıt ihm ein Politikwechsel mıt spürbaren wünscht, Cdass WITFr nicht In Cle auer-
Auswirkungen auch für die DD  z Auf Cle öffnung hineingestolpert waren. Eher, Cdass
Anfrage des der SED, OD Ian bel der Cle Basisgruppenleute sich In der Presse-
Bekämpfung der „Konterrevolution‘ mıt konferenz Clas 1kroiIion und
sowjetischer, gegebenenfalls militärischer WwI1Ie In Le1lpzig ach den Friedensgebeten

rechnen könne, 1efß Gorbatschow skandiert hätten: „Loslaufen, loslaufen 1“
wIissen, Cdass sich Cle SowJetunlion nicht In Stattdessen Herr Schabowski mıt dem Zet-

tel. Wır sehen ihn och VOTLF uns Ich I1US$Sdie Nnneren Angelegenheiten der DDR e1InN-
mischen wurde. Eın klares Signal Erich el Apg denken „Verstehst du auch,

Was du cla liesest?“Honecker: Sowjetische Panzer werden
nicht WwI1Ie 1953 ZU. Eiınsatz kommen. Ja. CS Hauptsache WAal, dass C4 eschah. DIe
War wirklich es anders als auer ist VO ()sten her überwunden

Atemberaubend ging CS welter. DIe worden, nicht mıt Panzern eingeschos-
Zahlen der emonstranten verdoppelten SC  S Ohne Gewalt, WwI1Ie CS der Oktober In
sich den ontagen ach dem Okto- Le1Ipzig vorgegeben hatte.
ber. Folgerichtig der Rücktritt Honeckers Als November der Oktober

Oktober und der Rücktritt des Se1IN spektakulärstes, erstes Ziel erreichte,
Politbüros 1M November. In vielen tädten kannten Staunen und Freude keine (Gsrenzen
und Dörfern eschah In Je eigener e1se mehr! DIe tiefgreifenden Unterschiede ZW1-
Ahnliches WwI1Ie In Le1pz1ig. Das Land schen (Ist und West WwWaren aufgehoben. Eın
zeigte mıt Friedensgebeten und Demonst- SOIC warmherziges Zusammengehörig-
ratiıonen Gesicht und wachte auf. DIe CIS- keitsgefüh In Freude und ank hatte CS se1it

genehmigte Massendemonstration Menschengedenken In Deutschland nicht
November ıIn Berlin. Da usste N1e- gegeben! Wer diese eit zwischen dem

mand mehr befürchten, geschlagen oder Oktober und dem November 1989 mıiıt-
„zugeführt” werden. Da sprachen 7, 5 erlebte, Welr diese Bilder sieht, der begreift,
der Chefspion der DDR, Markus Wolf, Was C4 el „Gott, du machst TONLILCH, Was

cla 1M (Isten WIE 1M Westen.“Gregor Gysi und Egon TeNZz, Cle Ent-
wicklung wlieder In den T1 £eKOM- DIe Friedensgebete In der Nikolaikir-
IN  S S1le wurden, WwI1Ie der Wittenberger che gingen und gehen ungebrochen welter.
Pfarrer Friedrich Schorlemmer sagt, VO Klar Wa  e eın System und keine eit cdarft
olk infach weggelacht und weggepfiffen. heiliggesprochen werden. Sti  en und
SO CS 1Ur och eine Frage der Zeıt, Rückzug In Cle Nische auch Jetz
wann und WwI1Ie Cle auer aufgehen wurde. nicht MmMmMer MUSsSen Cle Systeme

und Zeiten 1M Sinne Jesu vermenschlichtAÄAm November eschah CS Wır
hätten uns jedes andere atum ceher SC werden, iımmer NEeU werden Glaubenshoff-
wünscht, denn der November ist besetzt: NUuNg, Gerechtigkeitswille und Mut NOT-
15845 Erschiefßung Robert Blums und Ende wendigen Veränderungen gebraucht. E1-
der Revolution, 1915 erneut missglückte NenNn Gesprächskreis „Hoffnung für Ausrel-
Revolution, 1923 Hitlers Putschversuch, sewillige” brauchten WITFr schon 1M Novem-
1925 ründung der S5, 1935 Reichs- ber 1989 nicht mehr. ınen TEeISs „Hoff-
pogromnacht. Da gibt C4 In Deutschlan: NUuNg für Arbeitslose“ alur 111SO mehr.
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hatten Verbindung zu beiden Bewegungen. 
1985 kam Michail S. Gorbatschow und 
mit ihm ein Politikwechsel mit spürbaren 
Auswirkungen auch für die DDR. Auf die 
Anfrage des ZK der SED, ob man bei der 
Bekämpfung der „Konterrevolution“ mit 
sowjetischer, gegebenenfalls militärischer 
Hilfe rechnen könne, ließ Gorbatschow 
wissen, dass sich die Sowjetunion nicht in 
die inneren Angelegenheiten der DDR ein-
mischen würde. Ein klares Signal an Erich 
Honecker: Sowjetische Panzer werden 
nicht wie 1953 zum Einsatz kommen. Ja, es 
war wirklich alles anders als 1953!

Atemberaubend ging es weiter. Die 
Zahlen der Demonstranten verdoppelten 
sich an den Montagen nach dem 9. Okto-
ber. Folgerichtig der Rücktritt Honeckers 
am 18. Oktober und der Rücktritt des 
Politbüros im November. In vielen Städten 
und Dörfern geschah in je eigener Weise 
Ähnliches wie in Leipzig. Das ganze Land 
zeigte mit Friedensgebeten und Demonst-
rationen Gesicht und wachte auf. Die ers-
te genehmigte Massendemonstration am  
4. November in Berlin. Da musste nie-
mand mehr befürchten, geschlagen oder 
„zugeführt“ zu werden. Da sprachen z. B. 
der Chefspion der DDR, Markus Wolf, 
Gregor Gysi und Egon Krenz, um die Ent-
wicklung wieder in den Griff zu bekom-
men. Sie wurden, wie der Wittenberger 
Pfarrer Friedrich Schorlemmer sagt, vom 
Volk einfach weggelacht und weggepfiffen. 
So war es nur noch eine Frage der Zeit, 
wann und wie die Mauer aufgehen würde.

Am 9. November geschah es. Wir 
hätten uns jedes andere Datum eher ge-
wünscht, denn der 9. November ist besetzt: 
1848 Erschießung Robert Blums und Ende 
der Revolution, 1918 erneut missglückte 
Revolution, 1923 Hitlers Putschversuch, 
1925 Gründung der SS, 1938 Reichs-
pogromnacht. Da gibt es in Deutschland 

nichts zu feiern. Ausgerechnet dieser Tag 
ist es geworden! Auch hätten wir uns ge-
wünscht, dass wir nicht so in die Mauer-
öffnung hineingestolpert wären. Eher, dass 
die Basisgruppenleute sich in der Presse-
konferenz das Mikrofon genommen und 
wie in Leipzig nach den Friedensgebeten 
skandiert hätten: „Loslaufen, loslaufen …!“ 
Stattdessen Herr Schabowski mit dem Zet-
tel. Wir sehen ihn noch vor uns. Ich muss 
dabei an Apg 8 denken: „Verstehst du auch, 
was du da liesest?“

Hauptsache war, dass es geschah. Die 
Mauer ist vom Osten her überwunden 
worden, nicht mit Panzern eingeschos-
sen. Ohne Gewalt, wie es der 9. Oktober in 
Leipzig vorgegeben hatte.

Als am 9. November der 9. Oktober 
sein spektakulärstes, erstes Ziel erreichte, 
kannten Staunen und Freude keine Grenzen 
mehr! Die tiefgreifenden Unterschiede zwi-
schen Ost und West waren aufgehoben. Ein 
solch warmherziges Zusammengehörig-
keitsgefühl in Freude und Dank hatte es seit 
Menschengedenken in Deutschland nicht 
gegeben! Wer diese Zeit zwischen dem 9. 
Oktober und dem 9. November 1989 mit-
erlebte, wer diese Bilder sieht, der begreift, 
was es heißt: „Gott, du machst fröhlich, was 
da lebet im Osten wie im Westen.“

Die Friedensgebete in der Nikolaikir-
che gingen und gehen ungebrochen weiter. 
Klar war: Kein System und keine Zeit darf 
heiliggesprochen werden. Stillhalten und 
Rückzug in die Nische waren auch jetzt 
nicht angesagt. Immer müssen die Systeme 
und Zeiten im Sinne Jesu vermenschlicht 
werden, immer neu werden Glaubenshoff-
nung, Gerechtigkeitswille und Mut zu not-
wendigen Veränderungen gebraucht. Ei- 
nen Gesprächskreis „Hoffnung für Ausrei-
sewillige“ brauchten wir schon im Novem-
ber 1989 nicht mehr. Einen Kreis „Hoff-
nung für Arbeitslose“ dafür umso mehr.
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Nach der Revolution gegründet ‚Friedliche Revolution WITFr
der Was ISt eute tun? gehen weiter“”. Wır wollen Cle Friedliche

Revolution nicht 1Ins Museum stellen, SO1I1-

re sind se1t der Friedlichen Revolu- dern ihre wunderbare Erfahrung Un-
ti1on 1Ins Land NSCH, 71 re besteht mögliches 1M (Geist Jesu der Gewaltlosig-
Cle deutsche Einheit. Tiefgreifende Ande- keit möglich machen für den Teil
IUNSCH 1M Wirtschaftssystem sind nötig. der Friedlichen Revolution nutzen.

ıne Wirtschaftsform der „solidari-DIe Demokratie braucht eine gerechtere
Wirtschaftstorm als den Neoliberalismus schen Okonomie“ ist entwickeln, welche
mıt den veralteten immer gleichen Ant- Cle Jesus-Mentalität des Teilens praktiziert:
worten einer vergehenden Epoche. DIe Teilen VO  b Bildung, Arbeit, Einkommen
Banken- und Finanzkrise zeigt, dass dileses und Wohlstand, In welcher der Mensch,

nicht Geld und Profit, erstier Stelle steht.Fiınanz- und Wirtschaftssystem nicht
kunftsfähig 1st, Ja Cdass sich die freie Markt- oren WITr ausgesprochen oder Uu$s-

wirtschaft gewissermaßen selbst entlarvt. gesprochen die Einwände VO  b en Selten:
Ihr gnadenloses Gesicht zeigt sich ıIn PCI- „Unrealistisch.” „Geh es nicht.“ „Naiv.“

Insolvenzen, Fiırmen- und Be- „Weltiremd.” „Zur bestehenden Markt-
triebspleiten und der Arbeitslosigkeit mıt wirtschaft gibt C4 keine Alternative.“
ihren Folgen. Ja nicht 1Ur Fiırmen und Ich höre das es sehr gelassen. Denn
Banken, SaNzZC Länder In Europa gehen Clas en WITFr VOTLF dem Oktober
pleite und MUSsSen mıt gewaltigen Milliar- 1989 auch schon gehört: „Ihr en doch
densummen gestutz werden, Cdass nicht nicht, Cdlass ihr mıt uren Kerzen und (Je-

beten Was andern könnt?“ Wır nicht. AberEuropa selbst zusammenbricht.
och wird In den reichen Ländern ESUS, dessen (Geist uns erfasst und enNnT-

mıt gigantischen Neuverschuldungen und zündet, dessen „Kraft ıIn den Schwachen
imagınären eldsummen der Schein einer mächtig ist  ß (2 Kor 12,9) Und CS wurde
Lösung des TODIeMS aufrechterhalten. möglich, Was unmöglich WarFührer / 9. Oktober 1989 — Anstiftung zum Weitergehen  131  4 MNach der Revolution  gegründet „Friedliche Revolution — wir  oder was ist heute zu tun?  gehen weiter“ Wir wollen die Friedliche  Revolution nicht ins Museum stellen, son-  22 Jahre sind seit der Friedlichen Revolu-  dern ihre wunderbare Erfahrung - Un-  tion ins Land gegangen, 21 Jahre besteht  mögliches im Geist Jesu der Gewaltlosig-  die deutsche Einheit. Tiefgreifende Ände-  keit möglich zu machen - für den 2. Teil  rungen im Wirtschaftssystem sind nötig.  der Friedlichen Revolution nutzen.  Eine Wirtschaftsform der „solidari-  Die Demokratie braucht eine gerechtere  Wirtschaftsform als den Neoliberalismus  schen Ökonomie“ ist zu entwickeln, welche  mit den veralteten immer gleichen Ant-  die Jesus-Mentalität des Teilens praktiziert:  worten einer vergehenden Epoche. Die  Teilen von Bildung, Arbeit, Einkommen  Banken- und Finanzkrise zeigt, dass dieses  und Wohlstand, in welcher der Mensch,  nicht Geld und Profit, an erster Stelle steht.  Finanz- und Wirtschaftssystem nicht zu-  kunftsfähig ist, ja dass sich die freie Markt-  Hören wir ausgesprochen oder unaus-  wirtschaft gewissermaßen selbst entlarvt.  gesprochen die Einwände von allen Seiten:  Ihr gnadenloses Gesicht zeigt sich in per-  „Unrealistisch.“ „Geht alles nicht.“ „Naiv.“  manenten Insolvenzen, Firmen- und Be-  „Weltfremd.“ „Zur bestehenden Markt-  triebspleiten und der Arbeitslosigkeit mit  wirtschaft gibt es keine Alternative.“  ihren Folgen. Ja nicht nur Firmen und  Ich höre das alles sehr gelassen. Denn  Banken, ganze Länder in Europa gehen  genau das haben wir vor dem 9. Oktober  pleite und müssen mit gewaltigen Milliar-  1989 auch schon gehört: „Ihr denkt doch  densummen gestützt werden, dass nicht  nicht, dass ihr mit Euren Kerzen und Ge-  beten was ändern könnt?“ Wir nicht. Aber  Europa selbst zusammenbricht.  Noch wird in den reichen Ländern  Jesus, dessen Geist uns erfasst und ent-  mit gigantischen Neuverschuldungen und  zündet, dessen „Kraft in den Schwachen  imaginären Geldsummen der Schein einer  mächtig ist.“ (2 Kor 12,9). Und es wurde  Lösung des Problems aufrechterhalten.  möglich, was unmöglich war ...  Klar ist: Gewohnheits-  und Wohl-  Aber die Milliarden Hungernder, Unter-  drückter, an ausbeuterischen ungerechten  standsatheismus sind kein Motor für die  Strukturen Leidender stehen wie eine un-  Zukunft und erst recht keine Hilfe zur Be-  heilvolle, dunkle, immer größer werden-  wältigung des täglichen Lebens. Kein Wun-  de Wolke über uns! Die Wurzelsünde des  der, dass so viele enttäuscht sind. Sich eine  Globalkapitalismus, die Anstachelung der  DDR lediglich ohne Mauer zurückzuwün-  Gier, muss überwunden werden! Schon  schen, überlassen wir den Vergesslichen  dreieinhalb Jahrhunderte vor Karl Marx  und den damals Privilegierten. Das Wunder  und 500 Jahre vor uns heute stellte Luther  der Friedlichen Revolution, das Wunder der  fest: Der Markt muss durch „Gesetz und  Einheit ohne Krieg und Sieg aber lassen wir  Gewissen begrenzt“ sein und den Men-  uns weder kleinreden noch runterjammern,  schen dienen, nicht umgekehrt, sonst wird  sondern würdigen es, wie Bundestagspräsi-  der Mensch zur Ware.  dent Norbert Lammert am 9. Oktober 2010  Teil 2 der Friedlichen Revolution steht  in der Nikolaikirche formulierte, „mit stil-  uns also noch bevor. Allerdings unter  lem Stolz und lautem Dank“.  Wenn sich viele heute trotzdem wie in  den erschwerten Bedingungen des Wohl-  standes. Wir haben darum eine Stiftung  einem Irrgarten der Resignation und Mut-Klar ıst Gewohnheits- und Wohl-Aber Cle Milliarden Hungernder, Ntier-
drückter, ausbeuterischen ungerechten standsatheismus sind kein OlOr für Cle
Strukturen Leidender stehen WwI1Ie eine Zukunft und erst recht keine ZUFK Be-
heilvolle, dunkle, immer größer werden- wältigung des täglichen Lebens. eın Wun-
de ber uns! DIe Wurzelsünde des der, Cdlass viele enttäuscht Sind. Sich eine
Globalkapitalismus, Cle Anstachelung der DDR lediglic ohne auer zurückzuwün-
Gler, I1US$S überwunden werden! on schen, überlassen WITr den Vergesslichen
dreieinha Jahrhunderte VOTLF Karl] Marx und den amals Privilegierten. Das Wunder
und 5( re VOTLF uns heute tellte Luther der Friedlichen Revolution, clas Wunder der
fest Der Markt I1US$S Uurc „Gesetz und Einheit ohne rieg und Sleg aber lassen WITr
(Jewlssen begrenzt” Se1IN und den Men- uns weder kleinreden och runterJammern,
schen dienen, nicht umgekehrt, wird sondern würdigen CS, WIE Bundestagspräsi-
der Mensch ZUFK Ware dent Norbert Lammert Oktober 2010

Teil der Friedlichen Revolution steht In der Nikolaikirche formulierte, „IMNIE stil-
uns also och bevor. Allerdings lem 'OLZ und lautem Dank-“.

Wenn sich viele heute trotzdem WwI1Ie Inden erschwerten Bedingungen des Wohl-
standes. Wır en darum eine tiftung einem Irrgarten der Kesignation und Mut-
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4	 Nach der Revolution  
oder was ist heute zu tun?

22 Jahre sind seit der Friedlichen Revolu-
tion ins Land gegangen, 21 Jahre besteht 
die deutsche Einheit. Tiefgreifende Ände-
rungen im Wirtschaftssystem sind nötig. 
Die Demokratie braucht eine gerechtere 
Wirtschaftsform als den Neoliberalismus 
mit den veralteten immer gleichen Ant-
worten einer vergehenden Epoche. Die 
Banken- und Finanzkrise zeigt, dass dieses 
Finanz- und Wirtschaftssystem nicht zu-
kunftsfähig ist, ja dass sich die freie Markt-
wirtschaft gewissermaßen selbst entlarvt. 
Ihr gnadenloses Gesicht zeigt sich in per-
manenten Insolvenzen, Firmen- und Be-
triebspleiten und der Arbeitslosigkeit mit 
ihren Folgen. Ja nicht nur Firmen und 
Banken, ganze Länder in Europa gehen 
pleite und müssen mit gewaltigen Milliar-
densummen gestützt werden, dass nicht 
Europa selbst zusammenbricht.

Noch wird in den reichen Ländern 
mit gigantischen Neuverschuldungen und 
imaginären Geldsummen der Schein einer 
Lösung des Problems aufrechterhalten. 
Aber die Milliarden Hungernder, Unter-
drückter, an ausbeuterischen ungerechten 
Strukturen Leidender stehen wie eine un-
heilvolle, dunkle, immer größer werden-
de Wolke über uns! Die Wurzelsünde des 
Globalkapitalismus, die Anstachelung der 
Gier, muss überwunden werden! Schon 
dreieinhalb Jahrhunderte vor Karl Marx 
und 500 Jahre vor uns heute stellte Luther 
fest: Der Markt muss durch „Gesetz und 
Gewissen begrenzt“ sein und den Men-
schen dienen, nicht umgekehrt, sonst wird 
der Mensch zur Ware.

Teil 2 der Friedlichen Revolution steht 
uns also noch bevor. Allerdings unter 
den erschwerten Bedingungen des Wohl-
standes. Wir haben darum eine Stiftung 

gegründet „Friedliche Revolution – wir 
gehen weiter“. Wir wollen die Friedliche 
Revolution nicht ins Museum stellen, son-
dern ihre wunderbare Erfahrung – Un-
mögliches im Geist Jesu der Gewaltlosig-
keit möglich zu machen – für den 2. Teil 
der Friedlichen Revolution nutzen.

Eine Wirtschaftsform der „solidari-
schen Ökonomie“ ist zu entwickeln, welche 
die Jesus-Mentalität des Teilens praktiziert: 
Teilen von Bildung, Arbeit, Einkommen 
und Wohlstand, in welcher der Mensch, 
nicht Geld und Profit, an erster Stelle steht.

Hören wir ausgesprochen oder unaus-
gesprochen die Einwände von allen Seiten: 
„Unrealistisch.“ „Geht alles nicht.“ „Naiv.“ 
„Weltfremd.“ „Zur bestehenden Markt-
wirtschaft gibt es keine Alternative.“

Ich höre das alles sehr gelassen. Denn 
genau das haben wir vor dem 9. Oktober 
1989 auch schon gehört: „Ihr denkt doch 
nicht, dass ihr mit Euren Kerzen und Ge-
beten was ändern könnt?“ Wir nicht. Aber 
Jesus, dessen Geist uns erfasst und ent-
zündet, dessen „Kraft in den Schwachen 
mächtig ist.“ (2 Kor 12,9). Und es wurde 
möglich, was unmöglich war …

Klar ist: Gewohnheits- und Wohl-
standsatheismus sind kein Motor für die 
Zukunft und erst recht keine Hilfe zur Be-
wältigung des täglichen Lebens. Kein Wun-
der, dass so viele enttäuscht sind. Sich eine 
DDR lediglich ohne Mauer zurückzuwün-
schen, überlassen wir den Vergesslichen 
und den damals Privilegierten. Das Wunder 
der Friedlichen Revolution, das Wunder der 
Einheit ohne Krieg und Sieg aber lassen wir 
uns weder kleinreden noch runterjammern, 
sondern würdigen es, wie Bundestagspräsi-
dent Norbert Lammert am 9. Oktober 2010 
in der Nikolaikirche formulierte, „mit stil-
lem Stolz und lautem Dank“.

Wenn sich viele heute trotzdem wie in 
einem Irrgarten der Resignation und Mut-
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losigkeit vorkommen und sich mıt dem keins finden, dann schütteln WITFr ange
pausenlosen aulen der immer gleichen den Kopf, bis e1Ins hinein132  Führer / 9. Oktober 1989 — Anstiftung zum Weitergehen  losigkeit vorkommen und sich mit dem  keins finden, dann schütteln wir so lange  pausenlosen Ablaufen der immer gleichen  den Kopf, bis eins hinein fällt ... Also das  Wege bereits freudlos zufrieden gegeben  Dankenswerte immer wieder vor Augen  oder depressiv abgefunden haben - den-  halten!  ken wir daran: Der Irrgarten ist oben offen!  - Und gleichzeitig, das gehört orga-  Wir brauchen wieder den Aufblick! Den  nisch zusammen, vorhandene und neu  Aufblick, um uns orientieren zu können!  auftretende Ungerechtigkeit bekämpfen!  Den Aufblick zu Jesus, dass wir nicht lie-  Und Psalm 65,9 mit auf den Weg neh-  genbleiben und aufgeben, sondern wieder  men, wo es heißt: „Gott, du machst fröh-  lich, was da lebet im Osten wie im Wes-  Mut und Hoffnung bekommen und wieder  stehen können, dass wir widerstehen kön-  ten.“ Wer wollte da mutlos bleiben?  nen, wie am 9. Oktober 1989.  Wir haben die Gnade Gottes in ein-  Der Autor: Geb. 1943, Studium an der Karl-  zigartiger Weise erfahren trotz allem, was  Marx-Universität  Leipzig,  evangelischer  das „Volk der Dichter und Denker“ an ent-  Pfarrer (Ordination 1968), kam 1980 an die  setzlichen Gräueln im vorigen Jahrhundert  Nikolaikirche in Leipzig. Hier führte er 1981  der Welt angetan hat, besonders dem Volk,  mit 10 Friedensgebeten die „Friedensdeka-  aus dem Jesus geboren ist. Lasst uns diese  de“ ein. Auf Initiative einer Jungen-Gemein-  Gnade nicht verspielen, sondern nach vorn  de-Gruppe wurden wöchentliche Friedens-  gerichtet nutzen:  gebete begonnen, die seit dem 20. September  — Das Dankenswerte achten, nicht ver-  1982 jeden Montag in der Nikolaikirche  gessen und weiter entwickeln. Denn wir  stattfinden. 2005 Augsburger Friedenspreis  Deutsche haben die unangenehme Eigen-  zusammen mit Michail Gorbatschow. Nun-  schaft, immer und überall zuerst das Haar  mehr im Ruhestand. Publikation: Und wir  in der Suppe zu suchen. Und wenn wir  sind dabei gewesen, Berlin 2008.Also Clas
Wege bereits TeUdIiOSs zufrieden egeben Dankenswerte immer wlieder VOL ugen
oder depressiv abgefunden en den- halten!
ken WITr Claran: Der Irrgarten ist oben offen! Und gleichzeitig, Clas gehört OrSa-
Wır brauchen wleder den 1C. Den nisch INECN, vorhandene und NEeU

Aufblick, uns Orlentlieren können! auftretende Ungerechtigkeit bekämpfen!
Den Autfblick ESUS, Cdass WITFr nicht lie- Und Psalm 65,9 mıt auf den Weg neh-
genbleiben und aufgeben, sondern wleder INEN, CS el „Gott, du machst i{röh-

lich, Was cla 1M ()sten WIE 1M Wes-Mut und ollnung bekommen und wleder
stehen können, Cdlass WITr widerstehen kön- ten.  ß Wer wollte cla mutlos eliben
NECN, WwI1Ie Oktober 1989

Wır en Cle Naı (Jottes In e1InN- Der Autor Geb 1943, tudium der arl-
zigartiger e1Ise erfahren allem, Was MarxXx- Untversita LEIDZIE, evangelischer
das „Volk der Dichter und Denker“ enTt- Pfarrer (Ordination kam 1980 die
setzlichen Gräueln 1M voriıgen Jahrhundert Nikolaikirche In LEeIDZIE. Hier führte CT 198]
der Welt angetan hat, besonders dem Volk, mMIit Friedensgebeten die „Friedensdeka-
AaUS$S dem ESUS eboren ist. ass uns diese de «“ 2in Auf Initiative e1ner Jungen-Gemein-
Na nicht verspielen, sondern ach VOII e-Gruppe wurden wöchentliche Friedens-
gerichtet nutizen gebete begonnen, die setit dem September

Das Dankenswerte achten, nicht VCI- 1982 jeden Montag In der Nikolaikirche
SCSSCH und welter entwickeln. Denn WITr stattfinden. 2005 Augsburger Friedenspreis
Deutsche en die unangenehme Eigen- mMIit Michail Gorbatschow. ANUNM-
schaft, immer und überall zuerst Clas Haar mehr 11M Ruhestand. Publikation Und WITr
ıIn der uppe suchen. Und Wenn WITr sind 21 SCWESCHL Berlin 2008
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losigkeit vorkommen und sich mit dem 
pausenlosen Ablaufen der immer gleichen 
Wege bereits freudlos zufrieden gegeben 
oder depressiv abgefunden haben – den-
ken wir daran: Der Irrgarten ist oben offen! 
Wir brauchen wieder den Aufblick! Den 
Aufblick, um uns orientieren zu können! 
Den Aufblick zu Jesus, dass wir nicht lie-
genbleiben und aufgeben, sondern wieder 
Mut und Hoffnung bekommen und wieder 
stehen können, dass wir widerstehen kön-
nen, wie am 9. Oktober 1989.

Wir haben die Gnade Gottes in ein-
zigartiger Weise erfahren trotz allem, was 
das „Volk der Dichter und Denker“ an ent-
setzlichen Gräueln im vorigen Jahrhundert 
der Welt angetan hat, besonders dem Volk, 
aus dem Jesus geboren ist. Lasst uns diese 
Gnade nicht verspielen, sondern nach vorn 
gerichtet nutzen:

–  Das Dankenswerte achten, nicht ver-
gessen und weiter entwickeln. Denn wir 
Deutsche haben die unangenehme Eigen-
schaft, immer und überall zuerst das Haar 
in der Suppe zu suchen. Und wenn wir 

keins finden, dann schütteln wir so lange 
den Kopf, bis eins hinein fällt … Also das 
Dankenswerte immer wieder vor Augen 
halten!

–  Und gleichzeitig, das gehört orga-
nisch zusammen, vorhandene und neu 
auftretende Ungerechtigkeit bekämpfen!

Und Psalm 65,9 mit auf den Weg neh-
men, wo es heißt: „Gott, du machst fröh-
lich, was da lebet im Osten wie im Wes-
ten.“ Wer wollte da mutlos bleiben?

Der Autor: Geb. 1943, Studium an der Karl-
Marx-Universität Leipzig, evangelischer 
Pfarrer (Ordination 1968), kam 1980 an die 
Nikolaikirche in Leipzig. Hier führte er 1981 
mit 10 Friedensgebeten die „Friedensdeka-
de“ ein. Auf Initiative einer Jungen-Gemein-
de-Gruppe wurden wöchentliche Friedens-
gebete begonnen, die seit dem 20. September 
1982 jeden Montag in der Nikolaikirche 
stattfinden. 2005 Augsburger Friedenspreis 
zusammen mit Michail Gorbatschow. Nun-
mehr im Ruhestand. Publikation: Und wir 
sind dabei gewesen, Berlin 2008.
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Politische Frauenproteste
für rieden un emokratie
DITZ Friedensnobelpreisträgerinnen 2011

v Der Friedensnobelpreis 2011 wurde reı Sanz unterschiedliche Frauen
verliehen, die In der arabischen Welt un In rika gewaltfrei für die Sicher-
heit von Frauen kämpf{f(t)en un für das ec der Frauen, sıich In vollem
Umfang friedensschaffender Arbeit beteiligen. DIe jemenitische Jour-
nalisten Tawakkul Karman (1979)}, die liberianische Menschenrechtlerin
Leymah Gbowee (1972) un Liberias Präsidentin Ellen Johnson-Sirleaf
(1938) stehen stellvertretend für unzählige Frauen, die ungerechte
politische, sozlale, wirtschaftliche der kulturelle Verhältniss protestieren.
Tawakkul Karman ste nicht DNUur für den Umbruch In ihrem Land, sondern
„auch stellvertretend für die Protestbewegungen 1M SaNzZCH arabischen
Raum seıt 201 Es War der Frauenprotest, der das Ende des Bürgerkriegs
In Liberia erreichte. DIe beeindruckenden Friedensnobelpreisträgerinnen
werden In ihrem jeweiligen Kontext vorgestellt. (Redaktion)

110 re gibt CS bereits den Friedensno- nomınlerte drei Frauen, Cle sich ihren
elpreis. Se1lit SseiINer ersten Verleihung 1M krisengeschüttelten Ländern für Frieden
re 1901 wurde dieser insgesamt einsetzen DIe Liberianerin Leymah KO-
ersonen und Urganisationen verlie- berta Gbowee, Cdlie den Friedensprozess mıt
hen, Mal cdlavon Frauen. 1905 ging CI vielen christlichen und muslimischen Frau-
erstmals eine Frau, nämlich die Osterrel- ihres Landes durchsetzte: Cle liberiani-
hische Pazıifistin Bertha VOoO  b Suttner, Cle sche Präsidentin en Johnson-Sirleaf, Cle
1891 Cle Osterreichische Gesellschaft der afrikanische Frau eiInem Präsiden-
Friedensfreunde, der S1€ vorstand, grun- Cie sich Cie Konsolidierung In
dete und 1892 Cle Deutsche Friedensge- Liberia und für den Schutz der Frauen stark
sellschaft 1Ins Leben riel. S1ie ahm auch macht: und Cle jemenitische Journalistin
der Internationalen Frauenkonferenz 1904 Tawakkul arman, welche Cle TOTeste 1M
und welteren Friedenskonferenzen teil. S1le emen zugunsten VO  b mehr Demokratie
engaglerte sich international Milita- und Gerechtigkeit selit Jahren vorantreibt.
Fr1SMUS, für Frauenrechte und für Völker- S1e stehen stellvertretend für unzählige
verständigung. Frauen, Cle sich für Frieden engagleren.

Im Herbst 2011 rückten erneut Frauen, Eın olches Engagement welst darauf hin,
Cle sich Gewalt und für Demokratie dass Cle Verhältnisse schwierig Sind, nicht

für Frauen, sondern ebenso auf er-engaglerten, unerwartet In Clas Zentrum der
weltweiten Aufmerksamkei Das Norwegl- schiedlichen gesellschaftlichen Ebenen.

Friedensinitiativen sind nicht 1Ur als En-sche Komıitee für den Friedensnobelpreis

133ThPQ 160 (2012) 133–141

Ulrike Bechmann / Viola Raheb

Politische Frauenproteste  
für Frieden und Demokratie
Die Friedensnobelpreisträgerinnen 2011

◆ Der Friedensnobelpreis 2011 wurde an drei ganz unterschiedliche Frauen 
verliehen, die in der arabischen Welt und in Afrika gewaltfrei für die Sicher-
heit von Frauen kämpf(t)en und für das Recht der Frauen, sich in vollem 
Umfang an friedensschaffender Arbeit zu beteiligen. Die jemenitische Jour-
nalisten Tawakkul Karman (1979), die liberianische Menschenrechtlerin 
Leymah R. Gbowee (1972) und Liberias Präsidentin Ellen Johnson-Sirleaf 
(1938) stehen stellvertretend für unzählige Frauen, die gegen ungerechte 
politische, soziale, wirtschaftliche oder kulturelle Verhältnisse protestieren. 
Tawakkul Karman steht nicht nur für den Umbruch in ihrem Land, sondern 
„auch stellvertretend für die Protestbewegungen im ganzen arabischen 
Raum seit 2011“. Es war der Frauenprotest, der das Ende des Bürgerkriegs 
in Liberia erreichte. Die beeindruckenden Friedensnobelpreisträgerinnen 
werden in ihrem jeweiligen Kontext vorgestellt. (Redaktion)

110 Jahre gibt es bereits den Friedensno-
belpreis. Seit seiner ersten Verleihung im 
Jahre 1901 wurde dieser an insgesamt 98 
Personen und 20 Organisationen verlie-
hen, 15 Mal davon an Frauen. 1905 ging er 
erstmals an eine Frau, nämlich die österrei-
chische Pazifistin Bertha von Suttner, die 
1891 die Österreichische Gesellschaft der 
Friedensfreunde, der sie vorstand, grün-
dete und 1892 die Deutsche Friedensge-
sellschaft ins Leben rief. Sie nahm auch an 
der Internationalen Frauenkonferenz 1904 
und weiteren Friedenskonferenzen teil. Sie 
engagierte sich international gegen Milita-
rismus, für Frauenrechte und für Völker-
verständigung.

Im Herbst 2011 rückten erneut Frauen, 
die sich gegen Gewalt und für Demokratie 
engagierten, unerwartet in das Zentrum der 
weltweiten Aufmerksamkeit. Das Norwegi-
sche Komitee für den Friedensnobelpreis 

nominierte drei Frauen, die sich in ihren 
krisengeschüttelten Ländern für Frieden 
einsetzen: Die Liberianerin Leymah Ro-
berta Gbowee, die den Friedensprozess mit 
vielen christlichen und muslimischen Frau-
en ihres Landes durchsetzte; die liberiani-
sche Präsidentin Ellen Johnson-Sirleaf, die 
erste afrikanische Frau in einem Präsiden-
tenamt, die sich um die Konsolidierung in 
Liberia und für den Schutz der Frauen stark 
macht; und die jemenitische Journalistin 
Tawakkul Karman, welche die Proteste im 
Jemen zugunsten von mehr Demokratie 
und Gerechtigkeit seit Jahren vorantreibt. 
Sie stehen stellvertretend für unzählige 
Frauen, die sich für Frieden engagieren. 
Ein solches Engagement weist darauf hin, 
dass die Verhältnisse schwierig sind, nicht 
nur für Frauen, sondern ebenso auf unter-
schiedlichen gesellschaftlichen Ebenen. 
Friedensinitiativen sind nicht nur als En-
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für e{was, sondern gleichzeitig Wandels keine „Supermänner” benötigen,
als ein Protest herrschende Zustände sondern engaglerte Menschen 1M tagtägli-

verstehen, Se1 CS In politischer, sozialer, chen Leben Und gerade deshalb kann Frle-
wirtschaftlicher oder kultureller Hinsicht. den nicht 1Ur VO  u einer Person und Urc.

Im re 2005 hatten Aktivistinnen eine andlung herbeigeführt werden, SO1I1-

eine IsSTe mıt 1000 Frauen AaUs der SaAaNZCH dern ist 1Ur Urc. einen vernetzten und
Welt für den Friedensnobelpreis C - unermüdlichen Einsatz erreichen. 1ese
schlagen. Ihr nliegen CS, auf Frauen kollektive Perspektive SCHLLE Cle lobale
rund den Globus aufmerksam Dimension mıt e1in. Deshalb ist der Einsatz
chen, Cle sich mut1g, kreativ und InnOovatıv der Frauen In ihrem jeweiligen Kontext
jeden Tag auf unterschiedlichen Ebenen nicht 1Ur eine lokale Inıtlative, sondern
und Urc. verschiedene eihoden für hat immer auch eine lobale Dimens1ion.
Frieden, soz1lale Gerechtigkeit und siche- Was einem (OIrt für den Frieden geleistet

Zukunft einsetzen Interessan War bel wird, beeinflusst den Weltfrieden auch
Cdieser Inıtlative der kollektive arakter. derswo und umgekehrt.
Nicht eine Frau wurde nomiınlert, sondern Vergleicht Ian Cle Friedens-
1000 Frauen! Denn politischer Protest nobelpreisträgerin VO  b 1905, Bertha VO  b

und der Einsatz für Frieden VO  u Frauen Suttner, und Cle Jungst geehrten Frauen,
ist nicht 130  ar och ist CS eine Ausnahme, dann zeigt sich, Cdass diese Frauen ber
WEnnn e1in olcher Protest VOoO  b Frauen ber einen Zeitraum VO  b hundert Jahren hin-
die eigenen (Gsrenzen hinaus bekannt WIrcl. WCS Cle leiche UOption hatten. Bertha VO  b

Suttner entschied sich In einer Welt, In derDenn all Jene Frauen, Cle sich für zivil-
gesellschaftliche WIE politische Verände- Cle herrschenden politischen Mächte be-
LUNSCH eingesetzt en und einsetzen, auf militärische Uptionen eizten,
blieben und bleiben namenlos und WEI - für einen gewaltlosen Widerstand
den Öffentlich kaum wahrgenommen. Das rleg. Ahnlich optilerten auch die TeISIra-
macht C4 nöt1g, den 1C. darauf lenken, gerinnen AaUs dem VEISANSCHECNH Jahr. 1esSe
WwI1Ie viele Frauen ihren Protest ausdrücken Frauen wusstien und wI1ssen, dass ihr E1IN-
und S1e In der Offentlichkeit satlz für Frieden oft einen en persönli-
nıg wahrgenommen werden. chen TEeISs hat, nicht selten bedeutet dies,

Bel diesen Frauenprotesten geht CS oft sich In Lebensgefahr begeben
eine grundlegend andere Perspektive Im Jahr 2011 ging der TEeISs drei

auf Cle Notwendigkeit VOoO  b gesellschaftli- Frauen AaUS$S Zzwel Ländern, die aufgrun
chem andel und SOMIL darauf, welcher ihres unterschiedlichen Kontextes mıt VCI-

Frieden ersehnt WwIrcl. S1e konzentrieren schiedenen methodischen Ansätzen arbeli-
sich nicht auf Cle Auswechslung der Herr- ten. Was S1E eint, ist ihr tatkräftiger und
schaft, sondern auf eine fundamentale persönlicher Einsatz für mehr Frieden, für
Veränderung der Art VO  b Herrschaft. DIe mehr Gerechtigkeit, ÄArmut In ihren
Veränderungen geschehen nicht allein Ländern. Dabei nehmen S1€ völlig er-
Urc. einen politischen Vertrag, sondern ScChiediiche gesellschaftliche Posıtionen
vielmehr In Jangfristigen Veränderungen ein Journalistin, Präsidentin und eliterın
auf vielen strukturellen Ebenen. 1eses En- einer wichtigen Friedensorganisation. S1le

für den Frieden belegt, Cdass Cle alle en sich nicht mıt dem Unrecht oder
Agenden e1INnes gesellschaftlich-politischen mıt der Gewalt In ihrem Land abgefunden.
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gagement für etwas, sondern gleichzeitig 
als ein Protest gegen herrschende Zustände 
zu verstehen, sei es in politischer, sozialer, 
wirtschaftlicher oder kultureller Hinsicht.

Im Jahre 2005 hatten Aktivistinnen 
eine Liste mit 1000 Frauen aus der ganzen 
Welt für den Friedensnobelpreis vorge-
schlagen. Ihr Anliegen war es, auf Frauen 
rund um den Globus aufmerksam zu ma-
chen, die sich mutig, kreativ und innovativ 
jeden Tag auf unterschiedlichen Ebenen 
und durch verschiedene Methoden für 
Frieden, soziale Gerechtigkeit und siche-
re Zukunft einsetzen. Interessant war bei 
dieser Initiative der kollektive Charakter. 
Nicht eine Frau wurde nominiert, sondern 
1000 Frauen! Denn politischer Protest 
und der Einsatz für Frieden von Frauen 
ist nicht neu. Doch ist es eine Ausnahme, 
wenn ein solcher Protest von Frauen über 
die eigenen Grenzen hinaus bekannt wird. 
Denn all jene Frauen, die sich für zivil-
gesellschaftliche wie politische Verände-
rungen eingesetzt haben und einsetzen, 
blieben und bleiben namenlos und wer-
den öffentlich kaum wahrgenommen. Das 
macht es nötig, den Blick darauf zu lenken, 
wie viele Frauen ihren Protest ausdrücken 
und warum sie in der Öffentlichkeit so we-
nig wahrgenommen werden.

Bei diesen Frauenprotesten geht es oft 
um eine grundlegend andere Perspektive 
auf die Notwendigkeit von gesellschaftli-
chem Wandel und somit darauf, welcher 
Frieden ersehnt wird. Sie konzentrieren 
sich nicht auf die Auswechslung der Herr-
schaft, sondern auf eine fundamentale 
Veränderung der Art von Herrschaft. Die 
Veränderungen geschehen nicht allein 
durch einen politischen Vertrag, sondern 
vielmehr in langfristigen Veränderungen 
auf vielen strukturellen Ebenen. Dieses En-
gagement für den Frieden belegt, dass die 
Agenden eines gesellschaftlich-politischen 

Wandels keine „Supermänner“ benötigen, 
sondern engagierte Menschen im tagtägli-
chen Leben. Und gerade deshalb kann Frie-
den nicht nur von einer Person und durch 
eine Handlung herbeigeführt werden, son-
dern ist nur durch einen vernetzten und 
unermüdlichen Einsatz zu erreichen. Diese 
kollektive Perspektive schließt die globale 
Dimension mit ein. Deshalb ist der Einsatz 
der Frauen in ihrem jeweiligen Kontext 
nicht nur eine lokale Initiative, sondern 
hat immer auch eine globale Dimension. 
Was an einem Ort für den Frieden geleistet 
wird, beeinflusst den Weltfrieden auch an-
derswo und umgekehrt.

Vergleicht man die erste Friedens-
nobelpreisträgerin von 1905, Bertha von 
Suttner, und die jüngst geehrten Frauen, 
dann zeigt sich, dass diese Frauen über 
einen Zeitraum von hundert Jahren hin-
weg die gleiche Option hatten. Bertha von 
Suttner entschied sich in einer Welt, in der 
die herrschenden politischen Mächte be-
wusst auf militärische Optionen setzten, 
für einen gewaltlosen Widerstand gegen 
Krieg. Ähnlich optierten auch die Preisträ-
gerinnen aus dem vergangenen Jahr. Diese 
Frauen wussten und wissen, dass ihr Ein-
satz für Frieden oft einen hohen persönli-
chen Preis hat, nicht selten bedeutet dies, 
sich in Lebensgefahr zu begeben.

Im Jahr 2011 ging der Preis an drei 
Frauen aus zwei Ländern, die aufgrund 
ihres unterschiedlichen Kontextes mit ver-
schiedenen methodischen Ansätzen arbei-
ten. Was sie eint, ist ihr tatkräftiger und 
persönlicher Einsatz für mehr Frieden, für 
mehr Gerechtigkeit, gegen Armut in ihren 
Ländern. Dabei nehmen sie völlig unter-
schiedliche gesellschaftliche Positionen 
ein: Journalistin, Präsidentin und Leiterin 
einer wichtigen Friedensorganisation. Sie 
alle haben sich nicht mit dem Unrecht oder 
mit der Gewalt in ihrem Land abgefunden. 
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Deshalb sollen S1E exemplarisch In ihrem 11 Frrauenprotest n unesien

jeweiligen Kontext vorgestellt werden. DIe
jemenitische Preisträgerin Tawakkul Kar- In Tunesien begann Cle Protestbewegung,
Ian steht für den Umbruch In ihrem Land, Cle inzwischen als „Arabischer rühling“

betitelt WwIrcl. Medial drehten sich Cle /Zie-S1e steht jedoch auch stellvertretend für Cle
Protestbewegungen 1M SaNzenh arabischen le hauptsächlich den Sturz des Pra-
aum se1it dem rühjahr 201 Danach soll sidenten Ben Ali, viele Frauen 1M Land
der Einsatz der beiden liberianischen Frau- aber ersehnten In der tunesischen Gesell-

gewürdigt werden, denn ıIn Liberila hat schaft grundlegendere und gesellschafts-
der Frauenprotest clas geschafft, Was politisch umfassendere Veränderungen.
erreichbar schien: Frieden und clas Ende Tunesien konnte 1M arabischen aum Cle
des Bürgerkriegs. Zunächst jedoch soll Cle weltesten reichenden Frauenrechte

aufweisen. 1esSe wollten sich Cle Frauenarabische Welt 1M Blickpunkt stehen.
nicht mehr nehmen lassen, sondern och
stärker ausbauen. Bereıts 1M Marz 2011 bel

Frauen  roteste der ucC des bis 1n 1M Exil eDen-
ım Arabischen rühling den Rachid hanoucht, dem Vorsitzenden

der islamischen an-Nahda-Partei, Organı-
Wer Cle Berichte des Jahres 2011 ZU. lerten S1E eine grofße Demonstration
„Arabischen rühling“ verfolgt hat, dem Flughafen, bei der S1€ unmissverständlich
bleiben vermutlich Cle Bilder VO  b den ihren Protest mögliche Rückschrit-
großen Demonstrationen 1M Gedächtnis der Frauenrechte ausdrückten. Auf den
Viele Menschen unterschiedlichen Alters Iransparenten, welche Cle Frauen gestaltet
gingen auf Cle Strafße und protestierten hatten, standen Slogans w1e „Wir wollen

Cle jeweilige Keglerung eiInNnes Dik- keine Theokratie, WITr wollen Demokratie”;
tators. Oft diese mehr als Ooder: „DIe Tunesierinnen schützen Cle RKe-
re 1M Amt. Aber nicht immer zeigten volution”. iıne Gruppe engaglerter Frauen
Cle Bilder der Kundgebungen euUic ging sOowelt, auf aceDOoOO Cdazu auf-
CNUS, welch entscheidenden Beltrag Cle zurufen, hanouchi Flughafen 1M DBI-
Frauen ZU. Sturz der jeweiligen Diktato- kını empfangen. och CS 1€'| nicht bel
Ten geleistet hatten. Frauen Wareln und sind Ööffentlichen Protesten. Im Sommer 2011
e1in entscheidender Teil der ewegung des arbeiteten Cle Frauen daran, die Wahlge-
sogenannten „Arabischen Frühlings”. DIe für ein zukünftiges tunesisches Parla-
Entwicklungen In diesem Teil der Welt MmMent verändern. Schliefßlic. wurde auf
belegen, Cdass sich Cle Frauen In den MEe1S- ihre Inıtlatıve hın e1in Wahlrecht VCI-

ten arabischen Ländern nicht mehr poli- abschiedet, In dem tatsächlic. Cle Rechte
tisch bevormunden lassen wollen Selbst der Frauen gestärkt wurden. SO ist bel der
In eher traditionellen und konservativen Erstellung der Wahllisten eine Parıtat ZW1-
Gesellschaften WIE etwa 1M emen oder schen annern und Frauen vorgesehen.
In Libyen überwanden Cle Frauen viele Gleichzeitig mMuUsSsSen sich Kandidatinnen
bis 1ın existierende kulturelle Barrleren, und Kandidaten auf der 1ste abwechseln

sich den politischen Geschehnissen Nur bel Befolgung dieser ege wird Cle
beteiligen. Anhand dreier Kontexte soll Wahlliste akzeptiert. DIes ergibt eine Frau-

Cles kurz beleuchtet werden. eNquote, VO  u der Frauen ıIn den allermeis-
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Deshalb sollen sie exemplarisch in ihrem 
jeweiligen Kontext vorgestellt werden. Die 
jemenitische Preisträgerin Tawakkul Kar-
man steht für den Umbruch in ihrem Land, 
sie steht jedoch auch stellvertretend für die 
Protestbewegungen im ganzen arabischen 
Raum seit dem Frühjahr 2011. Danach soll 
der Einsatz der beiden liberianischen Frau-
en gewürdigt werden, denn in Liberia hat 
der Frauenprotest das geschafft, was un-
erreichbar schien: Frieden und das Ende 
des Bürgerkriegs. Zunächst jedoch soll die 
arabische Welt im Blickpunkt stehen.

1	 Frauenproteste  
im Arabischen Frühling

Wer die Berichte des Jahres 2011 zum 
„Arabischen Frühling“ verfolgt hat, dem 
bleiben vermutlich die Bilder von den 
großen Demonstrationen im Gedächtnis. 
Viele Menschen unterschiedlichen Alters 
gingen auf die Straße und protestierten 
gegen die jeweilige Regierung eines Dik-
tators. Oft genug waren diese mehr als 30 
Jahre im Amt. Aber nicht immer zeigten 
die Bilder der Kundgebungen deutlich 
genug, welch entscheidenden Beitrag die 
Frauen zum Sturz der jeweiligen Diktato-
ren geleistet hatten. Frauen waren und sind 
ein entscheidender Teil der Bewegung des 
sogenannten „Arabischen Frühlings“. Die 
Entwicklungen in diesem Teil der Welt 
belegen, dass sich die Frauen in den meis-
ten arabischen Ländern nicht mehr poli-
tisch bevormunden lassen wollen. Selbst 
in eher traditionellen und konservativen 
Gesellschaften – wie etwa im Jemen oder 
in Libyen – überwanden die Frauen viele 
bis dahin existierende kulturelle Barrieren, 
um sich an den politischen Geschehnissen 
zu beteiligen. Anhand dreier Kontexte soll 
dies kurz beleuchtet werden.

1.1	 Frauenprotest in Tunesien

In Tunesien begann die Protestbewegung, 
die inzwischen als „Arabischer Frühling“ 
betitelt wird. Medial drehten sich die Zie-
le hauptsächlich um den Sturz des Prä-
sidenten Ben Ali, viele Frauen im Land 
aber ersehnten in der tunesischen Gesell-
schaft grundlegendere und gesellschafts-
politisch umfassendere Veränderungen. 
Tunesien konnte im arabischen Raum die 
am weitesten reichenden Frauenrechte 
aufweisen. Diese wollten sich die Frauen 
nicht mehr nehmen lassen, sondern noch 
stärker ausbauen. Bereits im März 2011 bei 
der Rückkehr des bis dahin im Exil leben-
den Rachid Ghanouchi, dem Vorsitzenden 
der islamischen an-Nahda-Partei, organi-
sierten sie eine große Demonstration am 
Flughafen, bei der sie unmissverständlich 
ihren Protest gegen mögliche Rückschrit-
te der Frauenrechte ausdrückten. Auf den 
Transparenten, welche die Frauen gestaltet 
hatten, standen Slogans wie: „Wir wollen 
keine Theokratie, wir wollen Demokratie“; 
oder: „Die Tunesierinnen schützen die Re-
volution“. Eine Gruppe engagierter Frauen 
ging sogar soweit, auf Facebook dazu auf-
zurufen, Ghanouchi am Flughafen im Bi-
kini zu empfangen. Doch es blieb nicht bei 
öffentlichen Protesten. Im Sommer 2011 
arbeiteten die Frauen daran, die Wahlge-
setze für ein zukünftiges tunesisches Parla-
ment zu verändern. Schließlich wurde auf 
ihre Initiative hin ein neues Wahlrecht ver-
abschiedet, in dem tatsächlich die Rechte 
der Frauen gestärkt wurden. So ist bei der 
Erstellung der Wahllisten eine Parität zwi-
schen Männern und Frauen vorgesehen. 
Gleichzeitig müssen sich Kandidatinnen 
und Kandidaten auf der Liste abwechseln. 
Nur bei Befolgung dieser Regel wird die 
Wahlliste akzeptiert. Dies ergibt eine Frau-
enquote, von der Frauen in den allermeis-
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ten europäischen Ländern lediglich trau- schwer machen, annlıche Ansätze WwI1Ie In
IHNenNn können. DIes War aber 1Ur Urc. den Tunesien durchzubringen. Im Moment
bleibenden Eiınsatz VO  b Frauen auch ach ist die Entwicklung och nicht SE  ar.
dem Sturz Ben Alis möglich. Ihr Protest DIe Demonstrationen Cle Militärs
konnte Früchte Lragen, cla Cle Übergangs- 1M Dezember 2011 werden mafsgeblich
regierung In Tunesien Clas TauenmM1nN1Ss- VO  b Frauen>S1€ sind CS, Cle nicht
terıum einer ber Jahrzehnte engaglerten 1Ur geschlagen werden, sondern denen Cle
Frauenrechtlerin, nämlich Prof.in Dr ın Lilia Kleider VO Leib gerissen werden.
Labidi übertrugen. S1ie vermochte CS, diese
nliegen wirksam In die politischen Pro- Frrauenprotest m emen

einzuspelsen. eıtere strukturelle
Auch In einem eher traditionellen KontextVeränderungen sind jedoch notwendig. WwI1Ie emen leisteten Frauen einen entschei-

Frrauenproteste n Ägypten denden Beltrag ZU. politischen andel,
der allerdings ebenfalls bis heute och

Auch WenNnn der politische Kontext In Ägyp- nicht durchgesetzt ist. Frauen nahmen
ten grundlegend anders ist als In JTunesien, zunächst den allgemeinen Demonst-

lässt sich bel den Frauenprotesten In ratiıonen Cle Präsidentenherrschaft
Ägypten eine anhnlıche ichtung erken- und Se1IN System teil Bereıts 1M pri. 2011

riefen S1€ einer besonderen Demonst-Hen WwI1Ie In Tunesien. Viele der engaglerten
Frauen bel den Protesten Tahrir-Platz ration Cle frauenfeindliche Aussage
erkannten sehr früh, Cdass Cle Revolution des Präsidenten Alı ale auf.
nicht 1Ur eine Frage des Sturzes ubaraks 1eser hatte Cle gemeinsamen TOTEesTe VO  b

ist, sondern vielmehr eine der Verände- annern und Frauen auf der raße als
LUuNng des politischen Systems In Ägypten unislamisch deklariert, die Frauen VO  b

Organislerten Cle Frauen bereits wenige der Straße drängen offensichtlich
Tage ach dem Sturz VO  b Präsident uba- Ten Cle Frauen für ihn nicht 1Ur sichtbar,
rak Internationalen Frauentag, also sondern auch gefährlich. DIe Demonstra-

ti1on stand dem O) dass Cle Au-Marz 2011, eine grofße Demonstration
Tahrir-Platz dem „Million ßerung des Präsidenten eine Beleidigung

Woman March“. Dabei standen 1M ent- nicht 1Ur für Cle Frauen, sondern für Cle
Iu. der Forderungen der Urganisatorin- gesamte jemenitische Gesellschaft SEL Im
Hen VOL em Cle Beteiligung VO  b Frauen Oktober 2011 gingen die Frauen In ihrem

der Erarbeitung einer Verfassung Protest einen chritt welter. S1ie verbrann-
und Cle Jegislativ festzuschreibende Ver- ten iInNnmMıLien der Hauptstadt Sanaa In einer
anderung der (Gjender- CGleichheits-Frage. gemeinsamen Aktion ihre cNnleler. Mıt
DIe tellung der Frauen ist für S1E nämlich dieser symbolischen Handlung, Cle AaUs

e1in Indikator für einen echten andel In der traditionellen beduinischen Kultur
der Gesellschaft. Anders als ıIn Tunesien des emen Sstamm(t, drücken Frauen einen
sind Cle Veränderungsprozesse aber och Hilfeschrei aUSsS wel wichtige Botschaften

vermittelten S1€ mıt Cdieser Art des Pro-1M Fluss, und OD und WwI1Ie Cle Übergangs-
regierung Cle Macht bgeben oder teilen testes S1le forderten den Präsidenten ZU.

wird, Clas steht och aUSsS DIe übrigen Be- Rücktritt auf und S1E fragten, Wel Frauen
dingungen In Ägypten werden CS sehr VOTLF verbrecherischen Angriffen schützen
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ten europäischen Ländern lediglich träu-
men können. Dies war aber nur durch den 
bleibenden Einsatz von Frauen auch nach 
dem Sturz Ben Alis möglich. Ihr Protest 
konnte Früchte tragen, da die Übergangs-
regierung in Tunesien das Frauenminis-
terium einer über Jahrzehnte engagierten 
Frauenrechtlerin, nämlich Prof.in Dr.in Lilia 
Labidi übertrugen. Sie vermochte es, diese 
Anliegen wirksam in die politischen Pro-
zesse einzuspeisen. Weitere strukturelle 
Veränderungen sind jedoch notwendig.

1.2	 Frauenproteste in Ägypten

Auch wenn der politische Kontext in Ägyp-
ten grundlegend anders ist als in Tunesien, 
so lässt sich bei den Frauenprotesten in 
Ägypten eine ähnliche Richtung erken-
nen wie in Tunesien. Viele der engagierten 
Frauen bei den Protesten am Tahrir-Platz 
erkannten sehr früh, dass die Revolution 
nicht nur eine Frage des Sturzes Mubaraks 
ist, sondern vielmehr eine der Verände-
rung des politischen Systems. In Ägypten 
organisierten die Frauen bereits wenige 
Tage nach dem Sturz von Präsident Muba-
rak am Internationalen Frauentag, also am 
8. März 2011, eine große Demonstration 
am Tahrir-Platz unter dem Motto „Million 
Woman March“. Dabei standen im Zent-
rum der Forderungen der Organisatorin-
nen vor allem die Beteiligung von Frauen 
an der Erarbeitung einer neuen Verfassung 
und die legislativ festzuschreibende Ver-
änderung der Gender-Gleichheits-Frage. 
Die Stellung der Frauen ist für sie nämlich 
ein Indikator für einen echten Wandel in 
der Gesellschaft. Anders als in Tunesien 
sind die Veränderungsprozesse aber noch 
im Fluss, und ob und wie die Übergangs-
regierung die Macht abgeben oder teilen 
wird, das steht noch aus. Die übrigen Be-
dingungen in Ägypten werden es sehr 

schwer machen, ähnliche Ansätze wie in 
Tunesien durchzubringen. Im Moment 
ist die Entwicklung noch nicht absehbar. 
Die Demonstrationen gegen die Militärs 
im Dezember 2011 werden maßgeblich 
von Frauen getragen, sie sind es, die nicht 
nur geschlagen werden, sondern denen die 
Kleider vom Leib gerissen werden.

1.3	 Frauenprotest im Jemen

Auch in einem eher traditionellen Kontext 
wie Jemen leisteten Frauen einen entschei-
denden Beitrag zum politischen Wandel, 
der allerdings ebenfalls bis heute noch 
nicht durchgesetzt ist. Frauen nahmen 
zunächst an den allgemeinen Demonst-
rationen gegen die Präsidentenherrschaft 
und sein System teil. Bereits im April 2011 
riefen sie zu einer besonderen Demonst-
ration gegen die frauenfeindliche Aussage 
des Präsidenten Ali Abdullah Saleh auf. 
Dieser hatte die gemeinsamen Proteste von 
Männern und Frauen auf der Straße als 
unislamisch deklariert, um die Frauen von 
der Straße zu drängen – offensichtlich wa-
ren die Frauen für ihn nicht nur sichtbar, 
sondern auch gefährlich. Die Demonstra-
tion stand unter dem Motto, dass die Äu-
ßerung des Präsidenten eine Beleidigung 
nicht nur für die Frauen, sondern für die 
gesamte jemenitische Gesellschaft sei. Im 
Oktober 2011 gingen die Frauen in ihrem 
Protest einen Schritt weiter. Sie verbrann-
ten inmitten der Hauptstadt Sanaa in einer 
gemeinsamen Aktion ihre Schleier. Mit 
dieser symbolischen Handlung, die aus 
der traditionellen beduinischen Kultur 
des Jemen stammt, drücken Frauen einen 
Hilfeschrei aus. Zwei wichtige Botschaften 
vermittelten sie mit dieser Art des Pro-
testes: Sie forderten den Präsidenten zum 
Rücktritt auf und sie fragten, wer Frauen 
vor verbrecherischen Angriffen schützen 
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wurde? Mıt der Verleihung des Friedens- the SUPIECMACY of IHNenNn wouldni’t be here.
nobelpreises Cle jemenitische Journalis- This SUPICIMNACY has caused lot of INJUS-
tın und urıstin Tawakkul arman gelangte tice both IHNenNn and To al those
der Frauenprotest des emen auf Cle ersten INECN, whom history and the sever1ty of
Selten der internationalen Presse und auf ruling SyStems have made UNSCECI, all
Cle Fernsehschirme der Medien. who made sacrifices for the sake of

healthy soclety with Just relationships be-
Friedensnobelpreis and INCNN, all those WOI11-

awa Karman 2011 who AIC STL stumbling the path of
reedom In countries with soc1lal JusticeTawakkul Karman (32) studiierte In Saana equa. Opportunitlies, al of them SaYyJura und chloss dort auch ihr tudium aD an yOu. C S1le widmete den Friedensno-

on als Junge Frau, ange VOTLF dem Ara- elpreis deshalb der revolutionären Jugendbischen rühling, engaglerte S1e sich für 1M emen und dem jemenitischen Olk.
Frauenrechte, Demokratie und Gerechtig-
keit 1M emen S1e ist Cle ungste JTrägerin rrauenproteste rm Wandlungs-
des Friedensnobelpreises. DrOZeSS der arabıschen Welt

Zu den für S1E un  aren Zustän-
den 1M emen aufgebaut Urc Clas jahr- DIe oben angeführten Beispiele zeigen, WwI1Ie
zehntelange Kegime VO  b Präsident ale vielfältig tausende VOoO  b Frauen ıIn der Ar ad-

ehören die Vertreibungen VO  b Familien bischen Welt für Veränderungen In ihrer
VO  b ihrem Land, Arbeitslosigkeit, Ärmut, Gesellschaft zugunsten VO  b mehr Demo-
Korruption und ehlende Pressefreiheit. kratie, mehr politischer Beteiligung VO  b

DIe Journalistin gründete Cle Urganisation Frauen und mehr Gerechtigkeit kämpfen
„Journalistinnen ohne Ketten“,  b deren och In den Ländern, ahlen be-

FreIts stattfanden (Tunesien, Marokko undVorsitzender S1€ gewählt wurde. Mıt Cle-
SCI Urganisation protestlierte S1E nicht erst Ägypten) zeigt sich auch, dass Frauen och
se1it dem „Arabischen rühling‘, sondern immer viele Grüunde aben, auf Cle Straße
kämpfte schon se1it Jahren die RKe- gehen, manchmal mehr denn Je
lerung VO  b Präsident Alı ale. Der zunehmende Einfluss des politischen
organıislierte Demonstrationen und wurde Islam In diesen Ländern bringt CNOTINE

einer 1M Land bekannten Regimekriti- Herausforderungen gerade für Cle Frauen
kerin. Als S1E verhaftet wurde, protestier- mıt sich. 1eser Einfluss macht sich jedoch
ten viele Menschen, dass S1E wlieder frei- nicht In einer spektakulären Aktion be-
gelassen werden usste. Wle viele andere merkbar, sondern vielmehr schleichend, In
versteht S1E sich nicht als Einzelkämpferin, den gesellschaftlichen und gesetzgebenden
sondern sieht sich In der Reihe all Jener Prozessen, In Einzelentscheidungen und ıIn
Frauen, Cle annlıche nliegen ämpTf- Ausgrenzungen, In Zuschreibungen VO  b

ten und kämpfen In ihrer Rede el CS Eigenschaften und Fähigkeiten und In der
)>I SCC the number of Arab IDE, OÖffnung oder Schließung VO  b Kaumen
without whose hard struggles and Hılıer wachsam SsSein und VOL em den
WwI1In their rights In soclety dominated by zivilgesellschaftlichen Einsatz dauerhaft

Vgl Cdie ede bei der Verleihung des Friedensnobelpreises http://nobelpeaceprize.org/en_GB/
laureates/laureates-201 1/karman-201 1/ (Stand VO

137

1	 Vgl. die Rede bei der Verleihung des Friedensnobelpreises http://nobelpeaceprize.org/en_GB/
laureates/laureates-2011/karman-2011/ – (Stand vom 24.02.2012).
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würde? Mit der Verleihung des Friedens-
nobelpreises an die jemenitische Journalis-
tin und Juristin Tawakkul Karman gelangte 
der Frauenprotest des Jemen auf die ersten 
Seiten der internationalen Presse und auf 
die Fernsehschirme der Medien.

1.4	 Friedensnobelpreis  
an Tawakkul Karman 2011

Tawakkul Karman (32) studierte in Saana 
Jura und schloss dort auch ihr Studium ab. 
Schon als junge Frau, lange vor dem Ara-
bischen Frühling, engagierte sie sich für 
Frauenrechte, Demokratie und Gerechtig-
keit im Jemen. Sie ist die jüngste Trägerin 
des Friedensnobelpreises.

Zu den für sie unhaltbaren Zustän-
den im Jemen – aufgebaut durch das jahr-
zehntelange Regime von Präsident Saleh 
– gehören die Vertreibungen von Familien 
von ihrem Land, Arbeitslosigkeit, Armut, 
Korruption und fehlende Pressefreiheit. 
Die Journalistin gründete die Organisation 
„Journalistinnen ohne Ketten“, zu deren 
Vorsitzender sie gewählt wurde. Mit die-
ser Organisation protestierte sie nicht erst 
seit dem „Arabischen Frühling“, sondern 
kämpfte schon seit Jahren gegen die Re-
gierung von Präsident Ali Abdullah Saleh, 
organisierte Demonstrationen und wurde 
zu einer im Land bekannten Regimekriti-
kerin. Als sie verhaftet wurde, protestier-
ten so viele Menschen, dass sie wieder frei-
gelassen werden musste. Wie viele andere 
versteht sie sich nicht als Einzelkämpferin, 
sondern sieht sich in der Reihe all jener 
Frauen, die um ähnliche Anliegen kämpf-
ten und kämpfen. In ihrer Rede heißt es: 
„I see the great number of Arab women, 
without whose hard struggles and quest to 
win their rights in a society dominated by 

the supremacy of men I wouldn’t be here. 
This supremacy has caused a lot of injus-
tice to both men and women. To all those 
women, whom history and the severity of 
ruling systems have made unseen, to all 
women who made sacrifices for the sake of 
a healthy society with just relationships be-
tween women and men, to all those wom-
en who are still stumbling on the path of 
freedom in countries with no social justice 
or equal opportunities, to all of them I say: 
thank you.“1 Sie widmete den Friedensno-
belpreis deshalb der revolutionären Jugend 
im Jemen und dem jemenitischen Volk.

1.5	 Frauenproteste im Wandlungs­
prozess der arabischen Welt

Die oben angeführten Beispiele zeigen, wie 
vielfältig tausende von Frauen in der ara-
bischen Welt für Veränderungen in ihrer 
Gesellschaft zugunsten von mehr Demo-
kratie, mehr politischer Beteiligung von 
Frauen und mehr Gerechtigkeit kämpfen. 
Doch in den Ländern, wo Wahlen be-
reits stattfanden (Tunesien, Marokko und 
Ägypten) zeigt sich auch, dass Frauen noch 
immer viele Gründe haben, auf die Straße 
zu gehen, manchmal sogar mehr denn je. 
Der zunehmende Einfluss des politischen 
Islam in diesen Ländern bringt enorme 
Herausforderungen gerade für die Frauen 
mit sich. Dieser Einfluss macht sich jedoch 
nicht in einer spektakulären Aktion be-
merkbar, sondern vielmehr schleichend, in 
den gesellschaftlichen und gesetzgebenden 
Prozessen, in Einzelentscheidungen und in 
Ausgrenzungen, in Zuschreibungen von 
Eigenschaften und Fähigkeiten und in der 
Öffnung oder Schließung von Räumen. 
Hier wachsam zu sein und vor allem den 
zivilgesellschaftlichen Einsatz dauerhaft zu 
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eisten, erfordert einen langen Atem, eine auf. S1le formulierte dort, Was Cle Frau-
umtrieb: Wır wollen Frieden: WITFr sindgute Vernetzung und Cle Solidarität vieler.

CS leid, vertrieben werden: WITr wollen
nicht, Cdlass uUuNsere Kinder vergewaltigt

Von Frauen erkämpfter werden: das Töten und Cle Vertreibungen
Friede n Iberla MUSsSen e1in Ende en In dieser CI S-

ten Versammlung War eine muslimische
DIe beiden welteren Irägerinnen des Frle- Frau wesend. S1le gab sich als solche
densnobelpreises Stammen AaUS$S dem westTt- erkennen und versprach, Frauen In den
afrikanischen Bereich, nämlich AaUS$S Libe- Moscheen für diesen Protest gewI1Nn-
r1a. In Liberila tobte vierzehn re lang e1in N  S Und ist der liberianische Frauen-
Bürgerkrieg, der 1M Westen kaum beachtet protest nicht 1Ur eine Geschichte mutiger
wurde. Diktator Charles Taylor reglerte clas Frauen, sondern auch eine Geschichte
Land mıt Gewalt, beutete CS für SseINe Ce1ge- eiInNnes kontextuellen, oOhristlich-muslimi-
1E Bereicherung AaUsS; Widerstand dagegen schen Dialogs 1M Sinne e1INnes praktischen
wurde blutig unterdrückt. Auf der einen Engagements VOoO  b Frauen. Es War die
Selite standen Cle Iruppen des Präsidenten, interreligiöse Kooperation In Liberla. (Je-
der publikumswirksam als Christ Cle KIr- mMelInsame Aasıls War Clas Leiden der O1-
che besuchte. egen ihn rhoben sich IC- uatıon „A bullet Cannot k<z (eine uge
bellierende Gruppen, deren warlords sich kann nicht unterscheiden), sagten sich Cle
ZUFK Liberian United atıon Democracy Frauen. Bel den Kämpfen leiden und STer-
LUND) zusammenschlossen. S1le ben alle Und Cle Inıtlatorın ZUFK Aktivie-
hauptsächlich Muslime. Je mehr affen LUuNng der muslimischen Frauen „Wir
1M pie aICIl, desto mehr litt Cle Bevöl- Jauben letztlich den gleichen Gott.“

DIe christlichen Frauen üubten Druck aufkerung, die verfolgt, vertrieben, vergewal-
tigt, beraubt und ermordet wurde. Unvor- Cle Kirchen aUs, Cdamıt S1E wiederum auf
stellbare Grausamkeiten wurden VO  b den Taylor Druck ausübten, Cle muslimischen

Frauen diskutierten mıt ihren Imamen,annern aufbeiden Selten egangen, Kın-
dersoldaten schickte Taylor mıt Drogen Uurc S1E Druck auf Cle gegnerischen
und der Erlaubnis, sich es nehmen, In (sruppen auszuuben. Durch das geme1nsa-
den amp Frauen wurden ZU. Spielzeug Ziel und Cle gemeinsame Arbeit cdaran
ıIn diesem bewaffneten amp. kamen Cle Frauen einander näher.

Leymah Gbowee, eine Sozlalarbeite- Der gewaltfreie Protest begann damit,
rn, hatte Verfolgung, Armut und Hunger Cdass Cle Frauen sich weiß kleideten,

eigenen Leib erlebt Es begann damit, sich kenntlich machen. „Es War eine
dass Leymah (Gbowee einen TIraum hatte: Ärmee VO  b Frauen In Weiß, Cle sich erho-
nämlich, chrısiliıche Frauen ammeln ben, als CS niemand wagte”, schreibt
und diese Gewalt toppen S1le gründete (Gbowee ıIn ihrer Autobiografie. „Wir hat-
AaUS$S Verzweiflung ber Cle katastrophalen ten keine ngst, denn Cle schlimmsten
Verhältnisse mıt anderen Frauen Cle „WO- iInge, Cle Ian sich vorstellen kann,
IHNenNn of Liberila Mass Action for Peace“. Zu- uns bereits passiert.” S1ie etizten sich PIO-
nächst rief S1E cArısiliıche Frauen ıIn einer testierend auf den Fischmarkt, Cdamıt der
Kirche Protesten den ehemaligen Präsident ihnen vorbeifahren uUusste
Diktator und Präsidenten Charles Taylor und eine breite Offentlichkeit be-
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leisten, erfordert einen langen Atem, eine 
gute Vernetzung und die Solidarität vieler.

2	 Von Frauen erkämpfter  
Friede in Liberia

Die beiden weiteren Trägerinnen des Frie-
densnobelpreises stammen aus dem west-
afrikanischen Bereich, nämlich aus Libe-
ria. In Liberia tobte vierzehn Jahre lang ein 
Bürgerkrieg, der im Westen kaum beachtet 
wurde. Diktator Charles Taylor regierte das 
Land mit Gewalt, beutete es für seine eige-
ne Bereicherung aus; Widerstand dagegen 
wurde blutig unterdrückt. Auf der einen 
Seite standen die Truppen des Präsidenten, 
der publikumswirksam als Christ die Kir-
che besuchte. Gegen ihn erhoben sich re-
bellierende Gruppen, deren warlords sich 
zur Liberian United Nation Democracy 
(LUND) zusammenschlossen. Sie waren 
hauptsächlich Muslime. Je mehr Waffen 
im Spiel waren, desto mehr litt die Bevöl-
kerung, die verfolgt, vertrieben, vergewal-
tigt, beraubt und ermordet wurde. Unvor-
stellbare Grausamkeiten wurden von den 
Männern auf beiden Seiten begangen, Kin-
dersoldaten schickte Taylor mit Drogen 
und der Erlaubnis, sich alles zu nehmen, in 
den Kampf. Frauen wurden zum Spielzeug 
in diesem bewaffneten Kampf.

Leymah Gbowee, eine Sozialarbeite-
rin, hatte Verfolgung, Armut und Hunger 
am eigenen Leib erlebt. Es begann damit, 
dass Leymah Gbowee einen Traum hatte: 
nämlich, christliche Frauen zu sammeln 
und diese Gewalt zu stoppen. Sie gründete 
aus Verzweiflung über die katastrophalen 
Verhältnisse mit anderen Frauen die „Wo-
men of Liberia Mass Action for Peace“. Zu-
nächst rief sie christliche Frauen in einer 
Kirche zu Protesten gegen den ehemaligen 
Diktator und Präsidenten Charles Taylor 

auf. Sie formulierte dort, was die Frau-
en umtrieb: Wir wollen Frieden; wir sind 
es leid, vertrieben zu werden; wir wollen 
nicht, dass unsere Kinder vergewaltigt 
werden; das Töten und die Vertreibungen 
müssen ein Ende haben. In dieser ers-
ten Versammlung war eine muslimische 
Frau anwesend. Sie gab sich als solche zu 
erkennen und versprach, Frauen in den 
Moscheen für diesen Protest zu gewin-
nen. Und so ist der liberianische Frauen-
protest nicht nur eine Geschichte mutiger 
Frauen, sondern auch eine Geschichte 
eines kontextuellen, christlich-muslimi-
schen Dialogs im Sinne eines praktischen 
Engagements von Frauen. Es war die erste 
interreligiöse Kooperation in Liberia. Ge-
meinsame Basis war das Leiden an der Si-
tuation. „A bullet cannot pick“ (eine Kugel 
kann nicht unterscheiden), sagten sich die 
Frauen. Bei den Kämpfen leiden und ster-
ben alle. Und die Initiatorin zur Aktivie-
rung der muslimischen Frauen sagte: „Wir 
glauben letztlich an den gleichen Gott.“ 
Die christlichen Frauen übten Druck auf 
die Kirchen aus, damit sie wiederum auf 
Taylor Druck ausübten, die muslimischen 
Frauen diskutierten mit ihren Imamen, 
um durch sie Druck auf die gegnerischen 
Gruppen auszuüben. Durch das gemeinsa-
me Ziel und die gemeinsame Arbeit daran 
kamen die Frauen einander näher.

Der gewaltfreie Protest begann damit, 
dass die Frauen sich weiß kleideten, um 
sich kenntlich zu machen. „Es war eine 
Armee von Frauen in Weiß, die sich erho-
ben, als es niemand sonst wagte“, schreibt 
Gbowee in ihrer Autobiografie. „Wir hat-
ten keine Angst, denn die schlimmsten 
Dinge, die man sich vorstellen kann, waren 
uns bereits passiert.“ Sie setzten sich pro-
testierend auf den Fischmarkt, damit der 
Präsident an ihnen vorbeifahren musste 
und um eine breite Öffentlichkeit zu be-
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kommen. S1le demonstrierten, während 1esen gewaltfreien Frauenprotest
dokumentiert der aAufßerst beeindrucken-der rieg tobte, der S1€ WwIe ihre Angehö6-

rigen oft In Lebensgefahr brachte. de und preisgekrönte FEilm „Pray the devil
Schliefßlic erreichten ihr hartnäckiger back hell”? Dass die Dokumentarftilme-
Protest und Cle ÖOffentlichkeitsarbeit, dass rın (1nı Reticker sich auf den Weg ach [ 1-
CS Friedensverhandlungen kam DIe berila machte, Cle Geschichte der Frau-
Frauen beobachteten diese und protes- 1MISC begleiten, verschaffte dieser
lerten bel den Konferenzorten welter. Als herausragenden Entwicklung erst mediale
SCHLHEISLIC Cle Verhandlungen In ana Offentlichkeit. Ohne S1€ ware Cdieser Pro-
Wochen Wochen dauerten und Cle Je- test vermutlich ZWaarLr ıIn Liberila erfolgreich
weiligen Grupplerungen PCI Telefon den SCWESCH, aber ware nicht ıIn Cdieser Art
rieg In Liberila anheizten, Massengräber weltweit bekannt geworden und hätte ohl
ausgehoben wurden und Cle Hauptstadt kaum den Friedensnobelpreis eingebracht.

Granatenbeschuss lag, besetzten Cle In ihrer Rede bel der Verleihung des
Frauen Clas Hotel, schlossen Cle Verhand- Nobelpreises 2011 erinnerte Leymah (Gbo-
lungsführer 1M Tagungsraum e1In, womıt WE Cle vielen Frauen weltweit, Cle
S1e diese ZWANSCH, substanziellen Er- einen ÜAhnlichen Kampf führen MUSSeN. S1le
gebnissen kommen. Leymah (Gbowee Agypten, den OoNgO, Cle Elfenbein-
drohte sich VOTLF den annern auszuziehen, küste, Junesien, Palästina und Israel SOWI1E
gleichsam als symbolischen Hilfes  rel, „CVCLYV TOUDIE: COTNET of the world” Und
denn CS ist für afrikanische Manner e1in S1E w1idmete diesen TEeISs den Frauen, Cle
ucC. WwWenn Ian SseINe Mutter nackt sieht. welılter ihre Gesundheit und ihr Leben aufs
„Wir reflektierten jeden Schritt”, pie setzen mMussen, weil S1E den Erfolg,
Leymah (Gbowee ıIn einem Interview. Wır der sich In Liberila einstellte, och nicht
en jede Protestform analysiert und erreicht en hre Rede bestätigt e1InN-
WITFr überlegten uns immer NECUC, kreative drücklich, dass ihr dieser kollektive 1C.
Schritte. 1ese Reflexion führte auch dazu, angesichts eigener Leiden, Anstrengungen
dass Cle Frauen ihre Arbeit nicht allein mıt und manchmal eigener Erfolge nicht AaUs

dem Vertrag für eine Übergangsregierung den ugen gerliet. „This prize has COINE al
beendeten. S1e begleiteten dessen mset- time when ordinary mothers AIC longer
ZUNS, Taylors Gang 1Ins Exil ach Niger1a, begging for CACC, but demanding CACC,
Cle Wahlkampagnen für eine Keglerung, Justice, equality and inclusion In political
und S1E ämpften alur, Cdass en Johnson decision-making. ”“
irleaf ebenfalls mıt dem Friedensnobel- Ebenfalls ausgezeichnet wurde en
preis ausgezeichnet als CU«C Präsidentin Johnson irleaf (72) S1ie stuclierte In den
gewählt wurde. rst nachdem viele Mafß- USA,; In Harvard, und War bel internat1io-
nahmen Cle Kriegsfolgen und ZU. nalen Urganisationen WwI1Ie der an
Schutz der Frauen gesetZL aICIl, beende- oder den Vereinten atiıonen atıg Un-
ten Cle Frauen offiziell ihren Protest. terstutzt Urc. Cle Frauen, regliert S1€ se1t

Der Film „Pray the devil back hell”, Fork Films 2008, Uun: alle Informationen sind auf der
Wehbsite über den Aufstand inden http://praythedevilbacktohell.com/ (Stand
DIie Reden der Frauen finden sich aufder Omepage des Nobelpreiskomitees; vgl http://www.no-
belprize.org/nobel_prizes/peace/laureates/201 1/gbowee-lecture_en.html# (Stand 24 .02 (} 2)
Ebd
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2	 Der Film „Pray the devil back to hell“, Fork Films 2008, und alle Informationen sind auf der 
Website über den Aufstand zu finden: http://praythedevilbacktohell.com/ (Stand: 24.02.2012).

3	 Die Reden der Frauen finden sich auf der Homepage des Nobelpreiskomitees; vgl. http://www.no-
belprize.org/nobel_prizes/peace/laureates/2011/gbowee-lecture_en.html# (Stand: 24.02.2012).

4	 Ebd.
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kommen. Sie demonstrierten, während 
der Krieg tobte, der sie wie ihre Angehö-
rigen oft genug in Lebensgefahr brachte. 
Schließlich erreichten ihr hartnäckiger 
Protest und die Öffentlichkeitsarbeit, dass 
es zu Friedensverhandlungen kam. Die 
Frauen beobachteten diese und protes-
tierten bei den Konferenzorten weiter. Als 
schließlich die Verhandlungen in Ghana 
Wochen um Wochen dauerten und die je-
weiligen Gruppierungen per Telefon den 
Krieg in Liberia anheizten, Massengräber 
ausgehoben wurden und die Hauptstadt 
unter Granatenbeschuss lag, besetzten die 
Frauen das Hotel, schlossen die Verhand-
lungsführer im Tagungsraum ein, womit 
sie diese zwangen, zu substanziellen Er-
gebnissen zu kommen. Leymah Gbowee 
drohte sich vor den Männern auszuziehen, 
gleichsam als symbolischen Hilfeschrei, 
denn es ist für afrikanische Männer ein 
Fluch, wenn man seine Mutter nackt sieht. 
„Wir reflektierten jeden Schritt“, sagte 
Leymah Gbowee in einem Interview. Wir 
haben jede Protestform analysiert und 
wir überlegten uns immer neue, kreative 
Schritte. Diese Reflexion führte auch dazu, 
dass die Frauen ihre Arbeit nicht allein mit 
dem Vertrag für eine Übergangsregierung 
beendeten. Sie begleiteten dessen Umset-
zung, Taylors Gang ins Exil nach Nigeria, 
die Wahlkampagnen für eine Regierung, 
und sie kämpften dafür, dass Ellen Johnson 
Sirleaf – ebenfalls mit dem Friedensnobel-
preis ausgezeichnet – als neue Präsidentin 
gewählt wurde. Erst nachdem viele Maß-
nahmen gegen die Kriegsfolgen und zum 
Schutz der Frauen gesetzt waren, beende-
ten die Frauen offiziell ihren Protest.

Diesen gewaltfreien Frauenprotest 
dokumentiert der äußerst beeindrucken-
de und preisgekrönte Film „Pray the devil 
back to hell“2. Dass die Dokumentarfilme-
rin Gini Reticker sich auf den Weg nach Li-
beria machte, um die Geschichte der Frau-
en filmisch zu begleiten, verschaffte dieser 
herausragenden Entwicklung erst mediale 
Öffentlichkeit. Ohne sie wäre dieser Pro-
test vermutlich zwar in Liberia erfolgreich 
gewesen, aber er wäre nicht in dieser Art 
weltweit bekannt geworden und hätte wohl 
kaum den Friedensnobelpreis eingebracht.

In ihrer Rede bei der Verleihung des 
Nobelpreises 2011 erinnerte Leymah Gbo-
wee an die vielen Frauen weltweit, die 
einen ähnlichen Kampf führen müssen. Sie 
nannte Ägypten, den Kongo, die Elfenbein-
küste, Tunesien, Palästina und Israel sowie 
„every troubled corner of the world“3. Und 
sie widmete diesen Preis den Frauen, die 
weiter ihre Gesundheit und ihr Leben aufs 
Spiel setzen müssen, weil sie den Erfolg, 
der sich in Liberia einstellte, noch nicht 
erreicht haben. Ihre Rede bestätigt ein-
drücklich, dass ihr dieser kollektive Blick 
angesichts eigener Leiden, Anstrengungen 
und manchmal eigener Erfolge nicht aus 
den Augen geriet. „This prize has come at a 
time when ordinary mothers are no longer 
begging for peace, but demanding peace, 
justice, equality and inclusion in political 
decision-making.“4 

Ebenfalls ausgezeichnet wurde Ellen 
Johnson Sirleaf (72). Sie studierte in den 
USA, in Harvard, und war bei internatio-
nalen Organisationen wie der Weltbank 
oder den Vereinten Nationen tätig. Un-
terstützt durch die Frauen, regiert sie seit 
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2006 als Präsidentin VO  u Liberila und ist Zukunft Liberlas nicht mehr, WwIe e{Tw.: In
das gewählte weibliche Staatsober- Niger1a, mıt starken, religiösen Friktionen

belastet 1sT.aup In Afrika. In einem VO Bürgerkrieg
Zerrissenen Land, Hunderttausende SC
storben WarIcI, viele Menschen vertrieben
und traumatısıer wurden, seiztle S1E sofort chluss
ach ihrem Amtseintritt e1in (jesetz
Gewalt Frauen Uurc und gründete DIe oben angeführten Beispiele VO  b aktu-
ZU. Schutz der Bevölkerung eine Polizei en Frauenprotesten zeigen, Cdass bei sehr
mıt indischen Frauen. iıne ihrer T1OFr1La- unterschiedlichen Voraussetzungen Frau-
ten War Cle Ke-Integration traumatıslerter sich besonders aktiv In Cle gesellschaft-
Ex-Kindersoldaten. Und SCHLLEISLIC berief lichen und politischen Entwicklungen e1InN-
S1€ eine „Wahrheits- und Versöhnungs- mischen. Frauen kämpfen aum und
kommission“ ach sudafrikanischem VOTr- Möglichkeiten, ihr Potenzial nutzen
bild e1In, welche Cle Schreckenstaten des und eine effektivere beim Demokra-
Bürgerkriegs untersuchen SOWI1E Frieden t1slierungsprozess ihrer Länder pielen
und Stabilität ıIn dem Krisenland wleder- können. Das Engagement VO  b Frauen In
herstellen soll. hre Keglerung SOWI1eE der den Bereichen der Konfliktlösung ist eine
Cdamıit einhergehende Friede ware nicht Notwendigkeit für nachhaltigen Frieden In
möglich SCWESCH ohne den amp VOoO  b den Ländern. Auch WenNnn Cle Formen der
Liberlas Frauen auf breiter, interreligiöser TOTEesTe sich kontextuell unterscheiden,
asls Dass der Protest VO  b muslimischen lassen Cle Biografien der Nobelpreisträge-

rinnen erkennen, Cdass CS Parallelen ıIn denund christlichen Frauen gemeinsam SC
Lragen wurde, machte CS möglich, dass Cle Uptionen gibt und ahnlıche nliegen, Cle

Frauen antreiben. S1ie gehen auf Cle Stra-
ße, weil S1E für Cle kommenden (jenera-

Weiterführende Liıteratur: tionen eine andere Welt Schallen wollen

Bieberstein, Sabine (Hg.) Frauen Schalien Nalv sind S1E nicht, S1E w1Issen gahz CHNAU,
welcher TEeISs alur zahlen ist welt-Frieden (FrauenBibelArbeit 17), Stuttgart

Düsseldorf 2006 weIlt gibt C4 alur bedauerlicherweise mehr
als genügen Beispiele. Insofern ehrt Clehttp://www.1000peacewomen.org Zum
Verleihung nicht 1Ur diese drei Frauen,Projekt der 1000 Friedensfrauen)

Reuftter, ngelika U./ Rüffer, AÄAnne, Frauen sondern 1M gleichen Atemzug alle Frauen
dieser Welt, Cle sich se1it Jahrzehnten often für den Frieden. DIe Friedensnobel-

preisträgerinnen VO  b Bertha VO  b Suttner großen persönlichen Optern ZUFK Be-
endigung VO  u Kriegen und Konflikten, fürbis chirin (Serie Pıper Mun-

chen 2004 einen demokratisch-politischen andel,
Sandra Hedinger, Frauen ber rieg und für Frieden, Gerechtigkeit, Gewaltlosigkeit

und Menschlic.  eit jeden Tag aufs NeueFrieden. Bertha VO  b Suttner, 0sa Lu-
xemburg, Hannah Arendt, Betty Reardon, einsetzen. 1esSe Frauen geben e1in Zeugnis

alur, Cdass der VO  u ihnen ersehnte FriedenJudith AÄAnn Tickner, Jean Bethke sShtaın
AaUS$S der Leidens Zerbrechlichkeit,(Reihe Politik der Geschlechterverhältnis-

14), Frankfurt 2000 Verletzbarkeit, Cdamıt letztendlich AaUs der
Menschlic  eit ebt und edeiht. Dafüur
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Weiterführende Literatur:
Bieberstein, Sabine (Hg.), Frauen schaffen 
Frieden (FrauenBibelArbeit 17), Stuttgart 
Düsseldorf 2006.
http://www.1000peacewomen.org (Zum 
Projekt der 1000 Friedensfrauen)
Reutter, Angelika U. / Rüffer, Anne, Frauen 
leben für den Frieden. Die Friedensnobel-
preisträgerinnen von Bertha von Suttner 
bis Schirin Ebadi (Serie Piper 4209), Mün-
chen u. a. 2004.
Sandra Hedinger, Frauen über Krieg und 
Frieden. Bertha von Suttner, Rosa Lu-
xemburg, Hannah Arendt, Betty Reardon, 
Judith Ann Tickner, Jean Bethke Elshtain 
(Reihe Politik der Geschlechterverhältnis-
se 14), Frankfurt a. M. 2000.

2006 als Präsidentin von Liberia und ist 
das erste gewählte weibliche Staatsober-
haupt in Afrika. In einem vom Bürgerkrieg 
zerrissenen Land, wo Hunderttausende ge-
storben waren, viele Menschen vertrieben 
und traumatisiert wurden, setzte sie sofort 
nach ihrem Amtseintritt ein Gesetz gegen 
Gewalt an Frauen durch und gründete 
zum Schutz der Bevölkerung eine Polizei 
mit indischen Frauen. Eine ihrer Prioritä-
ten war die Re-Integration traumatisierter 
Ex-Kindersoldaten. Und schließlich berief 
sie eine „Wahrheits- und Versöhnungs-
kommission“ nach südafrikanischem Vor-
bild ein, welche die Schreckenstaten des 
Bürgerkriegs untersuchen sowie Frieden 
und Stabilität in dem Krisenland wieder-
herstellen soll. Ihre Regierung sowie der 
damit einhergehende Friede wäre nicht 
möglich gewesen ohne den Kampf von 
Liberias Frauen auf breiter, interreligiöser 
Basis. Dass der Protest von muslimischen 
und christlichen Frauen gemeinsam ge-
tragen wurde, machte es möglich, dass die 

Zukunft Liberias nicht mehr, wie etwa in 
Nigeria, mit starken, religiösen Friktionen 
belastet ist.

3	 Schluss

Die oben angeführten Beispiele von aktu-
ellen Frauenprotesten zeigen, dass bei sehr 
unterschiedlichen Voraussetzungen Frau-
en sich besonders aktiv in die gesellschaft-
lichen und politischen Entwicklungen ein-
mischen. Frauen kämpfen um Raum und 
um Möglichkeiten, ihr Potenzial zu nutzen 
und eine effektivere Rolle beim Demokra-
tisierungsprozess ihrer Länder spielen zu 
können. Das Engagement von Frauen in 
den Bereichen der Konfliktlösung ist eine 
Notwendigkeit für nachhaltigen Frieden in 
den Ländern. Auch wenn die Formen der 
Proteste sich kontextuell unterscheiden, 
lassen die Biografien der Nobelpreisträge-
rinnen erkennen, dass es Parallelen in den 
Optionen gibt und ähnliche Anliegen, die 
Frauen antreiben. Sie gehen auf die Stra-
ße, weil sie für die kommenden Genera-
tionen eine andere Welt schaffen wollen. 
Naiv sind sie nicht, sie wissen ganz genau, 
welcher Preis dafür zu zahlen ist – welt-
weit gibt es dafür bedauerlicherweise mehr 
als genügend Beispiele. Insofern ehrt die 
Verleihung nicht nur diese drei Frauen, 
sondern im gleichen Atemzug alle Frauen 
dieser Welt, die sich seit Jahrzehnten oft 
unter großen persönlichen Opfern zur Be-
endigung von Kriegen und Konflikten, für 
einen demokratisch-politischen Wandel, 
für Frieden, Gerechtigkeit, Gewaltlosigkeit 
und Menschlichkeit jeden Tag aufs Neue 
einsetzen. Diese Frauen geben ein Zeugnis 
dafür, dass der von ihnen ersehnte Frieden 
aus der Leidenschaft, Zerbrechlichkeit, 
Verletzbarkeit, damit letztendlich aus der 
Menschlichkeit lebt und gedeiht. Dafür 
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ebührt ihnen Anerkennung und och- chende Religionswissenschaft, Interreligiöser
achtung! Gleichzeitig ordert der Friedens- Dialog, Okumene, Genderperspektiven.
nobelpreis clazu auf, ach anderen Frauen
Ausschau halten, S1E ebenfalls wahrzu- Viola aheb, geb 1969 In Bethlehem, Stu-
nehmen und ihnen und ihren 1sS1ONen dium der Pädagogik und Theologie der
Stimme, Prasenz und or verschaf- Ruprecht-Karls- Untversita Heidelberg, 1995
fen, Leiden und Gewalt beenden. Maxg. art.; his 2002 Schulrätin der Van-

gelisch-Lutherischen Kirche In Jordanien
DIe Autorinnen: Ulrike Bechmann, geb und Palästina (ELCH) nunmehr freiberuf-
1958 In Bamberg, tudium der ath Theo- IC Konsulentin/Beraterin und ildungs-
ogie iplom), Promaoti:on 11M Fach Altes referentin 11M Bereich der Entwicklungszu-
Testament (1988) und tudium der Islam- sammenarbeit und Erwachsenenbildung
wissenschaften/Arabistik M.A.) der In WIien; Publikationen: „ IM Lande der
Untversita Bamberg; 499 eschäfts- verlornen Kindheit’, In Ulrike Bechmann /
führerin und theologische Referentin des Ottmar Fuchs Heg.) Von Nazareth his Beth-
Deutschen OmMIitfees des Weltgebetstags der em Hoffnung und age Miıft einem FOr-
Frauen; —_ Wissenschaftliche SS1IS- schungsbericht Von Ale. Sroufl, übinger
tentin/Oberassistentin Lehrstuhl ath Perspektiven ZUT Pastoraltheologie und Re-
Theologie der Kulturwissenschaftlichen Fa- ligionspädagogik, ÜUnster, 2002; omen
kultät der Untversita Bayreuth, ADLUIA- In Contemporary Palestinian Society
fion 2004 ZU  S emMQ „Abraham 11M Infer- Contextual Reading of the Book of Ruth‘
religiösen Dialog‘; setit März 2007 Leiterin In Silvia chroer Sophia Bietenhard Heg.)
des Instituts für Religionswissenschaft emM1iNıIS Interpretation of the an the
der Kath.-theol. der Karl-Fran- Hermeneutics of Liberation, e  1€: 2003;
zens-Untversitd Graz; Forschungsschwer- Nächstes Jahr In Bethlehem Notizen A

der 1ASPOrda, Berlin 2008punkte: Alter Orient, Naher Osten, Verglei-
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gebührt ihnen Anerkennung und Hoch-
achtung! Gleichzeitig fordert der Friedens-
nobelpreis dazu auf, nach anderen Frauen 
Ausschau zu halten, sie ebenfalls wahrzu-
nehmen und ihnen und ihren Visionen 
Stimme, Präsenz und Gehör zu verschaf-
fen, um Leiden und Gewalt zu beenden.

Die Autorinnen: Ulrike Bechmann, geb. 
1958 in Bamberg, Studium der Kath. Theo-
logie (Diplom), Promotion im Fach Altes 
Testament (1988) und Studium der Islam-
wissenschaften/Arabistik (M.A.) an der 
Universität Bamberg; 1989–1999 Geschäfts-
führerin und theologische Referentin des 
Deutschen Komitees des Weltgebetstags der 
Frauen; 1999–2006 Wissenschaftliche Assis-
tentin/Oberassistentin am Lehrstuhl Kath. 
Theologie der Kulturwissenschaftlichen Fa-
kultät der Universität Bayreuth, Habilita-
tion 2004 zum Thema „Abraham im inter-
religiösen Dialog“; seit 1. März 2007 Leiterin 
des Instituts für Religionswissenschaft an 
der Kath.-theol. Fakultät der Karl-Fran-
zens-Universität Graz; Forschungsschwer-
punkte: Alter Orient, Naher Osten, Verglei-

chende Religionswissenschaft, Interreligiöser 
Dialog, Ökumene, Genderperspektiven.

Viola Raheb, geb. 1969 in Bethlehem, Stu-
dium der Pädagogik und Theologie an der 
Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, 1995  
Mag. art.; bis 2002 Schulrätin der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Jordanien 
und Palästina (ELCJ); nunmehr freiberuf-
liche Konsulentin/Beraterin und Bildungs-
referentin im Bereich der Entwicklungszu-
sammenarbeit und Erwachsenenbildung 
in Wien; Publikationen: „Im Lande der 
verlornen Kindheit“, in: Ulrike Bechmann / 
Ottmar Fuchs (Hg.) Von Nazareth bis Beth-
lehem: Hoffnung und Klage Mit einem For-
schungsbericht von Saleh Srouji, Tübinger 
Perspektiven zur Pastoraltheologie und Re-
ligionspädagogik, Münster, 2002; „Women 
in Contemporary Palestinian Society: a 
Contextual Reading of the Book of Ruth“, 
in Silvia Schroer / Sophia Bietenhard (Hg.) 
Feminist Interpretation of the Bible and the 
Hermeneutics of Liberation, Sheffield 2003; 
Nächstes Jahr in Bethlehem – Notizen aus 
der Diaspora, Berlin 2008.
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Martha Zechmelster

„VWer wıra umgebracht.” (Oscar Romero)
en und terben WIE Jesus FISTUS
Im sOzlalen Kontext Lateınamerıkas

v In diesem Beıitrag wird der Blick auf reı salvadorianische artyrer des
VErSANSCHCH Jahrhunderts gerichtet: Rutilo Grande, (Iscar Romero, Igna-
C100 Ellacuria. Es War iıhr Lebensanliegen, das Evangelium vergegenwär-
tigen. Dadurch wurden sS1e einer Bedrohung für das Establishment, das
ihnen schon bald ach dem entrachtete Solche Systeme der Gewalt gibt

ach WI1e VOLr überall auf der Welt, doch das Zeugnis der artyrer ste
für prophetischen Mut un: einen unbeirrbaren Glauben Jesus Christus
un seine Otischa von einem en In Fülle un 1€s für alle Menschen.
(Redaktion)

DIe Kirche Lateinamerikas rlebte In den WwIrcl. Insofern sich Cle lateinamerikanische
etzten Jahrzehnten des VEISANSCHEN Jahr- Kirche In den folgenden Jahren real und

nicht blofß In frommen Absichtserklärun-hunderts ein wahrhaftes Pfingsten. S1e
riskierte, den Impuls des /welten Vatika- SCH auf die Armen einliefß, rlebte S1E
nischen Konzils umzusetizen und sich der zugleic. einen ungeahnten rühling. Mıt
Welt Ööffnen och die Welt, Cle In S1E Frische und Ursprünglichkeit wurde
eindrang, War nicht Cle der europäischen Clas Evangelium gegenwärtig, wurde CI -

Moderne. Es War Cle Welt der Armen ahrbar, welche erlösende Kraft CS freisetzt,
eine Urc. ZU. Himmel schreiende Un- WwI1Ie ESUS en und auch sterben.
gerechtigkeit entstellte Welt, welche Cle 1ese Erfahrung vieler lateinamerikanıi-
Menschen In Cle massenhafte Verelendung scher Ortskirchen lässt sich mıt besonderer
treibt.‘ Dichte eispie. der salvadorilanischen

Den Startschuss gab 968 Cle Kontfe- Kirche und Vermächtnis ihrer Märty-
fe11z des lateinamerikanischen Episkopats Ter beschreiben. Än drei herausragenden
ıIn edellin, Kolumbien. utig nahmen Gestalten soll Cles versucht werden:
die 1SCHhOIe SCNHIE: VO  b einem wirk-
1C.  eitsifremden „soteriologischen Oke-
tismus”: einer OTSC. VO  u der Erlösung, Rutilio Grande
die auf eine Jenseltige Welt vertröstet, ohne
sich mıt der „Materie” der diesseitigen 1925 1M Kilometer NOrdalıc. der Haupt-

beschmutzen, die VO  u handfesten und stacdt San Salvador gelegenen Bauerndorf
mörderischen wirtschaftlichen, politischen Paisnal geboren, trat Rutilo (Gsrande als
und militärischen Interessen bestimmt erstier Salvadorianer In Cle Gesellsc

Vgl Generalversammlung des Lateinamerikanischen Episkopates, Medellin 1968,
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„Wer stört, wird umgebracht.“ (Oscar Romero)

Leben und sterben wie Jesus Christus  
im sozialen Kontext Lateinamerikas

◆ In diesem Beitrag wird der Blick auf drei salvadorianische Märtyrer des 
vergangenen Jahrhunderts gerichtet: Rutilo Grande, Oscar Romero, Igna-
cio Ellacuria. Es war ihr Lebensanliegen, das Evangelium zu vergegenwär-
tigen. Dadurch wurden sie zu einer Bedrohung für das Establishment, das 
ihnen schon bald nach dem Leben trachtete. Solche Systeme der Gewalt gibt 
es nach wie vor überall auf der Welt, doch das Zeugnis der Märtyrer steht 
für prophetischen Mut und einen unbeirrbaren Glauben an Jesus Christus 
und seine Botschaft von einem Leben in Fülle – und dies für alle Menschen. 
(Redaktion)

Die Kirche Lateinamerikas erlebte in den 
letzten Jahrzehnten des vergangenen Jahr-
hunderts ein wahrhaftes Pfingsten. Sie 
riskierte, den Impuls des Zweiten Vatika-
nischen Konzils umzusetzen und sich der 
Welt zu öffnen. Doch die Welt, die in sie 
eindrang, war nicht die der europäischen 
Moderne. Es war die Welt der Armen – 
eine durch zum Himmel schreiende Un-
gerechtigkeit entstellte Welt, welche die 
Menschen in die massenhafte Verelendung 
treibt.1 

Den Startschuss gab 1968 die Konfe-
renz des lateinamerikanischen Episkopats 
in Medellín, Kolumbien. Mutig nahmen 
die Bischöfe Abschied von einem wirk-
lichkeitsfremden „soteriologischen Doke-
tismus“: einer Botschaft von der Erlösung, 
die auf eine jenseitige Welt vertröstet, ohne 
sich mit der „Materie“ der diesseitigen 
zu beschmutzen, die von handfesten und 
mörderischen wirtschaftlichen, politischen 
und militärischen Interessen bestimmt 

1	 Vgl. Generalversammlung des Lateinamerikanischen Episkopates, Medellin 1968, 1/I/1.

wird. Insofern sich die lateinamerikanische 
Kirche in den folgenden Jahren real – und 
nicht bloß in frommen Absichtserklärun-
gen – auf die Armen einließ, erlebte sie 
zugleich einen ungeahnten Frühling. Mit 
neuer Frische und Ursprünglichkeit wurde 
das Evangelium gegenwärtig, wurde er-
fahrbar, welche erlösende Kraft es freisetzt, 
wie Jesus zu leben – und auch zu sterben. 
Diese Erfahrung vieler lateinamerikani-
scher Ortskirchen lässt sich mit besonderer 
Dichte am Beispiel der salvadorianischen 
Kirche und am Vermächtnis ihrer Märty-
rer beschreiben. An drei herausragenden 
Gestalten soll dies versucht werden:

1	 Rutilio Grande

1928 im 40 Kilometer nördlich der Haupt-
stadt San Salvador gelegenen Bauerndorf 
El Paisnal geboren, trat Rutilo Grande als 
erster Salvadorianer in die Gesellschaft 
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Jesu e1in. ange re des Studiums 1M VOÖII - Recht, und dieses Recht steht nicht ZUFK

konziliaren Stil, VOTLF em ıIn Spanlen, enTt- Diskussion. Das ware e1in gekauftes Recht
fremdeten ihn SseiINer urzeln und STUFrZ- C4 gibt jedoch kein Recht, die Häl{fte
ten ihn In tiefe psychische Krisen Als CI Salvadors kaufen Das ist Cle ernel-
965 ach Salvador zurückkehrte und NUNg (‚ottes! Es gibt kein Recht, Clas VOTLF

dort als einer der ersten Tiliestier den Im- der ehrher der Menschen Bestand ha-
puls VOoO  b edellın aufnahm, fand Rutilio ben könnte. ”®
(Gsrande chritt für chritt seiner Identi- Auf welche Selte sich Cle Kirche 1M CS -

tät.“ kalierenden sozlalen Kontdflikt tellen hat
In den 1970er-Jahren begannen sich und Was CS In diesem Kontextel Christ

Cle Landarbeiter In Salvador Organı- se1IN, ist für Rutilio klar
sıieren, cla bedingt Urc. Cle wirtschaftliche „Der Tiliestier und der einfache Christ,

Cle ihren Glauben ach den einfachen undT1ISEe ihre Situation immer unerträglicher
wurde. DIe Grofßgrundbesitzer reaglerten aren Richtlinien der Botschaft Jesu In Cle
darauf mıt brutaler Kepresslion. In Cle- Taxls en In Treue ZUTFK Bot-
SCIN Kontext entwickelte Rutilio Tanı schaft zwischen Zzwel Polen en dem
e1in bewusstseinbildendes und befreiendes geoffenbarten Wort (‚ottes und dem Volk,
Modell pastoraler Arbeit Zunächst als dem wirklichen Volk, der großen ehr-
Verantwortlicher für die Sozilalarbei 1M heit Rand des Weges, den Versklavten
Priestersemminar und dann als Pfarrer VO  b und kulturell Marginalisierten 6{() Pro-
Aguilares, einer (jemeinde ıIn unmittel- zent Analphabeten! denen, Cle tausende
barer Nachbarschaft SeINESs Geburtsortes, Arten der Entfremdung erleiden und se1t
tätıg, baute e1in eam VO  b Seminaristen Jahrhunderten In einem eudalen System
und esulten auf, Cle (Jeneration VO  b en DIe Statistiken UNsSsSeIecs kleinen Lan-
Katechisten wurde ausgebildet und Cle Ba- des sind katastrophal auf der Ebene der
sisgemeinden blühten auf. Gesundheit, der Kultur, der Kriminalität,

AÄAm Februar 19/7/ 1e Rutilio eine des Überlebenskampfs der ehrher der
seiner beeindruckendsten Predigten, Cle Bevölkerung, des Grundbesitzes. “*
ihm ZU. Todesurtei wurde. Er pricht Cle Wer Cle Missstände konkret beim
Sprache der (‚ampes1inos, kennt und teilt amen und Cdamıt die Interessen
ihre extreme ÄArmut und ec deren derer, Cle cdlavon profitieren, auIiIdec. und
Wurzel auf: Cle Gewinnsucht der Grofs- hinterfragt, begibt sich jedoch auf höchst
grundbesitzer, die dem Schöpfungsplan gefährliches und riskantes Gelände
(jottes schreiend widerspricht. „Es ist gefährlich, In uUuNserIer

„Gott, der Herr, hat uns In seinem Plan Christ se1in! Es ist gefährlich, wahrhaft
für uns Cle materielle Welt egeben katholisch sein! Es ist praktisch Ne-
eine materielle Welt für alle, ohne (Jren- gal, ein authentischer Christ In uNnseremnNnl)

Land se1in! Wenn Cle Welt, Cle unszen! Ich kann nicht ‚Ich aule MI1r
Cle Häl{fte Salvadors, Clas ist meın gibt, Uurc und Urc auf einer etablier-

/fur Biografie vgl Rodolfo Cardenal, Hıstor1i1a de Ula CSDETANZA. 1ida de Rutilio Grande, San
Salvador 1985
Salvador (‚arranza Miguel Cavada Diez Jon Sobrino, XXV ANıVErsSarı0 de Rutilio Grande. Sus
homilias, San Salvador 2002,
Ebd.,
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2	 Zur Biografie vgl. Rodolfo Cardenal, Historia de una esperanza. Vida de Rutilio Grande, San 
Salvador 1985.

3	 Salvador Carranza / Miguel Cavada Diez / Jon Sobrino, XXV aniversario de Rutilio Grande. Sus 
homilias, San Salvador 2002, 76.

4	 Ebd., 79.
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Jesu ein. Lange Jahre des Studiums im vor-
konziliaren Stil, vor allem in Spanien, ent-
fremdeten ihn seiner Wurzeln und stürz-
ten ihn in tiefe psychische Krisen. Als er 
1965 nach El Salvador zurückkehrte und 
dort als einer der ersten Priester den Im-
puls von Medellín aufnahm, fand Rutilio 
Grande Schritt für Schritt zu seiner Identi-
tät.2 

In den 1970er-Jahren begannen sich 
die Landarbeiter in El Salvador zu organi-
sieren, da bedingt durch die wirtschaftliche 
Krise ihre Situation immer unerträglicher 
wurde. Die Großgrundbesitzer reagierten 
darauf mit brutaler Repression. In die-
sem Kontext entwickelte Rutilio Grande 
ein bewusstseinbildendes und befreiendes 
Modell pastoraler Arbeit. Zunächst als 
Verantwortlicher für die Sozialarbeit im 
Priesterseminar und dann als Pfarrer von 
Aguilares, einer Gemeinde in unmittel-
barer Nachbarschaft seines Geburtsortes, 
tätig, baute er ein Team von Seminaristen 
und Jesuiten auf, die erste Generation von 
Katechisten wurde ausgebildet und die Ba-
sisgemeinden blühten auf.

Am 13. Februar 1977 hielt Rutilio eine 
seiner beeindruckendsten Predigten, die 
ihm zum Todesurteil wurde. Er spricht die 
Sprache der Campesinos, er kennt und teilt 
ihre extreme Armut – und er deckt deren 
Wurzel auf: die Gewinnsucht der Groß-
grundbesitzer, die dem Schöpfungsplan 
Gottes schreiend widerspricht.

„Gott, der Herr, hat uns in seinem Plan 
für uns die materielle Welt gegeben […] 
eine materielle Welt für alle, ohne Gren-
zen! Ich kann nicht sagen: ‚Ich kaufe mir 
die Hälfte El Salvadors, das ist mein gutes 

Recht, und dieses Recht steht nicht zur 
Diskussion.‘ Das wäre ein gekauftes Recht 
– es gibt jedoch kein Recht, die Hälfte El 
Salvadors zu kaufen. Das ist die Vernei-
nung Gottes! Es gibt kein Recht, das vor 
der Mehrheit der Menschen Bestand ha-
ben könnte.“3 

Auf welche Seite sich die Kirche im es-
kalierenden sozialen Konflikt zu stellen hat 
und was es in diesem Kontext heißt, Christ 
zu sein, ist für Rutilio klar:

„Der Priester und der einfache Christ, 
die ihren Glauben nach den einfachen und 
klaren Richtlinien der Botschaft Jesu in die 
Praxis umsetzen, haben in Treue zur Bot-
schaft zwischen zwei Polen zu leben: dem 
geoffenbarten Wort Gottes und dem Volk, 
dem wirklichen Volk, der großen Mehr-
heit am Rand des Weges, den Versklavten 
und kulturell Marginalisierten – 60 Pro-
zent Analphabeten! –, denen, die tausende 
Arten der Entfremdung erleiden und seit 
Jahrhunderten in einem feudalen System 
leben. Die Statistiken unseres kleinen Lan-
des sind katastrophal auf der Ebene der 
Gesundheit, der Kultur, der Kriminalität, 
des Überlebenskampfs der Mehrheit der 
Bevölkerung, des Grundbesitzes.“4 

Wer die Missstände so konkret beim 
Namen nennt und damit die Interessen 
derer, die davon profitieren, aufdeckt und 
hinterfragt, begibt sich jedoch auf höchst 
gefährliches und riskantes Gelände:

„Es ist gefährlich, in unserer Mitte 
Christ zu sein! Es ist gefährlich, wahrhaft 
katholisch zu sein! Es ist praktisch ille-
gal, ein authentischer Christ in unserem 
Land zu sein! Wenn die Welt, die uns um-
gibt, durch und durch auf einer etablier-
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ten Unordnung gegründet ist, wird schon SsSCar Romero
die Verkündigung des Evangeliums
notwendigerweise ZUFK Subversion. Und Rutilio (Gsrande und (Iscar Komero
I1US$S C4 se1IN, CS kann Sarl nicht anders sein! Ten se1t ihrer Ausbildungszeit befreundet.
Denn dlas, Was uns verbindet, ist eine Un- 1eser Freundsch: konnte C4 auch kei-
ordnung, keine rdnung!” NenNn Abbruch tun, dass Komero einer der

„Ich befürchte sehr, me1ıne lieben Bru- schär{fsten Kritiker des CUCI), VO  b Me-
der und Freunde, dass sehr bald Cle dellin ausgehenden pastoralen Kurses War

und Clas Evangelium nicht mehr ber 115 und den Aktivitäten VO  u Rutilio (Gsrande
(Gsrenzen gelassen werden. Wır werden skeptisch und ablehnend gegenüberstand.

blofß Cle Buchdeckel erhalten, weil alle Der Tod des Freundes wurde Komero Je-
Selten der subversiv sind subversiv doch ZU. Schlüsselerlebnis, Clas ıIn iıhm

Cle un: natürlich! eine tiefgreifende Umkehr auslöste. SO WwI1Ie
Ich uUurchte sehr, Brüder, WwWenn ESUS ESUS Se1IN Ööffentliches Wirken begann, als

VO  b Nazareth wiederkommen wurde WwI1Ie Johannes In den Kerker geworfen WUL -

damals, WenNnn CI VO  b Galiläa ach aa de (Mk 1,14), trat der gehemmte und
hinuntergehen würde, Clas el VO  u Cha- einer traditionellen Theologie verpflich-
latenango ach San Salvador, ich WASC teife Komero In dem Moment AaUS$S seInNnem

Schatten heraus, als Rutilio ermordet WUL -SASCI, wurde ZUTFK eit mıt seiInen Predig-
ten und Aktionen nicht einmal bis popa de. DIe ähe ZUFK Lebenswelt der Armen
kommen. Ich glaube, S1e wurden ihn schon kennzeichnete ihn bereits vorher, doch
dort auf der öhe des (,uazapa aufhalten. ZU. herausragenden Propheten wurde CI

Dort wuürden S1€ ihn festnehmen und 1Ins erst Jetz Dass 1M Kontext der Ideologie
( efängnis werfen. S1e wurden ihn VOTLF „nationaler Sicherheit“ Cdamıt unwelger-
viele ohe Gerichte schleppen und als VOCI- ich als „Subversiver” abgestempelt wurde
fassungswidrig und subversiv anklagen.” und SsSein Leben riskierte, War ıhm völlig

Eın ona ach dieser Predigt, bewusst.
Marz 19//, fiel Rutilio (Gsrande ZUSammMmMenNn In den drei Jahren als Erzbischof San
mıt dem alten Mesner Manuel Solorzano, Salvadors wurde RKomero ZUTFK kraftvollen
/2) und einem Jungen Burschen (Rutilio und geliebten Stimme der AÄArmen. Der
eCMUS, 16) den Maschinengewehrsalven begnadete Redner befreite sich AaUs den
der Todesschwadronen ZU. pfer. (Iscar abstrakten Allgemeinplätzen kirchlicher
Komero wird ber ihn und einen welteren eIiOrLl. und begann konkret und mıt
rlester, der och 1M selben Jahr getotet Präazision clas Unrecht beim amen
wurde, „Weil S1E den Mut hatten, HNeNNeEeN

Cle ahrher predigen und Cle Sunden „Wenn einer e1in Christsein lebt, Clas
der Welt aufzudecken, wurden diese Zzwel och gul Se1IN 10NA9, doch nicht Cle Un-
Tliester Urc. Cle Kugeln der Verbrecher gerechtigkeiten anklagt, WenNnn nicht Clas
durchlöc.  .7 Reich (,ottes mıt Mut verkündet, WenNnn

Ebd
Ebd., X]
Miguel Cavada IMez (He.) Homilias de Monsenor ()scar Arnulfo Komero. Bde., San Salvador

hier Band 1 V, 7}1 Predigt VOo Maı 1978
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5	 Ebd.
6	 Ebd., 81.
7	 Miguel Cavada Diez (Hg.), Homilias de Monseñor Oscar Arnulfo Romero. 7 Bde., San Salvador 

2005–2009; hier Band IV, 211: Predigt vom 7. Mai 1978.
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ten Unordnung gegründet ist, wird schon 
die bloße Verkündigung des Evangeliums 
notwendigerweise zur Subversion. Und so 
muss es sein, es kann gar nicht anders sein! 
Denn das, was uns verbindet, ist eine Un-
ordnung, keine Ordnung!“5 

„Ich befürchte sehr, meine lieben Brü-
der und Freunde, dass sehr bald die Bibel 
und das Evangelium nicht mehr über unse-
re Grenzen gelassen werden. Wir werden 
bloß die Buchdeckel erhalten, weil alle 
Seiten der Bibel subversiv sind – subversiv 
gegen die Sünde natürlich!

Ich fürchte sehr, Brüder, wenn Jesus 
von Nazareth wiederkommen würde wie 
damals, wenn er von Galiläa nach Judäa 
hinuntergehen würde, das heißt von Cha-
latenango nach San Salvador, ich wage zu 
sagen, er würde zur Zeit mit seinen Predig-
ten und Aktionen nicht einmal bis Apopa 
kommen. Ich glaube, sie würden ihn schon 
dort auf der Höhe des Guazapa aufhalten. 
Dort würden sie ihn festnehmen und ins 
Gefängnis werfen. […] Sie würden ihn vor 
viele Hohe Gerichte schleppen und als ver-
fassungswidrig und subversiv anklagen.“6 

Ein Monat nach dieser Predigt, am 12. 
März 1977, fiel Rutilio Grande zusammen 
mit dem alten Mesner (Manuel Solorzano, 
72) und einem jungen Burschen (Rutilio 
Lemus, 16) den Maschinengewehrsalven 
der Todesschwadronen zum Opfer. Oscar 
Romero wird über ihn und einen weiteren 
Priester, der noch im selben Jahr getötet 
wurde, sagen: „Weil sie den Mut hatten, 
die Wahrheit zu predigen und die Sünden 
der Welt aufzudecken, wurden diese zwei 
Priester durch die Kugeln der Verbrecher 
durchlöchert.“7 

2	 Oscar Romero

Rutilio Grande und Oscar Romero wa-
ren seit ihrer Ausbildungszeit befreundet. 
Dieser Freundschaft konnte es auch kei-
nen Abbruch tun, dass Romero einer der 
schärfsten Kritiker des neuen, von Me-
dellín ausgehenden pastoralen Kurses war 
und er den Aktivitäten von Rutilio Grande 
skeptisch und ablehnend gegenüberstand. 
Der Tod des Freundes wurde Romero je-
doch zum Schlüsselerlebnis, das in ihm 
eine tiefgreifende Umkehr auslöste. So wie 
Jesus sein öffentliches Wirken begann, als 
Johannes in den Kerker geworfen wur-
de (Mk 1,14), so trat der gehemmte und 
einer traditionellen Theologie verpflich-
tete Romero in dem Moment aus seinem 
Schatten heraus, als Rutilio ermordet wur-
de. Die Nähe zur Lebenswelt der Armen 
kennzeichnete ihn bereits vorher, doch 
zum herausragenden Propheten wurde er 
erst jetzt. Dass er im Kontext der Ideologie 
„nationaler Sicherheit“ damit unweiger-
lich als „Subversiver“ abgestempelt würde 
und sein Leben riskierte, war ihm völlig 
bewusst.

In den drei Jahren als Erzbischof San 
Salvadors wurde Romero zur kraftvollen 
und geliebten Stimme der Armen. Der 
begnadete Redner befreite sich aus den 
abstrakten Allgemeinplätzen kirchlicher 
Rhetorik und begann konkret und mit 
Präzision das Unrecht beim Namen zu 
nennen:

„Wenn einer ein Christsein lebt, das 
noch so gut sein mag, doch nicht die Un-
gerechtigkeiten anklagt, wenn er nicht das 
Reich Gottes mit Mut verkündet, wenn 
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Cle un: der Menschen nicht zurück- Fur Komero cdarft Cle Kirche nicht län-
welst, 1Ur sich mıt gewlssen Kreisen SCI der ‚Scheinleib“” Christi bleiben, SOIl -

gul stellen, der r{ullt nicht SseINe Pflicht, dern I1USS vielmehr wirklich leisch SarXx)
sündigt, verrat seiIne 1SS103. werden, „salvadorianisches Fleisch“ In der

konkreten historischen Situation. In demDIe Kirche darf nicht schweigen ANSC-
sichts der Ungerechtigkeit der Wirtschafts- Moment jedoch, Cie Phantomwelt VOCI-

ordnung, der politischen und soz1lalen Ord- lassen und Cle Verkündigung wirklichkeits-
NUN$S. Wenn Cle Kirche schweigen wuürde, trächtig wird, wird auch unweigerlich der
ware S1E Komplizin dessen, der 1M en TEe1ISs alur eingefordert. „Verfolgung” wird
und sundhafte Konformismus ahındam- ZUFK fundamentalen ola ecclesiae,
merrt, oder dessen, der diese Betäubung des Kennzeichen der wahren Kirche Jesu YT1S-
Volkes CS ökonomisch und t1 und ZU. paradoxen TUunN!: der Freude:
politisch missbrauchen und Cle immen- „Ich freue mich, Brüder, dass 115

ehrher marginalisieren. Kirche ihrer vorrangigen
Komero wechselte nicht infach Cle Uption für die Armen verfolgt wird: alur,

Selten, mıt einer Selte 1M Kontflikt bil- Cdass S1E versucht, sich 1M Interesse der Är-
lig sympathisieren. Was ihn besonders IHNenNn inkarnieren. 10
schmerzte, War der „Kamp zwischen ÄAr- „DIe Verfolgung ist e1in charakteristi-
IHNenNn und Armen Es sind dieselben ÄAr- sches Kennzeichen der Authentizität der
INEN, Cle sich auf beiden Selten In tödlicher Kirche. Vor einer Kirche, Cle keine Verfol-
Feindscha gegenüberstanden: Cle SC SuNng erleidet, sondern sich der Privilegien
waltsam AaUS$S der Landbevölkerung und der Unterstutzung ‚der Welt‘ erfreut,
rekrutierte Militärpolizei und die Land- fürchtet euch! Das ist nicht Cle wahre KIr-
arbeiter, Cle sich den VO  u der Olig- che Jesu Christi. C111

„Es ware einfacher, sich verstecken.archie geschürten Staatsterror vertel-
igen suchten. Und CS ist erselbe amp ‚EsS dürfen keine OniIilıkte provozlert WECI -

U1  CN Überleben, der S1E Cdazu antrieb, sich den, Klugheit, WITFr MUSSeN och klüger
sein.. och Christus War nicht VO  b diesergegenseılt1g zertleischen:

„Wile satanisch I1US$S e1in System se1IN, Art und den, der iıhm riet, sich nicht In
Clas erreicht hat, den Hunger der Menschen Gefahr begeben, nannte CI Satan. 12

AaU:  en Dass S1€ sich hassen Es ist atemberaubend verfolgen,
und eIie.  en, obwohl S1€ derselben ÄAr- welchen kühnen und kreativen theolo-
Mut teilhaben. S1le sind pfer des (J0OT- ischen Formulierungen und Konzepten
tes Moloch, der unersättlich ach Macht der bis 1ın einer klassischen Schultheo-
und Geld glert. Um Cle Situation der Unge- ogie verpflichtete Komero findet Im Wort
rechtigkeit aufrechtzuerhalten, Za nicht VO „gekreuzigten Volk“ rückt CI Christus
Clas Leben der (‚ampesinos, och Clas der und die gequälten Menschen Salvadors
Polizisten, sondern 1Ur der ampTf, e1in untrennbar zueinander. Das „gekreuzigte

CO Volk“ ist Cle sakramentale Prasenz YT1S-System der un: verteidigen.

Ebd., Homilias 1-II1, 190 Predigt VOo J1l August 1977
Ebd., Homilias 1 V, 193 Predigt VOo April 1978
Ebd., Homilias VII, Predigt VOo Juli 1979

11 Ebd., Homilias VI, 190 Predigt VO 11 Marz 1979
Ebd., Homilias V, 162 Predigt VOo September 1978
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  8	 Ebd., Homilias I–II, 190: Predigt vom 21. August 1977.
  9	 Ebd., Homilias IV, 193: Predigt vom 30. April 1978.
10	 Ebd., Homilias VII, 79: Predigt vom 15. Juli 1979.
11	 Ebd., Homilias VI, 190: Predigt vom 11. März 1979.
12	 Ebd., Homilias V, 162: Predigt vom 3. September 1978.
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er die Sünde der Menschen nicht zurück-
weist, nur um sich mit gewissen Kreisen 
gut zu stellen, der erfüllt nicht seine Pflicht, 
er sündigt, er verrät seine Mission. […]

Die Kirche darf nicht schweigen ange-
sichts der Ungerechtigkeit der Wirtschafts-
ordnung, der politischen und sozialen Ord-
nung. Wenn die Kirche schweigen würde, 
wäre sie Komplizin dessen, der im kranken 
und sündhaften Konformismus dahindäm-
mert, oder dessen, der diese Betäubung des 
Volkes ausnutzt, um es ökonomisch und 
politisch zu missbrauchen und die immen-
se Mehrheit zu marginalisieren.“8 

Romero wechselte nicht einfach die 
Seiten, um mit einer Seite im Konflikt bil-
lig zu sympathisieren. Was ihn besonders 
schmerzte, war der „Kampf zwischen Ar-
men und Armen“. Es sind dieselben Ar-
men, die sich auf beiden Seiten in tödlicher 
Feindschaft gegenüberstanden: die ge-
waltsam aus der armen Landbevölkerung 
rekrutierte Militärpolizei und die Land-
arbeiter, die sich gegen den von der Olig-
archie geschürten Staatsterror zu vertei-
digen suchten. Und es ist derselbe Kampf 
ums Überleben, der sie dazu antrieb, sich 
gegenseitig zu zerfleischen:

„Wie satanisch muss ein System sein, 
das erreicht hat, den Hunger der Menschen 
so auszunutzen. […] Dass sie sich hassen 
und befehden, obwohl sie an derselben Ar-
mut teilhaben. […] Sie sind Opfer des Got-
tes Moloch, der unersättlich nach Macht 
und Geld giert. Um die Situation der Unge-
rechtigkeit aufrechtzuerhalten, zählt nicht 
das Leben der Campesinos, noch das der 
Polizisten, sondern nur der Kampf, um ein 
System der Sünde zu verteidigen.“9 

Für Romero darf die Kirche nicht län-
ger der „Scheinleib“ Christi bleiben, son-
dern muss vielmehr wirklich Fleisch (sarx) 
werden, „salvadorianisches Fleisch“ in der 
konkreten historischen Situation. In dem 
Moment jedoch, wo die Phantomwelt ver-
lassen und die Verkündigung wirklichkeits-
trächtig wird, wird auch unweigerlich der 
Preis dafür eingefordert. „Verfolgung“ wird 
zur fundamentalen nota ecclesiae, zum 
Kennzeichen der wahren Kirche Jesu Chris-
ti und zum paradoxen Grund der Freude:

„Ich freue mich, Brüder, dass unse-
re Kirche genau wegen ihrer vorrangigen 
Option für die Armen verfolgt wird; dafür, 
dass sie versucht, sich im Interesse der Ar-
men zu inkarnieren.“10 

„Die Verfolgung ist ein charakteristi-
sches Kennzeichen der Authentizität der 
Kirche. Vor einer Kirche, die keine Verfol-
gung erleidet, sondern sich der Privilegien 
und der Unterstützung ‚der Welt‘ erfreut, 
fürchtet euch! Das ist nicht die wahre Kir-
che Jesu Christi.“11 

„Es wäre einfacher, sich zu verstecken. 
‚Es dürfen keine Konflikte provoziert wer-
den, Klugheit, wir müssen noch klüger 
sein.‘ Doch Christus war nicht von dieser 
Art – und den, der ihm riet, sich nicht in 
Gefahr zu begeben, nannte er Satan.“12 

Es ist atemberaubend zu verfolgen, 
zu welchen kühnen und kreativen theolo-
gischen Formulierungen und Konzepten 
der bis dahin einer klassischen Schultheo-
logie verpflichtete Romero findet. Im Wort 
vom „gekreuzigten Volk“ rückt er Christus 
und die gequälten Menschen El Salvadors 
untrennbar zueinander. Das „gekreuzigte 
Volk“ ist die sakramentale Präsenz Chris-
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{l und Clas Leiden des Volkes hat WwI1Ie der seInem Tod ıIn einem Interview Öffentlich
Kreuzestod Jesu erlösende und befreiende zurück:
Potenz „Eine Todesdrohung me1lne Per-

„1Im Christus der Karwoche, der Se1IN SOM hat sehr viel Widerhall erfahren. Ich
TEeUZz tragt, rleben WITr Clas Volk, clas versichere euch, ich werde meln olk nicht
ebenfalls Se1IN TEeUZz rag Im Christus der und mıt ıhm alle elahren riskie-
ffenen und gekreuzigten Arme rleben T, die meln Amt VO  b MI1r ordert.

C113WITFr Clas gekreuzigte olk. Als 1Irte sehe ich mich Uurc gOLt-
„In Christus egegnen WITFr dem Urbild liches verpflichtet, Clas Leben für

des Befreiers, dem Menschen, der sich mıt Cle geben, Cle ich 1€'| Das sind alle
dem olk identifiziert bis dorthin, dass Salvadorianer auch die, Cle mich I111OT -

Cle usleger der nicht wIsSsen, OD den werden. Wenn S1E kommen, ihre
der Knecht Gottes, den Jesaja verkündet, Drohungen wahrzumachen, blete ich (jott
das eidende olk ist oder Christus, der meın Blut für Cle rlösung und Auferste-

C141 C 16kommt, uns erlösen. hung Salvadors
Mıt unnhen sich Komero auch AÄAm Marz 198() wurde (Iscar KO-

ber die klassische Definition hinweg, dass IHNeTO ar erschossen.
1Ur der Märtyrer Sel;, der „1n odium fidei”

AaUs Hass den Glauben getotet
wurde. Maärtyrer ist für ihn vielmehr, Wel gnNacIıo Fllacuria
WwI1Ie ESUS und AaUS$S denselben Grüunden
WwI1Ie ESUS getotet wurde: AÄAm November 1935() In Portugalete, einer

arum wird jemand umgebracht? baskischen Kleinstadt, geboren, trat

Umgebracht wird, Wel STIOFr Fur mich sind 16-jährig In Cle Gesellschaft Jesu e1in und
das Cle wahrhaften Maärtyrer, S1E sind wurde e1in Jahr spater ıIn Clas Novı1zlat ach
Märtyrer des Volkes, Männer, Cle Cle In- Salvador geschickt. Er studierte Philoso-
kardination In die ÄArmut gepredigt aben; phie In QQuilto, Ecuador (1949—1954) und

die Cle gefährlichen (srenzen SC Theologie In Innsbruck (1958-1961) Zu
SaNScCH Sind, denen die Todesschwad- seInem wichtigsten akademischen Lehrer

Furcht einJagen dort, auf wurde jedoch der spanische Philosoph Aa-
jemand zeigen kann und CS damıit endet, vier Zubirl.
dass dieser getotet wird, WIE Christus 967 arbeitete Ellacuria der

15getötet wurde. Zwel re gegründeten Universida:
Der Name (Iscar Komeros führte Cle Centroamericana Jose Simeon (anas und

L1isten der Todesschwadronen während pragte S1E entscheidend. 19/3 publiziert CI

seiner Amttszeit Als der Präa- seiIne „Teologia politica‘, mıt der sich In
sident ıhm anbot, ihn den Schutz des den Reihen der Befreiungstheologen DOSI-
Sicherheitsdienstes des Staates stellen, tionlerte und sich als Denker auswIl16eS, für
WIeSs CI dileses Angebot wenige Tage VOTLF den philosophisch-theologische Reflexion

Ebd., Homilias 1 Predigt VOo Marz 1978
Ebd., Homilias VII, 375 Predigt VO J1l Oktober 1979
Ebd., Homilias VII, RT Predigt VO September 1979
Jon Sohrino ISNACIO Martın-Baro Rodolfo Cardenal (He.) La VOZ de l0s SIN V  N La palabra Vvıva
de Monsenor Komero, San Salvador 1986, 461
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13	 Ebd., Homilias IV, 80: Predigt vom 19. März 1978.
14	 Ebd., Homilias VII, 373: Predigt vom 21. Oktober 1979.
15	 Ebd., Homilias VII, 287: Predigt vom 23. September 1979.
16	 Jon Sobrino / Ignacio Martín-Baró / Rodolfo Cardenal (Hg.), La voz de los sin voz. La palabra viva 

de Monseñor Romero, San Salvador 1986, 461.
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ti, und das Leiden des Volkes hat wie der 
Kreuzestod Jesu erlösende und befreiende 
Potenz:

„Im Christus der Karwoche, der sein 
Kreuz trägt, erleben wir das Volk, das 
ebenfalls sein Kreuz trägt. Im Christus der 
offenen und gekreuzigten Arme erleben 
wir das gekreuzigte Volk.“13 

„In Christus begegnen wir dem Urbild 
des Befreiers, dem Menschen, der sich mit 
dem Volk identifiziert – bis dorthin, dass 
die Ausleger der Bibel nicht wissen, ob 
der Knecht Gottes, den Jesaja verkündet, 
das leidende Volk ist oder Christus, der 
kommt, um uns zu erlösen.“14 

Mit Kühnheit setzt sich Romero auch 
über die klassische Definition hinweg, dass 
nur der Märtyrer sei, der „in odium fidei“ 
– aus Hass gegen den Glauben – getötet 
wurde. Märtyrer ist für ihn vielmehr, wer 
wie Jesus – und aus denselben Gründen 
wie Jesus – getötet wurde:

„Warum wird jemand umgebracht? 
Umgebracht wird, wer stört. Für mich sind 
das die wahrhaften Märtyrer, […] sie sind 
Märtyrer des Volkes, Männer, die die In-
kardination in die Armut gepredigt haben; 
[…] die an die gefährlichen Grenzen ge-
gangen sind, an denen die Todesschwad-
ronen Furcht einjagen – dort, wo man auf 
jemand zeigen kann und es damit endet, 
dass dieser getötet wird, so wie Christus 
getötet wurde.“15 

Der Name Oscar Romeros führte die 
Listen der Todesschwadronen während 
seiner gesamten Amtszeit an. Als der Prä-
sident ihm anbot, ihn unter den Schutz des 
Sicherheitsdienstes des Staates zu stellen, 
wies er dieses Angebot wenige Tage vor 

seinem Tod in einem Interview öffentlich 
zurück:

„Eine Todesdrohung gegen meine Per-
son hat sehr viel Widerhall erfahren. Ich 
versichere euch, ich werde mein Volk nicht 
verraten und mit ihm alle Gefahren riskie-
ren, die mein Amt von mir fordert. […]

Als Hirte sehe ich mich durch gött-
liches Gebot verpflichtet, das Leben für 
die zu geben, die ich liebe. Das sind alle 
Salvadorianer – auch die, die mich ermor-
den werden. Wenn sie kommen, um ihre 
Drohungen wahrzumachen, biete ich Gott 
mein Blut für die Erlösung und Auferste-
hung El Salvadors an.“16 

Am 24. März 1980 wurde Oscar Ro-
mero am Altar erschossen.

3	 Ignacio Ellacuría

Am 9. November 1930 in Portugalete, einer 
baskischen Kleinstadt, geboren, trat er 
16-jährig in die Gesellschaft Jesu ein und 
wurde ein Jahr später in das Noviziat nach 
El Salvador geschickt. Er studierte Philoso-
phie in Quito, Ecuador (1949 –1954) und 
Theologie in Innsbruck (1958 –1961). Zu 
seinem wichtigsten akademischen Lehrer 
wurde jedoch der spanische Philosoph Xa-
vier Zubiri.

Ab 1967 arbeitete Ellacuría an der 
zwei Jahre zuvor gegründeten Universidad 
Centroamericana José Simeón Cañas und 
prägte sie entscheidend. 1973 publiziert er 
seine „Teología política“, mit der er sich in 
den Reihen der Befreiungstheologen posi-
tionierte und sich als Denker auswies, für 
den philosophisch-theologische Reflexion 
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und gesellschaftliches Engagement Als 198() der Bürgerkrieg Salvador
trennbar zusammengehören. ausbrach, kam Ellacuria ZU. chluss, Cdlass

Als Chefredakteur der unıversıtaren angesichts der barbarischen Repressalien
Zeitschri ECA (Estudios Centroameri1- Cle Zivilbevölkerung 1Ur mehr der
CanOs) chrieb 19/7/ den Leitartikel „|A Weg der militärischen Auseinandersetzung
sSU$S ordenes, M1 capital!” (Zu Befehl, meın offenstand und deshalb der bewaffnete
apital). Er kostete Cle Unıiversıtat Cle f1- amp der uerıulla egitim SE1. Jedoch be-
nanzielle Unterstutzung der Keglerung, cla reIts Februar 1981, kurz ach der SC
Ellacuria darın den Präsidenten kritisier- scheiterten „finalen Of{ffensive  C6 der uer1lla,

meldete sich Ellacuria AaUs dem Exil In Nıica-t 3 der sich dem Druck der Geldoligarchie
beugte und Cle angefangene Agrarreform mıt SselINer Einschätzung Wort, Cdlass
wlieder zurücknahm. DIe Ermordung ut1- Cdleser Krieg für niemanden gewinnen
lio0 (Gsrandes und (Iscar Komeros hat Ellacu- SEe1 und deshalb Cle eINZIS mögliche Lösung
rıa tief bewegt und och mehr ZUFK prophe- Verhandlungen zwischen den Kon{fliktpar-
tischen Anklage und ZU. Aufdecken der elen waren Er sollte Jangfristig Recht be-
ahrhen angetrieben. In der KONsequenz halten, seizte sich jedoch amals zwischen
schlugen immer wlieder Bomben In Cle alle Stühle der politischen Lager: Jene der
Unıversıtat und Cle Jesuitenkommunität faschistoiden Rechten, cla S1E AggressIV VCI-

e1n. Von Anfang bis ZU. Ende Ellacu- welgerte, mıt „Kriminellen und Terroristen
rıa e1in radikaler Mensch, Christ und Den- verhandeln und Jene der Linken, Cle
ker e1in eidensc  tlicher Kämpfer für Cle Jängst nicht bereit WAal;, Cie olinung auf
Gerechtigkeit. Es Mag heute überzogen und den militärischen Sleg aufzugeben.

Was Ellacuria als Zickzackkurs aUuUsS-pathetisch klingen, WwWenn nichts (Jer1in-
forderte, als Clas Ruder der Geschichte gelegt werden könnte, offenbart einen

herumzureißen, ihren Lauf um 1500 Grad wichtigen Zug seiner Persönlichkeit. Was
wenden. Denn überzeugt, Cdass dlas, ihn unbedingt verpflichtete, War Nnlıe Cle
Was den OlOr der Geschichte Laufen mechanische Umsetzung philosophischer
hält, eine „Zivilisation des Reichtums“ Ist, Theorien oder politischer Ideologien und
eine Zivilisation der skrupellosen NNau- Cle Forderung ach ihrer „Orthodoxie”.
fung des Kapitals, Cle ihre unzähligen Up- on g nicht War CS Clas chlelen auf
fer als unerheblichen ‚Kollateralschaden Beifall oder Cle orge Cle eigene Sicher-
banalisiert. Nicht oberflächliche Reformen heit oran sich und SseINe Forderungen
könnten hier weiterhelfen, sondern 1Ur der Cle politische Taxls ausrichtete, War Cle
Mut ZUFK radikalen Umkehr. Nicht kleine Wirklichkeit des „gekreuzigten Vo
Kurskorrekturen waren vonnoten, SOIl - Befreiung egreift als Prozess, und Clas
dern eine grundlegend andere Dynamik, eINZIgE 1terıum, dem sich politisches
e1in anderes zivilisatorisches Prinzıp, das Handeln Orlentlieren hat, iıst Was
Ellacuria „Zivilisation der Armut“ den Armen und Unterdrückten? 1982
Ihr Ansatzpunkt I1US$S Cle Befriedigung brachte Ellacuria Cles bel einer Konferenz
der Grundbedürfnisse er se1IN, Zzuerst der In Valladolid, Spanien, auf den Punkt. In
Verletzlichsten und Gefährdetsten.!” diesen Sätzen wird zugleic. sein Selbst-

Vgl ISNACIO Ellacuria, Utopla profetismo, 1N: I9NaCIO EHacuria Jon Sobrino, Mysteriıum Libe-
rat10on1s, C oNnceptos fundamentales de I9 teologla de I9 liberaciön ], Madrid 1990, 393442
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17	 Vgl. Ignacio Ellacuría, Utopía y profetismo, in: Ignacio Ellacuría / Jon Sobrino, Mysterium Libe-
rationis, Conceptos fundamentales de la teología de la liberación I, Madrid 1990, 393–442.
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und gesellschaftliches Engagement un-
trennbar zusammengehören.

Als Chefredakteur der universitären 
Zeitschrift ECA (Estudios Centroameri-
canos) schrieb er 1977 den Leitartikel „¡A 
sus ordenes, mi capital!“ (Zu Befehl, mein 
Kapital). Er kostete die Universität die fi-
nanzielle Unterstützung der Regierung, da 
Ellacuría darin den Präsidenten kritisier-
te, der sich dem Druck der Geldoligarchie 
beugte und die angefangene Agrarreform 
wieder zurücknahm. Die Ermordung Ruti-
lio Grandes und Oscar Romeros hat Ellacu-
ría tief bewegt und noch mehr zur prophe-
tischen Anklage und zum Aufdecken der 
Wahrheit angetrieben. In der Konsequenz 
schlugen immer wieder Bomben in die 
Universität und die Jesuitenkommunität 
ein. Von Anfang bis zum Ende war Ellacu-
ría ein radikaler Mensch, Christ und Den-
ker – ein leidenschaftlicher Kämpfer für die 
Gerechtigkeit. Es mag heute überzogen und 
pathetisch klingen, wenn er nichts Gerin-
geres forderte, als das Ruder der Geschichte 
herumzureißen, ihren Lauf um 180 Grad zu 
wenden. Denn er war überzeugt, dass das, 
was den Motor der Geschichte am Laufen 
hält, eine „Zivilisation des Reichtums“ ist, 
eine Zivilisation der skrupellosen Anhäu-
fung des Kapitals, die ihre unzähligen Op-
fer als unerheblichen „Kollateralschaden“ 
banalisiert. Nicht oberflächliche Reformen 
könnten hier weiterhelfen, sondern nur der 
Mut zur radikalen Umkehr. Nicht kleine 
Kurskorrekturen wären vonnöten, son-
dern eine grundlegend andere Dynamik, 
ein anderes zivilisatorisches Prinzip, das 
Ellacuría „Zivilisation der Armut“ nennt. 
Ihr Ansatzpunkt muss die Befriedigung 
der Grundbedürfnisse aller sein, zuerst der 
Verletzlichsten und Gefährdetsten.17 

Als 1980 der Bürgerkrieg in El Salvador 
ausbrach, kam Ellacuría zum Schluss, dass 
angesichts der barbarischen Repressalien 
gegen die Zivilbevölkerung nur mehr der 
Weg der militärischen Auseinandersetzung 
offenstand und deshalb der bewaffnete 
Kampf der Guerilla legitim sei. Jedoch be-
reits im Februar 1981, kurz nach der ge-
scheiterten „finalen Offensive“ der Guerilla, 
meldete sich Ellacuría aus dem Exil in Nica-
ragua mit seiner Einschätzung zu Wort, dass 
dieser Krieg für niemanden zu gewinnen 
sei und deshalb die einzig mögliche Lösung 
Verhandlungen zwischen den Konfliktpar-
teien wären. Er sollte langfristig Recht be-
halten, setzte sich jedoch damals zwischen 
alle Stühle der politischen Lager: jene der 
faschistoiden Rechten, da sie aggressiv ver-
weigerte, mit „Kriminellen und Terroristen“ 
zu verhandeln –, und jene der Linken, die 
längst nicht bereit war, die Hoffnung auf 
den militärischen Sieg aufzugeben.

Was Ellacuría als Zickzackkurs aus-
gelegt werden könnte, offenbart einen 
wichtigen Zug seiner Persönlichkeit. Was 
ihn unbedingt verpflichtete, war nie die 
mechanische Umsetzung philosophischer 
Theorien oder politischer Ideologien und 
die Forderung nach ihrer „Orthodoxie“. 
Schon gar nicht war es das Schielen auf 
Beifall oder die Sorge um die eigene Sicher-
heit. Woran er sich und seine Forderungen 
an die politische Praxis ausrichtete, war die 
Wirklichkeit des „gekreuzigten Volkes“. 
Befreiung begreift er als Prozess, und das 
einzige Kriterium, an dem sich politisches 
Handeln zu orientieren hat, ist: Was hilft 
den Armen und Unterdrückten? 1982 
brachte Ellacuría dies bei einer Konferenz 
in Valladolid, Spanien, auf den Punkt. In 
diesen Sätzen wird zugleich sein Selbst-
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verständnis als Jesuıt und seine „politische Ellacurias Forderung ach Verhand-
Interpretation‘ der Exerzitien des Jgnatıus lungen verhallte Beginn der 1980er-Jah-
VO  b Loyola sichtbar: ungehört. Salvador schlitterte In den

„Das eINZIEE, das ich MI1r wünschen zwölfjährigen ptraum des Bürgerkriegs,
würde, sind Zzwel inge: dass S1le hre AÄu- der 07010 ote kosten wird, VOTLF em
sCchH und hre erzen auf Cle Völker richten, der Zivilbevölkerung. In dieser eit
die sehr leiden Cle einen en! wurde Ellacuria ZUTFK wichtigen Ööffentlichen

Gestalt und moralischen Nnstanz. Als Rek-und Hunger, Cle anderen Unterdrü-
ckung und (Gewalt und dass S1le danach tor der Unıiversıtat definiert diese als

kritisches und konstruktives BewusstseinVOTLF diesen gekreuzigten Völkern Clas (Je-
spräch des hl Jgnatıus der ersten Woche und als Instrument ZU. au einer SC
der Exerzitien halten (ich bin SCHLHEISLIC rechten Gesellschaft
esult) und sich fragen: Was habe ich> „Eine christlich inspirlierte Unıiversıtat

CS kreuzigen? Was I1US$S ich tun, ist die, Cie alle ihre Aktivitäten VO erhel-
CS VO TEeUZ befreien? Was I1US$S ich lenden Orzon der vorrangigen Uption für
tun, damıit Cdieses olk aufersteht?“ !$ Cdlie Armen her fokussiert. DIe UnıversI1-

tat I1US$S sich intellektu: den Armen
inkarnieren, cdamıt S1E Cle wissenschaftliche

Weiterführende Liıteratur: Stimme derer Sel, Cdlie keine Stimme aben;
Martın aler, (Iscar Komero Kämpfer Cdlie intellektuelle Rückendeckung derer, Cie

In Wirklichkeit Cie ahrhen und Cie Be-für Glaube und Gerechtigkeit, reiburg
1. Br. 2010 1esSes sorgfältig recherchierte ründungen für sich aben, denen
und gul esbare Buch lässt Cle Biografie jedoch nicht Cie akademischen Argumente
Komeros 1M Kontext der Dramatik der ZUFK Verfügung stehen, ihre ahrnen

19
Geschichte Salvadors lebendig werden. und ihre Grüunde rechtfertigen.

Anfang November 1989 ahm Ella-Der Autor ist Jesult, der ZU. Zeitpunkt der
curla In Barcelona einen TEeISs für Selin En-Ermordung Ellacurias und Komeros In

Salvador studierte. für Cle Gerechtigkeit
Obwohl gerade diesem Zeitpunkt CleIENACLO Ellacuria, iıne Kirche der ÄAr-

IN  S Fur e1in prophetisches Christentum, letzte grofße „finale Oftensive  C6 der (jue-
r1. den Bürgerkrieg bis In Cle Haupt-reiburg 1. Br. 2011 Selit kurzem sind mıt
stacdt vordringen liefß, kehrte Ellacuriadiesem Band zentrale theologische Texte

November ach San Salvador undEllacurias In der deutschen Übersetzung Cle UCA zurück. AÄAm 16 November WUL -VO  b aul ornet-  ONse zugänglich: ach
einer knappen Einführung In Biografie de nicht 1Ur ermordet, sondern mıt iıhm

seiIne Mitbrüder 1gnac1o Martın Baro, Se-und Theologie Ellacurias bletet der Ban
gundo Montes, Armando Loöpez, Juan KRa-sowochl Texte den Grundlagen und der

Methode der Befreiungstheologie, WwIe MOn Moreno und Joaquin Löpez Lopez.
Mıt ihnen Musstien auch die HaushälterinEllacurias ekklesiologischer KONnzeption

der „Kirche der Armen Elba ulıa amos und ihre Tochter Celina
sterben.

I9NaCIO Ellacuria, Las Iglesias latinoamericanos interpelan I9 Iglesia de kspana, 1n Sal lerrae
1982 3(}
Ebd.,
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18	 Ignacio Ellacuría, Las Iglesias latinoamericanos interpelan a la Iglesia de España, in: Sal Terrae 3 
(1982), 230.

19	 Ebd., 14.
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verständnis als Jesuit und seine „politische 
Interpretation“ der Exerzitien des Ignatius 
von Loyola sichtbar:

„Das einzige, das ich mir wünschen 
würde, sind zwei Dinge: dass Sie Ihre Au-
gen und Ihre Herzen auf die Völker richten, 
die so sehr leiden – die einen unter Elend 
und Hunger, die anderen unter Unterdrü-
ckung und Gewalt – und dass Sie danach 
vor diesen gekreuzigten Völkern das Ge-
spräch des hl. Ignatius der ersten Woche 
der Exerzitien halten (ich bin schließlich 
Jesuit) und sich fragen: Was habe ich getan, 
um es zu kreuzigen? Was muss ich tun, um 
es vom Kreuz zu befreien? Was muss ich 
tun, damit dieses Volk aufersteht?“18 

Ellacurías Forderung nach Verhand-
lungen verhallte zu Beginn der 1980er-Jah-
re ungehört. El Salvador schlitterte in den 
zwölfjährigen Alptraum des Bürgerkriegs, 
der 70 000 Tote kosten wird, vor allem 
unter der Zivilbevölkerung. In dieser Zeit 
wurde Ellacuría zur wichtigen öffentlichen 
Gestalt und moralischen Instanz. Als Rek-
tor der Universität definiert er diese als 
kritisches und konstruktives Bewusstsein 
und als Instrument zum Aufbau einer ge-
rechten Gesellschaft:

„Eine christlich inspirierte Universität 
ist die, die alle ihre Aktivitäten vom erhel-
lenden Horizont der vorrangigen Option für 
die Armen her fokussiert. […] Die Universi-
tät muss sich intellektuell unter den Armen 
inkarnieren, damit sie die wissenschaftliche 
Stimme derer sei, die keine Stimme haben; 
die intellektuelle Rückendeckung derer, die 
in Wirklichkeit die Wahrheit und die Be-
gründungen für sich haben, […,] denen 
jedoch nicht die akademischen Argumente 
zur Verfügung stehen, um ihre Wahrheit 
und ihre Gründe zu rechtfertigen.“19 

Anfang November 1989 nahm Ella-
curía in Barcelona einen Preis für sein En-
gagement für die Gerechtigkeit entgegen. 
Obwohl gerade zu diesem Zeitpunkt die 
letzte große „finale Offensive“ der Gue-
rilla den Bürgerkrieg bis in die Haupt-
stadt vordringen ließ, kehrte Ellacuría am  
13. November nach San Salvador und an 
die UCA zurück. Am 16. November wur-
de nicht nur er ermordet, sondern mit ihm 
seine Mitbrüder Ignacio Martín Baró, Se-
gundo Montes, Armando López, Juan Ra-
món Moreno und Joaquín López y López. 
Mit ihnen mussten auch die Haushälterin 
Elba Julia Ramos und ihre Tochter Celina 
sterben.

Weiterführende Literatur:
Martin Maier, Oscar Romero. Kämpfer 
für Glaube und Gerechtigkeit, Freiburg 
i. Br. 2010. Dieses sorgfältig recherchierte 
und gut lesbare Buch lässt die Biografie 
Romeros im Kontext der Dramatik der 
Geschichte El Salvadors lebendig werden. 
Der Autor ist Jesuit, der zum Zeitpunkt der 
Ermordung Ellacurías und Romeros in El 
Salvador studierte.
Ignacio Ellacuría, Eine Kirche der Ar-
men. Für ein prophetisches Christentum, 
Freiburg i. Br. 2011. Seit kurzem sind mit 
diesem Band zentrale theologische Texte 
Ellacurías in der deutschen Übersetzung 
von Raúl Fornet-Ponse zugänglich: Nach 
einer knappen Einführung in Biografie 
und Theologie Ellacurías bietet der Band 
sowohl Texte zu den Grundlagen und der 
Methode der Befreiungstheologie, wie zu 
Ellacurías ekklesiologischer Konzeption 
der „Kirche der Armen“.
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Der emporte Aufschrei der nterna- wurden. DIe Gewalt schlägt heute In völlig
irrationaler und unberechenbarer (Gestalttionalen Offentlichkeit Cle bruta-

le Liquidierung den Druck, der zurück. Jugendbanden, Cle VO  u der Dro-
ndlich Cle verhärteten Fronten den enmafia und jeder Art VOoO  b politischen In-

benutzt werden, zerfleischen sichVerhandlungstisch ‚W Was Ellacuria
mıt seInem brillanten Intellekt und S@1- gegenselt1g und terror'ıisieren Cie 3 Be-
N unermüdlichen und eidenschaftli- völkerungsmehrheit, Cle keine Mittel hat,
chen Engagement nicht erreichen VOCI- sich eine private Sicherheitsarmee
mochte, das bewirkte Se1IN terben Der eisten. Salvador gehört laut UNÖO-Statis-

tik den Ländern mıt der höchsten Oord-Tod der Märtyrer der UCA wurde ZU.

Symbol der erlösenden Kraft des Kreuzes- rate weltweit, /1 Menschen PTü hundert-
todes Jesu. (Gerade In ihrer NmMaAaCcC. und ausend inwohner jährlich. Im Vergleich
In ihrer Vernichtung vermochten S1€ den Cdazu sind CS In ÖOsterreich O) Im Jahr 2011
Lauf der Geschichte erlösend wenden. wurde ein trauriger Höhepunkt mıt mehr

als 30() Opftern insgesamt erreicht.
Es stiımmt, Cdlass sich In den etzten

us  IC Prophetisches Jahrzehnten Cle Situation In Salvador
LebenszeugnIs n eiıner dramatisch verändert hat und doch ist
globalisiıerten el zugleic. es „beim Alte:  C6 geblieben. DIe

paradoxe Aussage Jgnac1o Ellacurias be-
DIe der Zuversicht und offnung, stätigt sich, Cdass CS den „Zeichen der
welche Cle Friedensverhandlungen auslös- eit  146 ein hauptsächliches und „PEITIMNANCN-
t 3 ist Jängst abgeebbt und der pfingstliche tes  C6 gibt, In dessen Licht alle anderen
Aufbruch der Kirche In ferne Vergangenheit unterscheiden und interpretieren SIinNd:
entschwunden. In der NEUECIECN Geschichte „‚DIieses Zeichen ist Iimmer Clas In der

Salvadors gibt CS ZWaarLr Fortschritte, Was Geschichte gekreuzigte Volk, Clas sowohl
Cle politischen Instiıtutionen, Cdlie ersamm- Uurc Se1IN dauerhaftes Fortbestehen WwI1Ie

Uurc Cle immer verschiedenen Formenungs- und Meinungsfreiheit er doch
gerade In der zentralen Frage der Gerech- SseiINer Kreuzigung gekennzeichnet ist. DIe-
tigkeit hat sich nicht wirklich ZU. SCS gekreuzigte olk ist Cle geschichtliche
esseren gewendet. Salvador Za welter Fortführung des leidenden Gottesknech-

den Ländern mıt der extiremsten Un- tes, dem Cle un: der Welt fortfährt jede
gleichverteilung weltweit, nichts scheint mMenschliche Gestalt nehmen, dem Cle
den iIMMeEeNSsSeN UutZOll, den der Burger- Mächte dieser Welt welılter es rauben und
rieg gefordert hat, rechtfertigen. dem S1€ selbst och clas Leben entreißen,

DIe Massaker und himmelschreienden VOTLF em Clas Leben CO}

Menschenrechtsverletzungen während des Das VO  b (Iscar Komero angeprangerte
Bürgerkriegs wurden 1M Bericht der Wahr- „satanische System , Clas Arme ÄArme
heitskommission VO  u 1993 benannt, doch aufhetzt, ist och immer der Herrschaft
verhinderte eine unmittelbar anac.- und die Politiker scheinen mehr denn Je als
sprochene Generalamnestie, Cdlass Cie Ver- Marıonetten eiInNnes hemmungslosen Kapı-

talismus. Auch WenNnn dieser In och dra-antwortlichen Rechenscha: SCZUSCH

I9NACIO Ellacuria, „LISCENIF al ‚SigNO de I0s tiempos’”, 1n ders., Escr1Itos teolÖgicOs 1L, San Salva-
dor 2000, 133—-155 Siehe uch Diakon1ia 1981) 58
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20	 Ignacio Ellacuría, „Discernir el ‚signo‘ de los tiempos“, in: ders., Escritos teológicos II, San Salva-
dor 2000, 133–135. Siehe auch Diakonía 17 (1981), 58.
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Der empörte Aufschrei der interna-
tionalen Öffentlichkeit gegen die bruta-
le Liquidierung erzeugte den Druck, der 
endlich die verhärteten Fronten an den 
Verhandlungstisch zwang. Was Ellacuría 
mit seinem brillanten Intellekt und sei-
nem unermüdlichen und leidenschaftli-
chen Engagement nicht zu erreichen ver-
mochte, das bewirkte sein Sterben. Der 
Tod der Märtyrer der UCA wurde so zum 
Symbol der erlösenden Kraft des Kreuzes-
todes Jesu. Gerade in ihrer Ohnmacht und 
in ihrer Vernichtung vermochten sie den 
Lauf der Geschichte erlösend zu wenden.

4	 Ausblick: Prophetisches  
Lebenszeugnis in einer  
globalisierten Welt?

Die Welle der Zuversicht und Hoffnung, 
welche die Friedensverhandlungen auslös-
te, ist längst abgeebbt und der pfingstliche 
Aufbruch der Kirche in ferne Vergangenheit 
entschwunden. In der neueren Geschichte 
El Salvadors gibt es zwar Fortschritte, was 
die politischen Institutionen, die Versamm-
lungs- und Meinungsfreiheit betrifft, doch 
gerade in der zentralen Frage der Gerech-
tigkeit hat sich nicht wirklich etwas zum 
Besseren gewendet. El Salvador zählt weiter 
zu den Ländern mit der extremsten Un-
gleichverteilung weltweit, nichts scheint 
den immensen Blutzoll, den der Bürger-
krieg gefordert hat, zu rechtfertigen.

Die Massaker und himmelschreienden 
Menschenrechtsverletzungen während des  
Bürgerkriegs wurden im Bericht der Wahr-
heitskommission von 1993 benannt, doch 
verhinderte eine unmittelbar danach ausge-
sprochene Generalamnestie, dass die Ver-
antwortlichen zur Rechenschaft gezogen 

wurden. Die Gewalt schlägt heute in völlig 
irrationaler und unberechenbarer Gestalt 
zurück. Jugendbanden, die von der Dro-
genmafia und jeder Art von politischen In-
teressen benutzt werden, zerfleischen sich 
gegenseitig und terrorisieren die arme Be-
völkerungsmehrheit, die keine Mittel hat, 
um sich eine private Sicherheitsarmee zu 
leisten. El Salvador gehört laut UNO-Statis-
tik zu den Ländern mit der höchsten Mord-
rate weltweit, 71 Menschen pro hundert-
tausend Einwohner jährlich. Im Vergleich 
dazu sind es in Österreich 0,9. Im Jahr 2011 
wurde ein trauriger Höhepunkt mit mehr 
als 4 300 Opfern insgesamt erreicht.

Es stimmt, dass sich in den letzten 
Jahrzehnten die Situation in El Salvador 
dramatisch verändert hat – und doch ist 
zugleich alles „beim Alten“ geblieben. Die 
paradoxe Aussage Ignacio Ellacurías be-
stätigt sich, dass es unter den „Zeichen der 
Zeit“ ein hauptsächliches und „permanen-
tes“ gibt, in dessen Licht alle anderen zu 
unterscheiden und zu interpretieren sind:

„Dieses Zeichen ist immer das in der 
Geschichte gekreuzigte Volk, das sowohl 
durch sein dauerhaftes Fortbestehen wie 
durch die immer verschiedenen Formen 
seiner Kreuzigung gekennzeichnet ist. Die-
ses gekreuzigte Volk ist die geschichtliche 
Fortführung des leidenden Gottesknech-
tes, dem die Sünde der Welt fortfährt jede 
menschliche Gestalt zu nehmen, dem die 
Mächte dieser Welt weiter alles rauben und 
dem sie selbst noch das Leben entreißen, 
vor allem das Leben.“20 

Das von Oscar Romero angeprangerte 
„satanische System“, das Arme gegen Arme 
aufhetzt, ist noch immer an der Herrschaft 
und die Politiker scheinen mehr denn je als 
Marionetten eines hemmungslosen Kapi-
talismus. Auch wenn dieser in noch so dra-
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matische Krisen schlittert, scheint der Ver- als persönliches „Aussteigerprogramm’
such, auch 1Ur anzudenken, sich VO  b ihm eDen, sondern In politische Dimensionen
als 5  OTlOr der Geschichte“ aclikal und übersetzen; mıt prophetischem Mut Clas
dauerhaft verabschieden, als hoffnungs- ichtbar machen, Was PCLIVELS ist und
los LLUSOF1SC und realitätsfremd. DIe heu- ZU. Himmel stinkt uUuNnseIer Welt: alle
tige Gestalt VO  u Kirche und Theologie ist verfügbaren intellektuellen Kessourcen
ıIn diesem Kontext weitgehend „entpoliti- mobilisieren, wirksame Strategien
siert“ Sel Cles In der pfingstlerisch-eska- entwickeln, Cle pfer VO  b Hunger und
pistischen, In der orthodox-reaktionären Gewalt VOoO  b ihrem TEeUZ befreien Cles
oder der ästhetisch-feingeistigen arlante können heute Umschreibungen der ach-

Im Kontext der Globalisierung kann olge Jesu SEC1IN. Es sind mögliche Ansätze,
Salvador als Mikrokosmos begriffen Cle Kirche AaUs ihrer armlos-frommen Be-

werden, In dem der Zustand der Welt 1NSs- Janglosigkeit herauszuführen und Cdlie Welt
gesamt OlflenDar WwIrcl. In exirem verklei- lebensfreundlicher und menschlicher
nertem Mafßstab spielt sich Cle Dramatik machen. Zu vertrauen, Cdlass CS möglich Sel,
ab, Cle den Globus als (janzen zerreißt „dlas Ruder der Geschichte herumzureißen‘,
und den Abgrund treibt. och gerade Clas auch für Ellacuria 1Ur In einem
die irreversible Vernetzung des Mikro- mıt „schwierigen Akt des auDens  C6 möglich:
dem Makrokosmos macht Cle Situation „Nur 1M Modus der Utople und der
hoffnungslos unübersichtlich. War ıIn den olinung kann Ian lauben und den Mut
1970er-Jahren klar, dass für Cle gerechtere nicht verlieren, versuchen, geme1n-
Verteilung des Grundbesitzes und Sa mıt en Armen und Unterdrückten

der Welt Cle Geschichte umzukehren, S1Edie Militärdiktatur gekämpft werden INUSS,

ijeg heute 1M eDel, den unterlaufen und ihr eine CUuU«cC ichtung
e“ ]könnte, Cle Situation geben

(‚unsten des „gekreuzigten Vo wirk-
Sa wenden. DIe prophetische Anklage DIe Autorin: Martha Zechmeister C) JE
scheint 1M Kontext der globalisierten Welt horen 1956 In Niederösterreich, Ordensfrau
Zzu leicht ZU. hysterischen Rundum - der „Congregatio Jesu”; tudium der Theo-
schlag verkommen und IO zugleic ogie In Wien, Promaoti:on 1 984, Habilitation
ıIn resignierte NmMaAaCc. umzuschlagen. 199/. Professorin für Fundamen-

Und dennoch DIe salvadorianischen taltheologie der ath 20 der
Propheten und Märtyrer inspirleren und Untversita Passau Seit 2009 Professorin für
wecken offnung. So WIE S1E ihrem SC systematische Theologie der „Universidad
schichtlichen Moment mıt Mut, Kreatıivıtät C entroamericana Jose Simeon Canas”, San
und der Hingabe ihres Lebens begegneten, Salvador. alvador; Veröffentlichungen

ist Christen heute der ihre gleicherma- Mystik und Sendung. IeNatius Von Loyola
ßBen aufgegeben. DIe Bereitschaft ZUFK Um - erfährt Gott, Üürzburg 1986; Gottes-Nacht.
kehr, dazu, mıt der tödlichen Spirale des Erich Przywaras Weg Negativer Theologie,
„Wachstums” und des Erfolgszwangs uUnster Theologie und Biografie, Als
brechen und Cie Gemeinschaft mıt den politische Theologin In alvador. In (‚ONn-
Armen suchen und Cdies nicht blofß cilium (2009) 35395-539

21 Vgl ISNACIO Ellacuria, Utopla profetismo, 1n Kevısta Latınoamerıcana de Teologia 1989
141-184; zıt nach Jon Sobrino ISNACIO Ellacuria, ] hombre al cr1stlano, San Salvador 2001,
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21	 Vgl. Ignacio Ellacuría, Utopía y profetismo, in: Revista Latinoamericana de Teología 17 (1989), 
141–184; zit. nach Jon Sobrino / Ignacio Ellacuría, el hombre y el cristiano, San Salvador 2001, 6.
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matische Krisen schlittert, scheint der Ver-
such, auch nur anzudenken, sich von ihm 
als „Motor der Geschichte“ radikal und 
dauerhaft zu verabschieden, als hoffnungs-
los illusorisch und realitätsfremd. Die heu-
tige Gestalt von Kirche und Theologie ist 
in diesem Kontext weitgehend „entpoliti-
siert“ – sei dies in der pfingstlerisch-eska-
pistischen, in der orthodox-reaktionären 
oder der ästhetisch-feingeistigen Variante.

Im Kontext der Globalisierung kann 
El Salvador als Mikrokosmos begriffen 
werden, in dem der Zustand der Welt ins-
gesamt offenbar wird. In extrem verklei-
nertem Maßstab spielt sich die Dramatik 
ab, die den Globus als Ganzen zerreißt 
und an den Abgrund treibt. Doch gerade 
die irreversible Vernetzung des Mikro- mit 
dem Makrokosmos macht die Situation so 
hoffnungslos unübersichtlich. War in den 
1970er-Jahren klar, dass für die gerechtere 
Verteilung des Grundbesitzes und gegen 
die Militärdiktatur gekämpft werden muss, 
so liegt heute im Nebel, wo man den Hebel 
ansetzen könnte, um die Situation zu 
Gunsten des „gekreuzigten Volkes“ wirk-
sam zu wenden. Die prophetische Anklage 
scheint im Kontext der globalisierten Welt 
allzu leicht zum hysterischen Rundum-
schlag zu verkommen und droht zugleich 
in resignierte Ohnmacht umzuschlagen.

Und dennoch: Die salvadorianischen 
Propheten und Märtyrer inspirieren und 
wecken Hoffnung. So wie sie ihrem ge-
schichtlichen Moment mit Mut, Kreativität 
und der Hingabe ihres Lebens begegneten, 
so ist Christen heute der ihre gleicherma-
ßen aufgegeben. Die Bereitschaft zur Um-
kehr, dazu, mit der tödlichen Spirale des 
„Wachstums“ und des Erfolgszwangs zu 
brechen und die Gemeinschaft mit den 
Armen zu suchen – und dies nicht bloß 

als persönliches „Aussteigerprogramm“ zu 
leben, sondern in politische Dimensionen 
zu übersetzen; mit prophetischem Mut das 
sichtbar zu machen, was pervers ist und 
zum Himmel stinkt in unserer Welt; alle 
verfügbaren intellektuellen Ressourcen zu 
mobilisieren, um wirksame Strategien zu 
entwickeln, um die Opfer von Hunger und 
Gewalt von ihrem Kreuz zu befreien – dies 
können heute Umschreibungen der Nach-
folge Jesu sein. Es sind mögliche Ansätze, 
die Kirche aus ihrer harmlos-frommen Be-
langlosigkeit herauszuführen und die Welt 
lebensfreundlicher und menschlicher zu 
machen. Zu vertrauen, dass es möglich sei, 
„das Ruder der Geschichte herumzureißen“, 
das war auch für Ellacuría nur in einem 
„schwierigen Akt des Glaubens“ möglich:

„Nur im Modus der Utopie und der 
Hoffnung kann man glauben und den Mut 
nicht verlieren, um zu versuchen, gemein-
sam mit allen Armen und Unterdrückten 
der Welt die Geschichte umzukehren, sie 
zu unterlaufen und ihr eine neue Richtung 
zu geben.“21 

Die Autorin: Martha Zechmeister CJ, ge-
boren 1956 in Niederösterreich, Ordensfrau 
der „Congregatio Jesu“; Studium der Theo-
logie in Wien, Promotion 1984, Habilitation 
1997. 1999–2008 Professorin für Fundamen-
taltheologie an der Kath. Theol. Fakultät der 
Universität Passau. Seit 2009 Professorin für 
systematische Theologie der „Universidad 
Centroamericana José Simeón Cañas“, San 
Salvador/El Salvador; Veröffentlichungen u. 
a.: Mystik und Sendung. Ignatius von Loyola 
erfährt Gott, Würzburg 1986; Gottes-Nacht. 
Erich Przywaras Weg Negativer Theologie, 
Münster 22000; Theologie und Biografie. Als 
politische Theologin in El Salvador, in: Con-
cilium 45 (2009), 35–39.
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Ulrich Rufh

Innerkiıirchlicher rotest
sınnlos der notwendlg?

v Kirchengeschichte ıst Konfliktgeschichte, innerkirchliche Protestbewe-
SUNSCH hat ımmer wieder gegeben, S1€e sind eın unvermeidlicher Bestand-
teil Vo  a (notwendigen) Veränderungsprozessen. Ulrich Ruh, Chefredakteur
der Herder Korrespondenz, mac. 1€s historischen Beispielen deutlich
un skizziert die vielfältigen Inıtiatıven VErSANSCHECF Jahrzehnte, die eine
umfassende Reform der Kirche verlang(t)en, In ihrem Kontext Die ahlrei-
chen gegenwärtigen Protestbewegungen sıind „Bestandteile der verschiede-
Nnen Phasen un: Spielarten der Auseinandersetzung die Umsetzung des
Zweiten Vatikanums“, ihre Wurzeln sieht der utor darin, ass das OnNnz
keine wirklich grundlegenden strukturellen AÄnderungen implementieren
konnte (Redaktion)

Kirchengeschichte War und ist iımmer auch Se1Ins. 1ese Phase der Kirchengeschichte
Konfliktgeschichte. Das ist nicht schwer ist auch Anfang des 21 Jahrhunderts
belegen: Man en etwa den Kontflikt och nicht abgeschlossen.

Cle hochmuttelalterlichen Armutsbe- 1InNne entscheidende Zäsur innerhalb
und ihre kirchliche Integration, dieser Entwicklung wird Urc. Clas WEel-

den spätmittelalterlichen Streit Vatikanische Konzil markiert. Vor dem
Konzil oder aps als höchste kirchliche Konzil gab CS innerhalb einer römisch-ka-
Autorität oder Cle reformatorischen tholischen Kirche, Cle sich gedanklich WIE
Bewegungen des 16 Jahrhunderts, die ZUFK STITUKTUre. als festes, geschlossenes Bollwerk
paltung der abendländischen Christen- angesichts vielfältiger ideologischer und le-
heit In verschiedene Konfessionen üuhrten. benspraktischer Bedrohungen sah, tliche

Auch der Iyp VO  b innerkirchlichen Bewegungen, denen C4 eine „Schleifung
Protestbewegungen, VO  b dem hier Cle der Bastionen‘, eine OÖffnung den „An-
Rede sein soll, hat seinen spezifischen his- deren” und gleichzeitig ein Ver-
torischen (Ort Er gehört nämlich In Cle hältnis ZUFK eigenen Tradition
Geschichte der katholischen Kirche se1it Weder Cle Anfänge des katholischen Oku-
dem Jahrhundert, Cle gekennzeichnet MeN1ISMUS och Cle Bemühungen eine
ist einerselts Uurc eine Neuformierung Überwindung der Neuscholastik al-
VO  b Kirche als Institution und VOoO  b Katho- lerdings Ööffentlichkeitswirksame Protestbe-
lizismus als Lebenswirklichkei In Reak- WESUNSCH. 1elmehr fanden S1E SOZUSaSCH
ti1on auf Cle sich immer stärker ausbreiten- 1M Untergrund bedroht immer VOoO  b

de Moderne. Andererseits ist S1E epragt kirchenoffiziellen Verboten.
Urc. Cle Auseinandersetzungen Cle Das Konzil sorgte dann insofern für
Ösung dieses Modells Urc. eine VCI- CUuU«Cc Bedingungen, als vieles VO  u dem,
anderte Art des Kirche- und Katholisch- Was Mels inkriminiertes nliegen
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Ulrich Ruh

Innerkirchlicher Protest –  
sinnlos oder notwendig?

◆  Kirchengeschichte ist Konfliktgeschichte, innerkirchliche Protestbewe-
gungen hat es immer wieder gegeben, sie sind ein unvermeidlicher Bestand-
teil von (notwendigen) Veränderungsprozessen. Ulrich Ruh, Chefredakteur 
der Herder Korrespondenz, macht dies an historischen Beispielen deutlich 
und skizziert die vielfältigen Initiativen vergangener Jahrzehnte, die eine 
umfassende Reform der Kirche verlang(t)en, in ihrem Kontext. Die zahlrei-
chen gegenwärtigen Protestbewegungen sind „Bestandteile der verschiede-
nen Phasen und Spielarten der Auseinandersetzung um die Umsetzung des 
Zweiten Vatikanums“, ihre Wurzeln sieht der Autor darin, dass das Konzil 
keine wirklich grundlegenden strukturellen Änderungen implementieren 
konnte. (Redaktion)
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Kirchengeschichte war und ist immer auch 
Konfliktgeschichte. Das ist nicht schwer zu 
belegen: Man denke etwa an den Konflikt 
um die hochmittelalterlichen Armutsbe-
wegungen und ihre kirchliche Integration, 
an den spätmittelalterlichen Streit um 
Konzil oder Papst als höchste kirchliche 
Autorität oder an die reformatorischen 
Bewegungen des 16. Jahrhunderts, die zur 
Spaltung der abendländischen Christen-
heit in verschiedene Konfessionen führten.

Auch der Typ von innerkirchlichen 
Protestbewegungen, von dem hier die 
Rede sein soll, hat seinen spezifischen his-
torischen Ort. Er gehört nämlich in die 
Geschichte der katholischen Kirche seit 
dem 19. Jahrhundert, die gekennzeichnet 
ist einerseits durch eine Neuformierung 
von Kirche als Institution und von Katho-
lizismus als Lebenswirklichkeit in Reak-
tion auf die sich immer stärker ausbreiten-
de Moderne. Andererseits ist sie geprägt 
durch die Auseinandersetzungen um die 
Ablösung dieses Modells durch eine ver-
änderte Art des Kirche- und Katholisch-

Seins. Diese Phase der Kirchengeschichte 
ist auch am Anfang des 21. Jahrhunderts 
noch nicht abgeschlossen.

Eine entscheidende Zäsur innerhalb 
dieser Entwicklung wird durch das Zwei-
te Vatikanische Konzil markiert. Vor dem 
Konzil gab es innerhalb einer römisch-ka-
tholischen Kirche, die sich gedanklich wie 
strukturell als festes, geschlossenes Bollwerk 
angesichts vielfältiger ideologischer und le-
benspraktischer Bedrohungen sah, etliche 
Bewegungen, denen es um eine „Schleifung 
der Bastionen“, eine Öffnung zu den „An-
deren“ und gleichzeitig um ein neues Ver-
hältnis zur eigenen Tradition zu tun war. 
Weder die Anfänge des katholischen Öku-
menismus noch die Bemühungen um eine 
Überwindung der Neuscholastik waren al-
lerdings öffentlichkeitswirksame Protestbe-
wegungen. Vielmehr fanden sie sozusagen 
im Untergrund statt, bedroht immer von 
kirchenoffiziellen Verboten.

Das Konzil sorgte dann insofern für 
neue Bedingungen, als vieles von dem, 
was zuvor meist inkriminiertes Anliegen 
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einzelner Vordenker oder entsprechender Ökumene, Religionsdialog, Religionsfrei-
(ruppen WAal, ıIn Cle OMIllıziellen Dokumente heit, bischöfliche Kollegialität, lturgle-
Einzug 1e So {ffnete sich die römisch- refiom) erufung auf eine angeblich
katholische Kirche der ökumenischen Be- unveränderliche Tradition der Kirche aD-
WCSUNS und dem espräc. mıt den nicht- Urganisiert ıIn Form der SEe1INeETr-
christlichen Religionen. S1ie erkannte Uurc zeıt VO  b Erzbischof Lefebvre gegründeten
die Erklärung ber Cle Religionsfreiheit „Pius-Bruderschafrt”, hat S1E ihren europäl-
das moderne Menschenrechtsethos und schen Schwerpunkt innerhalb bestimmter
seiztle Cle Heilige chrift als mafsgebliche Milieus des französischen Katholizismus.
Quelle für den eigenen Glauben In 1eses Faktum verwelst darauf, Cdass Cle
e1se 1Ins Recht In der Pastoralkonstitu- kirchliche Entwicklung der Nac  ONZ1LS-
ti1on „Gaudium el C6  spes erklärte S1E sich zeıt In den europäischen Ländern recht
mıt den Errungenschaften der wirtschaft- unterschiedlich verlaufen ist, Was wleder-
lichen, wissenschaftlich-technischen und mıt ihrer jeweiligen kirchlich-konfes-
kulturellen Moderne grundsätzlich sionellen Praägung und der entsprechenden
lidarisch und bekannte sich dazu, Vorgeschichte zusammenhängt, durchaus
VO  b diesen manches lernen können.) aber auch mıt den politischen Verhältnis-
An ihrem strukturellen Gefüge ahm S1E SCI1

So konnten nachkonziliare Protestbe-Urc. Clas /weite Vatikanum ZWaarLr geWISSE
Akzentverschiebungen (Aufwertung des 1Ur ıIn Ländern entstehen, In
Bischofskollegiums einesteils, der gläubi- denen sich Cle Kirche insgesamt frei enNnT-

sCchH alen andernteils VOIL, allerdings keine falten konnte, keinen politisch-ideologi-
grundlegenden Änderungen. schen Beschränkungen 1M Rahmen ihres

amı War der Streit Cle Reichwei- Wirkens ausgesetzt WAarl. In Jjenem Teil
und Cle KONnsequenzen der Grundop- Europas, der ZUFK e1it des /weiten Vatika-

tionen des /welten Vatikanischen Konzils nischen Konzils und In den ersten Jahr-
schon vorprogrammlert. Er wird seither zehnten danach kommunistischer

den Stichworten Tradition und Re- Herrschaft stand, War nicht 1Ur Cle mset-
form In vielen Varlanten aqausgelragen. DIe ZUNS des Konzils mehr oder weniger
innerkirchlichen Protestbewegungen sind großen Schwierigkeiten möglich, sondern

CS ehlten dementsprechend auch Cle AÄn-insofern e1in typisch nachkonziliares Phä-
INECN, S1e sind Bestandteile der verschie- satzpunkte für innerkirchliche ONIlLkTe
denen Phasen und Spielarten der Ausel- und Cdamıt auch für Protestbewegungen.
nandersetzungen Cle Umsetzung des ach der Wende VO  b 989/90 wiederum
/welten Vatikanums. hatte Cle Kirche In den postkommunisti-

In diesen Zusammenhang ehörte be- schen Ländern primär Cdamıt kämpfen,
ziehungsweise gehört 1M Übrigen auch Cle sich In den grundlegend veränderten poli-
Traditionalistenbewegung mıt ihrer INZWI- tisch-kulturellen Verhältnissen zurechtzu-
schen verstorbenen Leitfigur Erzbischof finden und Cle Möglichkeiten der
Marcel Lefebvre S1le ist eine Protestbe- Ööffentlichen Präsenz erproben erneut

WCSUNS besonderer Art, insofern S1€ enNT- keine gunstigen Voraussetzungen für INn -
scheidende Neuorlentierungen des Konzils nerkirchliche Protestbewegungen.

Nr VOo  3 „Gaudium e{ spes” 1st ausdrücklich betitelt: „ DE Hilfe, welche Cdie Kirche VOo  3 der
heutigen Welt erfährt”.
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1	 Nr. 44 von „Gaudium et spes“ ist ausdrücklich betitelt: „Die Hilfe, welche die Kirche von der 
heutigen Welt erfährt“.
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einzelner Vordenker oder entsprechender 
Gruppen war, in die offiziellen Dokumente 
Einzug hielt. So öffnete sich die römisch-
katholische Kirche der ökumenischen Be-
wegung und dem Gespräch mit den nicht-
christlichen Religionen. Sie erkannte durch 
die Erklärung über die Religionsfreiheit 
das moderne Menschenrechtsethos an und 
setzte die Heilige Schrift als maßgebliche 
Quelle für den eigenen Glauben in neuer 
Weise ins Recht. In der Pastoralkonstitu-
tion „Gaudium et spes“ erklärte sie sich 
mit den Errungenschaften der wirtschaft-
lichen, wissenschaftlich-technischen und 
kulturellen Moderne grundsätzlich so-
lidarisch und bekannte sich sogar dazu, 
von diesen manches lernen zu können.1 
An ihrem strukturellen Gefüge nahm sie 
durch das Zweite Vatikanum zwar gewisse 
Akzentverschiebungen (Aufwertung des 
Bischofskollegiums einesteils, der gläubi-
gen Laien andernteils) vor, allerdings keine 
grundlegenden Änderungen.

Damit war der Streit um die Reichwei-
te und die Konsequenzen der Grundop-
tionen des Zweiten Vatikanischen Konzils 
schon vorprogrammiert. Er wird seither 
unter den Stichworten Tradition und Re-
form in vielen Varianten ausgetragen. Die 
innerkirchlichen Protestbewegungen sind 
insofern ein typisch nachkonziliares Phä-
nomen, sie sind Bestandteile der verschie-
denen Phasen und Spielarten der Ausei-
nandersetzungen um die Umsetzung des 
Zweiten Vatikanums.

In diesen Zusammenhang gehörte be-
ziehungsweise gehört im Übrigen auch die 
Traditionalistenbewegung mit ihrer inzwi-
schen verstorbenen Leitfigur Erzbischof 
Marcel Lefebvre: Sie ist eine Protestbe-
wegung besonderer Art, insofern sie ent-
scheidende Neuorientierungen des Konzils 

(Ökumene, Religionsdialog, Religionsfrei-
heit, bischöfliche Kollegialität, Liturgie-
refom) unter Berufung auf eine angeblich 
unveränderliche Tradition der Kirche ab-
lehnt. Organisiert in Form der seiner-
zeit von Erzbischof Lefebvre gegründeten 
„Pius-Bruderschaft“, hat sie ihren europäi-
schen Schwerpunkt innerhalb bestimmter 
Milieus des französischen Katholizismus. 
Dieses Faktum verweist darauf, dass die 
kirchliche Entwicklung der Nachkonzils-
zeit in den europäischen Ländern recht 
unterschiedlich verlaufen ist, was wieder-
um mit ihrer jeweiligen kirchlich-konfes-
sionellen Prägung und der entsprechenden 
Vorgeschichte zusammenhängt, durchaus 
aber auch mit den politischen Verhältnis-
sen.

So konnten nachkonziliare Protestbe
wegungen nur in Ländern entstehen, in 
denen sich die Kirche insgesamt frei ent-
falten konnte, keinen politisch-ideologi-
schen Beschränkungen im Rahmen ihres 
Wirkens ausgesetzt war. In jenem Teil 
Europas, der zur Zeit des Zweiten Vatika-
nischen Konzils und in den ersten Jahr-
zehnten danach unter kommunistischer 
Herrschaft stand, war nicht nur die Umset-
zung des Konzils unter mehr oder weniger 
großen Schwierigkeiten möglich, sondern 
es fehlten dementsprechend auch die An-
satzpunkte für innerkirchliche Konflikte 
und damit auch für Protestbewegungen. 
Nach der Wende von 1989/90 wiederum 
hatte die Kirche in den postkommunisti-
schen Ländern primär damit zu kämpfen, 
sich in den grundlegend veränderten poli-
tisch-kulturellen Verhältnissen zurechtzu-
finden und die neuen Möglichkeiten der 
öffentlichen Präsenz zu erproben – erneut 
keine günstigen Voraussetzungen für in-
nerkirchliche Protestbewegungen.
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Darüber hinaus spielten sich Cle INn - sind, also e{Tw.: In England. Of{fftfensic  1C.
nerkirchlichen Kontroversen der unmıt- hatte hier Cle orge den Zusammen-
telbaren Nachkonzilszeit 1M freien Europa halt der eigenen konfessionellen Gruppe
In einem Umi{feld ab, Clas VO  b eftigen SC Prioritat Ebensowenig gab C4 deutlichere
ellschaftlichen Eruptionen epragt WAarl. Auseinandersetzungen das Konzil In
Hierfür steht die Kurzitormel ‚68er-Be- einigen homogen katholischen Ländern,
wegung”. Es War die eit der Studenten- nicht zuletzt In Italien.

In Frankreich, Deutschlan: und In Spanien und ortuga wliederum
Italien, Cle teilweise Zerreifßproben für überlagerten sich Cle Fragen der Konzils-
Clas politische System wurden. Bestimm- umsetzung mıt den Problemen für Cle KIr-

Mentalitäten, 1le und Aktionstormen che ıIn der Spätphase autorıtarer Kegime.
des damaligen TOTEeSTSs wirkten sich, nicht Fur den Gegentyp intensıiver Konzils-
zuletzt Urc. die Jugendverbände und rezeption mıt entsprechenden Kontdflikten
Cle Hochschulgemeinden, auch 1M inner- stehen Länder WwI1Ie Cle Niederlande und
kirchlichen Bereich aUSsS Seinerzeit verban- Cle Bundesrepubli Deutschlan: mıt ihrer
den sich teilweise politische Forderungen Praägung Uurc Zzwel e{Tw.: gleich grofße ka-
ach mehr Partiızıpation oder Herrschafts- tholische und protestantische Flügel. Aber
freiheit zwanglos mıt olchen ach inner- auch ein Land WwIe Frankreich, dessen
kirchlicher Mitsprache, versuchte I1an, insgesamt dominierender Katholizismus
gesellschaftskritische Ansätze auch 11- schon VOTLF dem Konzil stark zwischen „lin-
ber dem kirchlichen System In nschlag ke  C6 WIE „rechten” Strömungen polarisiert

bringen Allerdings ware CS kurzsichtig, War und den Bedingungen einer
Cle kirchlichen Krisenerscheinungen der strikten Staat-Kirche-Trennung stand,
unmittelbaren Nachkonzilsjahre mıt dem steht für eine durchdringende Auseinan-
INDFrucC. der „68er- Ideologie” In clas irch- dersetzung mıt dem Konzzil.
1C. Gefüge und Cdamıt als Überfremdung Auch Clas Stichwort „Synode” darf In
des auDens erklären wollen, WIE Cdies diesem Zusammenhang nicht fehlen Es
In manchen Diagnosen‘ versucht WwIrcl. gab ach dem /weiten Vatikanum In den

Nicht 1Ur Cle politisch-ideologische, Niederlanden und In der Bundesrepubli
sondern auch die konfessionelle Konstel- Deutschland, aber auch In ÖOsterreich und
lation wirkte sich bezüglich Art und In- In der chweiz landesweite Synoden be-
ensıita) des kirchlichen TOTEeSTSs ach dem ziehungsweise parallele Synoden In den
/welten Vatikanischen Konzil aUSsS Nicht einzelnen Biıstumern Schweiz; auch In
besonders intens1iv wurde der Streit Clas Österreich). Den Anfang machte 966 bis
Konzil und seine Umsetzung In Ländern 19/0Ü Clas niederländische „Pastoralkonzil”,
des freien Europa ausgetlragen, In denen Clas In der olge auch ber Cle eigenen Lan-
Cle Katholiken eulillic. In der Minderheit desgrenzen hinaus für Furore sorgte. Insge-
gegenüber anderen christlichen Kirchen samıt hatten Cle nationalen Synoden

Auf difierenzierte Art Uun: Welse behandelt Klaus Schatz Clie rage, WEI111 ın selInem Blick auf
Cdie Nachkonzilszeit als einen Faktor Cdie „Kulturrevolution” Ende der sechziger Jahre erwähnt,
ın deren 50g einem eil Cdie Kezeption der konziliaren Impulse „1n grofßen Teilen der
Jungeren Generation, VOorT allem uch des Jungeren Klerus“ gestanden habe (Zwischen Säkula-
risatıon un: /weitem Vatikanum. Der Weg des deutschen Katholizismus 1mm Uun: Jahr-
hundert, Frankfurt 1986, 319)
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2	 Auf differenzierte Art und Weise behandelt Klaus Schatz die Frage, wenn er in seinem Blick auf 
die Nachkonzilszeit als einen Faktor die „Kulturrevolution“ Ende der sechziger Jahre erwähnt, 
in deren Sog zu einem guten Teil die Rezeption der konziliaren Impulse „in großen Teilen der 
jüngeren Generation, vor allem auch des jüngeren Klerus“ gestanden habe (Zwischen Säkula-
risation und Zweitem Vatikanum. Der Weg des deutschen Katholizismus im 19. und 20. Jahr-
hundert, Frankfurt 1986, 319).
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Darüber hinaus spielten sich die in-
nerkirchlichen Kontroversen der unmit-
telbaren Nachkonzilszeit im freien Europa 
in einem Umfeld ab, das von heftigen ge-
sellschaftlichen Eruptionen geprägt war. 
Hierfür steht die Kurzformel „68er-Be-
wegung“. Es war die Zeit der Studenten-
proteste in Frankreich, Deutschland und 
Italien, die teilweise zu Zerreißproben für 
das politische System wurden. Bestimm-
te Mentalitäten, Stile und Aktionsformen 
des damaligen Protests wirkten sich, nicht 
zuletzt durch die Jugendverbände und 
die Hochschulgemeinden, auch im inner-
kirchlichen Bereich aus. Seinerzeit verban-
den sich teilweise politische Forderungen 
nach mehr Partizipation oder Herrschafts-
freiheit zwanglos mit solchen nach inner-
kirchlicher Mitsprache, versuchte man, 
gesellschaftskritische Ansätze auch gegen-
über dem kirchlichen System in Anschlag 
zu bringen. Allerdings wäre es kurzsichtig, 
die kirchlichen Krisenerscheinungen der 
unmittelbaren Nachkonzilsjahre mit dem 
Einbruch der „68er-Ideologie“ in das kirch-
liche Gefüge und damit als Überfremdung 
des Glaubens erklären zu wollen, wie dies 
in manchen Diagnosen2 versucht wird.

Nicht nur die politisch-ideologische, 
sondern auch die konfessionelle Konstel-
lation wirkte sich bezüglich Art und In-
tensität des kirchlichen Protests nach dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil aus. Nicht 
besonders intensiv wurde der Streit um das 
Konzil und seine Umsetzung in Ländern 
des freien Europa ausgetragen, in denen 
die Katholiken deutlich in der Minderheit 
gegenüber anderen christlichen Kirchen 

sind, also etwa in England. Offensichtlich 
hatte hier die Sorge um den Zusammen-
halt der eigenen konfessionellen Gruppe 
Priorität. Ebensowenig gab es deutlichere 
Auseinandersetzungen um das Konzil in 
einigen homogen katholischen Ländern, 
nicht zuletzt in Italien.

In Spanien und Portugal wiederum 
überlagerten sich die Fragen der Konzils-
umsetzung mit den Problemen für die Kir-
che in der Spätphase autoritärer Regime.

Für den Gegentyp intensiver Konzils-
rezeption mit entsprechenden Konflikten 
stehen Länder wie die Niederlande und 
die Bundesrepublik Deutschland mit ihrer 
Prägung durch zwei etwa gleich große ka-
tholische und protestantische Flügel. Aber 
auch ein Land wie Frankreich, dessen 
insgesamt dominierender Katholizismus 
schon vor dem Konzil stark zwischen „lin-
ken“ wie „rechten“ Strömungen polarisiert 
war und unter den Bedingungen einer 
strikten Staat-Kirche-Trennung stand, 
steht für eine durchdringende Auseinan-
dersetzung mit dem Konzil.

Auch das Stichwort „Synode“ darf in 
diesem Zusammenhang nicht fehlen: Es 
gab nach dem Zweiten Vatikanum in den 
Niederlanden und in der Bundesrepublik 
Deutschland, aber auch in Österreich und 
in der Schweiz landesweite Synoden be-
ziehungsweise parallele Synoden in den 
einzelnen Bistümern (Schweiz; auch in 
Österreich). Den Anfang machte 1966 bis 
1970 das niederländische „Pastoralkonzil“, 
das in der Folge auch über die eigenen Lan-
desgrenzen hinaus für Furore sorgte. Insge-
samt hatten die nationalen Synoden – unter 
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Beteiligung der verschiedenen Gruppen zeıt Cle Niederlande amı verbunden
innerhalb der Kirche (Bischöfe, rlester, ebenso Besuche In Belgien und
Ordensleute, Laien) ZU. Ziel, Cle Wel- uUuXembDurg. Uurz VOTLF diesem Besuch gab
chenstellungen des /Zweiten Vatikanischen CS In Den Haag Maı eine Grofßsver-
Konzils für Cle Jjeweilige Situation fruchtbar anstaltung mıt dem programmatischen

machen. Dabei kamen Verständnis und 1lLe „Das andere Gesicht der Kirche“”,
des kirchlichen Amtes ebenso Organıisiert VO  b der „Plattform Inıtlatıve

Sprache WIE Cle Möglichkeiten und Schwie- Papstbesuch‘, der sich eiwa Gruppen
rigkeiten der Glaubensverkündigung und und Einrichtungen zusammengeschlossen
des gesellschaftlichen Zeugn1sses, nicht hatten. 1esSe Veranstaltung wurde ZUFK (Je-
letzt auch theologische und praktisch-pas- burtsstunde einer innerkirchlichen Pro-
torale TODIemMe der Okumene. testbewegung, Cle sich den amen „Ach-

Im Rahmen der nachkonziliaren Syno- ter-Mai-Bewegung‘ gab.
den wurde en und kontrovers diskutiert Um diese ewegung einordnen
SOWI1e intens1iv gemeinsame Antworten können, ist e1in 1C In Cle VOLTAUSSCHAN-
auf die anstehenden Herausforderungen Jahrzehnte der Entwicklung des N1e-
für die Kirche Es wurden auch derländischen Katholizismus notwendig.
tliche respektable Ergebnistexte verab- DIe katholische Kirche In den Niederlan-
schiedet. Allerdings stiefß Grenzen, den hatte sich ıIn atemberaubendem Tem-

gesamtkirchliche Aspekte berührt und P verändert: Von einer In Frömmigkeit
entsprechende oten VO  b den römischen und Theologie sehr „römisch” gepragten
Instanzen, Cle S1E gerichtet aIcCIl, Kirche, Cle se1it dem Jahrhundert INn -
rückgewiesen wurden. So Irugen Cle SyN- nerhalb der niederländischen Gesellsc
oden wesentlich clazu bel, innerkirchliches eine der großen „Säulen‘ mıt einem CNS-
Protestpotenzial 1M Sınn kanalıi- maschigen Netz VO  u katholischen Vereln1-
Sieren und konstruktiv verarbeiten. S1e SUNSCH er Art bildete, War S1€ ach dem
konnten Cle Konfliktlagen jedoch nicht Konzil sehr chnell einem Experimen-
nachhaltig entschärfen, cla diese letztlich 1erie In Sachen (G;laubensunterweisung,
mıt ungelösten Struktur- und Autoritäts- Gottesdienst, AmtspraxI1s, Ordensleben
problemen ıIn der katholischen Kirche ach und Okumene geworden. Man en 1Ur

der Zäsur des Konzils tun en Auf den berühmt gewordenen „Niederlän-
dischen Katechismus“!diesem Hintergrund möchte ich Cle Frage

ach Sinn und (Gsrenzen des innerkirchli- Das hatte wilederum erheDBlichen
chen TOTEeSTSs eispie. der 1ederlan- Spannungen mıt Kom eführt, Ian

de einerselts und des deutschsprachigen einen zweıten „Abfall der Niederlande“
aums andererseits veranschaulichen, und ansteckende irkungen des nieder-
daran ein1ge knappe allgemeine chluss- ländischen Grofßexperiments auf andere
folgerungen anzuschließen. europäische Ortskirchen fürchtete. aps

und Uurle versuchten zunächst durch Cle
Ernennung romtreuer ISCHOTIe 11-

SInnn un Grenzen des Inner- zusteuern, verschäriften aber dadurch Cle
kırchlichen Polarisierung welter. Schliefßslic. orl Ian

ZU. ungewöhnlichen Mittel einer Sonder-
Im Maı 1985 besuchte Johannes Paul IL versammlung der Bischofssynode für Cle
das eINZIgE Mal In SseiINner langen Amts- Niederlande, Cle Anfang 198() 1M Vatikan
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Beteiligung der verschiedenen Gruppen 
innerhalb der Kirche (Bischöfe, Priester, 
Ordensleute, Laien) – zum Ziel, die Wei-
chenstellungen des Zweiten Vatikanischen 
Konzils für die jeweilige Situation fruchtbar 
zu machen. Dabei kamen Verständnis und 
Rolle des kirchlichen Amtes ebenso zur 
Sprache wie die Möglichkeiten und Schwie-
rigkeiten der Glaubensverkündigung und 
des gesellschaftlichen Zeugnisses, nicht zu-
letzt auch theologische und praktisch-pas-
torale Probleme der Ökumene.

Im Rahmen der nachkonziliaren Syno-
den wurde offen und kontrovers diskutiert 
sowie intensiv um gemeinsame Antworten 
auf die anstehenden Herausforderungen 
für die Kirche gerungen. Es wurden auch 
etliche respektable Ergebnistexte verab-
schiedet. Allerdings stieß man an Grenzen, 
wo gesamtkirchliche Aspekte berührt und 
entsprechende Voten von den römischen 
Instanzen, an die sie gerichtet waren, zu-
rückgewiesen wurden. So trugen die Syn-
oden wesentlich dazu bei, innerkirchliches 
Protestpotenzial im guten Sinn zu kanali-
sieren und konstruktiv zu verarbeiten. Sie 
konnten die Konfliktlagen jedoch nicht 
nachhaltig entschärfen, da diese letztlich 
mit ungelösten Struktur- und Autoritäts-
problemen in der katholischen Kirche nach 
der Zäsur des Konzils zu tun haben. Auf 
diesem Hintergrund möchte ich die Frage 
nach Sinn und Grenzen des innerkirchli-
chen Protests am Beispiel der Niederlan-
de einerseits und des deutschsprachigen 
Raums andererseits veranschaulichen, um 
daran einige knappe allgemeine Schluss-
folgerungen anzuschließen.

1	 Sinn und Grenzen des inner­
kirchlichen Protests

Im Mai 1985 besuchte Johannes Paul II. 
das einzige Mal in seiner langen Amts-

zeit die Niederlande. Damit verbunden 
waren ebenso Besuche in Belgien und 
Luxemburg. Kurz vor diesem Besuch gab 
es in Den Haag am 8. Mai eine Großver-
anstaltung mit dem programmatischen 
Titel „Das andere Gesicht der Kirche“, 
organisiert von der „Plattform Initiative 
Papstbesuch“, zu der sich etwa 80 Gruppen 
und Einrichtungen zusammengeschlossen 
hatten. Diese Veranstaltung wurde zur Ge-
burtsstunde einer innerkirchlichen Pro-
testbewegung, die sich den Namen „Ach-
ter-Mai-Bewegung“ gab.

Um diese Bewegung einordnen zu 
können, ist ein Blick in die vorausgegan-
genen Jahrzehnte der Entwicklung des nie-
derländischen Katholizismus notwendig. 
Die katholische Kirche in den Niederlan-
den hatte sich in atemberaubendem Tem-
po verändert: Von einer in Frömmigkeit 
und Theologie sehr „römisch“ geprägten 
Kirche, die seit dem 19. Jahrhundert in-
nerhalb der niederländischen Gesellschaft 
eine der großen „Säulen“ mit einem eng-
maschigen Netz von katholischen Vereini-
gungen aller Art bildete, war sie nach dem 
Konzil sehr schnell zu einem Experimen-
tierfeld in Sachen Glaubensunterweisung, 
Gottesdienst, Amtspraxis, Ordensleben 
und Ökumene geworden. Man denke nur 
an den berühmt gewordenen „Niederlän-
dischen Katechismus“!

Das hatte wiederum zu erheblichen 
Spannungen mit Rom geführt, wo man 
einen zweiten „Abfall der Niederlande“ 
und ansteckende Wirkungen des nieder-
ländischen Großexperiments auf andere 
europäische Ortskirchen fürchtete. Papst 
und Kurie versuchten zunächst durch die 
Ernennung romtreuer Bischöfe gegen-
zusteuern, verschärften aber dadurch die 
Polarisierung weiter. Schließlich griff man 
zum ungewöhnlichen Mittel einer Sonder-
versammlung der Bischofssynode für die 
Niederlande, die Anfang 1980 im Vatikan 
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stattfand. Auf dieser Synode MUussten sich Zweck VOLTAUSSCHANSCHS; Kritiker sprachen
Cle niederländischen 1SCHOTIe In den VO  b „gelstiger nzucht  C6 und VO  b der Frus-
strıttenen Punkten Cdazu verpflichten, VCI- ratlon, immer den gleichen Leuten
meintliche Missbräuche aDzustellen und reden. Tatsächlic. ehlten bel den jJährli-
sich künftig römische orgaben hal- chen Treifen der „Achter-Mai-Bewegung‘
ten. Zum ema Protestbewegungen ist 1M immer mehr Cle Jungeren Teilnehmer: Cle
Ergebnisdokument der Sondersynode Protestgeneration der bewegten Nachkon-
lesen: „Hinsichtlich der kritischen (Gruppen zilszeit kam zunehmend ıIn Cle re
stellt Cie Synode fest, Ca{fß diese zuweilen Der niederländisch: Katholizismus
einen Zzu starken Druck auf Clas Leben der macht ängs nicht mehr Urc. eative Auf-
Kirche ausüben, wobel nicht übersehen brüche oder heftige innerkirchliche KoOon-
Ist, Clafß S1E auch Tlester und Ordensleute Schlagzeilen. DIe Katholiken bilden
mıt einschließen.“  S Aber CS heißt auch: „DIe ZWalL ach WIE VOTF Cle mıt Abstand stärkste
ISsSChHhoOofe erkennen Cle Kritiken ZU. religiöse Gruppe In den Niederlanden: Cle
Teil begründet sind und zuweilen ANSCHICS- Beteiligung kirchlichen Leben ist aller-
SCI1C üunsche und brauchbare Anregun- dings welter zurückgegangen. Gleichzeitig
sCcmH für Cie Seelsorge beinhalten.”* findet In der insgesamt sechr säkularen Nle-

Der Besuch Johannes Pauls LL., der derländischen Gesellschaft der Faktor Re-
weIlt weniger Menschen mobilisierte als ligion stärkere Beachtung und wird mehr
Papstbesuche In anderen europäischen Cdiskutiert als früher, nicht zuletzt aufgrun
Ländern und e1in insgesamt zurückhaltend- des gestliegenen Gewichts der muslimischen
kritisches Medienecho fand, brachte keine Bevölkerungsgruppe. aran wird euUlic.
Befriedung der innerkirchlichen Ausel- Innerkirchlicher Protest kann nle losgelöst
nandersetzungen. Als olge der ‚Achter- VO gesamtgesellschaftlich-religiösen Um-
Mai-Bewegung‘ entstand mıt „Kontakt feld betrachtet werden; CI ist aradox
Römische Katholikı  C6 eine Art egen- Clas zunächst klingt nle 1Ur eın rein inner-
ewegung konservativer Katholiken, Cle kirchliches Phänomen.
jedoch auch 1Ur begrenzten uspruc CI - Den £e17z der Avantgarde hatte der
fuhr. Langsam kam C4 einer Entspan- niederländische Katholizismus der ach-
NUuNg zwischen den Fronten, nicht zuletzt konzilszeit: Theologen WIE Edward chille-
1M 1C. darauf, Cdass der niederländische eeckx auc. CI sprach bei der Veranstal-
Katholizismus insgesamt Ausstrah- tung „Das andere Gesicht der Kirche“
Jungskraft und gesellschaftlicher Prasenz Maı Lrugen ebenso ihren Teil clazu
eingebüft hatte. Auch Cle 1SCHOIe emuh- bel WwI1Ie geistliche Dichter etwa uub
ten sich Urc Kontakte beiden Lagern OQosterhuis. Gleichzeitig usste dieser für

eine Entkrampfung der Konfliktlage. diese Avantgardefunktion aber auch einen
Ende 2003 löste sich Cle ‚Achter- en TEeISs zahlen, nicht zuletzt Urc.

Mai-Bewegung‘ auf eigenen Entschluss den radikalen Bruch mıt der früheren (Je-
hin auf. Dem Diskussionen inner- stalt VO  u Kirche und Katholizismus, der
halb der ewegung ber ihren Sınn und mıt ihr einherging.

Abschlussdokument der Arbeiten der Sondersynode der niederländischen Bischöfe 3 Januar
1980), Nr. 34; vgl http://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/speeches/1980/january/in-
dex_ge.htm (Stand
Ebd
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3	 Abschlussdokument der Arbeiten der Sondersynode der niederländischen Bischöfe (31. Januar 
1980), Nr. 34; vgl. http://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/speeches/1980/january/in-
dex_ge.htm (Stand: 24.02.2012).

4	 Ebd.
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stattfand. Auf dieser Synode mussten sich 
die niederländischen Bischöfe in den um-
strittenen Punkten dazu verpflichten, ver-
meintliche Missbräuche abzustellen und 
sich künftig an römische Vorgaben zu hal-
ten. Zum Thema Protestbewegungen ist im 
Ergebnisdokument der Sondersynode zu 
lesen: „Hinsichtlich der kritischen Gruppen 
stellt die Synode fest, daß diese zuweilen 
einen allzu starken Druck auf das Leben der 
Kirche ausüben, wobei nicht zu übersehen 
ist, daß sie auch Priester und Ordensleute 
mit einschließen.“3 Aber es heißt auch: „Die 
Bischöfe erkennen an, daß die Kritiken zum 
Teil begründet sind und zuweilen angemes-
sene Wünsche und brauchbare Anregun-
gen für die Seelsorge beinhalten.“4 

Der Besuch Johannes Pauls II., der 
weit weniger Menschen mobilisierte als 
Papstbesuche in anderen europäischen 
Ländern und ein insgesamt zurückhaltend-
kritisches Medienecho fand, brachte keine 
Befriedung der innerkirchlichen Ausei-
nandersetzungen. Als Folge der „Achter-
Mai-Bewegung“ entstand mit „Kontakt 
Römische Katholiken“ eine Art Gegen-
bewegung konservativer Katholiken, die 
jedoch auch nur begrenzten Zuspruch er-
fuhr. Langsam kam es zu einer Entspan-
nung zwischen den Fronten, nicht zuletzt 
im Blick darauf, dass der niederländische 
Katholizismus insgesamt an Ausstrah-
lungskraft und gesellschaftlicher Präsenz 
eingebüßt hatte. Auch die Bischöfe bemüh-
ten sich durch Kontakte zu beiden Lagern 
um eine Entkrampfung der Konfliktlage.

Ende 2003 löste sich die „Achter-
Mai-Bewegung“ auf eigenen Entschluss 
hin auf. Dem waren Diskussionen inner-
halb der Bewegung über ihren Sinn und 

Zweck vorausgegangen; Kritiker sprachen 
von „geistiger Inzucht“ und von der Frus-
tration, immer zu den gleichen Leuten zu 
reden. Tatsächlich fehlten bei den jährli-
chen Treffen der „Achter-Mai-Bewegung“ 
immer mehr die jüngeren Teilnehmer; die 
Protestgeneration der bewegten Nachkon-
zilszeit kam zunehmend in die Jahre.

Der niederländische Katholizismus 
macht längst nicht mehr durch kreative Auf-
brüche oder heftige innerkirchliche Kon-
flikte Schlagzeilen. Die Katholiken bilden 
zwar nach wie vor die mit Abstand stärkste 
religiöse Gruppe in den Niederlanden; die 
Beteiligung am kirchlichen Leben ist aller-
dings weiter zurückgegangen. Gleichzeitig 
findet in der insgesamt sehr säkularen nie-
derländischen Gesellschaft der Faktor Re-
ligion stärkere Beachtung und wird mehr 
diskutiert als früher, nicht zuletzt aufgrund 
des gestiegenen Gewichts der muslimischen 
Bevölkerungsgruppe. Daran wird deutlich: 
Innerkirchlicher Protest kann nie losgelöst 
vom gesamtgesellschaftlich-religiösen Um-
feld betrachtet werden; er ist – so paradox 
das zunächst klingt – nie nur ein rein inner-
kirchliches Phänomen.

Den Reiz der Avantgarde hatte der 
niederländische Katholizismus der Nach-
konzilszeit; Theologen wie Edward Schille-
beeckx (auch er sprach bei der Veranstal-
tung „Das andere Gesicht der Kirche“ am 
8. Mai 1985) trugen ebenso ihren Teil dazu 
bei wie geistliche Dichter – etwa Huub 
Oosterhuis. Gleichzeitig musste dieser für 
diese Avantgardefunktion aber auch einen 
hohen Preis zahlen, nicht zuletzt durch 
den radikalen Bruch mit der früheren Ge-
stalt von Kirche und Katholizismus, der 
mit ihr einherging.
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auch In kirchlichen Kernschichten VCI-ınen vergleichbar tiefen Bruch CI -

Cdlie katholische Kirche 1M deutschen ständigte sich dann relativ chnell
Sprachraum Urc. Clas Konzil nicht. In auf Cle Abhaltung der „Gemeinsamen SYy-
Deutschland gab CS nicht zuletzt Cie lan- ode der I1stumer In der Bundesrepub-
SC Tradition e1INes relativ selbstständigen lik Deutschland”, ach ihrem Tagungsort
Laienkatholizismus. Sein Spitzenorgan, Clas Me1s als „Würzburger Synode” bezeichnet.
„Zentralkomitee der deutschen Katholiken Bel Cdieser Synode, Cle zwischen 19/1 und
veränderte ZWalL SeEINeE Zusammensetzung 1975 > alle großen Gruppen INn -
ach dem /weiten Vatikanischen Konzil, nerhalb der Kirche Urc. Kepräsentanten

vertreten, Cle deutschen Bischöfenaber gleichzeitig ein Element der Oont1ı-
nultat. DIe VOoO Zentralkomitee regelmä- „normale” Synodenmitglieder. DIe Syno-
igem Abstand veranstalteten „Deutschen denbeschlüsse Mussten VO  u ihnen jedoch
Katholikentage” erwıiesen sich als {lex1i- für ihre Jjeweiligen 107zesen ormell In
bel CHNUS, den Veränderungen In der Kraft gesetzt werden.
kirchlichen Grofßwetterlage ein Oorum Dass sich ach einigen innerkirchlich
bleten. Dass el allerdings (sJren- verhältnismäfßig ruhigen Jahren 1M deut-
ZeIMN stiefß, zeigte der eine eit lang parallel schen Sprachraum Cie nächste Protestwelle
veranstaltete „Katholikentag VO  b unten‘. als Theologenprotest artikulierte, ist kein

DIe innerkirchliche Protestwelle als Zufall DIe wissenschaftliche Theologie hat
Reaktion auf Cle Veröffentlichung der En- In Deutschland WIE auch In Österreich auf-
Zyklika ‚Humanae vitae” Pauls VI ulmı- grun ihrer Prasenz staatlichen NIver-
nlierte In Deutschlan: jedenfalls auf dem ıtaten eine tra:  10Ne starke tellung und
Essener Katholikentag VO  b 968 Nicht ein entsprechendes Eigengewicht. Aufgrund
zuletzt In olge der verbreiteten Unruhe dieser Gegebenheit usste C4 angesichts der

sechr selbstbewussten usübung des äpstli-
chen Lehramts durch den se1it Oktober 197585

Weiterführende Liıteratur: amtierenden aps Johannes Paul IL und

„WiIr sind Kirche“. Das Kirchenvolks- Be- dem cdlamıt verbundenen nspruc. 11-
ber der Theologie bei entsprechendemgehren In der Diskussion, reiburg Br
Anlass Kollisionen kommen.1995 (Sammlung VO  b kurzen Belträgen AaUS$S

Anlass für Cle „Kölner Erklärung”Anlass des Kirchenvolksbegehrens In (Os-
terreich und Deutschland); VO Jänner 1989 dann auch der ro-

mische Umgang mıt dem1obstat  C6 fürSabine Demel Hanspeter einz YIS-
fian Pöpperl „Löscht den (Gjelst nicht aus  e& Theologieprofessoren und der übersteiger-

lehramtliche Nnspruc. In päpstlichenSynodale TOZESsSsSE In deutschen 10ZzeSsSenNn,
AÄußerungen ZU. Reizthema Geburten-reiburg Br. 2005 Analyse der synoda-

len Folgeveranstaltungen der Würzburger regelung. Dazu kamen och umstrıttene
Bischofsernennungen Urc. JohannesSynode);

Judith ONeMAann Thomas CAhuUulHier (Hg.) Paul LL., die In verschiedenen Ländern
Das Memorandum. DIe Posıtionen 1M Fur den Widerstand der Ortskirchen
und Wider, reiburg Br. 2011 Diskus- erfolgt DIe Theologen begründeten

ihren Protest mıt ihrer Pflicht, ‚Öffentlichsionsband ZU. „T’heologenmemorandum
VO  b Kritik üben, Wenn Clas kirchliche Amt

seiIne Macht falsch gebraucht, Cdass CS In
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Weiterführende Literatur:
„Wir sind Kirche“. Das Kirchenvolks- Be-
gehren in der Diskussion, Freiburg i. Br. 
1995 (Sammlung von kurzen Beiträgen aus 
Anlass des Kirchenvolksbegehrens in Ös-
terreich und Deutschland);
Sabine Demel / Hanspeter Heinz / Chris-
tian Pöpperl: „Löscht den Geist nicht aus“. 
Synodale Prozesse in deutschen Diözesen, 
Freiburg i. Br. 2005. (Analyse der synoda-
len Folgeveranstaltungen der Würzburger 
Synode);
Judith Könemann / Thomas Schüller (Hg.): 
Das Memorandum. Die Positionen im Für 
und Wider, Freiburg i. Br. 2011 (Diskus-
sionsband zum „Theologenmemorandum“ 
von 2011).

Einen vergleichbar tiefen Bruch er-
lebte die katholische Kirche im deutschen 
Sprachraum durch das Konzil nicht. In 
Deutschland gab es nicht zuletzt die lan-
ge Tradition eines relativ selbstständigen 
Laienkatholizismus. Sein Spitzenorgan, das 
„Zentralkomitee der deutschen Katholiken“,  
veränderte zwar seine Zusammensetzung 
nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil, 
war aber gleichzeitig ein Element der Konti-
nuität. Die vom Zentralkomitee in regelmä-
ßigem Abstand veranstalteten „Deutschen 
Katholikentage“ erwiesen sich als flexi-
bel genug, um den Veränderungen in der 
kirchlichen Großwetterlage ein Forum zu 
bieten. Dass man dabei allerdings an Gren-
zen stieß, zeigte der eine Zeit lang parallel 
veranstaltete „Katholikentag von unten“.

Die innerkirchliche Protestwelle als 
Reaktion auf die Veröffentlichung der En-
zyklika „Humanae vitae“ Pauls VI. kulmi-
nierte in Deutschland jedenfalls auf dem 
Essener Katholikentag von 1968. Nicht 
zuletzt in Folge der verbreiteten Unruhe 

auch in kirchlichen Kernschichten ver-
ständigte man sich dann relativ schnell 
auf die Abhaltung der „Gemeinsamen Sy-
node der Bistümer in der Bundesrepub-
lik Deutschland“, nach ihrem Tagungsort 
meist als „Würzburger Synode“ bezeichnet. 
Bei dieser Synode, die zwischen 1971 und 
1975 tagte, waren alle großen Gruppen in-
nerhalb der Kirche durch Repräsentanten 
vertreten, die deutschen Bischöfen waren 
„normale“ Synodenmitglieder. Die Syno-
denbeschlüsse mussten von ihnen jedoch 
für ihre jeweiligen Diözesen formell in 
Kraft gesetzt werden.

Dass sich nach einigen innerkirchlich 
verhältnismäßig ruhigen Jahren im deut-
schen Sprachraum die nächste Protestwelle 
als Theologenprotest artikulierte, ist kein 
Zufall: Die wissenschaftliche Theologie hat 
in Deutschland wie auch in Österreich auf-
grund ihrer Präsenz an staatlichen Univer-
sitäten eine traditionell starke Stellung und 
ein entsprechendes Eigengewicht. Aufgrund 
dieser Gegebenheit musste es angesichts der 
sehr selbstbewussten Ausübung des päpstli-
chen Lehramts durch den seit Oktober 1978 
amtierenden Papst Johannes Paul II. und 
dem damit verbundenen Anspruch gegen-
über der Theologie bei entsprechendem 
Anlass zu Kollisionen kommen.

Anlass für die „Kölner Erklärung“ 
vom Jänner 1989 waren dann auch der rö-
mische Umgang mit dem „Nihil obstat“ für 
Theologieprofessoren und der übersteiger-
te lehramtliche Anspruch in päpstlichen 
Äußerungen zum Reizthema Geburten-
regelung. Dazu kamen noch umstrittene 
Bischofsernennungen durch Johannes 
Paul II., die in verschiedenen Ländern 
gegen den Widerstand der Ortskirchen 
erfolgt waren. Die Theologen begründeten 
ihren Protest mit ihrer Pflicht, „öffentlich 
Kritik zu üben, wenn das kirchliche Amt 
seine Macht falsch gebraucht, so dass es in 
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Widerspruch seinen Zielen geralt, Cle ausdrücklich auf den VO  b den deutschen
Bischöfen bel ihrer Herbstvollversamm-Schritte ZUFK Okumene gefährdet und Cle

5OÖffnung des Konzils zurücknimmt. lJung 2010 1Ins Leben gerufenen Dialogpro-
on wenige re ach der „Kölner ZCes$5 und ordert Cle Kirche dazu auf, VCI-

knöcherte Strukturen aufzubrechen,Erklärung” kam C4 Zzuerst In Österreich und
dann auch In Deutschlan: ZU. „Kirchen- „NCUC Lebenskra und Glaubwürdigkeit
volks-Begehren Clas wesentlich weltere zurück gewinnen ®. In der Diskussion
Krelise ZUS und auch VO  u vornherein nicht das Memorandum wurde bezeich-
als Protestaktion einer einzelnen Gruppe nender e1se nicht selten angemerkt, Cle
angelegt WAarfrl. In Österreich wurden rund Theologen hätten C4 ıIn ihrem ext er-
eine Million Unterschriften für das lassen, die doch eigentlich brennende
„Kirchenvolks-Begehren gesammelt, Was „Gotteskrise” anzusprechen und clamıit Clas
etwa acht Prozent der Katholiken 1M Land bel bel der Wurzel packen.
entspricht; In Deutschlan: unterschrieben
etwa 1) Millionen Katholiken den enTt-

sprechenden ext Dass In Österreich eine Schlussfolgerungen
weIlt stärkere Mobilisierung gelang, hat cla-
mıt (un, dass orgänge Öösterreichi- Damlıt ist ein springender Punkt 1M Zu-
sche ISCHOTIe der unmittelbare Auslöser sammenhang des Themas innerkirchlichen
aIcCIl, nicht zuletzt der „Fall Groer”. In TOTEeSIS benannt: Auch Clas /welte Vatika-
Deutschlan: fehlte e1in entsprechend aktu- nische Konzil hat keines SseiINner Dokumente
er Ansatzpunkt für den Protest. DIe FOTr- ausdrücklich der Gottesfrage 1M Ofzon
derungen des „Kirchenvolks-Begehrens” der Moderne gewidmet, obwohl Cle enTt-
sind es andere als überraschend, viel- sprechende Herausforderung schon Sse1INer-
mehr nehmen S1e (jravamına auf, die se1it zeıt durchaus bestand. Es hat sich vielmehr
der Zäsur /weltes Vatikanum jedenfalls auf Cle Kirche ‚ad intra  ß WIE ‚ad extra”
vielerorts In Europa geläufig sind, VO  u der konzentriert, cla C4 hier besonders ring-
Mitsprache der Ortskirchen bel ischofs- lichen Handlungsbedarf gab. Obwohl e1InN-
CINCHNUNSCH ber Cle Abschaffung des drucksvolle religiöse Grofßinstitution, hatte
Pfilichtzölibats bis hın Veränderungen sich Cle römisch-katholische Kirche gleich-
In der katholischen Sexualmoral, eiwa In zeit1g Urc. e1in verengtes Verständnis VO  b

der Bewertung VO  u Homosexualität. Tradition und Identität In eine Sackgasse
manövrIiert. Zumindest ansatzwelse hat ClasDas „Missbrauchsjahr” 2010 führte 1M

deutschsprachigen aum ebenso einer Konzil In mancher Hinsicht diese Sackgas-
Protestreaktion, und ZW ar wlieder In Form SC geöffne und Cie Kirche damıt dem 18S1-
einer Erklärung VO  b Theologen. Das „Me- ko kontroverser Debatten aqauSgeSeTZT.
morandum”, mıt dem sich ber Unıvers1- Innerkirchliche Protestbewegungen
tätstheologen hinaus auch Pfarrer und RKe- und sind grundsätzlich e1in CI -

meidlicher Bestandteil dieses Verände-ligionslehrer solidarisierten, bezieht sich

Wider Cdie Entmündigung für 1n€e Ooffene Katholizität. Kölner Erklärung katholischer T1heo-
logieprofessorinnen Uun: Theologieprofessoren VO Dreikönigsfest 6.1.1989, 4; http://www.wir-
sind-kirche.de/files/90_kölnerkl.pdf (Stand
http://www.memorandum -freiheit.de/ (Stand
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5	 Wider die Entmündigung – für eine offene Katholizität. Kölner Erklärung katholischer Theo-
logieprofessorinnen und Theologieprofessoren vom Dreikönigsfest 6.1.1989, 4; http://www.wir-
sind-kirche.de/files/90_kölnerkl.pdf (Stand: 24.02.2012).

6	 http://www.memorandum-freiheit.de/ (Stand 24.02.2012).
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Widerspruch zu seinen Zielen gerät, die 
Schritte zur Ökumene gefährdet und die 
Öffnung des Konzils zurücknimmt.“5.

Schon wenige Jahre nach der „Kölner 
Erklärung“ kam es zuerst in Österreich und 
dann auch in Deutschland zum „Kirchen-
volks-Begehren“, das wesentlich weitere 
Kreise zog und auch von vornherein nicht 
als Protestaktion einer einzelnen Gruppe 
angelegt war. In Österreich wurden rund 
eine halbe Million Unterschriften für das 
„Kirchenvolks-Begehren“ gesammelt, was 
etwa acht Prozent der Katholiken im Land 
entspricht; in Deutschland unterschrieben 
etwa 1,5 Millionen Katholiken den ent-
sprechenden Text. Dass in Österreich eine 
weit stärkere Mobilisierung gelang, hat da-
mit zu tun, dass Vorgänge um österreichi-
sche Bischöfe der unmittelbare Auslöser 
waren, nicht zuletzt der „Fall Groër“. In 
Deutschland fehlte ein entsprechend aktu-
eller Ansatzpunkt für den Protest. Die For-
derungen des „Kirchenvolks-Begehrens“ 
sind alles andere als überraschend, viel-
mehr nehmen sie Gravamina auf, die seit 
der Zäsur Zweites Vatikanum jedenfalls 
vielerorts in Europa geläufig sind, von der 
Mitsprache der Ortskirchen bei Bischofs-
ernennungen über die Abschaffung des 
Pflichtzölibats bis hin zu Veränderungen 
in der katholischen Sexualmoral, etwa in 
der Bewertung von Homosexualität.

Das „Missbrauchsjahr“ 2010 führte im 
deutschsprachigen Raum ebenso zu einer 
Protestreaktion, und zwar wieder in Form 
einer Erklärung von Theologen. Das „Me-
morandum“, mit dem sich über Universi-
tätstheologen hinaus auch Pfarrer und Re-
ligionslehrer solidarisierten, bezieht sich 

ausdrücklich auf den von den deutschen 
Bischöfen bei ihrer Herbstvollversamm-
lung 2010 ins Leben gerufenen Dialogpro-
zess und fordert die Kirche dazu auf, ver-
knöcherte Strukturen aufzubrechen, um 
„neue Lebenskraft und Glaubwürdigkeit 
zurück zu gewinnen“6. In der Diskussion 
um das Memorandum wurde bezeich-
nender Weise nicht selten angemerkt, die 
Theologen hätten es in ihrem Text unter-
lassen, die doch eigentlich brennende 
„Gotteskrise“ anzusprechen und damit das 
Übel bei der Wurzel zu packen.

2	 Schlussfolgerungen

Damit ist ein springender Punkt im Zu-
sammenhang des Themas innerkirchlichen 
Protests benannt: Auch das Zweite Vatika-
nische Konzil hat keines seiner Dokumente 
ausdrücklich der Gottesfrage im Horizont 
der Moderne gewidmet, obwohl die ent-
sprechende Herausforderung schon seiner-
zeit durchaus bestand. Es hat sich vielmehr 
auf die Kirche „ad intra“ wie „ad extra“ 
konzentriert, da es hier besonders dring-
lichen Handlungsbedarf gab. Obwohl ein-
drucksvolle religiöse Großinstitution, hatte 
sich die römisch-katholische Kirche gleich-
zeitig durch ein verengtes Verständnis von 
Tradition und Identität in eine Sackgasse 
manövriert. Zumindest ansatzweise hat das 
Konzil in mancher Hinsicht diese Sackgas-
se geöffnet und die Kirche damit dem Risi-
ko kontroverser Debatten ausgesetzt.

Innerkirchliche Protestbewegungen 
waren und sind grundsätzlich ein unver-
meidlicher Bestandteil dieses Verände-
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LUNSSPIOZCSSCSH. Es gibt für S1€ kein e1in für Konzilsjubiläum könnte ein Anlass
TNemal festgelegtes Regelwerk; S1€ reifen alur se1IN, eine ehrliche Bilanz innerkirch-
legitimer e1se auf eihoden zurück, Cle licher Protestbewegungen In der eit se1it
ıIn der demokratischen Protestkultur der dem /welten Vatikanum ziehen.
Gegenwart gebräuchlich Sind. Der inner-
kirchliche Protest ist e1in Zeichen VO  b Le-
bendigkeit einer vielgestaltigen Kirche und Der Autor Dr Ulrich Ruh, ahrgang 1950;
I1US$S 1M Übrigen nicht folgenlos sSein SO 9/Y Assıstent hei arl Lehmann:; seit
hat Cle „Kölner Erklärung‘ ZUFK Einrich- 1979 In der Redaktion der Herder OFrres-
Lung der regelmäfßigen „Mainzer (Jesprä- pondenz; setit 199] deren Chefredakteur.
che“ zwischen Theologen und Bischöfen Veröffentlichungen: Handwörterbuch TeE-

des deutschsprachigen aums eführt. ligiöser Gegenwartsfragen, reiburg Br
Protest sollte den In der Kirche erant- 1986; eligion und Kirche In der Bundes-
wortlichen also denken geben; CI- republi. Deutschland, München 1990; Der

allerdings nicht geregelte Wege der Weltkatechismus, reiburg 1 995; Das ESUS-
Entscheidungsfindung. Das bevorstehende huch des Papstes, reiburg Br 2008
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rungsprozesses. Es gibt für sie kein ein für 
allemal festgelegtes Regelwerk; sie greifen 
legitimer Weise auf Methoden zurück, die 
in der demokratischen Protestkultur der 
Gegenwart gebräuchlich sind. Der inner-
kirchliche Protest ist ein Zeichen von Le-
bendigkeit einer vielgestaltigen Kirche und 
muss im Übrigen nicht folgenlos sein: So 
hat die „Kölner Erklärung“ zur Einrich-
tung der regelmäßigen „Mainzer Gesprä-
che“ zwischen Theologen und Bischöfen 
des deutschsprachigen Raums geführt. 
Protest sollte den in der Kirche Verant-
wortlichen also zu denken geben; er er-
setzt allerdings nicht geregelte Wege der 
Entscheidungsfindung. Das bevorstehende 

Konzilsjubiläum könnte ein guter Anlass 
dafür sein, eine ehrliche Bilanz innerkirch-
licher Protestbewegungen in der Zeit seit 
dem Zweiten Vatikanum zu ziehen.

Der Autor: Dr. Ulrich Ruh, Jahrgang 1950; 
1974–1979 Assistent bei Karl Lehmann; seit 
1979 in der Redaktion der Herder Korres-
pondenz; seit 1991 deren Chefredakteur. 
Veröffentlichungen: Handwörterbuch re-
ligiöser Gegenwartsfragen, Freiburg i. Br. 
1986; Religion und Kirche in der Bundes-
republik Deutschland, München 1990; Der 
Weltkatechismus, Freiburg 1993; Das Jesus-
buch des Papstes, Freiburg i. Br. 2008.
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Ulrich Berges

Prophetischer rotest
m amen der rettenden Gerechtigkeit

v Wenn Vo  a Protest gesprochen wird, ann darf eın Blick auf die Propheten
der Bibel nicht fehlen Denn S1€e CS, die 1 NamenS, der Israel
AUS der Sklaverei befreit hat, gleichsam als „Diagnostiker der gesellschaftli-
chen Gegenwart” lautstark un scharfzüngig Unrecht un: Unterdruü-
ckung aufgestanden sind. Miıt eindrücklichen Beispielen belegt der Autor,
der Jetz In onn es Testament ehrt,; ass sıich dieser Protest 1M Einklang
mıt den Sozlalgesetzen der Tora WI1e eın roter en durch die propheti-
schen Schriften Vo bis ZUu Jh zieht (Redaktion)

Zur Analyse und Bewertung des prophe- trifit In besonderem Ma{ß für Cle chrift-
tischen TOTEeSIS ist eine Differenzierung propheten und ihre Schülerkreise Nicht
zwischen ‚kalte  C6 und „heißen Gesell- Cle Bewahrung des gesellschaftlichen „STa-
schaften VO  b utzen. ach Levi-Strauss {us quo«) sondern Cle immer wleder aufs
sind „‚kalte Gesellschaften gefroren, Neue geforderte Ausrichtung auf Clas „PIO-
dass S1E Veränderungen permanent abzu- prium israeliticum.”, den Glauben den
wehren suchen. Jede Veränderung, jede befreienden und rettenden (GJott JHWH
Modernisierung wird als Angriff auf Cle stand 1M Mittelpunkt prophetischer Kult-
uralten Traditionen angesehen und aD- und Sozilalkritik. So ist CS kein Zufall, Cdass
elehnt. ntier den unmittelbaren ach- sich Cle Tradition der Schriftpropheten aD
barn Israels ist Ägypten das beste eispie. der des J. Jesaja, Micha, Hosea)
einer ‚kalte  C6 Gesellschaft. Demgegenüber dann herauszubilden begann, als
zeichnen sich „Ne11Se Gesellschafte Cla- der assyrische Kulturdruc immer star-
Urc. aUs, Cdass S1€ Veränderungen ıIn ihre ker auf Israel und Juda astete, dem Clas
Identitätsbestimmung integrieren und Nordreich SCcCHhLHEISLIC. 1M re 722721
sich SOMIL dynamisch fortentwickeln.! CHhr. unterlag. DIe höchst instabile Lage
ntier diesem Blickwinkel ist Clas antike als Durchzugsgebiet und Zankapfel ZW1-
Israel ohne Zweifel eine „Ne1se Gesell- schen Ägypten 1M en und den INesOo-

schaft”, die uns Uurc Cle Schriften des potamischen Grofßreichen 1M ()sten (As
en Testaments zugänglich ist, SIOSSO sur/Babel) ließen In Israel Nnlıe den Hauch
modo entstanden zwischen dem und einer ‚kalte  C6 Gesellschaft aufkommen
J CHhr. Was für Cle hebräische alur wehte der politische und militä-

insgesamt gilt, dass Veränderungen, Ja Cle rische Wind viel heftig! rst mıt der
Verarbeitung VOoO  b Katastrophen eine ihrer persischen Herrschaft 539-—333 v. Chr.)
wesentlichen Antriebsfedern aIcCIl, das begann für Israel ach der Katastrophe

Dazu Jan Assmann, DDas kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung Uun: politische Identität ın
frühen Hochkulturen, München 1992, 658578
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Ulrich Berges

Prophetischer Protest  
im Namen der rettenden Gerechtigkeit

◆ Wenn von Protest gesprochen wird, dann darf ein Blick auf die Propheten 
der Bibel nicht fehlen. Denn sie waren es, die im Namen JHWHs, der Israel 
aus der Sklaverei befreit hat, gleichsam als „Diagnostiker der gesellschaftli-
chen Gegenwart“ lautstark und scharfzüngig gegen Unrecht und Unterdrü-
ckung aufgestanden sind. Mit eindrücklichen Beispielen belegt der Autor, 
der jetzt in Bonn Altes Testament lehrt, dass sich dieser Protest im Einklang 
mit den Sozialgesetzen der Tora wie ein roter Faden durch die propheti-
schen Schriften vom 8. bis zum 4. Jh. zieht. (Redaktion)

Zur Analyse und Bewertung des prophe-
tischen Protests ist eine Differenzierung 
zwischen „kalten“ und „heißen“ Gesell-
schaften von Nutzen. Nach C. Lévi-Strauss 
sind „kalte Gesellschaften“ so gefroren, 
dass sie Veränderungen permanent abzu-
wehren suchen. Jede Veränderung, jede 
Modernisierung wird als Angriff auf die 
uralten Traditionen angesehen und ab-
gelehnt. Unter den unmittelbaren Nach-
barn Israels ist Ägypten das beste Beispiel 
einer „kalten“ Gesellschaft. Demgegenüber 
zeichnen sich „heiße Gesellschaften“ da-
durch aus, dass sie Veränderungen in ihre 
Identitätsbestimmung integrieren und 
sich somit dynamisch fortentwickeln.1 
Unter diesem Blickwinkel ist das antike 
Israel ohne Zweifel eine „heiße Gesell-
schaft“, die uns durch die Schriften des 
Alten Testaments zugänglich ist, grosso 
modo entstanden zwischen dem 8. und 
4. Jh. v. Chr. Was für die hebräische Bibel 
insgesamt gilt, dass Veränderungen, ja die 
Verarbeitung von Katastrophen eine ihrer 
wesentlichen Antriebsfedern waren, das 

1	 Dazu Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität in 
frühen Hochkulturen, München 1992, 68–78.

trifft in besonderem Maß für die Schrift-
propheten und ihre Schülerkreise zu. Nicht 
die Bewahrung des gesellschaftlichen „sta-
tus quo“, sondern die immer wieder aufs 
Neue geforderte Ausrichtung auf das „pro-
prium israeliticum“, den Glauben an den 
befreienden und rettenden Gott JHWH 
stand im Mittelpunkt prophetischer Kult- 
und Sozialkritik. So ist es kein Zufall, dass 
sich die Tradition der Schriftpropheten ab 
der Mitte des 8. Jh. (Jesaja, Micha, Hosea) 
genau dann herauszubilden begann, als 
der assyrische Kulturdruck immer stär-
ker auf Israel und Juda lastete, dem das 
Nordreich schließlich im Jahre 722/721 v. 
Chr. unterlag. Die höchst instabile Lage 
als Durchzugsgebiet und Zankapfel zwi-
schen Ägypten im Süden und den meso-
potamischen Großreichen im Osten (As-
sur/Babel) ließen in Israel nie den Hauch 
einer „kalten“ Gesellschaft aufkommen 
– dafür wehte der politische und militä-
rische Wind viel zu heftig! Erst mit der 
persischen Herrschaft (539 – 333 v. Chr.) 
begann für Israel nach der Katastrophe 
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des babylonischen Exils 587 - 539 Chr.) stimmungen der ora ihren Niederschlag
eine zweihundertjährige Phase der Ruhe fanden.
und Stabilität, ıIn der Cle Schriften des en Eın markantes eispie einer olchen
Testaments also auch Cle prophetischen gesellschaftlichen Analyse findet sich
Traditionen gesammelt und redigiert Beginn des Jesajabuches: Der Höraufruf
wurden. In Cdieser pannung zwischen dem Himmel und Erde Jes 1,2) steht
nspruch, H  Hs besonderes E1igentums- 1Ur och 1M Oselle Ende des enta-
volk se1IN, und der Wirklichkeit, diese teuchs Dtn 32,1), womıt Cle prophetische
erufung ZUFK Geschwisterlichkeit immer Welisung des Jesajabuches (vgl. Jes 1,10)
wleder aben, stehen auch der priesterlichen Ora die Selte gestellt
und nicht zuletzt Cle schriftprophetischen ist. Der prophetische Weheruf Jes 1,4) gilt
Überlieferungen. einer atıon, einer rut VO  b Übeltätern,

Cle JHWH verlassen, dem eiligen Israels
den Rücken zugekehrt en DIe prophe-

Propheten un tische Anklage richtet sich Cle Führ-
Prophetenforschung Ter und Clas olk gleichermafßen:

„HöÖrt Clas Wort HW Hs, ihr Wortfiuh-
Rückblicken: hat Ian Cle Schriftpro- Ter VO  b Sodom! Horcht auf die Welsung

uUuNseceIes Gottes, olk VO  u (0o0morra! Waspheten In der deutschsprachigen alttesta-
mentlichen Exegese der etzten re soll ich mıt vielen Schlachtopfern?®,
sicherlich charismatisch und sehr pricht JHWH DIe Brandopfer VO  u Wid-
als gesellschaftliche Sonderlinge arge- dern und Clas Fett VO  b Mastkälbern habe
tellt, Cle den königlichen und priesterli- ich Sattl, und Blut der Stlere, ammer
chen Herrschaftsstrukturen 1M Gottesvolk und Böcke habe ich keinen elallen
prinzipiel ablehnend gegenübergestanden Wenn ihr CUIEC Hände ausbreitet, verhülle
hätten. DIe Kritik und der Protest entzun- ich me1ıne ugen VOTLF euch. Wenn ihr auch
deten sich aber nicht der Monarchie, och viel betet, ich höre CS nicht. ure

Hände sind voller Blut Wascht euch, rel-dem kultischen Regelwerk oder den flo-
rierenden Optern 1M Jerusalemer Tempel nıgt euch! chafft MI1r CUIEC bösen Taten AaUS$S

generell, sondern daran, Cdass Nnspruc. den ugen Hört auf, OSEes tun! ernt,
und Wirklichkeit nicht mehr miteinander (jutes tun! ucC Clas Recht! Schreitet
ıIn inklang gebrac. werden konnten. Än- e1in den Unterdrücker! Verschafit
ders als Cle umgangssprachliche Rede heu- den alsen Recht, STreıite für die Wıtwen 146

lässt, Cle prophetischen 10-11.15-17).
Gründergestalten keine Vorhersager der Auffällig ist, WwI1Ie ZU. einen Kult- und
Zukunft, sondern Diagnostiker der gesell- Sozialordnung unzertrennlich mM ıteiNaAan-

der verbunden sind und welchen absolu-schaftlichen Gegenwart! Prophetie In Wort
und chrift klärte nicht ber Zukünftiges ten Stellenwert die Kategorien VO  u Recht
auf, sondern durch-schaute (Dia-gnose) (mischpat) und Gerechtigkeit (zedagqgah)
die (egenwart, und ZW ar VOL dem ınter- ZU. anderen einnehmen. 1eser ıIndende
grun der religiös-ethischen Grundsätze, und richtende Mafßstab eIrı nicht
die sich bereits ıIn vorexilischer eit In IsS- erst andere, sondern clas eigene Verhalten,
rael herausgebildet hatten und Cle nach- Ja Clas TIun und Lassen (,ottes selbst.
exilisch immer stärker In den Oz1alDbe- So cdarft C4 Abraham WASCH, JHWH
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des babylonischen Exils (587 – 539 v. Chr.)  
eine zweihundertjährige Phase der Ruhe 
und Stabilität, in der die Schriften des Alten 
Testaments – also auch die prophetischen 
Traditionen – gesammelt und redigiert 
wurden. In dieser Spannung zwischen dem 
Anspruch, JHWHs besonderes Eigentums-
volk zu sein, und der Wirklichkeit, diese 
Berufung zur Geschwisterlichkeit immer 
wieder verraten zu haben, stehen auch 
und nicht zuletzt die schriftprophetischen 
Überlieferungen.

1	 Propheten und  
Prophetenforschung

Rückblickend hat man die Schriftpro-
pheten in der deutschsprachigen alttesta-
mentlichen Exegese der letzten 50 Jahre 
sicherlich zu charismatisch und zu sehr 
als gesellschaftliche Sonderlinge darge-
stellt, die den königlichen und priesterli-
chen Herrschaftsstrukturen im Gottesvolk 
prinzipiell ablehnend gegenübergestanden 
hätten. Die Kritik und der Protest entzün-
deten sich aber nicht an der Monarchie, 
dem kultischen Regelwerk oder an den flo-
rierenden Opfern im Jerusalemer Tempel 
generell, sondern daran, dass Anspruch 
und Wirklichkeit nicht mehr miteinander 
in Einklang gebracht werden konnten. An-
ders als die umgangssprachliche Rede heu-
te vermuten lässt, waren die prophetischen 
Gründergestalten keine Vorhersager der 
Zukunft, sondern Diagnostiker der gesell-
schaftlichen Gegenwart! Prophetie in Wort 
und Schrift klärte nicht über Zukünftiges 
auf, sondern durch-schaute (Dia-gnose) 
die Gegenwart, und zwar vor dem Hinter-
grund der religiös-ethischen Grundsätze, 
die sich bereits in vorexilischer Zeit in Is-
rael herausgebildet hatten und die nach-
exilisch immer stärker in den Sozialbe-

stimmungen der Tora ihren Niederschlag 
fanden.

Ein markantes Beispiel einer solchen 
gesellschaftlichen Analyse findet sich am 
Beginn des Jesajabuches: Der Höraufruf 
an Himmel und Erde (Jes 1,2) steht sonst 
nur noch im Moselied am Ende des Penta-
teuchs (Dtn 32,1), womit die prophetische 
Weisung des Jesajabuches (vgl. Jes 1,10) 
der priesterlichen Tora an die Seite gestellt 
ist. Der prophetische Weheruf (Jes 1,4) gilt 
einer Nation, einer Brut von Übeltätern, 
die JHWH verlassen, dem Heiligen Israels 
den Rücken zugekehrt haben. Die prophe-
tische Anklage richtet sich gegen die Füh-
rer und das Volk gleichermaßen:

„Hört das Wort JHWHs, ihr Wortfüh-
rer von Sodom! Horcht auf die Weisung 
unseres Gottes, Volk von Gomorra! Was 
soll ich mit euren vielen Schlachtopfern?, 
spricht JHWH. Die Brandopfer von Wid-
dern und das Fett von Mastkälbern habe 
ich satt, und am Blut der Stiere, Lämmer 
und Böcke habe ich keinen Gefallen … 
Wenn ihr eure Hände ausbreitet, verhülle 
ich meine Augen vor euch. Wenn ihr auch 
noch so viel betet, ich höre es nicht. Eure 
Hände sind voller Blut. Wascht euch, rei-
nigt euch! Schafft mir eure bösen Taten aus 
den Augen. Hört auf, Böses zu tun! Lernt, 
Gutes zu tun! Sucht das Recht! Schreitet 
ein gegen den Unterdrücker! Verschafft 
den Waisen Recht, streitet für die Witwen!“ 
(V 10–11.15–17).

Auffällig ist, wie zum einen Kult- und 
Sozialordnung unzertrennlich miteinan-
der verbunden sind und welchen absolu-
ten Stellenwert die Kategorien von Recht 
(mischpat) und Gerechtigkeit (zedaqah) 
zum anderen einnehmen. Dieser bindende 
und richtende Maßstab betrifft nicht zu-
erst andere, sondern das eigene Verhalten, 
ja sogar das Tun und Lassen Gottes selbst. 
So darf es z. B. Abraham wagen, JHWH an 
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seiIne eigenen ethischen Grundsätze CI - 1M Buch Jesaja Das berühmte einberg-
innern, als dieser unterschiedslos Gerechte ied VO  b Jes stellt den rhetorischen öhe-
und Frevler In om dem Verderben aUsS- pun. dar, WenNnn CS Cle grofße Enttäuschung
liefern 41l „Das Se1 fern VO  b dir! Sollte der H  Hs ber clas ehlende Recht und Cle
Richter er Welt nicht erecht richten?“ ausbleibende Gerechtigkeit ıIn Szene
Gen „Denn der einberg JHWH Zebaots ist

Clas Haus Israel, und Cle Manner VO  u Juda
sind die Pflanzung seiner ustl. Er hoffte

Prophetische ells- auf Rechtsspruc. doch siehe da Rechts-
un Unheilsverkündigung TucCch, auf Rechtsverleih doch siehe da

Hilfegeschrei. ” Jes 5,7) Wenn Cdieser nicht
Anders als In den (GGesetzessammlungen zuletzt gegenüber den Opfergaben und
der mosaischen Ora möglich, entwerfen (Gjebeten SseiINer Verehrer unbestechliche
Cle Propheten und ihnen füh- (jott Recht und Gerechtigkeit durchsetzt,
rend Clas Jesajabuch eine Unheils- und dann wird sich als heilig erwelsen
Heilstopographie, Cle ihren usgangs- Anders als Cle bisherigen KÖnNIge, deren
und Zielpunkt In Jerusalem und auf dem Herrschaft VO  u Ungerechtigkeiten epragt
102 besitzt. So ag Jesaja als literarische War (nicht einmal der grofße David entging
Hauptperson Beginn Se1INeEes Auftretens, den schwersten ergehen VO  b eDruc.
Cle des Rechts und der Gerechtigkeit und Auftragsmord [ vgl. Sam 11]) soll
Sel Jetz voller Mörder, ihr Silber Se1 VOCI- e1in zukünftiger Königssohn diesen TON
SCHIaCcKkt, ihr Weıln verwassert Jes 1,21 auf alle e1it Urc. Recht und Gerechtig-
und fort ‚Deine Fursten sind Auf- keit festigen und tutzen (vgl. Jes 9,6) Was
rührer und eine Bande VO  u Dieben, e1in für eine weltgeschichtliche Wahrheit, Cle
jeder 1€'| Bestechung und Jagt Geschen- sich allezeit und überall denen erschliefst,
ken ach Der alse verschaffen S1E kein deren ugen nicht verklebt und deren
Recht, und der Rechtsstreit der Wıtwe SC TrTen nicht verstopft sind Jes ‚9—1
ang nicht VOTLF S1e  C6 1,23-24) DIe NKun- Ohne Recht und Gerechtigkeit kann keine
digung des göttlichen Gerichts Cdient nicht Herrschaft Bestand aben; vielmehr wird

S1E Urc. Cle Wolkenbrüche des (,ottesder Vernichtung, sondern der Keinigung:
„Ich ll me1ine and Cdich wenden, weggespült, der als SsSeine Waagschalen 1Ur

ich schmelze WwI1Ie mıt auge deine a- iudicium ef HUSTIEG duldet (vgl. Jes
cken AaUs und ll al dein Blei entfernen. Auf dem Z10n, dem erhofften, Ja ersehnten
Ich 11 Cr Richter geben WwI1Ie Anfang Heilsgelände sollen Recht und Gerechtig-

keit wohnen 32,16), weil JHWH als derund atgeber WwIe Beginn. Danach wird
Ian Cdich Stätte der Gerechtigkeit NECNNEN, In der öhe Thronende SsSeine mıt

102 wird Urc. Recht erlöst Gerechtigkeit (vgl. 33,5) Interessan-
und Cle ihr umkehren Uurc Gerechtig- terwelse kommt das Oortpaar ‚Recht und
keit“ Gerechtigkeit” In ethischer Dimension

In keinem anderen Prophetenbuch fin- In Jes 40—-55 überhaupt nicht VOI, denn In
det sich Clas Oortpaar ‚Recht und Gerech- der eit der babylonischen Gefangenschaft
tigkeit” pragnan und fortlaufen: WwI1Ie War Solidaritä VO  b en verlangt und SC

Jes 1,27; 5,/.16; Y.6; 28,17; 32,16; 33,5; 54,17; 56,1; 56,2;
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2	 Jes 1,27; 5,7.16; 9,6; 28,17; 32,16; 33,5; 54,17; 56,1; 58,2; 59,9.14.
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seine eigenen ethischen Grundsätze zu er-
innern, als dieser unterschiedslos Gerechte 
und Frevler in Sodom dem Verderben aus-
liefern will: „Das sei fern von dir! Sollte der 
Richter aller Welt nicht gerecht richten?“ 
(Gen 18,25).

2	 Prophetische Heils-  
und Unheilsverkündigung

Anders als in den Gesetzessammlungen 
der mosaischen Tora möglich, entwerfen 
die Propheten – und unter ihnen füh-
rend das Jesajabuch – eine Unheils- und 
Heilstopographie, die ihren Ausgangs- 
und Zielpunkt in Jerusalem und auf dem 
Zion besitzt. So klagt Jesaja als literarische 
Hauptperson zu Beginn seines Auftretens, 
die Stadt des Rechts und der Gerechtigkeit 
sei jetzt voller Mörder, ihr Silber sei ver-
schlackt, ihr Wein verwässert (Jes 1,21 f.) –  
und fährt fort: „Deine Fürsten sind Auf-
rührer und eine Bande von Dieben, ein 
jeder liebt Bestechung und jagt Geschen-
ken nach. Der Waise verschaffen sie kein 
Recht, und der Rechtsstreit der Witwe ge-
langt nicht vor sie“ (1,23–24). Die Ankün-
digung des göttlichen Gerichts dient nicht 
der Vernichtung, sondern der Reinigung: 
„Ich will meine Hand gegen dich wenden, 
ich schmelze wie mit Lauge deine Schla-
cken aus und will all dein Blei entfernen. 
Ich will dir Richter geben wie am Anfang 
und Ratgeber wie zu Beginn. Danach wird 
man dich Stätte der Gerechtigkeit nennen, 
treue Stadt. Zion wird durch Recht erlöst 
und die zu ihr umkehren durch Gerechtig-
keit“ (V 25 f.).

In keinem anderen Prophetenbuch fin-
det sich das Wortpaar „Recht und Gerech-
tigkeit“ so prägnant und fortlaufend wie 

im Buch Jesaja.2 Das berühmte Weinberg-
lied von Jes 5 stellt den rhetorischen Höhe-
punkt dar, wenn es die große Enttäuschung 
JHWHs über das fehlende Recht und die 
ausbleibende Gerechtigkeit in Szene setzt: 
„Denn der Weinberg JHWH Zebaots ist 
das Haus Israel, und die Männer von Juda 
sind die Pflanzung seiner Lust. Er hoffte 
auf Rechtsspruch – doch siehe da: Rechts-
bruch, auf Rechtsverleih – doch siehe da: 
Hilfegeschrei.“ (Jes 5,7). Wenn dieser nicht 
zuletzt gegenüber den Opfergaben und 
Gebeten seiner Verehrer unbestechliche 
Gott Recht und Gerechtigkeit durchsetzt, 
dann wird er sich als heilig erweisen (5,16). 
Anders als die bisherigen Könige, deren 
Herrschaft von Ungerechtigkeiten geprägt 
war (nicht einmal der große David entging 
den schwersten Vergehen von Ehebruch 
und Auftragsmord [vgl. 2 Sam 11]), soll 
ein zukünftiger Königssohn diesen Thron 
auf alle Zeit durch Recht und Gerechtig-
keit festigen und stützen (vgl. Jes 9,6). Was 
für eine weltgeschichtliche Wahrheit, die 
sich allezeit und überall denen erschließt, 
deren Augen nicht verklebt und deren 
Ohren nicht verstopft sind (Jes 6,9–10). 
Ohne Recht und Gerechtigkeit kann keine 
Herrschaft Bestand haben; vielmehr wird 
sie durch die Wolkenbrüche des Gottes 
weggespült, der als seine Waagschalen nur 
iudicium et iustitia duldet (vgl. Jes 28,17). 
Auf dem Zion, dem erhofften, ja ersehnten 
Heilsgelände sollen Recht und Gerechtig-
keit wohnen (32,16), weil JHWH als der 
in der Höhe Thronende seine Stadt mit 
Gerechtigkeit füllt (vgl. 33,5). Interessan-
terweise kommt das Wortpaar „Recht und 
Gerechtigkeit“ in ethischer Dimension 
in Jes 40–55 überhaupt nicht vor, denn in 
der Zeit der babylonischen Gefangenschaft 
war Solidarität von allen verlangt und ge-



1672 Berges Prophetischer Protest 1mm Namen der rettenden Gerechtigkeit

och sofort ach der ucC 1Ins mächtigen ihn erreichen WITFr nicht, den
Land der alter Clas Unrechtsverhal- Erhabenen Kraft. Aber Clas Recht und
ten erneut e1In, und Recht und Gerechtig- Cle der Gerechtigkeit eug nicht“
keit werden ZU. Jener e1Sse, Cle JO Das el nichts anderes als
sich für eine solidarische Gesellschaft be- Man weiß ZW ar nicht, viel Un-
dauerlicherweise vergeblich einsetzten gerechtigkeit geschieht, aber (jott kann
(vgl. Jes 56,1; 206,2; 59,9; CS auf jeden Fall nicht iegen! Das gesamte

Buch HJob ist e1in Protest diese Theo-
ogle, Cle Gott AaUS$S dem en! Cdieser Welt
heraushalten 41lDIT3 gescheılterte Restauration

nach dem E XI In der spätnachexilischen e1it wurde
eine Entwicklung immer dominanter, Cle

DIe nachexilische estauratı1o führte kei- der vorexilischen KONnzeption VO  b Ärm
NCSWCDS ZUTFK Durchsetzung einer geschwis- und Reich diametral gegenübersteht. Gal-
terlichen Gesellschaft, WwI1Ie besonders clas ten der Reiche und Cle Reichen als
Dtin Cles als Lehre AaUS$S der exilischen alas- VO  b JHWH (vgl. die Segnungen
trophe rhof{ft hatte, sondern 1M Gegenteil der Erzeltern In (Gjen 24,595; 26,12-14),

einer immer größeren soz1lalen Zerklüf- wurde der materielle Reichtum In der
Lung Eın dramatisches Bild cdlavon wird In Spätzeilt immer suspekter, Ja geradezu gOoLL-
Neh entworfen, jüdische Bewohner los. SO stellt sich der eler VO  b Ps Cle
des Landes Cle eigenen £eute drangsalie- geberischen und fettleibigen Reichen VOIL,
TCI, S1E enteignen, deren Kinder pfänden Cle chätze anhäufen und deren Lippen
und SOMIL Cle Sozialnormen der ora sträf- Cle Massen hängen. In diese Situation SC
ich missachten! Wenige Jahrzehnte spater hört auch der bekannte Vers AaUS$S dem vlier-
verfasst, lässt HJob erkennen, WwIe sich ten Gottesknechtslied, C4 ach dem
die sozlale Lage der Armen verschärft hat- hebräischen ext el „DBel den Frevlern

und ZU. theologischen Problem gab Ian ihm SsSein Girab und beim Reichen
wurde: ‚Nackt, ohne eidung, verbringen (aschir seine Ruhestätte, obwohl kein
S1€ Cle Nacht, und ıIn der Kälte en S1E Unrecht hat und kein trügerisches
keine Decke Vom Kegen der Berge sind Wort In seinem und war Jes 53,9) Be-
S1€ durchnässt, und den Felsen suchen reIts Cle Septuaginta hat diese provokante
S1€ Schutz. Man reifßst Clas Waisenkind VO  b Gleichsetzung nicht akzeptieren wollen
der Mutterbrust, und den äugling des ÄAr- und übersetzt: „Ich werde die Osen
IHNenNn nımmt Ian ZU. an Nackt gehen stelle SE1INES (Grabes und die Reichen
S1€ einher, ohne eidung, und ungern stelle Se1INeEes es geben' (Septuaginta
Lragen S1€ (Jarben In den (järten PIECSSCH Deutsch DIe prophetische Kritik
S1€ O .3 treten die Kelter und leiden Uurs schaut dagegen hinter Cle Kulissen und
el. In der hört Ian Menschen ungerechten Reichtum ab- „Wile e1in
stöhnen, und Verletzte schreien 1.  e) Rebhuhn, Clas ausbrütet, Was CS nicht gelegt
und (jott achtet nicht auf ihr)| ebet“ JO hat, ist ein Mensch, der Reichtum Uurc
24,7-12) Es ist kein Zufall, dass 1M SaAaNZCH Unrecht erwirbt“ Jer DIe Brisanz
Hob-Buc 1Ur In der Rede des Clas VO  b sozlaler Armut ist auch cdaran abzu-
gesuchte ortpaar erneut aufscheint und lesen, Cdass Clas biblische eDraisc. eine
ZWaarLr als Verteidigung (jottes: „Den All- 1e17a4 VO  b unterschiedlichen Begriffen
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lebt! Doch sofort nach der Rückkehr ins 
Land der Väter setzt das Unrechtsverhal-
ten erneut ein, und Recht und Gerechtig-
keit werden zum Motto jener Kreise, die 
sich für eine solidarische Gesellschaft – be-
dauerlicherweise vergeblich – einsetzten 
(vgl. Jes 56,1; 58,2; 59,9; 59,14).

3	 Die gescheiterte Restauration 
nach dem Exil

Die nachexilische Restauration führte kei-
neswegs zur Durchsetzung einer geschwis-
terlichen Gesellschaft, wie besonders das 
Dtn dies als Lehre aus der exilischen Katas-
trophe erhofft hatte, sondern im Gegenteil 
zu einer immer größeren sozialen Zerklüf-
tung. Ein dramatisches Bild davon wird in 
Neh 5 entworfen, wo jüdische Bewohner 
des Landes die eigenen Leute drangsalie-
ren, sie enteignen, deren Kinder pfänden 
und somit die Sozialnormen der Tora sträf-
lich missachten! Wenige Jahrzehnte später 
verfasst, lässt Ijob 24 erkennen, wie sich 
die soziale Lage der Armen verschärft hat-
te und sogar zum theologischen Problem 
wurde: „Nackt, ohne Kleidung, verbringen 
sie die Nacht, und in der Kälte haben sie 
keine Decke. Vom Regen der Berge sind 
sie durchnässt, und an den Felsen suchen 
sie Schutz. Man reißt das Waisenkind von 
der Mutterbrust, und den Säugling des Ar-
men nimmt man zum Pfand. Nackt gehen 
sie einher, ohne Kleidung, und hungernd 
tragen sie Garben. In den Gärten pressen 
sie Öl, treten die Kelter und leiden Durst 
dabei. In der Stadt hört man Menschen 
stöhnen, und Verletzte schreien um Hilfe, 
und Gott achtet nicht auf [ihr] Gebet“ (Ijob 
24,7–12). Es ist kein Zufall, dass im ganzen 
Ijob-Buch nur in der Rede des Elihu das 
gesuchte Wortpaar erneut aufscheint – und 
zwar als Verteidigung Gottes: „Den All-

mächtigen – ihn erreichen wir nicht, den 
Erhabenen an Kraft. Aber das Recht und 
die Fülle der Gerechtigkeit beugt er nicht“ 
(Ijob 37,23). Das heißt nichts anderes als: 
Man weiß zwar nicht, warum so viel Un-
gerechtigkeit geschieht, aber an Gott kann 
es auf jeden Fall nicht liegen! Das gesamte 
Buch Ijob ist ein Protest gegen diese Theo-
logie, die Gott aus dem Elend dieser Welt 
heraushalten will.

In der spätnachexilischen Zeit wurde 
eine Entwicklung immer dominanter, die 
der vorexilischen Konzeption von Arm 
und Reich diametral gegenübersteht. Gal-
ten zuvor der Reiche und die Reichen als 
von JHWH gesegnet (vgl. die Segnungen 
der Erzeltern in u. a. Gen 24,35; 26,12–14), 
so wurde der materielle Reichtum in der 
Spätzeit immer suspekter, ja geradezu gott-
los. So stellt sich der Beter von Ps 73 die an-
geberischen und fettleibigen Reichen vor, 
die Schätze anhäufen und an deren Lippen 
die Massen hängen. In diese Situation ge-
hört auch der bekannte Vers aus dem vier-
ten Gottesknechtslied, wo es nach dem 
hebräischen Text heißt: „Bei den Frevlern 
gab man ihm sein Grab und beim Reichen 
(aschir) seine Ruhestätte, obwohl er kein 
Unrecht getan hat und kein trügerisches 
Wort in seinem Mund war“ (Jes 53,9). Be-
reits die Septuaginta hat diese provokante 
Gleichsetzung nicht akzeptieren wollen 
und übersetzt: „Ich werde die Bösen an-
stelle seines Grabes und die Reichen an-
stelle seines Todes geben“ (Septuaginta 
Deutsch 2009). Die prophetische Kritik 
schaut dagegen hinter die Kulissen und 
lehnt ungerechten Reichtum ab: „Wie ein 
Rebhuhn, das ausbrütet, was es nicht gelegt 
hat, so ist ein Mensch, der Reichtum durch 
Unrecht erwirbt“ (Jer 17,11). Die Brisanz 
von sozialer Armut ist auch daran abzu-
lesen, dass das biblische Hebräisch eine 
Vielzahl von unterschiedlichen Begriffen 
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kennt, Cle AaIINC, mittellose ersonen kenn- J v. Chr., der Sonnengott Schamasch
zeichnen. Dabei ist bedeutsam, Cdass das habe ihn Cdazu berufen, UIN) Gerechtigkeit
Wort „rasch‘”, Clas den Armen In SseinNner rein 1M Lande sichtbar machen, den Osen
ökonomischen Lage bezeichnet, weder In und den Schlimmen vernichten, den
den Sozialgesetzen der mosaischen lora, Schwachen VO tarken nicht schädigen
och In den Schriftpropheten, sondern 1Ur lassen 3 1ese Beauftragung ZU.

und häufig ıIn der Spruchweisheit be- Schutz der Schwachen findet sich erneut

gegnelt Fur Cle Weisheitslehrer War Armut 1M Epilog des Kodex ammurapı: ı..

ZU. Teil selbstverschuldet (Spr 6,6—11:; Cle Entscheidungen des Landes fällen,
10,4->5; 24,5353-34:; und konnte auch dem Geschädigten Recht verschaf-
als chande bezeichnet werden (Spr 1 3 fen abe| ich me1ıne überaus wertvollen
Fur Cle Schriftpropheten Cle Armen Orte auf me1ıne ele geschrieben und VOTLF

aber Nnlıe 1Ur ökonomisch sehen, SO1I1- me1lner Statue NamnenNns ‚KÖN1g der Gerech-
i‚dern ihnen haftete e1in ethischer Imperatıv tigkeit aufgestellt Auffälligerweise ist

der In den drei theo-politischen Be- dieser Imperatıv ZUFK Durchsetzung der (Je-
riffen für Ärme, nämlich „dal, ebjon, an1/ rechtigkeit zugunsten der Schwachen 1Ur

anaw“ ZU. Iragen kommt. So ist der ß  „anlı In der königsideologischen Rahmung des
nicht 1Ur e1in mittelloser Mensch, sondern Gesetzeswerkes finden, nicht aber In
jemand, der e1in Anrecht auf Hilfeleistung den Bestimmungen elbst! So schreibt ZU.

hat. Gerade weil CI der ständigen Ausbeu- eispie. der 16 des Kodex ammurapı
tung anderer wehrlos ausgesetzt 1st, I1US$S VOI,; denjenigen olen, der eine entlaufe-

cClavor geschützt werden (Ex 22,24; Lev klavin DbzZzw. einen enti{lohenen klaven
_Dtin 24,12.14-15). In seinem Haus versteckt.

In den alttestamentlichen Ozialge-
setzen steht der Schutz der Armen und

Der Dıblische Maßstab Schwachen nicht 1Ur propagandistisch
der rettenden Gerechtigkel Anfang und Ende, sondern Clas Ethos der

Mitmenschlichkeit hat sich In Cle Gesetze
Dass Recht und Gerechtigkeit nicht de- selbst hineinverlegt. SO ist Cle Auslieferung
ckungsgleich sind, kann auch heute eiINnes klaven, der seInem errn ent{(lo-
eigenen Leib erfahren, Wel ZW ar Recht hen ausdrücklich verboten und nicht
hat, aber sein Recht nicht bekommt! Zur 1Ur das 1elmehr hat Clas Recht, sich

In Israel einen (OIrt erwählen, demDurchsetzung des Rechts und ZUFK Auf-
richtung VO  b Gerechtigkeit CS einer CS ıhm efällt. Dort soll nicht edruc
integren usübung VOoO  b Macht und rich- werden Dtn >  — Dass Clas erso-
terlicher Gewalt also e  8‘ > nicht V10- nenrecht ber den Besitzrechten steht, ist
entia) 1ese (Gewalt kam In den antiken 1M auch cdaran ersichtlich, Cdass C4 In Is-
Gesellschaften des Ööstlichen Mittelmeer- rael keine lebenslange Schuldsklaverei VO  b

Faumles dem Önlg SO el CS 1M Pro- Hebräern geben darf, sondern 1M siebten
log der berühmten Gesetzesstele des a- Jahr Cle Freiheit eingeräumt werden I1US$S

bylonischen KÖNIgS ammurapı AaUS$S dem (Ex 21,1-1 1) Dtn 15,12-18; Lev 25,35-46)

VUAI 1/1, übers. Borger.
Ebd.,
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3	 TUAT I/1, 40 übers. R. Borger.
4	 Ebd., 76.
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kennt, die arme, mittellose Personen kenn-
zeichnen. Dabei ist bedeutsam, dass das 
Wort „rasch“, das den Armen in seiner rein 
ökonomischen Lage bezeichnet, weder in 
den Sozialgesetzen der mosaischen Tora, 
noch in den Schriftpropheten, sondern nur 
und sogar häufig in der Spruchweisheit be-
gegnet. Für die Weisheitslehrer war Armut 
zum Teil selbstverschuldet (Spr 6,6–11; 
10,4–5; 24,33–34; 28,19) und konnte auch 
als Schande bezeichnet werden (Spr 13,18). 
Für die Schriftpropheten waren die Armen 
aber nie nur ökonomisch zu sehen, son-
dern ihnen haftete ein ethischer Imperativ 
an, der in den drei theo-politischen Be-
griffen für Arme, nämlich „dal, ebjon, ani/
anaw“ zum Tragen kommt. So ist der „ani“ 
nicht nur ein mittelloser Mensch, sondern 
jemand, der ein Anrecht auf Hilfeleistung 
hat. Gerade weil er der ständigen Ausbeu-
tung anderer wehrlos ausgesetzt ist, muss 
er davor geschützt werden (Ex 22,24; Lev 
19,9–10; Dtn 24,12.14–15).

4	 Der biblische Maßstab  
der rettenden Gerechtigkeit

Dass Recht und Gerechtigkeit nicht de-
ckungsgleich sind, kann auch heute am 
eigenen Leib erfahren, wer zwar Recht 
hat, aber sein Recht nicht bekommt! Zur 
Durchsetzung des Rechts und zur Auf-
richtung von Gerechtigkeit bedarf es einer 
integren Ausübung von Macht und rich-
terlicher Gewalt (also potestas, nicht vio-
lentia). Diese Gewalt kam in den antiken 
Gesellschaften des östlichen Mittelmeer-
raumes dem König zu. So heißt es im Pro-
log der berühmten Gesetzesstele des altba-
bylonischen Königs Hammurapi aus dem 

18. Jh. v. Chr., der Sonnengott Schamasch 
habe ihn dazu berufen, „um Gerechtigkeit 
im Lande sichtbar zu machen, den Bösen 
und den Schlimmen zu vernichten, den 
Schwachen vom Starken nicht schädigen 
zu lassen …“3. Diese Beauftragung zum 
Schutz der Schwachen findet sich erneut 
im Epilog des Kodex Hammurapi: „… um 
die Entscheidungen des Landes zu fällen, 
um dem Geschädigten Recht zu verschaf-
fen [habe] ich meine überaus wertvollen 
Worte auf meine Stele geschrieben und vor 
meiner Statue namens ‚König der Gerech-
tigkeit‘ aufgestellt“4. Auffälligerweise ist 
dieser Imperativ zur Durchsetzung der Ge-
rechtigkeit zugunsten der Schwachen nur 
in der königsideologischen Rahmung des 
Gesetzeswerkes zu finden, nicht aber in 
den Bestimmungen selbst! So schreibt zum 
Beispiel der § 16 des Kodex Hammurapi 
vor, denjenigen zu töten, der eine entlaufe-
ne Sklavin bzw. einen entflohenen Sklaven 
in seinem Haus versteckt.

In den alttestamentlichen Sozialge-
setzen steht der Schutz der Armen und 
Schwachen nicht nur propagandistisch am 
Anfang und Ende, sondern das Ethos der 
Mitmenschlichkeit hat sich in die Gesetze 
selbst hineinverlegt. So ist die Auslieferung 
eines Sklaven, der seinem Herrn entflo-
hen war, ausdrücklich verboten und nicht 
nur das: Vielmehr hat er das Recht, sich 
in Israel einen Ort zu erwählen, an dem 
es ihm gefällt. Dort soll er nicht bedrückt 
werden (Dtn 23,16–17)! Dass das Perso-
nenrecht über den Besitzrechten steht, ist 
im AT auch daran ersichtlich, dass es in Is-
rael keine lebenslange Schuldsklaverei von 
Hebräern geben darf, sondern im siebten 
Jahr die Freiheit eingeräumt werden muss 
(Ex 21,1–11; Dtn 15,12–18; Lev 25,35–46). 
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Ebentfalls singulär ist Clas alttestamentli- Clas Gottesvolk, diese Personengruppe mıt
che Verbot der insnahme VO  b den Ce1ge- STIrukture. erhöhtem Armutsrisiko (heute

wuürden Alleinerziehend: sicherlich cla-Hen Landsleuten (Ex 22,24; Dtn 23,2U; Lev
25,35-38), Jag doch Cle Zinsrate In der zugehören!) unterstützend behandeln
antiken Welt für kurzfristige Kredite bel (vgl. Din 10,18; 14,29; 6,11.14; 24,1/-2]1;

Q, bel Jängerfristigen immerhin och 26,12—-13) 1esem Grundsatz pflichten Cle
bei A DIe Irlas der mM1iserae Schriftpropheten UuNn1SONO bel Jer 7)) 22,3;
AaUS$S Fremden, Wıtwen und Walsen steht 1M .7 22,/; Sach /,10; Mal 3)) vgl Ps 94,6;

dem besonderen Schutz H W Hs, Aus der Erfahrung eigener Untfrei-
weil S1E AaUs dem Netz VO  b familiärer Hil- heit 1M Sklavenhaus Ägyptens heraus soll
fe und Solidaritä gefallen ist. Dazu esellt Clas Gottesvolk den bedrängten Mıtmen-
sich der Levıt, der nachexilisch VO  b der schen befreiend handeln, WwIe JHWH
zadokidischen Priesterklasse den Rand ıhm gehandelt hat (Ex 22,20—-253; Dtin
gedrängt wurde und als ‚cClerus minor“ 10,18-—-159; 24,17-18). Auch und gerade uns

mehr und mehr der Armut anheimtfiel. Christen, Cle WITr clas Liebesgebot mM1ıtunter
Gerade Clas Deuteronomium mıt SseiINer mehr auf den Lippen als 1M erzen {ra-

ausgesprochenen Geschwisterethik mahnt SCH, musste Cle Welsung VO  u Lev 19,33—-54
geradezu Cle Schamröte 1Ins Gesicht trel-
ben „Und WenNnn e1in Fremder bel Cr ebt In

Weiterführende Liıteratur: Land, SO ihr ihn nicht bedrängen.
Wle e1in Einheimischer soll euch der Frem-Ulrich Berges / Rudol,; oppDe, Ärm und
de gelten, der bel euch ebt Und du sollstReich (Neue Echter Themen 10),

ürzburg 2009 In diesem Band werden ihn lieben WwI1Ie Cdich selbst, denn ihr seld
selbst Fremde SCWESCH 1M Land Ägypten.die sozialgeschichtlichen und eologi-

schen Aspekte VO  u ÄArmut und Reichtum Ich bin JH WH, CUCT Gott.“
Wle sich die prophetische In1M und einer kritischen Betrach-

Clas Recht Israels hineinverwoben hat, istLung unterzogen.
Ulrich Derges, Jesaja. Der Prophet und auch gul der Begrenzung der and-

nahme abzulesen. Der Gläubiger konntedas Buch (Biblische Gestalten 22), Le1p- sich Urc. e1in an beim Kreditnehmerz1g 2010 Das Jesajabuch mıt seiner fast
absichern. andelte C4 sich jedochfünfhundertjährigen Geschichte und SE1-

1E Auswirkungen 1M N 3 In (Qumran, der einen AÄArmen, usste CI ihm seinen
Mantel bei Sonnenuntergang zurückge-Patristik und der uns werden bündig

vorgestellt. Eın kleines Kompendium eiInNnes ben, denn C4 seine eINZIgE Decke für
Cle Nacht orın soll schlafengroßen prophetischen Buches.
Im Vergleich ZU. sonstigen altorien-RKainer Kessler, Sozialgeschichte des alten
talischen Recht der anschließendeIsrael. iıne Einführung, Darmstadt 2006
theologische Imperatıv auf: „Wenn CIDIe politischen und gesellschaftlichen

Strukturen AaUs der Frühzeit der israeliti- der Arme| MI1r schreit, höre ich CS,
denn ich habe itleid“ (Ex 22,25-26)schen Stämme bis hın ZUFK Spätzeilt des Hel-

lenismus werden präzise erläutert. So WEI - 1ese Schlussmahnung beweist, Cdass der
ATINE Kreditnehmer keine Chance esals,den viele alttestamentliche Texte AaUS$S ihrem

sozlalen Kontext heraus erst verständlich. SsSein Recht auf ückgabe des verpfändeten
Mantels durchzusetzen, sondern auf Cle
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Weiterführende Literatur:
Ulrich Berges / Rudolf Hoppe, Arm und 
Reich (Neue Echter Bibel Themen 10), 
Würzburg 2009. In diesem Band werden 
die sozialgeschichtlichen und theologi-
schen Aspekte von Armut und Reichtum 
im AT und NT einer kritischen Betrach-
tung unterzogen.
Ulrich Berges, Jesaja. Der Prophet und 
das Buch (Biblische Gestalten 22), Leip-
zig 2010. Das Jesajabuch mit seiner fast 
fünfhundertjährigen Geschichte und sei-
ne Auswirkungen im NT, in Qumran, der  
Patristik und der Kunst werden bündig 
vorgestellt. Ein kleines Kompendium eines 
großen prophetischen Buches.
Rainer Kessler, Sozialgeschichte des alten 
Israel. Eine Einführung, Darmstadt 2006. 
Die politischen und gesellschaftlichen 
Strukturen aus der Frühzeit der israeliti-
schen Stämme bis hin zur Spätzeit des Hel-
lenismus werden präzise erläutert. So wer-
den viele alttestamentliche Texte aus ihrem 
sozialen Kontext heraus erst verständlich.
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Ebenfalls singulär ist das alttestamentli-
che Verbot der Zinsnahme von den eige-
nen Landsleuten (Ex 22,24; Dtn 23,20; Lev 
25,35–38), lag doch die Zinsrate in der 
antiken Welt für kurzfristige Kredite bei 
33 %, bei längerfristigen immerhin noch 
bei 20 %. Die Trias der personae miserae 
aus Fremden, Witwen und Waisen steht im 
AT unter dem besonderen Schutz JHWHs, 
weil sie aus dem Netz von familiärer Hil-
fe und Solidarität gefallen ist. Dazu gesellt 
sich der Levit, der nachexilisch von der 
zadokidischen Priesterklasse an den Rand 
gedrängt wurde und als „clerus minor“ 
mehr und mehr der Armut anheimfiel. 
Gerade das Deuteronomium mit seiner 
ausgesprochenen Geschwisterethik mahnt 

das Gottesvolk, diese Personengruppe mit 
strukturell erhöhtem Armutsrisiko (heute 
würden Alleinerziehende sicherlich da-
zugehören!) unterstützend zu behandeln 
(vgl. Dtn 10,18; 14,29; 16,11.14; 24,17–21; 
26,12–13). Diesem Grundsatz pflichten die 
Schriftpropheten unisono bei (Jer 7,6; 22,3; 
Ez 22,7; Sach 7,10; Mal 3,5; vgl. Ps 94,6;  
146,9). Aus der Erfahrung eigener Unfrei-
heit im Sklavenhaus Ägyptens heraus soll 
das Gottesvolk an den bedrängten Mitmen-
schen so befreiend handeln, wie JHWH 
an ihm gehandelt hat (Ex 22,20–23; Dtn 
10,18–19; 24,17–18). Auch und gerade uns 
Christen, die wir das Liebesgebot mitunter 
mehr auf den Lippen als im Herzen tra-
gen, müsste die Weisung von Lev 19,33–34  
geradezu die Schamröte ins Gesicht trei-
ben: „Und wenn ein Fremder bei dir lebt in 
eurem Land, sollt ihr ihn nicht bedrängen. 
Wie ein Einheimischer soll euch der Frem-
de gelten, der bei euch lebt. Und du sollst 
ihn lieben wie dich selbst, denn ihr seid 
selbst Fremde gewesen im Land Ägypten. 
Ich bin JHWH, euer Gott.“

Wie sich die prophetische Ethik in 
das Recht Israels hineinverwoben hat, ist 
auch gut an der Begrenzung der Pfand-
nahme abzulesen. Der Gläubiger konnte 
sich durch ein Pfand beim Kreditnehmer 
absichern. Handelte es sich jedoch um 
einen Armen, so musste er ihm seinen 
Mantel bei Sonnenuntergang zurückge-
ben, denn es war seine einzige Decke für 
die Nacht: „Worin soll er sonst schlafen?“ 
Im Vergleich zum sonstigen altorien-
talischen Recht fällt der anschließende 
theologische Imperativ auf: „Wenn er 
[= der Arme] zu mir schreit, höre ich es, 
denn ich habe Mitleid“ (Ex 22,25–26).  
Diese Schlussmahnung beweist, dass der 
arme Kreditnehmer keine Chance besaß, 
sein Recht auf Rückgabe des verpfändeten 
Mantels durchzusetzen, sondern auf die 
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Bereitschaft des Gläubigers angewlesen beim O17 Jakobs: Niemals werde ich alle
WAal,; sich der ora entsprechend verhal- ihre Taten vergessen!” (Am 8,4-7) DIe Ver-
ten. Und dennoch ist CS beeindruckend, bindung VO  u (etreide- DZw. Saatguthande
WwI1Ie Cle Person des AÄArmen, seiIne Wurde und Schuldversklavung ist nicht zufällig,
und Unversehrtheit nicht AaUs dem ick- sondern dokumentiert Cle sozlale Wirk-
feld geraten. e1i1iches gilt für Cle parallele 1C  el der israelitischen Kleinbauern.
Stelle ZUFK Pfandregelung In Dtn 24,12-15 CS In einem Jahr nicht genügen SC
auc. Din Der Gläubiger darf nicht regnel, fehlte CS den Kleinbauern erstens
Clas Haus desjenigen betreten, VO  u dem CI Getreide ZU. Brotbacken und zwelıltens
e1in an fordert, sondern I1US$S draufßen Saatgut für Clas nächste Jahr. So
warten, auf Cdass CS ıhm ach draufßen SC S1E ZWUNSCH, sich beides bel den Grofs-
bracht wird! amı wird Cle Privatsphäre andlern horrende Zinsen leihen
auch und gerade Cle des Armen und wiırt- Folgte auf Clas schlechte Jahr e1in zweltes
schaftlich Bedrängten geschützt. oder gal drittes ohne ausreichenden TYTntie-

Solche Schutzbestimmungen, zumal erfolg, War Clas Schicksal der Bauern und
och unterlegt mıt theologischen Impera- ihrer Familien besiegelt. Dass der Geringe
ULven, sind e1in deutlicher Hınwels darauf, für Geld und der Arme für e1in Paar Schuhe
dass CS Cle Rechte der Armen auch cla- verkauft wird, bedeutet nicht, Cdass S1E 1Ur

mals nicht gul este WAarfrl. DIe Kritik und eine eringe „Ware” darstellten, sondern
der Protest der Schriftpropheten seizen SC Cdass beim Zahlungsverzug der Kredite Sel
11au hier ein Damıt Clas Recht ZUFK Gerech- C4 auch 1Ur 1M Wert VO  u e1in Paar anda-
tigkeit ührt, bedarf CS einer moralischen len der Schuldner selbst In Cle Öklaverei

verkauft werden konnte. Vielleicht hatteNstanz, die den bedrängten Menschen
immer wleder 1Ins Zentrum der Aufmerk- och versucht, SseINe Tochter als Dar-
samkeit rückt DIes tatl auf unnachahmli- lehnspfand den Gläubigern anzubieten,
che e1se der Prophet AÄmos ZUTFK des und UusSsstTe zusehen, WwI1Ie ater und Sohn

Jh.s, der nicht zuletzt Cle wirtschaftliche mıt ihr verkehrten (Am 2,7) Der Prophet
Ausbeutung geißelte: ag Cle Paläste der Reichen selen vol-

„HöÖrt dies, Cle ihr den Armen tretet ler chätze und räuberischem Frevel (Am
und darauf AaUs seld, Cdie Elenden 1M Lan  a _ und Cdie wohlhabenden Frauen

vernichten, und sagt Wann ist der ägen WwI1Ie fette Kühe VO  u Baschan auf SC
Neumond vorüber, Cdass WITr Getreide VOCI- polsterten Liegen und ließen sich bel ihren
kaufen, und der Sabbat, Cdass WITr orn All- teuren Partys mıt Weıln volllaufen (Am
bieten: Clas Efa verkleinern und den 4,1) Micha AaUS$S dem judäischen Moreschet,
chekel vergrößern und Cle aage ZU. km sucdwestlich VOoO  b Jerusalem elegen,
Betrug alschen, Cle Geringen für schlägt In Cie leiche Kerbe Das tadtle-
Geld und den Armen für e1in Paar Schuhe ben mıt Sse1iINer Konzentration VOoO  b Macht,

kaufen, und damıit WITr den Abfall des Geld und Einfluss hebt Cle bäuerliche SO-
Orns verkaufen? Geschworen hat JHWH lidargemeinschaft Je länger desto stärker

Siehe Cdie eln eiInNnes Erntearbeiters 08 C'hr. AUS Messad Haschavjahu, kım
südwestlich des heutigen Tel Ävıv gelegen: „Wenn ich VOo  3 Schuld frei bin, iD MI1r doch meln
Gewand zurück. Wenn ber der Keamte Cdas Gewand deines Jeners nicht zurückgeben darf,
mögest du ihm Gnade erwelisen un: Cdas Gewand deines Jeners zurückgeben. Und schweige
doch nicht!“ (M. (}  ert, Historisches Textbuch zu Alten Jlestament, Göttingen 2010, 372)
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5	 Siehe die Petition eines Erntearbeiters um ca. 600 v. Chr. aus Messad Haschavjahu, ca. 20 km 
südwestlich des heutigen Tel Aviv gelegen: „Wenn ich von Schuld frei bin, gib mir doch mein 
Gewand zurück. Wenn aber der Beamte das Gewand deines Dieners nicht zurückgeben darf, so 
mögest du ihm Gnade erweisen und das Gewand deines Dieners zurückgeben. Und schweige 
doch nicht!“ (M. Weippert, Historisches Textbuch zum Alten Testament, Göttingen 2010, 372).

Berges / Prophetischer Protest im Namen der rettenden Gerechtigkeit

Bereitschaft des Gläubigers angewiesen 
war, sich der Tora entsprechend zu verhal-
ten.5 Und dennoch ist es beeindruckend, 
wie die Person des Armen, seine Würde 
und Unversehrtheit nicht aus dem Blick-
feld geraten. Gleiches gilt für die parallele 
Stelle zur Pfandregelung in Dtn 24,12–13 
(auch Dtn 24,17). Der Gläubiger darf nicht 
das Haus desjenigen betreten, von dem er 
ein Pfand fordert, sondern muss draußen 
warten, auf dass es ihm nach draußen ge-
bracht wird! Damit wird die Privatsphäre – 
auch und gerade die des Armen und wirt-
schaftlich Bedrängten – geschützt.

Solche Schutzbestimmungen, zumal 
noch unterlegt mit theologischen Impera-
tiven, sind ein deutlicher Hinweis darauf, 
dass es um die Rechte der Armen auch da-
mals nicht gut bestellt war. Die Kritik und 
der Protest der Schriftpropheten setzen ge-
nau hier ein: Damit das Recht zur Gerech-
tigkeit führt, bedarf es einer moralischen 
Instanz, die den bedrängten Menschen 
immer wieder ins Zentrum der Aufmerk-
samkeit rückt. Dies tat auf unnachahmli-
che Weise der Prophet Amos zur Mitte des 
8. Jh.s, der nicht zuletzt die wirtschaftliche 
Ausbeutung geißelte:

„Hört dies, die ihr den Armen tretet 
und darauf aus seid, die Elenden im Land 
zu vernichten, und sagt: Wann ist der 
Neumond vorüber, dass wir Getreide ver-
kaufen, und der Sabbat, dass wir Korn an-
bieten; um das Efa zu verkleinern und den 
Schekel zu vergrößern und die Waage zum 
Betrug zu fälschen, um die Geringen für 
Geld und den Armen für ein Paar Schuhe 
zu kaufen, und damit wir den Abfall des 
Korns verkaufen? Geschworen hat JHWH 

beim Stolz Jakobs: Niemals werde ich alle 
ihre Taten vergessen!“ (Am 8,4–7). Die Ver-
bindung von Getreide- bzw. Saatguthandel 
und Schuldversklavung ist nicht zufällig, 
sondern dokumentiert die soziale Wirk-
lichkeit der israelitischen Kleinbauern. 
Hatte es in einem Jahr nicht genügend ge-
regnet, fehlte es den Kleinbauern erstens 
an Getreide zum Brotbacken und zweitens 
am Saatgut für das nächste Jahr. So waren 
sie gezwungen, sich beides bei den Groß-
händlern gegen horrende Zinsen zu leihen. 
Folgte auf das schlechte Jahr ein zweites 
oder gar drittes ohne ausreichenden Ernte-
erfolg, war das Schicksal der Bauern und 
ihrer Familien besiegelt. Dass der Geringe 
für Geld und der Arme für ein Paar Schuhe 
verkauft wird, bedeutet nicht, dass sie nur 
eine geringe „Ware“ darstellten, sondern 
dass beim Zahlungsverzug der Kredite – sei 
es auch nur im Wert von ein Paar Sanda-
len – der Schuldner selbst in die Sklaverei 
verkauft werden konnte. Vielleicht hatte er 
zuvor noch versucht, seine Tochter als Dar-
lehnspfand den Gläubigern anzubieten, 
und musste zusehen, wie Vater und Sohn 
mit ihr verkehrten (Am 2,7). Der Prophet 
klagt an, die Paläste der Reichen seien vol-
ler Schätze und räuberischem Frevel (Am 
3,9–11) und die wohlhabenden Frauen 
lägen wie fette Kühe von Baschan auf ge-
polsterten Liegen und ließen sich bei ihren 
teuren Partys mit Wein volllaufen (Am 
4,1). Micha aus dem judäischen Moreschet, 
30 km südwestlich von Jerusalem gelegen, 
schlägt in die gleiche Kerbe: Das Stadtle-
ben mit seiner Konzentration von Macht, 
Geld und Einfluss hebt die bäuerliche So-
lidargemeinschaft je länger desto stärker 



166 Berges Prophetischer Protest 1mm Namen der rettenden Gerechtigkeit

Freiheit befreite Mensch Was 1M Exodus-AaUS$S den Angeln. Da gibt C4 Spekulanten,
Cle frühmorgens aufstehen und planen, geschehen für alle Zeiten paradigmatisch
CssSsCIl Haus und er S1€ heute sich dargestellt 1sT. In unübertroffener e1Ise
reißen: „Begehren S1€ Felder, S1E rauben S1e, bringt Micha diesen rechtlichen, prophe-
und auser, S1E nehmen S1E WCS; und S1E tischen und weisheitlichen Nnspruc. auf
ben Gewalt Mann und seInem Haus, einen enner, der auch für uns Heutige

Menschen und seInem Erbteil“ (Mi gleichermaßen gilt: „Man hat Cr kundge-
2,2) Durch diese Machenschaften geraten tan, Mensch, Was gul Ist, und Was JHWH
selbst Cle freien Burger In Bedrängnis. Wo VO  b Cr ordert Nichts anderes, als Recht

ben und (,ute lieben und ıIn emuCle Rechtsprechung und Clas Recht
des Stärkeren gilt, ist dem a0Ss Tur und mıt deinem (jott gehen (Micha 6,8)

Wo Kirchen sich selbst diese axXxımeTor geöffnet: „Verschwunden ist der (Je-
AaUS$S dem Land, und kein Aufrechter tellen und S1E nicht 1Ur VO  b anderen e1InN-

ist den Menschen. S1e alle lauern auf fordern, brauchen S1E sich ihre Zukunft
Blut, und auf den eigenen Bruder macht nicht sorgen!
jeder Jagd mıt dem Netz Besonders gul
wollen ihre Hände das OSse tun, der Uurs Der Autor Ulrich Derges, geb, 1958 In
stellt Forderungen, und Welr Recht spricht, Münster/ Westf., studierte Theologie und
Lut CS Bezahlung, und der IO IC- Bibelwissenschaften In Eichstätt, alzburg,
det, WOZU SeEINeE (ler ihn treibt, und schon Rom und Jerusalem. ach Lehrstühlen
immeren S1€ es verdreht“ (Mi 7/,2-3) In Lima/Peru (1 089 — imwegen

(1 9908 und uUnster
ist seit 2009 Professor für Altes Testament

chluss der Katholisch- Theologischen
der Rheinischen Friedrich- Wilhelms-Uni-

Der prophetische Protest ründet 1M DbI- Versitd In ONn vAr seinmen Hauptveröffent-
1schen Ethos einer Solidarität, Cle be- lichungen zählen Das Buch Jesaja. KOom-
sonders dem In Armut geratenen DZw. In osition und Endgestalt (HBS 16); reiburg
die Armut getriebenen Mitbürger gilt. Br 1 998; KlageliederEreiburg
Der Ma{ßsstab des gerechten Rechts, 1 Br 2002; Jesaja 40-48 (HThKAT), Yei-
der Gerechtigkeit, ist der VO  u JHWH ZUFK burg Br 2008
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aus den Angeln. Da gibt es Spekulanten, 
die frühmorgens aufstehen und planen, 
wessen Haus und Acker sie heute an sich 
reißen: „Begehren sie Felder, sie rauben sie, 
und Häuser, sie nehmen sie weg; und sie 
üben Gewalt am Mann und seinem Haus, 
am Menschen und seinem Erbteil“ (Mi 
2,2). Durch diese Machenschaften geraten 
selbst die freien Bürger in Bedrängnis. Wo 
die Rechtsprechung fehlt und das Recht 
des Stärkeren gilt, ist dem Chaos Tür und 
Tor geöffnet: „Verschwunden ist der Ge-
treue aus dem Land, und kein Aufrechter 
ist unter den Menschen. Sie alle lauern auf 
Blut, und auf den eigenen Bruder macht 
jeder Jagd mit dem Netz. Besonders gut 
wollen ihre Hände das Böse tun, der Fürst 
stellt Forderungen, und wer Recht spricht, 
tut es gegen Bezahlung, und der Große re-
det, wozu seine Gier ihn treibt, und schon 
immer haben sie alles verdreht“ (Mi 7,2–3).

5	 Schluss

Der prophetische Protest gründet im bi-
blischen Ethos einer Solidarität, die be-
sonders dem in Armut geratenen bzw. in 
die Armut getriebenen Mitbürger gilt. 
Der Maßstab des gerechten Rechts, d. h. 
der Gerechtigkeit, ist der von JHWH zur 

Freiheit befreite Mensch – was im Exodus-
geschehen für alle Zeiten paradigmatisch 
dargestellt ist. In unübertroffener Weise 
bringt Micha diesen rechtlichen, prophe-
tischen und weisheitlichen Anspruch auf 
einen Nenner, der auch für uns Heutige 
gleichermaßen gilt: „Man hat dir kundge-
tan, Mensch, was gut ist, und was JHWH 
von dir fordert: Nichts anderes, als Recht 
zu üben und Güte zu lieben und in Demut 
mit deinem Gott zu gehen“ (Micha 6,8). 
Wo Kirchen sich selbst unter diese Maxime 
stellen und sie nicht nur von anderen ein-
fordern, brauchen sie sich um ihre Zukunft 
nicht zu sorgen!

Der Autor: Ulrich Berges, geb. 1958 in 
Münster/Westf., studierte Theologie und 
Bibelwissenschaften in Eichstätt, Salzburg, 
Rom und Jerusalem. Nach Lehrstühlen 
in Lima/Peru (1989 – 1994), Nimwegen 
(1998 – 2005) und Münster (2005 – 2009) 
ist er seit 2009 Professor für Altes Testament 
an der Katholisch-Theologischen Fakultät 
der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Uni-
versität in Bonn. Zu seinen Hauptveröffent-
lichungen zählen: Das Buch Jesaja. Kom-
position und Endgestalt (HBS 16), Freiburg 
i. Br. 1998; Klagelieder (HThKAT), Freiburg 
i. Br. 2002; Jesaja 40–48 (HThKAT), Frei-
burg i. Br. 2008.
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Walter Kirchschläger

VWer SO WIEe Bıschof werden?

Einführung leme unNnseIer eit  14° (Nr. und Clas „Inte-
für Cle TODIemMe der (Gesam  IC

Im Zuge der Auswahl VO  b Kandidaten und der Ortskirche“ (Nr. DIe Rubrik
für Cle Ernennung ZU. Bischof wird In „6 Rechtgläubigkeit” verdient besonde-
der gegenwärtigen allgemeinen PraxIıs der Beachtung, denn hier geht CS Cle
römisch-katholischen Kirche ersonen, „Loyale und VOoO  b Überzeugung gelragene
„VON denen e1in Urteilsvermögen, Anhänglichkeit gegenüber der kirchlichen
e1in klares Urteil und die erforderliche Ver- Lehre und dem Lehramt der Kirche.“ Im
schwiegenheit werden dürfen Einzelnen sind hier Cle folgenden The-
e1in Fragenkatalog vorgelegt, der sich auf menkreise aufgelistet:
elf Bereiche bezieht und der einer aD- „Haltung des Kandidaten gegenüber
schließenden Beurteilung ber Cle E1g- den Dokumenten des eiligen tuhles
NUuNg eiInNnes Kandidaten AaUS$S der 1C. der ber Clas priesterliche AÄmt, ZUFK Frage der
befragten ersonen führen SO Priesterweihe für Frauen, ber Cle Ehe,

ntier den Schwerpunkten dieses ber Cle Sexualmoral und Cle sozlale (Je-
Fragebogens werden allgemeine und SPC- rechtigkeit. TIreue ZUFK echten kirchlichen
ifisch christlich Orlientlierte Charakter- Überlieferung und Eiınsatz für Cle authen-

tische VO IL Vatikanischen Konzil undeigenschaften ebenso erfragt WwI1Ie spezie.
„Rechtgläubigkeit' Disziplin und Cle den darauf folgenden päpstlichen Lehraus-
Fähigkeit ZUFK Leıtung und Verwaltung. geförderte Erneuerung. “
Dabei fallen ein1ge erläuternde Stichworte ntier der sodann folgenden Rubrik

diesen Fragen besonders auf: Das Nntier- „7 Disziplin werden insbesondere SC
CSSC richtet sich „auf eventuelle Anzeichen annt
erblicher Krankheiten (Nr. aber auch „JIreue und Fügsamkeit gegenüber
auf „gesundes und selbständiges Urteil”, dem eiligen alter, dem Apostolischen
SOWI1eE „Verantwortungsbewusstsein‘ (je und der Hierarchie: Hochschätzung
weils Nr 2 Gefragt wird ach De- und Annahme der priesterlichen elosig-
Mut (Nr. ach täglicher Eucharistiefeier keit, WwI1Ie S1e VO kirchlichen Lehramt Clar-
(Nr. und Marienfrömmigkeit (Nr. des gelegt wird: Ehrfurcht und Beachtung der
welteren ach „Kompetenz und entspre- allgemeinen und besonderen Vorschriften
hender Fortbildung In den kirchlichen bel der usübung gottesdienstlicher Auf-
Wissenschaften‘ (Nr. Zu beurteilen ist gaben SOWI1E 1M 1INDIIC. auf Cle kirchliche
e1in „oOffener Sinn In ezug auf Cle Prob- eidung.c

[Das als Ople vorgelegte Papıler rag den Titel „Fragebogen ; rag keinen Briefkopf, 1st SaNZ-
ich anonymisılert, nicht datiert un: nicht pagınlert (Umfang: Blätter). NSeine Zuordnung kann
11UT durch Cdie aushändigende Instanz, das 1st der jeweilige Apostolische untı1us, näher eINgE-
grenzt werden. Quelle: Archiv (Obiges 1Ta siehe 3)
Vgl Fragebogen,
Fragebogen,
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Walter Kirchschläger

Wer soll wie Bischof werden?

1	 Einführung

Im Zuge der Auswahl von Kandidaten 
für die Ernennung zum Bischof wird in 
der gegenwärtigen allgemeinen Praxis der 
römisch-katholischen Kirche Personen, 
„von denen ein gutes Urteilsvermögen, 
ein klares Urteil und die erforderliche Ver-
schwiegenheit erwartet werden dürfen“, 
ein Fragenkatalog vorgelegt, der sich auf 
elf Bereiche bezieht und der zu einer ab-
schließenden Beurteilung über die Eig-
nung eines Kandidaten aus der Sicht der 
befragten Personen führen soll.1 

Unter den Schwerpunkten dieses 
Fragebogens werden allgemeine und spe-
zifisch christlich orientierte Charakter-
eigenschaften ebenso erfragt wie speziell 
„Rechtgläubigkeit“, „Disziplin“ und die 
Fähigkeit zur Leitung und Verwaltung. 
Dabei fallen einige erläuternde Stichworte 
zu diesen Fragen besonders auf: Das Inter-
esse richtet sich „auf eventuelle Anzeichen 
erblicher Krankheiten“ (Nr. 1), aber auch 
auf „gesundes und selbständiges Urteil“, 
sowie „Verantwortungsbewusstsein“ (je-
weils Nr. 2). Gefragt wird u. a. nach De-
mut (Nr. 3), nach täglicher Eucharistiefeier  
(Nr. 3) und Marienfrömmigkeit (Nr. 3), des 
weiteren nach „Kompetenz und entspre-
chender Fortbildung in den kirchlichen 
Wissenschaften“ (Nr. 5). Zu beurteilen ist 
ein „offener Sinn in Bezug auf die Prob-

1	 Das als Kopie vorgelegte Papier trägt den Titel „Fragebogen“; es trägt keinen Briefkopf, ist gänz-
lich anonymisiert, nicht datiert und nicht paginiert (Umfang: 3 Blätter). Seine Zuordnung kann 
nur durch die aushändigende Instanz, das ist der jeweilige Apostolische Nuntius, näher einge-
grenzt werden. Quelle: Archiv WK. (Obiges Zitat siehe S. 3).

2	 Vgl. Fragebogen, S. 1.
3	 Fragebogen, S. 2.

leme unserer Zeit“ (Nr. 5) und das „Inte-
resse für die Probleme der Gesamtkirche 
und der Ortskirche“ (Nr. 9). Die Rubrik  
„6. Rechtgläubigkeit“ verdient besonde-
re Beachtung, denn hier geht es um die 
„Loyale und von Überzeugung getragene 
Anhänglichkeit gegenüber der kirchlichen 
Lehre und dem Lehramt der Kirche.“ Im 
Einzelnen sind hier die folgenden The-
menkreise aufgelistet:

„Haltung des Kandidaten gegenüber 
den Dokumenten des Heiligen Stuhles 
über das priesterliche Amt, zur Frage der 
Priesterweihe für Frauen, über die Ehe, 
über die Sexualmoral und die soziale Ge-
rechtigkeit. Treue zur echten kirchlichen 
Überlieferung und Einsatz für die authen-
tische vom II. Vatikanischen Konzil und 
den darauf folgenden päpstlichen Lehraus-
sagen geförderte Erneuerung.“2 

Unter der sodann folgenden Rubrik 
„7. Disziplin“ werden insbesondere ge-
nannt:

„Treue und Fügsamkeit gegenüber 
dem Heiligen Vater, dem Apostolischen 
Stuhl und der Hierarchie; Hochschätzung 
und Annahme der priesterlichen Ehelosig-
keit, wie sie vom kirchlichen Lehramt dar-
gelegt wird; Ehrfurcht und Beachtung der 
allgemeinen und besonderen Vorschriften 
bei der Ausübung gottesdienstlicher Auf-
gaben sowie im Hinblick auf die kirchliche 
Kleidung.“3 
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1eser Überblick und IN DIIC 1e der Frau, der Fragenkomplex VO  b Ehe mıt
dem Problemfeld der Sexualmoral,;, die Fa-sich och fortsetzen. Es ergibt sich 1NSs-

gesamt e1in sehr umfassender Katalog VO  b higkeit „nach den Zeichen der e1it for-
Eigenschaften und Begabungen, der den schen und S1e 1M Licht des Evangeliums
Charakter einer Wunschvorstellung erhält deuten “* So wird auch euUlic Gefragt
Wenn frau oder Ian diesen Fragebogen ist Konformität, keine Abweichung, kein
mıt ezug auf Cle gegenwärtigen IScChoOole kritisches Anders- oder Vorausdenken In
liest, ist leicht erkennbar, Cdass 1M jeweils die Kirchenzukunft, eben „JIreue und FÜg-
konkreten Fall Abstriche emacht werden samkeit gegenüber dem eiligen Vater  C6
mMuUusSsen eın andıcd al kann alle YTIOrder- und „dem Apostolischen Stuhl”. Von einer
NISsSeEe er  en, mıt Kandidatinnen verhiel- notwendigen Treue ZU. olk Gottes, VO

CS sich vermutlich nicht anders. Das ist Hinhören auf den Glaubenssinn der Cläu-
genere einleuchtend. DIe Frage stellt sich igen eiwa, die ıIn ihrer „Gesamtheit” „1M
dann allenfalls, In welchen Bereichen hier Glauben nicht ırren können,; ist nicht
die Bereitschaft besteht, zurückzustecken, die Rede, und CS auch 1Ur Zzwel
und bei welchen Fragenkreisen C4 bsolut theologische Bereiche HNeNNEN

keine KOMpromI1sse gibt den theologischen Fragestellungen (Nr.
Zur kritischen Einordnung des VOILI - jeder ezug ZU. (sottesverständnis und

liegenden Fragenkatalogs ist allerdings ZU. Zugang ESUS Christus Themen,
auch SCHAUCT hinzusehen, welche The- VO  b denen ich behaupten würde, S1e be-
menkreise 1M theologisch-kirchlichen reffen den ern uUNsSsSeICs Christin- und

Christseins, weshalb er bsolut ersi-Bereiche gerade nicht angesprochen WEI-

den Was angesichts der Hervorhebung angig Dass die Ermittlungen mıiıt diesem
einzelner nliegen, Cle eindeutig einer Fragebogen streng geheim ablaulien, I1US$S

zweıten Prioritätsstufe zuzuordnen sind, ohl nicht eigens hervorgehoben werden,
besonders AU. Dass CS sich €e1 obwohl Cdles ach den Kirchenerfahrun-
weitgehend Cle Kontfliktbereiche 1M SCH der etzten re DbzZzw. Jahrzehnte be-
heutigen Kirchenverständnis handelt, ist sonders heftig aufstöfßt.
el voraussehbar: zugleic ist Cdies SY IM- Auf der Grundlage dieser umfangrei-
ptomatisch: Das Amtsverständnis, insbe- chen Kriterienliste und sicherlich auch

anderer, nicht bekannter Gesichtspunkte)sondere die Frage ach der Amtsfähigkeit

Gaudium e{ SPCS Siehe dazu Sander, DIie pastorale Girammatik der Lehre eın Wille Zur

Macht VOo  3 (‚ottesl 1mm Zeichen der Zeıt, 1N: Wassilowsky (Ho.) / weltes Vatikanum VT -

BESSCILE Anstöße, gegenwartige Fortschreibungen 207), Freiburg ı. Br —-Basel-Wien 2004,
185—-206; Bucher, Eıne alte Kirche ın ziemlich UEl Zeiten, 1: IhPQ 156 2008), 396405
Als gelungenes Beispiel des theologischen TIransfers dieses grundsätzlichen Fragebereichs siehe

Biesinger (GronOver, Gemeindekatechese als Familienkatechese. Im Dialog miıt den „Zel-
hen der Zeit”, 1n IhPQ 155 2010), 132-139
Vgl Lumen gentium
Siehe dazu Gnilka, e frühen C'hristen. Ursprunge un: Anfang der Kirche, Freiburg 1. Br —
Basel-Wien 1999, hier 219.285—-299; des welteren Kirchschläger, Bleibendes Uun: Veränder-
bares ın der Kirche. Eın biblischer Beıltrag Zur Systemanalyse, 1n Schifferle (Ho.) Pfarrei ın
der Postmoderne? FS Karrer, Fribourg 1997, 129-139, hier 131-135.137; ders., Kirche auf
katholisch. /u Grundelementen des neutestamentlichen Kirchenverständnisses, 1N: Müller
(Ho.) Katholizität Eıne Öökumenische Chance, Zürich 2006, 11—-536
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4	 Gaudium et spes 4. Siehe dazu H. J. Sander, Die pastorale Grammatik der Lehre – ein Wille zur 
Macht von Gottes Heil im Zeichen der Zeit, in: G. Wassilowsky (Hg.), Zweites Vatikanum – ver-
gessene Anstöße, gegenwärtige Fortschreibungen (QD 207), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2004, 
185–206; R. Bucher, Eine alte Kirche in ziemlich neuen Zeiten, in: ThPQ 156 (2008), 396–405. 
Als gelungenes Beispiel des theologischen Transfers dieses grundsätzlichen Fragebereichs siehe 
A. Biesinger / M. Gronover, Gemeindekatechese als Familienkatechese. Im Dialog mit den „Zei-
chen der Zeit“, in: ThPQ 158 (2010), 132–139.

5	 Vgl. Lumen gentium 12.
6	 Siehe dazu J. Gnilka, Die frühen Christen. Ursprünge und Anfang der Kirche, Freiburg i. Br.–

Basel–Wien 1999, hier 219.285–299; des weiteren W. Kirchschläger, Bleibendes und Veränder-
bares in der Kirche. Ein biblischer Beitrag zur Systemanalyse, in: A. Schifferle (Hg.), Pfarrei in 
der Postmoderne? Fs. L. Karrer, Fribourg 1997, 129–139, hier 131–135.137; ders., Kirche auf 
kath’olisch. Zu Grundelementen des neutestamentlichen Kirchenverständnisses, in: W. Müller 
(Hg.), Katholizität – Eine ökumenische Chance, Zürich 2006, 11–36.
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Dieser Überblick und Einblick ließe 
sich noch fortsetzen. Es ergibt sich ins-
gesamt ein sehr umfassender Katalog von 
Eigenschaften und Begabungen, der so den 
Charakter einer Wunschvorstellung erhält. 
Wenn frau oder man diesen Fragebogen 
mit Bezug auf die gegenwärtigen Bischöfe 
liest, ist leicht erkennbar, dass im jeweils 
konkreten Fall Abstriche gemacht werden 
müssen: Kein Kandidat kann alle Erforder-
nisse erfüllen, mit Kandidatinnen verhiel-
te es sich vermutlich nicht anders. Das ist 
generell einleuchtend. Die Frage stellt sich 
dann allenfalls, in welchen Bereichen hier 
die Bereitschaft besteht, zurückzustecken, 
und bei welchen Fragenkreisen es absolut 
keine Kompromisse gibt.

Zur kritischen Einordnung des vor-
liegenden Fragenkatalogs ist allerdings 
auch genauer hinzusehen, welche The-
menkreise im theologisch-kirchlichen 
Bereiche gerade nicht angesprochen wer-
den – was angesichts der Hervorhebung 
einzelner Anliegen, die eindeutig einer 
zweiten Prioritätsstufe zuzuordnen sind, 
besonders auffällt. Dass es sich dabei 
weitgehend um die Konfliktbereiche im 
heutigen Kirchenverständnis handelt, ist 
dabei voraussehbar; zugleich ist dies sym-
ptomatisch: Das Amtsverständnis, insbe-
sondere die Frage nach der Amtsfähigkeit 

der Frau, der Fragenkomplex von Ehe mit 
dem Problemfeld der Sexualmoral, die Fä-
higkeit „nach den Zeichen der Zeit zu for-
schen und sie im Licht des Evangeliums zu 
deuten“4. So wird auch deutlich: Gefragt 
ist Konformität, keine Abweichung, kein 
kritisches Anders- oder Vorausdenken in 
die Kirchenzukunft, eben „Treue und Füg-
samkeit gegenüber dem Heiligen Vater“ 
und „dem Apostolischen Stuhl“. Von einer 
notwendigen Treue zum Volk Gottes, vom 
Hinhören auf den Glaubenssinn der Gläu-
bigen etwa, die in ihrer „Gesamtheit“ „im 
Glauben nicht irren“ können,5 ist nicht 
die Rede, und es fehlt auch – um nur zwei 
theologische Bereiche zu nennen – unter 
den theologischen Fragestellungen (Nr. 6) 
jeder Bezug zum Gottesverständnis und 
zum Zugang zu Jesus Christus – Themen, 
von denen ich behaupten würde, sie be-
treffen den Kern unseres Christin- und 
Christseins, weshalb daher absolut erst-
rangig.6 Dass die Ermittlungen mit diesem 
Fragebogen streng geheim ablaufen, muss 
wohl nicht eigens hervorgehoben werden, 
obwohl dies nach den Kirchenerfahrun-
gen der letzten Jahre bzw. Jahrzehnte be-
sonders heftig aufstößt.

Auf der Grundlage dieser umfangrei-
chen Kriterienliste (und sicherlich auch 
anderer, nicht bekannter Gesichtspunkte) 
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werden In der ege VO Bischof von RKom werden, Cdlass eine staatliche nstanz ihren
In uneingeschränkter Entscheidungsvoll- Einfluss nicht gratis eltend machen be-
macht und ohne edwede Rechenschafts- reit ist, und Cdass der Kirche er einzel-
oder Auskunfts- und Begründungspflicht NenNn ihrer Bereiche) ıIn welcher Form und
Cle ISCHOTIe für die verschiedenen Ortskir- welchem Zeitpunkt auch immer dafür
chen der Welt ernannt.’ Ausnahmen sind Cle echnung präsentiert WwIrcl.

verschiedenen (Orten erfreulicherweise In manchen 107zesen en sich alte
egeben. Da und dort sichern Staatsver- verbriefte Mitsprache- oder Vorschlags-
trage einzelnen Staaten e1in unterschiedlic rechte erhalten, WwI1Ie Cles In Österreich ıIn
gestaltetes Recht der Stellungnahme den alzburg der Fall 1sT. Ahnliche Regelungen
In Aussicht NOÖTMMECHNCH Kandidaten.® bestehen auch In Köln und Chur, e1i-
Mıt der extensiveren Aktivierung Was anders gestaltet auch In ST Gallen.”? DIe
dieses konkordatären Rechts wurde In Salzburger Erzdiözese und ihr Metropoli-
den etzten Jahrzehnten verschiedenen tankapitel w1IsSssen AaUS$S der Geschichte der
ÖOrten, neuerdings auch In Österreich VEISANSCHEN ZWaNnzlg re TEUNLC. auch,
gesichts gravierender Defizite bel ischofs- WwI1Ie elıtens des 1SCHOIS VO  b RKom mıt Cle-

SCI1 Partikularrechten verfahren wircdcl. 19CINCHNUNSCH, sympathisiert. amı wird
e1in sehr heikler und komplexer Bereich Lediglich 1M Bıstum Basel wird auch
berührt. Es darf €e1 nicht übersehen och heute der Bischof Uurc Clas Dom-

AÄus der Perspektive des bibelwissenschaftlichen Befundes SOWIE einer Communio-Ekklesiolo-
g1€ werden Cdieser Vorgehensweise ce1t mehr als Jahren verschiedentlich prinzipielle VOTr-
behalte angemeldet; vgl Kremer, Viele „Kirchen‘ 1n€e „Kirche“”. Biblische Aussagen un:
ihre frühchristliche Wirkungsgeschichte (unter besonderer Berücksichtigung VOo  3 AMIt 16,17—
19), 1N: ONn1g (He.) Zentralismus Kollegialität?, Düsseldorf 1990, 16—-54, dort besonders
Cdas esumee: „Hinsichtlich mehrerer Bischofsernennungen ın etzter eIit drängt sich MI1r als
Bibelwissenschaftler Cdie ernstie rage auf: ASS sich die dabe]i geübte römische Vorgangswelse
miıt den biblischen Aussagen unfer Berücksichtigung der gesamten frühchristlichen TIradition

über Cdie Eigenständigkeit der Ortskirchen noch vereinbaren?“ (50) Siehe sodann Greshake,
Bischofsernennungen 1mm Lichte einer Theologie des kirchlichen INLEeSs un: einer C omMmMUn10-
Ekklesiologie, 1N: ers. (He.) /fur rage der Bischofsernennungen ın der römisch-katholischen
Kirche, München 1991, 104-1539, bes 1271 WAREN hat der aps! Cdie Befugnis der freien BK1-
schofsernennungen nach gesatztem Recht, ber dass dazu Cdas uneingeschränkte Recht
VOo  3 der ontologischen Struktur der Kirche her hat, 1st miıt Nachdruck ın rage cstellen
(127) Siehe uch Rahner, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe Uun: Chance, Freiburg
BKr. 1972, Neuausgabe 1989, hier Rahner Hält fest: „Aber VO  3 diesem A mlt einmal ab-
gesehen DDas Amlt des Bischofs VO  3 Kom steht „1m Augenblick nicht Zur Frage”, 142]1, gibt

eigentlich kein ‚göttliches‘ Recht für Cdie Art, WIE eın JIräger eiInNnes anderen INLEeSs
ın der Kirche konkret auszuwählen Uun: bestimmen ist  n 142-143) Des welteren verweIıst
Rahner auf Cdas „moraltheologische Prinzıp, dass 1n€e solche Wahl (das meı1nint: Cdie Bestellung
eiInNnes Amtsträgers| einen für se1in A mlt möglichst geelgneten JIräger bestellen müsse”, WOZU uch
1n€e „gEWISSE ‚Akzeptation möglichst posiıtiver un: allgemeiner Art VOo  3 Selten derer, für Clie
Cdas Ämt, Cdas sich handelt, ausgeübt werden soll”, gehört (alle /itate 143)
Fur ÖOsterreich 1st dafür Cdas Konkordat miıt dem entsprechenden Zusatzprotokoll zwischen dem
Heiligen Stuhl Uun: der Republik ÖOsterreich VO Jun] 1933 malßgebend.
Ausführlich dazu Marıtz, DDas Bischofswahlrecht ın der Schweiz, SE (Ittilien 1977
Angesprochen 1st Cdie Bischofs,wahl”, Clie Cdas Metropolitankapitel ın den JTagen VOT Weihnach-
ten 19588 vorzunehmen hatte für diese Wahl, ın der Cdie Entscheidung auf eorg Eder fel,
VOo  3 Kom tatsächlich Kandidaten benannt wurden, INaS dahingestellt bleiben.

169

  7	 Aus der Perspektive des bibelwissenschaftlichen Befundes sowie einer Communio-Ekklesiolo-
gie werden zu dieser Vorgehensweise seit mehr als 20 Jahren verschiedentlich prinzipielle Vor-
behalte angemeldet; vgl. z. B. J. Kremer, Viele „Kirchen“ – eine „Kirche“. Biblische Aussagen und 
ihre frühchristliche Wirkungsgeschichte (unter besonderer Berücksichtigung von Mt 16,17–
19), in: F. König (Hg.), Zentralismus statt Kollegialität?, Düsseldorf 1990, 16–54, dort besonders 
das Resümee: „Hinsichtlich mehrerer Bischofsernennungen in letzter Zeit drängt sich mir als 
Bibelwissenschaftler die ernste Frage auf: Lässt sich die dabei geübte römische Vorgangsweise 
mit den biblischen Aussagen – unter Berücksichtigung der gesamten frühchristlichen Tradition 
– über die Eigenständigkeit der Ortskirchen noch vereinbaren?“ (50). Siehe sodann G. Greshake, 
Bischofsernennungen im Lichte einer Theologie des kirchlichen Amtes und einer Communio-
Ekklesiologie, in: ders. (Hg.), Zur Frage der Bischofsernennungen in der römisch-katholischen 
Kirche, München 1991, 104–139, bes. 127 f.: „Zwar hat der Papst die Befugnis der freien Bi-
schofsernennungen nach gesatztem Recht, […], aber dass er dazu das uneingeschränkte Recht 
von der ontologischen Struktur der Kirche her hat, ist m. E. mit Nachdruck in Frage zu stellen“ 
(127). Siehe auch K. Rahner, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, Freiburg i. 
Br. 1972, Neuausgabe 1989, hier 142–46. Rahner hält fest: „Aber von diesem Amt einmal ab-
gesehen [d. h.: Das Amt des Bischofs von Rom steht „im Augenblick nicht zur Frage“, 142], gibt 
es eigentlich kein ‚göttliches‘ Recht für die genauere Art, wie ein Träger eines anderen Amtes 
in der Kirche konkret auszuwählen und zu bestimmen ist“ (142–143). Des weiteren verweist 
Rahner auf das „moraltheologische Prinzip, dass eine solche Wahl [das meint: die Bestellung 
eines Amtsträgers] einen für sein Amt möglichst geeigneten Träger bestellen müsse“, wozu auch 
eine „gewisse ‚Akzeptation‘ möglichst positiver und allgemeiner Art von Seiten derer, für die 
das Amt, um das es sich handelt, ausgeübt werden soll“, gehört (alle Zitate 143).

  8	 Für Österreich ist dafür das Konkordat mit dem entsprechenden Zusatzprotokoll zwischen dem 
Heiligen Stuhl und der Republik Österreich vom 5. Juni 1933 maßgebend.

  9	 Ausführlich dazu H. Maritz, Das Bischofswahlrecht in der Schweiz, St. Ottilien 1977.
10	 Angesprochen ist die Bischofs„wahl“, die das Metropolitankapitel in den Tagen vor Weihnach-

ten 1988 vorzunehmen hatte. Ob für diese Wahl, in der die Entscheidung auf Georg Eder fiel, 
von Rom tatsächlich Kandidaten benannt wurden, mag dahingestellt bleiben.
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werden in der Regel vom Bischof von Rom 
in uneingeschränkter Entscheidungsvoll-
macht und ohne jedwede Rechenschafts- 
oder Auskunfts- und Begründungspflicht 
die Bischöfe für die verschiedenen Ortskir-
chen der Welt ernannt.7 Ausnahmen sind 
an verschiedenen Orten erfreulicherweise 
gegeben. Da und dort sichern Staatsver-
träge einzelnen Staaten ein unterschiedlich 
gestaltetes Recht der Stellungnahme zu den 
in Aussicht genommenen Kandidaten.8 
Mit der etwas extensiveren Aktivierung 
dieses konkordatären Rechts wurde in 
den letzten Jahrzehnten an verschiedenen 
Orten, neuerdings auch in Österreich an-
gesichts gravierender Defizite bei Bischofs-
ernennungen, sympathisiert. Damit wird 
ein sehr heikler und komplexer Bereich 
berührt. Es darf dabei nicht übersehen 

werden, dass eine staatliche Instanz ihren 
Einfluss nicht gratis geltend zu machen be-
reit ist, und dass der Kirche (oder einzel-
nen ihrer Bereiche) – in welcher Form und 
zu welchem Zeitpunkt auch immer – dafür 
die Rechnung präsentiert wird.

In manchen Diözesen haben sich alte 
verbriefte Mitsprache- oder Vorschlags-
rechte erhalten, wie dies in Österreich in 
Salzburg der Fall ist. Ähnliche Regelungen 
bestehen u. a. auch in Köln und Chur, et-
was anders gestaltet auch in St. Gallen.9 Die 
Salzburger Erzdiözese und ihr Metropoli-
tankapitel wissen aus der Geschichte der 
vergangenen zwanzig Jahre freilich auch, 
wie seitens des Bischofs von Rom mit die-
sen Partikularrechten verfahren wird.10 

Lediglich im Bistum Basel wird auch 
noch heute der Bischof durch das Dom-
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kapitel frei gewählt.‘ Dabei handelt C4 sich Kenntnisnahme dieser Wahl Uurc den
Bischof VO  u Rom  12 Cle Kandidatenliste, Clenicht, WwI1Ie oft interpretiert wird, den

Erhalt eiINnes uralten Privilegs. Basel hat Clas Kapitel selbst ach umfänglichen RKe-
vielmehr den ursprünglichen Bestellungs- cherchen und miragen In einem selbst-
modus eiInNnes 1SCHOIS In großen Teilen be- ständigen Meinungsbildungsprozess CI -

wahren können. Dass CS heute weltweit clas arbeitet hatte, veröffentlich wurde.!
eiNZIgE Bıstum ist, In dem Cles gelingen In anderen Fällen werden allerdings
konnte, ist ohl eine Ironlie der eschıich- Cdlie Mitspracheinteressen oder -rechte

Se1lit den etzten fünf Bischofswahlen ist der Ortskirchen nicht 1Ur formal, sondern
CS allerdings dem Domkapitel verwehrt, auch inhaltlich ausgehöhlt oder gänzlic.
den Namen des Gewählten unmittelbar missachtet.!* DIe römische Taktik, Uurc
ach dem Wahlvorgang bekannt geben. entsprechende Dreierlisten mıt ZwWweIl oder
Mıt der Wahl VO  u Anton Häanggı 1972) mıt drei de facto nicht wählbaren
(Itto ues 1982) ansJörg oge 1994) Kandidaten die Wahlkompetenz eiInNnes
urt Koch 1995) und Felix (muüur 2010) Domkapitels relativieren, wurde SEe1INeETr-
hat sich diese Taxls geändert: rst mıt der zeıt In alzburg (siehe en), aber auch
Bestätigung Uurc den Bischof VO  u RKom In Köln und neuerdings 2007) nochmals
darf Cle Wahl des Domkapitels publiziert In Chur angewendet jeweils ZU. ohl
werden. Was 1M erstgenannten Fall och nachhaltigen chaden der Ortskirche.*
e1in Olliıches Zugeständnis WAal, wird In der Zur Fragestellung „Wer soll WwIe |ME
Zwischenzeit Jängst VO  b RKom als gewohn- SC werden?“ könnten vermutlich viele
heitsrechtliche Taxls eingemahnt. (Gerade ber gehörige Defizite berichten, Cle cla-
deshalb ist CS dem Domkapitel des BIS- rauf schliefßen lassen, dass Cle Methode
{ums Basel 1M Sinne einer anzustrebenden der Auswahl offensichtlich dem Ziel, gute

ISCHOTIe In den 107zesen installieren,Iransparenz hoch anzurechnen, dass ach
erfolgter Wahl des 1SCHNOIS und ach der nicht genere 1eNnlıc. ist. Das ist auch der

11 Siehe einer ma{fsvollen Würdigung dieses Sachverhalts (14tZ, [Das Bıstum Basel 1mM inter-
nationalen Vergleich, 1n Fink SE Leimgruber KIeSs (He.) DIie Bischöfe VOo  3 Basel 1794 —
1995, Fribourg 1996, 401-410, bes 401
Siehe dazu Loretan, Basler Bischofwird gewählt, nicht ernannt, 1N: Zentralschweiz ONnNn-
Lag VOo

Siehe den diesbezüglichen Brief des Domkapitels Cdie Gläubigen 1mM Bıstum Basel, 1N: Schwei-
z7eT Kirchenzeitung 178 2010), 565, SOWIE Cdie Erklärung eb. 179 201 1)
DDIies obwohl 1mm CIC 1983 can. 377 1) das päpstliche Ernennungsrecht „und Cdie päpstliche
Bestatigung des rechtmäfßßig Gewählten als gleichwertige Modiji nebeneinandergestellt” werden

dieso ın Abweichung VOo erstien Entwurf, der noch der freien Ernennung seltens des BK1-
cschofs VOo  3 Kom den Vorzug gab SO Potz, Bischofsernennungen. Stationen, Clie zu heutigen
7Zustand geführt haben, 1N: Greshake (Ho.) /fur rage der Bischofsernennungen s Anm 7)
17-50, hier 453 (Zitat 43)
19588 wurde Cdas Recht des C'hurer Domkapitels, AUS einem römischen Dreiervorschlag wäh-
len, VOo  3 Kom durch Cdie Ernennung VOo  3 Wolfgang Haas zu Koadjutor unterlaufen: DE der
Koadjutor mıt der Ernennung eın Nachfolgerecht hat (vgl. .:  S 4053 CIC 1983 „Sollte dem
Heiligen Stuhl zweckmälfsiger scheinen, kann VOo  3 mtsJLeinen Bischofskoadjutor 1TI1E11-

11CIL1, der ebenfalls mıt besonderen Befugnissen ausgestattet wird: der Bischofskoadjutor hat Cdas
Recht der Nachfolge.”) autete Cdie Argumentation 6£]1 eın Wahlvorgang AUS einer Dreler-
liste rechtlich nicht möglich. Haas rückte nach dem Rücktritt VO  3 Bischof Vonderach 1990) als
Bischof VO  3 hur 1990 bis 1997 nach:; Cdas Domkapitel konnte sein Wahlrecht nicht ausüben.
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11	 Siehe zu einer maßvollen Würdigung dieses Sachverhalts E. Gatz, Das Bistum Basel im inter-
nationalen Vergleich, in: U. Fink / St. Leimgruber / M. Ries (Hg.), Die Bischöfe von Basel 1794–
1995, Fribourg 1996, 401–410, bes. 401 f.

12	 Siehe dazu A. Loretan, Basler Bischof wird gewählt, nicht ernannt, in: Zentralschweiz am Sonn-
tag vom 28.11.2010.

13	 Siehe den diesbezüglichen Brief des Domkapitels an die Gläubigen im Bistum Basel, in: Schwei-
zer Kirchenzeitung 178 (2010), 565, sowie die Erklärung ebd. 179 (2011), 25.

14	 Dies obwohl im CIC 1983 (can. 377 § 1) das päpstliche Ernennungsrecht „und die päpstliche 
Bestätigung des rechtmäßig Gewählten als gleichwertige Modi nebeneinandergestellt“ werden 
– dies sogar in Abweichung vom ersten Entwurf, der noch der freien Ernennung seitens des Bi-
schofs von Rom den Vorzug gab: So R. Potz, Bischofsernennungen. Stationen, die zum heutigen 
Zustand geführt haben, in: G. Greshake (Hg.), Zur Frage der Bischofsernennungen (s. Anm. 7), 
17–50, hier 43 f. (Zitat 43).

15	 1988 wurde das Recht des Churer Domkapitels, aus einem römischen Dreiervorschlag zu wäh-
len, von Rom durch die Ernennung von Wolfgang Haas zum Koadjutor unterlaufen: Da der 
Koadjutor mit der Ernennung ein Nachfolgerecht hat (vgl. can. 403 § 3 CIC 1983: „Sollte es dem 
Heiligen Stuhl zweckmäßiger scheinen, kann er von Amts wegen einen Bischofskoadjutor ernen-
nen, der ebenfalls mit besonderen Befugnissen ausgestattet wird; der Bischofskoadjutor hat das 
Recht der Nachfolge.“) – so lautete die Argumentation – sei ein Wahlvorgang aus einer Dreier-
liste rechtlich nicht möglich. Haas rückte nach dem Rücktritt von Bischof J. Vonderach (1990) als 
Bischof von Chur (1990 bis 1997) nach; das Domkapitel konnte sein Wahlrecht nicht ausüben.
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kapitel frei gewählt.11 Dabei handelt es sich 
nicht, wie oft interpretiert wird, um den 
Erhalt eines uralten Privilegs. Basel hat 
vielmehr den ursprünglichen Bestellungs-
modus eines Bischofs in großen Teilen be-
wahren können. Dass es heute weltweit das 
einzige Bistum ist, in dem dies gelingen 
konnte, ist wohl eine Ironie der Geschich-
te. Seit den letzten fünf Bischofswahlen ist 
es allerdings dem Domkapitel verwehrt, 
den Namen des Gewählten unmittelbar 
nach dem Wahlvorgang bekannt zu geben. 
Mit der Wahl von Anton Hänggi (1972), 
Otto Wüest (1982), Hansjörg Vogel (1994), 
Kurt Koch (1995) und Felix Gmür (2010) 
hat sich diese Praxis geändert: Erst mit der 
Bestätigung durch den Bischof von Rom 
darf die Wahl des Domkapitels publiziert 
werden. Was im erstgenannten Fall noch 
ein höfliches Zugeständnis war, wird in der 
Zwischenzeit längst von Rom als gewohn-
heitsrechtliche Praxis eingemahnt. Gerade 
deshalb ist es dem Domkapitel des Bis-
tums Basel im Sinne einer anzustrebenden 
Transparenz hoch anzurechnen, dass nach 
erfolgter Wahl des Bischofs und nach der 

Kenntnisnahme dieser Wahl durch den 
Bischof von Rom12 die Kandidatenliste, die 
das Kapitel selbst nach umfänglichen Re-
cherchen und Umfragen in einem selbst-
ständigen Meinungsbildungsprozess er-
arbeitet hatte, veröffentlicht wurde.13 

In anderen Fällen werden allerdings 
die Mitspracheinteressen oder sogar -rechte 
der Ortskirchen nicht nur formal, sondern 
auch inhaltlich ausgehöhlt oder gänzlich 
missachtet.14 Die römische Taktik, durch 
entsprechende Dreierlisten mit zwei oder 
sogar mit drei de facto nicht wählbaren 
Kandidaten die Wahlkompetenz eines 
Domkapitels zu relativieren, wurde seiner-
zeit in Salzburg (siehe oben), aber auch 
in Köln und neuerdings (2007) nochmals 
in Chur angewendet – jeweils zum wohl 
nachhaltigen Schaden der Ortskirche.15 

Zur Fragestellung „Wer soll wie Bi-
schof werden?“ könnten vermutlich viele 
über gehörige Defizite berichten, die da-
rauf schließen lassen, dass die Methode 
der Auswahl offensichtlich dem Ziel, gute 
Bischöfe in den Diözesen zu installieren, 
nicht generell dienlich ist. Das ist auch der 
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TUnNn: für diese Überlegungen. Um Per- nicht egeben. S1ie können 1Ur Urc. ZwWweIl
spektiven für eine Verbesserung der 11- In Cle Irre leitende Kunstgriffe In diese
wärtigen, ungenügenden orgaben enTt- Tu Phase der Kirche zurück proJiziert
wickeln, werden zunächst ein1ge Beob- werden:
achtungen AaUs den ersten Jahrzehnten der (1) Urc. Cle Gleichsetzung des gr1e-
Kirche, also AaUS$S der och neutestamentli- chischen egriffs episkopos mıt „Bischof”:;
chen Zeıt, zusammengelragen (2) araus (2) Urc. Cle immer NEeUu wiederholte

verkürzende Formel: DIe ISCHOTIe sind Cleergeben sich Einsichten, Cle auch heute bei
der Ernennung VO  b Bischöfen ZU. Wohl Nachfolger der Apostel.
der betroffenen Ortskirche WwI1Ie auch der
gesamten Kirche und ZU. Wohl der als 71  — Nehmen WITFr diese Aussagen einmal
Kandidaten betroffenen ersonen be- etwas kritisch Cle Lupe: Aus sprach-
rücksichtigen sind (3) licher 1C. ist Cle Übertragung „Bischof ”

für Clas Wort episkopos auch, aber nicht voll
umfänglich zutreiffend. (Jenauer musste

Beobachtungen zu IIA  Dl gesagtl werden: Aus dem episkopos und S@1-
n neutestamentlicher Zeıt NenNn ufgaben entwickelt sich allmählich

Jenes AÄmt, Clas als Bischofsamt bezeichnet
In der Benennung dieses Abschnitts SPIC- WIrcl.
che ich allgemein VOoO „Amt”, obwohl C4 Ursprünglich ist der episkopos ohl

Clas Amt oder den der Leılter einer Öörtlichen Kirche. Der Be-
1enst des 1SCHNOIS geht. Ohne Cle enTt- ori bedeutet wörtlich „Aufseher“”, episko-
sprechende Of{ffenheit kann ich aber Clar- DOS ist eine mehreren Bezeichnungen
ber AaUs der Perspektive des euen Tes- für Öörtliche Leitungsaufgaben In den KIr-
aments nicht nachdenken, 11 ich mich chen. Verständlich und er brauchbar
nicht einer verhängnisvollen, allerdings ist diese Bezeichnung allerdings 1Ur dort,
genere uDliıchen Verkürzung und Urz- Menschen mıt militärischen truktu-

fen Sind. SO STammt denn auchschließung der historischen und eologi-
schen Zusammenhänge schuldig machen. der alteste eleg für diesen 1lLe 1M Neu-
Das soll entfaltet werden: Testament AaUS$S dem Brief des Paulus

Cle Kirche VO  u ilippi, die 1M Briefein-
7 1 DEN Bischofs amt“ Salg WwIe olg begrüßßst: K alle He1l-

n neutestamentlicher Zaeıt igen, Cle In Philippi sind, mıt Episkopen
und Diakonen 1,1) Das Schreiben

prechen WITr 1M 1C. auf Cle Kirchen In STammt AaUs n. Chr., also rund eine
der neutestamentlichen eit VO  u eıtungs- (Jeneration (25 Jahre) ach Tod und Auf-
aufgaben, kommen nicht In ersier 1N1€e erstehung Jesu Christi. Davor ist VO  b Ep1-
„Bischöfe” In den 1C. ISCHOTIe 1M heu- skopen nicht Cle Rede. '© Der Begriff steht
tigen Sınn des Wortes hat CS dieser eit 1M Plural mıt Episkopen Pau-

Grundlegend dazu noch Immer Brown, ‚Episkope‘ an ‚episkopos: Ihe New Testament
Evidence, 1n I5 41 1980 320338 Vgl uch den Überblick bei Heckel, Hırtenamt un:
Herrschaftskritik BIhST 65), Neukirchen 2004, 202-204, SOWIE Kirchschläger, DIie Entwick-
lung VOo  3 Kirche Uun: Kirchenstruktur ZUuUT neutestamentlichen Zeıt, 1N: Temporint / Haase
(Ho.) Princıpat ANRW 26.2), Berlin 1995, hier bes
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16	 Grundlegend dazu noch immer R. E. Brown, ‚Episkope‘ and ‚episkopos‘: The New Testament 
Evidence, in: TS 41 (1980), 322–338. Vgl. auch den Überblick bei U. Heckel, Hirtenamt und 
Herrschaftskritik (BThST 65), Neukirchen 2004, 202–204, sowie W. Kirchschläger, Die Entwick-
lung von Kirche und Kirchenstruktur zur neutestamentlichen Zeit, in: H. Temporini / W. Haase 
(Hg.), Principat (ANRW 26.2), Berlin 1995, 1277–1346, hier bes. 1335–1336.
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Grund für diese Überlegungen. Um Per- 
spektiven für eine Verbesserung der gegen-
wärtigen, ungenügenden Vorgaben zu ent-
wickeln, werden zunächst einige Beob-
achtungen aus den ersten Jahrzehnten der 
Kirche, also aus der noch neutestamentli-
chen Zeit, zusammengetragen (2). Daraus 
ergeben sich Einsichten, die auch heute bei 
der Ernennung von Bischöfen zum Wohl 
der betroffenen Ortskirche wie auch der 
gesamten Kirche und zum Wohl der als 
Kandidaten betroffenen Personen zu be-
rücksichtigen sind (3).

2	 Beobachtungen zum „Amt“  
in neutestamentlicher Zeit

In der Benennung dieses Abschnitts spre-
che ich allgemein vom „Amt“, obwohl es 
genau genommen um das Amt oder den 
Dienst des Bischofs geht. Ohne die ent-
sprechende Offenheit kann ich aber dar-
über aus der Perspektive des Neuen Tes-
taments nicht nachdenken, will ich mich 
nicht einer verhängnisvollen, allerdings 
generell üblichen Verkürzung und Kurz-
schließung der historischen und theologi-
schen Zusammenhänge schuldig machen. 
Das soll etwas entfaltet werden:

2.1	 Das Bischofs„amt“  
in neutestamentlicher Zeit

Sprechen wir im Blick auf die Kirchen in 
der neutestamentlichen Zeit von Leitungs-
aufgaben, kommen nicht in erster Linie 
„Bischöfe“ in den Blick. Bischöfe im heu-
tigen Sinn des Wortes hat es zu dieser Zeit 

nicht gegeben. Sie können nur durch zwei 
in die Irre leitende Kunstgriffe in diese 
frühe Phase der Kirche zurück projiziert 
werden:

(1)  durch die Gleichsetzung des grie-
chischen Begriffs episkopos mit „Bischof “;

(2)  durch die immer neu wiederholte 
verkürzende Formel: Die Bischöfe sind die 
Nachfolger der Apostel.

2.1.1  Nehmen wir diese Aussagen einmal 
etwas kritisch unter die Lupe: Aus sprach-
licher Sicht ist die Übertragung „Bischof “ 
für das Wort episkopos auch, aber nicht voll 
umfänglich zutreffend. Genauer müsste 
gesagt werden: Aus dem episkopos und sei-
nen Aufgaben entwickelt sich allmählich 
jenes Amt, das als Bischofsamt bezeichnet 
wird.

Ursprünglich ist der episkopos wohl 
der Leiter einer örtlichen Kirche. Der Be-
griff bedeutet wörtlich „Aufseher“, episko-
pos ist eine unter mehreren Bezeichnungen 
für örtliche Leitungsaufgaben in den Kir-
chen. Verständlich und daher brauchbar 
ist diese Bezeichnung allerdings nur dort, 
wo Menschen mit militärischen Struktu-
ren vertraut sind. So stammt denn auch 
der älteste Beleg für diesen Titel im Neu-
en Testament aus dem Brief des Paulus an 
die Kirche von Philippi, die er im Briefein-
gang wie folgt begrüßt: „[…] an alle Hei-
ligen, die in Philippi sind, mit Episkopen 
und Diakonen“ (Phil 1,1). Das Schreiben 
stammt aus ca. 55 n. Chr., also rund eine 
Generation (25 Jahre) nach Tod und Auf-
erstehung Jesu Christi. Davor ist von Epi-
skopen nicht die Rede.16 Der Begriff steht 
im Plural: „[…] mit Episkopen […]“. Pau-
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lus grü also mehrere solche Funktions- Zusammenhang gebrauchte Bildl VO Leib
trager In Philippi. Von einer Einer-Spitze Christi (vgl. Kor und Köm 12), verbun-
ıIn der dortigen Kirche kann keine Rede den mıt SseiINner Vorstellung VO  b der 1e
se1IN, eher wird hier (wie vermutlich auch der Gnadengaben, Cle hier In den Kirchen

(OIrt In einzelnen ersonen ZUSaINMMEN-anderen Orten'’) kollegial edacht.
Vor em I1US$S beachtet werden: DIes wirken, War ohl ber SseINe (Jeneration

ist In en Kirchen, Cle paulinischem hinaus (mindestens ıIn der e1it zwischen
Einfluss stehen, der eiNZIgE eleg für Cle- und 65. weitgehend prägend.‘”
SCI1 1te. Denn WwIe oben angedeutet CI Im Rückblick auf Cle leiche eit überlie-

einen bestimmten Rahmen VOTLaus fert Lukas In der Apg für Cle Kirchen In
Da Philippi eine römische (Jarnısons- Jerusalem und Palästina Sanz andere VOTr-
stadt WAal, hatten Cle dort ebenden Men- gehensweisen, Cle Clas ist ohl nicht VCI-

schen eine Vorstellung VO  b (militärischen) wunderlich den Organisationsformen
Rangbezeichnungen. So konnten diese 1M für Cdie jüdischen Synagogen anschliefßen.“
analogen Verständnis auch für Cle Ver- DIe Kirchen werden VO  b Aposteln und A1-
antwortungstrager der Kirche (OIrt e1InN- testen (SO Jerusalem) oder infach VO  b A1-
gesetzt werden. Das geschieht 1M Kontext testen geleitet. Den für Cle letztere Gruppe
der paulinischen Tätigkeit nachweislich verwendeten griechischen Begriff prespyte-
auch anderen Orten In Korinth, einer IN infach mıt Tlester übersetzen und
der größten Hafenstädte der Antike, wird Cdamıt diese Amtsvorstellung In Clas Neue
Cle Leitungsinstanz mıt dem Vokabular Testament einzutragen,“ 1ST ebenfalls WwI1Ie
für Cle Steuerung eiInNnes chılies benannt: oben für episkopos angedeutet e1in nicht
kybernesis, also Cle Kybernetikerinnen und verantwortbarer Anachronismus.
Kybernetiker (vgl. Kor> ıIn der Ver- Von einem ausgepragten (episkopa-

len) Amtsverständnis kann also noch)waltungsstadt Thessalonich ist In nalogie
en Verwaltungsbeamten DbzZzw. -be- keine Rede SC1IN. Der Begriff egegnet

amiınnen VO  b den proistamenot Cle Rede.' 1M euen Testament erst wleder In den
In diesem Zusammenhang darf Cla- Schriften AaUS$S spaterer Zeıt, AaUS$S dem

FTa erinner werden, Cdass In a- etzten Viertel des J. und auch dort
mentlicher eit e1in einheitliches, genere ist Aufßerst spärlic. vertretien Er wird
akzeptiertes Amtsverständnis och nicht einmal 1M metaphorischen Sınn für ESUS
entwickelt ist. Das VO  b Paulus In diesem Christus selbst angewendet, der In Petr

Darauf verwelst Cdie Pluralbezeichnung protistamenot für Cdie Vorstehenden ın TIhess 5,12,
SOWIE späater Cdie Benennung der presbyteroi (Altesten) ın Petr 5,1
Vgl zu Hintergrund dieser paulinischen PraxIls der Vielfalt Kirchschläger, DIie Anfänge der
Kirche, (3ıraz 1990, 134-158, bes 139-141.153.157f.
enauer dazu bei Mathias, Gemeinde als Leib Christi, Fribourg 2001; Söding, „Ihr ber
seid der Leib Christi“ (1 KOr 12,27), 1n ders., [)as Wort VOo Kreuz WUNT 93), Tübingen 1997,
272299
Vgl dazu Schenke, DIie Urgemeinde. Geschichtliche Uun: theologische Entwicklung, Stuttgart
1990, bes 66—80; Zeller, DIie Entstehung des Urchristentums, 1N: ers (He.) C'hristentum 1,

21
Stuttgart 2002,_hier bes 58 —/(}
Vgl Cdie poimintierte Analyse VO  3 Maag, Nur WT sich andert, bleibt sich Lreu, Freiburg Kr —-Ba-
cse|-Wien 2000, hier 26-—30; des welteren KUng, e Kirche, Freiburg Br -Basel-Wien 1967,
hier 476479
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17	 Darauf verweist z. B. die Pluralbezeichnung proistamenoi für die Vorstehenden in 1 Thess 5,12, 
sowie später die Benennung der presbyteroi (Ältesten) in 1 Petr 5,1.

18	 Vgl. zum Hintergrund dieser paulinischen Praxis der Vielfalt W. Kirchschläger, Die Anfänge der 
Kirche, Graz 1990, 134–158, bes. 139–141.153.157 f.

19	 Genauer dazu bei W. Mathias, Gemeinde als Leib Christi, Fribourg 2001; Th. Söding, „Ihr aber 
seid der Leib Christi“ (1 Kor 12,27), in: ders., Das Wort vom Kreuz (WUNT 93), Tübingen 1997, 
272–299.

20	 Vgl. dazu L. Schenke, Die Urgemeinde. Geschichtliche und theologische Entwicklung, Stuttgart 
1990, bes. 66–80; D. Zeller, Die Entstehung des Urchristentums, in: ders. (Hg.), Christentum I, 
Stuttgart 2002, 15–123, hier bes. 58–70.

21	 Vgl. die pointierte Analyse von H. Haag, Nur wer sich ändert, bleibt sich treu, Freiburg i. Br.–Ba-
sel–Wien 2000, hier 26–30; des weiteren H. Küng, Die Kirche, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1967, 
hier 476–479.
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lus grüßt also mehrere solche Funktions-
träger in Philippi. Von einer Einer-Spitze 
in der dortigen Kirche kann keine Rede 
sein, eher wird hier (wie vermutlich auch 
an anderen Orten17) kollegial gedacht.

Vor allem muss beachtet werden: Dies 
ist in allen Kirchen, die unter paulinischem 
Einfluss stehen, der einzige Beleg für die-
sen Titel. Denn – wie oben angedeutet – er 
setzt einen bestimmten Rahmen voraus. 
Da Philippi eine römische Garnisons-
stadt war, hatten die dort lebenden Men-
schen eine Vorstellung von (militärischen) 
Rangbezeichnungen. So konnten diese im 
analogen Verständnis auch für die Ver-
antwortungsträger der Kirche am Ort ein-
gesetzt werden. Das geschieht im Kontext 
der paulinischen Tätigkeit nachweislich 
auch an anderen Orten: In Korinth, einer 
der größten Hafenstädte der Antike, wird 
die Leitungsinstanz mit dem Vokabular 
für die Steuerung eines Schiffes benannt: 
kybernesis, also die Kybernetikerinnen und 
Kybernetiker (vgl. 1 Kor 12,28); in der Ver-
waltungsstadt Thessalonich ist in Analogie 
zu hohen Verwaltungsbeamten bzw. -be-
amtinnen von den proistamenoi die Rede.18 

In diesem Zusammenhang darf da-
ran erinnert werden, dass in neutesta-
mentlicher Zeit ein einheitliches, generell 
akzeptiertes Amtsverständnis noch nicht 
entwickelt ist. Das von Paulus in diesem 

Zusammenhang gebrauchte Bild vom Leib 
Christi (vgl. 1 Kor 12 und Röm 12), verbun-
den mit seiner Vorstellung von der Vielfalt 
der Gnadengaben, die hier in den Kirchen 
am Ort in einzelnen Personen zusammen-
wirken, war wohl über seine Generation 
hinaus (mindestens in der Zeit zwischen 
40 und 65 n. Chr.) weitgehend prägend.19 
Im Rückblick auf die gleiche Zeit überlie-
fert Lukas in der Apg für die Kirchen in 
Jerusalem und Palästina ganz andere Vor-
gehensweisen, die – das ist wohl nicht ver-
wunderlich – an den Organisationsformen 
für die jüdischen Synagogen anschließen.20 
Die Kirchen werden von Aposteln und Äl-
testen (so Jerusalem) oder einfach von Äl-
testen geleitet. Den für die letztere Gruppe 
verwendeten griechischen Begriff prespyte-
ros einfach mit Priester zu übersetzen und 
damit diese Amtsvorstellung in das Neue 
Testament einzutragen,21 ist ebenfalls – wie 
oben für episkopos angedeutet – ein nicht 
verantwortbarer Anachronismus.

Von einem ausgeprägten (episkopa-
len) Amtsverständnis kann also (noch) 
keine Rede sein. Der Begriff begegnet 
im Neuen Testament erst wieder in den 
Schriften aus späterer Zeit, d. h. aus dem 
letzten Viertel des 1. Jh., und auch dort 
ist er äußerst spärlich vertreten. Er wird 
einmal im metaphorischen Sinn für Jesus 
Christus selbst angewendet, der in 1 Petr 
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2,295 als ‚Hirte und Episkop Seelen“ DIe zwelıte oben bereits apostrophier-
bezeichnet WwIrcl. Mıt Apg 20,28 ist e1in VOTr- Verkürzung des biblischen eiIiundes lau-
kommen In der Apg belegt: Paulus erinner tet DIe 1SCHOIe sind Cie Nachfolger der
Cle ach Milet ZUS ammengerufenen Pres- Apostel. Natürlich hat dieser Satz auch e1in

Körnchen ahrhen In sich. Aber In dembyter der kleinasiatischen Kirchen, Cdass S1E
für ihre Kirchen als Episkopen eingesetzt uns genere als Katholikinnen und Katho-
wurden, diese (wie eine Herde) WEeI1- en suggerlerten, auch historischen Sinn
den Apg 20,17.28).“ Was hier bereits auf- trifft diese Aussage nicht Immerhin
a. gilt auch für Cle Verwendung des Be- wird se1it Jahren jeweils Grundonners-
griffs In den genannten Pastoralbriefen, Lag Urc. den Bischof VO  b RKom Cle Än-
Cle VO  b unbekannten Verfasserinnen oder nahme einer olchen unmittelbaren ONT1-
Verfassern AaUS$S der Paulusschule tammen nuıtat suggeriert.”” 1ese ist auch bereits aD
In Tım 3,1— und In Tit 1,6—9 werden der frühen Kirche egeben; aber Clas ma{s-
jeweils 1terıien für Cle UÜbernahme des gebliche 1Lerıum ist nicht Cle Nachfolge
Amtes des Episkopen genannt; diese sind der Apostel, sondern Cle In Kontinulta: SC
allerdings weitgehend deckungsgleich mıt währleistete Leiıtungsverantwortung für Cle
Jenen Katalogen, Cle für Cle UÜbernahme verschiedenen Kirchen Ort
des 1eNnstes eiINnes Presbyters In den glei- Wenige Hınwelse diesem welten
chen Schreiben zusammengestellt sind Thementeld MUSsSen enugen: Apg —
(vgl. Tım—Tit 1,5—-9) .7 rzählt VOI der Nachwahl des Matthias,

Der sich daraus ergebende Befund lau- nachdem as Tode gekommen WAaLr.

Der TEeISs der Zwölf, Cie zumindest VO  utet DIe Amtsbezeichnung episkopos ist VCI-

einzelt neben anderen ıIn den Kirchen des Lukas mıt den Aposteln deckungsgleich
euen Testaments vertreien Dabei zeigt identifiziert werden,“ WITF also 1M Jahr
sich e1in weitgehend SYNÖNYIMECS Verständ- n. Chr. nochmals erganzt: as erhält
N1s VO  u episkopos und presbyteros. ıne eiInen Nachfolger. Apg 12,1-2 wird VOI der
diesbezügliche Kang- oder Zuordnung ist Hinrichtung des Apostels Jakobus erzählt,
also In dieser Frühphase VO  b Kirche nicht geschehen e{i{wa n. Chr. Von einer
tkennbar“ Nachwahl ach dessen Tod pricht Lukas

Siehe Lindemann, Paulus Uun: Cdie ede ın Milet (Apg 20,17-38), 1n aguera (He.) Ke-
ception of Paulinism ın cts BEIhL 229), Leuven 2009, 175205
Siehe dazu Jetz VOT allem Schwarz, Ordination durch Handauflegung ın den Pastoralbriefen,
1n 35, Nerle A, L1inz 2010, 145-159, hier bes 145-151
Siehe dazu schon Uun: VOorT allem Cdie Gesamtdarstellung des neutestamentlichen Befundes
bei Gnilka, FEFxkurs: e Episkopen Uun: Diakone, 1n ders., Der Philipperbrief(HX,3),
Freiburg Br -Basel-Wien 1968, 3239
Vgl als Beispiel Cdie Predigt VO  3 Benedikt XVI bei der Chrisammesse J1l April 2011 „ In
der Stunde des Abendmahls hat der Herr Cdas neutestamentliche Priestertum eingesetzt”: Radio
Vatikan Newsletter VO 27 4 201 www.oecumene.radiovaticana.org/ted/articolo.asp?c=48534
[ Zugrift:]Siehe Cdie kritischen Anmerkungen VO  3 Greshake Zur gegenwartigen
Hermeneutik des kirchlichen INLes: Was hat gebracht? Eın kritischer Rückblick zu Pries-
terjahr, 1N: 2010), 3755377
So Lohfink, e Sammlung Israels (StAN 39), München 1975, 63-—84; klassisch zu Ver-
eständnis des 7Zwoölferkreises Stock, Oftfen AUS dem Mit-Ihm-Sein (AnBib 70), Kom 1975; zu

Apostelverständnis siehe Lohmeyer, Der Apostelbegriff 1mm Neuen Testament SBB 29), utt-
gart 1995
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22	 Siehe A. Lindemann, Paulus und die Rede in Milet (Apg 20,17–38), in: D. Maguerat (Hg.), Re-
ception of Paulinism in Acts (BEThL 229), Leuven 2009, 175–205.

23	 Siehe dazu jetzt vor allem R. Schwarz, Ordination durch Handauflegung in den Pastoralbriefen, 
in: StNTU 35, Serie A, Linz 2010, 145–159, hier bes. 145–151.

24	 Siehe dazu u. a. schon und vor allem die Gesamtdarstellung des neutestamentlichen Befundes 
bei J. Gnilka, Exkurs: Die Episkopen und Diakone, in: ders., Der Philipperbrief (HThKNT X,3), 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1968, 32–39.

25	 Vgl. als Beispiel die Predigt von Benedikt XVI. bei der Chrisammesse am 21. April 2011: „In 
der Stunde des Abendmahls hat der Herr das neutestamentliche Priestertum eingesetzt“: Radio 
Vatikan Newsletter vom 22.4.2011: www.oecumene.radiovaticana.org/ted/articolo.asp?c=48534 
[Zugriff: 22.04.2011]. Siehe die kritischen Anmerkungen von G. Greshake zur gegenwärtigen 
Hermeneutik des kirchlichen Amtes: Was hat es gebracht? Ein kritischer Rückblick zum Pries-
terjahr, in: HK 64 (2010), 375–377.

26	 So G. Lohfink, Die Sammlung Israels (StANT 39), München 1975, 63–84; klassisch zum Ver-
ständnis des Zwölferkreises K. Stock, Boten aus dem Mit-Ihm-Sein (AnBib 70), Rom 1975; zum 
Apostelverständnis siehe M. Lohmeyer, Der Apostelbegriff im Neuen Testament (SBB 29), Stutt-
gart 1995.
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2,25 als „Hirte und Episkop eurer Seelen“ 
bezeichnet wird. Mit Apg 20,28 ist ein Vor-
kommen in der Apg belegt: Paulus erinnert 
die nach Milet zusammengerufenen Pres-
byter der kleinasiatischen Kirchen, dass sie 
für ihre Kirchen als Episkopen eingesetzt 
wurden, um diese (wie eine Herde) zu wei-
den (Apg 20,17.28).22 Was hier bereits auf-
fällt, gilt auch für die Verwendung des Be-
griffs in den so genannten Pastoralbriefen, 
die von unbekannten Verfasserinnen oder 
Verfassern aus der Paulusschule stammen: 
In 1 Tim 3,1–7 und in Tit 1,6–9 werden 
jeweils Kriterien für die Übernahme des 
Amtes des Episkopen genannt; diese sind 
allerdings weitgehend deckungsgleich mit 
jenen Katalogen, die für die Übernahme 
des Dienstes eines Presbyters in den glei-
chen Schreiben zusammengestellt sind 
(vgl. 1 Tim 5,17–22; Tit 1,5–9).23 

Der sich daraus ergebende Befund lau-
tet: Die Amtsbezeichnung episkopos ist ver-
einzelt neben anderen in den Kirchen des 
Neuen Testaments vertreten. Dabei zeigt 
sich ein weitgehend synonymes Verständ-
nis von episkopos und presbyteros. Eine 
diesbezügliche Rang- oder Zuordnung ist 
also in dieser Frühphase von Kirche nicht 
erkennbar.24 

2.1.2  Die zweite oben bereits apostrophier-
te Verkürzung des biblischen Befundes lau-
tet: Die Bischöfe sind die Nachfolger der 
Apostel. Natürlich hat dieser Satz auch ein 
Körnchen Wahrheit in sich. Aber in dem 
uns generell als Katholikinnen und Katho-
liken suggerierten, auch historischen Sinn 
trifft diese Aussage nicht zu. Immerhin 
wird seit Jahren jeweils am Gründonners-
tag durch den Bischof von Rom die An-
nahme einer solchen unmittelbaren Konti-
nuität suggeriert.25 Diese ist auch bereits ab 
der frühen Kirche gegeben; aber das maß-
gebliche Kriterium ist nicht die Nachfolge 
der Apostel, sondern die in Kontinuität ge-
währleistete Leitungsverantwortung für die 
verschiedenen Kirchen am Ort.

Wenige Hinweise zu diesem weiten 
Themenfeld müssen genügen: Apg 1,15–26  
erzählt von der Nachwahl des Matthias, 
nachdem Judas zu Tode gekommen war. 
Der Kreis der Zwölf, die zumindest von 
Lukas mit den Aposteln deckungsgleich 
identifiziert werden,26 wird also im Jahr 
30 n. Chr. nochmals ergänzt: Judas erhält 
einen Nachfolger. Apg 12,1–2 wird von der 
Hinrichtung des Apostels Jakobus erzählt, 
geschehen etwa um 42 n. Chr. Von einer 
Nachwahl nach dessen Tod spricht Lukas  
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nicht.*” Er beantwortet auch nicht Cie logi- auflegung Alteste“ eingesetzt en Apg
sche Frage, auf welche Art und e1Ise Cdlie > also orge Cdafür Lragen, dass den
Leltungsverantwortung In Jerusalem SCIC- Kirchen (OIrt eine geordnete truktur
gelt wurde, nachdem Petrus Cdlie Nac. vorhanden 1st, Cdlie Leben VO  u Kirche ermOg-
lukanischer Darstellung späatestens 1C. und Cdleses begünstigt.“” Paulus selbst

Chr.) verlassen hat. In der Apg wird spater weiflß ZWalL Cie edeutung SselINer eigenen
der Herrenbruder Jakobus als Leitungsper- Tätigkeit, aber mafßgeblich ist für ihn Clas
SOM erwähnt: VO  u einer Amtsübertragung Cdlie Kirche aufbauende Wirken (,ottes In der
als Nachfolger des Petrus ist aber keiner Kraft SEINES (jelstes (vgl. Kor 3,5—7).”"
Stelle Cdlie Rede, auch nicht VOI einer enen- Als Paulus Clas Jahr 56 oder
NUNgS als episkopos. Chr. AaUS$S Korinth einen Brief Cle KIr-

Paulus pricht 1M 1C auf Cle Amts- che VO  u Kom schreibt, erwähnt darın
struktur In Jerusalem wlederum In seiIne Einschätzung, Cdass 1M ()sten des
taphorischer e1se VO  b den „Säulen” der römischen Reiches Röm 15,19 „VON Je
dortigen Kirche (Gal 2,9) Bezüglich er rusalem AaUS$S In weltem Umkreis bis ach
anderen Apostel schweigt Clas Neue Testa- Ilyrien‘) „kein Arbeitsfe mehr  C6
Ment. Das wird Me1s mıt der ANSCHOM- habe Röm und er Jetz ach

Naherwartung der Wiederkunft RKom aufbreche, VO  u dort ach Spa-
Christi begründet, Was ohl zutreffend 1en welterzureisen ntier Miteinbezug
ist. Fur die Spätschriften des euen Testa- SeINESs Alters VO  b ungefähr 6{() Jahren und

verliert dileses Argument allerdings der damaligen Reisemöglichkeiten I1US$S

seine Bedeutung. Weder Timotheus och Cdazu gesagtl werden: 1ese Entscheidung
Titus werden VO  b den unbekannten PSCU- erscheint endgültig, und eine Absicht des
donymen Verfasserpersonen der entspre- Paulus, In den ()sten zurückzukehren, ist

nicht erkennbar. Obwohl Paulus damıit alsohenden Schriften als Nachfolger des Pau-
lus oder auch als Episkopen bezeichnet. auch SseiINne ihm eigene Verantwortung für

Im Vordergrun: stehen nicht Clas |ME Cle Kirchen In Mazedonien, Griechenland,
schofsamt oder eine andere Leitungsinstanz, Kleinasien abgibt, ist keine Rede VO  b der
sondern Clas Interesse und Cie orge Cdlie Bestellung eiINnes Nachfolgers. DIe Erwähr-
Kirchen (Irt.“ Lukas hält fest, dass Pau- NUuNg des Timotheus oder einer anderen

mitarbeitenden Person ware In diesemlus und SEINE Begleiterinnen DZw. Begleiter
auf dem Rückweg VOI der ersten 1SS1ONS- Zusammenhang Ja naheliegend; S1E er-
reise „1In jeder Kirche (OIrt UrcC. Hand- €e1| Der Apostel Paulus erhält keinen

DIie melsten der ganglgen deutschsprachigen KOommentare Zur Apg (insbesondere Jene VOo  3

Haenchen, Musshner, Pesch, Roloff, Schneider, Weiser, Zmijewski) übergehen dieses
Faktum.
Deutlich Aussermaitr, [Das Bischofsamt unverzichtbar für Cdie FEinheit der Kirche VOo  3 111OT-

gen‘, 1: Huher Vonach (Ho.) Ordination mehr als 1n€e Beauftragung?, Wiıen 2010,
2 —244, hier 234
Siehe dazu Kirchschläger, Kirchenbild un: Kirchenpraxis der Verborgenen Kirche. Eiıne 1IEU-

testamentliche Relektüre, 1N: Koller / Küng/ P Krizan (He.) e verratene Prophetie, 1U-
ET ÖT 1, 227-237, hier 23()—- 25353
Siehe dazu Stiewe ! OUQA, [Das Fundament der Kirche 1mm Dialog, Tübingen 2003, 134-1539

41 Bezüglich imotheus wird AMAT Cdas CI1SC Verhältnis Paulus ın Uun: T1ım pseudepigrafisch
hervorgehoben (1 T11ım 1,2.18; T11ım 1, wird imotheus als „Kind/Sohn bezeichnet), VO  3
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27	 Die meisten der gängigen deutschsprachigen Kommentare zur Apg (insbesondere jene von E. 
Haenchen, F. Mussner, R. Pesch, J. Roloff, G. Schneider, A. Weiser, J. Zmijewski) übergehen dieses 
Faktum.

28	 Deutlich so J. Aussermair, Das Bischofsamt – unverzichtbar für die Einheit der Kirche von mor-
gen?, in: K. Huber / A. Vonach (Hg.), Ordination – mehr als eine Beauftragung?, Wien 2010, 
231–244, hier 234 f.

29	 Siehe dazu W. Kirchschläger, Kirchenbild und Kirchenpraxis der Verborgenen Kirche. Eine neu-
testamentliche Relektüre, in: E. Koller / H. Küng / P. Krizan (Hg.), Die verratene Prophetie, Lu-
zern 2011, 227–237, hier 230–233.

30	 Siehe dazu M. Stiewe / F. Vouga, Das Fundament der Kirche im Dialog, Tübingen 2003, 134–139.
31	 Bezüglich Timotheus wird zwar das enge Verhältnis zu Paulus in 1 und 2 Tim pseudepigrafisch 

hervorgehoben (1 Tim 1,2.18; 2 Tim 1,2 wird Timotheus als „Kind/Sohn“ bezeichnet), von

Kirchschläger / Wer soll wie Bischof werden?

nicht.27 Er beantwortet auch nicht die logi-
sche Frage, auf welche Art und Weise die 
Leitungsverantwortung in Jerusalem gere-
gelt wurde, nachdem Petrus die Stadt (nach 
lukanischer Darstellung spätestens um 44 
n. Chr.) verlassen hat. In der Apg wird später 
der Herrenbruder Jakobus als Leitungsper-
son erwähnt; von einer Amtsübertragung 
als Nachfolger des Petrus ist aber an keiner 
Stelle die Rede, auch nicht von einer Benen-
nung als episkopos.

Paulus spricht im Blick auf die Amts-
struktur in Jerusalem – wiederum in me-
taphorischer Weise – von den „Säulen“ der 
dortigen Kirche (Gal 2,9). Bezüglich aller 
anderen Apostel schweigt das Neue Testa-
ment. Das wird meist mit der angenom-
menen Naherwartung der Wiederkunft 
Christi begründet, was wohl zutreffend 
ist. Für die Spätschriften des Neuen Testa-
ments verliert dieses Argument allerdings 
seine Bedeutung. Weder Timotheus noch 
Titus werden von den unbekannten pseu-
donymen Verfasserpersonen der entspre-
chenden Schriften als Nachfolger des Pau-
lus oder auch als Episkopen bezeichnet.

Im Vordergrund stehen nicht das Bi-
schofsamt oder eine andere Leitungsinstanz, 
sondern das Interesse und die Sorge um die 
Kirchen am Ort.28 Lukas hält fest, dass Pau-
lus und seine Begleiterinnen bzw. Begleiter 
auf dem Rückweg von der ersten Missions-
reise „in jeder Kirche am Ort durch Hand-

auflegung Älteste“ eingesetzt haben (Apg 
14,23), also Sorge dafür tragen, dass in den 
Kirchen am Ort eine geordnete Struktur 
vorhanden ist, die Leben von Kirche ermög-
licht und dieses begünstigt.29 Paulus selbst 
weiß zwar um die Bedeutung seiner eigenen 
Tätigkeit, aber maßgeblich ist für ihn das 
die Kirche aufbauende Wirken Gottes in der 
Kraft seines Geistes (vgl. 1 Kor 3,5–7).30 

Als Paulus um das Jahr 56 oder 57 
n. Chr. aus Korinth einen Brief an die Kir-
che von Rom schreibt, erwähnt er darin 
seine Einschätzung, dass er im Osten des 
römischen Reiches (Röm 15,19: „von Je-
rusalem aus in weitem Umkreis bis nach 
Illyrien“) „kein neues Arbeitsfeld mehr“ 
habe (Röm 15,23) und daher jetzt nach 
Rom aufbreche, um von dort nach Spa-
nien weiterzureisen. Unter Miteinbezug 
seines Alters von ungefähr 60 Jahren und 
der damaligen Reisemöglichkeiten muss 
dazu gesagt werden: Diese Entscheidung 
erscheint endgültig, und eine Absicht des 
Paulus, in den Osten zurückzukehren, ist 
nicht erkennbar. Obwohl Paulus damit also 
auch seine ihm eigene Verantwortung für 
die Kirchen in Mazedonien, Griechenland, 
Kleinasien abgibt, ist keine Rede von der 
Bestellung eines Nachfolgers. Die Erwäh-
nung des Timotheus oder einer anderen 
mitarbeitenden Person wäre in diesem 
Zusammenhang ja naheliegend; sie unter-
bleibt.31 Der Apostel Paulus erhält keinen 
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Nachfolger. Das aber bedeutet zweierlel: Das ist aber etwas anderes als Clas prechen
Der Zwölferkreis und Cdamıt VO  b den Aposteln, Cle In qualifizierter Stel-

mindest für einen Teil der neutestamentli- lJung exklusiv 1M Abendmahlsaal
chen Autoren, insbesondere Lukas, der Be- ESUS versammelt werden.
gri „Apostel” ist auf Cle (Jeneration Es I1US$S ZUFK ennTInıs
beschränkt war wird der TEeISs (Istern werden, Cdlass eine biblische Evidenz ber
och einmal erganzt, dann aber geht mıt eine TaxXls der Zwölf£, Kontinulta Sd-
dem Begiınn des Verkündigungsweges rantiıeren also Nachfolgerinnen oder

den Völkern SseINe spezifische, mıt der Nachfolger einzusetzen), Als eINZIEE,
Zahl verknüpfte Zeichenhaftigkeit einer allerdings untypische Ausnahme könnte
Neusammlung der zwölf Stämme Israels57 auf Cle Wahl des Matthias verwliesen WECI -

verloren und versinkt In der Geschichte. den; diese ist aber ohl nicht repräsentativ.
Paulus ZW ar den Apostelbegriff WEeI1- Es ist er fahrlässig, WEnnn einer VCI-

ter, aber In einem gegenüber den Evange- einfachenden, den komplexen Befund his-
listen erwelterten Verständnis, sodass In torisierenden Sichtweise OFrSCHU| geleis-
der nachpaulinischen eit und tet WwIrcl. Frau oder Ian I1US$S sich schon
des euen Testaments apostolos, geireu der Cle ühe machen, Cle berechtigte VOr-
ursprünglichen Wortbedeutung, ein Syno- stellung einer „Apostolischen Sukzession“
NY! für den ( Wander-) Missionar WITrC. differenzierter begründen.”

strukturellen Aufträgen ih durch Paulus weilß ber YST Cdie Überlieferung der Apokryphen.
cta erı 2, berichtet, dass imotheus un: Barnabas „VOIN1 Paulus nach Mazrzedonien geschickt
worden Erst Eusebius, Kirchengeschichte 111[ 4, (4 Jh.) weilß VOo  3 einer Leiıtung der
Kirche VOo  3 Ephesus durch imotheus. Siehe insgesamt dazu Knoch, [Das Neue Testament ın
selinen oroßen Gestalten, Maiınz 1992, 105-106
DIiese Deutung, Cdie sich AUS der Inneren Logik des Wirkens Jesu ergibt, 111US$5$5 Immer wieder her-
vorgehoben werden. Siehe grundlegend dazu Schürmann, Der Jüngerkreis Jesu als Zeichen
für Israel (und als Urbild des kirchlichen Rätestandes), 1n ders., rsprung Uun: Gestalt. ErOrte-
FUuNSCH Uun: Besinnungen zu Neuen Jlestament, Düsseldorf 1970, 45-60, hier 45—-4%9, Uun:
Irautmann, Zeichenhafte Handlungen Jesu (fzb 37), Würzburg 1980, 167/-233, bes 225-—-250;
des welteren Kirchschläger, hne Einschränkung durch Geschlecht un: Lebensstand. /fur
biblischen Grundlegung kirchlicher LMenste UÜrientierung 71 2007), 31-56, hier Anders
Cdie Erklärung der Kongregation für Clie Glaubenslehre ZUr! rage der Zulassung der Frauen zu

Priesteram NIier INSIONLOFES VOo Oktober 1976 cta Apostolicae Sedis 1977)_
hier „Man hat diese Tatsache ESUS hat den Auftrag der Zwolf keinen Frauen 11VETI-

traut| uch durch einen VO  3 ESUS beabsichtigten Symbolismus erklären wollen: Cdie 7Zwoölf hätten
Cdie tammvater der zwoölf Stamme Israels reprasentieren sollen (vgl. AMIt 19,28; 22,30 och
geht ın diesem ext 11UT ihre Teilnahme eschatologischen Gericht.”, SOWIE Johannes
aul {1., Apostolisches Schreiben Ordinatio sacerdotalis VOo Maı 1994 Siehe Zur theologi-
schen Einordnung dieses Dokuments VOT allem den Sammelband Frauenordination, hg.
(1Y0SS, München 1996
Siehe dazu Beinert, Art SUCCESSIO apostolica Biblisch:;: 1{ Theologie- Uun: dogmengeschicht-
lich, 1n LIh . Freiburg zu SaNZEIN Komplex Kirchschläger, DIie Anfänge
der Kirche, (iraz 1990, 120-127)2 „Sukzession” könnte uch unfter der Perspektive Uun: dem ÄAn-
liegen VO  3 ONLUNU1AN ın der neutestamentlichen e1t reflektiert werden. Siehe AÄUSSErMALF,
[Das Bischofsamt (S. Anm 28), 231-244, hier 2347256 [Überschrift dieses Abschnitts: „Von der
apostolischen ONLNU1CA! zu kirchlichen Amt  n (234)] des welteren Kirchschläger, „Unfehl-
barkeit“ als ekklesiologische DIimension ın den urchristlichen Gemeinden, 1n Bieherstein
Kosch (He.) Auferstehung hat einen Namen. FS Venetz, Luzern 1998, 195—-204, hier bes
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	 strukturellen Aufträgen an ihn durch Paulus weiß aber erst die Überlieferung der Apokryphen. 
Acta Petri 2,4 berichtet, dass Timotheus und Barnabas „von Paulus nach Mazedonien geschickt 
worden waren“. Erst Eusebius, Kirchengeschichte III 4,6 (4. Jh.), weiß von einer Leitung der 
Kirche von Ephesus durch Timotheus. Siehe insgesamt dazu O. Knoch, Das Neue Testament in 
seinen großen Gestalten, Mainz 1992, 103–106.

32	 Diese Deutung, die sich aus der inneren Logik des Wirkens Jesu ergibt, muss immer wieder her-
vorgehoben werden. Siehe grundlegend dazu H. Schürmann, Der Jüngerkreis Jesu als Zeichen 
für Israel (und als Urbild des kirchlichen Rätestandes), in: ders., Ursprung und Gestalt. Erörte-
rungen und Besinnungen zum Neuen Testament, Düsseldorf 1970, 45–60, hier 45–49, und M. 
Trautmann, Zeichenhafte Handlungen Jesu (fzb 37), Würzburg 1980, 167–233, bes. 225–230; 
des weiteren W. Kirchschläger, Ohne Einschränkung durch Geschlecht und Lebensstand. Zur 
biblischen Grundlegung kirchlicher Dienste: Orientierung 71 (2007), 31–36, hier 32 f. Anders 
die Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehre zur Frage der Zulassung der Frauen zum 
Priesteramt Inter insigniores vom 15. Oktober 1976: Acta Apostolicae Sedis 69 (1977) 98–116, 
hier n. 2: „Man hat diese Tatsache [d. h.: Jesus hat den Auftrag der Zwölf keinen Frauen anver-
traut] auch durch einen von Jesus beabsichtigten Symbolismus erklären wollen: die Zwölf hätten 
die Stammväter der zwölf Stämme Israels repräsentieren sollen (vgl. Mt 19,28; Lk 22,30). Doch 
geht es in diesem Text nur um ihre Teilnahme am eschatologischen Gericht.“, sowie Johannes 
Paul II., Apostolisches Schreiben Ordinatio sacerdotalis vom 22. Mai 1994. Siehe zur theologi-
schen Einordnung dieses Dokuments vor allem den Sammelband Frauenordination, hg. v. W. 
Gross, München 1996.

33	 Siehe dazu W. Beinert, Art. successio apostolica I. Biblisch; II Theologie- und dogmengeschicht-
lich, in: LThK 9, Freiburg 32000, 1080–1082; zum ganzen Komplex W. Kirchschläger, Die Anfänge 
der Kirche, Graz 1990, 120–122. „Sukzession“ könnte auch unter der Perspektive und dem An-
liegen von Kontinuität in der neutestamentlichen Zeit reflektiert werden. Siehe so J. Aussermair, 
Das Bischofsamt (s. Anm. 28), 231–244, hier 234–236 [Überschrift dieses Abschnitts: „Von der 
apostolischen Kontinuität zum kirchlichen Amt“ (234)]; des weiteren W. Kirchschläger, „Unfehl-
barkeit“ als ekklesiologische Dimension in den urchristlichen Gemeinden, in: S. Bieberstein / D. 
Kosch (Hg.), Auferstehung hat einen Namen. Fs. H. J. Venetz, Luzern 1998, 195–204, hier bes.
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Nachfolger. Das aber bedeutet zweierlei:
1.  Der Zwölferkreis – und damit zu-

mindest für einen Teil der neutestamentli-
chen Autoren, insbesondere Lukas, der Be-
griff „Apostel“ – ist auf die erste Generation 
beschränkt. Zwar wird der Kreis an Ostern 
noch einmal ergänzt, dann aber geht mit 
dem Beginn des Verkündigungsweges 
zu den Völkern seine spezifische, mit der 
Zahl 12 verknüpfte Zeichenhaftigkeit einer 
Neusammlung der zwölf Stämme Israels32 
verloren und versinkt in der Geschichte. 
Paulus führt zwar den Apostelbegriff wei-
ter, aber in einem gegenüber den Evange-
listen erweiterten Verständnis, sodass in 
der nachpaulinischen Zeit und ausgangs 
des Neuen Testaments apostolos, getreu der 
ursprünglichen Wortbedeutung, ein Syno-
nym für den (Wander-)Missionar wird. 

Das ist aber etwas anderes als das Sprechen 
von den Aposteln, die in qualifizierter Stel-
lung gerne exklusiv im Abendmahlsaal um 
Jesus versammelt werden.

2.  Es muss zur Kenntnis genommen 
werden, dass eine biblische Evidenz über 
eine Praxis der Zwölf, Kontinuität zu ga-
rantieren (also: Nachfolgerinnen oder 
Nachfolger einzusetzen), fehlt. Als einzige, 
allerdings untypische Ausnahme könnte 
auf die Wahl des Matthias verwiesen wer-
den; diese ist aber wohl nicht repräsentativ.

Es ist daher fahrlässig, wenn einer ver-
einfachenden, den komplexen Befund his-
torisierenden Sichtweise Vorschub geleis-
tet wird. Frau oder man muss sich schon 
die Mühe machen, die berechtigte Vor-
stellung einer „Apostolischen Sukzession“ 
differenzierter zu begründen.33 



176 Kirchschläger Wer ol wWw1IE Bischof werden?

DIe ISCANOTE als Nachfolger tenden der Apostel ausgeklammert WUL -
der Apostel den, auf, dass der Begriff „Bischof”

hier Recht och nicht vorkommt. Er
„DIe ISCHOTIe sind Nachfolger der Apostel” wird erst 1M nachfolgenden Abschnitt des

lese ich demgegenüber eine der Über- Katechismus eingeführt.” och wichtiger
schriften 1M Weltkatechismus.** Im danach ist, Cdlass weder die alter des Konzils och
stehenden Abschnitt Nr S61 wird diese der Katechismus für Cle Einsetzung be-
Aussage In der uDlıchen e1Ise erläutert. währter Mäaänner neutestamentliche Belege
nter indirektem Hinwels auf Apg 20,25 anführen (können), sondern auf Cle Tadı-
wird festgehalten, Cdlass Cle Apostel, „damit ti1on und Cle Taxls hinweisen, Cle sich auf
Cle ihnen anvertiraute Sendung ach ihrem Klemens VO  u RKom beruft 1eser hebt
Tod fortgesetzt werde, ihren unmittelba- n. Chr. gegenüber der Kirche VO  b KO-
Ten Mitarbeitern gleichsam ach Art eiINes rinth Cle Episkopen erstmals als entschei-
Testaments Cle Aufgabe, Clas VO  b ihnen en: Amtsträger hervor.*®
begonnene Werk vollenden C über-
Lragen en Und welter ‚Daher etzten Beobachtungen zu Bischofs . amt“
S1€ derartige Manner e1in und gaben dann n neutestamentlicher Zaeıt
Cle Anordnung, Cdass ach ihrem Hıngang
andere bewährte Mäaänner ihren 1enst auf- Aus dem bisher (Gesagten ergeben sich
nähmen.“ für clas Verständnis eiInNnes Bischofsamtes

1eser ext ist e1in /itat AaUs der KIr- neutestamentlicher eit verschiedene
chenkonstitution des etzten Großen KoOon- Schlussfolgerungen. S1ie sind relevant für
z1ils (LG 20) Abgesehen VO  u der Beobach- Cle Frage ach der Besetzung dieses Amtes
Lung, dass In Cdieser Passage tunlichst Cle und werden er hier thesenartig —-

Frauen den unmittelbaren Mitarbei- mengestellt.
CC195200 (Kontinuität des Geistwirkens); ders., „Im Namen Jesu Christi, des Nazareners (Apsg

3,6) ONLINUILAI als ekklesiologisches Anliegen des Lukas ın der Apostelgeschichte, 1N: Fink /
Zihlmann (He.) Kirche Kultur Kommunikation. FS enr1cCl, Zürich 1998, 209219
Katechismus der Katholischen Kirche, Oldenburg 1993, Überschrift VOorT Nr Xl
Katechismus der Katholischen Kirche KG „„WIe ber Cdas A mlt fortdauert, das VO Herrn ın
einz]gartiger VWelse Petrus, dem erstien der Apostel, gewährt wurde und seiInen Nachfolgern üÜber-
Lragen werden sollte, dauert uch Cdas A mlt der Apostel, Cdie Kirche weiden, fort, Cdas VO  3

der geheiligten Ordnung der Bischöfe immerwährend ausgeübt werden mMUSS. Darum lehrt Cdie
Kirche, ‚dass Clie Bischöfe aufgrund göttlicher Einsetzung Clie Stelle der Apostel nachgerückt
sind, gleichsam als Hırten der Kirche; WeT 61€ hört, hört Christus, Uun: WeT 61€ verachtet, verachtet
C'hristus Uun: den, der C'hristus gesandt hat‘ 2)«
Klemens, KOr 42,1-4 „ predigten 61€ (die Apostel WK| ın Stadt Uun: Land Uun: eizten ihre
Erstlinge nach VOTANSCHANSCILCL Prüfung 1mm (Jelste Episkopen Uun: Diakonen für Clie künf-
tigen Gläubigen eın Siehe dazu uch ders., KOrFr 44,1 —2 „'Auch 1ISCTE Apostel haben durch
uUuNsSseTETN Herrn ESUS C'hristus SCEWUSSL, dass Streit geben würde über Cdas ‚AÄAmt der Aufsicht‘
er: TOU OMNMOMATOS Fes episkopes]. Z Aus diesem Grunde I1UIL1, Ca 61€E vollkommenes Vorherwissen
empfangen hatten, eizten 61€E Clie ‚.ben (,enannten vgl 42,4 Episkopen Uun: Diakone| eın Uun:
gaben danach Anweisungen, dass, WEI111 61€E entschliefen, andere bewährte Manner ihren [Menst
übernehmen collten .“ ESs bleibt Cdie hermeneutische Anfrage, ob frau der 111a diese apologe-
tisch gepragten Textabschnitte einfach historisch lesen darf. Siehe beiden Textabschnitten den
KOommentar VO  3 LONnd, Der ersie Clemensbrief KAV 2) Göttingen 1998, hier 447446 Uun:
455459
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	 195–200 (Kontinuität des Geistwirkens); ders., „Im Namen Jesu Christi, des Nazareners …“ (Apg 
3,6). Kontinuität als ekklesiologisches Anliegen des Lukas in der Apostelgeschichte, in: U. Fink / R. 
Zihlmann (Hg.), Kirche – Kultur – Kommunikation. Fs. P. Henrici, Zürich 1998, 209–219.

34	 Katechismus der Katholischen Kirche, Oldenburg u. a. 1993, Überschrift vor Nr. 861.
35	 Katechismus der Katholischen Kirche 862: „‚Wie aber das Amt fortdauert, das vom Herrn in 

einzigartiger Weise Petrus, dem ersten der Apostel, gewährt wurde und seinen Nachfolgern über-
tragen werden sollte, so dauert auch das Amt der Apostel, die Kirche zu weiden, fort, das von 
der geheiligten Ordnung der Bischöfe immerwährend ausgeübt werden muss.‘ Darum lehrt die 
Kirche, ‚dass die Bischöfe aufgrund göttlicher Einsetzung an die Stelle der Apostel nachgerückt 
sind, gleichsam als Hirten der Kirche; wer sie hört, hört Christus, und wer sie verachtet, verachtet 
Christus und den, der Christus gesandt hat‘ (LG 20).“

36	 Klemens, 1 Kor 42,1–4: „4 So predigten sie [die Apostel WK] in Stadt und Land und setzten ihre 
Erstlinge nach vorangegangener Prüfung im Geiste zu Episkopen und Diakonen für die künf-
tigen Gläubigen ein.“ Siehe dazu auch ders., 1 Kor 44,1–2: „1Auch unsere Apostel haben durch 
unseren Herrn Jesus Christus gewusst, dass es Streit geben würde über das ,Amt der Aufsicht‘ 
[peri tou onomatos tes episkopes]. 2Aus diesem Grunde nun, da sie vollkommenes Vorherwissen 
empfangen hatten, setzten sie die eben Genannten [vgl. 42,4: Episkopen und Diakone] ein und 
gaben danach Anweisungen, dass, wenn sie entschliefen, andere bewährte Männer ihren Dienst 
übernehmen sollten.“ Es bleibt die hermeneutische Anfrage, ob frau oder man diese apologe-
tisch geprägten Textabschnitte einfach historisch lesen darf. Siehe zu beiden Textabschnitten den 
Kommentar von H. E. Lona, Der erste Clemensbrief (KAV 2), Göttingen 1998, hier 442–446 und 
455–459.

Kirchschläger / Wer soll wie Bischof werden?

2.2	 Die Bischöfe als Nachfolger  
der Apostel

„Die Bischöfe sind Nachfolger der Apostel“ 
– so lese ich demgegenüber eine der Über-
schriften im Weltkatechismus.34 Im danach 
stehenden Abschnitt Nr. 861 wird diese 
Aussage in der üblichen Weise erläutert. 
Unter indirektem Hinweis auf Apg 20,28 
wird festgehalten, dass die Apostel, „damit 
die ihnen anvertraute Sendung nach ihrem 
Tod fortgesetzt werde, ihren unmittelba-
ren Mitarbeitern gleichsam nach Art eines 
Testaments die Aufgabe, das von ihnen 
begonnene Werk zu vollenden […]“, über-
tragen haben. Und weiter: „Daher setzten 
sie derartige Männer ein und gaben dann 
die Anordnung, dass nach ihrem Hingang 
andere bewährte Männer ihren Dienst auf-
nähmen.“

Dieser Text ist ein Zitat aus der Kir-
chenkonstitution des letzten Großen Kon-
zils (LG 20). Abgesehen von der Beobach-
tung, dass in dieser Passage tunlichst die 
Frauen unter den unmittelbaren Mitarbei-

tenden der Apostel ausgeklammert wur-
den, fällt auf, dass der Begriff „Bischof “ 
hier zu Recht noch nicht vorkommt. Er 
wird erst im nachfolgenden Abschnitt des 
Katechismus eingeführt.35 Noch wichtiger 
ist, dass weder die Väter des Konzils noch 
der Katechismus für die Einsetzung be-
währter Männer neutestamentliche Belege 
anführen (können), sondern auf die Tradi-
tion und die Praxis hinweisen, die sich auf 
Klemens von Rom beruft. Dieser hebt um 
95 n. Chr. gegenüber der Kirche von Ko-
rinth die Episkopen erstmals als entschei-
dende Amtsträger hervor.36 

2.3	 Beobachtungen zum Bischofs„amt“ 
in neutestamentlicher Zeit

Aus dem bisher Gesagten ergeben sich 
für das Verständnis eines Bischofsamtes 
zu neutestamentlicher Zeit verschiedene 
Schlussfolgerungen. Sie sind relevant für 
die Frage nach der Besetzung dieses Amtes 
und werden daher hier thesenartig zusam-
mengestellt.
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Das Bischofsamt kennt 1M euen Im Vordergrund des neutestament-
Testament In der fallweisen Erwähnung lichen Interesses und der entsprechenden
VO  b episkopen eine Vorform, AaUS$S der CS sich Aufmerksamkei steht der au der KIr-
In der olge entwickelt und hinsichtlich che ÖOrt, dem edwede Form VOoO  b „Amt”
VO  b Aufgabe und Kang In den folgenden förderlich SsSein I1US$S under zugeordnet
Jahrhunderten konkretisiert.” ist. Das Bild VO Leib Christi ist alur

1ese Vorformen des ischofs- wegleitend.
lassen erkennen, Cdass Cle eıtungs-

verantwortung VO  b Kirchen (OIrt 1M
Vordergrund steht, überörtliche ufgaben Krıiterien für das Armlıt
jedoch noch) nicht 1M 1C. stehen. etz- des ISCNOTS
tere werden VO  b Aposteln (z.B Paulus)
und vermutlich anderen ersonen wahr- Wer soll also Bischof werden, und WIE
INCNH; ber Details VO  b Aufgabe und soll Clles geschehen? Aus biblischer 1C)| sind
Bestellung schweigt clas Neue Testament dieser Frage Zzwelıl Zugänge möglich: ErTS-
weitestgehend; eine exklusive Einschrän- tens können Clazu aufgrund des allgemein
kung Cdieser Amtsformen auf Manner lässt erkennbaren Amtsverständnisses 1M euen
sich 1DUI1ISC nicht begründen. Testament Angaben emacht werden. WwWel-

DIe Vorformen des Bischofsamts tens ist C4 möglich, sich für einmal auf Cie
werden 1M 1C auf den konkreten Le- übliche Gleichsetzung VO  u Bischof und eDIS-
benskontext benannt und inhaltlich ach opos einzulassen und VOI den entsprechen-

den Profilskizzen In den Pastoralbriefen VO-den Erfordernissen der jeweiligen Kirche
(OIrt definiert. S1e können kollegial oder raussetzungen für Cleses Amlt abzuleiten.

Urc. Einzelpersonen ausgeübt werden.
Von einem episkopalen Amt 1M 3 91 Allgemeine Krıiterien

Sinne des einen mafßgeblichen e1tungs- für das ÄAmıt m euVven Testament
für eine ortsübergreifende, eine be-

t1mmte Keg10n umfassende Zahl VO  b KIr- In den neutestamentlichen Kirchen gibt CS

chen kann neutestamentlicher e1it nicht keine einheitliche Amtsstruktur, sondern
gesprochen werden. iıne Ausnahme cdlavon Cle Leiıtungsverantwortung für Cle KIr-

chen (OIrt wird In inkulturierter e1sebilden lediglich allenfalls Cle Zwölf und
eventuell einzelne andere, Cle sich „ApOS- und Cdamıt In 1€e. geregelt. Angesichts
tel“ HNeNnNenNn oder als solche bezeichnet WEI - dieses eiIundes legt sich Cle Frage ach
den. S1e sind auch In anderer Hinsicht e1in unverzichtbaren Krıterlien für Cle ber-
Sonderfall In welcher e1ISsE, Welnn und nahme und die Wahrnehmung eiINes enNnT-
ach welchen Krıterien S1E ihre Verantwor- sprechenden 1enstes ahe
tung weitergeben, bleibt Cles gesche- Ich benenne dazu Cle folgenden Profidil-
hen ist weitestgehend 1M Dunkeln punkte:”“

enauer dargestellt bei Bakke, Ihe Episcopal Inistry and the nıty of the C'hurch from
the Apostolic Fathers Cyprian, 1N: dna (He.) Ihe Formatıon of the Early C'hurch WUNT
183), Tübingen 2005, 3794058
Siehe dazu Beilner, A mlt Uun: Denst Umbruch als C'hance. AÄus dem Neuen Testament da-
zulernen, 1n Krieger/ A. Schwarz (He.) A mlt Uun: Denst Umbruch als Chance, Würzburg
1996, 34-60; Söding, Was 1st der Bischof, 1n C'hrist ın der (GGegenwart G) 2010): http://vvww.
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37	 Genauer dargestellt bei O. M. Bakke, The Episcopal Ministry and the Unity of the Church from 
the Apostolic Fathers to Cyprian, in: J. Adna (Hg.), The Formation of the Early Church (WUNT 
183), Tübingen 2005, 379–408.

38	 Siehe dazu W. Beilner, Amt und Dienst – Umbruch als Chance. Aus dem Neuen Testament da-
zulernen, in: W. Krieger / A. Schwarz (Hg.), Amt und Dienst – Umbruch als Chance, Würzburg 
1996, 34–60; Th. Söding, Was ist der Bischof, in: Christ in der Gegenwart 62 (2010): http://vvww.

Kirchschläger / Wer soll wie Bischof werden?

1.  Das Bischofsamt kennt im Neuen 
Testament in der fallweisen Erwähnung 
von episkopen eine Vorform, aus der es sich 
in der Folge entwickelt und hinsichtlich 
von Aufgabe und Rang in den folgenden 
Jahrhunderten konkretisiert.37 

2.  Diese Vorformen des Bischofs-
amtes lassen erkennen, dass die Leitungs-
verantwortung von Kirchen am Ort im 
Vordergrund steht, überörtliche Aufgaben 
jedoch (noch) nicht im Blick stehen. Letz-
tere werden von Aposteln (z. B. Paulus) 
und vermutlich anderen Personen wahr-
genommen; über Details von Aufgabe und 
Bestellung schweigt das Neue Testament 
weitestgehend; eine exklusive Einschrän-
kung dieser Amtsformen auf Männer lässt 
sich biblisch nicht begründen.

3.  Die Vorformen des Bischofsamts 
werden im Blick auf den konkreten Le-
benskontext benannt und inhaltlich nach 
den Erfordernissen der jeweiligen Kirche 
am Ort definiert. Sie können kollegial oder 
durch Einzelpersonen ausgeübt werden.

4.  Von einem episkopalen Amt im 
Sinne des einen maßgeblichen Leitungs-
amtes für eine ortsübergreifende, eine be-
stimmte Region umfassende Zahl von Kir-
chen kann zu neutestamentlicher Zeit nicht 
gesprochen werden. Eine Ausnahme davon 
bilden lediglich allenfalls die Zwölf und 
eventuell einzelne andere, die sich „Apos-
tel“ nennen oder als solche bezeichnet wer-
den. Sie sind auch in anderer Hinsicht ein 
Sonderfall. In welcher Weise, an wen und 
nach welchen Kriterien sie ihre Verantwor-
tung weitergeben, bleibt – so dies gesche-
hen ist – weitestgehend im Dunkeln.

5.  Im Vordergrund des neutestament-
lichen Interesses und der entsprechenden 
Aufmerksamkeit steht der Aufbau der Kir-
che am Ort, dem jedwede Form von „Amt“ 
förderlich sein muss und daher zugeordnet 
ist. Das Bild vom Leib Christi ist dafür 
wegleitend.

3	 Kriterien für das Amt  
des Bischofs

Wer soll also nun Bischof werden, und wie 
soll dies geschehen? Aus biblischer Sicht sind 
zu dieser Frage zwei Zugänge möglich: Ers-
tens können dazu aufgrund des allgemein 
erkennbaren Amtsverständnisses im Neuen 
Testament Angaben gemacht werden. Zwei-
tens ist es möglich, sich für einmal auf die 
übliche Gleichsetzung von Bischof und epis-
kopos einzulassen und von den entsprechen-
den Profilskizzen in den Pastoralbriefen Vo-
raussetzungen für dieses Amt abzuleiten.

3.1	 Allgemeine Kriterien  
für das Amt im Neuen Testament

In den neutestamentlichen Kirchen gibt es 
keine einheitliche Amtsstruktur, sondern 
die Leitungsverantwortung für die Kir-
chen am Ort wird in inkulturierter Weise 
und damit in Vielfalt geregelt. Angesichts 
dieses Befundes legt sich die Frage nach 
unverzichtbaren Kriterien für die Über-
nahme und die Wahrnehmung eines ent-
sprechenden Dienstes nahe.

Ich benenne dazu die folgenden Profil-
punkte:38 
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DIe Amtsfähigkeit wird VO  b der Solidaritä verbunden, mıt einem extens1i-
Bereitschaft und der Taxls einer grund- Veln Teilen und Mitteilen VO  b geistigen und
legenden Urientierung ESUS Christus materiellen Werten DZw. Notwendigkeiten.
bestimmt. 1ese Feststellung eröffnet e1in Fur Cle frühen Kirchen War CS selbst-
weltes Feld möglicher Details. erausra- verständlich, Cdass Jene ersonen, die In
sCchH €1 m. E Zzwel Gesichtspunkte: e1in den Kirchen (OIrt Verantwortung über-
Glaubensverständnis, Clas weniger VOoO  b nahmen, AaUs diesen Kirchen ausgewählt
Sachinhalten als VOoO  b der Überzeugung und mıt diesen existenziell verbunden
einer Beziehung (‚ottes den Menschen Waremn. Ortsübergreifende Ausnahmen,

WwI1Ie WITFr S1€ allenfalls 1M Wirken des Paulusepragt ist einer Beziehung, Cle mıt be-
ziehungstauglichen Elementen erwI1l- erkennen können, en temporaren und
dern ist. Das eispie Jesu erfordert des kontextuellen Charakter. Da Cle Kirche
welteren eine tiefgreifende Dienstbereit- (OIrt mafgeblich der Auswahl der
schaft In der usübung VO  b Autori1tät. Je ersonen beteiligt WAal, ist Cles auch kaum
usSswoOort (vgl. 0,42-45) und Handeln anders denkbar. Auch hier gilt Cle (OIrt
Jesu (vgl. Joh 13,1—-17) lassen alur keine gegebene Verantwortung, die eigene KIr-
Alternative.* Dabei I1US$S erkennbar se1IN, chenstruktur gestalten, Cdass S1E dem
dass ein egnugen mıt formelhaften Be- au der Kirche dient. Da gahz allge-
teuerunNgen nicht ausreichend ist. meın gesprochen für Leitungspersonen

Wer ZUFK neutestamentlichen eit eine grundlegende Vorbildfunktion POS-
Cle Kirche eiINnes (Ortes eitet, {ut Cles tuliert WAal, ist eine andere Vorgehensweise

ZUFK neutestamentlichen e1it nicht denkbar.Anwendung des Solidaritäts- und des Sub-
sidiaritätsprinzips. Das bedeutet: Kirche Bel diesem Auswahlvorgang I1US$S

verwirklicht sich In ersier 1N1€e ÖOrt, beachtet werden, Cdass ach dem Zeug-
ebt hier und baut sich VO  b auf. Wo NS der neutestamentlichen Schriften (jott
notwendig, teilt S1E Cle Wahrnehmung selbst Clas handelnde Subjekt 1st. DIe Rede
ihrer Grundaufgaben mıt anderen Kirchen ist also VO  b einem gelstigen, einem SPIr1-

(Ort Mıt diesen ist S1e In umfassender ue gepragten Vorgehen.“ DIes ist eher

christ-in-der-gegenwart.de/aktuell/artikel_ angebote_detail®k_beitrag=246... |16.7.20 l des
weıteren Kirchschläger, Kirche denken. Neutestamentliche Reflexionen einer zukünftigen
Kirche, 1N: der (Ho.) Jahre Europäische Akademie der Wissenschaften un: Kunste Fest-
schrift, Salzburg 2009, 453-465; ders., Kirche ın der Nachfolge Jesu Christi, 1N: Heizer /
Hurka (He.) Mitbestimmung un: Menschenrechte. Plädoyer für 1n€e demokrtatische Kirchen-
verfassung, Innsbruck ÖT 1, 17-39
Ausführlicher dargestellt bei Kirchschläger, „DBel uch 1st nicht SO k 10,453 par). /u
einem VEILSCSSCILCH C'harakteristikum VOo  3 Kirche. Rektoratsrede 1992 Jahresbericht der T1heo-
logischen Fakultät Luzern 992/93, Luzern 1993, 5357
DIie Wahl (oder uch Clie Nomiinlerung VOo  3 Kandidatinnen der Kandidaten) für eın e1tungs-
3  n darf kein Verwaltungsakt, sondern 111U$5$5 demnach eın religiöser Prozess für Cdie betroffene
Kirche der Kirchenregion se1IN, WIE dies 7, B Apg 13,1—3 ckizziert 1St. [DDazu gehören neben
Gebet ‚.ben uch Flemente der Umkehr un: der Besinnung WwIe Schweigen und/oder HFas-
ten) Ernüchterung Uun: Standortbestimmung bzw. Zur Bewusstmachung des eigenen Tuns.
Beispielhaft 1st ın diesem Zusammenhang Cdie Ordnung für Cdie Wahl des Generaloberen der
Gesellschaft Jesu, der Tage der tille, des Gesprächs, des Gebets Uun: des Fastens vorangehen.
Vorbildfunktion können teilweise uch Cdie Abläufe bei entsprechenden Personalentscheiden ın
verschiedenen Ordensgemeinschaften haben
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	 christ-in-der-gegenwart.de/aktuell/artikel_ angebote_detail?k_beitrag=246... [16.7.2010]; des 
weiteren W. Kirchschläger, Kirche denken. Neutestamentliche Reflexionen zu einer zukünftigen 
Kirche, in: M. Eder (Hg.), 20 Jahre Europäische Akademie der Wissenschaften und Künste. Fest-
schrift, Salzburg 2009, 453–465; ders., Kirche in der Nachfolge Jesu Christi, in: M. Heizer / H. P. 
Hurka (Hg.), Mitbestimmung und Menschenrechte. Plädoyer für eine demokratische Kirchen-
verfassung, Innsbruck 2011, 17–39.

39	 Ausführlicher dargestellt bei W. Kirchschläger, „Bei euch ist es nicht so“ (Mk 10,43 par). Zu 
einem vergessenen Charakteristikum von Kirche. Rektoratsrede 1992: Jahresbericht der Theo-
logischen Fakultät Luzern 1992/93, Luzern 1993, 53–57.

40	 Die Wahl (oder auch die Nominierung von Kandidatinnen oder Kandidaten) für ein Leitungs-
amt darf kein Verwaltungsakt, sondern muss demnach ein religiöser Prozess für die betroffene 
Kirche oder Kirchenregion sein, wie dies z. B. Apg 13,1–3 skizziert ist. Dazu gehören neben 
Gebet eben auch Elemente der Umkehr und der Besinnung (wie z. B. Schweigen und/oder Fas-
ten) zu Ernüchterung und Standortbestimmung bzw. zur Bewusstmachung des eigenen Tuns. 
Beispielhaft ist in diesem Zusammenhang die Ordnung für die Wahl des Generaloberen der 
Gesellschaft Jesu, der Tage der Stille, des Gesprächs, des Gebets und des Fastens vorangehen. 
Vorbildfunktion können teilweise auch die Abläufe bei entsprechenden Personalentscheiden in 
verschiedenen Ordensgemeinschaften haben.

Kirchschläger / Wer soll wie Bischof werden?

1.  Die Amtsfähigkeit wird von der 
Bereitschaft und der Praxis einer grund-
legenden Orientierung an Jesus Christus 
bestimmt. Diese Feststellung eröffnet ein 
weites Feld möglicher Details. Herausra-
gen dabei m. E. zwei Gesichtspunkte: ein 
Glaubensverständnis, das weniger von 
Sachinhalten als von der Überzeugung 
einer Beziehung Gottes zu den Menschen 
geprägt ist – einer Beziehung, die mit be-
ziehungstauglichen Elementen zu erwi-
dern ist. Das Beispiel Jesu erfordert des 
weiteren eine tiefgreifende Dienstbereit-
schaft in der Ausübung von Autorität. Je-
suswort (vgl. Mk 10,42–45) und Handeln 
Jesu (vgl. Joh 13,1–17) lassen dafür keine 
Alternative.39 Dabei muss erkennbar sein, 
dass ein Begnügen mit formelhaften Be-
teuerungen nicht ausreichend ist.

2.  Wer zur neutestamentlichen Zeit 
die Kirche eines Ortes leitet, tut dies unter 
Anwendung des Solidaritäts- und des Sub-
sidiaritätsprinzips. Das bedeutet: Kirche 
verwirklicht sich in erster Linie am Ort, 
lebt hier und baut sich von unten auf. Wo 
notwendig, teilt sie die Wahrnehmung 
ihrer Grundaufgaben mit anderen Kirchen 
am Ort. Mit diesen ist sie in umfassender 

Solidarität verbunden, mit einem extensi-
ven Teilen und Mitteilen von geistigen und 
materiellen Werten bzw. Notwendigkeiten.

3. Für die frühen Kirchen war es selbst-
verständlich, dass jene Personen, die in 
den Kirchen am Ort Verantwortung über-
nahmen, aus diesen Kirchen ausgewählt 
und mit diesen existenziell verbunden 
waren. Ortsübergreifende Ausnahmen, 
wie wir sie allenfalls im Wirken des Paulus 
erkennen können, haben temporären und 
kontextuellen Charakter. Da die Kirche 
am Ort maßgeblich an der Auswahl der 
Personen beteiligt war, ist dies auch kaum 
anders denkbar. Auch hier gilt die am Ort 
gegebene Verantwortung, die eigene Kir-
chenstruktur so zu gestalten, dass sie dem 
Aufbau der Kirche dient. Da – ganz allge-
mein gesprochen – für Leitungspersonen 
eine grundlegende Vorbildfunktion pos-
tuliert war, ist eine andere Vorgehensweise 
zur neutestamentlichen Zeit nicht denkbar.

4.  Bei diesem Auswahlvorgang muss 
beachtet werden, dass nach dem Zeug-
nis der neutestamentlichen Schriften Gott 
selbst das handelnde Subjekt ist. Die Rede 
ist also von einem geistigen, einem spiri-
tuell geprägten Vorgehen.40 Dies ist eher 
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eine theologische Aussage, weniger eine Lehrer, kein Trinker, nicht gewalttätig, mıt
Rücksichtnahme, ohne Streitsucht, ohneBeschreibung des Bestellungsmodus, der

sehr verschieden Selin kann: Prasentation eldgier (vgl. ım 3,2—3).“* 1ese Aus-
Urc. Cle Verantwortungsträger, Wahl spiegeln einen allgemeinen christ-
Urc. Cle Kirche ÖOrt, Einsetzung UrcC. lichen Tugendkatalog. DIe genannten

und Handauflegung (SO Apg 6>1_7)> Eigenschaften sind keine Selbstverständ-
oder Werfen des OSeEes ber Urc 1C.  eit; Cdass S1E anzustreben sind auch
Cle Kirche (Irt selbst und ihre erant- und gerade für eine chrısiliıche eltungs-
wortungstrager nomın1lerte Kandidaten (SO PEeISON ist also evident.

Das Hauswesen heute wuürden WITFrApg ‚15-26); ScCHhLETISLIC. auch SCHAILIC Cle
klar formulierte theologische Einsicht, Cle Cle Familie der entsprechenden
Paulus formuliert: „Gott hat In Sse1INer KIr- Person wird AaUSIUhrlic. In die Beurteilung
che egeben Kor und Cle miteinbezogen. Das ist AaUs grundsätzlichen
auch Apg 13,2 als Anrede des (Jelstes Cle Erwägungen immer wileder In Erinnerung
Kirche (OIrt erkennbar ist. Das bedeutet: rufen. Denn wertvoll und zeichenhaft

Cle VO  u einem Menschen (jottes willenDIe entsprechende Person I1USS In ihrem
Persönlichkeitsprofil bestimmt se1nN, gewählte Ehelosigkeit auch ist, proble-
Cdass Cle Annahme nachvollziehbar Ist, dass matisch hat sich 1M Laufe der Geschichte
In ihrer Wahl (zott 1M Hintergrund handelt VO  b Kirche Cle verpflichtende Verordnung

eiINnes Lebensstandes, hier des ehelosen, CI -

Krıiıterien für dıe Bestellung wlesen. Das ist keine CU«C Beobachtung,
zu EPISKOPOS aber S1€ darf nicht In Vergessenheit SCIA-

ten. Demgegenüber können Details WwI1Ie
Das Gesagte gilt In neutestamentlicher eit e{Tw.: Cle Frage, Was Cle Formulierung
auch für den episkopos. Darüber hinaus be- „Mann einer Frau  ß bedeuten Mag
NeNNeN Cle schon angesprochenen Katalo- Jetz unberücksichtigt leiben  45 Zu each-
SC In den Pastoralbriefen Präazisierungen ten bleibt Cle grundsätzliche Überlegung,
dieser sich schon anspruchsvollen VOTr- mıt welcher 1M ext der ezug
aben.“ Frau und Familie formuliert ist. Es ist der

Zunächst ist hier eine Reihe VO  b durchaus einleuchtende chluss VO Klei-
allgemein menschlichen ugenden SC ZU. Größeren: „Wer seInNnem eigenen

S1e selen hier In Erinnerung SCIU- Hauswesen nicht vorstehen kann, WwI1Ie soll
fen Nüchternheit, Besonnenheit, würdige der für Cle Kirche (jottes sorgen?” ım
Haltung, Gastfreundschaft, egabung als 3)) vgl Tit 1,6)

4 ] Vgl dazu Schwarz, Ordination durch Handauflegung s Anm 23), 145-159, hier bes 155—
157
Siehe 1n€e nähere Charakterisierung Uun: Deutung Cdieser tugendhaften Eigenschaften bei KO-
loff, Der erstie Brief imotheus EKK XV), Zürich 1988, 154-159; Oberlinner, KOommentar
zu erstien Timotheusbrief(H1/2 1) Freiburg Br -Basel-Wien 1994, 116—-1
In der bibelwissenschaftlichen Diskussion entscheidet sich Roloff, 11ım (siehe oben), 155.156,
für Cdas damit ausgesprochene Verbot der Polygamie, Oberlinner, T11ım (siehe oben), 1 158 —
121, erkennt ın Cdieser Welsung 1n€e Überschreitung des ın der hellenistisch-philosophischen
FEthik üblichen Tugendinventars, Cdas ın der Forderung nach einer „guten Eheführung” besteht
(121) Siehe ın diesem Sinne uch Schwarz, Bürgerliches C'hristentum 1mm Neuen Testament“*
ÖBS 4) Klosterneuburg 1983, 46 —45
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41	 Vgl. dazu R. Schwarz, Ordination durch Handauflegung (s. Anm. 23), 145–159, hier bes. 155–
157.

42	 Siehe eine nähere Charakterisierung und Deutung dieser tugendhaften Eigenschaften bei J. Ro-
loff, Der erste Brief an Timotheus (EKK XV), Zürich 1988, 154–159; L. Oberlinner, Kommentar 
zum ersten Timotheusbrief (HThKNT XI/2.1), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1994, 116–118.

43	 In der bibelwissenschaftlichen Diskussion entscheidet sich J. Roloff, 1 Tim (siehe oben), 155.156, 
für das damit ausgesprochene Verbot der Polygamie, L. Oberlinner, 1 Tim (siehe oben), 118–
121, erkennt in dieser Weisung eine Überschreitung des in der hellenistisch-philosophischen 
Ethik üblichen Tugendinventars, das in der Forderung nach einer „guten Eheführung“ besteht 
(121). Siehe in diesem Sinne auch R. Schwarz, Bürgerliches Christentum im Neuen Testament? 
(ÖBS 4), Klosterneuburg 1983, 46–48.

Kirchschläger / Wer soll wie Bischof werden?

eine theologische Aussage, weniger eine 
Beschreibung des Bestellungsmodus, der 
sehr verschieden sein kann: Präsentation 
durch die Verantwortungsträger, Wahl 
durch die Kirche am Ort, Einsetzung durch 
Gebet und Handauflegung (so Apg 6,1–7), 
oder Werfen des Loses über zuvor durch 
die Kirche am Ort selbst und ihre Verant-
wortungsträger nominierte Kandidaten (so 
Apg 1,15–26); schließlich auch schlicht die 
klar formulierte theologische Einsicht, die 
Paulus formuliert: „Gott hat in seiner Kir-
che gegeben […]“ (1 Kor 12,28) und die 
auch Apg 13,2 als Anrede des Geistes an die 
Kirche am Ort erkennbar ist. Das bedeutet: 
Die entsprechende Person muss in ihrem 
Persönlichkeitsprofil so bestimmt sein, 
dass die Annahme nachvollziehbar ist, dass 
in ihrer Wahl Gott im Hintergrund handelt.

3.2	 Kriterien für die Bestellung  
zum Episkopos

Das Gesagte gilt in neutestamentlicher Zeit 
auch für den episkopos. Darüber hinaus be-
nennen die schon angesprochenen Katalo-
ge in den Pastoralbriefen Präzisierungen 
dieser an sich schon anspruchsvollen Vor-
gaben.41 

1.  Zunächst ist hier eine Reihe von 
allgemein menschlichen Tugenden ge-
nannt. Sie seien hier in Erinnerung geru-
fen: Nüchternheit, Besonnenheit, würdige 
Haltung, Gastfreundschaft, Begabung als 

Lehrer, kein Trinker, nicht gewalttätig, mit 
Rücksichtnahme, ohne Streitsucht, ohne 
Geldgier (vgl. 1 Tim 3,2–3).42 Diese Aus-
sagen spiegeln einen allgemeinen christ-
lichen Tugendkatalog. Die genannten 
Eigenschaften sind keine Selbstverständ-
lichkeit; dass sie anzustreben sind – auch 
und gerade für eine christliche Leitungs-
person –, ist also evident.

2.  Das Hauswesen – heute würden wir 
sagen: die Familie – der entsprechenden 
Person wird ausführlich in die Beurteilung 
miteinbezogen. Das ist aus grundsätzlichen 
Erwägungen immer wieder in Erinnerung 
zu rufen. Denn so wertvoll und zeichenhaft 
die von einem Menschen um Gottes willen 
gewählte Ehelosigkeit auch ist, so proble-
matisch hat sich im Laufe der Geschichte 
von Kirche die verpflichtende Verordnung 
eines Lebensstandes, hier des ehelosen, er-
wiesen. Das ist keine neue Beobachtung, 
aber sie darf nicht in Vergessenheit gera-
ten. Demgegenüber können Details – wie 
etwa die Frage, was die Formulierung 
„Mann einer Frau“ genau bedeuten mag – 
jetzt unberücksichtigt bleiben.43 Zu beach-
ten bleibt die grundsätzliche Überlegung, 
mit welcher im Text der Bezug zu (Ehe-)
Frau und Familie formuliert ist. Es ist der 
durchaus einleuchtende Schluss vom Klei-
neren zum Größeren: „Wer seinem eigenen 
Hauswesen nicht vorstehen kann, wie soll 
der für die Kirche Gottes sorgen?“ (1 Tim 
3,5, vgl. Tit 1,6).
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Von einer gewlssen Erfahrungs- demokrtatisch gepragten gesellschaftlichen
weisheit die Vorgabe, keine NEeUu Be- Kontext, der diese alte Kirchenpraxis WI1e-
kehrten In diesen Leitungsdienst der ufleben lassen I1 USS Geschieht Cdies
fen. enDar scheut Cle TUu. Kirche den nicht, ijeg theologische Ungerechtigkeit

VOTI. 1ese ist beheben.*Übereifer und die Kompromisslosigkeit,
die {tmals anlässlich einer grundlegenden Sich als realistisch verstehende Men-
Neuorlentierung auftreten können. schen mögen darauf hinweisen, Cdass Cles

Schliefßlic. spiegelt Cle An{orde- nicht chnell verwirklicht werden kann.
LUuNng, Clas (,ute lieben, eine grundsätz- Ungeachtet dessen I1US$S dileses Defizit der
1C. Lebensausrichtung, Cle eine are Bischofsbestellung immer wleder SC-
Richtungsentscheidung, eine wesentliche sprochen und angemahnt werden. Fur Cle
Grundoption beinhaltet Einbindung der Ortskirche In die Wahl des

1ese biblischen Krıterlien dürfen auch 1SCHNOIS liegen verschiedene Modelle VOÖTIL.

heute nicht übersehen werden. Seltens VOCI- Entscheiden: sind €1 eine möglichst
schiedener Reformbewegungen werden S1E breite Beteiligung bel einem Findungsvor-
heute erneut eingemahnt und zugleic enNT- Salg für Kandidatinnen und Kandidaten,
sprechend ergänzt.“ e1in In den verschiedenen kirchlichen Be-

reichen verankertes Wahlgremium, Clas
Bischofsu. geweihte und nichtgeweihte Getaufte ohne

Ansehen ihres Geschlechts umfasst, SOWI1eE
DIe Notwendigkeit, Cle Ortsbischöfe auch eine faire, möglichst 1M Konsens erfolgen-
VOTLF (OIrt wählen, cdarft In Zukunft nicht de Wahl, anhand derer och der Grundge-
aufßer Acht gelassen werden. Hılıer ist wliede- an des Paulus erkennbar iıst Dass (jott
Iu. nicht 1Ur mıt praktischen Grüunden selbst In Sse1iINer Kirche Amter und DIienste
argumentlieren. Es ist vielmehr eine Frage zuteilt. Der richtige Weg dafür I1US$S SC
des Ernstnehmens der (jetauften In einem funden werden. Er I1US$S nicht weltweit e1in

DIie LAaleNINıHAtIVE hat für ihre 1mm Frühjahr O11 lancierte Befragung über Cdie Amtsführung
der Bischöfe folgende Beurteilungskriterien erarbeitet: Führungsqualitäten, Menschenfreund-
ichkeit Uun: Volksverbundenheit, Aufgeschlossenheit, Förderung der kumene, Förderung der
Laienmitwirkung, insbesondere der Frauen, 7Zusammenarbeit mıt Kkatholischen Verbänden Uun:
Vereinigungen, Qualität als Vorgesetzter. DIiese Perspektiven mussten uch bei der Bestimmung
VOo  3 Kandidatinnen der Kandidaten wegleitend se1in \ www.laieninitiative.at/bischofsbeurtei-
lungsbogen]. Vegl. uch Cdas 1mm Vorfeld der Wahl des Bischofs VO  3 Basel zusammengestellte Ma-
nifest (20 0) einsehbar unfter: www .bischofswahl20 Och |beide Zugrifl: 27 04 201 11
Vgl ferner Cdie umfangreiche Kriterienliste, Clie „WIr sind Kirche“ der Einladung ZUr! Beteiligung

einem Auswahlprozess für Clie vakant werdenden Österreichischen Bischofssitze zugrunde SC-
legt hat http://www.wir-sind-kirche.at/content/®?option=com__signup3&Itemid=52&task=frm
[ Zugrifl: 27 04 201 11
Grundlegende Reflexionen dazu AUS der Perspektive verschiedener Disziplinen finden sich ın

Heizer/ Hurka (He.) Mitbestimmung Uun: Menschenrechte s Anm. 38) Vegl. dazu Cdie
Stellungnahmen durch Cdie ÖOsterreichische LAleNINıHAtIVE: Newsletter 1, 4, www .lajeninitia-
tive.at/docs/. Siehe uch Cdie Dokumentation der Tagsatzung 1mm Bıstum Basel O07 zu I1hema
„Menschenrechte ın der Kirche“: http://tagsatzung.ch/tagsatzung/Tagsatzung2007/index.htm
[beide Zugriff 27 04 201 11
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44	 Die Laieninitiative hat für ihre im Frühjahr 2011 lancierte Befragung über die Amtsführung 
der Bischöfe folgende Beurteilungskriterien erarbeitet: Führungsqualitäten, Menschenfreund-
lichkeit und Volksverbundenheit, Aufgeschlossenheit, Förderung der Ökumene, Förderung der 
Laienmitwirkung, insbesondere der Frauen, Zusammenarbeit mit katholischen Verbänden und 
Vereinigungen, Qualität als Vorgesetzter. Diese Perspektiven müssten auch bei der Bestimmung 
von Kandidatinnen oder Kandidaten wegleitend sein [www.laieninitiative.at/bischofsbeurtei-
lungsbogen]. Vgl. auch das im Vorfeld der Wahl des Bischofs von Basel zusammengestellte Ma-
nifest (2010), einsehbar unter: www.bischofswahl2010.ch [beide Zugriff: 22.04.2011].

	 Vgl. ferner die umfangreiche Kriterienliste, die „Wir sind Kirche“ der Einladung zur Beteiligung 
an einem Auswahlprozess für die vakant werdenden österreichischen Bischofssitze zugrunde ge-
legt hat: http://www.wir-sind-kirche.at/content/?option=com_signup3&Itemid=52&task=frm 
[Zugriff: 22.04.2011].

45	 Grundlegende Reflexionen dazu aus der Perspektive verschiedener Disziplinen finden sich in 
M. Heizer / H. P. Hurka (Hg.), Mitbestimmung und Menschenrechte (s. Anm. 38). Vgl. dazu die 
Stellungnahmen durch die Österreichische Laieninitiative: Newsletter 1, 4, 5: www.laieninitia-
tive.at/docs/. Siehe auch die Dokumentation der Tagsatzung im Bistum Basel 2007 zum Thema 
„Menschenrechte in der Kirche“: http://tagsatzung.ch/tagsatzung/Tagsatzung2007/index.htm 
[beide Zugriff 22.04.2011].
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3.  Von einer gewissen Erfahrungs-
weisheit zeugt die Vorgabe, keine neu Be-
kehrten in diesen Leitungsdienst zu ru-
fen. Offenbar scheut die frühe Kirche den 
Übereifer und die Kompromisslosigkeit, 
die oftmals anlässlich einer grundlegenden 
Neuorientierung auftreten können.

4.  Schließlich spiegelt die Anforde-
rung, das Gute zu lieben, eine grundsätz-
liche Lebensausrichtung, die eine klare 
Richtungsentscheidung, eine wesentliche 
Grundoption beinhaltet.

Diese biblischen Kriterien dürfen auch 
heute nicht übersehen werden. Seitens ver-
schiedener Reformbewegungen werden sie 
heute erneut eingemahnt und zugleich ent-
sprechend ergänzt.44 

3.3	 Bischofswahl

Die Notwendigkeit, die Ortsbischöfe auch 
vor Ort zu wählen, darf in Zukunft nicht 
außer Acht gelassen werden. Hier ist wiede-
rum nicht nur mit praktischen Gründen zu 
argumentieren. Es ist vielmehr eine Frage 
des Ernstnehmens der Getauften in einem 

demokratisch geprägten gesellschaftlichen 
Kontext, der diese alte Kirchenpraxis wie-
der aufleben lassen muss. Geschieht dies 
nicht, liegt theologische Ungerechtigkeit 
vor. Diese ist zu beheben.45 

Sich als realistisch verstehende Men-
schen mögen darauf hinweisen, dass dies 
nicht so schnell verwirklicht werden kann. 
Ungeachtet dessen muss dieses Defizit der 
Bischofsbestellung immer wieder ausge-
sprochen und angemahnt werden. Für die 
Einbindung der Ortskirche in die Wahl des 
Bischofs liegen verschiedene Modelle vor. 
Entscheidend sind dabei eine möglichst 
breite Beteiligung bei einem Findungsvor-
gang für Kandidatinnen und Kandidaten, 
ein in den verschiedenen kirchlichen Be-
reichen verankertes Wahlgremium, das 
geweihte und nichtgeweihte Getaufte ohne 
Ansehen ihres Geschlechts umfasst, sowie 
eine faire, möglichst im Konsens erfolgen-
de Wahl, anhand derer noch der Grundge-
danke des Paulus erkennbar ist: Dass Gott 
selbst in seiner Kirche Ämter und Dienste 
zuteilt. Der richtige Weg dafür muss ge-
funden werden. Er muss nicht weltweit ein 
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eINZIgET, sondern In Gesellschaft und Kul- Der Autor geb 194/; tudium der Theo-
tur eingepasst Sein. ogie und Philosophie der Päpstlichen

Untversita Gregoriana und der MNIVer-
SIEA Wien, Promaoti:on 19/2 In WiIeN; 198]

Auslertung der Katholisch-Theologischen
der Untversita Wıen für Exegese des Neu-

Von dem (Gesagten sind nicht alle Punkte Testaments habilitiert; 11M gleichen Jahr
rhielt den Kardinal-Innitzer-Preis; Vonunmittelbar umsetzbar. Dass eine größere

orgfalt geu werden I1US$S und Cdass eitete die Wiıener eologi-
Hınwels auf Cle biblische Taxls Cle Nicht- schen HUYSe und den Fernkurs für eologi-
Beteiligung der Ortskirche e1in untragbares sche Bildung; Kirchschläger ist seit 1982 ()TY -

Ärgernis darstellt, ist euilic erkennbar. dentlicher Professor für Exegese des euen
Dass ISCHhOolfe den jeweiligen (OIrt PaASSCH Testaments der Theologischen
mMussen, ach dem dort gegebenen NIOF- der Untversita Luzern, Von 1990 his 1995
derungsprofi auszuwählen under auch Wdir Rektor der Theologischen
nicht willkürlich zwischen den 107zesen Luzern, die seinmer INISZEL ZUT och-

verschieben sind, ist eine logische olge. schule Luzern mMIit Zzweli Fakultäten EeO-
Der Dienstcharakter dieser Leitungsaufga- ogie, Geisteswissenschaften) umstruktu-
be ist immer wlieder anzumahnen. Was WITr rier wurde; Von 199/ his 2000 eitete als
brauchen, sind dienmutige, authentische Rektor die Hochschule Luzern, Von 2000 his
chrısiliche Menschen, die ihre Autorität 2007 Wdir CT Gründungsrektor der MNIVerSsL-
nicht VO Amt ableiten mMuUussen, sondern tat Luzern Publikationen: Die Anfänge der
deren AutorIität mıt der Glaubwürdigkeit Kirche. iIMne hiblische Rückbesinnung, YAZ
ihrer Person verbunden ist. S1le suchen 1 990; Kleiner Grundkurs ibel, Neuauflage
und Öördern dessen dürfen WITFr nicht Kevelaer 2002; Kleine Einführung In das
mude werden. Neue Testament, Stuttgart 2012
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einziger, sondern in Gesellschaft und Kul-
tur eingepasst sein.

4	 Ausleitung

Von dem Gesagten sind nicht alle Punkte 
unmittelbar umsetzbar. Dass eine größere 
Sorgfalt geübt werden muss und dass unter 
Hinweis auf die biblische Praxis die Nicht-
Beteiligung der Ortskirche ein untragbares 
Ärgernis darstellt, ist deutlich erkennbar. 
Dass Bischöfe an den jeweiligen Ort passen 
müssen, nach dem dort gegebenen Anfor-
derungsprofil auszuwählen und daher auch 
nicht willkürlich zwischen den Diözesen 
zu verschieben sind, ist eine logische Folge. 
Der Dienstcharakter dieser Leitungsaufga-
be ist immer wieder anzumahnen. Was wir 
brauchen, sind dienmutige, authentische 
christliche Menschen, die ihre Autorität 
nicht vom Amt ableiten müssen, sondern 
deren Autorität mit der Glaubwürdigkeit 
ihrer Person verbunden ist. Sie zu suchen 
und zu fördern – dessen dürfen wir nicht 
müde werden.

Der Autor: geb. 1947; Studium der Theo-
logie und Philosophie an der Päpstlichen 
Universität Gregoriana und an der Univer-
sität Wien, Promotion 1972 in Wien; 1981 
an der Katholisch-Theologischen Fakultät 
der Universität Wien für Exegese des Neu-
en Testaments habilitiert; im gleichen Jahr 
erhielt er den Kardinal-Innitzer-Preis; von 
1980–1982 leitete er die Wiener Theologi-
schen Kurse und den Fernkurs für theologi-
sche Bildung; Kirchschläger ist seit 1982 or-
dentlicher Professor für Exegese des Neuen 
Testaments an der Theologischen Fakultät 
der Universität Luzern, von 1990 bis 1993 
war er Rektor der Theologischen Fakultät 
Luzern, die unter seiner Amtszeit zur Hoch-
schule Luzern mit zwei Fakultäten (Theo-
logie, Geisteswissenschaften) umstruktu-
riert wurde; von 1997 bis 2000 leitete er als 
Rektor die Hochschule Luzern, von 2000 bis 
2001 war er Gründungsrektor der Universi-
tät Luzern. Publikationen: Die Anfänge der 
Kirche. Eine biblische Rückbesinnung, Graz 
1990; Kleiner Grundkurs Bibel, Neuauflage 
Kevelaer 2002; Kleine Einführung in das 
Neue Testament, Stuttgart 2012.
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Ottmar Fuchs

Der „letzte Großmystiker
unNnserer Lıteratur  H rno Schmidt)
Zum 100 odestag Vo Karl MaYy

Wıe Ihm gerecht werden? 1Ur völkisch, sondern auch brutal sieger-
haft interpretiert.

Gleichwohl Klaus Mann beschreibtVor hundert Jahren stirbt Karl May
Mäarz 1912 In adeDeu. bel Dresden. Hitlers Kezeption VO  u Karl May gerade-

iıne Woche nachdem ihn Cle Friedensno- als kongeniale Kezeption dessen, Was

Karl May Brutalität und Heuchelei aufbelpreisträgerin Bertha VOoO  b Suttner ach
Wıen einem großen Vortrag VOTLF 07010 Selten SseiINer Helden erzählte, welche Cle
Menschen eingeladen hatte.! Immerhin „gröfßten Gräueltaten mıt reinem (Jewl1ls-
hiefß ihr zuletzt erschienenes Buch „Der sen  C6 gegenüber „rassisch minderwertigen‘
Menschheit Hochgedanken,, Clas May auch Menschen für Sahnz selbstverständlic. hiel-
auf ihren Wunsch In seInem Vortrag 71- ten. Während Cle eigene Grausamkeit als
tieren sollte. Mays Vortrag hie{f$ „Empor gul und edel hingestellt WITCL. Dass Karl
1Ins Reich der Edelmenschen!”? Es e1in May elesen werden kann, steht aufßer
grandioser Erfolg. Zweifel. Aber das sagt nicht, Cdass SC

Offtensichtlic. gehört auch der Junge lesen werden I1US$S und dass nicht AÄn-
Hitler den Liebhabern der Karl satze hätte, Cle diese 1C hintertrei-

May-Lektüre, und CI soll auch bel seInem ben So scheint CS doch überzogen, WenNnn

etzten Vortrag In Wıen €e1 SCWESCH Ian schreibt: „Es ist kaum übertrieben,
Sein. Dort allerdings kann ıhm nicht es behaupten, Cdass Karl Mays kindische und
gefallen en Er wird bel einer Ober- kriminelle Hırngespinste In der Tat Ob-
fächenlektüre der Karl May’schen Sleger- schon auf Umwegen den Gang der Welt-
erzählungen stehen geblieben sein und geschichte beeinflusst en  ß

Soauch diese In ihrer Urlentierung Sieg ‚einfach” kann Ian aber nicht
des (‚uten nicht begriffen haben. Von ihm In Cle Vergangenheit einer bestimmten
wird der Edelmensch Karl] Mays AaUS$S SseiINer Vergangenheit mıt der letzteren zurück-
Universalität herausgeschnitten und nicht proJizleren, als Se1 es bereits ihre VOTr-

Vgl CIaus KOxXiIn, arl May, Cdas Strafrecht Uun: Cdie Lıteratur, 1n Helmut Schmiedt (Ho.) arl
MaYy, Frankfurt 1983, 130-159, 136
Hans Wollschläger, arl May. Grundriss eiInNnes gebrochenen Lebens, Zürich 1976, 1580, hier uch
Cdie Bemerkung, dass Adalf Hitler unfter dem Publikum SCWESCH seIn coll
Vgl dazu Helga Geyer-Ryan, arl May 1mm Drıtten Reich, 1N: Harald Eggebrecht, arl May der
sachsische Phantast. Studien Leben Uun: Werk, Frankfurt 1987, 25012653
KTaus Mann, Cowboy-Mentor des Führers, 1n Helmut Schmiedt (Ho.) arl May s Anm 1)
32-34, 353
Ebd.,
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Ottmar Fuchs

Der „letzte Großmystiker  
unserer Literatur“? (Arno Schmidt)

Zum 100. Todestag von Karl May

1	 Wie ihm gerecht werden?

Vor hundert Jahren stirbt Karl May am 
30. März 1912 in Radebeul bei Dresden. 
Eine Woche nachdem ihn die Friedensno-
belpreisträgerin Bertha von Suttner nach 
Wien zu einem großen Vortrag vor 3 000 
Menschen eingeladen hatte.1 Immerhin 
hieß ihr zuletzt erschienenes Buch „Der 
Menschheit Hochgedanken“, das May auch 
auf ihren Wunsch in seinem Vortrag zi-
tieren sollte. Mays Vortrag hieß: „Empor 
ins Reich der Edelmenschen!“2 Es war ein 
grandioser Erfolg.

Offensichtlich gehört auch der junge 
Adolf Hitler zu den Liebhabern der Karl 
May-Lektüre, und er soll auch bei seinem 
letzten Vortrag in Wien dabei gewesen 
sein. Dort allerdings kann ihm nicht alles 
gefallen haben. Er wird bei einer Ober-
flächenlektüre der Karl May’schen Sieger-
erzählungen stehen geblieben sein und 
auch diese in ihrer Orientierung am Sieg 
des Guten nicht begriffen haben.3 Von ihm 
wird der Edelmensch Karl Mays aus seiner 
Universalität herausgeschnitten und nicht 

1	 Vgl. Claus Roxin, Karl May, das Strafrecht und die Literatur, in: Helmut Schmiedt (Hg.), Karl 
May, Frankfurt a. M. 1983, 130–159, 136.

2	 Hans Wollschläger, Karl May. Grundriss eines gebrochenen Lebens, Zürich 1976, 180, hier auch 
die Bemerkung, dass Adolf Hitler unter dem Publikum gewesen sein soll.

3	 Vgl. dazu Helga Geyer-Ryan, Karl May im Dritten Reich, in: Harald Eggebrecht, Karl May der 
sächsische Phantast. Studien zu Leben und Werk, Frankfurt a. M. 1987, 250–263.

4	 Klaus Mann, Cowboy-Mentor des Führers, in: Helmut Schmiedt (Hg.), Karl May (s. Anm. 1), 
32–34, 33 f.

5	 Ebd., 34.

nur völkisch, sondern auch brutal sieger-
haft interpretiert.

Gleichwohl: Klaus Mann beschreibt 
Hitlers Rezeption von Karl May gerade-
zu als kongeniale Rezeption dessen, was 
Karl May an Brutalität und Heuchelei auf 
Seiten seiner Helden erzählte, welche die 
„größten Gräueltaten mit reinem Gewis-
sen“ gegenüber „rassisch minderwertigen“ 
Menschen für ganz selbstverständlich hiel-
ten.4 Während die eigene Grausamkeit als 
gut und edel hingestellt wird. Dass Karl 
May so gelesen werden kann, steht außer 
Zweifel. Aber das sagt nicht, dass er so ge-
lesen werden muss und dass er nicht An-
sätze hätte, die genau diese Sicht hintertrei-
ben. So scheint es doch überzogen, wenn 
man schreibt: „Es ist kaum übertrieben, zu 
behaupten, dass Karl Mays kindische und 
kriminelle Hirngespinste in der Tat – ob-
schon auf Umwegen – den Gang der Welt-
geschichte beeinflusst haben.“5 

So „einfach“ kann man aber nicht 
in die Vergangenheit einer bestimmten 
Vergangenheit mit der letzteren zurück-
projizieren, als sei alles bereits ihre Vor-
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bereitung. Jede Vergangenheit hat ihren wollen DIe letzte Phase Se1INeEes Lebens lässt
keinen Zweifel ber die inhaltlıche undE1igenwert, der nicht ungeprüft VO  u ihrer

Folgezeit instrumentalisiert und arau praktische Vereindeutigung SeINESs Werks
reduziert werden darf. So dürfen Cle Jahr- Zunächst ZUFK ersten größeren ens-
zehnte VOTF 1933 nicht 1Ur präfaschis- phase bis 18599, In der SseINe Abenteuer-
tischer Perspektive elesen werden. Wenn entstanden.®
überhaupt, dann Wareln CS bel May
Ende SeINESs Lebens und darüber hinaus
seiIne Feinde, Cle „teilweise protofaschis- Phantasıie als Wirklichkeitsbezug
tisch wirkten”® Man darf Ja nicht VEISCS-
SCI1, Cdass der schärifste Gegner Mays, der „Kar/l Mays Welt ist WwI1Ie Cle des Märchens
Journalist und Redakteur Rudolf Lebius,; andies dualistisch.  “; arın spiegeln sich
Wortfiührer der ultrarechten antisozilalde- auch soz1lale Widersprüche. Immerhin
mokratischen „Gelben Werkvereine“ War gilt: ») 0 » 1Ur Märchen reden häufig
und als olcher VO  b Karl] May keine Nntier- und obstinat VO  u Hunger und Ssen WwI1Ie
stutzung für Selin eigenes Zeitungsprojekt der In küummerlichen Verhältnissen aufge-
erhalten hat. Daraufhin begann Cle elize wachsene Webersohn AaUs Sachsen.  «10 Karl

May und CS Cle Sozialdemo- Mays Familie ehörte den armsten der
kraten, Cle 1M Herbst 1907 May als Zeugen Armen. Mangelkrankheiten die RKe-

Lebius aufgestellt en gel DIes War ohl auch die Ursache für Cle
Dass Karl May Cle Utople einer ande- Erblindung des Kindes kurz ach der (Je-

Ten Welt 1Ins Wort bringt, hat INsS OC burt. rst 1M uniften Lebensjahr gewinnt
dazu gebracht, ıhm eine revolutionäre Karl] May Urc. Dresdener Arzte Se1IN Au-
Tendenz attestieren.’ May pricht ZWaarLr genlic wlieder. “ Später schreibt May ı..

kaum direkte Gesellschaftsveränderungen ich habe ıIn me1lner Kindheit stundenlang
realisiert aber In seinen Erzählungen STL. und regungslos und In Cle

und anderen Texten Cle Auseinanderset- Dunkelhheit me1lner kranken ugen SC
ZUNS zwischen und oben, zwischen STarrt «12 Wollschläger schreibt: „Wann
gul und böse, zwischen heilender und erstmals Cle Wachtraumbewegungen der
heiler Religion, Cdass Se1IN „revolutionä- jugendlichen Phantasie einsetzten 1ST
res  C6 Potenzial auf diese e1se In den Men- nicht entscheidbar: S1E mögen gleich AaUs

schen urzeln fassen kann, Wenn S1E C4 der allerersten Kindheitsdämmerung he-

Wolfgang Kuppert, arl MaYy Eıne Lebensgeschichte 1n Harald Eggebrecht, arl
May der sachsische Phantast S Anm. 3) 29-44,
Vgl YTNS Bloch, ber Märchen, Kolportage Uun: 5age, 1N: ders., Erbschaft dieser Zeıt, Frankfurt

1962, 165156
Vgl ()ttmar Fuchs, Im Kaum der Poesie. Theologie auf den egen der Lıteratur, Osthldern
2011, 141-159
Volker Klotz, Durch Cdie Uste Uun: welter, 1n Helmut Schmiedt (He.) arl May (S. Anm 1)
_Aa
Wolf-Dieter Bach, arl May Abgrund un: Hunger, 1: Harald Eggebrecht, arl May der sachsi-
cche Phantast (S. Anm. 3) 153-188, 157

11 Vgl Hans Wollschläger, arl May s Anm 2)
/itlert eb:
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  6	 Wolfgang Ruppert, Karl May – Eine Lebensgeschichte 1842–1912, in: Harald Eggebrecht, Karl 
May der sächsische Phantast (s. Anm. 3), 29–44, 43.

  7	 Vgl. Ernst Bloch, Über Märchen, Kolportage und Sage, in: ders., Erbschaft dieser Zeit, Frankfurt 
a. M. 1962, 168–186.

  8	 Vgl. Ottmar Fuchs, Im Raum der Poesie. Theologie auf den Wegen der Literatur, Ostfildern 
2011, 141–189.

  9	 Volker Klotz, Durch die Wüste und so weiter, in: Helmut Schmiedt (Hg.), Karl May (s. Anm. 1), 
75–100, 85.

10	 Wolf-Dieter Bach, Karl May – Abgrund und Hunger, in: Harald Eggebrecht, Karl May der sächsi-
sche Phantast (s. Anm. 3), 153–188, 187.

11	 Vgl. Hans Wollschläger, Karl May (s. Anm. 2), 14.
12	 Zitiert ebd., 15.
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bereitung. Jede Vergangenheit hat ihren 
Eigenwert, der nicht ungeprüft von ihrer 
Folgezeit instrumentalisiert und darauf 
reduziert werden darf. So dürfen die Jahr-
zehnte vor 1933 nicht nur unter präfaschis-
tischer Perspektive gelesen werden. Wenn 
überhaupt, dann waren es bei May gegen 
Ende seines Lebens und darüber hinaus 
seine Feinde, die „teilweise protofaschis-
tisch wirkten“6. Man darf ja nicht verges-
sen, dass der schärfste Gegner Mays, der 
Journalist und Redakteur Rudolf Lebius, 
Wortführer der ultrarechten antisozialde-
mokratischen „Gelben Werkvereine“ war 
und als solcher von Karl May keine Unter-
stützung für sein eigenes Zeitungsprojekt 
erhalten hat. Daraufhin begann die Hetze 
gegen May und es waren die Sozialdemo-
kraten, die im Herbst 1907 May als Zeugen 
gegen Lebius aufgestellt haben.

Dass Karl May die Utopie einer ande-
ren Welt ins Wort bringt, hat Ernst Bloch 
dazu gebracht, ihm eine revolutionäre 
Tendenz zu attestieren.7 May spricht zwar 
kaum direkte Gesellschaftsveränderungen 
an, realisiert aber in seinen Erzählungen 
und anderen Texten die Auseinanderset-
zung zwischen unten und oben, zwischen 
gut und böse, zwischen heilender und un-
heiler Religion, so dass sein „revolutionä-
res“ Potenzial auf diese Weise in den Men-
schen Wurzeln fassen kann, wenn sie es 

wollen. Die letzte Phase seines Lebens lässt 
keinen Zweifel über die inhaltliche und 
praktische Vereindeutigung seines Werks. 
Zunächst zur ersten größeren Schaffens-
phase bis ca. 1899, in der seine Abenteuer-
romane entstanden.8 

2	 Phantasie als Wirklichkeitsbezug

„Karl Mays Welt ist wie die des Märchens 
handfest dualistisch.“9 Darin spiegeln sich 
auch soziale Widersprüche. Immerhin 
gilt: „… nur Märchen … reden so häufig 
und obstinat von Hunger und Essen wie 
der in kümmerlichen Verhältnissen aufge-
wachsene Webersohn aus Sachsen.“10 Karl 
Mays Familie gehörte zu den ärmsten der 
Armen. Mangelkrankheiten waren die Re-
gel. Dies war wohl auch die Ursache für die 
Erblindung des Kindes kurz nach der Ge-
burt. Erst im fünften Lebensjahr gewinnt 
Karl May durch Dresdener Ärzte sein Au-
genlicht wieder.11 Später schreibt May: „… 
ich habe in meiner Kindheit stundenlang 
still und regungslos gesessen und in die 
Dunkelheit meiner kranken Augen ge-
starrt …“12 Wollschläger schreibt: „Wann 
erstmals die Wachtraumbewegungen der 
jugendlichen Phantasie einsetzten … ist 
nicht entscheidbar; sie mögen gleich aus 
der allerersten Kindheitsdämmerung he
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rauf sich eingestellt aben, Cle (GJsrenze Urc. Cle naiv-mafßlose Übertreibung S@1-
C133überhaupt vertuschend Her sämtlichen egriffe auszeichnet  <117.

Gert Ueding erfasst diesen Zusam- Man kann aber auch VO  u Detailversessen-
menhang folgendermafßen, nämlich „dass heit sprechen, Martın Walser S1E

„Wortoper ‘®KOompensatıon und Verleugnung ebenso
schöpferische Kräfte für den historischen Gerade diese Phantasie Mays ist mıt
Prozess darstellen WIE Cle kontinuierliche seiner Realität zutie{fst verwurzelt, zunächst
Entfaltung AaUS$S den Bedingungen und VO- mıt SseiINer persönlichen des Hungers und
raussetzungen der Vergangenheit.  «14 Denn des (;efängnisses und spatestens ach der
Karl Mays lebensgeschichtliche olinung Kehre 1899 mıt der entsprechenden
bestand In nichts geringerem, „als AaUS$S e1ge- Ausweltung des chs auf Cle Kettung und
Ner Kraft AaUS$S dem ‚Sumpf‘ entkommen, Versöhnung der SaANZCH Welt.!” In beiden
ıIn welchem ihn Cle Ketten der sozlalen, Ju- Phasen geht CS nicht ein en der
ristischen und historischen Gesetzlic.  eit Realität, sondern eine Art VO  u Flucht,
festhalten wollten‘ Er kommt Ja nicht AaUS$S wlieder In e1se auf Cle Realität
der Burger- oder gal Oberschicht, sondern zurückzukommen, „‚nich Mittel irgend-
AaUS$S einer unteren sozilalen chicht, mıt eiInNnes Abbildens der Realität, sondern MiIt-
intensıiver Erfahrung VO  b Leiden, Armut tel der Entgrenzung, des Hemmungslosen
und Hunger und dem darin entstehenden pragen diese Gebilde einer einzigartıgen
Druck ZUFK Befreiung und ZUFK rlösung. Phantasie“. In dieser Phantasie rzählt Karl
Karl Mays Phantasie ist also intensiver mıt May, „ UI sich SEeINES chs und auch dieser
der Realität verbunden als Cle Form der Welt vergewiIssern; und umgekehrt
Phantasie Cles zunächst lässt. Cle Welt mıt seInNnem Ich, bis S1E SseINe

Auch Wolf-Dieter Bach bestätigt auf Welt ist  “20.
seine e1se den Realitätsbezug Mays. In May erscheint clamıt seiner eit11-
der Verbindung vergleichender Mythen- ber kultursensibler als Ian zunächst
forschung mıt psychoanalytischen eulte- en DIe pannung und paltung vieler
Mustern elangt Karl May VO  b den urst- Menschen, Cle wirtschaftlic. und bürger-
landsc.  en In uste und ucC. ich eMpOr. kommen und gleichzeitig Clas
den Paradiesen der Erfüllung, der Hun- Gefuhl der soz1lalen und kulturellen Miın-
gerstillung, der Befreiung."® Man Mag bel derwertigkeit nicht loskriegen, verbanden
Karl May Jenen Kitsch feststellen, der „sich sich mıt den Ängsten, Cle mıt den Brüchen

Ebd.,
ert UVeding, Der Iraum des Gefangenen. Geschichte un: Geschichten 1mm Werk arl Mays, 1N:
Helmut Schmiedt (Ho.) arl May s Anm 1) 160-187, 165
Ebd
Vgl Wolf-Dieter Bach, Fluchtlandschaften. Jahrbuch der Karl-May-Gesellschaft, Bamberg 1971
Helmut Schmiedt, e Ihränen Richard Wagners der Der ınn des NsSINNS, 1n ers (Ho.) arl
May (S. Anm. 1) 229-1244, RT Vgl 1TICU VOo  3 Helmut Schmiedt, arl May der e Macht der
Phantasie, München ÖT
Vgl artın Walser entdeckt arl May IICU, 1N: Süddeutsche Zeitung Nr. VOo ()”7/ 01.201 1, 31
Vgl Oskar Sahlberg, Iherapeut Kara Ben Nems!]1, 1n Harald Eggebrecht, arl May der sachsische
Phantast s Anm 3) 189—-212, 191{.; Harald Eggebrecht, Abenteuer—Konzeptionen‚ 1n ders.,
arl May der sachsische Phantast s Anm 3) 223-—-234, 274
Harald Eggebrecht, Abenteuer-Konzeptionen s Anm 19), n

184

13	 Ebd., 15.
14	 Gert Ueding, Der Traum des Gefangenen. Geschichte und Geschichten im Werk Karl Mays, in: 

Helmut Schmiedt (Hg.), Karl May (s. Anm. 1), 160–187, 163.
15	 Ebd.
16	 Vgl. Wolf-Dieter Bach, Fluchtlandschaften. Jahrbuch der Karl-May-Gesellschaft, Bamberg 1971.
17	 Helmut Schmiedt, Die Thränen Richard Wagners oder Der Sinn des Unsinns, in: ders. (Hg.), Karl 

May (s. Anm. 1), 229–244, 237. Vgl. neu von Helmut Schmiedt, Karl May oder Die Macht der 
Phantasie, München 2011.

18	 Vgl. Martin Walser entdeckt Karl May neu, in: Süddeutsche Zeitung Nr. 4 vom 07.01.2011, 31.
19	 Vgl. Oskar Sahlberg, Therapeut Kara Ben Nemsi, in: Harald Eggebrecht, Karl May der sächsische 

Phantast (s. Anm. 3), 189–212, 191 f.; Harald Eggebrecht, Abenteuer-Konzeptionen, in: ders., 
Karl May der sächsische Phantast (s. Anm. 3), 223–234, 224.

20	 Harald Eggebrecht, Abenteuer-Konzeptionen (s. Anm. 19), 233.
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rauf sich eingestellt haben, die Grenze 
überhaupt vertuschend …“13 

Gert Ueding erfasst diesen Zusam-
menhang folgendermaßen, nämlich „dass 
Kompensation und Verleugnung ebenso 
schöpferische Kräfte für den historischen 
Prozess darstellen wie die kontinuierliche 
Entfaltung aus den Bedingungen und Vo-
raussetzungen der Vergangenheit.“14 Denn 
Karl Mays lebensgeschichtliche Hoffnung 
bestand in nichts geringerem, „als aus eige-
ner Kraft aus dem ‚Sumpf ‘ zu entkommen, 
in welchem ihn die Ketten der sozialen, ju-
ristischen und historischen Gesetzlichkeit 
festhalten wollten“15. Er kommt ja nicht aus 
der Bürger- oder gar Oberschicht, sondern 
aus einer unteren sozialen Schicht, mit 
intensiver Erfahrung von Leiden, Armut 
und Hunger und dem darin entstehenden 
Druck zur Befreiung und zur Erlösung. 
Karl Mays Phantasie ist also intensiver mit 
der Realität verbunden als die Form der 
Phantasie dies zunächst vermuten lässt.

Auch Wolf-Dieter Bach bestätigt auf 
seine Weise den Realitätsbezug Mays. In 
der Verbindung vergleichender Mythen-
forschung mit psychoanalytischen Deute-
mustern gelangt Karl May von den Durst-
landschaften in Wüste und Schlucht zu 
den Paradiesen der Erfüllung, der Hun-
gerstillung, der Befreiung.16 Man mag bei 
Karl May jenen Kitsch feststellen, der „sich 

durch die naiv-maßlose Übertreibung sei-
ner sämtlichen Begriffe auszeichnet“17. 
Man kann aber auch von Detailversessen-
heit sprechen, Martin Walser nennt sie 
„Wortoper“18.

Gerade diese Phantasie Mays ist mit 
seiner Realität zutiefst verwurzelt, zunächst 
mit seiner persönlichen des Hungers und 
des Gefängnisses und spätestens nach der 
Kehre um 1899 mit der entsprechenden 
Ausweitung des Ichs auf die Rettung und 
Versöhnung der ganzen Welt.19 In beiden 
Phasen geht es nicht um ein Abbilden der 
Realität, sondern um eine Art von Flucht, 
um wieder in neuer Weise auf die Realität 
zurückzukommen, „nicht Mittel irgend-
eines Abbildens der Realität, sondern Mit-
tel der Entgrenzung, des Hemmungslosen 
prägen diese Gebilde einer einzigartigen 
Phantasie“. In dieser Phantasie erzählt Karl 
May, „um sich seines Ichs und auch dieser 
Welt zu vergewissern; und umgekehrt füllt 
er die Welt mit seinem Ich, bis sie seine 
Welt ist“20.

May erscheint damit seiner Zeit gegen-
über kultursensibler als man zunächst 
denkt: Die Spannung und Spaltung vieler 
Menschen, die wirtschaftlich und bürger-
lich emporkommen und gleichzeitig das 
Gefühl der sozialen und kulturellen Min-
derwertigkeit nicht loskriegen, verbanden 
sich mit den Ängsten, die mit den Brüchen 
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der überhitzten Konjunktur 1M etzten bindet sich nämlich mıt einer Cie auf
Viertel des Jahrhunderts 11- keinen Fall Andersgläubigen ihr Lebens-
hängen. Das Wirtschaftswunder der (srün- und Wohlergehensrecht bestreiten will, C4

erjahre ach der Reichsgründung 18/1 Se1 denn In Notwehr und ZU. Schutz Be-
wird Ende des Jahrhunderts brüchig. drängter. (‚enau diese wird wleder-
Bismarck scheitert konstruktiven Um- mıt den Kkernsätzen des Christentums
Salg mıt nationalen Minderheiten und mıt begründet und vertreten. 1er1ın jeg der
den sozlalen ufbrüchen 1M Zusammen- positive AÄAnsatz der Karl May’schen Tole-
hang mıt der rasant anwachsenden Indus- Falnlz nämlich auf der Tatebene Clas Leben
trialisierung. Als iıhm 18900 Cle Unterstut- der anderen und nicht Dazugehörigen
ZUNS Kalser ılhelms wird, wird nicht 1Ur nicht In Gefahr bringen, SOIl -

Cles verschiedentlich als Symptom einer dern auch schützen. DIe Superiorität ist
kommenden Destabilisierung wahrge- gerade nicht Anlass, Clas Lebensrecht der
1E Karl May bringt hier den thera- andern beeinträchtigen, sondern entlässt
pilerenden GGegenentwurf, nämlich dass Cle AaUs ihrer Inhaltlic.  eit eine, WwWenn auch 1M-
TO des Menschen In der Kettung SE1- IHNer wleder gönnerhafte Toleranz 11-
Her reichhaltigen, und konsistenten ber den anderen. Insofern kann Ian diese
Identität jegt.“ (Gjert Ueding zeigt In seinen Komane 1M Orilent und Westen tatsäch-

ich als eine ule ZUFK faktischen To-neuerdings veröffentlichten ESSaYS;, „WwI1e C4

Karl May gelang, Cle Wunsch- und (Je- leranz betrachten, Cle deswegen unbedingt
dankenproduktion Sse1iINer Epoche In Aben- notwendig Ist, weil S1E Clas inhaltlıche ent-
teuerlandschaften verwandeln, WwIe CI IU der Superiorität selber ausmacht.
kolportierte Abenteuer phantastischen Der Superloritätsstatus, der Cle LIe-
Geschichten beflügelte, AaUs den eigenen be bis Feindesliebe gebunden ist und Cle-
Größenphantasien literarischen Iraum- SCIN Superlorität verleiht auc. als Kritik
STO: SCWANN und einer gespensterhaften ach innen Christen, Cle nicht als
elt- und Selbsterfahrung ZU. Irotz Cle solche andeln), kann auf der Tatebene Nnlıe
Inkognito-Natur des Menschen seInem Anlass ZUFK Vernichtung der anderen WECI -

eigentlichen Erzählmotiv machte” 22 den. Gleichzeitig ist hochproblematisch,
sowohl AaUS$S theologischer WwI1Ie auch AaUs

zialanthropologischer Perspektive:
Superlorität als Basıs Das eigene TIun wird als moralische
der Toleranz? eistung empfunden und nicht primär als

etiwas, Was Uurc Cle Gabe des Lebens und
In seiINen Abenteuerromanen ist May ein Cle Na (‚ottes ermöglicht ist.
Kınd Sse1INer eit In der kolonialistischen DIe Ambivalenz des Eigenen wird
Überheblichkeit, der europäischen bis wenI1g esehen: DIe Superlorität wird
deutschen Superiorität und In einer oft den Worten festgemacht und wenI1g
aufdringlichen Selbstsicherheit des YT1S- den Taten, die 1M eigenen Bereich mıt
tentums och ist CS auch wleder nicht den Worten kollidieren können ler gibt
Der angesprochene Superioritätsstatus VCI- CS aber bel May auch, WenNnn In den Aben-

21 Vgl ert Ueding, Der Iraum des Gefangenen (S. Anm. 14), 1851
So Clie Ankündigung des Buches durch den Verlag: ert Ueding, Utopisches Grenzland: UÜber
arl May. ESSaYyS, Tübingen

185

21	 Vgl. Gert Ueding, Der Traum des Gefangenen (s. Anm. 14), 181.
22	 So die Ankündigung des Buches durch den Verlag: Gert Ueding, Utopisches Grenzland: Über 

Karl May. Essays, Tübingen 2012.
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der überhitzten Konjunktur im letzten 
Viertel des 19. Jahrhunderts zusammen-
hängen. Das Wirtschaftswunder der Grün-
derjahre nach der Reichsgründung 1871 
wird gegen Ende des Jahrhunderts brüchig. 
Bismarck scheitert am konstruktiven Um-
gang mit nationalen Minderheiten und mit 
den sozialen Aufbrüchen im Zusammen-
hang mit der rasant anwachsenden Indus-
trialisierung. Als ihm 1890 die Unterstüt-
zung Kaiser Wilhelms entzogen wird, wird 
dies verschiedentlich als Symptom einer 
kommenden Destabilisierung wahrge-
nommen. Karl May bringt hier den thera-
pierenden Gegenentwurf, nämlich dass die 
Größe des Menschen in der Rettung sei-
ner reichhaltigen, guten und konsistenten 
Identität liegt.21 Gert Ueding zeigt in seinen 
neuerdings veröffentlichten Essays, „wie es 
Karl May gelang, die Wunsch- und Ge-
dankenproduktion seiner Epoche in Aben-
teuerlandschaften zu verwandeln, wie er 
kolportierte Abenteuer zu phantastischen 
Geschichten beflügelte, aus den eigenen 
Größenphantasien literarischen Traum-
stoff gewann und einer gespensterhaften 
Zeit- und Selbsterfahrung zum Trotz die 
Inkognito-Natur des Menschen zu seinem 
eigentlichen Erzählmotiv machte“22.

3	 Superiorität als Basis  
der Toleranz?

In seinen Abenteuerromanen ist May ein 
Kind seiner Zeit: in der kolonialistischen 
Überheblichkeit, in der europäischen bis 
deutschen Superiorität und in einer oft 
aufdringlichen Selbstsicherheit des Chris-
tentums. Doch ist er es auch wieder nicht: 
Der angesprochene Superioritätsstatus ver-

bindet sich nämlich mit einer Ethik, die auf 
keinen Fall Andersgläubigen ihr Lebens- 
und Wohlergehensrecht bestreiten will, es 
sei denn in Notwehr und zum Schutz Be-
drängter. Genau diese Ethik wird wieder-
um mit den Kernsätzen des Christentums 
begründet und vertreten. Hierin liegt der 
positive Ansatz der Karl May’schen Tole-
ranz: nämlich auf der Tatebene das Leben 
der anderen und nicht Dazugehörigen 
nicht nur nicht in Gefahr zu bringen, son-
dern auch zu schützen. Die Superiorität ist 
gerade nicht Anlass, das Lebensrecht der 
andern zu beeinträchtigen, sondern entlässt 
aus ihrer Inhaltlichkeit eine, wenn auch im-
mer wieder gönnerhafte Toleranz gegen-
über den anderen. Insofern kann man diese 
Romane im Orient und im Westen tatsäch-
lich als eine erste Stufe zur faktischen To-
leranz betrachten, die deswegen unbedingt 
notwendig ist, weil sie das inhaltliche Zent-
rum der Superiorität selber ausmacht.

Der Superioritätsstatus, der an die Lie-
be bis Feindesliebe gebunden ist und die-
sem Superiorität verleiht (auch als Kritik 
nach innen gegen Christen, die nicht als 
solche handeln), kann auf der Tatebene nie 
Anlass zur Vernichtung der anderen wer-
den. Gleichzeitig ist er hochproblematisch, 
sowohl aus theologischer wie auch aus so-
zialanthropologischer Perspektive:

1.  Das eigene Tun wird als moralische 
Leistung empfunden und nicht primär als 
etwas, was durch die Gabe des Lebens und 
die Gnade Gottes ermöglicht ist.

2.  Die Ambivalenz des Eigenen wird 
zu wenig gesehen: Die Superiorität wird 
an den Worten festgemacht und zu wenig 
an den Taten, die im eigenen Bereich mit 
den Worten kollidieren können (hier gibt 
es aber bei May auch, wenn in den Aben-
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teuerbänden auch 1Ur vereinzelt, SE  1- verschroben und privat, Cle Namvıtat War

tische nteile). hın und symbolisierte.  «23 ach Ärno
(Jott selber erscheint In Sse1iINer Pla- chmidt sind CS aber gerade Cle entschei-

NUuNg durchsichtig, Zzuungunsten des (Je- denden Werke In und ach der Kehre (Im
heimnischarakters (jottes und der DOoxo- Reich des silbernen LOöwen und Ardistan
ogle, des Gotteslobs, Clas iıhm Sse1iINer SOWI1eE Dschinnistan), Urc. die Ian May,
selbst willen Cle Ehre gibt (jott bleibt kein nicht unspöttisch,“ als Clas sehen kann,
Geheimnis mehr: DIe ahrher (,ottes „WasS iıst der bisher letzte Grofßmystiker
und die ahrher des Menschen sind 1M unNnscIer Literatur!”“?> 1eser 188 geht miıt-
Bereich der deckungsgleich. ten Urc. SseINe Reiseerzählung „1m Reiche

Dass Cle auch In Cdieser (Je- des silbernen Löwen“ zwischen Band 1—
schichte Niederlagen einzustecken hat und und — Vieles, Was danach kommt, gilt
nicht siegt, wird 1Ur als Übergangsstadium heute als Mays literarisch beste Leistung.“
ZU. innergeschichtlichen Sleg wahrge- In dieser Kehre VO Reisebericht
NOomMMmMenl. DIe böse aggressive (Gewalt wird der Oberfläche des Geschehens ZU. SY IM-
vernichtet und Cle defensive Notwehrge- bolischen Untergrund SEINES Schreibens
walt bleibt siegreich. verlangsamt sich Mays Schreibtempo. May

Der Mensch entwickelt eiInen Selbst- korrigiert den bisherigen Realitäts- und
ruhm gegenüber Gott, insofern e 3 Je mehr Bedeutungsbezug, also Cle bisherige Ist-

sich ach oben bewegt, I111SO mehr auch bedeutung VO  u ersonen und andschaf-
Anrecht hat auf entsprechende Dotierung. ten Während sich vorher mıt seinen
Hler kommt nicht 1Ins Bewusstsel1n, dass Romanfiguren identifiziert hat, dass Cle
ethische Leistungen keinen Nnspruc. auf Menschen lauben mussten, CI habe Cdies
gesteigerten Zugriff auf (jott erlauben. auch wirklich erlebt, verbietet CI CS HU,

mıt ara Ben ems1ı identifiziert WECI -In der Wende SseiINer Werkproduktion
geschehen 1U  b Transformationen, Cdlie Clas den May hat darauf bestanden, „dass nicht
Bisherige unterlaufen und In CUuU«eC 1ımen- 1Ur seine spaten Werke, sondern auch S@1-
SIONeN hinein verändern, Ja konterkarieren. 1E Reiseerzählungen symbolisch verstie-

hen selen ?7. SO gilt für Karl May nicht 1ULTL,
Was Brıtta Berg formuliert, nämlich Cdass

rza Wırklichkeit bel ıhm es konkret Sel und Cdlass sich für
als etapher ihn jeder Gedanke In e1in Bild, eine Person,

eine andlung verwandle, sondern auch,
INs OC hat diese Kehre In Karl] Mays Cdass bereits erzählte ersonen ZU. Aus-
chalien nicht besonders geschätzt. „Erst gangspunkt gedanklicher Symbolisierung

werden.“ıIn den spateren Büchern wurde Karl May

YTNS Bloch, DIie Silberbüchse Wınnetous, 1n Helmut Schmiedt (He.) arl May s Anm 1)
28-—-31,
Vgl Andreas Austilat, Durch Cdie uUuste /Zum 15()} Geburtstag VOo  3 arl MaYy, 1N: Weltspiegel

Nr. 14, 127 (Sonntagsbeilage), 1, Spalte
Arno Schmidt, Abu Kital Vom Grofßmystiker, 1: Helmut Schmiedt (He.) arl May s
Anm. 1) 45—74,
Vgl CIaus KOxXin, arl MaYy s Anm 1) 135
Ebd., 149
Vgl Brafta DBerg, Religiöses Gedankengut bei arl MaYy, Hamburg 1984,

186

23	 Ernst Bloch, Die Silberbüchse Winnetous, in: Helmut Schmiedt (Hg.), Karl May (s. Anm. 1), 
28–31, 30.

24	 Vgl. Andreas Austilat, Durch die Wüste. Zum 150. Geburtstag von Karl May, in: Weltspiegel 
23.02.1992, Nr. 14, 122 (Sonntagsbeilage), 1, Spalte 6.

25	 Arno Schmidt, Abu Kital. Vom neuen Großmystiker, in: Helmut Schmiedt (Hg.), Karl May (s. 
Anm. 1), 45–74, 74.

26	 Vgl. Claus Roxin, Karl May (s. Anm. 1), 135.
27	 Ebd., 149.
28	 Vgl. Britta Berg, Religiöses Gedankengut bei Karl May, Hamburg 1984, 14.
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teuerbänden auch nur vereinzelt, selbstkri-
tische Anteile).

3.  Gott selber erscheint in seiner Pla-
nung durchsichtig, zuungunsten des Ge-
heimnischarakters Gottes und der Doxo-
logie, des Gotteslobs, das ihm um seiner 
selbst willen die Ehre gibt. Gott bleibt kein 
Geheimnis mehr: Die Wahrheit Gottes 
und die Wahrheit des Menschen sind im 
Bereich der Ethik deckungsgleich.

4.  Dass die Ethik auch in dieser Ge-
schichte Niederlagen einzustecken hat und 
nicht siegt, wird nur als Übergangsstadium 
zum innergeschichtlichen Sieg wahrge-
nommen. Die böse aggressive Gewalt wird 
vernichtet und die defensive Notwehrge-
walt bleibt siegreich.

5.  Der Mensch entwickelt einen Selbst-
ruhm gegenüber Gott, insofern er, je mehr 
er sich nach oben bewegt, umso mehr auch 
Anrecht hat auf entsprechende Dotierung. 
Hier kommt nicht ins Bewusstsein, dass 
ethische Leistungen keinen Anspruch auf 
gesteigerten Zugriff auf Gott erlauben.

In der Wende seiner Werkproduktion 
geschehen nun Transformationen, die das 
Bisherige unterlaufen und in neue Dimen-
sionen hinein verändern, ja konterkarieren.

4	 Erzählte Wirklichkeit  
als Metapher

Ernst Bloch hat diese Kehre in Karl Mays 
Schaffen nicht besonders geschätzt. „Erst 
in den späteren Büchern wurde Karl May 

verschroben und privat, die Naivität war 
hin und er symbolisierte.“23 Nach Arno 
Schmidt sind es aber gerade die entschei-
denden Werke in und nach der Kehre (Im 
Reich des silbernen Löwen und Ardistan 
sowie Dschinnistan), durch die man May, 
nicht unspöttisch,24 als das sehen kann, 
„was er ist: der bisher letzte Großmystiker 
unserer Literatur!“25 Dieser Riss geht mit-
ten durch seine Reiseerzählung „Im Reiche 
des silbernen Löwen“ zwischen Band 1–2 
und 3–4. Vieles, was danach kommt, gilt 
heute als Mays literarisch beste Leistung.26 

In dieser Kehre vom Reisebericht an 
der Oberfläche des Geschehens zum sym-
bolischen Untergrund seines Schreibens 
verlangsamt sich Mays Schreibtempo. May 
korrigiert den bisherigen Realitäts- und 
Bedeutungsbezug, also die bisherige Erst-
bedeutung von Personen und Landschaf-
ten: Während er sich vorher mit seinen 
Romanfiguren so identifiziert hat, dass die 
Menschen glauben mussten, er habe dies 
auch wirklich erlebt, verbietet er es nun, 
mit Kara Ben Nemsi identifiziert zu wer-
den. May hat darauf bestanden, „dass nicht 
nur seine späten Werke, sondern auch sei-
ne Reiseerzählungen symbolisch zu verste-
hen seien“27. So gilt für Karl May nicht nur, 
was Britta Berg formuliert, nämlich dass 
bei ihm alles konkret sei und dass sich für 
ihn jeder Gedanke in ein Bild, eine Person, 
eine Handlung verwandle, sondern auch, 
dass bereits erzählte Personen zum Aus-
gangspunkt gedanklicher Symbolisierung 
werden.28 
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May wandert e1in zweltes Mal In Cle freiungsgeschichte ist private Erlösungsge-
Iraum- und Phantasiewelt. War CS vorher schichte und innerweltliche Heilsgeschich-
Cle Phantasiewelt der Abenteuer, ist C4 In einem.  33 Und eigentlich wollte May
Jetz Cle Phantasiewelt der Symbolisierung mıt diesem Allegorisieren SseiINer Jexte,
der Abenteuer, ohne den Kontakt ZUFK CI- In der jeder ünftige 1M VEISANSCHEN Cle
ählten WwI1Ie auch ZUTFK wirklichen Realität Skizze und orübung seiner selbst findet,**
verlieren. Seine ichtung ist, WwIe Hermann Sarl nicht aufhören: fast bis ZU. eigenen
esse sagt, Wunscherfüllung, aber als ext Ende traumt och davon, Clas eigentli-
sind S1€ selbst eine historische Wirklichkeit che Werk schreiben und usste C4 dann
mıt Sahnz bestimmten beabsichtigten oder doch mıt dem Tod bgeben.
unbeabsichtigten und tatsächlichen Aus-
wirkungen auf Cle Wirklichkeit des Ich WwI1Ie
auch der anderen.“ In SseiINer Selbstbiogra- eılende Meta-Physik
fie sagt May Seine eser ollten „empfin-
den und erleben, WwI1Ie CS einem Gefangenen Seine Erzählungen fasst als unmittel-

Mute 1st, VOTLF dem Cle Schlösser klirren, bar realitäts- und sinnenbezogene Texte
weil der Tag gekommen ist, dem Ian auf (nicht 1M Sinne, Cdass S1€ eine Realıi-
ihn entlässtFuchs / Der „letzte Großmystiker unserer Literatur“?  187  May wandert so ein zweites Mal in die  freiungsgeschichte ist private Erlösungsge-  Traum- und Phantasiewelt. War es vorher  schichte und innerweltliche Heilsgeschich-  die Phantasiewelt der Abenteuer, so ist es  te in einem.“* Und eigentlich wollte May  jetzt die Phantasiewelt der Symbolisierung  mit diesem Allegorisieren seiner Texte,  der Abenteuer, ohne den Kontakt zur er-  in der jeder künftige im vergangenen die  zählten wie auch zur wirklichen Realität zu  Skizze und Vorübung seiner selbst findet,**  verlieren. Seine Dichtung ist, wie Hermann  gar nicht aufhören: fast bis zum eigenen  Hesse sagt, Wunscherfüllung, aber als Text  Ende träumt er noch davon, das eigentli-  sind sie selbst eine historische Wirklichkeit  che Werk zu schreiben und musste es dann  mit ganz bestimmten beabsichtigten oder  doch mit dem Tod abgeben.  unbeabsichtigten und tatsächlichen Aus-  wirkungen auf die Wirklichkeit des Ich wie  auch der anderen.” In seiner Selbstbiogra-  5 Heilende Meta-Physik  fie sagt May: Seine Leser sollten „empfin-  den und erleben, wie es einem Gefangenen  Seine Erzählungen fasst er als unmittel-  zu Mute ist, vor dem die Schlösser klirren,  bar realitäts- und sinnenbezogene Texte  weil der Tag gekommen ist, an dem man  auf (nicht im Sinne, dass sie eine Reali-  ihn entlässt ... Sie sind Gefangene, ich aber  tät bezeichnen, sondern in sich selber  will sie befreien. Und indem ich sie zu be-  eine sinnfällige Realität erzählen), denen  freien trachte, befreie ich mich selbst, denn  er jetzt eine mittelbare Bedeutung gibt.  auch ich bin nicht frei, sondern gefangen,  May will hier „sonst Unsichtbares sicht-  seit langer, langer Zeit.®® Und weiter:  bar machen“®. Programmatisch ist es der  „Also alle meine Reiseerzählungen, die ich  Weg vom niederen Sinnenmenschen zum  zu schreiben beabsichtigte, sollten bildlich,  Edelmenschen, von der Tiefe zur Höhe,  sollten symbolisch sein. Sie sollten Etwas  «31  von der Wüste zum Gipfel. May liest sei-  sagen, was nicht auf der Oberfläche lag.  ne bisherigen Werke selbst allegorisch.  So spielen erzähltes Geschehen und  Personen und Geografien werden in diese  ihr Anderslesen auf dem Hintergrund  kreative Neuschöpfung hineingenommen.  seelischer Krisen und Menschheitskrisen,  Nun wird die Landschaft von unten nach  aber auch entsprechender Hoffnungen ei-  oben tatsächlich zur „geographischen Pre-  nander zu.” „Die eigene Gefangenschaft  digt“°. Die Geografie bleibt für Karl May  als Allegorie in eins gefasst, bedeutet den  bis zum Schluss wichtig, wenn sie sich  Zustand der Welt insgesamt, und die aus  auch wandelt, von der Ortsbezogenheit  der Gefangenschaft sich entwickelnde Be-  zu einem Bild für seelische und mythische  29  30  Zum Zitat von Hesse vgl. Andreas Austilat, Durch die Wüste (s. Anm. 24), Sp. 2.  Karl May, Mein Leben und Streben, in: Roland Schmid (Hg.), „Ich“. Karl Mays Leben und Werk,  Bamberg 1976, 317 .  31  32  Ebd., 141.  Vgl. Gert Ueding, Der Traum des Gefangenen (s. Anm. 14), 173.  33  Ebd., 174.  34  Hans Wollschläger, Erste Annäherung an den „Silbernen Löwen“, in: Helmut Schmiedt (Hg.),  Karl May (s. Anm. 1), 188-228, 204.  35  36  Britta Berg, Religiöses Gedankengut (s. Anm. 28), 14.  Vgl. Karl May, Geographische Predigten, Bamberg 1958.S1ie sind ( efangene, ich aber tat bezeichnen, sondern ıIn sich selber
11 S1€ befreien. Und indem ich S1e be- eine sinnfällige Realität erzählen), denen
freien trachte, befreie ich mich selbst, denn Jetz eine mittelbare Bedeutung gibt
auch ich bın nicht frei, sondern gefangen, May ll hier ‚SONS Unsichtbares sicht-
se1it langer, langer Zeit.“ 0 Und welter bar machen“ Programmatisch ist CS der
„Also alle me1lne Reiseerzählungen, Cle ich Weg VO niederen Sinnenmenschen ZU.

schreiben beabsichtigte, ollten1C. Edelmenschen, VO  u der 1elfe ZUTFK Höhe,
ollten symbolisch Se1N. S1e ollten Etwas

eC3]

VO  b der uste ZU. Gipdfel. May liest S@1-
SApen, Was nicht auf der Oberfläche Jag bisherigen Werke selbst allegorisch.

So pielen erzähltes Geschehen und ersonen und Geografien werden In diese
ihr Anderslesen auf dem Hintergrund kreative Neuschöpfung hineingenommen.
seelischer Krisen und Menschheitskrisen, Nun wird Cle Landschaft VO  b ach
aber auch entsprechender Hoffnungen e1- oben tatsächlic. ZUFK „geographischen Pre-
nander ZU.  SZ „DIe eigene Gefangenschaft digt”>°. DIe Geografie bleibt für Karl May
als Allegorie In eiIns gefasst, bedeutet den bis ZU. chluss wichtig, WenNnn S1€ sich
Zustand der Welt insgesamt, und Cle AaUS$S auch wandelt, VO  b der Ortsbezogenheit
der Gefangenschaft sich entwickelnde Be- einem Bildl für seelische und mythische

/Zum 1la VO  3 Hesse vgl Andreas Austilat, Durch Cdie Uste (S. Anm. 24), Sp.
arl MAay, Meın Leben Uun: Streben, 1n Roland Schmid (He.) „Ich”. arl Mays Leben Uun: Werk,
Bamberg 1976,

41 Ebd., 141
Vgl ert Ueding, Der Iraum des Gefangenen (S. Anm. 14), 175
Ebd., 174
Hans Wollschläger, YSIE Annäherung den „Silbernen Löwen, 1n Helmut Schmiedt (He.)
arl May s Anm 1) 185-—-228, 04
Bratffa DBerg, Religiöses Gedankengut s Anm 28),
Vgl arl MAay, Geographische Predigten, Bamberg 1958
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29	 Zum Zitat von Hesse vgl. Andreas Austilat, Durch die Wüste (s. Anm. 24), Sp. 2.
30	 Karl May, Mein Leben und Streben, in: Roland Schmid (Hg.), „Ich“. Karl Mays Leben und Werk, 

Bamberg 1976, 317 f.
31	 Ebd., 141.
32	 Vgl. Gert Ueding, Der Traum des Gefangenen (s. Anm. 14), 173.
33	 Ebd., 174.
34	 Hans Wollschläger, Erste Annäherung an den „Silbernen Löwen“, in: Helmut Schmiedt (Hg.), 

Karl May (s. Anm. 1), 188–228, 204.
35	 Britta Berg, Religiöses Gedankengut (s. Anm. 28), 14.
36	 Vgl. Karl May, Geographische Predigten, Bamberg 1958.

Fuchs / Der „letzte Großmystiker unserer Literatur“?

May wandert so ein zweites Mal in die 
Traum- und Phantasiewelt. War es vorher 
die Phantasiewelt der Abenteuer, so ist es 
jetzt die Phantasiewelt der Symbolisierung 
der Abenteuer, ohne den Kontakt zur er-
zählten wie auch zur wirklichen Realität zu 
verlieren. Seine Dichtung ist, wie Hermann 
Hesse sagt, Wunscherfüllung, aber als Text 
sind sie selbst eine historische Wirklichkeit 
mit ganz bestimmten beabsichtigten oder 
unbeabsichtigten und tatsächlichen Aus-
wirkungen auf die Wirklichkeit des Ich wie 
auch der anderen.29 In seiner Selbstbiogra-
fie sagt May: Seine Leser sollten „empfin-
den und erleben, wie es einem Gefangenen 
zu Mute ist, vor dem die Schlösser klirren, 
weil der Tag gekommen ist, an dem man 
ihn entlässt … Sie sind Gefangene, ich aber 
will sie befreien. Und indem ich sie zu be-
freien trachte, befreie ich mich selbst, denn 
auch ich bin nicht frei, sondern gefangen, 
seit langer, langer Zeit.“30 Und weiter: 
„Also alle meine Reiseerzählungen, die ich 
zu schreiben beabsichtigte, sollten bildlich, 
sollten symbolisch sein. Sie sollten Etwas 
sagen, was nicht auf der Oberfläche lag.“31 

So spielen erzähltes Geschehen und 
ihr Anderslesen auf dem Hintergrund 
seelischer Krisen und Menschheitskrisen, 
aber auch entsprechender Hoffnungen ei-
nander zu.32 „Die eigene Gefangenschaft 
als Allegorie in eins gefasst, bedeutet den 
Zustand der Welt insgesamt, und die aus 
der Gefangenschaft sich entwickelnde Be-

freiungsgeschichte ist private Erlösungsge-
schichte und innerweltliche Heilsgeschich-
te in einem.“33 Und eigentlich wollte May 
mit diesem Allegorisieren seiner Texte, 
in der jeder künftige im vergangenen die 
Skizze und Vorübung seiner selbst findet,34 
gar nicht aufhören: fast bis zum eigenen 
Ende träumt er noch davon, das eigentli-
che Werk zu schreiben und musste es dann 
doch mit dem Tod abgeben.

5	 Heilende Meta-Physik

Seine Erzählungen fasst er als unmittel-
bar realitäts- und sinnenbezogene Texte 
auf (nicht im Sinne, dass sie eine Reali-
tät bezeichnen, sondern in sich selber 
eine sinnfällige Realität erzählen), denen 
er jetzt eine mittelbare Bedeutung gibt. 
May will hier „sonst Unsichtbares sicht-
bar machen“35. Programmatisch ist es der 
Weg vom niederen Sinnenmenschen zum 
Edelmenschen, von der Tiefe zur Höhe, 
von der Wüste zum Gipfel. May liest sei-
ne bisherigen Werke selbst allegorisch. 
Personen und Geografien werden in diese 
kreative Neuschöpfung hineingenommen. 
Nun wird die Landschaft von unten nach 
oben tatsächlich zur „geographischen Pre-
digt“36. Die Geografie bleibt für Karl May 
bis zum Schluss wichtig, wenn sie sich 
auch wandelt, von der Ortsbezogenheit 
zu einem Bild für seelische und mythische 
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Zusammenhänge, VO Tal In Cle Höhe, Universales der ı1e
VO Dunkel In die elle, VO Flächigen
ıIn Clas ohe. DIe Topografie geht In Cle Mıt der Kehre ach SseiINner Orilentreise aD
Mythografie über, verleiht ihr einen „kon- 1899 sieht May sowohl Se1IN Werk WIE auch
kreten“ USAadruc. Das sich Ortlose und Clas Verhältnis anderen Religionen Sahnz
Unsic  are wird clamıit sichtbar emacht. anders: Verbunden mıt einer SY IM-
Läuterung und ne bezeichnen Jene bolischen Schreibweise unterkellert oder
Übergänge, In denen der Mensch 1Ins eil überwölbt SseiINne Erzählungen mıt einem
und 1Ins ucC. gelangen kann. aum Bedeutung, In dem S1E 1U  b

Hans Wollschläger beschreibt diese ZU. Symbol für Anderes, nochmals
Dimension des sich VO  b der dreidimens1io- Dahinter- oder Davorliegendes werden.
nalen Wirklichkeit abhebenden Anteils der Zur „uDlıchen Abenteuerhandlung
Kreatıvıtat folgendermafßen: „Wiır mussten kam parallel eine geistig-religiöse‘, Cle
Begriffskategorien finden, die vielleicht früheren Figuren werden „Symbolen
dem Meta-Physischen dadurch erecht für Cle Menschheitsfrage  “39. Es ist e1in Auf-
werden, Cdass S1E auch den Begriffskreis stiegsmythos VO sündigen ZU. en
des dreidimensionalen Sinnensystems VOCI- Menschen, VO  b der unteren In Cle obere
lassen könnten, und ich me1ıne dass Welt Hılıer geht CS Karl May nicht mehr
ZU. immer unheimlichen Phänomen eine Einzelreligion, nicht mehr Cle Na-
Kreatıvıtat eben auch gehört WwI1Ie INEN, sondern darum, WwIe Cle Menschen In

Clas Verlassen der dreidimensionalen Liebe und (,ute miteinander zusammenle-
Denkwelt.“ Musik und unst, Iräume und ben Deswegen kann CI auch die symboli-
Drogen vermitteln solche Erfahrungen, schen Anteile westlicher und Ööstlicher Her-
aber auch Märchen und Phantasien: In der un miteinander verbinden. May glaubt
partiellen ufhebung des Zeitbewusstseins einen Gott, der es Wwelse geordnet hat.

(‚unsten gleichzeitig überschaubarer DIe Aufgabe des Menschen ist CS, sich In
Ortsdifferenzen (wie In der (Geographie diese Ordnung hineinzubegeben, Cle all-
zwischen Berg und Tal) Es geht darum, überall eine Ordnung der Liebe ist. DIes ist
„dUuS dem dreidimensionalen Befindenskä- Clas runddogma. DIe und auch Cle
fig herausgelassen‘ werden und imstan- Texte anderer Religionen sind poetische
de se1IN, „überzeitlich emphinde 37 Erläuterungen Cdieses runddogmas
1eser „Raum’ ist nicht unschuldig, aber Der Ausschließlichkeitsanspruch be-
anders als Cle Begrenzung UNsSCIECS dreicdi- zieht sich nicht mehr) auf Clas Christen-
mensionalen Sinnensystems. Konstruktiv (um, sondern auf Cle darunterliegende
ist e &} WEnnn CI die Potenz hat, Differenzen Universalreligion, wenngleich clas YT1S-
‚aufzuheben ohne S1€ beseitigen MUS- tentum einen besonders Weg Cdazu

SCI1 oder wollen.“ anbietet, anfangs damıit identisch Ist.

Hans Wollschläger, 1N: Rückblick auf arl May. Hans Wollschläger 1mm Gespräch miıt Harald Eg-
gebrecht, 1n Harald Eggebrecht, arl May der sachsische Phantast s Anm. 3) 131-153, 133,
1427145
Vgl (Ottmar Fuchs, Im Kaum der PoOesie s Anm 8) 133—-147)
KTaus Hoffmann, arl May. Leben Uun: Werk, Radebeul 1988,
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37	 Hans Wollschläger, in: Rückblick auf Karl May. Hans Wollschläger im Gespräch mit Harald Eg-
gebrecht, in: Harald Eggebrecht, Karl May der sächsische Phantast (s. Anm. 3), 131–153, 133, 
142–143.

38	 Vgl. Ottmar Fuchs, Im Raum der Poesie (s. Anm. 8), 133–142.
39	 Klaus Hoffmann, Karl May. Leben und Werk, Radebeul 1988, 22.
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Zusammenhänge, vom Tal in die Höhe, 
vom Dunkel in die Helle, vom Flächigen 
in das Hohe. Die Topografie geht in die 
Mythografie über, verleiht ihr einen „kon-
kreten“ Ausdruck. Das an sich Ortlose und 
Unsichtbare wird damit sichtbar gemacht. 
Läuterung und Sühne bezeichnen jene 
Übergänge, in denen der Mensch ins Heil 
und ins Glück gelangen kann.

Hans Wollschläger beschreibt diese 
Dimension des sich von der dreidimensio-
nalen Wirklichkeit abhebenden Anteils der 
Kreativität folgendermaßen: „Wir müssten 
Begriffskategorien finden, die vielleicht 
dem Meta-Physischen dadurch gerecht 
werden, dass sie auch den Begriffskreis 
des dreidimensionalen Sinnensystems ver-
lassen könnten, und ich meine […], dass 
zum immer unheimlichen Phänomen 
Kreativität eben auch so etwas gehört wie 
[…] das Verlassen der dreidimensionalen 
Denkwelt.“ Musik und Kunst, Träume und 
Drogen vermitteln solche Erfahrungen, 
aber auch Märchen und Phantasien: In der 
partiellen Aufhebung des Zeitbewusstseins 
zu Gunsten gleichzeitig überschaubarer 
Ortsdifferenzen (wie in der Geographie 
zwischen Berg und Tal). Es geht darum, 
„aus dem dreidimensionalen Befindenskä-
fig herausgelassen“ zu werden und imstan-
de zu sein, „überzeitlich zu empfinden“37. 
Dieser „Raum“ ist nicht unschuldig, aber 
anders als die Begrenzung unseres dreidi-
mensionalen Sinnensystems. Konstruktiv 
ist er, wenn er die Potenz hat, Differenzen 
„aufzuheben“, ohne sie beseitigen zu müs-
sen oder zu wollen.38 

6	 Universales Dogma der Liebe

Mit der Kehre nach seiner Orientreise ab 
1899 sieht May sowohl sein Werk wie auch 
das Verhältnis zu anderen Religionen ganz 
anders: Verbunden mit einer neuen sym-
bolischen Schreibweise unterkellert oder 
überwölbt er seine Erzählungen mit einem 
neuen Raum an Bedeutung, in dem sie nun 
zum Symbol für etwas Anderes, nochmals 
Dahinter- oder Davorliegendes werden.

Zur „üblichen Abenteuerhandlung 
kam parallel eine geistig-religiöse“, die 
früheren Figuren werden zu „Symbolen 
für die Menschheitsfrage“39. Es ist ein Auf-
stiegsmythos vom sündigen zum edlen 
Menschen, von der unteren in die obere 
Welt. Hier geht es Karl May nicht mehr um 
eine Einzelreligion, nicht mehr um die Na-
men, sondern darum, wie die Menschen in 
Liebe und Güte miteinander zusammenle-
ben. Deswegen kann er auch die symboli-
schen Anteile westlicher und östlicher Her-
kunft miteinander verbinden. May glaubt 
an einen Gott, der alles weise geordnet hat. 
Die Aufgabe des Menschen ist es, sich in 
diese Ordnung hineinzubegeben, die all-
überall eine Ordnung der Liebe ist. Dies ist 
das Grunddogma. Die Bibel und auch die 
Texte anderer Religionen sind poetische 
Erläuterungen dieses Grunddogmas.

Der Ausschließlichkeitsanspruch be-
zieht sich nicht (mehr) auf das Christen-
tum, sondern auf die darunterliegende 
Universalreligion, wenngleich das Chris-
tentum einen besonders guten Weg dazu 
anbietet, anfangs sogar damit identisch ist. 
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och egegnen anfangs auch schon sol- Wle CS 1Ur e1ine Liebe giebt,
che Sätze ‚Hätten WITFr den wahren (jott und €1 sind vereıint 1M Leben

Dann, WenNnn der Mensch den Men-gefunden, also nicht e{Tw.: blofß den (jott
der uden, der Mohammedaner, der Ka- schen 1ebt.#
oliken, der Protestanten und er Reli-
gionsbekenntnisse, wuürden WITFr einen Und ıIn seinem Gedicht „Quitt” verbindet
Mittelpunkt für Cle Menschheit enTt- 1U  b diese glaubensentgrenzende Liebe
ecen und könnten dann den Tun mıt der Gottesfurcht, mıt dem Gericht
egen einer <C40  Universalreligion. eden-

behauptet May Jetz nicht mehr eine O &} ac. doch nicht! Treibt Ja nicht
superlore konfessionelle OS1U10N, sondern DO
entdeckt Cle den Religionen zugrunde- Mıt uUuNsITIer Liebe, denn ihr ästert

(GJott.liegende Einheit ıIn der unendliıchen und
unbegrenzten Liebe (‚ottes und Cdamıt In Eın olches Lachen kann 1Ur chmerz
einer Völkerfrieden ermöglichenden Men- bereiten:;
schenliebe gegenüber allen, Was immer S1E Ich Sdsc euch: Ihr habt C4 qui
Jauben und WwI1Ie S1e en 1eses bel Karl leiden!*?
May zutie{fst religiös motivierte Engage-
MmMent für den Weltfrieden veranlasst Ber- (3anz 1M Sinne der Weltgerichtsrede In
tha VO  b Suttner ihn ach Wıen einzuladen. M{t 25,31-46, die May allerdings nicht be-

So sind Karl Mays Spätwerke VO  b ansprucht, verbindet CI die Frage ach
einem Hauch der Allversöhnung urch- Gericht, ne und eil nicht mıt der
weht In seInem Gedicht „Der Völker- Glaubenszugehörigkeit, sondern mıt der
friede“ kritisiert Karl May Jenen Glauben, entgrenzenden Liebe. Von er kann
der (jottes Liebe 1Ur für sich selbst be- auch Schuld nicht mehr schwarz-weiss
ansprucht und SseiINne mMac und Liebe verteilt werden. Nicht zuletzt ware Karl
och dazu missbraucht, sich hienieden Mays Einspruch auch für aktuelle heutige
nicht für den Völkerfrieden einzusetzen, Zusammenhänge och immer VO  u Bedeu-
denn (jott wurde In Zukunft schon al- Lung, sowohl In der Gesellsc WwIe auch
les richten. In der Phase der Bedrängung In den Kirchen, Cle Menschen immer
Urc. SseiINne Gegner und In seelischen Ab- wlieder versucht Sind, ihre eigenen struk-
ründen findet Karl] May alt 1M Glauben turellen und individuellen Schuldanteile

einen derart liebenden Gott, der es In delegieren und mıt entsprechender Ent-
den Händen hält und ıhm Geborgenheit rustung In die Täter hinein derart ‚U -

chenkt lagern, dass Ian unschuldig zurückbleibt
„Der Verbrecher ist nicht als Schaum

O &} glau diesen Glauben nicht! der Menschheit behandeln, sondern
au 1Ur allein (,ottes LiebeFuchs / Der „letzte Großmystiker unserer Literatur“?  189  Doch begegnen anfangs auch schon sol-  Wie es nur eine Liebe giebt,  che Sätze: „Hätten wir den wahren Gott  und beide sind vereint im Leben  Dann, wenn der Mensch den Men-  gefunden, also nicht etwa bloß den Gott  der Juden, der Mohammedaner, der Ka-  schen liebt.*!  tholiken, der Protestanten und aller Reli-  gionsbekenntnisse, so würden wir einen  Und in seinem Gedicht „Quitt“ verbindet  Mittelpunkt für die ganze Menschheit ent-  er nun diese glaubensentgrenzende Liebe  deckt haben und könnten dann den Grund  mit der Gottesfurcht, mit dem Gericht:  legen zu einer Universalreligion.“ Jeden-  falls behauptet May jetzt nicht mehr eine  Oh, lacht doch nicht! Treibt ja nicht  superiore konfessionelle Position, sondern  euern Spott  entdeckt die den Religionen zugrunde-  Mit unsrer Liebe, denn ihr lästert  Gott.  liegende Einheit in der unendlichen und  unbegrenzten Liebe Gottes und damit in  Ein solches Lachen kann nur Schmerz  einer Völkerfrieden ermöglichenden Men-  bereiten;  schenliebe gegenüber allen, was immer sie  Ich sage euch: Ihr habt es quitt zu  glauben und wie sie leben. Dieses bei Karl  leiden!?  May zutiefst religiös motivierte Engage-  ment für den Weltfrieden veranlasst Ber-  Ganz im Sinne der Weltgerichtsrede in  tha von Suttner ihn nach Wien einzuladen.  Mt 25,31-46, die May allerdings nicht be-  So sind Karl Mays Spätwerke von  ansprucht, verbindet er die Frage nach  einem Hauch der Allversöhnung durch-  Gericht, Sühne und Heil nicht mit der  weht. In seinem Gedicht „Der Völker-  Glaubenszugehörigkeit, sondern mit der  friede“ kritisiert Karl May jenen Glauben,  entgrenzenden Liebe. Von daher kann  der Gottes Liebe nur für sich selbst be-  auch Schuld nicht mehr schwarz-weiss  ansprucht und seine Allmacht und Liebe  verteilt werden. Nicht zuletzt wäre Karl  noch dazu missbraucht, sich hienieden  Mays Einspruch auch für aktuelle heutige  nicht für den Völkerfrieden einzusetzen,  Zusammenhänge noch immer von Bedeu-  denn Gott würde in Zukunft schon al-  tung, sowohl in der Gesellschaft wie auch  les richten. In der Phase der Bedrängung  in den Kirchen, wo die Menschen immer  durch seine Gegner und in seelischen Ab-  wieder versucht sind, ihre eigenen struk-  gründen findet Karl May Halt im Glauben  turellen und individuellen Schuldanteile  an einen derart liebenden Gott, der alles in  zu delegieren und mit entsprechender Ent-  den Händen hält und ihm Geborgenheit  rüstung in die Täter hinein derart auszu-  schenkt:  lagern, dass man unschuldig zurückbleibt:  „Der Verbrecher ist nicht als Abschaum  Oh, glaub an diesen Glauben nicht!  der Menschheit zu behandeln, sondern  Glaub nur allein an Gottes Liebe ...  als das öffentliche hervorgetretene Symp-  Es kann nur einen Glauben geben,  tom einer Krankheit, an welcher der ganze  40  Karl May, Die Liebe nach ihrer Geschichte, in: ders., Schacht und Hütte. Frühwerke aus der  41  Redakteurzeit, Bamberg 1972, 310.  42  Karl May, Himmelsgedanken, Radebeul 1910, 299.  Ebd., 319.als Clas Ollfenüıche hervorgetretene Symp-
Es kann 1Ur einen Glauben geben, tOom einer Krankheit, welcher der SaNzZC

arl May, DIie Liebe nach ihrer Geschichte, 1N: ders., chacht Uun: Frühwerke AUS der

4 ]
Redakteurzeit, Bamberg 1972,
arl May, Himmelsgedanken, Radebeul , 2909
Ebd., 319
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40	 Karl May, Die Liebe nach ihrer Geschichte, in: ders., Schacht und Hütte. Frühwerke aus der 
Redakteurzeit, Bamberg 1972, 310.

41	 Karl May, Himmelsgedanken, Radebeul 1910, 299.
42	 Ebd., 319.
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Doch begegnen anfangs auch schon sol-
che Sätze: „Hätten wir den wahren Gott 
gefunden, also nicht etwa bloß den Gott 
der Juden, der Mohammedaner, der Ka-
tholiken, der Protestanten und aller Reli-
gionsbekenntnisse, so würden wir einen 
Mittelpunkt für die ganze Menschheit ent-
deckt haben und könnten dann den Grund 
legen zu einer Universalreligion.“40 Jeden-
falls behauptet May jetzt nicht mehr eine 
superiore konfessionelle Position, sondern 
entdeckt die den Religionen zugrunde-
liegende Einheit in der unendlichen und 
unbegrenzten Liebe Gottes und damit in 
einer Völkerfrieden ermöglichenden Men-
schenliebe gegenüber allen, was immer sie 
glauben und wie sie leben. Dieses bei Karl 
May zutiefst religiös motivierte Engage-
ment für den Weltfrieden veranlasst Ber-
tha von Suttner ihn nach Wien einzuladen.

So sind Karl Mays Spätwerke von 
einem Hauch der Allversöhnung durch-
weht. In seinem Gedicht „Der Völker-
friede“ kritisiert Karl May jenen Glauben, 
der Gottes Liebe nur für sich selbst be-
ansprucht und seine Allmacht und Liebe 
noch dazu missbraucht, sich hienieden 
nicht für den Völkerfrieden einzusetzen, 
denn Gott würde in Zukunft schon al-
les richten. In der Phase der Bedrängung 
durch seine Gegner und in seelischen Ab-
gründen findet Karl May Halt im Glauben 
an einen derart liebenden Gott, der alles in 
den Händen hält und ihm Geborgenheit 
schenkt:

Oh, glaub an diesen Glauben nicht!
Glaub nur allein an Gottes Liebe …
Es kann nur einen Glauben geben,

Wie es nur eine Liebe giebt,
und beide sind vereint im Leben
Dann, wenn der Mensch den Men-

schen liebt.41 

Und in seinem Gedicht „Quitt“ verbindet 
er nun diese glaubensentgrenzende Liebe 
mit der Gottesfurcht, mit dem Gericht:

Oh, lacht doch nicht! Treibt ja nicht 
euern Spott

Mit unsrer Liebe, denn ihr lästert 
Gott.

Ein solches Lachen kann nur Schmerz 
bereiten;

Ich sage euch: Ihr habt es quitt zu 
leiden!42 

Ganz im Sinne der Weltgerichtsrede in 
Mt 25,31–46, die May allerdings nicht be-
ansprucht, verbindet er die Frage nach 
Gericht, Sühne und Heil nicht mit der 
Glaubenszugehörigkeit, sondern mit der 
entgrenzenden Liebe. Von daher kann 
auch Schuld nicht mehr schwarz-weiss 
verteilt werden. Nicht zuletzt wäre Karl 
Mays Einspruch auch für aktuelle heutige 
Zusammenhänge noch immer von Bedeu-
tung, sowohl in der Gesellschaft wie auch 
in den Kirchen, wo die Menschen immer 
wieder versucht sind, ihre eigenen struk-
turellen und individuellen Schuldanteile 
zu delegieren und mit entsprechender Ent-
rüstung in die Täter hinein derart auszu-
lagern, dass man unschuldig zurückbleibt: 
„Der Verbrecher ist nicht als Abschaum 
der Menschheit zu behandeln, sondern 
als das öffentliche hervorgetretene Symp-
tom einer Krankheit, an welcher der ganze 
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Urganismus leidet. Zu diesem Urganismus wellt, sondern überlässt CS seinen chülern,
C173ehörst auch Au In völlig gegensätzliche Richtungen SC

hen, Wenn C4 Clas Handeln geht.“
DIe ethische Eindeutigkeit für Cle Zu-

Iktion für ethischen Realısmus kunftsgeschichte kann sich mıt der mögli-
chen Unwirklichkeit des Historischen oder

Bel Nledem ist Karl May eben nicht 1Ur e1in „Realen’ egnügen. ınem Journalisten
Kiınd SseiINner Zeıt, sondern auch ein Kiınd sagl Karl May In einem Interview 1M Zu-
der Kritik seiner elit. Gegenüber Öökono- sammenhang SeINESs Vortrages In Wıen e1i-
mischer Berechenbarkeit und der all0- Was sehr Interessantes ZU. Verhältnis VO  b

nalisierung vieler Lebensbereiche bringt Fiktion, Wirklichkeit und ahrhen „Ich
eine Sahnz bestimmte Phantasie 1Ins Feld, ıIn Amerika und Afrika und In den

welche Cle Vordergründigkeit durc.  T1IC Ländern, die ich beschrieben habe, aber ich
und auch Cle dort aufbrechenden Ängste brauche Sarl nicht dort SCWESCH SE1IN.A

auffängt, mıt der „Überzeugung, Cdass Während sich May In der ersten Phase SC
wissermafsen historisch mıt seiInen Heldender empirischen, sichtbaren Wirklichkeit

eine andere verborgene Gegenwirklichkeit identifiziert, nımmt diese Identifikation
liegen muüsse“. 1esSe Überzeugung „teilt ach der Kehre zurück und rklärt Cle his-
der Schriftsteller Karl May mıt den edeu- torische Frage für unerheblich. Denn WenNnn

tendsten Künstlern SseiINer Zeiıt, aber anders Cle uste ZU. INNDL für Clas Leben und
als viele VO  b ihnen löst clas statische Bild für den Weg der menschlichen egele wird,

dann wird darin eine ahrhen formuliert,der och verborgenen Identität des Men-
scheninneren In die Geschichte Sse1iINer (Je- gleichgültig, OD dahinter Hıstor1-
schichten auf, brachte S1E ach aufßen und sches ist oder nicht.*
gab ihr eine historische, welthisto- erart versteht sich May als Hakawati,
rische Dimension + Während Karl May Clas arabische Wort für Märchenerzähler.
seiner allegorischen Zweideutigkeit eine Und dann sagl 1M gleichen Interview:
ethische und geschichtliche Eindeutigkeit „Es gibt irdische Wahrheiten und himmli-
1M aum der Verantwortung eNINıIMML, sche Wahrheiten. DIe irdischen werden uns

kommt beispielweise sein Jungerer Zeitge- VO  b der Wissenschaft gebracht. DIe himm-
Stefan George diesbezüglich nicht ischen steigen den Tahlen der Sterne

Ebd., 32
ert Ueding, Der Iraum des Gefangenen s Anm 14), 154
Vgl (Ottmar Fuchs, Im Kaum der PoOesie s Anm 8) 217—-2)1]
Vgl dazu KTaus Podak, Ich bin Hakawati. Eın Leben auf dem ern Siıtara zu 15()} Geburtstag
VOo  3 arl May, 1: Süddeutsche Zeitung Wochenende 22.7123.02 1992, Nr 44, Feuilleton-Bei-
lage, 1, Sp. —
Hıer findet sich 1n€e Interessante Analogie Zur rage nach dem Verhältnis VOo  3 Hıstor1izıtat bib-
ischer Erzählungen un: der Bedeutung historischer Jexte, uch WE 61€ Fiktion sind Immer-
hin sind Cdie lexte als solche real WIE 61€ uch einen historisch untersuchbaren Realitätsbezug
hatten. Vegl. Erhard Blum, Historiography Poetry‘, 1n Stephan Barthon (He.) emory ın
the Bible an Antiquity, Tübingen 2007, 25-45; KTaus Bieberstein, Geschichte Uun: Geschichten
VOo Auszug AUS Ägypten: Aiktional Uun: wahr zugleich, 1N: Bibel Uun: Kirche G) 2007), 210-214;
Ulrich LUZ, Geschichte Uun: Wahrheit 1mm Matthäusevangelium, 1n Evangelische Theologie
2009 194-208
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43	 Ebd., 323.
44	 Gert Ueding, Der Traum des Gefangenen (s. Anm. 14), 184.
45	 Vgl. Ottmar Fuchs, Im Raum der Poesie (s. Anm. 8), 217–221.
46	 Vgl. dazu Klaus Podak, Ich bin Hakawati. Ein Leben auf dem Stern Sitara: zum 150. Geburtstag 

von Karl May, in: Süddeutsche Zeitung am Wochenende 22./23.02.1992, Nr. 44, Feuilleton-Bei-
lage, I, Sp. 5–6.

47	 Hier findet sich eine interessante Analogie zur Frage nach dem Verhältnis von Historizität bib-
lischer Erzählungen und der Bedeutung historischer Texte, auch wenn sie Fiktion sind. Immer-
hin sind die Texte als solche real wie sie auch einen historisch untersuchbaren Realitätsbezug 
hatten. Vgl. Erhard Blum, Historiography or Poetry?, in: Stephan Barthon (Hg.), Memory in 
the Bible and Antiquity, Tübingen 2007, 25–45; Klaus Bieberstein, Geschichte und Geschichten 
vom Auszug aus Ägypten: fiktional und wahr zugleich, in: Bibel und Kirche 62 (2007), 210–214; 
Ulrich Luz, Geschichte und Wahrheit im Matthäusevangelium, in: Evangelische Theologie 69 
(2009), 194–208.
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Organismus leidet. Zu diesem Organismus 
gehörst auch du.“43 

7	 Fiktion für ethischen Realismus

Bei alledem ist Karl May eben nicht nur ein 
Kind seiner Zeit, sondern auch ein Kind 
der Kritik seiner Zeit. Gegenüber ökono-
mischer Berechenbarkeit und der Ratio-
nalisierung vieler Lebensbereiche bringt 
er eine ganz bestimmte Phantasie ins Feld, 
welche die Vordergründigkeit durchbricht 
und auch die dort aufbrechenden Ängste 
auffängt, mit der „Überzeugung, dass unter 
der empirischen, sichtbaren Wirklichkeit 
eine andere verborgene Gegenwirklichkeit 
liegen müsse“. Diese Überzeugung „teilt 
der Schriftsteller Karl May mit den bedeu-
tendsten Künstlern seiner Zeit, aber anders 
als viele von ihnen löst er das statische Bild 
der noch verborgenen Identität des Men-
scheninneren in die Geschichte seiner Ge-
schichten auf, brachte sie nach außen und 
gab ihr eine historische, sogar welthisto-
rische Dimension“44. Während Karl May 
seiner allegorischen Zweideutigkeit eine 
ethische und geschichtliche Eindeutigkeit 
im Raum der Verantwortung entnimmt, 
kommt beispielweise sein jüngerer Zeitge-
nosse Stefan George diesbezüglich nicht so 

weit, sondern überlässt es seinen Schülern, 
in völlig gegensätzliche Richtungen zu ge-
hen, wenn es um das Handeln geht.45 

Die ethische Eindeutigkeit für die Zu-
kunftsgeschichte kann sich mit der mögli-
chen Unwirklichkeit des Historischen oder 
„Realen“ begnügen. Einem Journalisten 
sagt Karl May in einem Interview im Zu-
sammenhang seines Vortrages in Wien et-
was sehr Interessantes zum Verhältnis von 
Fiktion, Wirklichkeit und Wahrheit: „Ich 
war in Amerika und Afrika und in den 
Ländern, die ich beschrieben habe, aber ich 
brauche gar nicht dort gewesen zu sein.“46 
Während sich May in der ersten Phase ge-
wissermaßen historisch mit seinen Helden 
identifiziert, nimmt er diese Identifikation 
nach der Kehre zurück und erklärt die his-
torische Frage für unerheblich. Denn wenn 
die Wüste zum Sinnbild für das Leben und 
für den Weg der menschlichen Seele wird, 
dann wird darin eine Wahrheit formuliert, 
gleichgültig, ob dahinter etwas Histori-
sches ist oder nicht.47 

Derart versteht sich May als Hakawati, 
das arabische Wort für Märchenerzähler. 
Und dann sagt er im gleichen Interview: 
„Es gibt irdische Wahrheiten und himmli-
sche Wahrheiten. Die irdischen werden uns 
von der Wissenschaft gebracht. Die himm-
lischen steigen an den Strahlen der Sterne 
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uns nieder. CA8 Hılıer formuliert May be- Der Autor Ottmar Fuchs, geb, 19495, Dr
reIts auf seine Art, Was Roland Barthes das 20 a tudium der Philosophie und

und Clas zwelte semiologische System Theologie In Bamberg und ÜUürzburg. 19/2
nennt.“*” Es sind Cle Dichter, Cle ach May Priesterweihe, his 1976 Kaplan In ürnberg.

19/7/ Promaotion und 1981 Habilitation 11MCle ahrheır 1Ins Märchengewand hüllen,
Cdamıt S1€ freudig aufgenommen werden Fach Pastoraltheologie. Studentenpfarrer
kann: ‚schien S1e doch 1Ur e1in harmloses und Mentor beziehungsweise Ausbildungs-
Märchen sein.“ In Cdieser Welt versucht leiter für die LaientheologInnen

heilen, SsSein eigenes Leben und Cle In Bamberg. Ab W5 981/82 Professor
Welt „Allerdings ist ıhm Clas 1Ur als aka- für Pastoraltheologie und Kerygmatik
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hätte Selin können: e1in wahrhaft großer
Schriftstelle:  50

/itlert KTaus Podak, Ich bin Hakawati (S. Anm. 45), Sp.
Vgl Roland Barthes, Mythen des Alltags, Frankfurt M., 85—93
Ebd
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48	 Zitiert Klaus Podak, Ich bin Hakawati (s. Anm. 45), Sp. 6.
49	 Vgl. Roland Barthes, Mythen des Alltags, Frankfurt a. M., 31964, 85–93.
50	 Ebd.
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zu uns nieder.“48 Hier formuliert May be-
reits auf seine Art, was Roland Barthes das 
erste und das zweite semiologische System 
nennt.49 Es sind die Dichter, die nach May 
die Wahrheit ins Märchengewand hüllen, 
damit sie freudig aufgenommen werden 
kann: „schien sie doch nur ein harmloses 
Märchen zu sein.“ In dieser Welt versucht 
er zu heilen, sein eigenes Leben und die 
Welt. „Allerdings ist ihm das nur als Haka-
wati, als Werkerzähler geglückt – vielleicht 
für sich selbst. Denn er lebte in einer Zeit, 
in einer Welt, unter Bedingungen, die ver-
hinderten, dass er hätte sein können, was 
er hätte sein können: ein wahrhaft großer 
Schriftsteller.“50 

Der Autor: Ottmar Fuchs, geb. 1945, Dr. 
theol. habil., Studium der Philosophie und 
Theologie in Bamberg und Würzburg. 1972 
Priesterweihe, bis 1976 Kaplan in Nürnberg. 
1977 Promotion und 1981 Habilitation im 
Fach Pastoraltheologie. Studentenpfarrer 
und Mentor beziehungsweise Ausbildungs-
leiter für die LaientheologInnen 1977–1981 
in Bamberg. Ab WS 1981/82 o. Professor 
für Pastoraltheologie und Kerygmatik an 
der Kath.-Theol. Fakultät der Universität 
Bamberg. Seit WS 1998/99 o. Professor für 
Praktische Theologie an der Kath.-Theol. 
Fakultät der Universität Tübingen.
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o  ® Allen, John [D)as SC&u- Gesicht der Kırche. DITZ Zukunft des Katholizısmus. UÜbersetzt
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Evangelikaler Katholiziımsus: Fın nölzernes ısen
oder die ünftige inheıilt der Gegensaätze?

E1ın cschwarzer apst, der auf dem Petersplatz tungsautorıtaäten Getriebene sind, denen eigent-
einen EXOFrZISmMUS vollzieht; 1n€e Frau, Cdie den ich wen1g Gestaltungsspielraum bleibt. KUurz
päpstlichen Kat für Kultur leitet Uun: den Kar- sammengefasst lässt sich seın Szenarlo WIE folgt
dinalspupur tragt; eın Anschlag islamistischer beschreiben: WIr wollen der nicht, tiefgrei-
lerroristen auf St eter; christliche Uun: 111U$5- fender Wandel 1st „Neswegen werden
Iimische Gelehrte, Cdie 1ne 1ICUE T heorie des Clie Katholiken 1mm 21l Jahrhundert Clie Fähigkeit
„gerechten Krieges’ ausarbeiten:; Kkatholisch- brauchen, SallZ 1ICUE Vorstellungen darüber

entwickeln, WA1S Clie Kirche 1st Uun: WA1S 61€E AUSanglikanische Okumene ın Schwarzafrika 1mm
Widerspruch Zur liberal-westlichen morali- ihrem Glauben machen csollen. TIun 61€ Cdas nicht,
schen Beliebigkeit: Allen Hält solches, un: noch werden 61€ VO  3 bestimmten Entwicklungen
manch anderes für möglich. ber IKlar 1st für einfach überrollt werden.“ 9) Durchweg Ordert
ih auf der anderen eite, dass kein Frauen- eın Denken, das sich nicht Jenen
priestertum geben wird, schlechte /eiten auf Problemen festbeißen ‚ollte, Clie ın deutschspra-
Cdie Liberalen zukommen un: Kom Kom blei- chigen Landen Ode geredet worden sind.
ben wird, das Clie Suche nach unterscheidenden och welches sind sSeiINe Argumente Uun: gelingt
Identitätsmerkmalen des Katholischen mıt 7 O- Cdas Projekt e1InNes evangelikalen Katholizismus,
libat, Kolar, konservativer Moral, traditioneller der Cdas Stammesdenken überwindet?
Ikonografie Uun: ewigen Wahrheiten miıt der DIie Entwicklungen der katholischen KI1Ir-

Kirchenleitung Öördern wird he, Clie eın aufßerst komplexes un: SPaNnnuN$S-
Kaum eın Buch über GGegenwart Uun: fuUu- reiches Phänomen darstellt, analysiert Allen

kunft der Kirche hat mich ın der etzten e1t mıt ehn Trends, Cdie innerhalb Uun: aufßer-
mehr bewegt, als Clie Analytik VO  3 John Allen, halb der Kirche Werk sieht. Dabe!i sSind diese
einem der einflussreichsten amerikanischen kKa- TIrends nicht spektakuläre JTagesereignisse, ()11-

tholischen Journalisten, der ın Kom ce1t vielen dern Langzeitbewegungen, Cdie desto nachhalti-
Jahren Cdie weltweite Entwicklung der Kkatholi- CI Clie Voraussetzungen andern werden. (11)
schen Kirche Uun: des C'hristentums beobachtet Dabe!i bleibt ihm bewusst, dass das Kkatholische
Uun: m1t diesem Buch AUS Uus-amerikanischer Purzzle nicht leicht ZzUusam MeNZUSELZEN Ist: „ DE
Perspektive eın bemerkenswertes Zukunftssze- schlichte Wahrheit 1st, dass der Katholizismus
nNarıo der Kirche entwirft. [)ass Clie üblichen ungeheuer komplex un: ungeheuer ambivalent
Szenarlien durcheinander bringt, 1st schon be- ist.  n (494) Dennoch 1st Cdie Entwicklung der KI1Ir-
merkenswert Mehr noch ber ergeht che nicht einfach eın beliebiges Orakel. Was Cdie
uUu1$s alle Cdie Forderung, Komplexität denken. Pastoralkonstitution ın der Tradition VOo  3 aps!
Was Lumen gentium Art. 8) harmlos als „kom- Johannes XII als „Zeichen der Zeit“ analy-
plexe Realität“ ausdrückt, erwelst sich ın der slerte, entspricht ın T1wa selnen TIrends. LEr 11
Dramatik der Gegenwart als höchst risikoreiches dabei nicht Werturteile abgeben, sondern als
Unternehmen für Clie Finheit der Kirche, weil ın Journalist dokumentieren, WA1S tatsächlich VOT

diesen Veränderungsprozessen celbst Clie Le1- sich geht (13)
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◆ Allen, John L.: Das neue Gesicht der Kirche. Die Zukunft des Katholizismus. Übersetzt 
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Evangelikaler Katholizimsus: Ein hölzernes Eisen  
oder die künftige Einheit der Gegensätze?

Das aktuelle theologische Buch

Ein schwarzer Papst, der auf dem Petersplatz 
einen Exorzismus vollzieht; eine Frau, die den 
päpstlichen Rat für Kultur leitet und den Kar-
dinalspupur trägt; ein Anschlag islamistischer 
Terroristen auf St. Peter; christliche und mus-
limische Gelehrte, die eine neue Theorie des 
„gerechten Krieges“ ausarbeiten; katholisch-
anglikanische Ökumene in Schwarzafrika im 
Widerspruch zur liberal-westlichen morali-
schen Beliebigkeit: Allen hält solches, und noch 
manch anderes für möglich. Aber klar ist für 
ihn auf der anderen Seite, dass es kein Frauen-
priestertum geben wird, schlechte Zeiten auf 
die Liberalen zukommen und Rom Rom blei-
ben wird, das die Suche nach unterscheidenden 
Identitätsmerkmalen des Katholischen mit Zö-
libat, Kolar, konservativer Moral, traditioneller 
Ikonografie und ewigen Wahrheiten mit der 
Kirchenleitung fördern wird.

Kaum ein Buch über Gegenwart und Zu-
kunft der Kirche hat mich in der letzten Zeit 
mehr bewegt, als die Analytik von John Allen, 
einem der einflussreichsten amerikanischen ka-
tholischen Journalisten, der in Rom seit vielen 
Jahren die weltweite Entwicklung der katholi-
schen Kirche und des Christentums beobachtet 
und mit diesem Buch aus us-amerikanischer 
Perspektive ein bemerkenswertes Zukunftssze-
nario der Kirche entwirft. Dass er die üblichen 
Szenarien durcheinander bringt, ist schon be-
merkenswert genug. Mehr noch aber ergeht an 
uns alle die Forderung, Komplexität zu denken. 
Was Lumen gentium (Art. 8) harmlos als „kom-
plexe Realität“ ausdrückt, erweist sich in der 
Dramatik der Gegenwart als höchst risikoreiches 
Unternehmen für die Einheit der Kirche, weil in 
diesen Veränderungsprozessen selbst die Lei-

tungsautoritäten Getriebene sind, denen eigent-
lich wenig Gestaltungsspielraum bleibt. Kurz zu-
sammengefasst lässt sich sein Szenario wie folgt 
beschreiben: Ob wir wollen oder nicht, tiefgrei-
fender Wandel ist angesagt. „Deswegen werden 
die Katholiken im 21. Jahrhundert die Fähigkeit 
brauchen, ganz neue Vorstellungen darüber zu 
entwickeln, was die Kirche ist und was sie aus 
ihrem Glauben machen sollen. Tun sie das nicht, 
so werden sie von bestimmten Entwicklungen 
einfach überrollt werden.“ (9) Durchweg fordert 
er ein neues Denken, das sich nicht an jenen 
Problemen festbeißen sollte, die in deutschspra-
chigen Landen zu Tode geredet worden sind. 
Doch welches sind seine Argumente und gelingt 
das Projekt eines evangelikalen Katholizismus, 
der das Stammesdenken überwindet?

Die Entwicklungen der katholischen Kir-
che, die ein äußerst komplexes und spannungs-
reiches Phänomen darstellt, analysiert Allen 
mit zehn Trends, die er innerhalb und außer-
halb der Kirche am Werk sieht. Dabei sind diese 
Trends nicht spektakuläre Tagesereignisse, son-
dern Langzeitbewegungen, die desto nachhalti-
ger die Voraussetzungen ändern werden. (11) 
Dabei bleibt ihm bewusst, dass das katholische 
Puzzle nicht leicht zusammenzusetzen ist: „Die 
schlichte Wahrheit ist, dass der Katholizismus 
ungeheuer komplex und ungeheuer ambivalent 
ist.“ (494) Dennoch ist die Entwicklung der Kir-
che nicht einfach ein beliebiges Orakel. Was die 
Pastoralkonstitution in der Tradition von Papst 
Johannes XXIII. als „Zeichen der Zeit“ analy-
sierte, entspricht in etwa seinen Trends. Er will 
dabei nicht Werturteile abgeben, sondern als 
Journalist dokumentieren, was tatsächlich vor 
sich geht (13).
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(1anz heraushalten wollte sich AUS dem Als mögliche Trends, Cdie schließlich doch
Geschehen jedoch nicht „Ich 11 jedoch offen als eigenständige ewegung ausschlie{t, nenn!

eingestehen, dass ich bei der Schlussfolgerung, 455-464) Frauen, Cdie KritikJL sexuellen
Cdie ich Ende dieses Buches ziehe, doch 1Ns Missbrauchs, Polarisierung, Cdie ewegungen
Werten verfalle, allerdings nicht bezüglich die- Uun: Johannes Paul 11 So überzeugend SeE1INE ÄAr-
CT Trends, sondern insofern, als ich den Katho- gumente sind, das T’hema Tau wird schnell
liken dringend AT1S Herz lege, auf 1ICUE Welse eingedäiämmt.

denken Uun: handeln, damit 61€E sich mıt Als Irends bezeichnet Iso Entwicklun-
Erfolg auf diese Situation des ‚Kopfübers’ e1IN- SCIL, Cdie durchaus uch unbemerkt 1mm ange
lassen können. Mir liegt cehr Herzen, dass sind Uun: Cdie Cdas Bild der Kirche 1mm J1l Jahr-
Cdie Kirchenmitglieder alle ihre Kessourcen auf- hundert bestimmen werden. In welcher Welse
bieten, sich energisch den Gefahren Uun: sich darin Clie Kirche entwickeln wird, entschei-
Verheißungen des J1l Jahrhunderts stellen, det uch Cdas Verhalten der Kirchenmitglieder.
denn ich bin der festen Überzeugung, dass der Insofern möchte Cdas Buch nicht 11UT beschrei-
Katholizismus grundsätzlich über Cdas Potenzial ben, sondern mitwirken, damit Cdie Kirche diese
verfügt, einer Verwandlung beizutragen, WIE Herausforderungen bestehen kannn LEr nenn!

ın Cdieser Orm kein anderer globaler and- folgende TIrends: 1n€e Weltkirche, eın “Vall-

lungsträger hat Ich behaupte nicht, wI1ssen, gelikaler Katholizismus, der Islam, Cdie 1IiEeCUE

WIE Cdie Kirche das fertig bringen sollte, ber Demografie, mehr Aufgaben für Lalen, Cdie
jedenfalls melne ich wIl1ssen, WIE 61€ nicht biotechnische Revolution, Clie Globalisierung,
fertig bringen wird Nämlich WEI111 61€ ihre Cdas mweltbewusstsein, Cdie Multipolarität, die
Kessourcen Uun: kEnergien ın eterile Interne DDe- Pfingstbewegung. uch WEI111 se1in Unterneh-
batten verschleißt. [Das bloße Stammesdenken ILNCIL, Cdas her sozilologischer esellschaftsbe-
eignet sich für Cdie Kirche des J1l Jahrhunderts schreibung nahe steht, als subjektiv einschätzt
auf keinen Fall als erfolgreiches Anpassungsver- (15) 1st deshalb nicht willkürlich, weil
halten. Miır liegt cehr daran, meilnen Leserinnen sOzlalwissenschaftliche Forschungen aufgreift.
Uun: Lesern Cdie Freiheit lassen, celbst ihre DE Cdie Globalisierung als alles prägenden
Schlüsse ziehen. ber ich möchte 61€E Irend ansieht (19) kommen den weltweiten
tigen Schlüssen anregen.‘ (15) [ese Einladung Aspekten 1n€e vorrangıge Bedeutung Span-
sollten WIr annehmen Uun: 1Ns Gespräch eintre- nend dem entworfenen Bild sind jedoch
ten (Zusammenfassungen: Y—13; 465-494) nicht allein Clie einzelnen Trends, Cdie gestuft

Zunächst erteilt den üblich vermuteten analysiert Uun: miıt möglichen Szenarlen 11-

Themen 1n€e kKlare Absage. Weil sich Cdie Macht- schaulicht, sondern Cdie Aufforderung, endlich
estrukturen nicht andern, wird sich weder der Komplexität denken versuchen.
(offiziellen)) Sexualmoral e{[waASs andern, noch Wenn WIr miıt dem / weiten Vatikanischen
eın Priestertum der Tau eingeführt werden. Konzil SeE1INE UÜrientierung ın „Kirche nach AÄu-
Wır werden sehen, dass diese Aussagen uch Ben Kirche nach Innen“ analysieren, dann
durch Cdie Irends gestutz werden. Was macht kommen WIr folgender kurzen Beschreibung
ber einen Irend QUS*® Eıne IL 1STE alter- des künftigen Gesichts der Kirche (die der AÄu-
natıver Möglichkeiten hatte CI WOSCH 452 f.) LOr noch wesentlich komplexer un: vielfältiger
och 61€E erfüllten Cdie sechs Krıterlen nicht: schildert). Von der außerkirchlichen Ent-
globale Breitenwirkung; echte ewegung wicklung wird sich Cdie Kirche ın der globali-
der Basıls, Clie über spezifische Gruppen hinaus- Sierten Weltgesellschaft miıt dem Islam ın allen
reicht; Engagement der Kirchenführung der Bereichen aUseinandersetzen mMUssen. Welche
Einflussmöglichkeit VOo  3 ihr her; Integration Rückwirkungen diese Aufgabe 1mm Blick auf
verschiedenster Aspekte Uun: Entwicklungen den essenziellen Dialog mıt Israel haben wird,
mıt entsprechender Erklärungskraft; Fähigkeit 1st kaum absehbar. Eıne Herausforderung nach

Voraussagen; Ideologiefreiheit des Trends, Innen stellt uch Cdie Demografie dar, Cdie 1n der
insofern als solcher VOo  3 Katholiken unter- zweıliten Hälfte des Jahrhunderts 1n€e Irend-
cschiedlicher Einstellung erkannt werden könn- wende Zur Überalterung bringen wird Wiıe wird
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Ganz heraushalten wollte er sich aus dem 
Geschehen jedoch nicht: „Ich will jedoch offen 
eingestehen, dass ich bei der Schlussfolgerung, 
die ich am Ende dieses Buches ziehe, doch ins 
Werten verfalle, allerdings nicht bezüglich die-
ser Trends, sondern insofern, als ich den Katho-
liken dringend ans Herz lege, auf neue Weise 
zu denken und zu handeln, damit sie sich mit 
Erfolg auf diese Situation des ‚Kopfübers‘ ein-
lassen können. Mir liegt sehr am Herzen, dass 
die Kirchenmitglieder alle ihre Ressourcen auf-
bieten, um sich energisch den Gefahren und 
Verheißungen des 21. Jahrhunderts zu stellen, 
denn ich bin der festen Überzeugung, dass der 
Katholizismus grundsätzlich über das Potenzial 
verfügt, zu einer Verwandlung beizutragen, wie 
es in dieser Form kein anderer globaler Hand-
lungsträger hat. Ich behaupte nicht, zu wissen, 
wie die Kirche das fertig bringen sollte, aber 
jedenfalls meine ich zu wissen, wie sie es nicht 
fertig bringen wird: Nämlich wenn sie ihre 
Ressourcen und Energien in sterile interne De-
batten verschleißt. Das bloße Stammesdenken 
eignet sich für die Kirche des 21. Jahrhunderts 
auf keinen Fall als erfolgreiches Anpassungsver-
halten. Mir liegt sehr daran, meinen Leserinnen 
und Lesern die Freiheit zu lassen, selbst ihre 
Schlüsse zu ziehen. Aber ich möchte sie zu mu-
tigen Schlüssen anregen.“ (15) Diese Einladung 
sollten wir annehmen und ins Gespräch eintre-
ten (Zusammenfassungen: 9–13; 465–494).

Zunächst erteilt er den üblich vermuteten 
Themen eine klare Absage. Weil sich die Macht-
strukturen nicht ändern, wird sich weder an der 
(offiziellen) Sexualmoral etwas ändern, noch 
ein Priestertum der Frau eingeführt werden. 
Wir werden sehen, dass diese Aussagen auch 
durch die Trends gestützt werden. Was macht 
aber einen Trend aus? Eine ganze Liste alter-
nativer Möglichkeiten hatte er erwogen (452 f.). 
Doch sie erfüllten die sechs Kriterien nicht: 
globale Breitenwirkung; echte Bewegung an 
der Basis, die über spezifische Gruppen hinaus-
reicht; Engagement der Kirchenführung oder 
Einflussmöglichkeit von ihr her; Integration 
verschiedenster Aspekte und Entwicklungen 
mit entsprechender Erklärungskraft; Fähigkeit 
zu Voraussagen; Ideologiefreiheit des Trends, 
insofern er als solcher von Katholiken unter-
schiedlicher Einstellung erkannt werden könn-

te. Als mögliche Trends, die er schließlich doch 
als eigenständige Bewegung ausschließt, nennt 
er (455–464) Frauen, die Kritik wegen sexuellen 
Missbrauchs, Polarisierung, die Bewegungen 
und Johannes Paul II. So überzeugend seine Ar-
gumente sind, das Thema Frau wird zu schnell 
eingedämmt.

Als Trends bezeichnet er also Entwicklun-
gen, die durchaus auch unbemerkt im Gange 
sind und die das Bild der Kirche im 21. Jahr-
hundert bestimmen werden. In welcher Weise 
sich darin die Kirche entwickeln wird, entschei-
det auch das Verhalten der Kirchenmitglieder. 
Insofern möchte das Buch nicht nur beschrei-
ben, sondern mitwirken, damit die Kirche diese 
Herausforderungen bestehen kann. Er nennt 
folgende Trends: eine Weltkirche, ein evan-
gelikaler Katholizismus, der Islam, die neue 
Demografie, mehr Aufgaben für Laien, die 
biotechnische Revolution, die Globalisierung, 
das Umweltbewusstsein, die Multipolarität, die 
Pfingstbewegung. Auch wenn er sein Unterneh-
men, das eher soziologischer Gesellschaftsbe-
schreibung nahe steht, als subjektiv einschätzt 
(15), ist es deshalb nicht willkürlich, weil er stets 
sozialwissenschaftliche Forschungen aufgreift. 
Da er die Globalisierung als alles prägenden 
Trend ansieht (19), kommen den weltweiten 
Aspekten eine vorrangige Bedeutung zu. Span-
nend an dem entworfenen Bild sind jedoch 
nicht allein die einzelnen Trends, die er gestuft 
analysiert und mit möglichen Szenarien veran-
schaulicht, sondern die Aufforderung, endlich 
Komplexität denken zu versuchen.

Wenn wir mit dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil seine Orientierung in „Kirche nach Au-
ßen – Kirche nach Innen“ analysieren, dann 
kommen wir zu folgender kurzen Beschreibung 
des künftigen Gesichts der Kirche (die der Au-
tor noch wesentlich komplexer und vielfältiger 
zu schildert). Von der außerkirchlichen Ent-
wicklung wird sich die Kirche in der globali-
sierten Weltgesellschaft mit dem Islam in allen 
Bereichen auseinandersetzen müssen. Welche 
Rückwirkungen diese Aufgabe im Blick auf 
den essenziellen Dialog mit Israel haben wird, 
ist kaum absehbar. Eine Herausforderung nach 
Innen stellt auch die Demografie dar, die in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts eine Trend-
wende zur Überalterung bringen wird. Wie wird 
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der Dialog mıt der Orthodoxie aussehen, WEI111 Sakrament des Heils dienen könne 491-494)
gerade deren Stammländer VOo  3 cehr hohem ber WIE ol das möglich cein®

Mir scheint, dass dieser letzte AbschnittBevölkerungsschwund betroffen se1in werden.
uch wird sich Clie Seelsorge der wachsenden nicht mıt den Analysen des Vorhergehenden,
Gruppe alterer Menschen zu wenden mMUssen. VOT allem der Idee des ‚evangelikalen Katho-
DIie biotechnische Revolution wird nicht 11UT lizismus”, ın Einklang bringen se1in wird.
Cdie Fragen der Moral Uun: Anthropologie, e()11- Schon SeE1INE disqualifizierenden Bemerkungen
dern Cdie Kirche ın ihrer Lebensauffassung Äußerungen liberaler der melne Sicht
dikal angehen. DIie globalisierte Welt wird 1n€e „normalkatholischer” Gruppen, Cdie :;ohl be-
multipolare Welt darstellen, Clie uch für Cdie kannte Zurückweisung der sogenannten „alten
vatikanische Diplomatie 1n€e Neuorlentierung heißen Elisen die Kkalt geworden se1in sollten,
verlangen wird [)as 1ICUE Umweltbewusstsein erwelisen se1INe Analyse bereits als UOption für
ın einer hoch gefährdeten e1t verlange 1n€e einen „evangelikalen Katholizismus“ Dieser
1IiEeCUE Theologie der Schöpfung. Innerkirchlich evangelikale Aspekt, den nach dem uster
wird Cdie Pfingstbewegung, Cdie stärkste religiöse des Verdrängungswettbewerbes religiöser ÄAn-
ewegung der etzten Jahrzehnte, VOo  3 oröfßter bieter ın den USÄA herausarbeitet, scheint MI1r
Herausforderung Uun: Wirkung uch nach 1N- dadurch gekennzeichnet sEe1IN, dass nicht
1iec1HN sSe1In. Innerhalb der Kirche 1st der Weltkir- gesprächsfähig se1in will, sondern SeE1INE Identi-
chencharakter Ee1I1NEN Uun: Cdie wachsende tat ın harscher Entgegensetzung anderen
Bedeutung der Lalen, uch WEI111 diese Ent- propaglert un: SeE1INE Orm des Katholischen
wicklung gerade 1n€e Intensıive Klärung prles- als Cdie eINZ1Ig mögliche versteht. Urkatholisches
terlicher Identität nach sich ziehen wird „ et  n 1st einer soölchen ewegung fremd,

DIie entscheidende Bestimmung der KI1Ir- mal 61€ VOo  3 der Kirchenleitung ce1t vielen Jahre
che der Zukunft 1st für Allen der „evangelikale bevorzugt unterstutzt wird Was als Irend C1 -

Katholizismus“ _ f.) Darunter scheint, 1st uch Ergebnis gewollter Kirchen-
versteht Allen einen SeE1INE Identität durch politik. Ich kenne keine Verurteilung rechter
Abgrenzung besorgten Katholizismus, der ira- Meinungen Uun: theologischer Radikalismen.
ditionelle Moralnormen, überzeitliche Wahr- [Das uster des sogenannten „evangelikalen
heiten, unerschrockene, Ja kompromisslose Katholizismus“ entspricht zudem IKlar der Logik
Glaubenstreue Uun: missionarischen Eifer miıt gesellschaftlicher Identitätsbildung ın der Spät-
einer Kritik der liberalen Gesellschaft, dem moderne: Identität durch Ausgrenzung Uun:
Kapitalismus Uun: der Säkularisierung verbin- Abwertung. DIie Reaktion auf das Theologen-
det Deshalb sind Clie Nutzung Medien, memorandum, Cdie „lehramtlichen Ansprüche”
flexible Koalitionen QUECI Konfessionsgren- VOo  3 Internetplattformen WIE „kath.net” Uun:
7611 Vvor allem miıt den Pfingstlern) problem- mehr noch „kreuz.net” haben uUu1$s bereits einen
l0s möglich. [Dass dabei auf Cdie Bedeutung Geschmack VOo  3 diesem evangelikalen Katholi-
VOo  3 Glaube Uun: Vernunft (die grofße Idee der Z71SMUS vermittelt.
Katholizität un: des derzeitigen Pontifikats als Blofße Glaubenszustimmung ber kann
Krıterium Cdieser Identitätssuche) mıt keiner auf Dauer Clie Herausforderung, welche Cdie
Silbe verwliesen wird, zeigt, WA1S 1mm ange 1St. evangelikale un: pfingstlerische ewegung YST

Allen optiert angesichts Cdieser Entwick- hervorgerufen hat, nicht lgnorleren: Cdie moder-
lung abschliefsend für den Mut, global katho- 1IieCc1H1 Wissenschaften miıt ihrem relativierenden
lisch sSe1In. [)as bedeutet, den TIribalismus 1n Geschichtsverständnis, anthropologischen Uun:
allen Varıanten überwinden, der sich durch naturwissenschaftlichem Naturalismus. Auf

Dauer kann 1n€e Kkatholische Kirche nicht sEe1IN,verschiedenste Gruppen ausgebildet hat Nur
könnte der Katholizismus eın Modell für 1n€e hne zwischen Glauben un: Denken VT -

globalisierte, multipolare Uun: höchst konflikt- mitteln. Diejenigen aber, Clie solches versuchen,
reiche Welt darstellen. In der Aufnahme der werden bei Allen e{[waAS despektierlich „Libera-
Ekklesiologie des Konzils spricht VOo  3 einer le genannt der der blofßen Anpassung Cdie
„Communio-Ekklesiologie”, Cdie als Uuniversales Säkularität geziehen. Warum sollten, WIE Allen
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der Dialog mit der Orthodoxie aussehen, wenn 
gerade deren Stammländer von sehr hohem 
Bevölkerungsschwund betroffen sein werden. 
Auch wird sich die Seelsorge der wachsenden 
Gruppe älterer Menschen zuwenden müssen. 
Die biotechnische Revolution wird nicht nur 
die Fragen der Moral und Anthropologie, son-
dern die Kirche in ihrer Lebensauffassung ra-
dikal angehen. Die globalisierte Welt wird eine 
multipolare Welt darstellen, die auch für die 
vatikanische Diplomatie eine Neuorientierung 
verlangen wird. Das neue Umweltbewusstsein 
in einer hoch gefährdeten Zeit verlange eine 
neue Theologie der Schöpfung. Innerkirchlich 
wird die Pfingstbewegung, die stärkste religiöse 
Bewegung der letzten Jahrzehnte, von größter 
Herausforderung und Wirkung auch nach in-
nen sein. Innerhalb der Kirche ist der Weltkir-
chencharakter zu nennen und die wachsende 
Bedeutung der Laien, auch wenn diese Ent-
wicklung gerade eine intensive Klärung pries-
terlicher Identität nach sich ziehen wird.

Die entscheidende Bestimmung der Kir-
che der Zukunft ist für Allen der „evangelikale 
Katholizismus“ (67–112; v. a. 69 f.). Darunter 
versteht Allen einen um seine Identität durch 
Abgrenzung besorgten Katholizismus, der tra-
ditionelle Moralnormen, überzeitliche Wahr-
heiten, unerschrockene, ja kompromisslose 
Glaubenstreue und missionarischen Eifer mit 
einer Kritik an der liberalen Gesellschaft, dem 
Kapitalismus und der Säkularisierung verbin-
det. Deshalb sind die Nutzung neuer Medien, 
flexible Koalitionen quer zu Konfessionsgren-
zen (vor allem mit den Pfingstlern) problem-
los möglich. Dass dabei auf die Bedeutung 
von Glaube und Vernunft (die große Idee der 
Katholizität und des derzeitigen Pontifikats als 
Kriterium dieser Identitätssuche) mit keiner 
Silbe verwiesen wird, zeigt, was im Gange ist.

Allen optiert angesichts dieser Entwick-
lung abschließend für den Mut, global katho-
lisch zu sein. Das bedeutet, den Tribalismus in 
allen Varianten zu überwinden, der sich durch 
verschiedenste Gruppen ausgebildet hat. Nur so 
könnte der Katholizismus ein Modell für eine 
globalisierte, multipolare und höchst konflikt-
reiche Welt darstellen. In der Aufnahme der 
Ekklesiologie des Konzils spricht er von einer 
„Communio-Ekklesiologie“, die als universales 

Sakrament des Heils dienen könne (491–494). 
Aber wie soll das möglich sein?

Mir scheint, dass dieser letzte Abschnitt 
nicht mit den Analysen des Vorhergehenden, 
vor allem der Idee des „evangelikalen Katho-
lizismus“, in Einklang zu bringen sein wird. 
Schon seine disqualifizierenden Bemerkungen 
zu Äußerungen liberaler oder – so meine Sicht –  
„normalkatholischer“ Gruppen, die wohl be-
kannte Zurückweisung der sogenannten „alten 
heißen Eisen“, die kalt geworden sein sollten, 
erweisen seine Analyse bereits als Option für 
einen „evangelikalen Katholizismus“. Dieser 
evangelikale Aspekt, den er nach dem Muster 
des Verdrängungswettbewerbes religiöser An-
bieter in den USA herausarbeitet, scheint mir 
dadurch gekennzeichnet zu sein, dass er nicht 
gesprächsfähig sein will, sondern seine Identi-
tät in harscher Entgegensetzung zu anderen 
propagiert und seine Form des Katholischen 
als die einzig mögliche versteht. Urkatholisches  
„et – et“ ist einer solchen Bewegung fremd, zu-
mal sie von der Kirchenleitung seit vielen Jahre 
bevorzugt unterstützt wird. Was als Trend er-
scheint, ist auch Ergebnis gewollter Kirchen-
politik. Ich kenne keine Verurteilung rechter 
Meinungen und theologischer Radikalismen. 
Das Muster des sogenannten „evangelikalen 
Katholizismus“ entspricht zudem klar der Logik 
gesellschaftlicher Identitätsbildung in der Spät-
moderne: Identität durch Ausgrenzung und 
Abwertung. Die Reaktion auf das Theologen-
memorandum, die „lehramtlichen Ansprüche“ 
von Internetplattformen wie „kath.net“ und 
mehr noch „kreuz.net“ haben uns bereits einen 
Geschmack von diesem evangelikalen Katholi-
zismus vermittelt.

Bloße Glaubenszustimmung aber kann 
auf Dauer die Herausforderung, welche die 
evangelikale und pfingstlerische Bewegung erst 
hervorgerufen hat, nicht ignorieren: die moder-
nen Wissenschaften mit ihrem relativierenden 
Geschichtsverständnis, anthropologischen und 
naturwissenschaftlichem Naturalismus. Auf 
Dauer kann eine katholische Kirche nicht sein, 
ohne zwischen Glauben und Denken zu ver-
mitteln. Diejenigen aber, die solches versuchen, 
werden bei Allen etwas despektierlich „Libera-
le“ genannt oder der bloßen Anpassung an die 
Säkularität geziehen. Warum sollten, wie Allen 
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me1lnt, Clie „Liberalen” Uun: „Katholiken hne FRAGENAttribut“ AUS der Kirche auswandern? Warum
erwarte Allen, dass sich gerade diese Gruppen o  ® Hoff, Gregor Marıa Hg.) Endlich! | eben
Immer Cdas „sentire CUu ecclesia” halten, un Uberleben (Salzburger Hochschulwo-
während andere fröhlich exkommunizieren, hen Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wıen
eın chisma durchführen un: dann alle Ciffa- 2010 (196, C AÄAAA/ AbD.) Uuro 21,00 A)/
mileren können? [)ass Allen VOT eiInem „heißen ( HF 31,90 ISBEN Y/8-3-/70272-3103-3
Eisen“ kneift, cehe ich ın der wen1g überzeugen- e Salzburger Hochschulwochen des Jahres
de Ablehnung der Frauen als Irend Denn Cdie 2010 sind wieder als Publikation des Tyrolia-
rage der Stellung der Tau 1st ın jedem eil des Verlags nachzulesen. Ihema: e Endlichkeit
Buches Subthema. Wır sollten uUu1$s nicht darauf menschlichen Lebens, Cdie tTenzen der uüter,
verlassen, dass Frauen, wWw1IE üblich, vorders- Cdie Ängste un: Hoffnungen, Cdie mıt uUuNseTeT

(ler YON! ungemeln viel eisten, un: sich dann cCONdiHON humadine verbunden sind Namhbhaf-
VOo  3 Kardinälen bevormunden lassen mussen, ReferentInnen, überwiegend AUS Deutsch-
Cdie sich wieder ın langen Schleppen gefallen. land, haben sich profunde Gedanken gemacht

Uun: sich Cdie Erschliefßsung eiInNnes überausMir scheint, dass das ctille Schisma, miıt dem
WIr leben, sich ın eın Ooffenes entwickeln wird, anspruchsvollen Uun: drängenden Problems

bemüht: BEOw.: (Jesine Schwan, Clie Präsidentin
WEEI111 sich weiterhin 11UT 1n€e Richtung ın der der Humaoldt-Viadrina Schooal of (j0Overnance
Kirche episkopal Uun: kurlal vertirefen wIsSsen ın Berlin, mıt ihrem Eröffnungsvortrag ‚Leben
darf. YOLZ aller Klärung Uun: Anerkennung angesichts der Endlichkeit”. der der Uunste-
der Macht- Uun: Entscheidungsstrukturen ın Theologe Uun: Philosoph KTaus Müller,
der Kkatholischen Kirche, 1st ın Zukunft damit der ın selnen Vorlesungen „Bleiben wollen,
noch nichts Denn VW1S 1st eın be- gehen MUÜUSSEN und Vo Glück der Endlichheit“
stimmendes un: normierendes Ämt, WE einen fast schon schwindelerregenden Bogen
niemand mehr zuhört un: 11UT auf eigene VOo  3 Gegenwartsdiagnose, biblischen Uun: phi-

losophischen Aspekten bis hin einem PIä-Welse gehorcht. [)as haben Cdie ‚evangelikalen
Katholiken“ ce1t Jahren vorgelebt. Miır scheint, doyer der Wiederentdeckung der ATS moriendi

Spannt. Ke]l solch we1lt ausholenden gelstesge-dass derzeit andere Gruppen sich dieses Kel-
spiel Herzen nehmen, Uun: auf ebenso e1igen- schichtlichen Auslotungen LUL Cdie Lektüre der

Vorlesung des Okonomen Kainmer Hank ohl:willige Welse AıNLwOrtien werden. Ich tejle Cdie en Lob auf Cdie Endlichkeit kreist Cdie Er-
Zukunftsyvision Allens, ber dazu musste der fahrung der Knappheit VOo  3 Guütern, Cdie uUu1$s

sogenannte „evangelikale Katholizismus“ YST YST aufgrund ihrer Knappheit das Kewusst-
wirklich Kkatholisch werden: ‚e et  n bedeutet se1in der Kostbarkeit geben. DIie Öökonomische
iImmer, Cdie anderen uch Logik wird auf diese VWelse „gnaden-los”: Erst
Innshruck KOoman Siehenrock WEI111 1waASs selinen Preis hat, manchmal einen

unerschwinglichen, dann gehen WIr damıit acht-
e Lektüre INaS hier weiterfüh-

renden Fragen Anregungen geben: Was heißt
Cdas für Clie erwartende Knappheit VOo  3 Kes-
SOLUTCECTIN ın der Zukunft? Und überhaupt für Cdie
ede VOo  3 (‚ottes Gnade, Cdie bedingungslos
UMSONSLT gibt?

kınen kulturgeschichtlichen Rundflug
macht Johannes Fried miıt selinem Beıltrag über
„Endzeit und Wissenschaft”, Marıcn WEeissen-Besprechungen berger-Eibl nımmt Cdas InnovationspotenzialDer Eingang der Rezensionen annn nıiıcht gesondert der Technik- un: Arbeitswelt ın den Blick, un:bestätigt werden. [DIie Korrekturen werden VOI1 der

Redaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges Sigrid Rettenhacher macht sich Gedanken über
ist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der Cdas „ Uberleben der Kirche 11 Anerkennen ihrer
Besprechungen erhalten (lie Rezensenten einen, die eigenen Endlichkeit”. Allesamt SaIlZ gute VOTr-
Verlage ZWEeI Belege. trage, wenngleich einem doch vieles bekannt
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meint, die „Liberalen“ und „Katholiken ohne 
Attribut“ aus der Kirche auswandern? Warum 
erwartet Allen, dass sich gerade diese Gruppen 
immer an das „sentire cum ecclesia“ halten, 
während andere fröhlich exkommunizieren, 
ein Schisma durchführen und dann alle diffa-
mieren können? Dass Allen vor einem „heißen 
Eisen“ kneift, sehe ich in der wenig überzeugen-
de Ablehnung der Frauen als Trend. Denn die 
Frage der Stellung der Frau ist in jedem Teil des 
Buches Subthema. Wir sollten uns nicht darauf 
verlassen, dass Frauen, wie üblich, an vorders-
ter Front ungemein viel leisten, und sich dann 
von Kardinälen bevormunden lassen müssen, 
die sich wieder in langen Schleppen gefallen. 
Mir scheint, dass das stille Schisma, mit dem 
wir leben, sich in ein offenes entwickeln wird, 
wenn sich weiterhin nur eine Richtung in der 
Kirche episkopal und kurial vertreten wissen 
darf. Trotz aller Klärung und Anerkennung 
der Macht- und Entscheidungsstrukturen in 
der katholischen Kirche, ist in Zukunft damit 
noch nichts gewonnen. Denn was ist ein be-
stimmendes und normierendes Amt, wenn 
niemand mehr zuhört und nur auf eigene 
Weise gehorcht. Das haben die „evangelikalen 
Katholiken“ seit Jahren vorgelebt. Mir scheint, 
dass derzeit andere Gruppen sich dieses Bei-
spiel zu Herzen nehmen, und auf ebenso eigen-
willige Weise antworten werden. Ich teile die 
Zukunftsvision Allens, aber dazu müsste der 
sogenannte „evangelikale Katholizismus“ erst 
wirklich katholisch werden: „et – et“ bedeutet 
immer, die anderen auch.
Innsbruck	 Roman A. Siebenrock

Das aktuelle theologische Buch / Aktuelle Fragen

Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege.

Aktuelle Fragen

◆ Hoff, Gregor Maria (Hg.): Endlich! Leben 
und Überleben (Salzburger Hochschulwo­
chen 2010). Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 
2010. (196, 2 s/w Abb.) Pb. Euro 21,00 (D, A) /  
CHF 31,90. ISBN 978-3-7022-3103-3.

Die Salzburger Hochschulwochen des Jahres 
2010 sind wieder als Publikation des Tyrolia-
Verlags nachzulesen. Thema: Die Endlichkeit 
menschlichen Lebens, die Grenzen der Güter, 
die Ängste und Hoffnungen, die mit unserer 
condition humaine verbunden sind. Namhaf-
te ReferentInnen, überwiegend aus Deutsch-
land, haben sich profunde Gedanken gemacht 
und sich um die Erschließung eines überaus 
anspruchsvollen und drängenden Problems 
bemüht: Etwa Gesine Schwan, die Präsidentin 
der Humoldt-Viadrina School of Governance 
in Berlin, mit ihrem Eröffnungsvortrag „Leben 
angesichts der Endlichkeit“. Oder der Münste-
raner Theologe und Philosoph Klaus Müller, 
der in seinen Vorlesungen zu „Bleiben wollen, 
gehen müssen – und vom Glück der Endlichheit“ 
einen fast schon schwindelerregenden Bogen 
von Gegenwartsdiagnose, biblischen und phi-
losophischen Aspekten bis hin zu einem Plä-
doyer der Wiederentdeckung der ars moriendi 
spannt. Bei solch weit ausholenden geistesge-
schichtlichen Auslotungen tut die Lektüre der 
Vorlesung des Ökonomen Rainer Hank wohl: 
Sein Lob auf die Endlichkeit kreist um die Er-
fahrung der Knappheit von Gütern, die uns 
erst aufgrund ihrer Knappheit das Bewusst-
sein der Kostbarkeit geben. Die ökonomische 
Logik wird auf diese Weise „gnaden-los“: Erst 
wenn etwas seinen Preis hat, manchmal einen 
unerschwinglichen, dann gehen wir damit acht-
samer um. Die Lektüre mag hier zu weiterfüh-
renden Fragen Anregungen geben: Was heißt 
das für die zu erwartende Knappheit von Res-
sourcen in der Zukunft? Und überhaupt für die 
Rede von Gottes Gnade, die es bedingungslos 
umsonst gibt?

Einen kulturgeschichtlichen Rundflug 
macht Johannes Fried mit seinem Beitrag über 
„Endzeit und Wissenschaft“, Marion Weissen-
berger-Eibl nimmt das Innovationspotenzial 
der Technik- und Arbeitswelt in den Blick, und 
Sigrid Rettenbacher macht sich Gedanken über 
das „Überleben der Kirche im Anerkennen ihrer 
eigenen Endlichkeit“. Allesamt ganz gute Vor-
träge, wenngleich einem doch vieles bekannt 
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erscheint. (JEWISS: gibt unendlich viel mehr auf Cdie Sehnsucht ihres erzens hören Uun:
JL Uun: cschreiben über Cdie Endlichkeit, ihr folgen oft ın zunehmender Distanz zu

das Leben Uun: Überleben, als 1n€e Och- christlichen Glauben Uun: ZUr! Kirche.
schulwoche bieten kann: über Jene ber- [Das Buch VOo  3 Ihomas Philipp sucht nach
Millionen VOo  3 Menschen, Cdie auf Cdieser Welt 1n Möglichkeiten, den christlichen Glauben ın
Wahrheit nicht mehr leben, sondern 11UT mehr Verbindung miıt Innerer Erfahrung Uun: PSY-
„überleben‘, der über Cdie Leben Uun: chotherapeutischer Sensibilität erschliefßen.
selner Endlichkeit Gescheiterten un: erzwel- Man merkt dem UflOor . WIE 1n€e ANSC-
felten. SO 1st uch der Band celbst miıt selinem EsSSCIIE Sprache ringt, Cdie cehr individuell 1st,
Ihema Ausdruck einer unvermeidlich celbst- mal e{[waAS „betulich” wirkt, dann ber wieder
referentiellen Begrenztheit. Eın endlicher Blick kraftvolle Bilder findet, Cdie Aussagen des christ-
auf Clie Endlichkeit des Lebens. lichen Glaubens erfahrungsnah auf den Punkt
LiINZ Franz Gruber bringen. DIie Innere un: srofße Stärke des

Buches liegt darin, WIE einen Zugang zu

dreieinen ott erschliefßt. e Wege der Inne-
1E Erfahrung, Lebendigkeit Uun: Authentizität+ Philipp, Thomas: VWıe heute glauben?

Christsern im 21 Jahrhundert. Herder Ver-
sind dem christlichen Glauben heilig: ın den
Erfahrungen des (Je1lstes Gottes, selner lebens-1ag, Freiburg ı Br-Basel-Wıen 2010 (198,

C AÄAAA/ AbD.) Geb Uuro 17,95 (D) uro 18,50
cschafftenden raft. [ese Erfahrung wird jedoch
rückgebunden das Wort, den Anspruch,(A) ( HF 27,50 ISBN Y /8-3-451-37273458-5 der 1mm des anderen Menschen N-

Derzeit 1st viel VO  3 der Kirchenkrise, VOo  3 einer kommt. Im konkreten Menschen ESUS VOo  3

Glaubens-, Ja Gjotteskrise Cdie ede Kardinal Nazareth begegnet ın diesem unverstellt
Kasper hat ın selner Kritik den Reformfor- Cdas Geheimnis (‚ottes. Der Mensch braucht Cdas
derungen des Theologen-Memorandums auf gute Wort des Anderen: Israel erfährt dieses
Cdie Notwendigkeit einer „Glaubenserneuerung” Wort als Zuspruch un: degen, zugleich als He-
verwlesen, Cdie „ der Wurzel“ ANSEIZE Uun: rausforderung Uun: Gebot 7779 Der Mensch

sehnt sich nach solchem Wort, das ihm se1INe„zukunftsträchtige Phantasie“ entwickle,
den Glauben weiterzugeben un: 1TICU prasen- Wahrheit zeigt, ih herausfordert, VOorT allem
t1eren (FAZ, (06.072 201 1) och WIE kann solche ber Cdas ih ANNIMMET uch noch ın Scheitern
„Phantasie” aussehen? Den Glauben 1mm Blick Uun: Leiden. In dem wahrhaft menschlichen
auf heutige Erfahrungswelten 1ICU JL, ESUS VOo  3 Nazareth begegnet „eInNe radikale
birgt das Risiko des Ungewohnten Uun: des Un- Hingabe, 1n€e Öffnung Uun: Liebe, Cdie über alle
orthodoxen, erfordert 1n€e 1ICUE Sprache Uun: rTenzen hinausgeht” (92) Uun: Cdie gerade dar-
einen Zugang zu christlichen Glauben, der ın ın göttlich Ist: „Gott kann durch Cdas Geschöpf
der eigenen Biografie durchlebt 1st [)as Buch euchten.“ Hıer wird Cdie Liebe (‚ottes erfahrbar,
VOo  3 Ihomas Philipp stellt einen solchen Ent- zugleich Cdie tiefste Sehnsucht des Menschen:
wurf dar, der MIr uch dort anregend erscheint, eın bedingungsloses „Ja  n zu Menschen, Cdas

ich Clie Schlussfolgerungen nicht teile SeE1INE Schattenseiten ın keiner Welse verdrängt,
Der BKerner Studentenseelsorger Ihomas sondern miıt einer größeren, unbedingten Hın-

Philipp bewegt sich der (ırenze VOo  3 Jau- gabe beantwortet.
ben Uun: Psychotherapie Uun: sucht Wege, ın Der erhabene, unbegreiflich bleibende Gott,
einer erfahrungsnahen Sprache einen Zugang auf den Cdie Sehnsucht des Menschen sich rich-
zu christlichen Glauben eröfinen. e tel, erschliefst sich auf WEe] egen, Cdie nicht
Stärke des Buches liegt 1mm J1  J1 Kontakt Zur werden dürfen: ın der Erfahrung des

(Jelstes 1m Innersten des Menschen Uun: ın derInneren Erfahrung des Menschen. In den Spiel-
arten der Psychotherapie, der Lebenshilfe Uun: Begegnung mıt Christus, Cdie auf den notleiden-
esoterischer Suchbewegungen spielt Cdas HO- den Anderen verwelst 25,40 „LJas Wort,
1E auf diese Innere Erfahrung ın der religlö- Cdas VOo Gegenüber kommt, hat Cdas gleiche
SEIN] Landschaft heute 1n€e zentrale Rolle Eıne Gjewicht WIE Cdie Erfahrung VO  3 Lebendigkeit,
grofße ahl VO  3 Menschen sucht nach Innerer Kreativital Uun: Kindschaft, Cdie jeden Menschen
Befreiung un: nach einem echten, „lebendigen VO  3 Innen formen. Elner Zur Esoterik nelgen-
Leben Jenseılts VO  3 Konventionen Uun: gesell- den e1t INaS überraschen, dass Clie C'hristen ın
cschaftlichen kErwartungen. N1e versuchen dabe] der Außenwelt 1n€e ebenso grofße Bedeutung
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erscheint. Gewiss: es gibt unendlich viel mehr 
zu sagen und zu schreiben über die Endlichkeit, 
das Leben und Überleben, als es eine Hoch-
schulwoche bieten kann: Z. B. über jene Aber-
Millionen von Menschen, die auf dieser Welt in 
Wahrheit nicht mehr leben, sondern nur mehr 
„überleben“, oder über die am Leben und an 
seiner Endlichkeit Gescheiterten und Verzwei-
felten. So ist auch der Band selbst mit seinem 
Thema Ausdruck einer unvermeidlich selbst-
referentiellen Begrenztheit. Ein endlicher Blick 
auf die Endlichkeit des Lebens.
Linz	 Franz Gruber

◆ Philipp, Thomas: Wie heute glauben? 
Christsein im 21. Jahrhundert. Herder Ver­
lag, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2010. (198, 
s/w Abb.) Geb. Euro 17,95 (D) / Euro 18,50 
(A) / CHF 27,50. ISBN 978-3-451-32348-5.

Derzeit ist viel von der Kirchenkrise, von einer 
Glaubens-, ja Gotteskrise die Rede. Kardinal 
Kasper hat in seiner Kritik an den Reformfor-
derungen des Theologen-Memorandums auf 
die Notwendigkeit einer „Glaubenserneuerung“ 
verwiesen, die „an der Wurzel“ ansetze und 
„zukunftsträchtige Phantasie“ entwickle, um 
den Glauben weiterzugeben und neu zu präsen-
tieren (FAZ, 06.02.2011). Doch wie kann solche 
„Phantasie“ aussehen? Den Glauben im Blick 
auf heutige Erfahrungswelten neu zu sagen, 
birgt das Risiko des Ungewohnten und des Un-
orthodoxen, es erfordert eine neue Sprache und 
einen Zugang zum christlichen Glauben, der in 
der eigenen Biografie durchlebt ist. Das Buch 
von Thomas Philipp stellt einen solchen Ent-
wurf dar, der mir auch dort anregend erscheint, 
wo ich die Schlussfolgerungen nicht teile.

Der Berner Studentenseelsorger Thomas 
Philipp bewegt sich an der Grenze von Glau-
ben und Psychotherapie und sucht Wege, in 
einer erfahrungsnahen Sprache einen Zugang 
zum christlichen Glauben zu eröffnen. Die 
Stärke des Buches liegt im engen Kontakt zur 
inneren Erfahrung des Menschen. In den Spiel-
arten der Psychotherapie, der Lebenshilfe und 
esoterischer Suchbewegungen spielt das Hö-
ren auf diese innere Erfahrung in der religiö-
sen Landschaft heute eine zentrale Rolle. Eine 
große Zahl von Menschen sucht nach innerer 
Befreiung und nach einem echten, „lebendigen“ 
Leben jenseits von Konventionen und gesell-
schaftlichen Erwartungen. Sie versuchen dabei 

auf die Sehnsucht ihres Herzens zu hören und 
ihr zu folgen – oft in zunehmender Distanz zum 
christlichen Glauben und zur Kirche.

Das Buch von Thomas Philipp sucht nach 
Möglichkeiten, den christlichen Glauben in 
Verbindung mit innerer Erfahrung und psy-
chotherapeutischer Sensibilität zu erschließen. 
Man merkt dem Autor an, wie er um eine ange-
messene Sprache ringt, die sehr individuell ist, 
mal etwas „betulich“ wirkt, dann aber wieder 
kraftvolle Bilder findet, die Aussagen des christ-
lichen Glaubens erfahrungsnah auf den Punkt 
bringen. Die innere Mitte und große Stärke des 
Buches liegt darin, wie es einen Zugang zum 
dreieinen Gott erschließt. Die Wege der inne-
ren Erfahrung, Lebendigkeit und Authentizität 
sind dem christlichen Glauben heilig: in den 
Erfahrungen des Geistes Gottes, seiner lebens-
schaffenden Kraft. Diese Erfahrung wird jedoch 
rückgebunden an das Wort, an den Anspruch, 
der im DU des anderen Menschen entgegen-
kommt. Im konkreten Menschen Jesus von 
Nazareth begegnet in diesem DU unverstellt 
das Geheimnis Gottes. Der Mensch braucht das 
gute Wort des Anderen: Israel erfährt dieses 
Wort als Zuspruch und Segen, zugleich als He-
rausforderung und Gebot (77–79). Der Mensch 
sehnt sich nach solchem Wort, das ihm seine 
Wahrheit zeigt, ihn herausfordert, vor allem 
aber: das ihn annimmt auch noch in Scheitern 
und Leiden. In dem wahrhaft menschlichen 
Jesus von Nazareth begegnet „eine radikale 
Hingabe, eine Öffnung und Liebe, die über alle 
Grenzen hinausgeht“ (92) und die gerade dar-
in göttlich ist: „Gott kann durch das Geschöpf 
leuchten.“ Hier wird die Liebe Gottes erfahrbar, 
zugleich die tiefste Sehnsucht des Menschen: 
ein bedingungsloses „Ja“ zum Menschen, das 
seine Schattenseiten in keiner Weise verdrängt, 
sondern mit einer größeren, unbedingten Hin-
gabe beantwortet.

Der erhabene, unbegreiflich bleibende Gott, 
auf den die Sehnsucht des Menschen sich rich-
tet, erschließt sich so auf zwei Wegen, die nicht 
getrennt werden dürfen: in der Erfahrung des 
Geistes im Innersten des Menschen und in der 
Begegnung mit Christus, die auf den notleiden-
den Anderen verweist (Mt 25,40). „Das Wort, 
das vom Gegenüber kommt, hat das gleiche 
Gewicht wie die Erfahrung von Lebendigkeit, 
Kreativität und Kindschaft, die jeden Menschen 
von innen formen. Einer zur Esoterik neigen-
den Zeit mag überraschen, dass die Christen in 
der Außenwelt eine ebenso große Bedeutung 

Aktuelle Fragen
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finden, WIE ın der Innenwelt. Umgekehrt kann BIBEL  ISSENSCHAFTden Menschen des alltäglichen Funktionierens
erstaunen, WIE radikal der christliche Glaube Cdie o  ® Keel, Othmar: Jerusalem un der ıneAußenwelt relativiert.“ (33) Gott Fıne Religionsgeschichte. Verlag Van-

Der Weg zu gelingenden Leben Uun: Zur denhoeck Ruprecht, Göttingen 2011
eigenen Identität liegt gerade darin, sich VO  3 (128, 188 AbD.) uro 19,95 (D) Uurodiesen WEe] Händen (‚ottes formen Uun: auf Cdas 20,60 (A) ( HF 28,90 ISEN Y /8-3-5)5-abgründige Geheimnis (‚ottes hin auUsrichten B4010-7Iassen. In einem Bild gesprochen, Cdas Ende
des Jahrhunderts Irenaus VOo  3 Lyon gepragt kEinen kompakten Überblick un: 1n€e colide In-
hat „LWas Geheimnis 11 den Menschen, die- formation ZUuUT Religionsgeschichte Israels bietet
CC Stück MaterI1e, VOo  3 Innen Uun: VOo  3 auflßen Cdas vorliegende Buch als 1n€e Kurzfassung des
berühren, halten Uun: gestalten seinem Bild: 1384-selitigen zweibändigen Werks „ DE (1E-
gerade S} WIE eın Töpfer se1in Gefäß formt.“ schichte Jerusalems un: Cdie Entstehung des
(31) Der Mensch ber findet 1Ns gelingende Monotheismus“ VOo  3 O07 (siehe Kez VOo  3

Leben, indem den „l1on feucht Hält Uun: sich SaHuer ın IhPQ 157 202-205) Neben
VOo  3 den Händen (‚ottes formen lässt. AÄus die- Literaturerganzungen hat der Verfasser uch
CT ewegung (‚ottes zu Menschen Uun: des ein1ge euUuETIEC Funde ın Abbildungen dargestellt.
Menschen Gott, AUS solcher Kommunikation In den Vorbemerkungen (9-14) wird der
entspringt Kirche VOo  3 hierher 1st 61€ loben Fokus des Buches bereits ckiz7ziert: ESs geht
der kritisieren, JE nachdem ob ihre sSicht- Clie (Religions-)Geschichte Jerusalems ın
bare Gestalt solche Begegnung miıt (,ottes Wort den erstien 170)() Jahren als Geburtsort des JU-
Uun: £€1S| ermöglicht der verstellt. disch-christlichen Monotheismus. Dieser 1st 1mm

Der Zwete eil des Buches gilt daher der Unterschied zu reduktiv-exklusivem Mono-
„sichtbaren Gestalt“ VOo  3 Kirche Uun: benennt theismus des agyptischen Pharaos Echnaton
ccharf Cdie kritischen Punkte: Clie UÜbermacht inklusiv-integrativ, Ca Attribute Uun: FEFrzäh-
männlicher Sichtweisen, Cdie rage der Macht lungen anderer Gottheiten auf Cdie Gottheit IS-
Uun: Cdie „Krankheit des kirchlichen Amtes”, raels JHWH übertrug (12) Generell 1st das
Ausschließlichkeitsansprüche un: Überlegen- Konzept Monotheismus nicht eın Produkt der
heitsdenken 1mm Verhältnis anderen Konfes- uste, sondern der Stadt. Ort wurde entwI1-
SIONEeN un: Religionen. Allerdings folgen Cdie Ckelt un: uch durchgesetzt. ESs 1st als „Vorspiel
Positionen des AÄAutors hier weitgehend dem ın TIheben un: Ämarna, als weltgeschichtliches
maılınstream Öffentlicher Meinung. FEFcken Phänomen ın Jerusalem un: Babylon NnIisLAN-
Uun: Kanten der konkreten Kirche Ausdruck den (14)
eiINes ‚narzistischen Rückzugs” (180) sind der Ausführlich wird auf Cdie Lage Jerusalems
doch Cdas Provozierende Jesu spiegeln, WAre 1mm ın eZUg auf Cdie internationalen Verkehrswege,
Detail diskutieren. Wenn der UflOor resu- auf Palästina als uch se1in Gelände SOWIE se1INe
milert, dass „die dreifaltige Struktur des C'hris- vielfältigen Namen (topographisch-historisch-
entums mıt der Situation der e1t geradezu politisch, poetisch-symbolisch, appellativisch)
erstaunlich zusammen|[passt ]” (180) scheint eingegangen.
MI1r Vorsicht angebracht: das Provozierende DDen Hauptteil bildet Cdie Geschichte Jeru-
Uun: Aneckende, Cdas Philipp 1mm Kapitel ESUS Salems 36-1 15) entlang der ganglgen religions-
C'hristus als dem Wort, Cdas 1Ns Herz trifft, IKlar geschichtlichen Einteilungen. Dabe!i zeigt sich,
herausarbeitet, wird uch Cdie Gestalt VOo  3 KI1Ir- dass Cdie bereits ın kanaanäilscher e1t begin-
che pragen mMuUssen als eın aufrichtendes „Ja”,  ba nenden integrativen Züge der Gottesverehrung

uch noch ın israelitischer eIit weiterwirken.Cdas zugleich Cdas cscheinbar Selbstverständliche
ın rage stellt Uun: darin „Stein des Anstofßes”“ Hıer begegnen sich der alte urm- un: Wetlter-
1St. e universale, menschheitliche €1le des SoLL Vorderasiens Uun: der agyptische Sonnen-
„Katholischen bleibt dann Clie sichtbare Uun: SOLL. JHWH wurde schon früh ausgehend

VOo  3 Nordarabien (Schasu-Nomaden) über Cdieidentifnzierbare Kirche gebunden: nicht als 11A1 -

zistischer Rückzug 1INs kigene, sondern als kon- Keniter (Süden) Uun: Midianiter (über sten
krete, „inkarnierte” Gestalt des Bekenntnisses nach Mittelpalästina; 6C  „Mose Uun: EFxoduserin-

C'hristus. nerung) verehrt un: mıt urm- un: Kampf-
Tübingen Martın Kirschner gottzugen verknüpft, welche einen stark vulka-
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finden, wie in der Innenwelt. Umgekehrt kann 
den Menschen des alltäglichen Funktionierens 
erstaunen, wie radikal der christliche Glaube die 
Außenwelt relativiert.“ (33)

Der Weg zum gelingenden Leben und zur 
eigenen Identität liegt gerade darin, sich von 
diesen zwei Händen Gottes formen und auf das 
abgründige Geheimnis Gottes hin ausrichten 
zu lassen. In einem Bild gesprochen, das Ende 
des 2. Jahrhunderts Irenäus von Lyon geprägt 
hat: „Das Geheimnis will den Menschen, die-
ses Stück Materie, von innen und von außen 
berühren, halten und gestalten zu seinem Bild: 
gerade so, wie ein Töpfer sein Gefäß formt.“ 
(31) Der Mensch aber findet ins gelingende 
Leben, indem er den „Ton“ feucht hält und sich 
von den Händen Gottes formen lässt. Aus die-
ser Bewegung Gottes zum Menschen und des 
Menschen zu Gott, aus solcher Kommunikation 
entspringt Kirche – von hierher ist sie zu loben 
oder zu kritisieren, je nachdem ob ihre sicht-
bare Gestalt solche Begegnung mit Gottes Wort 
und Geist ermöglicht oder verstellt.

Der zweite Teil des Buches gilt daher der 
„sichtbaren Gestalt“ von Kirche und benennt 
scharf die kritischen Punkte: die Übermacht 
männlicher Sichtweisen, die Frage der Macht 
und die „Krankheit des kirchlichen Amtes“, 
Ausschließlichkeitsansprüche und Überlegen-
heitsdenken im Verhältnis zu anderen Konfes-
sionen und Religionen. Allerdings folgen die 
Positionen des Autors hier weitgehend dem 
mainstream öffentlicher Meinung. Ob Ecken 
und Kanten der konkreten Kirche Ausdruck 
eines „narzistischen Rückzugs“ (180) sind oder 
doch das Provozierende Jesu spiegeln, wäre im 
Detail zu diskutieren. Wenn der Autor resü-
miert, dass „die dreifaltige Struktur des Chris-
tentums mit der Situation der Zeit geradezu 
erstaunlich zusammen[passt]“ (180) – scheint 
mir Vorsicht angebracht: das Provozierende 
und Aneckende, das Philipp im Kapitel zu Jesus 
Christus als dem Wort, das ins Herz trifft, klar 
herausarbeitet, wird auch die Gestalt von Kir-
che prägen müssen – als ein aufrichtendes „Ja“, 
das zugleich das scheinbar Selbstverständliche 
in Frage stellt und darin „Stein des Anstoßes“ 
ist. Die universale, menschheitliche Weite des 
„Katholischen“ bleibt dann an die sichtbare und 
identifizierbare Kirche gebunden: nicht als nar-
zistischer Rückzug ins Eigene, sondern als kon-
krete, „inkarnierte“ Gestalt des Bekenntnisses 
zu Christus.
Tübingen	 Martin Kirschner

Bibelwissenschaft

◆ Keel, Othmar: Jerusalem und der eine 
Gott. Eine Religionsgeschichte. Verlag Van­
denhoeck & Ruprecht, Göttingen 2011. 
(128, 188 Abb.) Pb. Euro 19,95 (D) / Euro 
20,60 (A) / CHF 28,90. ISBN 978-3-525-
54010-7.

Einen kompakten Überblick und eine solide In-
formation zur Religionsgeschichte Israels bietet 
das vorliegende Buch als eine Kurzfassung des 
1384-seitigen zweibändigen Werks „Die Ge-
schichte Jerusalems und die Entstehung des 
Monotheismus“ von 2007 (siehe Rez. von G. 
Sauer in ThPQ 157 [2009], 202–205). Neben 
Literaturergänzungen hat der Verfasser auch 
einige neuere Funde in Abbildungen dargestellt.

In den Vorbemerkungen (9–14) wird der 
Fokus des Buches bereits skizziert: Es geht 
um die (Religions-)Geschichte Jerusalems in 
den ersten 1700 Jahren als Geburtsort des jü-
disch-christlichen Monotheismus. Dieser ist im 
Unterschied zum reduktiv-exklusivem Mono-
theismus des ägyptischen Pharaos Echnaton 
inklusiv-integrativ, da er Attribute und Erzäh-
lungen anderer Gottheiten auf die Gottheit Is-
raels (JHWH) übertrug (12). Generell ist das 
Konzept Monotheismus nicht ein Produkt der 
Wüste, sondern der Stadt. Dort wurde es entwi-
ckelt und auch durchgesetzt. Es ist als „Vorspiel 
in Theben und Amarna, als weltgeschichtliches 
Phänomen in Jerusalem und Babylon entstan-
den“ (14).

Ausführlich wird auf die Lage Jerusalems 
in Bezug auf die internationalen Verkehrswege, 
auf Palästina als auch sein Gelände sowie seine 
vielfältigen Namen (topographisch-historisch-
politisch, poetisch-symbolisch, appellativisch) 
eingegangen.

Den Hauptteil bildet die Geschichte Jeru-
salems (36–115) entlang der gängigen religions-
geschichtlichen Einteilungen. Dabei zeigt sich, 
dass die bereits in kanaanäischer Zeit begin-
nenden integrativen Züge der Gottesverehrung 
auch noch in israelitischer Zeit weiterwirken. 
Hier begegnen sich der alte Sturm- und Wetter-
gott Vorderasiens und der ägyptische Sonnen-
gott. JHWH wurde schon früh – ausgehend 
von Nordarabien (Schasu-Nomaden) über die 
Keniter (Süden) und Midianiter (über Osten 
nach Mittelpalästina; „Mose“ und Exoduserin-
nerung) – verehrt und mit Sturm- und Kampf-
gottzügen verknüpft, welche einen stark vulka-
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nischen C'harakter haben (nicht Fruchtbarkeit). ‚Offenbarung mitbrachten bzw. modihzierten
Hıer fand uch Cdie spätere politische Uun: ideele der cschufen (118) In den abschließenden
Gröfße „Ganz-Israel” Norden Uun: Süden) 1n€e Teilen „EiIne Art Fazit“ 116—-120) Uun: „  1s
gemeinsame Kasıs. Miıt David (historisch Y 1S- Nachwort ein1ge Bemerkungen Zur Geschichts-
tent) un: Salomo wird Cdieser JHWH mıt dem schreibung” (12 24) deklariert der Verfasser
5Sonnengott Schemesch identifziert Uun: Cdieser weiterführende Uun: zugrundeliegende Überle-
bewohnt miıt ihm den (adaptierten vgl KOon SUNSCIL So versucht der dargebotene Überblick
8,121{f. Tempel. amı verein1gen sich Ott- zeigen, dass „der biblische Monotheismus
heiten, Cdie entweder punktuell Uun: dramatisch AUS dem Polytheismus herausgewachsen 1st Uun:
Wetter) als uch regelmäßig (Sonne) erfahren diesem viel Erfahrungen, Einsichten, Bildern
werden. S1e wandeln sich VOo  3 einer ImMmmaAanen- Uun: Symbolen verdankt, WE ih letztlich
ten einer transzendenten Gröfße. elters füh- uch transzendiert hat“ (120) aM1! sSind Ihe-
1E diese unterschiedlichen „Ingredienzien‘ lIsten un: Naturalisten ohl nicht radikal g-
einer extrem aspektreichen Gottesvorstellung, Lrennt, WIE oft erscheint.

LiINZ Werner UrbanzCdie Cdas Format besalfß, als einNzZ1ge anerkannt
werden (62) Während der assyrischen VOTr-
herrschaft reift ın der prophetischen Literatur
der Glaube, dass hinter a ll den Wechselfällen
der Geschichte Uun: der Vielfalt der natürlichen
Phänomene letztlich JHWH SOUveran Cdie Welt-

o  ® Hüppauf, Barnd Vom Frosch. HFıne K ultur-ere1gn1Sse lenkt (vgl Clie etonung der Prophe- geschichte zwischen Tierphilosophie unt1e ın diesem Prozess 1mm 271 118) Hıer 1st uch
JesaJa mıt seinem impliziten Monotheismus ÖOkologie (Edition Kulturwiıssenschaft

transcript Verlag, Riıeleteld 201 (400;einzuordnen (72) Zugleich zeigen ber uch zahlr. z I_ tarb AbD.) uro 24 .80 (D)Cdie assyrischen Vasallenverträge miıt ihren [IrO- uro 25,50 (A) ( HF 3/,90 ISBN U /8-3-hungen Uun: Verpflichtungen Uun: deren UÜber-
%3/76-164)-)

tragung auf den HWH-Gilauben weitreichende
[Das Jahr O11 markiert ın der kontinentaleuro-Wirkungen (Dtn) (78) WIEzClie KOonzentra-

t10n 1mm ult (Reinheit/Iranszendenz) un: des päischen Wissenschaftsszene einen bemerkens-
Kultes auf Jerusalem als Klaren UÜrlentierungs- werften Paradigmenwechsel: Während nämlich
punkt. 7Zudem wurde der 1mm (Jeset7z formulierte bisher Cdas l1ier als solches Uun: SeE1INE Beziehung
Wille (‚ottes zu entscheidenden Medium des zu Menschen (material) ın kaum einer W1S-
Gottesverhältnisses (82) Miıt ereml1a Uun: H7e- senschaft wirklich breitere Aufmerksamkeit
chiel wird Cdie israelitisch-jüdische Religion gefunden haben („Das lIlier WT ın der Philoso-
einer Weltreligion Uun: JHWH zu einzı1gen phie kuropas ce1t Aristoteles der blinde Fleck ın
Gott, uch für Cdie anderen Völker: vgl ebenso der Konzeption des Daseins”: 16), erobern 11U11-

mehr Cdie „animal studies“ zumindest einzelneden Uuniversalen Monotheismus ın Jes 40—-55 In
diesem Prozess wird der kigenname JHWH Wissenschaftsdisziplinen WIE die Geschichts-
passend Uun: obsolet, denn WE der eINZISE Uun: Literaturwissenschaften. Arbeitsgruppen
wahrhaft wirkende ott 1st, kann Sal nicht werden gegründet, Kongresse werden abge-

halten. Und während bisher Cdas lIlier formal)mehrere Exemplare einer solchen Gattung SC-
ben Letztlich zeigt Cdie griechische Wiedergabe bestenfalls als Objekt ın den Blick der WIissen-
des (,ottesnamens als ho Kyrios „der Herr  n diese cschaften rückte, gewinnt 1U  3 zunehmend als
Entwicklung (95) (historischer, literarischer) gen! Bedeutung

eel illustriert SeE1INE Ihesen hauptsächlich Cdie „USETICYV theory” verschaflt sich Gehör.
anhand archäologischer Funde, WA1S Cdie zahl- [Dass miıt Bernd Hüppauf eın bereits emer1-
reichen erklärten Abbildungen verdeutlichen. Jerter Literaturwissenschaftler diesen Paradig-
DIiese sollen helfen, Cdie primar historisch menwechsel mıt anstöft Uun: vorantreibt, INaS
etellende rage nach dem Entstehen des Mono- auf den erstien Blick erstaunen sind doch
theismus un: der sich dahinter verbergenden zume1lst Cdie Jungen Nachwuchswissenschaftle-
Realitäten erfassen (116) DIie miıt Grund- rlnnen, Clie 1ICUE Ideen implementieren. Wenn
erfahrungen (Offenbarung) „verbundenen 111a ber berücksichtigt, dass Hüppauf ın den
Vorstellungen sind Deutungen Uun: eutungs- USAÄA lehrte, anımal estudies Uun: ASCINCY theo-
hilfen, Interpretamente, Clie Cdie Empfänger der E ihren rsprung haben, relativiert sich diese
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nischen Charakter haben (nicht Fruchtbarkeit). 
Hier fand auch die spätere politische und ideele 
Größe „Ganz-Israel“ (Norden und Süden) eine 
gemeinsame Basis. Mit David (historisch exis-
tent) und Salomo wird dieser JHWH mit dem 
Sonnengott Schemesch identifiziert und dieser 
bewohnt mit ihm den (adaptierten vgl. 1 Kön 
8,12 f.) Tempel. Damit vereinigen sich Gott-
heiten, die entweder punktuell und dramatisch 
(Wetter) als auch regelmäßig (Sonne) erfahren 
werden. Sie wandeln sich von einer immanen-
ten zu einer transzendenten Größe. Weiters füh-
ren diese unterschiedlichen „Ingredienzien“ zu 
einer extrem aspektreichen Gottesvorstellung, 
die das Format besaß, als einzige anerkannt zu 
werden (62). Während der assyrischen Vor-
herrschaft reift in der prophetischen Literatur 
der Glaube, dass hinter all den Wechselfällen 
der Geschichte und der Vielfalt der natürlichen 
Phänomene letztlich JHWH souverän die Welt-
ereignisse lenkt (vgl. die Betonung der Prophe-
tie in diesem Prozess im Fazit 118). Hier ist auch 
Jesaja mit seinem impliziten Monotheismus 
einzuordnen (72). Zugleich zeigen aber auch 
die assyrischen Vasallenverträge mit ihren Dro-
hungen und Verpflichtungen und deren Über-
tragung auf den JHWH-Glauben weitreichende 
Wirkungen (Dtn) (78), wie etwa die Konzentra-
tion im Kult (Reinheit/Transzendenz) und des 
Kultes auf Jerusalem als klaren Orientierungs-
punkt. Zudem wurde der im Gesetz formulierte 
Wille Gottes zum entscheidenden Medium des 
Gottesverhältnisses (82). Mit Jeremia und Eze-
chiel wird die israelitisch-jüdische Religion zu 
einer Weltreligion und JHWH zum einzigen 
Gott, auch für die anderen Völker; vgl. ebenso 
den universalen Monotheismus in Jes 40–55. In 
diesem Prozess wird der Eigenname JHWH un-
passend und obsolet, denn wenn er der einzige 
wahrhaft wirkende Gott ist, kann es gar nicht 
mehrere Exemplare einer solchen Gattung ge-
ben. Letztlich zeigt die griechische Wiedergabe 
des Gottesnamens als ho kyrios „der Herr“ diese 
Entwicklung an (95).

Keel illustriert seine Thesen hauptsächlich 
anhand archäologischer Funde, was die zahl-
reichen erklärten Abbildungen verdeutlichen. 
Diese sollen helfen, die primär historisch zu 
stellende Frage nach dem Entstehen des Mono-
theismus und der sich dahinter verbergenden 
Realitäten zu erfassen (116). Die mit Grund-
erfahrungen (Offenbarung) „verbundenen 
Vorstellungen sind Deutungen und Deutungs-
hilfen, Interpretamente, die die Empfänger der 

‚Offenbarung‘ mitbrachten bzw. modifizierten 
oder schufen“ (118). In den abschließenden 
Teilen „Eine Art Fazit“ (116–120) und „Als 
Nachwort einige Bemerkungen zur Geschichts-
schreibung“ (121–124) deklariert der Verfasser 
weiterführende und zugrundeliegende Überle-
gungen. So versucht der dargebotene Überblick 
zu zeigen, dass „der biblische Monotheismus 
aus dem Polytheismus herausgewachsen ist und 
diesem viel an Erfahrungen, Einsichten, Bildern 
und Symbolen verdankt, wenn er ihn letztlich 
auch transzendiert hat“ (120). Damit sind The-
isten und Naturalisten wohl nicht so radikal ge-
trennt, wie es oft erscheint.
Linz	 Werner Urbanz

Ethik

◆ Hüppauf, Bernd: Vom Frosch. Eine Kultur­
geschichte zwischen Tierphilosophie und 
Ökologie (Edition Kulturwissenschaft 1).  
transcript Verlag, Bielefeld 2011. (400; 
zahlr. z.T. farb. Abb.) Pb. Euro 24,80 (D) / 
Euro 25,50 (A) / CHF 37,90. ISBN 978-3-
8376-1642-2.

Das Jahr 2011 markiert in der kontinentaleuro-
päischen Wissenschaftsszene einen bemerkens-
werten Paradigmenwechsel: Während nämlich 
bisher das Tier als solches und seine Beziehung 
zum Menschen (material) in kaum einer Wis-
senschaft wirklich breitere Aufmerksamkeit 
gefunden haben („Das Tier war in der Philoso-
phie Europas seit Aristoteles der blinde Fleck in 
der Konzeption des Daseins“; 16), erobern nun-
mehr die „animal studies“ zumindest einzelne 
Wissenschaftsdisziplinen wie die Geschichts- 
und Literaturwissenschaften. Arbeitsgruppen 
werden gegründet, Kongresse werden abge-
halten. Und während bisher das Tier (formal) 
bestenfalls als Objekt in den Blick der Wissen-
schaften rückte, gewinnt es nun zunehmend als 
(historischer, literarischer) Agent an Bedeutung 
– die „agency theory“ verschafft sich Gehör.

Dass mit Bernd Hüppauf ein bereits emeri-
tierter Literaturwissenschaftler diesen Paradig-
menwechsel mit anstößt und vorantreibt, mag 
auf den ersten Blick erstaunen – sind es doch 
zumeist die jungen Nachwuchswissenschaftle-
rInnen, die neue Ideen implementieren. Wenn 
man aber berücksichtigt, dass Hüppauf in den 
USA lehrte, wo animal studies und agency theo-
ry ihren Ursprung haben, relativiert sich diese 
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Beobachtung e{[was Dennoch verdient se1in Uun: Bullen erwähnen den Frosch als Indiz für
vorliegendes Buch „Vom Frosch“ schon JL Ketzerel (69 f.) Der Bildtypus der Vanıtas zeigt
Se1INES InnOovatıven Ansatzes grofße Beachtung. einen nackten Menschen, der VO  3 Schlangen,
[Dass Hüppauf ausgerechnet den Frosch, eın Wurmern Uun: Fröschen Zzerfressen wird (wobei
„niederes” Tier, als Eingangstor den anımal Cdie Frösche melst Schambereich abgebildet
estudies wählt, INaS erstaunen. och einerseIts werden). Und neben der Sau 1st der Frosch das
gibt keine eiNZIgE Kultur hne Froschmy- Zzwelte Symbol antisemitischer etze, das 1mm

Nationalsozialismus des Ih wiederbelebtthologie (12) Und andererseits verknüpft kein
nichtdomestiziertes lIlier IKlar Kultur- Uun: wurde.
Wissenschaftsgeschichte der Frosch WT 40()} In der frühen Neuzeitt konkurrieren
Jahre lang Cdas Paradetier menschlicher kxper1- drei Varlanten eINnes Froschbilds miteinander,
mente, ehe diese traurıge Rolle Maus Uun: Cdie alle VOo Rationalitätsanspruch Cdieser e1t

abtreten IMUSSTE (206) gepragt sind un: einander 11UT cscheinbar W1-
Außerhalb kuropas Uun: 1mm vorchristlichen dersprechen. e Alchimie sieht den Frosch ın

kuropa WT bzw. 1st der Frosch eın freundliches, einem magischen Uun: dennoch auf empirische
DOSItLV Wahrgenommenes TIier. Kulturüber- Beobachtungen rekurrierenden Verständnis als
greifend gilt als Symbol der Fruchtbarkeit „handelnden Zaubherer“ (252) der Cdas Wasser,
(seine Nachkommen sind zahlreich!) Uun: der ın dem sich aufhält, verunreinigt, dass

Cdas Irinken solchen Wassers krank machtVerwandlung (seine Entwicklung VOo Laich
über Cdie Kaulquappe zu Frosch 1st uch hne Eiıne ,  rote cschlucken“ gilt als lebensgefähr-

ich ber WEI111 1n€e lebende YOIE auf eın C1 -Instrumente guL beobachtbar). och 1mm christ-
lichen Abendland nahm das Froschbild einen kranktes Körperteil gebunden wird, dann zieht
anderen Verlauf. Hüppauf möchte Cdie zugehö- 61€ 1st 111a überzeugt Cdie ifte AUS dem
rıge Mentalitätsgeschichte mittels der Darstel- KOrper Uun: heilt den Menschen. Parallel dazu
lung der Konstruktionsprinzipien der Frosch- prasentier der (protestantische) IMANIS-
bilder cschreiben (43) Dabe!i 11 den „Frosch FÜ durch Rückgriff auf antike Tierfabeln den
1mm Kopf” (also Cdas rationale Bild VOo Frosch Frosch als Lehrer. DIie Wiederentdeckung der
als Objekt) Uun: den „Frosch ın der Hand“ (also antiken Metamorphosen erlaubt zudem, den
Cdie ganzheitliche Wahrnehmung des Froschs Frosch AMAT zunächst als hässlich Uun: böse C1 -

scheinen lassen, WIE der qchristlich-theo-als Subjekt Uun: Gegenüber des Menschen) ın
ihrer Verbindung zueinander analysieren, WIE logischen Wahrnehmung entsprach, ih dann

Cdie Methode der ASCINCY theory vorgibt. ber als guL Uun: wertvoll darzustellen. Märchen
ach Vorwort 11-14 Uun: Einleitung WIE Cdas VOo Froschkönig lassen sich späater da-

15-60) behandelt der Verfasser den Frosch ın VOo  3 inspirleren. e Epoche des Rationalismus
Theologie un: agle), ın der Literatur markiert den Begınn der Froschexperimente.
134-195), 1n der Wissenschaft 196—-294) Uun: och noch geht Clie Befriedigung einer
schliefßlich 1n der modernen Umweltbewegung philosophischen Neugıler. Leitende Fragen für
295-—-339) Anmerkungen 341-388), L ]ıtera- Cdie kxperimente sind Clie Fragen nach dem

Leben Uun: nach der altur des Menschen 7turverzeichnis 389-412) Uun: Personenregister
413-417) schliefßen den Band ab En passant Resultat 1st eın taunen über Cdie Schönheit

Uun: Fxaktheit der altur. Sektionen sind nocheingefügt sind zahlreiche Originalquellen "Tex-
un: Bilder), Cdie schon allein 1n€e bedeutende kein Ersatz für Cdie Beobachtung des lebenden

Fundgrube zu I1hema darstellen. Tiers, sondern deren kErganzung. [)ass hier
Zusammengefasst lassen sich vIier Frosch- ethische Kategorien noch wirksam sind, zeigt

bilder ausmachen, Cdie einander teilweise üÜüber- sich auf ckurrile Welse ın einem Forschungs-
lappen Uun: doch 1n€e Sequenz zuelinander bil- bericht: Johann Gottlieb Gleditsch irennt 1766
den: eın ın selInem Labor kopulierendes Froschpaar,

Im Mittelalter dominiert Cdie Theologie weil das schamlos findet (225) och Immer
Cdie Wahrnehmung des Frosches als Tier der 1st der Frosch Iso kein reines Objekt, sondern
Dunkelheit. Der Frosch gilt als eil der WUur- zugleich handelndes Subjekt.
1T Uun: Drachen Uun: als Teufel ın Tiergestalt. [Das andert sich miıt der Aufklärung, ın
Hüppauf vermuter, dass Cdie Kirche sich auf die- der der Frosch als Tabortier zu „Frosch der

Welse VOo heidnischen Fruchtbarkeitssym- Wissenschaft“ (232) un: zu reinen Objekt
bal Frosch absetzen wollte. Päpstliche Briefe (252) degradiert wird. Nun ll 111a nicht mehr
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Beobachtung etwas. Dennoch verdient sein 
vorliegendes Buch „Vom Frosch“ schon wegen 
seines innovativen Ansatzes große Beachtung. 
Dass Hüppauf ausgerechnet den Frosch, ein 
„niederes“ Tier, als Eingangstor zu den animal 
studies wählt, mag erstaunen. Doch einerseits 
gibt es keine einzige Kultur ohne Froschmy-
thologie (12). Und andererseits verknüpft kein 
nichtdomestiziertes Tier so klar Kultur- und 
Wissenschaftsgeschichte – der Frosch war 400 
Jahre lang das Paradetier menschlicher Experi-
mente, ehe er diese traurige Rolle an Maus und 
Ratte abtreten musste (206).

Außerhalb Europas und im vorchristlichen 
Europa war bzw. ist der Frosch ein freundliches, 
positiv wahrgenommenes Tier. Kulturüber-
greifend gilt er als Symbol der Fruchtbarkeit 
(seine Nachkommen sind zahlreich!) und der 
Verwandlung (seine Entwicklung vom Laich 
über die Kaulquappe zum Frosch ist auch ohne 
Instrumente gut beobachtbar). Doch im christ-
lichen Abendland nahm das Froschbild einen 
anderen Verlauf. Hüppauf möchte die zugehö-
rige Mentalitätsgeschichte mittels der Darstel-
lung der Konstruktionsprinzipien der Frosch-
bilder schreiben (43). Dabei will er den „Frosch 
im Kopf “ (also das rationale Bild vom Frosch 
als Objekt) und den „Frosch in der Hand“ (also 
die ganzheitliche Wahrnehmung des Froschs 
als Subjekt und Gegenüber des Menschen) in 
ihrer Verbindung zueinander analysieren, wie 
es die Methode der agency theory vorgibt.

Nach Vorwort (11–14) und Einleitung 
(15–60) behandelt der Verfasser den Frosch in 
Theologie und Magie (61–134), in der Literatur 
(134–195), in der Wissenschaft (196–294) und 
schließlich in der modernen Umweltbewegung 
(295–339). Anmerkungen (341–388), Litera-
turverzeichnis (389–412) und Personenregister 
(413–417) schließen den Band ab. En passant 
eingefügt sind zahlreiche Originalquellen (Tex-
te und Bilder), die schon allein eine bedeutende 
Fundgrube zum Thema darstellen.

Zusammengefasst lassen sich vier Frosch-
bilder ausmachen, die einander teilweise über-
lappen und doch eine Sequenz zueinander bil-
den:

1.  Im Mittelalter dominiert die Theologie 
die Wahrnehmung des Frosches als Tier der 
Dunkelheit. Der Frosch gilt als Teil der Wür-
mer und Drachen und als Teufel in Tiergestalt. 
Hüppauf vermutet, dass die Kirche sich auf die-
se Weise vom heidnischen Fruchtbarkeitssym-
bol Frosch absetzen wollte. Päpstliche Briefe 

und Bullen erwähnen den Frosch als Indiz für 
Ketzerei (69 f.). Der Bildtypus der Vanitas zeigt 
einen nackten Menschen, der von Schlangen, 
Würmern und Fröschen zerfressen wird (wobei 
die Frösche meist am Schambereich abgebildet 
werden). Und neben der Sau ist der Frosch das 
zweite Symbol antisemitischer Hetze, das im 
Nationalsozialismus des 20. Jh. wiederbelebt 
wurde.

2.  In der frühen Neuzeit konkurrieren 
drei Varianten eines Froschbilds miteinander, 
die alle vom Rationalitätsanspruch dieser Zeit 
geprägt sind und einander nur scheinbar wi-
dersprechen. Die Alchimie sieht den Frosch in 
einem magischen und dennoch auf empirische 
Beobachtungen rekurrierenden Verständnis als 
„handelnden Zauberer“ (252), der das Wasser, 
in dem er sich aufhält, verunreinigt, so dass 
das Trinken solchen Wassers krank macht. 
Eine „Kröte zu schlucken“ gilt als lebensgefähr-
lich. Aber wenn eine lebende Kröte auf ein er-
kranktes Körperteil gebunden wird, dann zieht 
sie – so ist man überzeugt – die Gifte aus dem 
Körper und heilt den Menschen. Parallel dazu 
präsentiert der (protestantische) Humanis-
mus durch Rückgriff auf antike Tierfabeln den 
Frosch als Lehrer. Die Wiederentdeckung der 
antiken Metamorphosen erlaubt es zudem, den 
Frosch zwar zunächst als hässlich und böse er-
scheinen zu lassen, wie es der christlich-theo-
logischen Wahrnehmung entsprach, ihn dann 
aber als gut und wertvoll darzustellen. Märchen 
wie das vom Froschkönig lassen sich später da-
von inspirieren. Die Epoche des Rationalismus 
markiert den Beginn der Froschexperimente. 
Doch noch geht es um die Befriedigung einer 
philosophischen Neugier. Leitende Fragen für 
die Experimente sind die Fragen nach dem 
Leben und nach der Natur des Menschen (!). 
Resultat ist ein Staunen über die Schönheit 
und Exaktheit der Natur. Sektionen sind noch 
kein Ersatz für die Beobachtung des lebenden 
Tiers, sondern deren Ergänzung. – Dass hier 
ethische Kategorien noch wirksam sind, zeigt 
sich auf skurrile Weise in einem Forschungs-
bericht: Johann Gottlieb Gleditsch trennt 1766 
ein in seinem Labor kopulierendes Froschpaar, 
weil er das schamlos findet (225). Noch immer 
ist der Frosch also kein reines Objekt, sondern 
zugleich handelndes Subjekt.

3. Das ändert sich mit der Aufklärung, in 
der der Frosch als Labortier zum „Frosch der 
Wissenschaft“ (232) und zum reinen Objekt 
(252) degradiert wird. Nun will man nicht mehr 
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werten, sondern absolut objektiv beschreiben. als erwelıterter Kosmopolitismus. [Das TlIier wird
Methodik YsSelizl Cdie Neugler. Typisch sSind Cdie ın diesem Konzept zu ın Empathie konstru-
Bilder ın naturwissenschaftlichen Büchern, ın lerten, fiktiven Dialogpartner 332-338) „LJas
denen mıt eiInem Mal Cdie and des forschen- lIlier selner €e1te erweIıtert den Diskurs
den Menschen verschwindet Uun: stattdessen 1n€e Stimme“ (335) ber kann der Frosch SPIE-
Instrumente dargestellt werden. DIiese Bilder chen?® Ja, Sagt Hüppauf, kann WIE VOT

erwecken nicht mehr den Anschein, „lebens- A(H) Jahren der Sklave, VOT 1(0() Jahren Clie Tau
echt“ sEe1IN, sondern das naturwissenschaft- Indem der noch herrschende Mensch ihm se1INe
ich Wesentliche darzustellen: [Das Bild rückt Stimme verleiht.

Cdie Stelle des l1ieres (260) 11 nicht mehr [Das Buch bewertend, selen zunächst eın
das lIlier reprasentleren, sondern Cdie WISSEeN- Paal koine Schönheitsfehler genannt: Ke]l der
cchaftliche Frkenntnis. So distanziert den Beschreibung der biblischen urzeln christ-
Betrachter VOo Dargestellten eın „strukturel- licher Kessentiments gegenüber dem Frosch
ler Ikonoklasmus“ (268) Der Frosch wird Zur ın Kap. erwähnt Hüppauf leider nicht
Maschine un: der Mensch uch wIl1e der Titel 16, 3, heißt, dass die unreinen Gelster, Cdie
des bekannten Werks VOo  3 La Metlitrie anzeigt) AUS dem Maul/l VO  3 Drachen, TlIier Uun: falschem

WEI111 nicht ın der 1heorie, doch 1n der Propheten kommen, Froschgestalt haben In
naturwissenschaftlichen PraxIls (252) Totale Wirklichkeit dürfte Cdas 1n€e zentrale Stelle für
Passıvyıtat un: Bewegungslosigkeit des Froschs Cdie negatıve Wertung des Froschs 1mM C'hristen-
kennzeichnen Cdie Versuchsanordnungen (268) [[U  3 SCWESECN sSe1In. Auf den Seiten 245 Uun: 249

wiederholen sich mehrere atze fast wörtlichGegen nde des Ih sieht Hüppauf
eın Bild VO Frosch anbrechen, Cdas ber gleichlautend. €e1te 134 wird das Muse1io0n C1 -

noch nicht ın der Kreite der Gesellschaft ANSC- wähnt, ın dem artın Kippenberger 20058 den
kommen Ist [)as Bild VOo Frosch, den Umwelt- gekreuzigten Frosch ausstellte. ESs befindet sich
schützer über die Straße Lragen, damit nicht ın Bozen, nicht ın (Giraz. Und €e1te 37° Fufs-
VOo uto überfahren wird. Dieser „Ökofrosch“ NOTE referiert den Namen Johann Gottfried
1st ın Cdie menschliche and zurückgekehrt, Gleditsch falsch richtig steht auf €e1te 216
se1in Subjektsein wird ufs Neue wahrgenom- als Johann Gottlieb Gileditsch.
111  S „An Frosch un: Krote erlebht der Mensch DIie e{[waAS grundlegendere kritische Anfra-
sich celbst als Bewohner eiInNnes bedrohten Oko- SE betrifft Cdie ethischen Ausführungen: Hıer
SyStems, Cdas mıt den TlIieren teilt  n (325) WIlie- 1st Cdie rezıplerte Llteratur doch recht schmal
der wird der Frosch zu Symboaltier, allerdings Uun: zudem weitgehend AUS den 1980er-Jahren.
nicht für Fruchtbarkeit, sondern für Umweltbe- Insbesondere Cdie Kritik Hüppaufs dritten,
lastungen un: Fragilität. biozentrischen ÄAnsatz, der VOo kEigenwert des

ıtten ın diesem etzten eil verlässt der l1ieres ausgeht, kann ich nicht nachvollziehen.
Verfasser Cdie deskriptive Ebene Uun: schaltet Im Gegenteil, eın gründliches Studium der e1IN-
sich ın Cdie präskriptive Dehatte Tier- und schlägigen lexte (etwa bei Paul Taylor) könnte
Umweltschutz en DIie utilitaristische l1er- fast wörtliche Übereinstimmungen miıt dem
schutzethik lehnt ab, weil 61€ Cdas lIlier ın erbringen, WA1S Hüppauf als eigenen fundamen-
piristischer Tradition nicht als Subjekt betrach- talökologischen Ansatz darstellt. e Difflerenz

zwischen beiden wird MI1r überhaupt nicht kKlar[E 303 f.) en Ansatz der Tierrechtsbewegung
kritisiert ebenfalls, weil dort 11UT solche l1iere Dennoch besticht der deskriptive eil des
als vertragsfähige Subjekte miıt Rechten ANSC- Buchs, der quantıtativ WIE qualitativ über-
csehen würden, Cdie Bewusstsein haben 305 f.) wlegt, als exzellente Abhandlung. Hüppauf
Den biozentrischen Ansatz eiInNnes kigenwerts prasentier 1ne ungeheuer breite Fülle
der atur der einer Würde der Geschöpfe Quellen, Cie gleichzeitig cchr sensibel un:
fragt CI, welche Autoritäat einer sakularen (1E- difierenziert auslegt. en Methodenbewusst-
cellschaft Cdas Eigenwertpostulat das do- sein 1st hoch ausgepragt un: L  1 dar-
ınante Nutzenkalkül durchsetzen könne 308 gelegt. Schließlich überzeugt der Fokus auf
f.) Alternativ dazu schlägt Hüppauf daher 1n€e den Frosch als Paradigma für Cdie Wahrneh-
„Fundamentalökologie” VOT 311-320), Cdie TlIier ILUNS VOo  3 Mensch un: lIlier insgesamt. DIie
un: Mensch ausgehend VOo  3 der ihnen geme1n- Forschungsabsicht des Verfassers liegt auf der

Leiblichkeit 1n€e gleiche Partızıpation and „Wilie das lIier der Mensch! Wird der
der Gestaltung der Erde zuspricht gleichsam Frosch ZUr! Maschine degradiert, dann bald
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werten, sondern absolut objektiv beschreiben. 
Methodik ersetzt die Neugier. Typisch sind die 
Bilder in naturwissenschaftlichen Büchern, in 
denen mit einem Mal die Hand des forschen-
den Menschen verschwindet und stattdessen 
Instrumente dargestellt werden. Diese Bilder 
erwecken nicht mehr den Anschein, „lebens-
echt“ zu sein, sondern das naturwissenschaft-
lich Wesentliche darzustellen: Das Bild rückt 
an die Stelle des Tieres (260), will nicht mehr 
das Tier repräsentieren, sondern die wissen-
schaftliche Erkenntnis. So distanziert es den 
Betrachter vom Dargestellten – ein „strukturel-
ler Ikonoklasmus“ (268). Der Frosch wird zur 
Maschine – und der Mensch auch (wie der Titel 
des bekannten Werks von La Mettrie anzeigt) 
–, wenn nicht in der Theorie, so doch in der 
naturwissenschaftlichen Praxis (252). Totale 
Passivität und Bewegungslosigkeit des Froschs 
kennzeichnen die Versuchsanordnungen (268).

4. Gegen Ende des 20. Jh. sieht Hüppauf 
ein neues Bild vom Frosch anbrechen, das aber 
noch nicht in der Breite der Gesellschaft ange-
kommen ist: Das Bild vom Frosch, den Umwelt-
schützer über die Straße tragen, damit er nicht 
vom Auto überfahren wird. Dieser „Ökofrosch“ 
ist in die menschliche Hand zurückgekehrt, 
sein Subjektsein wird aufs Neue wahrgenom-
men: „An Frosch und Kröte erlebt der Mensch 
sich selbst als Bewohner eines bedrohten Öko-
systems, das er mit den Tieren teilt.“ (325) Wie-
der wird der Frosch zum Symboltier, allerdings 
nicht für Fruchtbarkeit, sondern für Umweltbe-
lastungen und Fragilität.

Mitten in diesem letzten Teil verlässt der 
Verfasser die deskriptive Ebene und schaltet 
sich in die präskriptive Debatte um Tier- und 
Umweltschutz ein. Die utilitaristische Tier-
schutzethik lehnt er ab, weil sie das Tier in em-
piristischer Tradition nicht als Subjekt betrach-
te (303 f.). Den Ansatz der Tierrechtsbewegung 
kritisiert er ebenfalls, weil dort nur solche Tiere 
als vertragsfähige Subjekte mit Rechten ange-
sehen würden, die Bewusstsein haben (305 f.). 
Den biozentrischen Ansatz eines Eigenwerts 
der Natur oder einer Würde der Geschöpfe 
fragt er, welche Autorität einer säkularen Ge-
sellschaft das Eigenwertpostulat gegen das do-
minante Nutzenkalkül durchsetzen könne (308 
f.). Alternativ dazu schlägt Hüppauf daher eine 
„Fundamentalökologie“ vor (311–320), die Tier 
und Mensch ausgehend von der ihnen gemein-
samen Leiblichkeit eine gleiche Partizipation an 
der Gestaltung der Erde zuspricht – gleichsam 

als erweiterter Kosmopolitismus. Das Tier wird 
in diesem Konzept zum in Empathie konstru-
ierten, fiktiven Dialogpartner (332–338): „Das 
Tier an seiner Seite erweitert den Diskurs um 
eine Stimme“ (335). Aber kann der Frosch spre-
chen? Ja, sagt Hüppauf, er kann es so wie vor 
200 Jahren der Sklave, vor 100 Jahren die Frau: 
Indem der noch herrschende Mensch ihm seine 
Stimme verleiht.

Das Buch bewertend, seien zunächst ein 
paar kleine Schönheitsfehler genannt: Bei der 
Beschreibung der biblischen Wurzeln christ-
licher Ressentiments gegenüber dem Frosch 
in Kap. 3 erwähnt Hüppauf leider nicht Offb 
16,13, wo es heißt, dass die unreinen Geister, die 
aus dem Maul von Drachen, Tier und falschem 
Propheten kommen, Froschgestalt haben. In 
Wirklichkeit dürfte das eine zentrale Stelle für 
die negative Wertung des Froschs im Christen-
tum gewesen sein. – Auf den Seiten 248 und 249 
wiederholen sich mehrere Sätze fast wörtlich 
gleichlautend. – Seite 134 wird das Museion er-
wähnt, in dem Martin Kippenberger 2008 den 
gekreuzigten Frosch ausstellte. Es befindet sich 
in Bozen, nicht in Graz. – Und Seite 372 Fuß-
note 27 referiert den Namen Johann Gottfried 
Gleditsch falsch – richtig steht er auf Seite 216 
als Johann Gottlieb Gleditsch.

Die etwas grundlegendere kritische Anfra-
ge betrifft die ethischen Ausführungen: Hier 
ist die rezipierte Literatur doch recht schmal 
und zudem weitgehend aus den 1980er-Jahren. 
Insbesondere die Kritik Hüppaufs am dritten, 
biozentrischen Ansatz, der vom Eigenwert des 
Tieres ausgeht, kann ich nicht nachvollziehen. 
Im Gegenteil, ein gründliches Studium der ein-
schlägigen Texte (etwa bei Paul Taylor) könnte 
fast wörtliche Übereinstimmungen mit dem 
erbringen, was Hüppauf als eigenen fundamen-
talökologischen Ansatz darstellt. Die Differenz 
zwischen beiden wird mir überhaupt nicht klar.

Dennoch besticht der deskriptive Teil des 
Buchs, der quantitativ wie qualitativ über-
wiegt, als exzellente Abhandlung. Hüppauf 
präsentiert eine ungeheuer breite Fülle an 
Quellen, die er gleichzeitig sehr sensibel und 
differenziert auslegt. Sein Methodenbewusst-
sein ist hoch ausgeprägt und transparent dar-
gelegt. Schließlich überzeugt der Fokus auf 
den Frosch als Paradigma für die Wahrneh-
mung von Mensch und Tier insgesamt. – Die 
Forschungsabsicht des Verfassers liegt auf der 
Hand: „Wie das Tier so der Mensch!“ Wird der 
Frosch zur Maschine degradiert, dann bald 
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uch der Mensch. Betrachtet 111a den Frosch aup Uun: Giliedern ausgelöst. Von (AOvannı
als cseelenloses Wesen, dann bestreitet 111a attısta Montinl, aps! Paul VI ),
bald uch Cie Seele des Menschen. Spricht 111a dem „Cunctator” auf dem Papstthron, wurde JE-
dem Frosch jegliches BKewusstsein ab, dann doch bei all selner Redlichkeit der Reform-
wird 111a uch VOo Menschen bald behaup- kurs wieder deutlich abgebremst. kEinen üÜück-
ten, dies S£1 bloße Fiktion. Der abendländische schritt brachte Cdie lange INLSZEI1! VOo  3 Johannes
garstige Graben zwischen Mensch Uun: lIier C1 - Paul I{),dem Polen Karol Wojtyla.
wWwelst sich als tückische Grube LEr gehört end- en weltweites Engagement WT AT aufse-
ich zugeschüttet. henerregend un: nachhaltig, besonders se1in

Wiıe eingangs erwähnt, leitet Hüppauf mıt Beıltrag zu Zerfall des KOomMMuUuUNISMUS. ach
seinem Buch einen Paradigmenwechsel 1Nn, dem Tod Johannes Pauls wurde, nach einem AaU-
der Geschichts- un: Literaturwissenschaften Berst kurzen Konklave, Josef Katzınger gewählt,
csoeben erfasst. Kunstwissenschaft, Philosophie der schon unfer Johannes Paul IL wichtigste
Uun: Theologie Cdie drei der KLIU L1nz SE- Aufgaben ın der Kirchenleitung ausübte,
ehrten Disziplinen hat hingegen noch letzt als Kardinalstaatssekretär en Amtsein-
kaum berührt. Hüppaufs Werk 1st daher ich T1' weckte zunächst grofße Hoffnungen. Bald
SaSC miıt grofßem Respekt für alle Lehren- ber sei7ie wieder) 1n€e Irendwende e1n. Lill
den dieser Fächer (und gerade für s1€, weil spricht VOo  3 einer „autorıtaren Defensive“ (130)
neben den Naturwissenschaften evakt diese [Das lesenswerte Uun: materjalreiche Buch
drei Wissenschaften zu Materialobjekt selner hat leider uch ein1ge Schwächen. SO wird 7, B
Abhandlung macht!) 1n€e Pflichtlektüre. der chronologische Ablauf der kEreign1sse viel
LiINZ Michael Rosenberger häufig durch „Exkurse“ unterbrochen. [Das

Werk enthält ZW eın guL gegliedertes Inhalts-
verzeichnis Uun: einen Anhang über Cdie „Karrle-
1E der Papste ce1t 1800° dennoch fällt Cdas Auf-

KIRCHENGES  ICHTE suchen konkreter kEreign1sse Uun: Personen nicht

o  ® LIN, Rudaolf: DITZ Macht der Papste. But-
lImmer leicht, Ca Cdas Buch keinen Index hat
LiINZ Rudolf ZinnhoblerZ  — Barcker Verlag, Kavelaer 201

Geb uro 19,95 (D) uro 20,60 (A) ( HF
30,50 ISBN Y /8-3-/7666-1 544-)

LITURGIEWISSENSCHAFT[Das vorliegende Buch erschien 2006 ın ersier

Auflage als topos-Taschenbuch 1mm Lahn- Ver-
o  ® Kaul, Bettina TauTfpastoral zwischenlag, Kevelaer. kreignisse der Jungsten e1t ın der kırchlicher Tradıtion un menschlicher Fr-Kkatholischen Kirche, ın denen Rudaolf Lill 1n

Zuspitzung des „vatikanischen Neorzentralis- Tahrung. Pastoraltheologische un Iıtur-
giewissenschaftliche ntersuchungen (TüMUS erblickt, veranlassten den UlOor Cdieser

stark erweiıterten Neuausgabe. oinger Perspektiven ZUT Pastoraltheologie
Der Kezensent hat den Irend der Entwick- un Religionspädagogik 39) | ıt Verlag,

Bearlın 2011 Uuro 2990 D) /lung VOT kurzem ebenfalls ckizziert (vgl den
Beıtrag: „Erlebte Kirchengeschichte. e eIit uro 30,80 (A) ( HF 47/,90 ISBN U /8-3-

643-1 5-17
VOT Uun: nach dem Konzil”, IhPQ 159
386—-397) [Das gnadentheologische AprlorI1 der Feler der

Lills Darstellung miıt aps Johannes Taufe durch hohe Gewichtung der Taufliturgie
XII un: dem /welten atı- ın pastoraler Hinsicht Zur Geltung bringen,
kanum e1n. Er verwelst darauf, 1st ın Kurzfassung Cdas Anliegen der bei Fuchs
dass VOo  3 1417 bis 1978 fast alle Papste Italiener erarbeiteten Studie. S1e 11 ın der Aporie VOo  3

[Das habe „der Kirche nicht geschadet, „K1gori1smus Uun: Ausverkauf“ einen Ausweg
denn Italiener sind 1mm Allgemeinen realitätsnä- zeigen, indem 61€E Cdie lturglie als „dritten Pol”“
her Uun: kompromissfähiger als Spanier, Polen konturiert, dem Cdie Einstellungen der auf-
Uun: Deutsche“ (47) eltern Uun: Clie kirchliche Tradition ın einem dy-

Durch Angelo ulseppe Roncallıi, aps! namischen Prozess vermittelbar sind
hannes AAI1IL., Uun: „Se1In Konzil wurden grofße ach einer Problemexposition, welche Cdie
Hofinungen auf 1n€e Erneuerung der Kirche „Taufpastoral zwischen kirchlicher Tradition
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auch der Mensch. Betrachtet man den Frosch 
als seelenloses Wesen, dann bestreitet man 
bald auch die Seele des Menschen. Spricht man 
dem Frosch jegliches Bewusstsein ab, dann 
wird man auch vom Menschen bald behaup-
ten, dies sei bloße Fiktion. Der abendländische 
garstige Graben zwischen Mensch und Tier er-
weist sich als tückische Grube. Er gehört end-
lich zugeschüttet.

Wie eingangs erwähnt, leitet Hüppauf mit 
seinem Buch einen Paradigmenwechsel ein, 
der Geschichts- und Literaturwissenschaften 
soeben erfasst. Kunstwissenschaft, Philosophie 
und Theologie – die drei an der KTU Linz ge-
lehrten Disziplinen – hat er hingegen noch 
kaum berührt. Hüppaufs Werk ist daher – ich 
sage es mit großem Respekt – für alle Lehren-
den dieser Fächer (und gerade für sie, weil er 
neben den Naturwissenschaften exakt diese 
drei Wissenschaften zum Materialobjekt seiner 
Abhandlung macht!) eine Pflichtlektüre.
Linz	 Michael Rosenberger

Ethik / Kirchengeschichte / Liturgiewissenschaft

Kirchengeschichte

◆ Lill, Rudolf: Die Macht der Päpste. But­
zon & Bercker Verlag, Kevelaer 2011. (308) 
Geb. Euro 19,95 (D) / Euro 20,60 (A) / CHF 
30,50. ISBN 978-3-7666-1544-2.

Das vorliegende Buch erschien 2006 in erster 
Auflage als topos-Taschenbuch im Lahn-Ver-
lag, Kevelaer. Ereignisse der jüngsten Zeit in der 
katholischen Kirche, in denen Rudolf Lill eine 
Zuspitzung des „vatikanischen Neozentralis-
mus“ erblickt, veranlassten den Autor zu dieser 
stark erweiterten Neuausgabe.

Der Rezensent hat den Trend der Entwick-
lung vor kurzem ebenfalls skizziert (vgl. den 
Beitrag: „Erlebte Kirchengeschichte. Die Zeit 
vor und nach dem Konzil“, ThPQ 159 [2011], 
386–397).

Lills Darstellung setzt mit Papst Johannes 
XXIII. (1958–1963) und dem Zweiten Vati-
kanum (1962–1963) ein. Er verweist darauf, 
dass von 1417 bis 1978 fast alle Päpste Italiener 
waren. Das habe „der Kirche nicht geschadet, 
denn Italiener sind im Allgemeinen realitätsnä-
her und kompromissfähiger als Spanier, Polen 
und Deutsche“ (47).

Durch Angelo Guiseppe Roncalli, Papst Jo-
hannes XXIII., und „sein“ Konzil wurden große 
Hoffnungen auf eine Erneuerung der Kirche an 

Haupt und Gliedern ausgelöst. Von Giovanni 
Battista Montini, Papst Paul VI. (1963–1978), 
dem „Cunctator“ auf dem Papstthron, wurde je-
doch – bei all seiner Redlichkeit – der Reform-
kurs wieder deutlich abgebremst. Einen Rück-
schritt brachte die lange Amtszeit von Johannes 
Paul II. (1978–2005), dem Polen Karol Wojtyla. 
Sein weltweites Engagement war zwar aufse-
henerregend und nachhaltig, so besonders sein 
Beitrag zum Zerfall des Kommunismus. Nach 
dem Tod Johannes Pauls wurde, nach einem äu-
ßerst kurzen Konklave, Josef Ratzinger gewählt, 
der schon unter Johannes Paul II. wichtigste 
Aufgaben in der Kirchenleitung ausübte, zu-
letzt als Kardinalstaatssekretär. Sein Amtsein-
tritt weckte zunächst große Hoffnungen. Bald 
aber setzte (wieder) eine Trendwende ein. Lill 
spricht von einer „autoritären Defensive“ (130).

Das lesenswerte und materialreiche Buch 
hat leider auch einige Schwächen. So wird z. B. 
der chronologische Ablauf der Ereignisse viel 
zu häufig durch „Exkurse“ unterbrochen. Das 
Werk enthält zwar ein gut gegliedertes Inhalts-
verzeichnis und einen Anhang über die „Karrie-
ren der Päpste seit 1800“, dennoch fällt das Auf-
suchen konkreter Ereignisse und Personen nicht 
immer leicht, da das Buch keinen Index hat.
Linz	 Rudolf Zinnhobler

Liturgiewissenschaft

◆ Kaul, Bettina: Taufpastoral – zwischen 
kirchlicher Tradition und menschlicher Er­
fahrung. Pastoraltheologische und litur­
giewissenschaftliche Untersuchungen (Tü­
binger Perspektiven zur Pastoraltheologie 
und Religionspädagogik 39). Lit Verlag, 
Berlin u. a. 2011. (306) Pb. Euro 29,90 (D) /  
Euro 30,80 (A) / CHF 47,90. ISBN 978-3- 
643-10965-1.

Das gnadentheologische Apriori der Feier der 
Taufe durch hohe Gewichtung der Taufliturgie 
in pastoraler Hinsicht zur Geltung zu bringen, 
ist in Kurzfassung das Anliegen der bei O. Fuchs 
erarbeiteten Studie. Sie will in der Aporie von 
„Rigorismus und Ausverkauf “ einen Ausweg 
zeigen, indem sie die Liturgie als „dritten Pol“ 
konturiert, an dem die Einstellungen der Tauf-
eltern und die kirchliche Tradition in einem dy-
namischen Prozess vermittelbar sind.

Nach einer Problemexposition, welche die 
„Taufpastoral zwischen kirchlicher Tradition 
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Brennpunkte der Ekklesiologie
und des Katholizısmus

Karl-Heinz Menke
Sa kramentalıtät
VWacen NC \WMıınde des Katholizismus

ie Kernthese des Buches autet: Katholizismus
ST kone Destimmte Glaubensiehre der Urga-
nısation, sondern allz csakramentale | ebens- UNC
Denkform des Christentums. er UTOT vermuterlt,
SS allz nNnere Itte des Katholizismus m denSakramentalität VETSaHSCHEN Jahrzehnten tefer verwundet VT -

den ST als m den Zeiten der Reformation UNC
der europälschen Aufklärung. Fr Ontersucht
zunNächst (as VWasean des Katholizismus M Spiegel
der Drotestantischen Kritik, annn allz These
Dewähren, SS der Katholizismus mMıt SOINET
Sakramentalıtät ctoaht der FÄällt -orderungen, VT
allz ach dem Driestertum der Fra der
Umgestaltung der Kıirche ‚O18 ben ach unten,
ctellen daher allz eigene Identität
m rage
60 geb. Schutzumschlag, SBN T /78-4-/7917-)47)5-6

29,.95 (D) 30.90 (A) SEr 4090

e0O7g KrausNEU Georg KraUus Die Kıirche Gemeinschaf des eIls
Ekklesiologie Tan IS des
AZwerten Vatikanıschen Konzıls

ım VAaS ST Kıirche VT hrer Grundbestimmung alalı UNC
7 weiten Vatikanischen KOonzils O (1 USS SI Sich Tan heutigen Kontext roalısieren?

Nach OINer sründliichen Analyse der neutestamentlichen
Änsatze ZUIT EKklesiologie Ylala einigenN Schlaglichtern atıf
exemplarische Grundbestimmungen \A} Kirche n der
Theologiegeschichte reflektiert der UTOT allz“  E UNC tundamentalen Weichenstellungen des Aymerten
VYatıkanıischen Konzıls, ıe das heutige Kirchenverständnis
Dräagen. Dabeı egt ST \Aort au IN sorgfältige Frörter-
U1 kontrovers Ariskutierter Themen der Ekklesiologie
UNC mahnt Reformen für allz gegeNwWärtige Drayxis
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Brennpunkte der Ekklesiologie

und des Katholizismus

Georg Kraus

Die Kirche – Gemeinschaft des Heils
Ekklesiologie im Geist des
Zweiten Vatikanischen Konzils

Was ist Kirche von ihrer Grundbestimmung her und
wie muss sie sich im heutigen Kontext realisieren?
Nach einer gründllichen Analyse der neutestamentlichen
Ansätze zur Ekklesiologie und einigen Schlaglichtern auf
exemplarische Grundbestimmungen von Kirche in der
Theologiegeschichte reflektiert der Autor die neuen
und fundamentalen Weichenstellungen des Zweiten
Vatikanischen Konzils, die das heutige Kirchenverständnis
prägen. Dabei legt er Wert auf eine sorgfältige Erörter-
ung kontrovers diskutierter Themen der Ekklesiologie
und mahnt Reformen für die gegenwärtige Praxis an.

464 S., kart., ISBN 978-3-7917-2424-9
€ 34,95 (D) / € 36,– (A) / SFr 49,90

Karl-Heinz Menke

Sakramentalität
Wesen und Wunde des Katholizismus

Die Kernthese des Buches lautet: Katholizismus
ist keine bestimmte Glaubenslehre oder Orga-
nisation, sondern die sakramentale Lebens- und
Denkform des Christentums. Der Autor vermutet,
dass die innere Mitte des Katholizismus in den
vergangenen Jahrzehnten tiefer verwundet wor-
den ist als in den Zeiten der Reformation und
der europäischen Aufklärung. Er untersucht
zunächst das Wesen des Katholizismus im Spiegel
der protestantischen Kritik, um dann die These zu
bewähren, dass der Katholizismus mit seiner
Sakramentalität steht oder fällt. Forderungen, wie
die nach dem Priestertum der Frau oder
Umgestaltung der Kirche von oben nach unten,
stellen daher die eigene Identität
in Frage.

360 S., geb. m. Schutzumschlag, ISBN 978-3-7917-2425-6
€ 29,95 (D) / € 30,90 (A) / SFr 40,90
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Uun: menschlicher Erfahrung” beschreibt Fa Eltern brechen. E1ın deutliches Signal
erfolgt ın WEe] Schritten 1n€e wissenschaftstheo- Vorwürfe bloss oberflächlicher Taufmotivation
retische Vergewlisserung, welche Pastoral Uun: 1st Cdie Einsicht, dass gemäfs einer Studie VOo  3

lturgle als loc] theologici (B) Uun: Clie Pastoral- Sommer „gut WEe] Drittel der Eltern ın
liturgik als Bindeglied zwischen Liturglewlssen- den geführten Elterngesprächen nicht 11UT VOo  3

cschaft Uun: Pastoraltheologie identifziert (C) der Geburt Uun: dem UEl Leben erzählen,
Als Theoriehintergrund dienen der symboltheo- sondern 61€E VO  3 sich AUS uch die Ihemen Tod
retische Ansatz Wahls Uun: SeE1INE Varlation 1mm Uun: Sterben thematisieren (201) Wenn Eltern
Modell VOo  3 Odenthal (D) Eıne Auslegung Cdie Taufe bitten, „‚damit ott ihr iınd blei-

bend beschützt“ (225) 1st ihnen durchaus be-der Jturgle der Kindertaufe erschliefst die-
als „SCIONNENE fremde Erfahrung” (E) Eın WUuSSL, „dass Cdie Taufe keinen automatischen

abschliefsender eil konkretisiert, WIE der PaS- Schutzmechanismus darstellt“ (215) Vielmehr
toralliturgische Ansatz 1n€e „Taufpastoral ZW1- bewegt 61€ Wwas m.. deutlicher hätte akzentu-
schen TIradition Uun: Erfahrung” ermöglicht Fa lert werden können) Cdie zu Urgestein christ-

DIie Studie überzeugt 1n ihrem einfühl- licher Gläubigkeit gehörende Hoffnung, dass 1mm
Hinsehen auf Cdie Erfahrungen Uun: Grenzfall „Gott 1mm Tod bei dem iınd se1in wird‘

Deutungen der Taufeltern (die allerdings nicht (196)
YST durch den Taufwunsch 1n das „Innen‘ der Bemerkenswert sind Cdie QUEI geläufigen
Kirche eintreten [60]7) Deren Situation ın der Postulaten liegenden Einschätzungen Zur EI1IN-
pannung zwischen beglückter Freude Uun: Er- bindung VOo  3 Taufen ın den Gemeindegottes-

dienst 234-240) un: zu atenamt, letzteresschöpfung bis Zur Verzweiflung wird unfer

Hinzuziehung einschlägiger Studien 11VOI - mıt der entlarvenden Beobachtung: „LWas Pa-
eingenommen wahrgenommen. Manche VOTr- tenamt wird VOo  3 den Eltern SallZ VOo  3 der ate-
urteile hinsichtlich der Taufmotivationen VO  3 gorle der Beziehung her charakterisiert 1n€e
Eltern sind daraufhin destruleren. Weniger KategorIie, Cdie Cdie kirchlichen Krıterlen nicht
als ANSCHOILLILL folgen Eltern blofßen KOonNnven- berücksichtigen. e Krıterlen der Eltern C1 -

t1onen; ihnen geht vielmehr Inıtlation reichen oftmals 1n€e Tiefe, Cdie auf den erstien
Uun: degen SOWIE Schutz für Cdas ind Auftäl- kirchlichen) Blick vielleicht Sal nicht erkannt
ligerweise Uun: den Ansatz der vorliegenden wird“ (249)

In zweilerlel Hinsicht tendiert Cdie StudieStudie estützend spielt für Cdie Taufeltern Cdas
Ritual 1n€e srößere Rolle, als dies manchmal einer nach meInNem Dafürhalten posit1ivist1-
VOo  3 Taufzelebranten wahrgenommen wird. schen Deutung des liturgischen KItus, dessen

nNnier den Korrespondenzen, welche ZW1- Vorgegebenheit stark betont wird /Zum einen
schen den Anliegen der Taufeltern un: dem wird der richtige Gedanke, dass lturgle auch)
ın der lturgle Gefeilerten aufgewiesen werden SCIOMNNENE Erfahrung VO  3 Menschen VOT uUulls

können Die Erwartung der Eltern, dass Cdie birgt, m. E überstrapaziert. eht wirklich
Taufe dem iınd 1ne Zugehörigkeit un: 1ICUE derart prioritar die rage, „WIE der heutige
„Verortung” schenkt, wird ın der lturgle durch Mensch VELSANSCHEC, ‚SCITONNENE Erfahrungen

mıt ott ebenfalls erfahren ba  kan  n, das „rCdie symbolischen „Ortswechsel“ aufgenom-
1HEN vgl 205]; Cdie Situation der Eltern, Clie fahren der remden Erfahrungen, Clie ın der
der (jirenze der Belastbarkeit Unterstutzung lturgle Uun: ihren Symbol-Zeichen enthalten
Uun: Begleitung benötigen, findet ın der [ .1- sind“ (141; vgl 114 u. Öö.)? Wird hier nicht Cdie
turgıe durch den Einbezug der aten Uun: der allenfalls vermittelnde Funktion früherer Er-
Gemeinde Entgrenzung Uun: Entlastung vgl fahrungen fälschlicherweise zu Kerngehalt
246253 gibt aul der Inneren Verwobenheit der Liturglie‘ Wirkt diese Vorstellung nicht gof.
VOo  3 Tod Uun: Leben, Cdie 1mm Kontext der Geburt immuUunisierend Veränderungspostulate?®
VOo  3 Eltern Intensıiv empfunden wird, besonde- /Zum anderen eistet uch Cdie als solche eben-
165 Gewicht. e Eltern können Cdie erfahrene falls wichtige Verknüpfung VO  3 Korrelation
„Schwebe zwischen Leben Uun: Tod“ 1mm auf- Uun: Difflerenz 141 Ö.) einer unkritischen
rıtus wiederentdecken un: Cdie christliche Sicht der lturgle Vorschub. ESs 1st e{[waASs kurz-
Botschaft VOo  3 dem ın ESUS C'hristus durch den schlüssig, WEI111 Cdie remden Uun: difterenten
Tod hindurch geschenkten Leben verinnerli- Anteile der lturgle allzu direkt mıt der Irans-
hen 190-234) Dabe!i 1st uch hier 1n€e Lan- zendenz (‚ottes gleichgesetzt werden („Die

für den Respekt VOorT der Taufmotivation VO  3 Fremdccheit des Paols der lturgle holt dabe] theo-
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und menschlicher Erfahrung“ beschreibt (A), 
erfolgt in zwei Schritten eine wissenschaftstheo-
retische Vergewisserung, welche Pastoral und 
Liturgie als loci theologici (B) und die Pastoral-
liturgik als Bindeglied zwischen Liturgiewissen-
schaft und Pastoraltheologie identifiziert (C). 
Als Theoriehintergrund dienen der symboltheo-
retische Ansatz H. Wahls und seine Variation im 
Modell von A. Odenthal (D). Eine Auslegung 
der Liturgie der Kindertaufe erschließt die-
se als „geronnene fremde Erfahrung“ (E). Ein 
abschließender Teil konkretisiert, wie der pas-
toralliturgische Ansatz eine „Taufpastoral zwi-
schen Tradition und Erfahrung“ ermöglicht (F).

Die Studie überzeugt in ihrem einfühl-
samen Hinsehen auf die Erfahrungen und 
Deutungen der Taufeltern (die allerdings nicht 
erst durch den Taufwunsch in das „Innen“ der 
Kirche eintreten [60]!). Deren Situation in der 
Spannung zwischen beglückter Freude und Er-
schöpfung bis zur Verzweiflung wird – unter 
Hinzuziehung einschlägiger Studien – unvor-
eingenommen wahrgenommen. Manche Vor-
urteile hinsichtlich der Taufmotivationen von 
Eltern sind daraufhin zu destruieren. Weniger 
als angenommen folgen Eltern bloßen Konven-
tionen; ihnen geht es vielmehr um Initiation 
und Segen sowie Schutz für das Kind. Auffäl-
ligerweise – und den Ansatz der vorliegenden 
Studie stützend – spielt für die Taufeltern das 
Ritual eine größere Rolle, als dies manchmal 
von Taufzelebranten wahrgenommen wird.

Unter den Korrespondenzen, welche zwi-
schen den Anliegen der Taufeltern und dem 
in der Liturgie Gefeierten aufgewiesen werden 
können (Die Erwartung der Eltern, dass die 
Taufe dem Kind eine Zugehörigkeit und neue 
„Verortung“ schenkt, wird in der Liturgie durch 
die symbolischen „Ortswechsel“ aufgenom-
men [vgl. 205]; die Situation der Eltern, die an 
der Grenze der Belastbarkeit Unterstützung 
und Begleitung benötigen, findet in der Li-
turgie durch den Einbezug der Paten und der 
Gemeinde Entgrenzung und Entlastung [vgl. 
246–253]), gibt Kaul der inneren Verwobenheit 
von Tod und Leben, die im Kontext der Geburt 
von Eltern intensiv empfunden wird, besonde-
res Gewicht. Die Eltern können die erfahrene 
„Schwebe zwischen Leben und Tod“ im Tauf-
ritus wiederentdecken und so die christliche 
Botschaft von dem in Jesus Christus durch den 
Tod hindurch geschenkten Leben verinnerli-
chen (190–234). Dabei ist auch hier eine Lan-
ze für den Respekt vor der Taufmotivation von 

Eltern zu brechen. Ein deutliches Signal gegen 
Vorwürfe bloss oberflächlicher Taufmotivation 
ist die Einsicht, dass – gemäß einer Studie von 
R. Sommer –, „gut zwei Drittel der Eltern in 
den geführten Elterngesprächen nicht nur von 
der Geburt und dem neuen Leben erzählen, 
sondern sie von sich aus auch die Themen Tod 
und Sterben thematisieren“ (201). Wenn Eltern 
um die Taufe bitten, „damit Gott ihr Kind blei-
bend beschützt“ (225), ist ihnen durchaus be-
wusst, „dass die Taufe keinen automatischen 
Schutzmechanismus darstellt“ (215). Vielmehr 
bewegt sie (was m.E. deutlicher hätte akzentu-
iert werden können) die zum Urgestein christ-
licher Gläubigkeit gehörende Hoffnung, dass im 
Grenzfall „Gott im Tod bei dem Kind sein wird“ 
(196).

Bemerkenswert sind die quer zu geläufigen 
Postulaten liegenden Einschätzungen zur Ein-
bindung von Taufen in den Gemeindegottes-
dienst (234–240) und zum Patenamt, letzteres 
mit der entlarvenden Beobachtung: „Das Pa-
tenamt wird von den Eltern ganz von der Kate-
gorie der Beziehung her charakterisiert – eine 
Kategorie, die die kirchlichen Kriterien nicht 
berücksichtigen. Die Kriterien der Eltern er-
reichen oftmals eine Tiefe, die auf den ersten 
(kirchlichen) Blick vielleicht gar nicht erkannt 
wird“ (249).

In zweierlei Hinsicht tendiert die Studie zu 
einer nach meinem Dafürhalten zu positivisti-
schen Deutung des liturgischen Ritus, dessen 
Vorgegebenheit stark betont wird. Zum einen 
wird der richtige Gedanke, dass Liturgie (auch) 
geronnene Erfahrung von Menschen vor uns 
birgt, m. E. überstrapaziert. Geht es wirklich 
derart prioritär um die Frage, „wie der heutige 
Mensch vergangene, ‚geronnene Erfahrungen‘ 
mit Gott ebenfalls erfahren kann“, um das „Er-
fahren der fremden Erfahrungen, die in der 
Liturgie und ihren Symbol-Zeichen enthalten 
sind“ (141; vgl. 114 u. ö.)? Wird hier nicht die 
allenfalls vermittelnde Funktion früherer Er-
fahrungen fälschlicherweise zum Kerngehalt 
der Liturgie? Wirkt diese Vorstellung nicht ggf. 
immunisierend gegen Veränderungspostulate? 
Zum anderen leistet auch die – als solche eben-
falls wichtige – Verknüpfung von Korrelation 
und Differenz (141 u. ö.) einer zu unkritischen 
Sicht der Liturgie Vorschub. Es ist etwas kurz-
schlüssig, wenn die fremden und differenten 
Anteile der Liturgie allzu direkt mit der Trans
zendenz Gottes gleichgesetzt werden („Die 
Fremdheit des Pols der Liturgie holt dabei theo-

Liturgiewissenschaft
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logisch 1Nn, WA1S bereits anderer Stelle als Of- Cdie urzeln des eigenen 2SEINS als Menschen
enheit für Cdie TIranszendenz Uun: Gnade (‚ottes Uun: C'hristiInnen en [Dass diese Reflexion VOI -

beschrieben worden 1st DIie lturgle stellt 1N- nehmlich den SO7lalen Kaum, ın dem sich Cdie
csofern noch einmal SalZ andere Erfahrungen Menschen VO  3 Höhenberg-Vingst bewegen, fO-
bereit Cdie dem Menschen unverfügbar sind“ kussiert Uun: dabe]i nichts ın diesem Kaum als
141) der als notwendige Hor1izonterwelterung profan der banal für den christlichen Kontext
der menschlichen kErwartungen behauptet WT1 - betrachtet, macht Cdie besondere Stärke AL  S DIie
den e Fremdcheit des Gebetes Cdie Ke- Fülle Bezugen auf biblische lexte einerseIts
wahrung VOorT dem KOösen 1st Anlass für den Ver- Uun: Cdie vielfältige Kezeption VO  3 AutoriInnen
dacht, dass Eltern „die Potenzialität zu KOosen WwIe Sennet (59) Habermas (63) a.)
ihres Kindes prinzipiell her ausblenden (2 3) andererseits, VOo  3 einer beständigen Suche
Selbst WEI111 dies zutrefien sollte, wird damıit Cdie der Autoren nach einer tragfähigen ()rientie-
Befremdlichkeit des Kıtus Cdieser Stelle 1waASs rung ın /eiten des Wandels Uun: markanter

apodiktisch Anfragen ImMMUNISIETT. sO71laler Herausforderungen.
hne institutionelle Hemm-Gerade für das, WA1S ın den kErwartungen der jegliche

Menschen noch nicht prasent 1st, braucht cschwelle un: unfter dem Vorzeichen einer In-
gemessene(re) Sprachformen! klusion, Cdie überkonfessionell, interreliglös Uun:

DIie Studie 1st mancher Redundanzen milieuübergreifend Menschen mıt ihren TEeU-
anregend Uun: birgt hohes Potenzial Zur Entlas- den Uun: Hoffinungen, ihrer Irauer Uun: ngs
(ung pastoral Verantwortlicher, indem 61€ begegnen will, werden hier Inıtlatıven geSseELZL,

Cdie das Leben sSinnstiftend un: lebenstragendVertrauen auf Cdie raft des Symbols Uun: letzt-
ich Cdas Wirken (‚ottes wirbt gestalten trachten. [Das oberste Programm
Aur FVa-Marıa Faher 1st CS, Cdas Miteinander 1mm Viertel unfer EI1IN-

beziehung der Je eigenen Möglichkeiten Uun:
Fähigkeiten anzupacken. [Dass dafür uch

PASTORALTHEOLO  IE
charismatische Menschen braucht, Cdie für Cdie
gemeinsame Ausrichtung einstehen Uun: dahin-

o  ® Meurer, Franz en, etfer VWenn nıcht gehend begleiten, 1st her zwischen den Z eilen
lesen. ESs scheint die Strategie dieser (JeMmMeln-nier, csonst?* Kırche gründlich anders.

Gütersloher Verlagshaus, Gütersioh 2011
de se1IN, Jjenen Gehör verschaften, denen
SONS niemand zuhört bzw. Jjenen AnsehenKlappbroschur. Uuro 14,99 (D) uro ermöglichen, Clie ANSONSLIEN schlichtweg überse-

15,50 (A) ( HF 24.90 ISBN Y /8-3-5/Y9-
O06560-1

hen werden. So beinhaltet das vorliegende Buch
neben Hınwelsen auf verschiedenste Ideenstif-

In /eiten eiInNnes Kıngens Clie rechte POSs1- teriInnen uch zahlreiche cchriftliche Stellung-
tionierung der Kirche ın der Gesellschaft, nahmen VO  3 Menschen, Cdie sich VOo  3 der KOot-
Interne Strukturgestaltung Uun: hierarchische cschaft der Inklusion angesprochen wıissen Uun:
Vormachtstellung 1st sich Cdie Kölner (Jeme1ln- als Involvierte eigen1ınıt1atıv atıg werden.
de Höhenberg-Vingst ihres sO7]lalräumlichen [Das vorliegende Buch lässt LeserInnen C1 -

Auftrags frappierend SEWISS. Wiıe 61€ ihren Auf- fahren, WIE Inmıtten eiInNnes ONTLEXTIS prekärer
trag zielstrebig Uun: gemeinschaftlich buchsta- sO71laler Lebenslagen Arbeitslosigkeit, ÄAn-
biert un: lebt, haben bereits Cdie beiden Bücher alphabetismus, Jugend hne Perspektiven,
„Urt Macht Heil“ 2007) un: „Von JL N1X vermittelte Multikulturalität uSs  = 1mm Blick

machen“ 2007) deutlich VOT ugen geführt. auf Jene, Cdie 1mm Viertel leben Uun: dieses m1t-
Im vorliegenden Werk wird VOo  3 den beiden einander gestalten wollen, dennoch Fülle Uun:
Autoren Franz Meurer un: 'efer en ın be- Überfluss sich greifen. „Wenn nicht hier,
merkenswerter Welse Cdas dahinterstehende SONst?" regL. Gemeinde 1ICU csehen Uun:
„Geheimrezept” des pastoralen Erfolgs Cdieser bietet einen hilfreichen Zugang, VEersSte-
Gemeinde Interessierten Uun: Suchenden Zur hen, WA1S bedeuten kann „Kirche ın der Welt
Verfügung gestellt. [ese Gemeinde bleibt nicht VOo  3 heute“ sSe1In. Im eigenen Lebens- Uun: SO-
stehen beim Abschreiten des tracdierten MOoO- zialumfeld AUS pastoraler Perspektive alles
dells VOo  3 ‚Sehen Urteilen Handel  n,  e e()I1- lassen WIE Ist, fällt nach einer aufmerksamen
dern schließt den Krels. S1e Y1! späatestens 1mm Lektüre Cdieser Seiten cschwerer denn J€.
Akt der Umsetzung erneut ın Cdie Reflexion auf LiINZ Monika Udeani
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logisch ein, was bereits an anderer Stelle als Of-
fenheit für die Transzendenz und Gnade Gottes 
beschrieben worden ist. Die Liturgie stellt in-
sofern noch einmal ganz andere Erfahrungen 
bereit – die dem Menschen unverfügbar sind“: 
141) oder als notwendige Horizonterweiterung 
der menschlichen Erwartungen behauptet wer-
den. Die Fremdheit des Gebetes um die Be-
wahrung vor dem Bösen ist Anlass für den Ver-
dacht, dass Eltern „die Potenzialität zum Bösen 
ihres Kindes“ prinzipiell eher ausblenden (213). 
Selbst wenn dies zutreffen sollte, wird damit die 
Befremdlichkeit des Ritus an dieser Stelle etwas 
zu apodiktisch gegen Anfragen immunisiert. 
Gerade für das, was in den Erwartungen der 
Menschen noch nicht präsent ist, braucht es an-
gemessene(re) Sprachformen!

Die Studie ist trotz mancher Redundanzen 
anregend und birgt hohes Potenzial zur Entlas-
tung pastoral Verantwortlicher, indem sie um 
Vertrauen auf die Kraft des Symbols und letzt-
lich das Wirken Gottes wirbt.
Chur	 Eva-Maria Faber

Pastoraltheologie

◆ Meurer, Franz / Otten, Peter: Wenn nicht 
hier, wo sonst? Kirche gründlich anders. 
Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2011. 
(192) Klappbroschur. Euro 14,99 (D) / Euro 
15,50 (A) / CHF 24,90. ISBN 978-3-579-
06560-1.

In Zeiten eines Ringens um die rechte Posi-
tionierung der Kirche in der Gesellschaft, um 
interne Strukturgestaltung und hierarchische 
Vormachtstellung ist sich die Kölner Gemein-
de Höhenberg-Vingst ihres sozialräumlichen 
Auftrags frappierend gewiss. Wie sie ihren Auf-
trag zielstrebig und gemeinschaftlich buchsta-
biert und lebt, haben bereits die beiden Bücher 
„Ort Macht Heil“ (2007) und „Von wegen nix 
zu machen“ (2007) deutlich vor Augen geführt. 
Im vorliegenden Werk wird von den beiden 
Autoren Franz Meurer und Peter Otten in be-
merkenswerter Weise das dahinterstehende 
„Geheimrezept“ des pastoralen Erfolgs dieser 
Gemeinde Interessierten und Suchenden zur 
Verfügung gestellt. Diese Gemeinde bleibt nicht 
stehen beim Abschreiten des tradierten Mo-
dells von „Sehen – Urteilen – Handeln“, son-
dern schließt den Kreis. Sie tritt spätestens im 
Akt der Umsetzung erneut in die Reflexion auf 

die Wurzeln des eigenen Daseins als Menschen 
und ChristInnen ein. Dass diese Reflexion vor-
nehmlich den sozialen Raum, in dem sich die 
Menschen von Höhenberg-Vingst bewegen, fo-
kussiert und dabei nichts in diesem Raum als zu 
profan oder banal für den christlichen Kontext 
betrachtet, macht die besondere Stärke aus. Die 
Fülle an Bezügen auf biblische Texte einerseits 
und die vielfältige Rezeption von AutorInnen 
(wie z. B. R. Sennet (59), J. Habermas (63) u. a.) 
andererseits, zeugt von einer beständigen Suche 
der Autoren nach einer tragfähigen Orientie-
rung in Zeiten des Wandels und v. a. markanter 
sozialer Herausforderungen.

Ohne jegliche institutionelle Hemm-
schwelle und unter dem Vorzeichen einer In-
klusion, die überkonfessionell, interreligiös und 
milieuübergreifend Menschen mit ihren Freu-
den und Hoffnungen, ihrer Trauer und Angst 
begegnen will, werden hier Initiativen gesetzt, 
die das Leben sinnstiftend und lebenstragend 
zu gestalten trachten. Das oberste Programm 
ist es, das Miteinander im Viertel unter Ein-
beziehung der je eigenen Möglichkeiten und 
Fähigkeiten anzupacken. Dass es dafür auch 
charismatische Menschen braucht, die für die 
gemeinsame Ausrichtung einstehen und dahin-
gehend begleiten, ist eher zwischen den Zeilen 
zu lesen. Es scheint die Strategie dieser Gemein-
de zu sein, jenen Gehör zu verschaffen, denen 
sonst niemand zuhört bzw. jenen Ansehen zu 
ermöglichen, die ansonsten schlichtweg überse-
hen werden. So beinhaltet das vorliegende Buch 
neben Hinweisen auf verschiedenste Ideenstif-
terInnen auch zahlreiche schriftliche Stellung-
nahmen von Menschen, die sich von der Bot-
schaft der Inklusion angesprochen wissen und 
als Involvierte eigeninitiativ tätig werden.

Das vorliegende Buch lässt LeserInnen er-
fahren, wie inmitten eines Kontexts prekärer 
sozialer Lebenslagen – Arbeitslosigkeit, An-
alphabetismus, Jugend ohne Perspektiven, un-
vermittelte Multikulturalität usw. – im Blick 
auf jene, die im Viertel leben und dieses mit-
einander gestalten wollen, dennoch Fülle und 
Überfluss um sich greifen. „Wenn nicht hier, 
wo sonst?“ regt an, Gemeinde neu zu sehen und 
bietet einen hilfreichen Zugang, um zu verste-
hen, was es bedeuten kann „Kirche in der Welt 
von heute“ zu sein. Im eigenen Lebens- und So-
zialumfeld aus pastoraler Perspektive alles so zu 
lassen wie es ist, fällt nach einer aufmerksamen 
Lektüre dieser Seiten schwerer denn je.
Linz	 Monika Udeani
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o  ® Weırkmann, Hans artın ertgen, VWer- auf mehr als 3000 Waren Beginn noch Auf-
al4 Hg.) Gemernmderetferentinnen un (Je- gaben 1mm Pfarrsekretariat, als Kusterin der
mern dereferenten. Profil aıner DrofessiO- Urganistin dominierend, nehmen ın welterer
nellen Pastoral. Verlag Friedrich Pustet, Folge sowohl Formen der Einzelseelsorge als
Regensburg 2011 Kart Uuro 39,90 uch Cdie schulische un: außerschulische K1ın-
(D) uro 41,10 (A) ( HF 56,90 ISBN U /8-3- der- Uun: Jugendarbeit Bedeutung un:
791 7-2390-/ damit Clie Notwendigkeit einer gediegenen PIa-

YISOFTJenNtierten Uun: wissenschaftlich fundierten
Seit Jahren besteht der Fachbereich T1heo- Ausbildung. Miıt der Gründung VO  3 Fachhoch-
logie der Katholischen Hochschule Nordrhein- schulen ın kirchlicher Trägerschaft werden
Westfalen ın Paderborn, dem Gemeinderefe- Anfang der 1970er-Jahre eigene Fachbereiche
rentiInnen norddeutscher DIO7esen ausgebildet ın Freiburg, MaIlnz, München Uun: Paderborn
werden. DDIies 1st Anlass, dass sich 353 AutorIn- eingerichtet un: Clie Bezeichnung „Gemein-
1ie1HN dem Profil Cdieser pastoralen Profession AUS dereferentIn eingeführt. DIie Ausbildung wird
cehr unterschiedlichen Blickwinkeln widmen: uch für Manner geöffnet, un: VO  3 auf Jahre
selner (Jenese un: historischen Entwicklung, ausgedehnt. In WEe] Studienphasen werden
der Ausbildungsstruktur un: -inhalte SOWIE nächst 1n€e theologische Grundbildung un:
selner theologischen, ekklesiologischen, O- dann spezielle Fachkenntnisse Uun: Ompeten-

7611 vermittelt. In der aktuellen Diskussion Zurralen Uun: gesellschaftlichen Verortung (13)
Der vorliegende Band unterteilt Cdie 57(!) ekklesiologischen Verortung des Berufes un:

oft cehr kurz gehaltenen eıtrage ın sechs des Kompetenzprofils VOo  3 Laien-SeelsorgerIn-
Kapitel: Eın Eersties Kapitel zeichnet Entstehung 1IieCc1H1 wird gerade Clie Begleitung ehrenamtlicher
Uun: geschichtliche Entwicklung des Berufes Gläubiger als wünschenswertes Spezifikum be-
nach e Erinnerung Cdie Denste- un: Am- LONL. nNnier pastoralsoziologischer Perspektive
tersituation von Struktur kann noch nicht SC- wird 1ne Ermöglichungs-, Dienstleistungs-
sprochen werden) ın den Anfängen der Kirche Uun: Netzwerkpastoral angestrebt.
SOWIE Cdie Entfaltung 1mm Laufe der Geschichte Im Kapitel wird 1n€e Bestandsaufnahme
sind Immer wieder inspirierend. Vielfalt Uun: ZUr! gegenwartigen pastoralen Uun: rollenspezi-
KreativIitai des Anfangs der Kirche könnten Aischen Situation des Berufs VOLSCHOLLINCN, Cdie

Cdas Leitbild des Berufs ın diözesanen eelsor-uch heute impulsgebend sSe1In.
Miıt einem großen zeitlichen Sprung landet gekonzepten SOWIE Cdie Spiritualität des Berufs

111a Beginn des Jh.s ın der Gründungs- eki7zzieren Uun: berufspolitische Fragen benannt.
geschichte der Gemeindereferentinnen, Cdie Im Kapitel werden ın exemplarischer
nächst Gemeindehelferinnen genannt wurden. Welse die Einsatzfelder der Gemeindereferent-
BKereIlts VOT dem erstien Weltkrieg erstarkte Innen dargestellt. Neben den Aufgaben 1mm Ke-
gesichts gesellschaftlicher Uun: religiöser Um- reich der Grundfunktionen artyrıa, Diakonia,
wälzungen Cdas Bestreben, Lalen Uun: hier Jturgla Uun: KOolnon1a werden Religionsunter-
Frauen cstärker ın Cdie (caritative) Seelsorge richt un: Jugendpastoral als besondere Schwer-
einzubinden. DIie „Trrele Vereinigung der C arl- punkte genannt. och gibt ausreichend In-
tashilfe ın der Seelsorge” wird Zur „Wiege‘ eiInNnes (eressEe für dieses Berufsbild. Angesichts des

Durchschnittsalters der GemeindereferentIn-kirchlichen Berufs. DIie erstie Schulung
wird 1919 VO Referat „Caritashilfe ın der Seel- 1IieCc1H1 Uun: der Nachwuchszahlen 111U$5$5 ber uch
sorge” ın Freiburg angeboten. e teilnehmen- hier Cdie rage nach veränderten Strategien
den Frauen stehen als Pionlerinnen eiInNnes UEl Personalgewinnung Uun: den Zugangsmöglich-
Berufsbildes relatiıv alleine 1mm pastoralen Feld keiten gestellt werden.
Um eın Taschengeld ‚duSs dem Portemonnale Im Kapitel (und 5) wird Cdas theologisch-
des Pfarrers“ (43) ringen 61€E Cdie Gestalt seelsorgliche Ausbildungskonzept m1t selnen
ihres Berufes un: 1ICUE Formen der /usam- verschiedenen Disziplinen detailliert beschrie-
menarbeit zwischen Mann (Priester) Uun: TYAaU. ben Im Hinblick aufClie erwerbende pastorale
1926 entsteht deshalb 1n€e Berufsgemeinschaft, Ompetenz fällt besonders Clie reiche O71a 1- Uun:
ın der „die Pflege religiöser Berufsauffassung” humanwissenschaftliche, Ja juristische Bildung
Uun: „die Erhaltung religiöser Berufsfreudig- 1Ns Auge. Unverzichtbar erscheinen heute uch
keit“ unterstutzt werden coll Von anfänglich 1nNn€e gediegene Konfessions- und Religionskun-
1(0() Frauen steigt deren Mitgliederzahl bis 1972 de, Cdie für den Öökumenischen Uun: interreligiö-
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◆ Weikmann, Hans Martin / Wertgen, Wer­
ner (Hg.): Gemeindereferentinnen und Ge- 
meindereferenten. Profil einer professio­
nellen Pastoral. Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2011. (422) Kart. Euro 39,90 
(D) / Euro 41,10 (A) / CHF 56,90. ISBN 978-3-
7917-2390-7.

Seit 40 Jahren besteht der Fachbereich Theo-
logie der Katholischen Hochschule Nordrhein-
Westfalen in Paderborn, an dem Gemeinderefe-
rentInnen norddeutscher Diözesen ausgebildet 
werden. Dies ist Anlass, dass sich 33 AutorIn-
nen dem Profil dieser pastoralen Profession aus 
sehr unterschiedlichen Blickwinkeln widmen: 
seiner Genese und historischen Entwicklung, 
der Ausbildungsstruktur und -inhalte sowie 
seiner theologischen, ekklesiologischen, pasto-
ralen und gesellschaftlichen Verortung (13).

Der vorliegende Band unterteilt die 57(!) –  
oft sehr kurz gehaltenen – Beiträge in sechs 
Kapitel: Ein erstes Kapitel zeichnet Entstehung 
und geschichtliche Entwicklung des Berufes 
nach. Die Erinnerung an die Dienste- und Äm-
tersituation (von Struktur kann noch nicht ge-
sprochen werden) in den Anfängen der Kirche 
sowie die Entfaltung im Laufe der Geschichte 
sind immer wieder inspirierend. Vielfalt und 
Kreativität des Anfangs der Kirche könnten 
auch heute impulsgebend sein.

Mit einem großen zeitlichen Sprung landet 
man am Beginn des 20. Jh.s. in der Gründungs-
geschichte der Gemeindereferentinnen, die zu-
nächst Gemeindehelferinnen genannt wurden. 
Bereits vor dem ersten Weltkrieg erstarkte an-
gesichts gesellschaftlicher und religiöser Um-
wälzungen das Bestreben, Laien – und hier v. a. 
Frauen – stärker in die (caritative) Seelsorge 
einzubinden. Die „Freie Vereinigung der Cari-
tashilfe in der Seelsorge“ wird zur „Wiege“ eines 
neuen kirchlichen Berufs. Die erste Schulung 
wird 1919 vom Referat „Caritashilfe in der Seel-
sorge“ in Freiburg angeboten. Die teilnehmen-
den Frauen stehen als Pionierinnen eines neuen 
Berufsbildes relativ alleine im pastoralen Feld. 
Um ein Taschengeld „aus dem Portemonnaie 
des Pfarrers“ (43) ringen sie um die Gestalt 
ihres Berufes und um neue Formen der Zusam-
menarbeit zwischen Mann (Priester) und Frau. 
1926 entsteht deshalb eine Berufsgemeinschaft, 
in der „die Pflege religiöser Berufsauffassung“ 
und „die Erhaltung religiöser Berufsfreudig-
keit“ unterstützt werden soll. Von anfänglich 
100 Frauen steigt deren Mitgliederzahl bis 1972 

auf mehr als 3000. Waren zu Beginn noch Auf-
gaben im Pfarrsekretariat, als Küsterin oder 
Organistin dominierend, nehmen in weiterer 
Folge sowohl Formen der Einzelseelsorge als 
auch die schulische und außerschulische Kin-
der- und Jugendarbeit an Bedeutung zu – und 
damit die Notwendigkeit einer gediegenen pra-
xisorientierten und wissenschaftlich fundierten 
Ausbildung. Mit der Gründung von Fachhoch-
schulen in kirchlicher Trägerschaft werden 
Anfang der 1970er-Jahre eigene Fachbereiche 
in Freiburg, Mainz, München und Paderborn 
eingerichtet und die Bezeichnung „Gemein-
dereferentIn“ eingeführt. Die Ausbildung wird 
auch für Männer geöffnet, und von 2 auf 3 Jahre 
ausgedehnt. In zwei Studienphasen werden zu-
nächst eine theologische Grundbildung und so-
dann spezielle Fachkenntnisse und Kompeten-
zen vermittelt. In der aktuellen Diskussion zur 
ekklesiologischen Verortung des Berufes und 
des Kompetenzprofils von Laien-SeelsorgerIn-
nen wird gerade die Begleitung ehrenamtlicher 
Gläubiger als wünschenswertes Spezifikum be-
tont. Unter pastoralsoziologischer Perspektive 
wird eine Ermöglichungs-, Dienstleistungs- 
und Netzwerkpastoral angestrebt.

Im 2. Kapitel wird eine Bestandsaufnahme 
zur gegenwärtigen pastoralen und rollenspezi-
fischen Situation des Berufs vorgenommen, die 
das Leitbild des Berufs in diözesanen Seelsor-
gekonzepten sowie die Spiritualität des Berufs 
skizzieren und berufspolitische Fragen benannt.

Im 3. Kapitel werden in exemplarischer 
Weise die Einsatzfelder der Gemeindereferent-
Innen dargestellt. Neben den Aufgaben im Be-
reich der Grundfunktionen Martyria, Diakonia, 
Liturgia und Koinonia werden Religionsunter-
richt und Jugendpastoral als besondere Schwer-
punkte genannt. Noch gibt es ausreichend In-
teresse für dieses Berufsbild. Angesichts des 
Durchschnittsalters der GemeindereferentIn-
nen und der Nachwuchszahlen muss aber auch 
hier die Frage nach veränderten Strategien zu 
Personalgewinnung und den Zugangsmöglich-
keiten gestellt werden.

Im Kapitel 4 (und 5) wird das theologisch-
seelsorgliche Ausbildungskonzept mit seinen 
verschiedenen Disziplinen detailliert beschrie-
ben. Im Hinblick auf die zu erwerbende pastorale 
Kompetenz fällt besonders die reiche sozial- und 
humanwissenschaftliche, ja juristische Bildung 
ins Auge. Unverzichtbar erscheinen heute auch 
eine gediegene Konfessions- und Religionskun-
de, die für den ökumenischen und interreligiö-
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SEIN] Dialog vorbereiten coll e Theorie-Praxis- nton Hıersemann Verlag, Stuttgart 2010
(XIV, 286) Brosch. uro 09,00 (D) ISEN U /8-Verknüpfung Uun: Clie Anwendungsorientierung

bilden eın besonderes C'harakteristikum der - 1172-10924-/
Ausbildung einer Fachhochschule. Schliefßs- Der Stuttgarter NioOonNn Hiersemann- Verlag C1 -
ich wird eın Einblick ın Cdas Konzept des Paulus- Ööffnet miıt dem Jungsten Werk des emerTIıtierten
kollegs gewährt, einer Wohn- und Ausbildungs- Konner Altkirchenhistorikers YNS! Dassmann,
statte, Cdie für Clie Studierenden 1mm ersten Jahr den eOrg Schöllgen, chüler Uun: Nachfolger
verpflichtend 1st. [Das Gestalten des (praktischen Dassmanns ın Bonn, ın einer Feijerstunde AUS
Uun: spirituellen) 7Zusammenlebens soll Clie Per- Anlass der Vollendung des Lebensjahres als
sönlichkeit fördern, Cdie Sozialkompetenz StAar- einen der produktivsten Patrologen selnNer (1E-
ken und Clie Spiritualität vertiefen. neration würdigte, 1n€e 1ICUE Reihe, deren Titel

E1ın abschließender Blick 1mM Kapitel Per- Cdie ähe Werk Uun: Forschungsprogramm
spektiven) gilt der Zukunft der Kirche. Im Dreli- VOo  3 Franz Josef Dölger),dem sich
schritt VOo  3 analytischer Prognose (die Zeichen uch Dassmann als langjähriger Direktor des
der e1t erkennen), prophetischer Visionsarbeit K-]. Dölger-Instituts SOWIE Herausgeber VO  3

Orlentiert der PraxI1s Jesu Uun: des Reiches „Reallexikon” Uun: „Jahrbuch” für Antike Uun:
(‚ottes Uun: konkreter Planung formt sich Cdie C'hristentum verpflichtet weiß, nicht verleug-
Pastoral der Zukunft, Cdie sich nicht mehr allein 1IieCc1H1 kannn
auf Clie Sozlalform Gemeinde tutzen wird, e()I1- Obwohl „die Ekklesiologie nirgendwo be-
dern der Vielfalt der Verkündigungsformen ın grifflich Uun: systematisch abgehandelt” wird,
der kirchlichen un: gesellschaftlichen Land- 1st „die Kirche ın den Äußerungen der altler
cschaft Rechnung rag e UÜrientierung nahezu allgegenwärtig”, „begleitet beständig
der Sozlalform 111US$5$5 der Aufgabenorientierung ihre exegetischen, spirituellen Uun: ethischen
weichen. Überlegungen Uun: wächst mıt der Vertiefung

[Das Buch stellt 1n€e Würdigung des Berufs- ihrer theologischen Einsichten“ Vorwort XI)
standes Car Uun: bezeugt Clie Vielfalt der KON- Dabe!i verwenden Cdie Kirchenväter (des } —
extTe, ın denen GemeindereferentInnen heute Jahrhunderts) durchwegs Bilder, Cdie schon
ihren [Menst un Uun: „der Kirche eın Gesicht“ ın vorchristlichen Kulturen 1n€e weithin be-
geben. DIie Fülle Beltragen Uun: Perspektiven kannte Symbolik transportierten un: 1U  3
bietet tatsächlich einen hervorragenden ber- 1n€e bewusst christliche Umdeutung erfahren:
blick zu Werden des Berufsstandes. e LEeser- Kirche als Leib (1-24) als Yau Uun: (jemah-
Innen mMuUssen sich auf unterschiedlichste ext- lın 25-45; hier 1st VOorT allem Cdie ın nicht-
gattungen einstellen: Systematisch gehaltene christlicher Antike weitverbreitete Vorstellung
eıtrage wechseln mıt historischen Abschnitten der hieroso denken), als Jungfrau Uun:
Uun: stichwortartigen Ausbildungsskizzen. utter 46—73), als Pflanzung, Garten, Para-

Insofern das Buch 1n€e Art Handbuch zu dies Uun: Weinberg 74-90 ESs folgen Kapitel
Berufsprofil GemeindereferentIn se1in will, 1st über Iunare Symbolik_ Uun: nautische
dieses Vorhaben ın informativer Welse erfüllt Bilder 106-138), denen schon Hugo Rah-
un: bietet darüber hinaus Einblicke ın Cdie aktu- 1IiCcT Clie Quellen zusammengetragen hatte (vgl.
elle Diskussion praktisch-theologischer Grund- se1in Werk: Symbole der Kirche, Salzburg 1964
fragen Zur Pluralisierung Uun: Ausdifferenzie- eltere Kapitel befassen sich miıt der Kirche als
FUunNng gegenwartiger Pastoral. Eın auf jeden Fall Haus Uun: Tempel 139-163), als Stadt Uun: 'olk
empfehlenswertes Buch für Jene, Cdie sich (‚ottes 164-194), ehe Dassmann Cdas aufgrund
diesem „Profil einer professionellen Pastoral“ selner uch politischen Krısanz problematische
kundig machen wollen. Bild VO  3 der Kirche als das ‚wahre Israel“ the-
Innshruck Johannes Panhofer matısıiert 195—-220) Hat dieses Bild OÖohnehin

1mm Vergleich anderen 1n€e untergeordne-
te, dennoch nicht unterschätzende Rolle g-
spielt, dürfte dem heutigen christlich-jJüdi-

ATROLOGIE schen Dialog her hinderlich sSe1In. Dem Kapitel
über „Biblische Personen Uun: Symbolfiguren‘

o  ® Dassmann, rns DITZ ıne Kırche n vielen 221-244) folgt schließlich eın etztes Kapitel
Bıldern. Zur Ekklesiologie der Kırchenväter Zur Ikonographie der Kirchenbilder 245-264
(Standorte n Antıke un Christentum mıt 11 Abb.) DIie Darstellungen verfolgen das-
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sen Dialog vorbereiten soll. Die Theorie-Praxis-
Verknüpfung und die Anwendungsorientierung 
bilden ein besonderes Charakteristikum der 
Ausbildung an einer Fachhochschule. Schließ-
lich wird ein Einblick in das Konzept des Paulus-
kollegs gewährt, einer Wohn- und Ausbildungs-
stätte, die für die Studierenden im ersten Jahr 
verpflichtend ist. Das Gestalten des (praktischen 
und spirituellen) Zusammenlebens soll die Per-
sönlichkeit fördern, die Sozialkompetenz stär-
ken und die Spiritualität vertiefen.

Ein abschließender Blick im Kapitel 6 (Per-
spektiven) gilt der Zukunft der Kirche. Im Drei-
schritt von analytischer Prognose (die Zeichen 
der Zeit erkennen), prophetischer Visionsarbeit 
– orientiert an der Praxis Jesu und des Reiches 
Gottes – und konkreter Planung formt sich die 
Pastoral der Zukunft, die sich nicht mehr allein 
auf die Sozialform Gemeinde stützen wird, son-
dern der Vielfalt der Verkündigungsformen in 
der kirchlichen und gesellschaftlichen Land-
schaft Rechnung trägt. Die Orientierung an 
der Sozialform muss der Aufgabenorientierung 
weichen.

Das Buch stellt eine Würdigung des Berufs-
standes dar und bezeugt die Vielfalt der Kon-
texte, in denen GemeindereferentInnen heute 
ihren Dienst tun und „der Kirche ein Gesicht“ 
geben. Die Fülle an Beiträgen und Perspektiven 
bietet tatsächlich einen hervorragenden Über-
blick zum Werden des Berufsstandes. Die Leser-
Innen müssen sich auf unterschiedlichste Text-
gattungen einstellen: Systematisch gehaltene 
Beiträge wechseln mit historischen Abschnitten 
und stichwortartigen Ausbildungsskizzen.

Insofern das Buch eine Art Handbuch zum 
Berufsprofil GemeindereferentIn sein will, ist 
dieses Vorhaben in informativer Weise erfüllt 
und bietet darüber hinaus Einblicke in die aktu-
elle Diskussion praktisch-theologischer Grund-
fragen zur Pluralisierung und Ausdifferenzie-
rung gegenwärtiger Pastoral. Ein auf jeden Fall 
empfehlenswertes Buch für jene, die sich zu 
diesem „Profil einer professionellen Pastoral“ 
kundig machen wollen.
Innsbruck	 Johannes Panhofer

Patrologie

◆ Dassmann, Ernst: Die eine Kirche in vielen 
Bildern. Zur Ekklesiologie der Kirchenväter 
(Standorte in Antike und Christentum 1). 

Anton Hiersemann Verlag, Stuttgart 2010. 
(XIV, 286) Brosch. Euro 69,00 (D). ISBN 978-
3-7772-1024-7.
Der Stuttgarter Anton Hiersemann-Verlag er-
öffnet mit dem jüngsten Werk des emeritierten 
Bonner Altkirchenhistorikers Ernst Dassmann, 
den Georg Schöllgen, Schüler und Nachfolger 
Dassmanns in Bonn, in einer Feierstunde aus 
Anlass der Vollendung des 80. Lebensjahres als 
einen der produktivsten Patrologen seiner Ge-
neration würdigte, eine neue Reihe, deren Titel 
die Nähe zu Werk und Forschungsprogramm 
von Franz Josef Dölger (1879–1940), dem sich 
auch Dassmann als langjähriger Direktor des 
F.-J. Dölger-Instituts sowie Herausgeber von 
„Reallexikon“ und „Jahrbuch“ für Antike und 
Christentum verpflichtet weiß, nicht verleug-
nen kann.

Obwohl „die Ekklesiologie nirgendwo be-
grifflich und systematisch abgehandelt“ wird, 
ist „die Kirche in den Äußerungen der Väter 
nahezu allgegenwärtig“, „begleitet beständig 
ihre exegetischen, spirituellen und ethischen 
Überlegungen und wächst mit der Vertiefung 
ihrer theologischen Einsichten“ (Vorwort XI). 
Dabei verwenden die Kirchenväter (des 2.–7. 
Jahrhunderts) durchwegs Bilder, die schon 
in vorchristlichen Kulturen eine weithin be-
kannte Symbolik transportierten und nun 
eine bewusst christliche Umdeutung erfahren: 
Kirche als Leib (1–24), als Braut und Gemah-
lin (25–45; hier ist vor allem an die in nicht-
christlicher Antike weitverbreitete Vorstellung 
der hieros gamos zu denken), als Jungfrau und 
Mutter (46–73), als Pflanzung, Garten, Para-
dies und Weinberg (74–90). Es folgen Kapitel 
über lunare Symbolik (91–105) und nautische 
Bilder (106–138), zu denen schon Hugo Rah-
ner die Quellen zusammengetragen hatte (vgl. 
sein Werk: Symbole der Kirche, Salzburg 1964). 
Weitere Kapitel befassen sich mit der Kirche als 
Haus und Tempel (139–163), als Stadt und Volk 
Gottes (164–194), ehe Dassmann das aufgrund 
seiner auch politischen Brisanz problematische 
Bild von der Kirche als das „wahre Israel“ the-
matisiert (195–220). Hat dieses Bild ohnehin 
– im Vergleich zu anderen – eine untergeordne-
te, dennoch nicht zu unterschätzende Rolle ge-
spielt, so dürfte es dem heutigen christlich-jüdi-
schen Dialog eher hinderlich sein. Dem Kapitel 
über „Biblische Personen und Symbolfiguren“ 
(221–244) folgt schließlich ein letztes Kapitel 
zur Ikonographie der Kirchenbilder (245–264 
mit 11 Abb.). Die Darstellungen verfolgen das-
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celhbe 1el WIE Cdie verwendeten Symbole üÜüber- Um Cdas Spezifische der Haltung des Lau-
bens (den VOo  3 Wilssen, Meılnen Uun: 7Zweifelnhaupt, sich dem komplexen Begrift Kirche Uun:

dem, WA1S me1lnt, nzunähern. unterscheidet) verstehen, Wwelst Pleper auf
Bildnachweis, Abkürzungs- un: Llteratur- Jjenen anekdotischen Köhler hin (103) der

verzeichnis runden den Band ab, eın Kegister nach seinem Glauben gefragt auf Cdie Kirche
erschlieft das Dargebotene. verwelst. Wer antwortetl, verwechselt

Dassmanns Sprache 1st gewohnt IKlar Uun: scheinend Cdie inhaltliche Bestimmung mıt der
verständlich, ebenso gewohnt sorgfältig Cdas Bezugnahme auf Gewährsleute. Fur Pleper liegt
Manuskript erstellt. Anzumerken waren ledig- ber gerade darin das Eigentliche des Glaubens.
ich Clie hier Uun: Ca fehlenden Erscheinungsor- Insofern 1mm (Gegensatz zu Wiıssen

bei den bibliographischen Angaben un: Cdie durchdrungen Ist, sich ın scholastischer BKe-
nicht konsequent durchgeführte 1ICUE Recht- grifflichkeit „flde implicita handelt, 1st
schreibung. /u dem auf als „nich identi- eın Für-wahr-halten auf Cdas Zeugnis eiInNnes ande-
f17zierbar“ gekennzeichneten 1la eiInNnes Pro- 1E hin In diesem ınn bedeutet glauben 11N-
phetenwortes bei C'lemAlex E1 verwliesen auf INCI, jemandem glauben Uun: stellt der Glaube

Schwemer, Studien den frühjüdischen SOMI1t Immer einen Ausdruck der Zuwendung
Prophetenlegenden 1ıta Prophetarum | Texte demjenigen dar, dem geglaubt wird

Studien zu antiken Judentum 49|, Tübin- Allerdings Cies uch VOIaUsS, dass die-
CI 1995, 275 CT celbst das Glaubende weiß, sich Glauben

Fur eın theologisches Fachbuch 1n€e AUS- Iso auf Wıssen bezieht. DIiese Struktur betrifit
gesprochen kurzweilige, Ja teilweise spannende Cdie Haltung sich, unabhängig VOo geglaub-
Lektüre. [)ass die erstie Auflage bereits vergrifien ten Inhalt, Uun: Pleper scheut sich uch nicht,
1st, spricht sowohl für Cdie Qualität des Buchin- Cdie Analogie ZUuUT Annahme naturwissenschaft-
haltes als uch für das ungebrochene Interesse licher FEFrkenntnisse herzustellen. Religiöser

der Sprachmächtigkeit altchristlicher Bilder. Glaube als Offtenbarungsglaube unterscheidet
BOonn Norbhert Borengäasser sich davon nicht sich, sondern 1mm ezug

auf denjenigen, dem geglaubt wird [Meser 1st
nämlich ott selbst, der se1in Wesen offenbart.

PHI  IE
Insofern Offenbarungsglaube Cdie Exy1ıstenz
eiInNnes personalen (‚ottes ebenso OTAUS WIE
Cdie Unterwerfung unfer dessen Offtfenbarungo  ® Pıeper, Joset Uber den Glauben. Eın DoNI-

losophischer Traktat (Neue Krıterien 10) ordert, nachdem der Mensch N1€ als Schieds-
richter über e{[waAS auftreten kann, Cdas mıt

Johannes Verlag Einsiedeln, Freiburg Br
2010 16) Kart uro 10,00 (D)/Euro 10,30

einem solchen Anspruch auftritt. Daher 1st der
Unglaube kein auf der celben Ebene estehender

(A) ( HF 15.00 ISBEN 8-3-8 1-410-/7 (egensatz zu Glauben, sondern bedeutet für
DIie Kulturphilosopl}ie Josef Plepers wird VOT Pleper e{[waASs WIE „Unaufmerksamkeit” (94 f.)
allem ın englischer Übersetzung geschätzt, da- Der Anspruch dieses Glaubensverständ-
VOo  3 abgesehen scheinen Cdie Schriften eINnes der NISSES kann fraglos eın Ärgernis darstellen für
bedeutendsten katholischen Nachkriegsautoren den kritischen gerade uch theologischen
deutscher Sprache nicht mehr ın hohem Ma{fß Zugriff, der selner Rechtfertigung VOT sich
beachtet werden. Dabe!i 1st Cdie Entdeckung celbst Uun: der Welt arbeitet. e eistung Ple-
Se1INES umfassenden Uun: bewusst unsystemat1- PEIS liegt ber ın der Vermittlung zwischen

einer Posıition, Cdie den Glauben VOT allem AUSschen Werks, VO  3 der weltzugewandten thomis-
tischen TIradition gepragt Uun: VOo zeitgenOsSs1- selner Innerlichkeit versteht un: elner, Clie ih
schen Fxistenzialismus nicht unberührt, Immer ın selner Begründung aufheben möchte. (Jera-
noch gerade für Theologen ohnend. de ın der Bestimmung der Pole, auf Clie sich Cdie

DIie fundamentale rage, WA1S eigentlich besetzte bezieht Uun: Cdie 61€ verbinden
Uun: WIE sich dies zuheiße „glauben will, liegt ber uch ihr Zumutungspotenzial.

„Wissen‘ verhält wird 1mm vorliegenden, UT - Der subjektiven Unbedingheit des Glaubens
sprünglich 1962 erschienenen Iraktat nicht auf steht bei Pileper nämlich als Korrektiv nicht der
theologische Welse ANSCHANSCIL Trotzdem der kritische Realismus des Forschens gegenüber,
deshalb bietet sich diese Schrift für den instleg sondern Cdie Autorität der Tradition. Glaube
ın Cdie Philosophie Plepers heißt nicht Wilssen, ber bleibt 1mm (Gegensatz
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◆ Pieper, Josef: Über den Glauben. Ein phi­
losophischer Traktat (Neue Kriterien 10). 
Johannes Verlag Einsiedeln, Freiburg i. Br. 
2010. (116) Kart. Euro 10,00 (D) / Euro 10,30 
(A) / CHF 15.00. ISBN 978-3-89411-410-7.

Die Kulturphilosophie Josef Piepers wird vor 
allem in englischer Übersetzung geschätzt, da-
von abgesehen scheinen die Schriften eines der 
bedeutendsten katholischen Nachkriegsautoren 
deutscher Sprache nicht mehr in hohem Maß 
beachtet zu werden. Dabei ist die Entdeckung 
seines umfassenden und bewusst unsystemati-
schen Werks, von der weltzugewandten thomis-
tischen Tradition geprägt und vom zeitgenössi-
schen Existenzialismus nicht unberührt, immer 
noch gerade für Theologen lohnend.

Die fundamentale Frage, was es eigentlich 
heiße zu „glauben“ – und wie sich dies zum 
„Wissen“ verhält – wird im vorliegenden, ur-
sprünglich 1962 erschienenen Traktat nicht auf 
theologische Weise angegangen. Trotzdem oder 
deshalb bietet sich diese Schrift für den Einstieg 
in die Philosophie Piepers an.

Um das Spezifische der Haltung des Glau-
bens (den er von Wissen, Meinen und Zweifeln 
unterscheidet) zu verstehen, weist Pieper auf 
jenen anekdotischen Köhler hin (103), der – 
nach seinem Glauben gefragt – auf die Kirche 
verweist. Wer so antwortet, verwechselt an-
scheinend die inhaltliche Bestimmung mit der 
Bezugnahme auf Gewährsleute. Für Pieper liegt 
aber gerade darin das Eigentliche des Glaubens. 
Insofern er im Gegensatz zum Wissen un-
durchdrungen ist, es sich in scholastischer Be-
grifflichkeit um „fides implicita“ handelt, ist er 
ein Für-wahr-halten auf das Zeugnis eines ande-
ren hin. In diesem Sinn bedeutet zu glauben im-
mer, jemandem zu glauben und stellt der Glaube 
somit immer einen Ausdruck der Zuwendung 
zu demjenigen dar, dem geglaubt wird.

Allerdings setzt dies auch voraus, dass die-
ser selbst das zu Glaubende weiß, sich Glauben 
also auf Wissen bezieht. Diese Struktur betrifft 
die Haltung an sich, unabhängig vom geglaub-
ten Inhalt, und Pieper scheut sich auch nicht, 
die Analogie zur Annahme naturwissenschaft-
licher Erkenntnisse herzustellen. Religiöser 
Glaube als Offenbarungsglaube unterscheidet 
sich davon nicht an sich, sondern im Bezug 
auf denjenigen, dem geglaubt wird. Dieser ist 
nämlich Gott selbst, der sein Wesen offenbart. 
Insofern setzt Offenbarungsglaube die Existenz 
eines personalen Gottes ebenso voraus wie er 
die Unterwerfung unter dessen Offenbarung 
fordert, nachdem der Mensch nie als Schieds-
richter über etwas auftreten kann, das mit 
einem solchen Anspruch auftritt. Daher ist der 
Unglaube kein auf der selben Ebene stehender 
Gegensatz zum Glauben, sondern bedeutet für 
Pieper so etwas wie „Unaufmerksamkeit“ (94 f.).

Der Anspruch dieses Glaubensverständ-
nisses kann fraglos ein Ärgernis darstellen für 
den kritischen – gerade auch theologischen –  
Zugriff, der an seiner Rechtfertigung vor sich 
selbst und der Welt arbeitet. Die Leistung Pie-
pers liegt aber in der Vermittlung zwischen 
einer Position, die den Glauben vor allem aus 
seiner Innerlichkeit versteht und einer, die ihn 
in seiner Begründung aufheben möchte. Gera-
de in der Bestimmung der Pole, auf die sich die 
so besetzte Mitte bezieht und die sie verbinden 
will, liegt aber auch ihr Zumutungspotenzial. 
Der subjektiven Unbedingheit des Glaubens 
steht bei Pieper nämlich als Korrektiv nicht der 
kritische Realismus des Forschens gegenüber, 
sondern die Autorität der Tradition. Glaube 
heißt nicht Wissen, aber bleibt im Gegensatz 

selbe Ziel wie die verwendeten Symbole über-
haupt, sich dem komplexen Begriff Kirche und 
dem, was er meint, anzunähern.

Bildnachweis, Abkürzungs- und Literatur-
verzeichnis runden den Band ab, ein Register 
erschließt das Dargebotene.

Dassmanns Sprache ist gewohnt klar und 
verständlich, ebenso gewohnt sorgfältig das 
Manuskript erstellt. Anzumerken wären ledig-
lich die hier und da fehlenden Erscheinungsor-
te bei den bibliographischen Angaben und die 
nicht konsequent durchgeführte neue Recht-
schreibung. Zu dem auf 79 f. als „nicht identi-
fizierbar“ gekennzeichneten Zitat eines Pro-
phetenwortes bei ClemAlex sei verwiesen auf 
A. M. Schwemer, Studien zu den frühjüdischen 
Prophetenlegenden Vita Prophetarum I [Texte 
u. Studien zum antiken Judentum 49], Tübin-
gen 1995, 275.

Für ein theologisches Fachbuch eine aus-
gesprochen kurzweilige, ja teilweise spannende 
Lektüre. Dass die erste Auflage bereits vergriffen 
ist, spricht sowohl für die Qualität des Buchin-
haltes als auch für das ungebrochene Interesse 
an der Sprachmächtigkeit altchristlicher Bilder.
Bonn	 Norbert M. Borengässer
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zu Meılnen VOo Wiıssen abhängig un: AT det personale Identität ın einem „PTrOzess der
einem Wilssen, Cdas dem Glaubenden celbst Willensaneignung unfer Berücksichtigung VOo  3

sich nicht zugänglich 1St. Daher gilt: „Auch höherstufigen Wünschen“ (60) M iıt Blick auf
Cdie eigenen Vernunftargumente gibt diese Änsätze, Cie wesentlich VOo  3 der „Ihe

letztlich keine andere Möglichkeit des Wider- VOo starken, selbsthbestimmten Subjekt”
stands als Cdie der Verteidigung des Stand- (66) gepragt sind, 1st jedoch fragen, WIE
haltens.“ (96) Menschen ihre Identität 1mm konkreten Le-

ben konstituleren bzw. WA1S 61€ daran hindert,Wer selner Argumentation zustimmen
kann, dem zeigt Pleper Cdie Notwendigkeit der selbstbestimmte Personen werden. An die-
Tradition, Cdie allein den Graben zwischen der CT Stelle 1st 1ne kErweilterung der Perspektive
Beschränktheit des Glaubens un: selinem 1N- nöt1g. Durch Cdie Einbeziehung SO 71lalwissen-
haltlichen Anspruch überbrücken kann Wer cschaftlicher un: entwicklungspsychologi-
selner Argumentation nicht zustimmen kann, cscher Diskurse (George Herbert Mead, FErik
wird VOo  3 der Auseinandersetzung miıt ihr Erikson) werden der SO71ale Uun: uch der
profitieren der kann sich zumindest ihrer dialektische C'harakter der Identitätswerdung
Verständlichkeit un: sprachlichen Klarheit C1 - deutlich: Durch den ezug Anderen
freuen. WIE durch Cdie Auseinandersetzung miıt unfter-

Neben dem Johannes-Verlag legt übrigens cschiedlichen Erfahrungen un: Lebensphasen
uch Cdie Reihe taschenbücher ein1ge 1st der/die FEinzelne gefordert, 1n€e „Harmonle
Werke Plepers Jetz 1TICU auf. zwischen Angeborenem, Widerfahrenem un:
LiINZ celhst estimmten (81) inden PersonaleJosef Kern

Identität 1st angesichts der Herausforderun-
gch einer pluralisierten, Ökonomisierten un:
medial estimmten Lebenswelt bewähren,o  ® Schmidhuber, Martına VWarum ist FmMUu un: AMAT weder als „postmoderne” Identi-welhblich? Philosophische Refleyxionen auftf tat, Cie sich permanent 1TICU entwirft, noch als

Basıs des Fählgkertenansatzes Vo  — Martha „abhängige” Identität, der vorrangıg CieNussbaum. VDxD  > Verlag, Saarbrücken 2009
uro 59,00 (D) Uuro 0, 70 (A) Anerkennung durch Andere geht, sondern als

„selbstbestimmte” Identität, Cdie dazu fähig 1st,( HF 36,00 ISBN 8-3-639-1 0-5
„VOoLI anderen Cdas glaubwürdig vertreten,

In Cdieser Arbeit, Cdie 1mm Jahr 2010 VOo  3 der Ka- WA1S nach selbstbestimmten praktischen UÜber-
tholisch- Iheologischen Fakultät der Unıiversita: legungen für gul gehalten wird“ 103f.). Neben
Salzburg als philosophische Dissertation materijellen Kessourcen, sO7laler Anerkennung
J00080% wurde, geht Cdie Verfasserin einer un: der Fähigkeit Zur Ambiguitätstoleranz
rage nach, Cdie sich vielen Menschen auf be- sind nicht zuletzt Institutionen für Cdie ‚O-
drängende VWelse stellt: Wiıe 1st personale Iden- nale Identitätsbildung relevant, WIE Cdie Verfas-
1la gewinnen‘ e Verfasserin 1st sich des serın miıt Blick auf den Beıltrag Arnold Gehlens
spezifischen Kontexrxtes ihrer Fragestellung be- aufzeigt. /u den primaren Institutionen zählt
WUSSLT; 61€ folgt „dem aufklärerischen Postulat VOT allem Cie Familie, ın der wichtige Ompe-
der Selbstbestimmung” (8) Uun: bezieht sich auf tenzen un: Einstellungen entwickelt werden:
eın Grundanliegen „der gegenwartigen WEeSsST- VOo  3 besonderer Bedeutung sSind hier der ezug
europäischen Kultur“ (11) [ese gesellschaft- Zur eigenen Körperlichkeit, der Umgang mıt
liche Uun: kulturelle Positionierung wird IKlar Gewalt, der Stellenwert VOo  3 Bildung Uun: Cdie
ausgewlesen, ber 1mm Lauf der Arbeit kritisch Formung VOo  3 „männlicher” un: „weiblicher”
weiterentwickelt. Identität. Eıne Schlüsselfrage 1st zweifellos das

DIie Verfasserin geht VOo  3 drei zeitgenOSS1- Konzept VOo  3 Erziehung, das entweder ‚nach
cschen Konzepten personaler Identitätsbildung aufßen“ gerichtet Ist, den kErwartungen ÄAn-
AU  S Fur arry Frankfurt sind „die Fähigkeit derer entsprechen, der Cdie „Selbstbestim-
Zur reflektierenden Selbstbewertung un: der mung” (160) des Jungen Menschen OÖrdert.

uch bei sekundären Institutionen cstellt sichfreie Wille Cdie Voraussetzungen Zzur individu-
ellen Identitätsbildung” (41) Holmer Steinfath Cdie rage, ob diese als „Identitätsnische” (169)
zufolge sSind „[s]}elbstbestimmte Entscheidun- dienen, 1n der Menschen einfach vorgegebene
gch für konkrete Lebensziele der Kern Rollenmuster übernehmen, der ob 61€ „eIn
der Identität“ (54) Uun: für elier BKler] grun- selbstbestimmtes Leben (170) ermöglichen.
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zum Meinen vom Wissen abhängig – und zwar 
einem Wissen, das dem Glaubenden selbst an 
sich nicht zugänglich ist. Daher gilt: „Auch 
gegen die eigenen Vernunftargumente gibt es 
letztlich keine andere Möglichkeit des Wider-
stands als die der Verteidigung […] des Stand-
haltens.“ (96)

Wer seiner Argumentation zustimmen 
kann, dem zeigt Pieper die Notwendigkeit der 
Tradition, die allein den Graben zwischen der 
Beschränktheit des Glaubens und seinem in-
haltlichen Anspruch überbrücken kann. Wer 
seiner Argumentation nicht zustimmen kann, 
wird von der Auseinandersetzung mit ihr 
profitieren oder kann sich zumindest an ihrer 
Verständlichkeit und sprachlichen Klarheit er-
freuen.

Neben dem Johannes-Verlag legt übrigens 
auch die Reihe topos taschenbücher einige 
Werke Piepers jetzt neu auf.
Linz	 Josef Kern

◆ Schmidhuber, Martina: Warum ist Armut 
weiblich? Philosophische Reflexionen auf 
Basis des Fähigkeitenansatzes von Martha 
Nussbaum. VDM Verlag, Saarbrücken 2009. 
(132) Pb. Euro 59,00 (D) / Euro 60,70 (A) / 
CHF 88,00. ISBN 978-3-639-11620-5.

In dieser Arbeit, die im Jahr 2010 von der Ka-
tholisch-Theologischen Fakultät der Universität 
Salzburg als philosophische Dissertation an-
genommen wurde, geht die Verfasserin einer 
Frage nach, die sich vielen Menschen auf be-
drängende Weise stellt: Wie ist personale Iden-
tität zu gewinnen? Die Verfasserin ist sich des 
spezifischen Kontextes ihrer Fragestellung be-
wusst; sie folgt „dem aufklärerischen Postulat 
der Selbstbestimmung“ (8) und bezieht sich auf 
ein Grundanliegen „der gegenwärtigen west-
europäischen Kultur“ (11). Diese gesellschaft-
liche und kulturelle Positionierung wird klar 
ausgewiesen, aber im Lauf der Arbeit kritisch 
weiterentwickelt.

Die Verfasserin geht von drei zeitgenössi-
schen Konzepten personaler Identitätsbildung 
aus. Für Harry Frankfurt sind „die Fähigkeit 
zur reflektierenden Selbstbewertung und der 
freie Wille die Voraussetzungen zur individu-
ellen Identitätsbildung“ (41); Holmer Steinfath 
zufolge sind „[s]elbstbestimmte Entscheidun-
gen für konkrete Lebensziele […] der Kern 
der Identität“ (54), und für Peter Bieri grün-

det personale Identität in einem „Prozess der 
Willensaneignung unter Berücksichtigung von 
höherstufigen Wünschen“ (60). Mit Blick auf 
diese Ansätze, die wesentlich von der „The-
se vom starken, selbstbestimmten Subjekt“ 
(66) geprägt sind, ist jedoch zu fragen, wie 
Menschen ihre Identität im konkreten Le-
ben konstituieren bzw. was sie daran hindert, 
selbstbestimmte Personen zu werden. An die-
ser Stelle ist eine Erweiterung der Perspektive 
nötig. Durch die Einbeziehung sozialwissen-
schaftlicher und entwicklungspsychologi-
scher Diskurse (George Herbert Mead, Erik 
H. Erikson) werden der soziale und auch der 
dialektische Charakter der Identitätswerdung 
deutlich: Durch den Bezug zu Anderen so-
wie durch die Auseinandersetzung mit unter-
schiedlichen Erfahrungen und Lebensphasen 
ist der/die Einzelne gefordert, eine „Harmonie 
zwischen Angeborenem, Widerfahrenem und 
selbst Bestimmten“ (81) zu finden. Personale 
Identität ist angesichts der Herausforderun-
gen einer pluralisierten, ökonomisierten und 
medial bestimmten Lebenswelt zu bewähren, 
und zwar weder als „postmoderne“ Identi-
tät, die sich permanent neu entwirft, noch als 
„abhängige“ Identität, der es vorrangig um die 
Anerkennung durch Andere geht, sondern als 
„selbstbestimmte“ Identität, die dazu fähig ist, 
„vor anderen das glaubwürdig zu vertreten, 
was nach selbstbestimmten praktischen Über-
legungen für gut gehalten wird“ (103f.). Neben 
materiellen Ressourcen, sozialer Anerkennung 
und der Fähigkeit zur Ambiguitätstoleranz 
sind nicht zuletzt Institutionen für die perso-
nale Identitätsbildung relevant, wie die Verfas-
serin mit Blick auf den Beitrag Arnold Gehlens 
aufzeigt. Zu den primären Institutionen zählt 
vor allem die Familie, in der wichtige Kompe-
tenzen und Einstellungen entwickelt werden; 
von besonderer Bedeutung sind hier der Bezug 
zur eigenen Körperlichkeit, der Umgang mit 
Gewalt, der Stellenwert von Bildung und die 
Formung von „männlicher“ und „weiblicher“ 
Identität. Eine Schlüsselfrage ist zweifellos das 
Konzept von Erziehung, das entweder „nach 
außen“ gerichtet ist, um den Erwartungen An-
derer zu entsprechen, oder die „Selbstbestim-
mung“ (160) des jungen Menschen fördert. 
Auch bei sekundären Institutionen stellt sich 
die Frage, ob diese als „Identitätsnische“ (169) 
dienen, in der Menschen einfach vorgegebene 
Rollenmuster übernehmen, oder ob sie „ein 
selbstbestimmtes Leben“ (170) ermöglichen.
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DIiese Studie stellt 1n€e engaglerte AÄAuseln- verstanden wird, wodurch sich sowohl
andersetzung mıt einer zentralen anthropolo- Cdie (rein rational kaum rechtfertigende) Not-
gischen Herausforderung dar: 61€ lässt sich VO  3 wendigkeit der Menschwerdung (‚ottes als uch
mehreren Positionen inspirleren, entwickelt der Wesenszug selner Barmherzigkeit 1n 1nNs als
ber Cdie rage nach gelungener Identitätsbil- gleichsam evistenziell zwingende Forderungen
dung eigenständig welter. Eigentliches 1el 1st begreifen lassen, Cdie eın Uun: derselben Quelle
„eInNe Theorie des Lebens“ (182) WIE Cdie entftstammen dem „Grundgefühl einer utter,
Verfasserin 1mm Schlussteil anhand der Krıiter10- Cdie ihre Kinder monatelang 1mm eigenen Le1-
logie VOo  3 Martha Nussbaum aufzeigt. Insofern be, ber N1€e ‚aus -getragen hat“ (125) 1st doch
Cdie pädagogischen Uun: sozlalpsychologischen rachamiım als Eigenschaft des (‚ottes Israels
Dimensionen menschlicher Identitätsbildung sprachgeschichtlich verwandt mıt rechem, dem
stark herausgearbeitet werden, erwelst sich Cdie Mutterschofß, Uun: insofern mıt dem lat MISEH1-
Untersuchung als empirisch guL VEerOÖOrie Uun: COrdiag 11UT unzureichend wiedergegeben.
humanwissenschaftlich anschlussfähig. /uUu- nNnier der Mafßgabe dieses Anselmschen
gleich WAre aufgrund der VOo  3 der Verfasserin Lebensthemas, Cdas se1INe frühen Gebete miıt
vorausgesetzten „Methode der philosophischen den :;ohl nicht Unrecht, doch jedenfalls
Auswertung empirischer einzelwissenschaft- ın einem gewlssen Ungleichgewicht ın Philo-
licher Ergebnisse” (10) noch Interessant SCWE- sophie WIE Theologie gleichermalsen bekann-
SCIL, Cdie KOonsequenzen dieser Überlegungen für eren spekulativen Überlegungen ZUr! rage
1n€e spezifisch philosophische Anthropologie, des Gottesbeweises verbindet, Iso Spiritualität

Uun: Rationalität ın 1nNs Spannt, gelingt demderen Einseitigkeit die Verfasserin Recht kri-
1sl]ert (vgl. 63-67), noch cstärker profilieren, utor, eın stimm11ges WIE überzeugendes

uch deren kritisches Potenzial Zur Geltung Gesamtbild Anselms zeichnen, das 1mM AÄAus-
kommen lassen. gans VOo  3 dessen Biographie bzw. kirchenhier-
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl! archischem Werdegang bis zu Erzbischof VOo  3

Canterbury darüber hinaus profunden Einblick
ın Cdie historische, näherhin politische Situation

o  ® Verweyen, HansjJürgen: Anselm Vo  — ( an- bietet, ın der geistliche Uun: weltliche Kräfte 1mm
11 Jahrhundert Cdie Vorherrschaft Fansechterbury (1033-1109) Denker, eter, Erzbı-

cschof Verlag Friedrich Pustet, Regensburg
ın einem VOo  3 Rankünen un: ntrigen getrübten
Dialog, dem Anselm 1mm machtpolitischen ınn

2009 Kart uro 16,90 (D) uro 17,40 uch als Primas VOo  3 England wen1g N-(A) ( HF 2950 ISBEN Y/8-3-/791 /-2 205-4 7zuseizen WUSSTE (vgl 159), den indes
/ wel miteinander zusammenhängende Ke- VOT allem ın den Gebeten se1in alternatives Ver-
obachtungen des AÄAutors sSind zunächst, Cdie ständnis VO  3 Dialog als Zwiesprache miıt ott
dem Leser der Leser1in Cdieser Einführung ın profilieren suchte, ın Gestalt einer Äntwort,
Cdas Leben Uun: Werk Anselms denken geben: Cdie der Mensch auf Cdas VOo aler gesprochene
zu einen der ın selInNner Iragweite nicht leicht Uun: VOo Sohn erwiderte Wort 1mm Einklang miıt

überschätzende 1nwels, dass Anselms spate allen anderen geben habe (vgl. 156)
Titulierung selInNner beiden Hauptschriften Zur Eıne solche Annäherung Cdas Wort (,O0L-
philosophischen Theologie als Monologion Uun: ([6S E1 dem Menschen möglich ‚.ben darum,
Proslogion selner FEinsicht ın Cdie Bedeutung des weil dieses nicht „VOIN1 ‚ben herab‘ gesprochen,
Pronomens DroS WIE 1mm Prolog des Johan- sondern ın ott celbst Uun: selner Schöpfung
nes-Evangeliums erscheint als „SESC hi  ‚6C ausgesagt worden E1 WOor1In sich zumal ÄAn-
Uun: n  „ZU statt, WIE üblicherweise übersetzt selms Trinitätsverständnis ausdrückt: (‚ottes
wird, „bei” geschuldet s€l1, VO  3 woher sich se1in FEinheit ın Diftlerenz wird möglich allein durch
SaNZCS Denken gleichsam 1IECU Orlentlere Uun: diese AÄAntwort auf se1in Wort hin Dros das der
konstruktiv-integrativ verstehen Iasse (vgl. 53); Mensch ın Freiheit sprechen soll, durch
Uun: zu anderen Cdie (ebenfalls semantisch, Ja welches se1in dehere als geschaffenes Wesen q -

ererst den C'harakter der vrecHhtudo erhält, Isoetymologisch verfahrende) Kontextualisierung
des ın (Lr FIPUS OMO tragenden Otıvs des ausgerichtet wird (vgl. 124 f.) (‚ottes Beziehung
dehere (des Schuldens) miıt dem Wiıssen des de- zu Menschen entspricht Iso un: dies habe
habere (des Habens-von) 1mm Sinne des Verdan- Anselm erkannt einem dialogisch-dynami-
kens, WIE ın der Meditatio redemptionis Hnı schen Verhältnis WwIe dem einer utter
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Diese Studie stellt eine engagierte Ausein-
andersetzung mit einer zentralen anthropolo-
gischen Herausforderung dar; sie lässt sich von 
mehreren Positionen inspirieren, entwickelt 
aber die Frage nach gelungener Identitätsbil-
dung eigenständig weiter. Eigentliches Ziel ist 
„eine Theorie des guten Lebens“ (182), wie die 
Verfasserin im Schlussteil anhand der Kriterio-
logie von Martha Nussbaum aufzeigt. Insofern 
die pädagogischen und sozialpsychologischen 
Dimensionen menschlicher Identitätsbildung 
stark herausgearbeitet werden, erweist sich die 
Untersuchung als empirisch gut verortet und 
humanwissenschaftlich anschlussfähig. Zu-
gleich wäre es aufgrund der von der Verfasserin 
vorausgesetzten „Methode der philosophischen 
Auswertung empirischer einzelwissenschaft-
licher Ergebnisse“ (10) noch interessant gewe-
sen, die Konsequenzen dieser Überlegungen für 
eine spezifisch philosophische Anthropologie, 
deren Einseitigkeit die Verfasserin zu Recht kri-
tisiert (vgl. 63–67), noch stärker zu profilieren, 
um auch deren kritisches Potenzial zur Geltung 
kommen zu lassen.
Salzburg	 Franz Gmainer-Pranzl

◆ Verweyen, Hansjürgen: Anselm von Can­
terbury (1033–1109). Denker, Beter, Erzbi­
schof. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2009. (182) Kart. Euro 16,90 (D) / Euro 17,40 
(A) / CHF 29,50. ISBN 978-3-7917-2205-4.

Zwei miteinander zusammenhängende Be-
obachtungen des Autors sind es zunächst, die 
dem Leser / der Leserin dieser Einführung in 
das Leben und Werk Anselms zu denken geben: 
zum einen der in seiner Tragweite nicht leicht 
zu überschätzende Hinweis, dass Anselms späte 
Titulierung seiner beiden Hauptschriften zur 
philosophischen Theologie als Monologion und 
Proslogion seiner Einsicht in die Bedeutung des 
Pronomens pros – wie es im Prolog des Johan-
nes-Evangeliums erscheint – als „gegen – hin“ 
und „zu“ (statt, wie es üblicherweise übersetzt 
wird, „bei“) geschuldet sei, von woher sich sein 
ganzes Denken gleichsam neu orientiere und re-
konstruktiv-integrativ verstehen lasse (vgl. 53); 
und zum anderen die (ebenfalls semantisch, ja 
etymologisch verfahrende) Kontextualisierung 
des in Cur Deus homo tragenden Motivs des 
debere (des Schuldens) mit dem Wissen des de-
habere (des Habens-von) im Sinne des Verdan-
kens, wie es in der Meditatio redemptionis hu-

manae verstanden wird, wodurch sich sowohl 
die (rein rational kaum zu rechtfertigende) Not-
wendigkeit der Menschwerdung Gottes als auch 
der Wesenszug seiner Barmherzigkeit in eins als 
gleichsam existenziell zwingende Forderungen 
begreifen lassen, die ein und derselben Quelle 
entstammen – dem „Grundgefühl einer Mutter, 
die ihre Kinder monatelang im eigenen Lei-
be, aber nie ,aus’-getragen hat“ (125), ist doch 
rachamim als Eigenschaft des Gottes Israels 
sprachgeschichtlich verwandt mit rechem, dem 
Mutterschoß, und insofern mit dem lat. miseri-
cordia nur unzureichend wiedergegeben.

Unter der Maßgabe dieses Anselmschen 
Lebensthemas, das seine frühen Gebete mit 
den – wohl nicht zu Unrecht, doch jedenfalls 
in einem gewissen Ungleichgewicht – in Philo-
sophie wie Theologie gleichermaßen bekann-
teren spekulativen Überlegungen zur Frage 
des Gottesbeweises verbindet, also Spiritualität 
und Rationalität in eins spannt, gelingt es dem 
Autor, ein so stimmiges wie überzeugendes 
Gesamtbild Anselms zu zeichnen, das im Aus-
gang von dessen Biographie bzw. kirchenhier-
archischem Werdegang bis zum Erzbischof von 
Canterbury darüber hinaus profunden Einblick 
in die historische, näherhin politische Situation 
bietet, in der geistliche und weltliche Kräfte im  
11. Jahrhundert um die Vorherrschaft rangen – 
in einem von Rankünen und Intrigen getrübten 
Dialog, dem Anselm im machtpolitischen Sinn 
auch als Primas von England wenig entgegen-
zusetzen wusste (vgl. 159), gegen den er indes 
vor allem in den Gebeten sein alternatives Ver-
ständnis von Dialog als Zwiesprache mit Gott 
zu profilieren suchte, in Gestalt einer Antwort, 
die der Mensch auf das vom Vater gesprochene 
und vom Sohn erwiderte Wort im Einklang mit 
allen anderen zu geben habe (vgl. 156).

Eine solche Annäherung an das Wort Got-
tes sei dem Menschen möglich eben darum, 
weil dieses nicht „von oben herab“ gesprochen, 
sondern in Gott selbst und seiner Schöpfung 
ausgesagt worden sei – worin sich zumal An-
selms Trinitätsverständnis ausdrückt: Gottes 
Einheit in Differenz wird möglich allein durch 
diese Antwort auf sein Wort hin (pros), das der 
Mensch in Freiheit sprechen soll, d. h. durch 
welches sein debere als geschaffenes Wesen al-
lererst den Charakter der rectitudo erhält, also 
ausgerichtet wird (vgl. 124 f.). Gottes Beziehung 
zum Menschen entspricht also – und dies habe 
Anselm erkannt – einem dialogisch-dynami-
schen Verhältnis (wie dem einer Mutter zu 

Philosophie
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ihren Kindern, deren bergendes Grundgefühl lebens CI18 verbunden blieb vermitteln 7}1
thematisch einendasselbe bleibt, uch WEEI111 diese sich 61€ angereicherte Episoden

wenden: vgl 125), nicht einem statisch-onto- cehr menschlichen un: lebensnahen EIN-
logischen; Cdie theologisch WIE philosophisch druck VO  3 der Persönlichkeit un: Spirituali-
entscheidende rage 1st nicht Cdie nach dem (Jrt tat des Mannes, der 1m Alter VO  3 { / Jahren
der Sal Kang des [0Q0S, sondern Cdie nach der als Übergangslösung gewählt zu aps! des
Art Uun: Welse, WIE spricht. [)ass Cdie Kirchen- UÜbergangs ın 1nN€e NEUEC Ara der Katholischen
vater unfter dem Eindruck einer bestimmten Kirchen geworden Ist e einzelnen Abschnitte
(Spät-)Gestalt griechischer Philosophie über beginnen jeweils m1t einer historischen Photo-
dem spekulativen Problem der ontisch-onto- graphie SAamL einem 1{a des Angelo 1useppe
logischen Über-, Nnier- der Gleichordnung Roncallıi, ın dem schon Cas anschliefßend eni-
zwischen aler un: Sohn Cdie ungleich bedeut- altete „Lebensthema” aufgenommen wird: 1E
SadILLECIC, biblisch verbürgte Tatsache vernachläs- schließen mi1t ausgesuchten einschlägigen 1ta-
s1gt haben, dass (‚ottes Wort jedenfalls N1€e leer ten, Clie unfter der Rubrik „Worauf ankommt“

ihm zurückkehren wird, E1 Ursache eiInNnes cClas Weiterdenken un: Clie eigene Lebenspraxis
Irrwegs der Theologie un: insbesondere der ANIESEN können.

Beeindruckend deutlich [refifen ın den VT -Christologie, den erkennen Uun: kOorri-
gleren Cdie Kenntnisnahme VOo  3 Anselms Werk schiedenen Lebenssituationen Clie cschier
uUu1$s verhelfen kann (vgl. 54) In ahnlicher Welse erschütterliche Gelassenheit un: cClas tiefe Ver-
habe, Verweyen (allerdings e{[waASs versteckt ın [[rauen 1ın Clie göttliche Vorsehung des 1m Jahr
einer Anmerkung), Cdie „Rationalisierung” des 2000 selig Gesprochenen hervor. /usammen
Heiligen (Jelstes Cdas biblische Verständnis des- m1t einem zu Leben ermutigenden Bewusst-
celben VOT allem 1mm Deutschen korrumpiert, 1N- se1in VO  3 der eigenen Begrenztheit un: Sterb-

ichkeit machten ih Ciese Grundhaltungencsofern sich Cdie Wiedergabe VOo  3 lat spiriıtus mıt
ahı m{tem nicht ge1S habe durch- fähig, noch 1m Alter mut1g Neues IL
seizen können: „MIe Bedeutung, Cdie das Wort Biografien über Johannes X XII eın
Geist| dann ın der deutschen Philosophie (be Verzeichnis m1t knappen Erläuterungen den
sonders bei Hegel) annahm, bricht jede Brücke 1m Buch genannten Personen (  _ SOWIE

1nN€e Z eittafel m1t den Lebensdaten (214 1 U11-Zur biblischen Theologie a“ (165, Anm 86)
den den Band abuch solcher jedenfalls bedenkenswerter

ÄAn- Uun: FEinsichten se1INes AUS einem reichhalti- Der Buchschluss beigegebenen SSay
CI Fundus theologischen WIE philosophischen des Lehrstuhlinhabers für Liturgiewissenschaft
Uun: geschichtlichen Wıssens schöpfenden AÄu- der Katholisch- Iheologischen Privyvatunıver-

S1LA| L1InNZ, Ewald Volgger, über LOTIS brancesco[OFTS willen stellt das vergleichsweise schmale
Büchlein 1n€e ohnende Lektüre dar. Capovilla lässt erahnen, WIE lebendig der £€1S
LiINZ YIUr Boelder! VO  3 Johannes X XII ın dessen Jetz hochbetag-

ten damaligen Privatsekretär weiterlebt.
E1ın bewegendes Lesebuch, cdas nicht 11UT

beim Alter-werden (vgl Untertitel) m1t Lebens-
SPIRITUALITAT weisheilt un: Zuversicht stärkt, sondern uch

ermutigen kann ın /eiten eliner vielfach erleh-
o  ® Galsbauer, Hubert Ruhilg un trohn lehe ten Kirchenkrise.
ich weıter. Alter werden mıiıt Johannes LINZ Christoph Freilinger
Ul Mlıt aınem SSaYy ber 1 Orıs Francesco
Capovilla Vo  — Ewald Volgger. VWıener DDom-
Verlag, Wıen 2011 Geb uro 22,.50

( HF 32,50 ISBN Y /8-3-85351-234-0 o  ® LeitgÖöb, ın Altons Vo  — LIQqUOTI. | eh-
Den 130} Geburtstag des seligen Papstes Johan- ' er des Gehbhetes un der Barmherzigkeit

(Spirıtualität un Seelsorge Tyrolia Ver-
11685 XII nahm der Journalist Hubert (3alS- 1ag, Innsbruck-Wıen 2010 urobauer, bekannt für se1lNe „Menschenbilder“ 1m
Osterreichischen Rundfunk, zu Anlass, eın 995 ( HF 15,90 ISEN 8-3-/70)2)-

7-5Or{traı! des Konzilspapstes gestalten.
Ausgehend VO  3 Tagebucheinträgen un: e Ordensgemeinschaft der Redemptoristen

Briefen VOT allem Clie Familie, der Z7e1t- gibt ce1t kurzem 1n€e Schriftenreihe heraus, Cdie
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ihren Kindern, deren bergendes Grundgefühl 
dasselbe bleibt, auch wenn diese sich gegen sie 
wenden; vgl. 125), nicht einem statisch-onto-
logischen; die theologisch wie philosophisch 
entscheidende Frage ist nicht die nach dem Ort 
oder gar Rang des logos, sondern die nach der 
Art und Weise, wie er spricht. Dass die Kirchen-
väter unter dem Eindruck einer bestimmten 
(Spät-)Gestalt griechischer Philosophie über 
dem spekulativen Problem der ontisch-onto-
logischen Über-, Unter- oder Gleichordnung 
zwischen Vater und Sohn die ungleich bedeut-
samere, biblisch verbürgte Tatsache vernachläs-
sigt haben, dass Gottes Wort jedenfalls nie leer 
zu ihm zurückkehren wird, sei Ursache eines 
Irrwegs der Theologie und insbesondere der 
Christologie, den zu erkennen und zu korri-
gieren die Kenntnisnahme von Anselms Werk 
uns verhelfen kann (vgl. 54). In ähnlicher Weise 
habe, so Verweyen (allerdings etwas versteckt in 
einer Anmerkung), die „Rationalisierung“ des 
Heiligen Geistes das biblische Verständnis des-
selben vor allem im Deutschen korrumpiert, in-
sofern sich die Wiedergabe von lat. spiritus mit 
ahd. âtum / Atem nicht gegen geist habe durch-
setzen können: „Die Bedeutung, die das Wort 
[Geist] dann in der deutschen Philosophie (be-
sonders bei Hegel) annahm, bricht jede Brücke 
zur biblischen Theologie ab.“ (165, Anm. 86) 
Auch um solcher jedenfalls bedenkenswerter 
An- und Einsichten seines aus einem reichhalti-
gen Fundus theologischen wie philosophischen 
und geschichtlichen Wissens schöpfenden Au-
tors willen stellt das vergleichsweise schmale 
Büchlein eine lohnende Lektüre dar.
Linz	 Artur R. Boelderl

Spiritualität

◆ Gaisbauer, Hubert: Ruhig und froh lebe 
ich weiter. Älter werden mit Johannes 
XXIII. Mit einem Essay über Loris Francesco 
Capovilla von Ewald Volgger. Wiener Dom-
Verlag, Wien 2011. (256) Geb. Euro 22,50 
(D, A) / CHF 32,50. ISBN 978-3-85351-234-0.

Den 130. Geburtstag des seligen Papstes Johan-
nes XXIII. nahm der Journalist Hubert Gais-
bauer, bekannt für seine „Menschenbilder“ im 
Österreichischen Rundfunk, zum Anlass, ein 
Portrait des Konzilspapstes zu gestalten.

Ausgehend von Tagebucheinträgen und 
Briefen – vor allem an die Familie, der er zeit-

Philosophie / Spiritualität

lebens eng verbunden blieb – vermitteln 21 
thematisch angereicherte Episoden einen 
sehr menschlichen und lebensnahen Ein-
druck von der Persönlichkeit und Spirituali-
tät des Mannes, der – im Alter von 77 Jahren 
als Übergangslösung gewählt – zum Papst des 
Übergangs in eine neue Ära der Katholischen 
Kirchen geworden ist. Die einzelnen Abschnitte 
beginnen jeweils mit einer historischen Photo-
graphie samt einem Zitat des Angelo Giuseppe 
Roncalli, in dem schon das anschließend ent-
faltete „Lebensthema“ aufgenommen wird; sie 
schließen mit ausgesuchten einschlägigen Zita-
ten, die unter der Rubrik „Worauf es ankommt“ 
das Weiterdenken und die eigene Lebenspraxis 
anregen können.

Beeindruckend deutlich treten in den ver-
schiedenen Lebenssituationen die schier un-
erschütterliche Gelassenheit und das tiefe Ver-
trauen in die göttliche Vorsehung des im Jahr 
2000 selig Gesprochenen hervor. Zusammen 
mit einem zum Leben ermutigenden Bewusst-
sein von der eigenen Begrenztheit und Sterb-
lichkeit machten ihn diese Grundhaltungen 
fähig, noch im Alter mutig Neues zu wagen.

Biografien über Johannes XXIII. (201), ein 
Verzeichnis mit knappen Erläuterungen zu den 
im Buch genannten Personen (202–213) sowie 
eine Zeittafel mit den Lebensdaten (214 f.) run-
den den Band ab.

Der am Buchschluss beigegebenen Essay 
des Lehrstuhlinhabers für Liturgiewissenschaft 
an der Katholisch-Theologischen Privatuniver-
sität Linz, Ewald Volgger, über Loris Francesco 
Capovilla lässt erahnen, wie lebendig der Geist 
von Johannes XXIII. in dessen jetzt hochbetag-
ten damaligen Privatsekretär weiterlebt.

Ein bewegendes Lesebuch, das nicht nur 
beim Älter-werden (vgl. Untertitel) mit Lebens-
weisheit und Zuversicht stärkt, sondern auch 
ermutigen kann in Zeiten einer vielfach erleb-
ten Kirchenkrise.
Linz	 Christoph Freilinger

◆ Leitgöb, Martin: Alfons von Liguori. Leh­
rer des Gebetes und der Barmherzigkeit 
(Spiritualität und Seelsorge 1). Tyrolia Ver­
lag, Innsbruck–Wien 2010. (116) Pb. Euro 
9,95 (D, A) / CHF 15,90. ISBN 978-3-7022-
3097-5.

Die Ordensgemeinschaft der Redemptoristen 
gibt seit kurzem eine Schriftenreihe heraus, die 
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sich dem I1hema „Seelsorge un: Spiritualität” VOo  3 Irient bemühte. en Lebensabend WT VO  3

zuwendet, WOmMIt WEl Themenbereiche ANSE- Krankheit Uun: beginnender Demenz gepragt.
sprochen werden, Cdie gerade ın ihrer Ver- Dazu kamen Probleme miıt dem neapolitani-
knüpfung ın der Gegenwart aufßerst aktuell schen Staatskirchentum, ın deren Folge sich
erscheinen. Beide Bereiche scheinen heute ın mıt selnen neapolitanischen Mitbrüdern AUS

einer KrISse stecken, Uun: doch, der gerade selner eigenen Gründung ausgeschlossen sah
deshalb, erleben 61€ 1n€e Konjunktur. SO dürfte Er cstarh hochbetagt 1787
Cdie Reihe einem Bedürfnis VO  3 Prilestern Uun: Eın Zzwelter Abschnitt der Schrift geht der
Lalen entgegenkommen. Theologie Uun: Spiritualität De LiguorI1s nach

[Dass Cdie Redemptoristen ihre Schriftenrei- Ausgangspunkt für se1INe Theologie WT nach
he miıt einer Darstellung ihres Ordensgründers Leitgöb se1in taunen über (‚ottes wunderbare
Alfons VOo  3 Liguor1 beginnen, kann verstanden Heilsgeschichte miıt den Menschen. Allerdings
werden als Bekenntnis der Gemeinschaft E1 se1in Menschenbild VO  3 einem großen YNS!
ihren Ursprungen. och 1st nicht 11UT dies gepragt SC WESECN. Alfons sieht den Menschen
In der Person des Gründers wird ın exempla- bedroht VO  3 der Sünde, VO  3 Krankheit Uun:
rischer We1lse Clie Verbindung VOo  3 Spiritualität Tod Als Kontrapunkt dazu erscheinen bei

ihm Clie Liebe Uun: Cdas Erbarmen (‚ottes mıtun: Seelsorge deutlich. In überzeugender VWelse
VELLILAS der UlOor artın Leitgöb darzustellen, diesem Menschen, dem sich 1n der Mensch-
WIE cehr Alfons VOo  3 L1iguorI1s seelsorgerliches werdung, 1mm Leben un: Sterben se1lNEes Sohnes
Engagement un: SeE1INE barmherzige /7uwen- ESUS C'hristus zuwendet. SO wird denn Alfons

ın selnen zahlreichen geistlichen Schriftendung den Menschen, ın selner tiefen religlö-
SEIN] Erfahrung wurzelt. [Dass der Verfasser den nicht müde, den Gekreuzigten betrachten.
Heiligen keineswegs hagiographisch überhöht, Der Verfasser verschweigt jedoch nicht, dass
sondern ih als einen Menschen mıt Schwächen manches der Frömmigkeit des Heiligen

miıt einer problematischen Mutterbeziehung, zeitgebunden, selinem C'harakter un: der SÜd-
miıt einer Nelgung ZUuUT religiösen Skrupulosität italienischen Mentalität verpflichtet WT, [Das

zeichnet, schmälert keineswegs SE1INE Bedeu- gilt uch für se1INe Marienfrömmigkeit, Cdie
(ung für Cdie Seelsorge, macht ih vielmehr einerseIts Marıa als utter der Barmherzigkeit
gerade deswegen authentisch Uun: glaubwürdig. darstellt, zu andern jedoch fragwürdigen
och gehen WIr ın Cdie FEinzelheiten. Formulierungen führt, z der, dass ESUS

In einem ersien Abschnitt wird der Le- Cdie Gerechtigkeit sich vorbehalten, selnNer Mut-
bensweg des Heiligen geschildert, angefangen (ler ber Cdie Barmherzigkeit übergeben habe /u
VOo  3 selner Geburt 1mm Jahre 169%6, selner Jugend Recht hebht der Verfasser dann Cdie Bedeutung
ın einer adligen neapolitanischen Familie, Cdie VOo  3 Alfons als dem orofßen Lehrer des Gebetes
Förderung selner künstlerischen Begabungen, hervor Wer betet, wird „gerettet”), SOWIE se1INe
se1in Studium der Jurisprudenz Uun: SeE1INE Lauf- Lehre VOo „distacco”, Cdie celbst gelebt hat
bahn als Advokat, bis hin der bitteren Erfah- Cdas Abstand nehmen, das „Los-lassen”, Zur

FUunNng eiInNnes verlorenen Prozesses, bei dem estEe- Freiheit finden, ZUr! Freiheit ın Immer Srö-
chung 1mm Spiel WT, [ese Erfahrung wurde Zur Berer Übereinstimmung mıt dem Willen (,O0L-
Wende Se1INES Lebens. Gegen den Willen se1lNEes LeS, WOrIn letztlich alle Liebe ott Uun: alles
Vaters wurde Prilester un: wandte sich der Christwerden besteht.
Seelsorge gesellschaftlichen Randgruppen 1n Der dritte Abschnitt wendet sich der BKe-
Neapel Als zufällig Cdie religiöse Not der deutung des Heiligen für Clie Seelsorge Wiıe

Landbevölkerung 1mm Hinterland VOo  3 se1in Lebensweg zeigt, spielte für ih Cdie Ver-
Amalfı kennen lernte, entschloss sich, 1n€e kündigung des Evangeliums Cdie „Armen,,
religiöse Gemeinschaft gründen, Cdie sich SO - Cdie „Verlassenen”, 1n€e zentrale Rolle Hıer VOT

her „‚verlassener”“ Menschen („auf dem Land”) allem wird SeE1INE Aktualität deutlich, auch,
annehmen sollte: Cdie Redemptoristen. Er celbst glaubt der Verfasser, Uun: gerade, WE Alfons
wurde der Obere der „Kongregation sich den Verlassenen „auf dem Land“ ;11-

(hier hätte 111a allerdings 1waASs mehr VO  3 SE1- det Man denke Cdie heutigen priesterlosen
1IiCcT Tätigkeit ın Cdieser Funktion erfahren!) Uun: Landgemeinden. Fur Alfons un: Cdie Redemp-
schliefßlich „Wider Willen“ Bischof der Kkleinen torısten geschah Cdie Glaubensverkündigung
107ese SantAgata dei Gotl,; als der sich VOT allem ın den Volksmissionen, deren Inhalt
Cdie Durchsetzung der Reformen des Konzils Uun: Geschichte ce1t den JTagen der Gründung
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sich dem Thema „Seelsorge und Spiritualität“ 
zuwendet, womit zwei Themenbereiche ange-
sprochen werden, die  – gerade in ihrer Ver-
knüpfung – in der Gegenwart äußerst aktuell 
erscheinen. Beide Bereiche scheinen heute in 
einer Krise zu stecken, und doch, oder gerade 
deshalb, erleben sie eine Konjunktur. So dürfte 
die Reihe einem Bedürfnis von Priestern und 
Laien entgegenkommen.

Dass die Redemptoristen ihre Schriftenrei-
he mit einer Darstellung ihres Ordensgründers 
Alfons von Liguori beginnen, kann verstanden 
werden als Bekenntnis der Gemeinschaft zu 
ihren Ursprüngen. Doch es ist nicht nur dies. 
In der Person des Gründers wird in exempla-
rischer Weise die Verbindung von Spiritualität 
und Seelsorge deutlich. In überzeugender Weise 
vermag der Autor Martin Leitgöb darzustellen, 
wie sehr Alfons von Liguoris seelsorgerliches 
Engagement und seine barmherzige Zuwen-
dung zu den Menschen, in seiner tiefen religiö-
sen Erfahrung wurzelt. Dass der Verfasser den 
Heiligen keineswegs hagiographisch überhöht, 
sondern ihn als einen Menschen mit Schwächen 
– mit einer problematischen Mutterbeziehung, 
mit einer Neigung zur religiösen Skrupulosität 
– zeichnet, schmälert keineswegs seine Bedeu-
tung für die Seelsorge, es macht ihn vielmehr 
gerade deswegen authentisch und glaubwürdig. 
Doch gehen wir in die Einzelheiten.

In einem ersten Abschnitt wird der Le-
bensweg des Heiligen geschildert, angefangen 
von seiner Geburt im Jahre 1696, seiner Jugend 
in einer adligen neapolitanischen Familie, die 
Förderung seiner künstlerischen Begabungen, 
sein Studium der Jurisprudenz und seine Lauf-
bahn als Advokat, bis hin zu der bitteren Erfah-
rung eines verlorenen Prozesses, bei dem Beste-
chung im Spiel war. Diese Erfahrung wurde zur 
Wende seines Lebens. Gegen den Willen seines 
Vaters wurde er Priester und wandte sich der 
Seelsorge an gesellschaftlichen Randgruppen in 
Neapel zu. Als er zufällig die religiöse Not der 
armen Landbevölkerung im Hinterland von 
Amalfi kennen lernte, entschloss er sich, eine 
religiöse Gemeinschaft zu gründen, die sich sol-
cher „verlassener“ Menschen („auf dem Land“) 
annehmen sollte: die Redemptoristen. Er selbst 
wurde der Obere der neuen „Kongregation“ 
(hier hätte man allerdings etwas mehr von sei-
ner Tätigkeit in dieser Funktion erfahren!) und 
schließlich „wider Willen“ Bischof der kleinen 
Diözese Sant‘Agata dei Goti, als der er sich um 
die Durchsetzung der Reformen des Konzils 

von Trient bemühte. Sein Lebensabend war von 
Krankheit und beginnender Demenz geprägt. 
Dazu kamen Probleme mit dem neapolitani-
schen Staatskirchentum, in deren Folge er sich 
mit seinen neapolitanischen Mitbrüdern aus 
seiner eigenen Gründung ausgeschlossen sah. 
Er starb hochbetagt 1787.

Ein zweiter Abschnitt der Schrift geht der 
Theologie und Spiritualität De Liguoris nach. 
Ausgangspunkt für seine Theologie war nach 
Leitgöb sein Staunen über Gottes wunderbare 
Heilsgeschichte mit den Menschen. Allerdings 
sei sein Menschenbild von einem großen Ernst 
geprägt gewesen. Alfons sieht den Menschen 
bedroht von der Sünde, von Krankheit und 
Tod. Als Kontrapunkt dazu erscheinen bei 
ihm die Liebe und das Erbarmen Gottes mit 
diesem Menschen, dem er sich in der Mensch-
werdung, im Leben und Sterben seines Sohnes 
Jesus Christus zuwendet. So wird denn Alfons 
in seinen zahlreichen geistlichen Schriften 
nicht müde, den Gekreuzigten zu betrachten. 
Der Verfasser verschweigt jedoch nicht, dass 
manches an der Frömmigkeit des Heiligen 
zeitgebunden, seinem Charakter und der süd-
italienischen Mentalität verpflichtet war. Das 
gilt auch für seine Marienfrömmigkeit, die 
einerseits Maria als Mutter der Barmherzigkeit 
darstellt, zum andern jedoch zu fragwürdigen 
Formulierungen führt, so etwa der, dass Jesus 
die Gerechtigkeit sich vorbehalten, seiner Mut-
ter aber die Barmherzigkeit übergeben habe. Zu 
Recht hebt der Verfasser dann die Bedeutung 
von Alfons als dem großen Lehrer des Gebetes 
hervor (Wer betet, wird „gerettet“), sowie seine 
Lehre vom „distacco“, die er selbst gelebt hat: 
das Abstand nehmen, das „Los-lassen“, um zur 
Freiheit zu finden, zur Freiheit in immer grö-
ßerer Übereinstimmung mit dem Willen Got-
tes, worin letztlich alle Liebe zu Gott und alles 
Christwerden besteht.

Der dritte Abschnitt wendet sich der Be-
deutung des Heiligen für die Seelsorge zu. Wie 
sein Lebensweg zeigt, spielte für ihn die Ver-
kündigung des Evangeliums an die „Armen“, 
die „Verlassenen“, eine zentrale Rolle. Hier vor 
allem wird seine Aktualität deutlich, auch, so 
glaubt der Verfasser, und gerade, wenn Alfons 
sich den Verlassenen „auf dem Land“ zuwen-
det. Man denke an die heutigen priesterlosen 
Landgemeinden. Für Alfons und die Redemp-
toristen geschah die Glaubensverkündigung 
vor allem in den Volksmissionen, deren Inhalt 
und Geschichte seit den Tagen der Gründung 
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eindrucksvall geschildert werden. Allerdings Ablehnung VOo  3 Wallfahrten zurückblickt. |1e-
hätte 111a ein1ge atze Zur KrISse Cdieser Seel- 11AU stellt sich diesem Erbe selner Kirche, VT -

sorgeform Uun: den heutigen Bemühungen, den sucht historisch erklären un: dann unfter

Impuls des Ursprungs ın veränderter Orm WE1- geänderten Rahmenbedingungen der Moderne
terzutragen, erwarte relativieren, 1mm Kontext genuln CVaNSC-

Abschnitte über Clie VO  3 Alfons inıtlerte ischer Theologie einen posiıtiven Zugang zu

„barmherzige Beichtseelsorge”, SeE1INE Anleitung Pilgern Ööffnen (1 1) /u diesem 7 weck nähert
zu rechten efien Uun: se1INe cchriftstellerische sich der Verfasser dem Pilgern der Wallfahren
Tätigkeit der Seelsorge willen, runden Cdas (zwei Begrifle, Cdie für ih fast deckungsgleich

sind, 50) VO  3 verschiedenen Seliten: /uerst rich-Bild ab DIie Beurteilung der grofßen, kasuisti-
schen „Moraltheologie” des Heiligen erscheint tel den Blick auf Aussagen der Bihel über das
dem Kezensenten allerdings negatıv. Man Pilgern Uun: biblische Pilgerpersönlichkeiten
denke selinen „Aequiprobabilismus”, der, 10-47). nier eizliere zählt spannender-
WIE Franz Xqver LiInsenmann nachgewiesen WE1SE nicht 11UT die kKklassischen Gjestalten Ab-
hat, über Cdie ‚sophistischen Grübeleien“ der raham, Moses Uun: Cdie Emmausj)unger, sondern

genannten kasuistischen Moralsysteme Hi- uch va un: Adam, Kaln, No0om1 Uun: Kut. Eın
nNaUsSsweISt. Denn, Linsenmann, nicht mehr Zzwelter Zugang erfolgt über einen geschichtli-
Willkür Uun: Gesetz, sondern Vernunft Uun: chen Durchgang der mittelalterlichen Wall-
Gesetzesbuchstaben stehen bei Alfons einan- fahrtspraxis Uun: der reformatorischen Kritik
der gegenüber. In diesem Zusammenhang wWAare 48—-77). Statistiken Uun: Erfahrungsberichte
dann uch auf den VOo  3 Alfons hervorgehobe- bilden das Materijal für Cdie Analyse heutigen
1ie1HN Primat des VOo  3 der Vernunft erleuchteten Pilgerns, wobe!i uch bei den Erfahrungsberich-
(Jewlssens einzugehen SCWESECIL. uch weilitere ten neben Cdie Klassiker VOo  3 Paolo Coelho Uun:
zukunftsweisende, für Cdie Seelsorge relevante Hape Kerkeling WEe] weniger bekannte Bücher
Erkenntnisse, 1wa ın der genannten Fhe- VOo  3 Carmen Rohrbach Uun: Lee Hoinacki L[reftfen
zwecklehre, hätten erwähnt werden mMussen. —_1 Auf diesen drei Säulen aufruhend, C1 -

och 1st anzunehmen, dass Cdie nachfolgenden folgt schliefßlich 1mm vierten Uun: etzten chritt
Bändchen der Schriftenreihe diese G esichts- 1n€e systematisch-theologische Reflexion des Pil-
punkte aufgreifen werden. I1 106-172)
WIien {to Weiß SsR L 1enau cchreibt guL verständlich, hat 1n€e

kKlare theologische Posıition, VOo  3 der AUS Cdie
verschiedenen Entwicklungen des Pilgerns be-
wertetl, Uun: geht miıt seinem Materjal cchr SOTS-o  ® LIeNau, Detlert: Sıch tremd gehen. VWarum fältig un: einfühlsam eBalance VOo  3 ähe

Menschen ollgern. Matthars-Grünewald Uun: Distanz heutigen Pilgerpraktiken wird
Verlag, Ostfildern 2009 uro durchgehend gehalten. Besonders sympathisch14,90 (D) Uuro 15,40 (A) ( HF 21,90 ISBN
Y /8-3-786/-275/-6

sind Cdie Abschnitte, ın denen der evangelische
Theologe dezidiert Kkatholische Wallfahrtsbräu-

Seit über Jahren erlebht Cdas Pilgern einen che interpretler WIE 7, B den Reliquienkult
Boom, WIE 111a ih Kkatholischerseits ın der der Cdas Ablasswesen 60-65). Der posiıtiven
Aufbruchsstimmung nach dem I{ Vatikani- Wertschätzung des letzteren kann der Kkatholi-
schen Konzil nicht für möglich hielt [Dass csche Kezensent allerdings 11UT bedingt folgen.
Theologie Uun: Kirchen VOo  3 diesem Koom Dennoch rag Cdas Buch viel Zur Öökumenischen
cschier überrollt wurden, zeigt der bis heute ek- Verständigung auf einem wichtigen Zukunfts-
atante Mangel theologischen Reflexionen feld der Pastoral Uun: Spiritualität bei Darüber

hinaus hat der Kezensent 1n€e Reihe überra-Uun: pastoralen Konzepten auf diesem Feld
Nachdem der Kezensent 2005 celber 1n€e der cschend Sichtweisen dort 308  9
wenigen einschlägigen Monografien Kkatholi- L 1enau cehr sensible JTextinterpretationen
cscher Theologie vorgelegt hat, macht sich Detlef bietet. Schliefslich entsteht 1mm etzten eil eın
L1ienau, Pfarrer un: Mitglied der OM MUNnNItAT durchaus konsistentes, theologisch reflektiertes
Beuggen, einen evangelischen Zugang Uun: anspruchsvolles Bild christlicher Wallfahrt,
diesem Phänomen. Cdas Beachtung verdient.

[Das 1st insofern bemerkenswert, als Cdie [ese vielen posiıtiven Aspekte würdigend,
evangelische Kirche auf 1n€e lange TIradition der fallen ber uch ein1ge wen1ge Schwächen auf:
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◆ Lienau, Detlef: Sich fremd gehen. Warum 
Menschen pilgern. Matthais-Grünewald 
Verlag, Ostfildern 2009. (176) Pb. Euro 
14,90 (D) / Euro 15,40 (A) / CHF 21,90. ISBN 
978-3-7867-2757-6.

Seit über 20 Jahren erlebt das Pilgern einen 
Boom, wie man ihn katholischerseits in der 
Aufbruchsstimmung nach dem II. Vatikani-
schen Konzil nicht für möglich hielt. Dass 
Theologie und Kirchen von diesem Boom 
schier überrollt wurden, zeigt der bis heute ek-
latante Mangel an theologischen Reflexionen 
und pastoralen Konzepten auf diesem Feld. 
Nachdem der Rezensent 2005 selber eine der 
wenigen einschlägigen Monografien katholi-
scher Theologie vorgelegt hat, macht sich Detlef 
Lienau, Pfarrer und Mitglied der Kommunität 
Beuggen, an einen evangelischen Zugang zu 
diesem Phänomen.

Das ist insofern bemerkenswert, als die 
evangelische Kirche auf eine lange Tradition der 

eindrucksvoll geschildert werden. Allerdings 
hätte man einige Sätze zur Krise dieser Seel-
sorgeform und den heutigen Bemühungen, den 
Impuls des Ursprungs in veränderter Form wei-
terzutragen, erwartet.

Abschnitte über die von Alfons initiierte 
„barmherzige Beichtseelsorge“, seine Anleitung 
zum rechten Beten und seine schriftstellerische 
Tätigkeit um der Seelsorge willen, runden das 
Bild ab. Die Beurteilung der großen, kasuisti-
schen „Moraltheologie“ des Heiligen erscheint 
dem Rezensenten allerdings zu negativ. Man 
denke an seinen „Aequiprobabilismus“, der, 
wie Franz Xaver Linsenmann nachgewiesen 
hat, über die „sophistischen Grübeleien“ der 
so genannten kasuistischen Moralsysteme hi-
nausweist. Denn, so Linsenmann, nicht mehr 
Willkür und Gesetz, sondern Vernunft und 
Gesetzesbuchstaben stehen bei Alfons einan-
der gegenüber. In diesem Zusammenhang wäre 
dann auch auf den von Alfons hervorgehobe-
nen Primat des von der Vernunft erleuchteten 
Gewissens einzugehen gewesen. Auch weitere 
zukunftsweisende, für die Seelsorge relevante 
Erkenntnisse, etwa in der so genannten Ehe-
zwecklehre, hätten erwähnt werden müssen. 
Doch ist anzunehmen, dass die nachfolgenden 
Bändchen der Schriftenreihe diese Gesichts-
punkte aufgreifen werden.
Wien	 Otto Weiß CSsR

Ablehnung von Wallfahrten zurückblickt. Lie-
nau stellt sich diesem Erbe seiner Kirche, ver-
sucht es historisch zu erklären und dann unter 
geänderten Rahmenbedingungen der Moderne 
zu relativieren, um im Kontext genuin evange-
lischer Theologie einen positiven Zugang zum 
Pilgern zu öffnen (11). Zu diesem Zweck nähert 
sich der Verfasser dem Pilgern oder Wallfahren 
(zwei Begriffe, die für ihn fast deckungsgleich 
sind, 50) von verschiedenen Seiten: Zuerst rich-
tet er den Blick auf Aussagen der Bibel über das 
Pilgern und biblische Pilgerpersönlichkeiten 
(10–47). Unter Letztere zählt er spannender-
weise nicht nur die klassischen Gestalten Ab-
raham, Moses und die Emmausjünger, sondern 
auch Eva und Adam, Kain, Noomi und Rut. Ein 
zweiter Zugang erfolgt über einen geschichtli-
chen Durchgang v.a. der mittelalterlichen Wall-
fahrtspraxis und der reformatorischen Kritik 
(48–77). Statistiken und Erfahrungsberichte 
bilden das Material für die Analyse heutigen 
Pilgerns, wobei auch bei den Erfahrungsberich-
ten neben die Klassiker von Paolo Coelho und 
Hape Kerkeling zwei weniger bekannte Bücher 
von Carmen Rohrbach und Lee Hoinacki treten 
(78–105). Auf diesen drei Säulen aufruhend, er-
folgt schließlich im vierten und letzten Schritt 
eine systematisch-theologische Reflexion des Pil-
gerns (106–172).

Lienau schreibt gut verständlich, hat eine 
klare theologische Position, von der aus er die 
verschiedenen Entwicklungen des Pilgerns be-
wertet, und geht mit seinem Material sehr sorg-
fältig und einfühlsam um. Die Balance von Nähe 
und Distanz zu heutigen Pilgerpraktiken wird 
durchgehend gehalten. Besonders sympathisch 
sind die Abschnitte, in denen der evangelische 
Theologe dezidiert katholische Wallfahrtsbräu-
che interpretiert wie z. B. den Reliquienkult 
oder das Ablasswesen (60–65). Der positiven 
Wertschätzung des letzteren kann der katholi-
sche Rezensent allerdings nur bedingt folgen. 
Dennoch trägt das Buch viel zur ökumenischen 
Verständigung auf einem wichtigen Zukunfts-
feld der Pastoral und Spiritualität bei. Darüber 
hinaus hat der Rezensent eine Reihe überra-
schend neuer Sichtweisen dort gewonnen, wo 
Lienau sehr sensible Textinterpretationen an-
bietet. Schließlich entsteht im letzten Teil ein 
durchaus konsistentes, theologisch reflektiertes 
und anspruchsvolles Bild christlicher Wallfahrt, 
das Beachtung verdient.

Diese vielen positiven Aspekte würdigend, 
fallen aber auch einige wenige Schwächen auf: 
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Wiıe L]enau se1in Material AUS Bibel, Geschich- Seele (36) [Das folgende Kapitel umreilßt prag-
[E Uun: heutigen Pilgererfahrungen theologisch nant Clie Grundpfeiler der Spiritualität de Mellos
verarbeitet, macht N1€ zu Ihema. NSeine als Prozesse des „Erwachens“ zu „‚Glück Uun:
Methodik Uun: Hermeneutik kann 111a 11UT C1 - letztlich ZUuUT Freiheit“ (62) konträr :ohl-
ahnen 61€ werden nicht ausgewlesen Uun: estands- Uun: überflussbedingter Abhängigkeit,
fektiert. Eıne Zzwelte Schwäche betrifft den cehr Leiden Uun: Schmerz, dem allein durch nab-
lockeren Uun: freizügigen Umgang miıt Quel- hängigkeit, Unterscheidung SOWIE Achtsamkeit
lenangaben Uun: Zitatbelegen. Fur eın erklär- 6978 Uun: deren urzeln entgegnen lst
termaflsen theologisches Uun: damit (populär-) Grundtenor des dritten Kapitels 1st Cdie
wissenschaftliches Buch hätte 111a schon 1n€e sorgfältige, kritisch-fundierte Auseinanderset-
prazisere un: konsequentere /itationspraxIis ZUIS der Spiritualität Anthony de Mellos miıt der
gewünscht. Und drittens halte ich den Untert1- Jun] 1998 erfolgten Verurteilung ein1ger
tel für irreführend: „Warum Menschen pilgern‘ Aussagen aufgrund der ähe hinduistisch-
lässt her 1n€e soziologisch-deskriptive denn buddhistischen Auffassungen durch 1n€e Ot1-

Aikation un: erklärende ote der Glaubenskon-1n€e theologisch-normative Abhandlung
denken. hier verkaufsstrategische UÜberle- gregation. [ese analysiert Nayak un: versucht
SUNSCH des Verlags Cdie Oberhand gewannen‘ 61€ durch 1n€e systematische Gegenüberstellung

Insgesamt 1st ber eın cehr lesenswertes VOo  3 /itaten AUS autorıisierten Übersetzungen
un: gewinnbringendes Buch entstanden. Allen, der beanstandeten Jextpassagen widerlegen.
Cdie ihr Pilgern reflektiert gestalten wollen, E1 Scharf Uun: kritisch beleuchtet Nayak Cdie VOTr-

würfe Uun: verwelst darauf, dass der Grofsteildringend AT1S Herz gelegt.
LiINZ Michael Rosenberger der eingemahnten Aussagen nicht den authen-

tischen Büchern de Mellos entnommen, /itate
AUS dem Kontext gerissen Uun: wortwörtlich
bzw. fehlerhaft interpretier worden sind

o  ® Nayak, Anand Anthony de Maeillo Sermn 7Zudem hinterfragt Nayak Clie VOo  3 der K1r-Leben, carıne Spiritualhtät. Patmos Verlag, che ın vielen Bereichen tolerijerte „Inkulturati-Düsseldort 2006 Geb Uuro 19,90 D)/
uro 20,50 (A) ( HF 34,90 ISEN Y /8-3-441 -

On VO  3 Flementen anderer Religionen, Kultu-
1E Uun: Praktiken (95) verteidigt mıt der VO  3

7039 /-1 Metaphern durchwobenen Sprache de Mellos
Der 2009 verstorbene Professor für MISS1IONS- dessen Standpunkt Uun: versucht Cdie 1SSVEI-
theologie und Religionswissenschaft der eständliche Mehrdeutigkeit der Vorwürfe
Theologischen Fakultät der Universitai HFr1- beheben, WIE inhaltliche „Annäherung”
bourg/Schweiz Anand Nayak zeichnet 1mm erstien buddhistische, hinduistische und taoistische
Abschnitt dieses Werkes eın Portrat besonderer Elemente, „schweigende” Offtenbarung der Lee-
Art Werdegang, Lebensgeschichte, Ausbildung, Uun: Unpersönlichkeit ottes, eın C'hristus-
missionarische, psychologische Uun: spirituelle bild als Lehre neben anderen, Aussagen über Cdas
Tätigkeit SOWIE Cdie auf ignatianischen bxwerz1- BOse, Ethik, Moral, Sünde Uun: Keue, 1n€e nicht
t1en gründende Lehre se1lNEes Lehrers Uun: Spl- relevante Eschatologie, Clie Untergrabung rch-
rituellen Vaters, des indischen esullen Uun: be- licher Autorität Uun: daraus resultierende Gefah-

1E für den katholischen Glauben),wel-kannten AÄAutors Anthony de Mello 193 987)
Dieser WT Pilonler der Integration aslatischer che schliefßlich durch eın Verkaufsverbot VOo  3 de
Uun: christlicher Spiritualität Uun: Prophet U1N1Se- Mellos Schriften weltweit und insbesondere 1mm
1eT Zeit, der Kernaussagen christlicher Kot- indischen Kontext unterbunden werden csollten.
cschaft Uun: zementierte Strukturen der Kirche [Das vierte Kapitel bietet weltweite Reaktio-
aufzubrechen Uun: ın 1n€e der sakularisierten 1IieCc1H1 der Verurteilung, insbesondere VOo  3 indi-
Welt SOWIE sinnsuchender Menschen verständ- schen Bischöfen Uun: esullen. Nayak vermerkt

treffend, dass vatikanische Dokumente „seltenliche Sprache übertragen versuchte. Nayak
vertieft sich ın Cdie Auseinadersetzung SEINES VOo  3 denjenigen verfasst“ sind, „die 61€ unter-
Lehrers mıt indischen Meiılstern Uun: verwelst zeichnen‘ (201) zudem auf Vorurteilen Uun:
ın diesem Kontext auf Cdie Transformierung der fehlerhaften Interpretationen beruhen (202)
Geistlichen UÜbungen VO  3 Ignatıus VOo  3 Loyola In 1mm Stil einer „Gerichtsverhandlung” angefer-
de Mellos Lehre VO  3 ba  „Sadhana  , dem zielgerich- t1gt werden, Cdie „Kalt Uun: verurteilend, boshaft
eien, konzentrierten Meditieren miıt Leib Uun: Uun: zynisch‘ Ist, „vorrangıg damıit befasst, Cdie
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Wie Lienau sein Material aus Bibel, Geschich-
te und heutigen Pilgererfahrungen theologisch 
verarbeitet, macht er nie zum Thema. Seine 
Methodik und Hermeneutik kann man nur er-
ahnen – sie werden nicht ausgewiesen und re-
flektiert. Eine zweite Schwäche betrifft den sehr 
lockeren und freizügigen Umgang mit Quel-
lenangaben und Zitatbelegen. Für ein erklär-
termaßen theologisches und damit (populär-)
wissenschaftliches Buch hätte man schon eine 
präzisere und konsequentere Zitationspraxis 
gewünscht. Und drittens halte ich den Unterti-
tel für irreführend: „Warum Menschen pilgern“ 
lässt eher an eine soziologisch-deskriptive denn 
an eine theologisch-normative Abhandlung 
denken. Ob hier verkaufsstrategische Überle-
gungen des Verlags die Oberhand gewannen?

Insgesamt ist aber ein sehr lesenswertes 
und gewinnbringendes Buch entstanden. Allen, 
die ihr Pilgern reflektiert gestalten wollen, sei es 
dringend ans Herz gelegt.
Linz	 Michael Rosenberger

◆ Nayak, Anand: Anthony de Mello. Sein 
Leben, seine Spiritualität. Patmos Verlag, 
Düsseldorf 2006. (209) Geb. Euro 19,90 (D) / 
Euro 20,50 (A) / CHF 34,90. ISBN 978-3-491-
70397-1.

Der 2009 verstorbene Professor für Missions-
theologie und Religionswissenschaft an der 
Theologischen Fakultät der Universität Fri-
bourg/Schweiz Anand Nayak zeichnet im ersten 
Abschnitt dieses Werkes ein Porträt besonderer 
Art: Werdegang, Lebensgeschichte, Ausbildung, 
missionarische, psychologische und spirituelle 
Tätigkeit sowie die auf ignatianischen Exerzi-
tien gründende Lehre seines Lehrers und spi-
rituellen Vaters, des indischen Jesuiten und be-
kannten Autors Anthony de Mello (1931–1987). 
Dieser war Pionier der Integration asiatischer 
und christlicher Spiritualität und Prophet unse-
rer Zeit, der Kernaussagen christlicher Bot-
schaft und zementierte Strukturen der Kirche 
aufzubrechen und in eine der säkularisierten 
Welt sowie sinnsuchender Menschen verständ-
liche Sprache zu übertragen versuchte. Nayak 
vertieft sich in die Auseinadersetzung seines 
Lehrers mit indischen Meistern und verweist 
in diesem Kontext auf die Transformierung der 
Geistlichen Übungen von Ignatius von Loyola in 
de Mellos Lehre von „Sadhana“, dem zielgerich-
teten, konzentrierten Meditieren mit Leib und 

Seele (36). Das folgende Kapitel umreißt präg-
nant die Grundpfeiler der Spiritualität de Mellos 
als Prozesse des „Erwachens“ zum „Glück und 
letztlich zur Freiheit“ (62) konträr zu wohl-
stands- und überflussbedingter Abhängigkeit, 
Leiden und Schmerz, dem allein durch Unab-
hängigkeit, Unterscheidung sowie Achtsamkeit 
(69–78) und deren Wurzeln zu entgegnen ist.

Grundtenor des dritten Kapitels ist die 
sorgfältige, kritisch-fundierte Auseinanderset-
zung der Spiritualität Anthony de Mellos mit der 
am 24. Juni 1998 erfolgten Verurteilung einiger 
Aussagen aufgrund der Nähe zu hinduistisch-
buddhistischen Auffassungen durch eine Noti-
fikation und erklärende Note der Glaubenskon-
gregation. Diese analysiert Nayak und versucht 
sie durch eine systematische Gegenüberstellung 
von Zitaten aus autorisierten Übersetzungen 
der beanstandeten Textpassagen zu widerlegen. 
Scharf und kritisch beleuchtet Nayak die Vor-
würfe und verweist darauf, dass der Großteil 
der eingemahnten Aussagen nicht den authen-
tischen Büchern de Mellos entnommen, Zitate 
aus dem Kontext gerissen und wortwörtlich 
bzw. fehlerhaft interpretiert worden sind.

Zudem hinterfragt Nayak die von der Kir-
che in vielen Bereichen tolerierte „Inkulturati-
on“ von Elementen anderer Religionen, Kultu-
ren und Praktiken (95), verteidigt mit der von 
Metaphern durchwobenen Sprache de Mellos 
dessen Standpunkt und versucht die missver-
ständliche Mehrdeutigkeit der Vorwürfe zu 
beheben, wie inhaltliche „Annäherung“ an 
buddhistische, hinduistische und taoistische 
Elemente, „schweigende“ Offenbarung der Lee-
re und Unpersönlichkeit Gottes, ein Christus-
bild als Lehre neben anderen, Aussagen über das 
Böse, Ethik, Moral, Sünde und Reue, eine nicht 
relevante Eschatologie, die Untergrabung kirch-
licher Autorität und daraus resultierende Gefah-
ren für den katholischen Glauben (86–188), wel-
che schließlich durch ein Verkaufsverbot von de 
Mellos Schriften weltweit und insbesondere im 
indischen Kontext unterbunden werden sollten.

Das vierte Kapitel bietet weltweite Reaktio-
nen der Verurteilung, insbesondere von indi-
schen Bischöfen und Jesuiten. Nayak vermerkt 
treffend, dass vatikanische Dokumente „selten 
von denjenigen verfasst“ sind, „die sie unter-
zeichnen“ (201), zudem auf Vorurteilen und 
fehlerhaften Interpretationen beruhen (202), 
im Stil einer „Gerichtsverhandlung“ angefer-
tigt werden, die „kalt und verurteilend, boshaft 
und zynisch“ ist, „vorrangig damit befasst, die 

Spiritualität
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Schuld Uun: nicht Cdie Integritat einer verdienten wieder Uun: wieder haben machen dürfen.“
Persönlichkeit beweisen“ (204) Um Anthony Vorwort, 7) Miıt diesem Gebet wird eın Kaum
de Mellos Innere spirituelle Freiheit verstehen betreten, unermesslich grofß, ın den eingetreten

können, bedarf hingegen Oftenheit Uun: Uun: eintreten a ll „diejenigen, Cdie Cdas ‚Vater-
Vertrauens auf Cdas Wirken des (Jelstes insbe- unser‘ ın welcher beglückenden der bedrü-
sondere ın anderen (indischen Uun: asiatischen) ckenden Situation ihres Lebens jemals gebetet
Religionen (vgl Redemptoris M1SS1IO 56) Uun: haben (ebd.) Unüberschaubar 1st Clie ahl
zudem eın ausgepragtes (espür für Humoaor. derer, denen Cdas Gebet Jesu zu Wegbereiter
Denn hier liegt kein Buch VOI, dem „YOLe Uun: Wegbegleiter eigenen Betens geworden

1st Grofße un: kleine BeteriInnen haben sichWarntafeln, ahnlich denen auf /igarettenpa-
ckungen, angebracht” sind, Cdie davor WAaLrnNell, dieses Gebet „ kigen gemacht, dass 61€E
„dass das Lesen Cdieser Bücher gefährlich für Cdie buchstäblich ‚weiter-gebetet‘ haben (ebd.)
(spirituelle) Gesundheit des Lesers se1in könnte“ Auf diesem Weg entstandene Gebete (ca. 140)
(8) uch wird das Recht der Kirche über rich- werden ın der vorliegenden „Schatztruhe”, Cdie
t1ge Uun: alsche Lehren Urteile, Empfehlungen geöffnet werden will, versammeaelt. Vorangestellt
der o Warnungen auszusprechen nicht werden dieser Sammlung eın Geleitwort VOo  3

untergraben, sondern ausschliefßlich eın e1IN- Bischof Gregor Marıa Hanke (QSB (Eichstätt),
se1it1ges un: fehlerhaftes Vorgehen kirchlicher Cdas Vorwort SOWIE Bernhard Sills bereichernde
Untersuchungskommissionen, beruhend auf WIE vielfältige Überlegungen zu Vaterunser
mangelhafter Übersetzung un: missverständ- als Wegbegleiter Uun: Wegbereiter des e1gE-
lichen Interpretation, aufgezeigt, Cdas einen kri- 1IieCc1H1 Betens 15-29 Angaben den Autoren
tischen Blick hinter ‚weltkirchliche Kulissen“ 337-357) unfer anderem kommen Wort
Uun: Kontroversen wagt. Abraham Sancta Clara, Franz VO  3 Ässisl, KOose

Anand Nayak legt eın Interessantes Buch Ausländer, Ernesto Cardenal, kugen Drewer-
VOI, ın dem VOo  3 selner eigenen 1mm indischen ILLAILIL, C'harles de Foucault, brnest Hemingway,
Kontext beheimateten spirituellen Entwicklung Khalil Gibran, artın Luther, arl Rahner, Jo
1mm Spannungsfeld der Interaktion mıt selinem hann Michael Sailer, Fridolin ler, Bernhard
Lehrer berichtet, zudem Cdie berüchtigte Ot1- Welte, Jorg Zink, ber uch elier Paul Kaspar
Aikation un: deren einselt1ge, „mMit der Lehre eın Quellennachweis 359-371) SOWIE 1n€e
der Kirche unvereinbaren Vorwürfe sorgfältig kleine Bibliografie zu Vaterunser 373-375)

den authentischen Übersetzungen de Mellos beschliefßen den miıt ein1gen Bildern VOo  3 Karın
ın Beziehung Uun: ih als Propheten Uun: Haslinger illustrierten Band
Heiler uUuNnNsecieT e1t gegenüberstellt als tiefen Dem Wunsch un: der Intention Bernhard
brneuerer des katholischen Glaubens, der Cdie Sills, der Band möge se1in 1el erreicht haben,
codierten Überzeugungen der christlichen KOot- ‚WEININ ihm über Clie dort versammelten Eext-
cschaft ın 1n€e zeitgemälßse Interpretation bzw. ZEUgNISSE gelänge, Cdie rage wachzurufen un:
Sprache der sakularisierten Welt transformiert, wachzuhalten, die lautet: Was beten WIr eigent-
damıit 61€ auf 1n€e 1ICUE Welse wirkungsvoll WT - lich, WE WwWIr beten ‚Vater 2“ schliefst

sich der Kezensent an!den un: einen Hauch Innerer Befreiung vermiıt-
teln. Rutzenmoos Bernhard Kagerer
Kremsmünster/Innsbruck Walter Weinberger OSB

THEOLOGIE
o  ® Sill, Bernhard Kürziınger, Reaeinhard Hg.)
Vaterunser. Beterinnen un eitfer n der o  ® Angenendt, Arnold: DITZ Ravolution des
Gebhetsschule Jesu. Mlıt Bıldern Vo  — Karın gelstigen Opfers. Blut Sündenbock F U-
Haslınger. EOS-Verlag, St Ottilıen 2011 charıstie. Herder Verlag, Freiburg r—Ba-
(375, Farbabbildungen) Geb Uuro 2495 (D) cal—-\WNMien 2011 Geb uro 18,95 D) /
uro 25, 70 (A) ISBEN Y /8-3-8306-/7444-3 uro 19,50 (A) ( HF 27,50 ISBN Y /8-3-451-

30519-1„LJass Cdie Orte des Vaterunser‘ bewohnbare
Orte sind, Cdie gestatten, sich dort miıt SE1- 7Zweifelsohne 1st Cdie rage Cdas rechte Ver-
111e efen beheimaten, 1st 1n€e Erfahrung, ständnis des religiösen Öpfers, 1mM Besonderen
Cdie Menschen ın Geschichte un: Gegenwart des christlichen ÖOpfers 1n€e der drängendsten
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Schuld und nicht die Integrität einer verdienten 
Persönlichkeit zu beweisen“ (204). Um Anthony 
de Mellos innere spirituelle Freiheit verstehen 
zu können, bedarf es hingegen Offenheit und 
Vertrauens auf das Wirken des Geistes insbe-
sondere in anderen (indischen und asiatischen) 
Religionen (vgl. Redemptoris Missio 56) und 
zudem ein ausgeprägtes Gespür für Humor. 
Denn hier liegt kein Buch vor, an dem „rote 
Warntafeln, ähnlich denen auf Zigarettenpa-
ckungen, angebracht“ sind, die davor warnen, 
„dass das Lesen dieser Bücher gefährlich für die 
(spirituelle) Gesundheit des Lesers sein könnte“ 
(8). Auch wird das Recht der Kirche über rich-
tige und falsche Lehren Urteile, Empfehlungen 
oder sogar Warnungen auszusprechen nicht 
untergraben, sondern ausschließlich ein ein-
seitiges und fehlerhaftes Vorgehen kirchlicher 
Untersuchungskommissionen, beruhend auf 
mangelhafter Übersetzung und missverständ-
lichen Interpretation, aufgezeigt, das einen kri-
tischen Blick hinter „weltkirchliche Kulissen“ 
und Kontroversen wagt.

Anand Nayak legt ein interessantes Buch 
vor, in dem er von seiner eigenen im indischen 
Kontext beheimateten spirituellen Entwicklung 
im Spannungsfeld der Interaktion mit seinem 
Lehrer berichtet, zudem die berüchtigte Noti-
fikation und deren einseitige, „mit der Lehre 
der Kirche unvereinbaren“ Vorwürfe sorgfältig 
zu den authentischen Übersetzungen de Mellos 
in Beziehung setzt und ihn als Propheten und 
Heiler unserer Zeit gegenüberstellt – als tiefen 
Erneuerer des katholischen Glaubens, der die 
codierten Überzeugungen der christlichen Bot-
schaft in eine zeitgemäße Interpretation bzw. 
Sprache der säkularisierten Welt transformiert, 
damit sie auf eine neue Weise wirkungsvoll wer-
den und einen Hauch innerer Befreiung vermit-
teln.
Kremsmünster/Innsbruck	 Walter Weinberger OSB

◆ Sill, Bernhard / Kürzinger, Reinhard (Hg.): 
Vaterunser. Beterinnen und Beter in der 
Gebetsschule Jesu. Mit Bildern von Karin 
Haslinger. EOS-Verlag, St. Ottilien 2011. 
(375, Farbabbildungen) Geb. Euro 24,95 (D) 
/ Euro 25,70 (A). ISBN 978-3-8306-7444-3.

„Dass die Worte des ‚Vaterunser‘ bewohnbare 
Worte sind, die es gestatten, sich dort mit sei-
nem Beten zu beheimaten, ist eine Erfahrung, 
die Menschen in Geschichte und Gegenwart 
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wieder und wieder haben machen dürfen.“ 
(Vorwort, 7) Mit diesem Gebet wird ein Raum 
betreten, unermesslich groß, in den eingetreten 
und eintreten all „diejenigen, die das ‚Vater-
unser‘ in welcher beglückenden oder bedrü-
ckenden Situation ihres Lebens jemals gebetet 
haben“. (ebd.) Unüberschaubar ist die Zahl 
derer, denen das Gebet Jesu zum Wegbereiter 
und Wegbegleiter eigenen Betens geworden 
ist. Große und kleine BeterInnen haben sich 
dieses Gebet „so zu Eigen gemacht, dass sie 
es buchstäblich ‚weiter-gebetet‘ haben“. (ebd.) 
Auf diesem Weg entstandene Gebete (ca. 140) 
werden in der vorliegenden „Schatztruhe“, die 
geöffnet werden will, versammelt. Vorangestellt 
werden dieser Sammlung ein Geleitwort von 
Bischof Gregor Maria Hanke OSB (Eichstätt), 
das Vorwort sowie Bernhard Sills bereichernde 
wie vielfältige Überlegungen zum Vaterunser 
als Wegbegleiter und Wegbereiter des eige-
nen Betens (15–29). Angaben zu den Autoren 
(337–357) – unter anderem kommen zu Wort 
Abraham a Sancta Clara, Franz von Assisi, Rose 
Ausländer, Ernesto Cardenal, Eugen Drewer-
mann, Charles de Foucault, Ernest Hemingway, 
Khalil Gibran, Martin Luther, Karl Rahner, Jo-
hann Michael Sailer, Fridolin Stier, Bernhard 
Welte, Jörg Zink, aber auch Peter Paul Kaspar 
–, ein Quellennachweis (359–371) sowie eine 
kleine Bibliografie zum Vaterunser (373–375) 
beschließen den mit einigen Bildern von Karin 
Haslinger illustrierten Band.

Dem Wunsch und der Intention Bernhard 
Sills, der Band möge sein Ziel erreicht haben, 
„wenn es ihm über die dort versammelten Text-
zeugnisse gelänge, die Frage wachzurufen und 
wachzuhalten, die lautet: Was beten wir eigent-
lich, wenn wir beten: ‚Vater unser …‘?“ schließt 
sich der Rezensent an!
Rutzenmoos	 Bernhard J. Kagerer

Theologie

◆ Angenendt, Arnold: Die Revolution des 
geistigen Opfers. Blut – Sündenbock – Eu­
charistie. Herder Verlag, Freiburg i. Br.–Ba­
sel–Wien 2011. (179) Geb. Euro 18,95 (D) / 
Euro 19,50 (A) / CHF 27,50. ISBN 978-3-451-
30519-1.

Zweifelsohne ist die Frage um das rechte Ver-
ständnis des religiösen Opfers, im Besonderen 
des christlichen Opfers eine der drängendsten 
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un: wichtigsten Fragen. Drängend, weil Cdie Ka- dass schon ın der antiken Philosophie, ber VOT

tegor1e Uun: PraxIls des Opfers den problema- allem 1mm Alten Uun: Neuen Testament SOWIE ın
tischsten Formen der Religionsgeschichte zählt, der Urkirche der Begriff des „gelstigen Opfers”
wichtig, weil Cdas C'hristentum Cdas Öpferver- Cdas materielle Opfer abgelöst habe Während
eständnis AT grundlegend transformiert, den Cdas materijelle Opfer Cdas Todesritual 1Ns ent-
Begriff des ÖOpfers celbst ber weitergeführt hat IU stellte, E1 für Cdas geistige Opfer der (JeSIN-
[Das Kreuzesopfer gilt nicht zuletzt deshalb VIE- nungswandel des Öpferers der entscheidende
len Menschen heute als archaische Sakralisie- Punkt
FUunNng der Gjewalt 1mm Namen einer blutrünstigen [ese Ihese entfaltet Angenendt ın der guL
Gottesvorstellung. lesbaren un: vorbildlich belegten Studie. ach

In den etzten Jahrzehnten hat ın der ITheo- einem kurzen Aufriss des Phänomens des gE1S-
logie VOT allem 1n€e Opfertheorie 1n€e beinahe tigen Öpfers ın der griechischen Uun: biblischen
monopolhafte Deutungshoheit nicht zuletzt TIradition entfaltet der UflOor Cdas Opferthema
durch Cdie ASS]VE forschungsstrategische Ke- 1mm C'hristentum. Der zentrale kultische MI t-
arbeitung VoNnselten selner Anhänger erreicht: telpunkt, Cdie Eucharistiefeier, 1st grundsätzlich
Cdie Sündenbocktheorie VOo  3 Rene Girard Uun: als vergegenwärtigende Dankesfeier VOo  3 Jesu
deren Kezeption durch den verstorbenen Je. Lebenshingabe ın selinem Kreuzestod VT -

Sulten Raymund Schwager Uun: dessen chüler- estehen. Darın sah Cdas C'hristentum VOo  3 ÄAn-
kreis. Der französische Literaturwissenschaftler beginn einerseIts den in der griechischen
hat SEWISS unbestritten 1n€e schwergewichtige Philosophie betonten) Aspekt des immaterijel-
Erklärung für Cdie Entstehung des universal len ÖOpfers, für Clie Wahrheit Uun: Cdas (Jewlssen
beobachtenden OÖpferkultes ın den Religionen einzustehen, andererseits den in den alttesta-
vorgelegt: e atente Gewaltanfälligkeit des mentlichen Schriften betonten) Aspekt der
Menschen führe aufgrund des anthropologi- „HOTr- wWw1IE Zeugnisbereitschaft für tt  66 (38)
schen Mechanismus des mimetischen Begeh- SOWIE des sO7lalen Opfers als Fursorge für Cdie
1115 Immer wieder eruptiven Äggressions- Armen verwirklicht. Dementsprechend formte
entladungen auf zufällige ÖOpfer, deren Tod 1n€e selinen Opferbegrift, WIE Theissen formu-
ın sich zerworfene Gesellschaft befriede Uun: lierte, als Synthese VO  3 „Lobopfer, gegenseltl-
dadurch Zur Sakrifizierung des ÖOpfers geführt ge(r) Hilfe (und) Cdas Opfer des Märtyrers” (38)

Im vierten Abschnitt liefert der UflOorhabe [Dass Cdie Opfer allerdings unschuldig ihr
Blut VELSOSSCI haben, wurde ın diesen Gesell- 1n€e bündige Zusammenfassung der Suühne-
cschaften gerade miıt dem religiösen Opferkult opfer-Diskussion der Jungeren exegetischen
kaschiert. Allein ın der christlichen Religion Uun: systematischen Theologie Uun: stellt den
E1 Cdieser Mechanismus aufgedeckt Uun: theo- entscheidenden Aspekt des Sühneverständnis-
logisch (wenn uch nicht historisch) einem CC heraus: e Solidarität des Stellvertreters
Ende gebracht worden. C'hristi mıt den ın Schuld heillos verstrickten

Nun 1st bemerkenswert, dass 1n€e ande- Menschen 1st nicht Ersatzleistung anstelle der
schwergewichtige OÖpfertheorie, Jene des Sünder, sondern csolidarisches Beistehen Zur

Schweizer Althistorikers Walter Burkert, Beseltigung der Sünden.
nach Cdas religiöse Opfer VOorT allem eın Reflex 1st ach diesen religionsgeschichtlichen Uun:
auf Cdas schon den Urmenschen als schockieren- theologischen Sondierungen wendet sich der
de Tatsache bewusst werdende „1ötenmussens UflOor noch einmal dem eingangs aufgerollten

Überleben“ kaum 1n€e srößere Kesonanz Opferkonzept VOo  3 Rene Girard Er greift
un: Kezeption erfahren hat Auf dieses Deside- 1U  3 1n€e Vielzahl VO  3 timmen auf, welche
rat 1mm Opferdiskurs WEeIst miıt Nachdruck Cdas Cdie religionsphänomenologische Einseitigkeit
vorliegende, ın Orm un: Inhalt brillant SC- Uun: exegetische Haltlosigkeit einer ausschlieflß-
cschriebene Buch des emertı1ıtierten Unsteraner ich auf Gjewalt Uun: Sündenbockmechanismus
Kirchenhistorikers Arnold Angendendt hin abzielenden Opfertheorie belegen csollen. [Das

Der UlOor stellt eingangs Cdie beiden Zur 271 AUS dieser Analyse: „In Wirklichkeit bleibt
Diskussion estehenden Opfertheorien VO  3 (31- Girard gegenüber Kreite Uun: Vielfalt des Opfer-
rard Uun: Burkert VOorT un: Hält ın einem Quer- phänomens partiell blind DIie Überprüfung der
vergleich aller GGemeinsamkeiten fest, dass tatsächlich berücksichtigenden Opferarten
„Burkerts Definition entschieden weiter(trägt)” erwelst s (93) „ S fehlt das geist1ge Opfer mıt
(25) Der springende Punkt E1 der Umstand, selnen WEe] Dimensionen des (GoOtteszeugn1sses
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dass schon in der antiken Philosophie, aber vor 
allem im Alten und Neuen Testament sowie in 
der Urkirche der Begriff des „geistigen Opfers“ 
das materielle Opfer abgelöst habe. Während 
das materielle Opfer das Todesritual ins Zent-
rum stellte, sei für das geistige Opfer der Gesin-
nungswandel des Opferers der entscheidende 
Punkt.

Diese These entfaltet Angenendt in der gut 
lesbaren und vorbildlich belegten Studie. Nach 
einem kurzen Aufriss des Phänomens des geis-
tigen Opfers in der griechischen und biblischen 
Tradition entfaltet der Autor das Opferthema 
im Christentum. Der zentrale kultische Mit-
telpunkt, die Eucharistiefeier, ist grundsätzlich 
als vergegenwärtigende Dankesfeier von Jesu 
Lebenshingabe in seinem Kreuzestod zu ver-
stehen. Darin sah das Christentum von An-
beginn an einerseits den (in der griechischen 
Philosophie betonten) Aspekt des immateriel-
len Opfers, für die Wahrheit und das Gewissen 
einzustehen, andererseits den (in den alttesta-
mentlichen Schriften betonten) Aspekt der 
„Hör- wie Zeugnisbereitschaft für Gott“ (38) 
sowie des sozialen Opfers als Fürsorge für die 
Armen verwirklicht. Dementsprechend formte 
es seinen Opferbegriff, wie G. Theissen formu-
lierte, als Synthese von „Lobopfer, gegenseiti-
ge(r) Hilfe (und) das Opfer des Märtyrers“ (38).

Im vierten Abschnitt liefert der Autor 
eine bündige Zusammenfassung der Sühne-
opfer-Diskussion der jüngeren exegetischen 
und systematischen Theologie und stellt den 
entscheidenden Aspekt des Sühneverständnis-
ses heraus: Die Solidarität des Stellvertreters 
Christi mit den in Schuld heillos verstrickten 
Menschen ist nicht Ersatzleistung anstelle der 
Sünder, sondern solidarisches Beistehen zur 
Beseitigung der Sünden.

Nach diesen religionsgeschichtlichen und 
theologischen Sondierungen wendet sich der 
Autor noch einmal dem eingangs aufgerollten 
Opferkonzept von René Girard zu. Er greift 
nun eine Vielzahl von Stimmen auf, welche 
die religionsphänomenologische Einseitigkeit 
und exegetische Haltlosigkeit einer ausschließ-
lich auf Gewalt und Sündenbockmechanismus 
abzielenden Opfertheorie belegen sollen. Das 
Fazit aus dieser Analyse: „In Wirklichkeit bleibt 
Girard gegenüber Breite und Vielfalt des Opfer-
phänomens partiell blind. Die Überprüfung der 
tatsächlich zu berücksichtigenden Opferarten 
erweist es.“ (93) „Es fehlt das geistige Opfer mit 
seinen zwei Dimensionen des Gotteszeugnisses 

und wichtigsten Fragen. Drängend, weil die Ka-
tegorie und Praxis des Opfers zu den problema-
tischsten Formen der Religionsgeschichte zählt, 
wichtig, weil das Christentum das Opferver-
ständnis zwar grundlegend transformiert, den 
Begriff des Opfers selbst aber weitergeführt hat. 
Das Kreuzesopfer gilt nicht zuletzt deshalb vie-
len Menschen heute als archaische Sakralisie-
rung der Gewalt im Namen einer blutrünstigen 
Gottesvorstellung.

In den letzten Jahrzehnten hat in der Theo-
logie vor allem eine Opfertheorie eine beinahe 
monopolhafte Deutungshoheit – nicht zuletzt 
durch die massive forschungsstrategische Be-
arbeitung vonseiten seiner Anhänger – erreicht: 
die Sündenbocktheorie von René Girard und 
deren Rezeption durch den verstorbenen Je-
suiten Raymund Schwager und dessen Schüler-
kreis. Der französische Literaturwissenschaftler 
hat gewiss unbestritten eine schwergewichtige 
Erklärung für die Entstehung des universal zu 
beobachtenden Opferkultes in den Religionen 
vorgelegt: Die latente Gewaltanfälligkeit des 
Menschen führe aufgrund des anthropologi-
schen Mechanismus des mimetischen Begeh-
rens immer wieder zu eruptiven Aggressions-
entladungen auf zufällige Opfer, deren Tod eine 
in sich zerworfene Gesellschaft befriede und 
dadurch zur Sakrifizierung des Opfers geführt 
habe. Dass die Opfer allerdings unschuldig ihr 
Blut vergossen haben, wurde in diesen Gesell-
schaften gerade mit dem religiösen Opferkult 
kaschiert. Allein in der christlichen Religion 
sei dieser Mechanismus aufgedeckt und theo-
logisch (wenn auch nicht historisch) zu einem 
Ende gebracht worden.

Nun ist bemerkenswert, dass eine ande-
re schwergewichtige Opfertheorie, jene des 
Schweizer Althistorikers Walter Burkert, wo-
nach das religiöse Opfer vor allem ein Reflex ist 
auf das schon den Urmenschen als schockieren-
de Tatsache bewusst werdende „Tötenmüssens 
um zu Überleben“, kaum eine größere Resonanz 
und Rezeption erfahren hat. Auf dieses Deside-
rat im Opferdiskurs weist mit Nachdruck das 
vorliegende, in Form und Inhalt brillant ge-
schriebene Buch des emeritierten Münsteraner 
Kirchenhistorikers Arnold Angendendt hin.

Der Autor stellt eingangs die beiden zur 
Diskussion stehenden Opfertheorien von Gi-
rard und Burkert vor und hält in einem Quer-
vergleich trotz aller Gemeinsamkeiten fest, dass 
„Burkerts Definition entschieden weiter(trägt)“ 
(25). Der springende Punkt sei der Umstand, 
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Uun: der Nächstenliebe, wobei Cdas Sühneprob- habe heute eın Privileg ın der sozlalpolitischen
lem überhaupt geleugnet wird.“ (96) Wahrnehmungsbereitschaft. Darum betont

Der sechste Abschnitt widmet sich POS1- 1n€e letzte unverzichtbare Unterscheidung:
t1onen Sogenannter „Girard-Adepten, Uun: „Opferbereitschaft kann fanatisch missbraucht
AMAT den Kezeptlonen VOo  3 Raymund Schwa- werden un: doch 1st hne OÖpferbereitschaft
CT, Wolfgang Palaver, Jozef Niewladomski Uun: keine Humanıtat aufzubauen. e Diskus-
eorg Baudler Seine kritische Analyse bestätigt S10N Vergangenes Uun: Bleibendes 1mm Opfer
Angenendts Vorwurft: Weder erfassen 61€ mıt steht VOT einer geradezu unlösbaren Aufgabe:
der Sündenbock-Theorie Cdas Opfer 1mm Allge- einNnerseIts Clie kaschilerten Uun: destruktiven Up-
melnen, noch Cdas geist1ge Opfer 1mm Besonde- fermechanismen aufzudecken un: I1-
1E  S So überwiegend 1st Cdie Gewalt- Iheorie, SCI1N, andererseits Cdie bleibende Notwendigkeit
dass uch Walter Burkert zugunsten Girards des ÖOpfers aufzuzeigen.‘ 131 f.)
vereinnahmt wird, indem 111a beifällig selnen [Das Buch VOo  3 Arnold Angenendt 1st der
Satz ıtiert Grunderlebnis des ‚Heiligen 1st Cdie gegenwartig beste Beıltrag Zur komplexen Up-
Opfertötung. DIie viel weiterreichende DDeu- ferdiskussion. Auf dem Rückentext des EI1IN-
L(ung, zumal die Hinüberführung 1Ns geistige schlags hat der Verlag se1in Urteil kundgegeben:

„EiIne fulminante Gjesamtschau einem EeNnTL-Öpfer, 1st nicht wahrgenommen, geschweige
diskutiert worden.“ (107) ralen Begriff des C'hristentums kenntnisreich,

[Das csiehte Kapitel widmet sich dem VOTr- handfest un: überzeugend.” Dem 1st nichts
wurf, Cdas C'hristentum E1 wieder ın das Sakri- hinzuzufügen.
A7ielle Denken zurückgefallen, se1in ursprung- LiINZ Franz Gruber
licher Impuls der Aufdeckung der unschuldigen
OÖpfer un: Cdie PraxIls radikaler Gewaltlosigkeit
E1 1mm Lauf der Christentumsgeschichte N1-

THEOLOGIE INTER  URELLvelliert Uun: das C'hristentum einer gewalt-
tatıgen Religion geworden. hne Cdie Tatsache

o  ® Mbogqu, Nıcholas Ihbeawucht: ChristologyCdieser Gjewalt leugnen („Die Gewaltbilanz an Rellgious Pluralısm. Ravıew OT John1st hne 7 weifel schrecklich Uun: eın Verrat Hıck’s Theocentric Maode| OT Christologyder VOo  3 ESUS ın Religionsdingen verkündeten an the Emergence OT Atfrıcan Inculturati-Gewaltlosigkeit ‘ [115]), Ordert der UflOor q -
lerdings 1n€e differenzierte Urteilsbildung e1n. Christologies (Beiträge ZUT MıssionswiIs-

canschaftft un Interkulturellen TheologıieE1ın SCHAUCI Blick auf Cdas zeigt nämlich: ESs
„verurteilt Willkürgewalt Uun: akzeptiert Hen- 22) Lit-Verlag, Bearlın 2006 Kart Uuro

39,90 (D) uro 41,40 (A) ( HF o0,90 ISBENsichtlich Rechtsgewalt” (1 13), Iso Jene legitime Y /8-3-8258-9947)7-4Gewaltanwendung, einer Willkürgewalt (iren-
7611 ziehen. [Dass das Problembewusstsein eiInNnes kulturel-

„ DE Aktualität des gelstigen Opfers” 1ST len Uun: religiösen Pluralismus kein exotisches
Angenendts abrundendes Schlusskapitel, ın Randthema mehr darstellt, sondern einem
dem aufzeigt, dass Cdie moderne Gesellschaft, Angelpunkt christlich-theologischer Systema-
E1 ın ihrer Demokratie, 1mm Wissenschafts- tik geworden 1st, zeigt sich exemplarisch ın der
betrieb, ın der Berufs- der Sozlaltätigkeit hne vorliegenden Untersuchung des nigerianischen
den Eiınsatz VOo  3 Opferbereitschaft, nicht mOg- Theologen Ibeawuch; Mbogu CMLE, Cdie 2006
ich wWwAare. „LIeses Opfer des freiwilligen Selbst- der Katholisch- Iheologischen Fakultät der
einsatzes hat alle Säkularisierungen überlebt.“ Unıiversita: Würzburg als DIssertation 1mm Fach
(124) och einmal wird auf Cdie Missbrauchs- Dogmatik eingereicht wurde. Absicht Cdieser
anfälligkeit der Opferbereitschaft hingewiesen Studie 1st CS, Cdie „Iheozentrik” des religions-

die Nationalismen Uun: Jerrorsysteme des theologischen ONnzepts VO  3 John 1ick als ÄAn-
Uun: Jahrhunderts haben Cdas Verständnis 6317 für 1n€e genuln afriıkanische Christologie

vorzustellen.des Opferns als Aufopfern für aal der Ideolo-
g1€ tiefgreifend ‚1n Misskredit“ (126) gebracht. Auf dem Hintergrund der religionstheo-

Eiıne letzte Ambivalenz ın der gegenwar- logischen Grundfrage: „HOw AT other world
tigen Opferdebatte zeigt sich für den UlOor ın religions related Christianity” (29) stellt sich
der Instrumentalisierung des Opferbegrifts. Cdie spezifisch christologische rage: „ 10 hat
Erst WT als Opfer wahrgenommen werde, extent 1$ ESUS Lord? How AT understand
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und der Nächstenliebe, wobei das Sühneprob-
lem überhaupt geleugnet wird.“ (96)

Der sechste Abschnitt widmet sich Posi-
tionen sogenannter „Girard-Adepten“, und 
zwar den Rezeptionen von Raymund Schwa-
ger, Wolfgang Palaver, Jozéf Niewiadomski und 
Georg Baudler. Seine kritische Analyse bestätigt 
Angenendts Vorwurf: „Weder erfassen sie mit 
der Sündenbock-Theorie das Opfer im Allge-
meinen, noch das geistige Opfer im Besonde-
ren. So überwiegend ist die Gewalt-Theorie, 
dass auch Walter Burkert zugunsten Girards 
vereinnahmt wird, indem man beifällig seinen 
Satz zitiert: ‚Grunderlebnis des ‚Heiligen‘ ist die 
Opfertötung‘. Die viel weiterreichende Deu-
tung, zumal die Hinüberführung ins geistige 
Opfer, ist nicht wahrgenommen, geschweige 
diskutiert worden.“ (107)

Das siebte Kapitel widmet sich dem Vor-
wurf, das Christentum sei wieder in das sakri-
fizielle Denken zurückgefallen, sein ursprüng-
licher Impuls der Aufdeckung der unschuldigen 
Opfer und die Praxis radikaler Gewaltlosigkeit 
sei im Lauf der Christentumsgeschichte ni-
velliert und das Christentum zu einer gewalt-
tätigen Religion geworden. Ohne die Tatsache 
dieser Gewalt zu leugnen („Die Gewaltbilanz 
ist ohne Zweifel schrecklich und ein Verrat an 
der von Jesus in Religionsdingen verkündeten 
Gewaltlosigkeit“[115]), fordert der Autor al-
lerdings eine differenzierte Urteilsbildung ein. 
Ein genauer Blick auf das NT zeigt nämlich: Es 
„verurteilt Willkürgewalt und akzeptiert offen-
sichtlich Rechtsgewalt“ (113), also jene legitime 
Gewaltanwendung, einer Willkürgewalt Gren-
zen zu ziehen.

„Die Aktualität des geistigen Opfers“ ist 
Angenendts abrundendes Schlusskapitel, in 
dem er aufzeigt, dass die moderne Gesellschaft, 
sei es in ihrer Demokratie, im Wissenschafts-
betrieb, in der Berufs- oder Sozialtätigkeit ohne 
den Einsatz von Opferbereitschaft, nicht mög-
lich wäre. „Dieses Opfer des freiwilligen Selbst-
einsatzes hat alle Säkularisierungen überlebt.“ 
(124). Noch einmal wird auf die Missbrauchs-
anfälligkeit der Opferbereitschaft hingewiesen 
– die Nationalismen und Terrorsysteme des  
19. und 20. Jahrhunderts haben das Verständnis 
des Opferns als Aufopfern für Staat oder Ideolo-
gie tiefgreifend „in Misskredit“ (126) gebracht.

Eine letzte Ambivalenz in der gegenwär-
tigen Opferdebatte zeigt sich für den Autor in 
der Instrumentalisierung des Opferbegriffs. 
Erst wer als Opfer wahrgenommen werde, 

habe heute ein Privileg in der sozialpolitischen 
Wahrnehmungsbereitschaft. Darum betont 
er eine letzte unverzichtbare Unterscheidung: 
„Opferbereitschaft kann fanatisch missbraucht 
werden – und doch ist ohne Opferbereitschaft 
keine Humanität aufzubauen. […] Die Diskus-
sion um Vergangenes und Bleibendes im Opfer 
steht vor einer geradezu unlösbaren Aufgabe: 
einerseits die kaschierten und destruktiven Op-
fermechanismen aufzudecken und anzupran-
gern, andererseits die bleibende Notwendigkeit 
des Opfers aufzuzeigen.“ (131 f.)

Das Buch von Arnold Angenendt ist der 
gegenwärtig beste Beitrag zur komplexen Op-
ferdiskussion. Auf dem Rückentext des Ein-
schlags hat der Verlag sein Urteil kundgegeben: 
„Eine fulminante Gesamtschau zu einem zent-
ralen Begriff des Christentums – kenntnisreich, 
handfest und überzeugend.“ Dem ist nichts 
hinzuzufügen.
Linz	 Franz Gruber

Theologie Interkulturell

◆ Mbogu, Nicholas Ibeawuchi: Christology 
and Religious Pluralism. A Review of John 
Hick’s Theocentric Model of Christology 
and the Emergence of African Inculturati­
on Christologies (Beiträge zur Missionswis­
senschaft und Interkulturellen Theologie 
22). Lit-Verlag, Berlin 2006. (432) Kart. Euro 
39,90 (D) / Euro 41,40 (A) / CHF 60,90. ISBN 
978-3-8258-9942-4.

Dass das Problembewusstsein eines kulturel-
len und religiösen Pluralismus kein exotisches 
Randthema mehr darstellt, sondern zu einem 
Angelpunkt christlich-theologischer Systema-
tik geworden ist, zeigt sich exemplarisch in der 
vorliegenden Untersuchung des nigerianischen 
Theologen Ibeawuchi Mbogu CMF, die 2006 
an der Katholisch-Theologischen Fakultät der 
Universität Würzburg als Dissertation im Fach 
Dogmatik eingereicht wurde. Absicht dieser 
Studie ist es, die „Theozentrik“ des religions-
theologischen Konzepts von John Hick als An-
satz für eine genuin afrikanische Christologie 
vorzustellen.

Auf dem Hintergrund der religionstheo-
logischen Grundfrage: „How are other world 
religions related to Christianity“ (29) stellt sich 
die spezifisch christologische Frage: „To what 
extent is Jesus Lord? How are we to understand 
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the universal significance of ESUS Christ?“ (33) Entwicklungen ın der afriıkanischen Kirche, Cdie
Der Verfasser stellt angesichts Cdieser Herausfor- durch 1n€e ‚chief ecclesiology” (394) begünstigt
derung Cdie Unerlässlichkeit dialogischer ITheo- werden. Entscheidend ber bleibt Cdie Relati-
logie heraus: „We dialogue, N OL because AT vlierung konfessions- Uun: religionsspezifischer
indifierent truth, but because ATl much Paradigmen auf die Heils- un: Gottesfrage hin,
for it  66 (64) Von daher erfährt der pluralistische Cdie der Verfasser als Gemeinsamkeit ın Hicks
Ansatz VOo  3 John 1ick (der 1n€e „ultimate 1Ee14- theozentrischer Christologie Uun: 1mm Lebensbe-
lity  66 hinter allen religiösen Erscheinungsfor- ZUS afriıkanischer Christologien gegeben sieht:
1HEN Uun: letztlich 1n€e „soteriological YAans- African Christologies chOow of Pal-
formation als Grundvollzug aller Religionen tiality, the NECLESSaL Y GCONSCUQUECILLE of ‚functio-
annımmlt, vgl 91) sowohl Würdigung als uch nal Christology, whose primary 2311 1$ NOL that
Kritik, Cdie auf den Vorwurf eiInNnes (religions-) of elaborating complete Christology ın which
theologischen „reductionsm' (105) hinausläuft. a ll the mysterles of C'hrist AT duly handled AN
[Das altkirchliche Bekenntnis Zur Menschwer- explained, but that of answering OTE faith need
dung wird VO  3 ick metaphorisch interpre- of particular portion of humanity” 402f.).
1er (vgl. 127-132), un: Cdas bedeutet: „Jesus [ese Studie erschliefßt Ansätze un: Pro-
remaıns for ick extraordinary moral and blemstellungen, Cdie westlicher Theologie
relig10us exemplary personality, ın his SONSTEN kaum zugänglich sind, Uun: lest Cdie

the mysterles of GOd, ‚Reality-centred’ Life, Christologie John Hicks konsequent VO  3 einem
an inspiration (140) In der Auseinan- soteriologischen Uun: anthropologischen Nier-
dersetzung miıt Hicks Religionstheologie Uun: G5 her. Beeinträchtigt wird Cdie Untersuchung
Christologie schwankt der Verfasser zwischen durch 1n€e UÜberfülle VOo  3 /itaten Uun: Stellung-
kritischer Infragestellung un: vorsichtiger AÄAn- nahmen, Clie eingearbeitet werden, SOWIE durch
näherung hin Uun: her einNnerseIts wirft ihm Cdie Tatsache, dass der Verfasser gegenüber der
VOI, Clie Diftlerenz zwischen unterschiedlichen Position Hicks letztlich unentschieden bleibt.
Religionen nicht erns! nehmen (vgl. 1587 — Ungeklärt bleibt uch der Stellenwert des
200), anderseits würdigt Clie funktionale bzw. dentums, Cdas ein1gen tellen als kulturell VT -

metaphorische Christologie Hicks als Ansatz nachlässigbarer „Rahmen“ des frühen C'hristen-
einer Überwindung exklusivistischen Denkens: [UMS erscheint (vgl. D, 67, 270) Eın technischer

while the C'hrist-event 1$ the universal Fehler 1st melden: der ext VO  3 €e1te 170,
crament of od’'s { AVE mankind, 1 need Z eile bis 1772 Ende wird VOo  3 €e1le 173, Z eile
N OL therefore be the only possible eXpression of bis 175 unten (wortwörtlich) wiederhalt. Ins-
that will” (267) gesamt 1st dieses Buch eın Interessantes Beispiel

Im zweıliten Hauptteil Cdieser Arbeit geht der für Cdie Kezeption eiInNnes Diskurses AUS westlicher
Verfasser diesem „difterenzkritischen” Duktus TIradition 1mm Kontext afrıkanischer Theologie.
Hicks nach, hebht dessen kolonialismus- Salzburg Franz Gmainer-Pranzl!
kritischen Beıltrag hervor (vgl. 336) Uun: zeigt
das Potenzial einer „1heologie der Gastfreund-
cschaft“ auf, Cdie C'hristus als ethnisch Uun: kul-

TH  LOGISCHE AUTORENturell Uuniversalen n  „host begreift (so z 1mm
Ansatz VOo  3 Eny1 Ben doh) „He welcomes a ll

o  ® Eppe, Paul Kar| Rahner zwischen Philo-Into the family of God“ (371) Hıer markiert
der Verfasser Cdie Parallele Hicks „theozen- sophie un Theologıe. Autfbruch oder Ah-

hruch? Pontes. Philosophisch-theologischetrischer Christologie”: ESs geht „g00d } ‚6 Brückenschläge 42) Lit-Verlag, Bearlın 2008(380) Cdas allen ın der Gemeinschaft mıt ott
un: den Menschen zugedacht Ist, Uun: 1n€e SO - 310) uro 34,90 (D) Uuro 35,90 A)/

( HF 54,90 ISBN U /8-3-8258-1499-1che pneumatologisch Orlentierte Soteriologie
(die nach Überzeugung des Verfassers weithin Miıt Blick auf Cie Fülle der Sekundärliteratur
noch fehlt, vgl 386) hat KOnsequenzen: „Ihe arl Rahner rechtfertigt der Verfasser sein
€ OTL ETIIN here 1$ NOL the number of the caved Buch miıt der Einschätzung, 1ne „Analyse der
O: the unbelievers, but discovering the Struktur selner theologisch-philosophischen
ımprints of od’s universal 11 Save“ 3861.). Denkentwicklung V  3 der Früh- bis hin Zur

In diesem Zusammenhang stellt der Verfasser Spätphase als Gesamtüberblick miıt vergleich-
kritische Rückfragen manche einseltigen barer Fragestellung” (1) liege bisher nicht VOT.
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the universal significance of Jesus Christ?“ (33). 
Der Verfasser stellt angesichts dieser Herausfor-
derung die Unerlässlichkeit dialogischer Theo-
logie heraus: „We dialogue, not because we are 
indifferent to truth, but because we care so much 
for it“ (64). Von daher erfährt der pluralistische 
Ansatz von John Hick (der eine „ultimate rea-
lity“ hinter allen religiösen Erscheinungsfor-
men und letztlich eine „soteriological trans-
formation“ als Grundvollzug aller Religionen 
annimmt, vgl. 91) sowohl Würdigung als auch 
Kritik, die auf den Vorwurf eines (religions-)
theologischen „reductionsm“ (105) hinausläuft. 
Das altkirchliche Bekenntnis zur Menschwer-
dung wird von Hick metaphorisch interpre-
tiert (vgl. 127–132), und das bedeutet: „Jesus 
remains for Hick an extraordinary moral and 
religious exemplary personality, in his openness 
to the mysteries of God, a ‚Reality-centred’ life, 
and a great inspiration“ (140). In der Auseinan-
dersetzung mit Hicks Religionstheologie und 
Christologie schwankt der Verfasser zwischen 
kritischer Infragestellung und vorsichtiger An-
näherung hin und her: einerseits wirft er ihm 
vor, die Differenz zwischen unterschiedlichen 
Religionen nicht ernst zu nehmen (vgl. 187–
200), anderseits würdigt er die funktionale bzw. 
metaphorische Christologie Hicks als Ansatz zu 
einer Überwindung exklusivistischen Denkens: 
„[…] while the Christ-event is the universal sa-
crament of God’s will to save mankind, it need 
not therefore be the only possible expression of 
that will“ (267).

Im zweiten Hauptteil dieser Arbeit geht der 
Verfasser diesem „differenzkritischen“ Duktus 
Hicks nach, hebt z. B. dessen kolonialismus-
kritischen Beitrag hervor (vgl. 336) und zeigt 
das Potenzial einer „Theologie der Gastfreund-
schaft“ auf, die Christus als ethnisch und kul-
turell universalen „host“ begreift (so etwa im 
Ansatz von Enyi Ben Udoh): „He welcomes all 
into the family of God“ (371). Hier markiert 
der Verfasser die Parallele zu Hicks „theozen-
trischer Christologie“: Es geht um „good life“ 
(380), das allen in der Gemeinschaft mit Gott 
und den Menschen zugedacht ist, und eine sol-
che pneumatologisch orientierte Soteriologie 
(die nach Überzeugung des Verfassers weithin 
noch fehlt, vgl. 386) hat Konsequenzen: „The 
concern here is not on the number of the saved 
among the unbelievers, but to discovering the 
imprints of God’s universal will to save“ (386f.). 
In diesem Zusammenhang stellt der Verfasser 
kritische Rückfragen an manche einseitigen 

Entwicklungen in der afrikanischen Kirche, die 
durch eine „chief ecclesiology“ (394) begünstigt 
werden. Entscheidend aber bleibt die Relati-
vierung konfessions- und religionsspezifischer 
Paradigmen auf die Heils- und Gottesfrage hin, 
die der Verfasser als Gemeinsamkeit in Hicks 
theozentrischer Christologie und im Lebensbe-
zug afrikanischer Christologien gegeben sieht: 
„[…] African Christologies show a sense of par-
tiality, the necessary consequence of a ‚functio-
nal Christology’, whose primary aim is not that 
of elaborating a complete Christology in which 
all the mysteries of Christ are duly handled and 
explained, but that of answering one faith need 
of a particular portion of humanity“ (402f.).

Diese Studie erschließt Ansätze und Pro-
blemstellungen, die westlicher Theologie an-
sonsten kaum zugänglich sind, und liest die 
Christologie John Hicks konsequent von einem 
soteriologischen und anthropologischen Inter-
esse her. Beeinträchtigt wird die Untersuchung 
durch eine Überfülle von Zitaten und Stellung-
nahmen, die eingearbeitet werden, sowie durch 
die Tatsache, dass der Verfasser gegenüber der 
Position Hicks letztlich unentschieden bleibt. 
Ungeklärt bleibt auch der Stellenwert des Ju-
dentums, das an einigen Stellen als kulturell ver-
nachlässigbarer „Rahmen“ des frühen Christen-
tums erscheint (vgl. 5, 67, 270). Ein technischer 
Fehler ist zu melden: der Text von Seite 170, 4. 
Zeile bis 172 Ende wird von Seite 173, 1. Zeile 
bis 175 unten (wortwörtlich) wiederholt. – Ins-
gesamt ist dieses Buch ein interessantes Beispiel 
für die Rezeption eines Diskurses aus westlicher 
Tradition im Kontext afrikanischer Theologie.
Salzburg	 Franz Gmainer-Pranzl

Theologische Autoren

◆ Eppe, Paul: Karl Rahner zwischen Philo­
sophie und Theologie. Aufbruch oder Ab­
bruch? (Pontes. Philosophisch-theologische 
Brückenschläge 42). Lit-Verlag, Berlin 2008. 
(V, 310) Pb. Euro 34,90 (D) / Euro 35,90 (A) / 
CHF 54,90. ISBN 978-3-8258-1499-1.

Mit Blick auf die Fülle der Sekundärliteratur 
zu Karl Rahner rechtfertigt der Verfasser sein 
Buch mit der Einschätzung, eine „Analyse der 
Struktur seiner theologisch-philosophischen 
Denkentwicklung von der Früh- bis hin zur 
Spätphase als Gesamtüberblick mit vergleich-
barer Fragestellung“ (1) liege bisher nicht vor. 
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Auf diesem Hintergrund untersucht der Ver- 7477 erfolgt) der Cdie philosophische KT1-
fasser den Zusammenhang zwischen philo- tik Rahners Denkform herausarbeitet (vgl
sophischem un: theologischem Denken arl dazu Cdie inzwischen schon „klassischen” StuU-
Rahners; den roten Faden selnNner Analyse Rah- dien VO  3 Muck, S1ImOons, FEicher a.)}
1ICT1S$5 bildet Cie These: „Philosophisches Den- Stattdessen bevorzugt der Verfasser 1n€e Ana-
ken folgt theologischer Absicht“ (4) So cchr lyse der „Glaubenstheologie” Rahners un: ihrer
Iso arl Rahner 1n der scholastischen Philo- gnadentheologischen, praktisch-theologischen
sophie versiert un: durch Cdie Vorlesungen bei Uun: uch spirituellen Aspekte. Während 1n€e
artın Heidegger (vgl 33-35 intellektuell g- Fülle Materjal behandelt wird, klingt Immer
schult WAaäl, wen1g lag ihm der Entwick- deutlicher der Vorwurf . Rahners Theologie
lung eilner fachphilosophischen Ompetenz als E1 miıt der „katholischen Dogmatik” wen1g bis
solcher; 91ng ihm letztlich, der Verfasser, nicht vereinbar: heilßt z „MIe Gefahr

„Philosophieren 1n der Theologie, ber ın einer Aufweichung VO  3 dogmatischen Grund-
theologischer Absicht“ (37) DIiese nterpre- wahrheiten (depositum ildei) 1st jedenfalls g-
tatıon 1st für Cdie gesamte Arbeit mafßgeblich, geben, WE Subjektivismus Uun: Relativismus
un: 1E triıfit durchaus einen typischen Zug des Cdas Glaubensgeschehen bestimmen Uun: lau-
Werkes Rahners. Weniger zutreffend 1st aller- bensinhalte der Beliebigkeit preisgegeben sind“
dings das Verständnis des „Iranszendentalen”, (212) Rahners transzendentaler Christologie
das der Verfasser her 1mm ınn V  3 „Lranszen- wird unterstellt, „die Menschwerdung des LO-
dent“ bzw „mystisch” auslegt; spricht T1wa 0S als ‚Idee‘ verstanden (220) haben

Schliefßslich 1st VOo  3 einem „Grunddissens” (258)V  3 „mystisch unterlegtem transzendentalem
Denken“ (23) un: betont, dass „‚transzenden- Cdie Rede, der sich zwischen „transzendenta-
tale Erfahrungen 1mM Sinne arl Rahners le  ‚6C Uun: „kerygmatischen‘ Denken auftue:
als theologischer Sammelbegriff für alle über- „ S geht unterschiedliche Denkprinzipien:
sSinnlichen Erfahrungen (137) VErSTEe- Geschichtlich Orlentiertes Theologiedenken
hen selen. In diesem ınn wird uch Horer des T1' transzendental-mystisches Er-
Wortes als „eIne transzendentaltheologische fahrungsdenken (259) /u I7 stellt

der Verfasser mıt Blick auf Rahner fest: „deineÜbersetzung spirituell-mystischen Gottden-
kens  ‚66 (122) angesehen. Warum der Verfasser ‚theologische Methode‘, Cdie ın Wirklichkeit 1n€e
nicht auf Cie ureigenste Erklärung Rahners theologische Alternative ZUuUT kKklassischen T1heo-
celhbst zurückgreift, der ıne „transzendentale logie 1st, führt ın eın VOo  3 der kirchenamtlichen
Fragestellung” als ezug auf Cdie „notwendigen Theologie verschiedenes Glaubens- un: T1heo-
Bedingungen der Möglichkeit VOo  3 Frkennt- logieverständnis’ (302)
N1Ss der TIun 1mM Subjekt selbst  n (Schriften Zur [Das Buch lässt den Kezensenten 1waASs rat-

Theologie VIIIL, 44) definiert, der Cdie e1IN- l0s zurück: erscheint unerklärlich, WIE sich
schlägige Studie VOo  3 Nikolaus Knoepfller Der Cdie MAassıv kirchenpolitisch zugespitzten AÄAus-
Begriff „transzendental” hei arl Rahmner T’IhS JL Ende des Buches mıt der eingangs
39| Innsbruck 1993 heranzieht, 1st cschwer formulierten Forschungsfrage ın Einklang brin-
nachvollziehbar. CI lassen. Der Eindruck, Clie pannung VOo  3 Fr

Der Verfasser hätte Cdie Relevanz VOo  3 Phi- kenntfnis (theologischer lexte Uun: Positionen)
Uun: Intferesse (am abschliefßenden „Urteil” überlosophie 1mm theologischen Denken arl Rah-

11C71$5 uch ın der Welse verdeutlichen können, Rahner) E1 wieder einmal zugunsten des
dass Cdie TIradition transzendentalphiloso- zweıliten Paols aufgelöst worden, lässt sich leider
phischen Denkens weiterverfolgt Wwas 11UT mıt nicht völlig VO  3 der and welsen.
einem kurzen EFxkurs Emerich C'oreth vgl Salzburg Franz Gmainer-Pranzl!
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Auf diesem Hintergrund untersucht der Ver-
fasser den Zusammenhang zwischen philo-
sophischem und theologischem Denken Karl 
Rahners; den roten Faden seiner Analyse Rah-
ners bildet die These: „Philosophisches Den-
ken folgt theologischer Absicht“ (4). So sehr 
also Karl Rahner in der scholastischen Philo-
sophie versiert und durch die Vorlesungen bei 
Martin Heidegger (vgl. 33–35) intellektuell ge-
schult war, so wenig lag ihm an der Entwick-
lung einer fachphilosophischen Kompetenz als 
solcher; es ging ihm letztlich, so der Verfasser, 
um „Philosophieren in der Theologie, aber in 
theologischer Absicht“ (37). Diese Interpre-
tation ist für die gesamte Arbeit maßgeblich, 
und sie trifft durchaus einen typischen Zug des 
Werkes Rahners. Weniger zutreffend ist aller-
dings das Verständnis des „Transzendentalen“, 
das der Verfasser eher im Sinn von „transzen-
dent“ bzw. „mystisch“ auslegt; er spricht etwa 
von „mystisch unterlegtem transzendentalem 
Denken“ (23) und betont, dass „‚transzenden-
tale Erfahrungen‘ im Sinne Karl Rahners […] 
als theologischer Sammelbegriff für alle über-
sinnlichen […] Erfahrungen“ (137) zu verste-
hen seien. In diesem Sinn wird auch Hörer des 
Wortes als „eine transzendentaltheologische 
Übersetzung spirituell-mystischen Gottden-
kens“ (122) angesehen. Warum der Verfasser 
nicht auf die ureigenste Erklärung Rahners 
selbst zurückgreift, der eine „transzendentale 
Fragestellung“ als Bezug auf die „notwendigen 
Bedingungen der Möglichkeit von Erkennt-
nis oder Tun im Subjekt selbst“ (Schriften zur 
Theologie VIII, 44) definiert, oder die ein-
schlägige Studie von Nikolaus Knoepffler (Der 
Begriff „transzendental“ bei Karl Rahner [IThS 
39]. Innsbruck 1993) heranzieht, ist schwer 
nachvollziehbar.

Der Verfasser hätte die Relevanz von Phi-
losophie im theologischen Denken Karl Rah-
ners auch in der Weise verdeutlichen können, 
dass er die Tradition transzendentalphiloso-
phischen Denkens weiterverfolgt (was nur mit 
einem kurzen Exkurs zu Emerich Coreth [vgl. 

74–77] erfolgt) oder die philosophische Kri-
tik an Rahners Denkform herausarbeitet (vgl. 
dazu die inzwischen schon „klassischen“ Stu-
dien von O. Muck, E. Simons, P. Eicher u. a.). 
Stattdessen bevorzugt der Verfasser eine Ana-
lyse der „Glaubenstheologie“ Rahners und ihrer 
gnadentheologischen, praktisch-theologischen 
und auch spirituellen Aspekte. Während eine 
Fülle an Material behandelt wird, klingt immer 
deutlicher der Vorwurf an, Rahners Theologie 
sei mit der „katholischen Dogmatik“ wenig bis 
nicht vereinbar; so heißt es etwa: „Die Gefahr 
einer Aufweichung von dogmatischen Grund-
wahrheiten (depositum fidei) ist jedenfalls ge-
geben, wenn Subjektivismus und Relativismus 
das Glaubensgeschehen bestimmen und Glau-
bensinhalte der Beliebigkeit preisgegeben sind“ 
(212). Rahners transzendentaler Christologie 
wird unterstellt, „die Menschwerdung des Lo-
gos […] als ‚Idee‘ verstanden“ (220) zu haben. 
Schließlich ist von einem „Grunddissens“ (258) 
die Rede, der sich zwischen „transzendenta-
lem“ und „kerygmatischen“ Denken auftue: 
„Es geht um unterschiedliche Denkprinzipien: 
Geschichtlich orientiertes Theologiedenken 
tritt an gegen transzendental-mystisches Er-
fahrungsdenken“ (259). Zu guter Letzt stellt 
der Verfasser mit Blick auf Rahner fest: „Seine 
‚theologische Methode‘, die in Wirklichkeit eine 
theologische Alternative zur klassischen Theo-
logie ist, führt in ein von der kirchenamtlichen 
Theologie verschiedenes Glaubens- und Theo-
logieverständnis“ (302).

Das Buch lässt den Rezensenten etwas rat-
los zurück; es erscheint unerklärlich, wie sich 
die massiv kirchenpolitisch zugespitzten Aus-
sagen am Ende des Buches mit der eingangs 
formulierten Forschungsfrage in Einklang brin-
gen lassen. Der Eindruck, die Spannung von Er-
kenntnis (theologischer Texte und Positionen) 
und Interesse (am abschließenden „Urteil“ über 
Rahner) sei – wieder einmal – zugunsten des 
zweiten Pols aufgelöst worden, lässt sich leider 
nicht völlig von der Hand weisen.
Salzburg	 Franz Gmainer-Pranzl
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bücher 772). Verlagsgemeinschaft topos plus, 
Kevelaer 42012. (168) Pb. Euro 9,90 (D) / Euro 
10,20 (A). ISBN 978-3-8367-0772-5.

Pastoraltheologie

Augst, Kristina: Auf dem Weg zu einer trauma-
gerechten Theologie. Religiöse Aspekte in der 
Traumatherapie – Elemente heilsamer religiöser 
Praxis (Praktische Theologie heute 121). Verlag 
W. Kohlhammer, Stuttgart 2012. (224) Pb. Euro 
19,90 (D) / Euro 20,50 (A) / CHF 28,50. ISBN 
978-3-17-022155-0.

Claver, Francisco F.: Der Aufbau einer Orts-
kirche. Vermächtnis eines philippinischen Bi-
schofs. Mit einem Vorwort von Erzbischof Or-
lando B. Quevedo. Herausgegeben von Ulrich 
Winkler, übersetzt von Roland Twerenbold und 
Paul Stadler, unter Mitarbeit von Verena Vitz-
thum und Daniel Ammann (Salzburger Theolo-
gische Studien 44). Tyrolia Verlag, Innsbruck–
Wien 2011. (272) Pb. Euro 28,00 (D, A) / CHF 
38,50. ISBN 978-3-7022-3149-1.

Hoyer, Birgit: Seelsorge auf dem Land. Räume 
verletzbarer Theologie (Praktische Theologie 
heute 119). W. Kohlhammer Verlag, Stuttgart 
2011. (400) Pb. Euro 39,90 (D) / Euro 41,10 (A) /  
CHF 53,90. ISBN 978-3-17-022070-6.

Philosophie

Wagner, Hans: Religionsbriefe. Aus dem Nach-
laß herausgegeben von Reinhold Aschenberg. 
Verlag Königshausen & Neumann, Würzburg 
2011. (264) Pb. Euro 48,00 (D) / Euro 49,40 (A). 
ISBN 978-3-8260-4551-6.
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Tebartz-van Elst, ranz-Peter erte wahrenRELIGIONSPADAGOGI Gesellschaft gestalten. Plädoyer für 1n€e Politik

Blesinger, Albert / Kohler-Spiegel, Helga (He.) mıt qOhristlichem Profil Verlag BKutzon Ker-
cCker, Kevelaer 20172 (287) Geb. BUuro 19,95 (D)Woher, wohin, WA1S 1st der Sinn® DIie großen

Fragen des Lebens. Kinder fragen Forscherin- BUuro 20,50 (A) CHF 30,50 ISBEN _  _
1iec1HN un: Forscher ANLwOrIen. Miıt Illustrationen _
VOo  3 Mascha (Gireune. Kösel Verlag, München
2011 (144) Geb. BUuro 15,99 (D) BUuro 16,50 SPIRITUALITAT(A) CHF 22,90 ISBEN 078-3-466-37016-0

Roebben, BKert: Religionspädagogik der Hoff- Bialas, Volker: Wahrheitssuche un: SelbstAin-
dung. e Erfahrung des Göttlichen ( Wegwei-HNUNgS. Grundlinien religiöser Bildung ın der

Spätmoderne (Forum Theologie Uun: Pädago- SUNSCH 1) EOS Verlag, St ()ttilien 2009 (136,
gikK 19) 1L.1It Verlag, Berlin 2011 (253) Geb. / w Abb.) BUuro 14,50 (D) BUuro 15,50 (A)

ISBEN 078-3-58306-7340-8BUuro 24,90 (D) BUuro 25,60 CHF 39,90 ISBEN
_3  _ 1850-7

Calderön de I9 Barca, Pedro [Das grofße Welt-
theater. Übertragen un: für Cdie Bühne eINgE-

RELIGIONSWISSENSCHAFT richtet VOo  3 Hans Urs VOo  3 Balthasar (Christliche
Meiılster 56) Johannes-Verlag, Einsiedeln 4901

Güzelmansur, 11imo (He.) Hat ESUS Muham- (82) BUuro /,00 (D) BUuro /,20 (A) CHF
10,50 ISBEN _  __  —mad angekündigt? Der Paraklet des Johannes-

evangeliums Uun: SeE1INE koranische Bedeutung
(CIBEDO-Schriftenreihe 1) Verlag Friedrich Engling, C'lemens: Anna Katharina Emmerick.

Mystikerin der Nächstenliebe (topos taschen-Pustet, Regensburg 20172 (216) BUuro 22,00 bücher 739) Verlagsgemeinschaft plus,(D) BUuro 22,70 (A) CHF 31,50 ISBEN / 8-3-
7917-2314-3 Kevelaer 2011 (141) BUuro , 90 (D) BUuro

.20 (A) CHF 15,90 ISBEN 078-3-58367-0739-_8
Heıline, Susanne Lohlker, Rüdiger Potz, K1-
chard Muslime ın ÖOsterreich. Gjesichte Le- Johannes Paul I{ Barmherzigkeit (‚ottes

Quelle der Hoffnung. Ausgewählt Uun: eingelel-benswelt Religion. Grundlagen für den Dialog. tel VOo  3 Edith CIlk (Christliche Meiılster 57)Tyrolia Verlag, Innsbruck—-Wien 20172 (294)
Geb. BUuro 27,95 (D. A) CHF 35,50 ISBEN / S_ hannes- Verlag Einsiedeln, Freiburg BKr 2011

(320) BUuro 17,00 (D) Uuro 17,50 (A) CHF3-700272_3025-8
25,50 ISBEN _  _

Kenz, Andreas Gharaibeh, Mohammad Mid-
Knechten, Heinrich Michael: [)as Leben SPEIN-delbeck-Varwick, Anja Ucar, Bülent: „Der dende Kreuz Studien Zur russischen Spirituali-größere tt  Da Gottesvorstellungen ın

C'hristentum Uun: Islam (Iheologisches Forum tat IX) Verlag Hartmut Spenner, Kamen ÖT
(228) BUuro 19,80 (D) BUuro 20,40 (A) ISBENC'hristentum Isalm 7) Verlag Friedrich Pus-
078-3-89991-121-3Lel, Regensburg 20172 (264) BUuro 19,90 (D)

BUuro 20,50 (A) CHF 28,50 ISBEN _  _  — Knechten, Heinrich Michael: Licht ın der 1NS-
tern1ıs. Johannes VOo  3 Kronstadt Studien Zur

russischen Spiritualität VID) Verlag Hartmut
Spenner, Kamen 2010 (239) BUuro 19,50 (D)/SO  IK BUuro 20,40 (A) ISBN 078-3-89991-109-1

Berg, Helmult: Vom Gelde, Cdas dem Leben Lienau, Deftlef: Sich fremd gehen. Warum
dient. Mikrofinanz Uun: andere Aspekte SO71al Menschen pilgern. Matthais-Grünewald Ver-
verantwortbaren Umgangs mıt eld 1mm Licht lag, Osthldern 2009 (176) BUuro 14,90 (D)
der Öökonomischen Bedingtheit des Menschen BUuro 15,40 (A) CHF 21,90 ISBEN _  _
Finance Ethics 2) Internationaler Verlag der
Wissenschaften elier Lang, Frankfurt
2011 (572) Geb. BUuro /4,80 (D) BUuro 76,90 Quellet, Mark: C'harismen. Eıne Herausfor-
(A) CHF 98,00 ISBEN 078-3-631-63085-3 derung (Neue Krıterlen 12) Johannes Verlag
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Religionspädagogik

Biesinger, Albert / Kohler-Spiegel, Helga (Hg.): 
Woher, wohin, was ist der Sinn? Die großen 
Fragen des Lebens. Kinder fragen – Forscherin-
nen und Forscher antworten. Mit Illustrationen 
von Mascha Greune. Kösel Verlag, München 
2011. (144) Geb. Euro 15,99 (D) / Euro 16,50 
(A) / CHF 22,90. ISBN 978-3-466-37016-0.

Roebben, Bert: Religionspädagogik der Hoff-
nung. Grundlinien religiöser Bildung in der 
Spätmoderne (Forum Theologie und Pädago-
gik 19). Lit Verlag, Berlin u. a. 2011. (253) Geb. 
Euro 24,90 (D) / Euro 25,60 / CHF 39,90. ISBN 
978-3-643-11180-7.

Religionswissenschaft

Güzelmansur, Timo (Hg.): Hat Jesus Muham-
mad angekündigt? Der Paraklet des Johannes-
evangeliums und seine koranische Bedeutung 
(CIBEDO-Schriftenreihe 1). Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 2012. (216) Pb. Euro 22,00 
(D) / Euro 22,70 (A) / CHF 31,50. ISBN 978-3-
7917-2314-3.

Heine, Susanne / Lohlker, Rüdiger / Potz, Ri-
chard: Muslime in Österreich. Gesichte | Le-
benswelt | Religion. Grundlagen für den Dialog. 
Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 2012. (294) 
Geb. Euro 27,95 (D, A) / CHF 38,50. ISBN 978-
3-7022-3025-8.

Renz, Andreas / Gharaibeh, Mohammad / Mid-
delbeck-Varwick, Anja / Ucar, Bülent: „Der 
stets größere Gott“. Gottesvorstellungen in 
Christentum und Islam (Theologisches Forum 
Christentum – Isalm 7). Verlag Friedrich Pus-
tet, Regensburg 2012. (264) Pb. Euro 19,90 (D) / 
Euro 20,50 (A) / CHF 28,50. ISBN 978-3-7917-
2427-0.

Sozialethik

Berg, Helmut: Vom Gelde, das dem Leben 
dient. Mikrofinanz und andere Aspekte sozial 
verantwortbaren Umgangs mit Geld im Licht 
der ökonomischen Bedingtheit des Menschen 
(Finance & Ethics 2). Internationaler Verlag der 
Wissenschaften Peter Lang, Frankfurt a. M. u. a. 
2011. (572) Geb. Euro 74,80 (D) / Euro 76,90 
(A) / CHF 98,00. ISBN 978-3-631-63088-3.

Tebartz-van Elst, Franz-Peter: Werte wahren – 
Gesellschaft gestalten. Plädoyer für eine Politik 
mit christlichem Profil. Verlag Butzon & Ber-
cker, Kevelaer 2012. (287) Geb. Euro 19,95 (D) / 
Euro 20,50 (A) / CHF 30,50. ISBN 978-3-7666-
1390-5.

Spiritualität

Bialas, Volker: Wahrheitssuche und Selbstfin-
dung. Die Erfahrung des Göttlichen (Wegwei-
sungen 1). EOS Verlag, St. Ottilien 2009. (136,  
8 s/w Abb.) Pb. Euro 14,80 (D) / Euro 15,30 (A). 
ISBN 978-3-8306-7340-8.

Calderón de la Barca, Pedro: Das große Welt-
theater. Übertragen und für die Bühne einge-
richtet von Hans Urs von Balthasar (Christliche 
Meister 56). Johannes-Verlag, Einsiedeln 22011. 
(82) Pb. Euro 7,00 (D) / Euro 7,20 (A) / CHF 
10,50. ISBN 978-3-89411-416-9.

Engling, Clemens: Anna Katharina Emmerick. 
Mystikerin der Nächstenliebe (topos taschen-
bücher 739). Verlagsgemeinschaft topos plus, 
Kevelaer 2011. (141) Pb. Euro 8,90 (D) / Euro 
9,20 (A) / CHF 15,90. ISBN 978-3-8367-0739-8

Johannes Paul II.: Barmherzigkeit Gottes – 
Quelle der Hoffnung. Ausgewählt und eingelei-
tet von Edith Olk (Christliche Meister 57). Jo-
hannes-Verlag Einsiedeln, Freiburg i. Br. 2011. 
(320) Pb. Euro 17,00 (D) / Euro 17,50 (A) / CHF 
25,50. ISBN 978-3-89411-413-8.

Knechten, Heinrich Michael: Das Leben spen-
dende Kreuz (Studien zur russischen Spirituali-
tät IX). Verlag Hartmut Spenner, Kamen 2011. 
(228) Pb. Euro 19,80 (D) / Euro 20,40 (A). ISBN 
978-3-89991-121-3.

Knechten, Heinrich Michael: Licht in der Fins-
ternis. Johannes von Kronstadt (Studien zur 
russischen Spiritualität VII). Verlag Hartmut 
Spenner, Kamen 2010. (239) Pb. Euro 19,80 (D) /  
Euro 20,40 (A). ISBN 978-3-89991-109-1.

Lienau, Detlef: Sich fremd gehen. Warum 
Menschen pilgern. Matthais-Grünewald Ver-
lag, Ostfildern 2009. (176) Pb. Euro 14,90 (D) / 
Euro 15,40 (A) / CHF 21,90. ISBN 978-3-7867-
2757-6.

Ouellet, Mark: Charismen. Eine Herausfor-
derung (Neue Kriterien 12). Johannes Verlag 
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Einsiedeln, Freiburg BKr. 2011 (105) BUuro neutische Untersuchungen Zur Theologie 58)
10,00 (D) BUuro 10,30 (A) CHF 15,00 ISBEN Verlag Mobhr Siebeck, Tübingen ÖT (573)
078-3-589411-414-5 BUuro 94,00 (D) BUuro 96,70 (A) ISBEN / 8-3-

16-150821-9
Pleper, Josel: Glück Uun: Kontemplation. He-
rausgegeben VOo  3 Berthold Wald (topos L[A- Wefß, Paul: Gott, C'hristus un: Cdie Armen. Eiıne
schenbücher 766) Verlagsgemeinschaft Rückbesinnung auf den biblischen Glauben
plus, Kevelaer 20172 (95) BUuro , 90 (D) als Beıltrag ZUr! Lösung des Konflikts ın der Ke-
BUuro .20 (A) ISBEN 078-3-58367-0766-4 freiungstheologie. Miıt einem Geleitwort VOo  3

J0a0 BKatısta Libanio Edition I1 P-KompassWolft, Uwe Welche Farbe hat Cdie Himmels- 10) NSUTCU! für Theologie Uun: Politik, Munster
tur® Symbole der Weltreligionen für 1ISCTE e1t (258) art BUuro 17,50 (D) ISBEN / 8-3-
gedeutet (topos taschenbücher 786) Verlags- 0809421-5-58
gemeinschaft plus, Kevelaer 20172 (156)

BUuro .90 (D) BUuro 10,20 (A) ISBEN / S_
3-8367/-0756-2 TH  LOGISCHE AUTOREN

THEOLOGIE 1per, Josel: Zustimmung ZUuUT Welt Eıne T1heo-
Yıe des Festes Herausgegeben VOo  3 Berthold
Wald (topos taschenbücher 765) Verlagsge-Angenendt, Arnaold: e Revolution des gE1S- meinschaft plus, Kevelaer 20172 (92)tigen ÖOpfers. Blut Sündenbock Fucharis- BUuro , 90 (D) BUuro .20 (A) ISBN / 8-3-

t1e Herder Verlag, Freiburg Br -Basel-Wien X36/-0765-7
2011 (179) Geb. BUuro 158,95 (D) BUuro 19,50
(A) CHF 27,50 ISBEN 078-3-451-30519-1

Schwens-Harrant, rıgitte SeIp, Jorg Der g-
plünderte Tempel. Eın Dialog. Klever Verlag, Maler, Hans: Keisen durch Cdie eIt Glossen.Wiıen 20172 (143) BUuro 15,90 (D. A) ISBEN
078-3-902665-43-0 Ausgewählt VOo  3 Markus /Zimmermann (topos

taschenbücher 782) Verlagsgemeinschaft
Stoellger, Philipp Klie, Ihomas (He.) Prasenz plus, Kevelaer 20172 (190) BUuro .90 (D)
1mm Entzug. Ambivalenzen des Bildes (Herme- BUuro 10,20 (A) ISBEN 078-3-8367-0782-4
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Einsiedeln, Freiburg i. Br. 2011. (105) Pb. Euro 
10,00 (D) / Euro 10,30 (A) / CHF 15,00. ISBN 
978-3-89411-414-5.

Pieper, Josef: Glück und Kontemplation. He
rausgegeben von Berthold Wald (topos ta-
schenbücher 766). Verlagsgemeinschaft topos 
plus, Kevelaer 2012. (95) Pb. Euro 8,90 (D) / 
Euro 9,20 (A). ISBN 978-3-8367-0766-4.

Wolff, Uwe: Welche Farbe hat die Himmels-
tür? Symbole der Weltreligionen für unsere Zeit 
gedeutet (topos taschenbücher 786). Verlags-
gemeinschaft topos plus, Kevelaer 2012. (156) 
Pb. Euro 9,90 (D) / Euro 10,20 (A). ISBN 978-
3-8367-0786-2.

Theologie

Angenendt, Arnold: Die Revolution des geis-
tigen Opfers. Blut – Sündenbock – Eucharis-
tie. Herder Verlag, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 
2011. (179) Geb. Euro 18,95 (D) / Euro 19,50 
(A) / CHF 27,50. ISBN 978-3-451-30519-1.

Schwens-Harrant, Brigitte / Seip, Jörg: Der ge-
plünderte Tempel. Ein Dialog. Klever Verlag, 
Wien 2012. (143) Pb. Euro 15,90 (D, A). ISBN 
978-3-902665-43-0.

Stoellger, Philipp / Klie, Thomas (Hg.): Präsenz 
im Entzug. Ambivalenzen des Bildes (Herme-

neutische Untersuchungen zur Theologie 58). 
Verlag Mohr Siebeck, Tübingen 2011. (573) Pb. 
Euro 94,00 (D) / Euro 96,70 (A). ISBN 978-3-
16-150821-9.

Weß, Paul: Gott, Christus und die Armen. Eine 
Rückbesinnung auf den biblischen Glauben 
als Beitrag zur Lösung des Konflikts in der Be-
freiungstheologie. Mit einem Geleitwort von 
Joao Batista Libanio (Edition ITP-Kompass 
10). Institut für Theologie und Politik, Münster 
22011. (258) Kart. Euro 17,80 (D). ISBN 978-3-
9809421-8-8.

Theologische Autoren

Piper, Josef: Zustimmung zur Welt. Eine Theo-
rie des Festes. Herausgegeben von Berthold 
Wald (topos taschenbücher 765). Verlagsge-
meinschaft topos plus, Kevelaer 2012. (92) Pb. 
Euro 8,90 (D) / Euro 9,20 (A). ISBN 978-3-
8367-0765-7.

Varia

Maier, Hans: Reisen durch die Zeit. Glossen. 
Ausgewählt von Markus Zimmermann (topos 
taschenbücher 782). Verlagsgemeinschaft topos 
plus, Kevelaer 2012. (190) Pb. Euro 9,90 (D) / 
Euro 10,20 (A). ISBN 978-3-8367-0782-4.
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Achim Buckenmaier

Ist das noch unsere Kirche?
Die Zukunft der christlichen Gemeinde

Wie müsste die Kirche aussehen, wenn sie
ihren biblischen Wurzeln und dem Willen Jesu
entsprechen würde? Welche Aufgabe hat die
Kirche in der Welt und wie muss sie beschaffen
sein, um diesen Auftrag zu erfüllen? Wer die
dringend gebotene Reform der Kirche in Gang
bringen will, muss diese Fragen beantworten.
Der Autor bietet dafür solides Grundwissen und
überzeugende Argumentationshilfen, indem er
den Anfang der Kirche zum bleibenden Maßstab
für ihre Entwicklung und Reformen nimmt.
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Die sieben Zeichen des Messias
Das eine Volk Gottes als Sakramente für die Welt

Die Autoren wählen einen außergewöhnlichen
Zugang für ihre Einführung in das Sakramenten-
verständnis: kein einzelnes Sakrament kann ver-
standen werden, wenn das Grundsakrament
„Kirche“ nicht verstanden wird. Denn Sakramente
haben nur Sinn, wenn sie mit der Aufgabe der
Kirche in der Welt verbunden bleiben. Sie sind
weder magische Riten noch Mittel zu einem individu-
alistischen Heil. Einen weiteren Schwerpunkt legen
die Autoren auf die unhintergehbare Verbundenheit
des Sakraments „Kirche“ mit dem Gottesvolk Israel.
Der Leser erfährt, wie die Sakramente im Leben
und Handeln Jesu grundgelegt sind und welche
Funktion und Bedeutung sie für Christen von heute
haben können.
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„Noch entscheidenderThPQ 160 (2012) 225-226  225  „Noch entscheidender ... dürfte es für die Zukunft sein, ob es gelingt, das Textcorpus des  II. Vaticanums als bleibende Richtschnur zu rezipieren.“ (Peter Hünermann)  Liebe Leserin, lieber Leser!  Das kirchenpolitisch herausragendste Er-  umfassenden Sammelband. Dennoch hof-  eignis dieses Jahres liegt in der Vergangen-  fen wir, dass mit unserer Auswahl wichtige  heit: der 50. Jahrestag der Eröffnung des  Brennpunkte des Konzils aufgegriffen, aus  Zweiten Vatikanischen Konzils. In diesem  dem Blickwinkel der Gegenwart auf neue  Datum liegt freilich mehr Bedeutung als  Weise gesehen und für die Zukunft inspi-  der Charme einer runden Zahl, eines hal-  rierend erschlossen worden sind.  ben Jahrhunderts: Das „Historische“ des  Der Kölner Systematiker Hans-Joa-  Konzilsereignisses tritt nun endgültig ins  chim Höhn eröffnet das Heft mit jenem  Bewusstsein, die noch lebenden Zeugen  Thema, das bis heute sowohl der wichtigs-  und Mitgestalter des Konzils werden im-  te als auch umstrittenste Punkt der Kon-  mer weniger, vor allem aber steht dessen  zilsära ist: das neue Verhältnis der Kirche  Zukunft der Rezeption, der Erinnerung,  zur Welt. Gegen eine Entweltlichung und  der Relevanz auf dem Spiel. In den nächs-  gegen eine konturlose Anpassung plädiert  ten 50 Jahren wird sich die „Hermeneutik  der Autor für die „Resonanzfähigkeit“ der  des Konzils“ und deren Verbindlichkeit  Kirche mit der jeweiligen Zeit: Nur wenn  entscheiden. Wird es der katholischen Kir-  Kirche Zeichen der Nähe Gottes zur Welt  che gelingen, das Konzil weder zu einem  und für die Welt ist und bleibt, hat sie einer  toten Wort erstarren zu lassen, noch sei-  radikal sich verändernden Kultur noch et-  nen Geist immer wieder aufs Neue hilflos  Was Zu sagen.  zu beschwören? Wird es ihr gleichzeitig ge-  Eine zweite spannungsvolle Achse be-  steht im Verhältnis von Weltkirche und  lingen, seine Wirkungsgeschichte nicht zu  vergessen? Unter diesen Gesichtspunkten  Ortskirche. Der Innsbrucker Pastoraltheo-  betrachtet, tritt möglicherweise das Konzil  loge Franz Weber erörtert diese Beziehung  sogar erst jetzt in seine kritischste Phase.  aus dem Blickwinkel der Kirchen des Sü-  Das vorliegende dritte Heft der ThPQ  dens, da dort die Rollen-Frage der Orts-  im 160. Jahrgang möchte schlaglichtartig  kirche innovativ wie nirgends sonst in An-  eine kleine Bilanz der Wirkung des Zwei-  griff genommen worden ist. Weber macht  ten Vatikanums leisten. Im Rahmen des  deutlich, dass die Ortskirche immer auch  Schwerpunkts „Orte des Konzils heute“  Kirche vor Ort ist - konkret gelebt und er-  geht es um einen kritischen Blick auf aus-  fahren in den Basisgemeinden und kleinen  gewählte Themen des Konzils. Obzwar wir  christlichen Gemeinschaften.  aus gegebenem Anlass die Artikelanzahl  In dieses Themenspektrum fällt auch  erhöht haben, ist uns die Beschränkung auf  die Frage nach dem Verhältnis von Volk  eine Auswahl bewusst. Vieles konnten wir  Gottes und Hierarchie. Der Innsbrucker  nicht aufnehmen. Diesen Makel mussten  Dogmatiker Jözef Niewiadomski erinnert  wir in Kauf nehmen - eine Fachzeitschrift  in seinem Aufsatz zunächst daran, dass das  ersetzt eben kein Handbuch oder einen  Konzil die Beziehung von Papst und Bi-dürfte C$ für die Zukunft sein, ob C$ gelingt, das Textcorpus des
Vaticanums als hleibende Richtschnur rezipieren. ( Peter Hünermann)
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vergessen® ntier diesen Gesichtspunkten Ortskirche Der Innsbrucker Pastoraltheo-
betrachtet, T1 möglicherweise Clas Konzil loge YTAaNz Weber erorter diese Beziehung
SOSar erst Jetz ıIn SseiINne kritischste Phase AaUs dem Blickwinkel der Kirchen des SU-

Das vorliegende dritte eft der ThPQ dens, cla dort Cle Rollen-Frage der (Irts-
1M 160 ahrgang möchte schlaglichtartig kirche INnNOovatıv WwI1Ie nirgends In AÄn-
eine kleine Bilanz der Wirkung des WEeI- ori worden ist. Weber macht
ten Vatikanums eisten. Im Rahmen des eullıich, dass Cle Ortskirche immer auch
Schwerpunkts „UOrte des Konzils heute“ Kirche VOTLF (OIrt ist konkret gelebt und CI -

geht CS einen kritischen 1C auf aUsS- fahren In den Basisgemeinden und kleinen
gewählte Themen des Konzils. Obzwar WITFr christlichen Gemeinschaften.
AaUS$S gegebenem Anlass die Artikelanzahl In dieses emenspektrum auch
erhöht aben, ist uns Cle Beschränkung auf Cle Frage ach dem Verhältnis VO  u olk
eine Auswahl bewusst. Vieles konnten WITr (,ottes und Hierarchie. Der Innsbrucker
nicht aufnehmen. 1esen MUsSssSIien Dogmatiker 0OZe Niewiadomsk:i erinner
WITFr In Kauf nehmen eine Fachzeitschrift In seinem Aufsatz zunächst daran, Cdass Clas
ersetizt eben kein andDuc. oder einen Konzil Cle Beziehung VO  u aps und |ME
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„Noch entscheidender … dürfte es für die Zukunft sein, ob es gelingt, das Textcorpus des  
II. Vaticanums als bleibende Richtschnur zu rezipieren.“ (Peter Hünermann)

Liebe Leserin, lieber Leser!

Das kirchenpolitisch herausragendste Er-
eignis dieses Jahres liegt in der Vergangen-
heit: der 50. Jahrestag der Eröffnung des 
Zweiten Vatikanischen Konzils. In diesem 
Datum liegt freilich mehr Bedeutung als 
der Charme einer runden Zahl, eines hal-
ben Jahrhunderts: Das „Historische“ des 
Konzilsereignisses tritt nun endgültig ins 
Bewusstsein, die noch lebenden Zeugen 
und Mitgestalter des Konzils werden im-
mer weniger, vor allem aber steht dessen 
Zukunft der Rezeption, der Erinnerung, 
der Relevanz auf dem Spiel. In den nächs-
ten 50 Jahren wird sich die „Hermeneutik 
des Konzils“ und deren Verbindlichkeit 
entscheiden. Wird es der katholischen Kir-
che gelingen, das Konzil weder zu einem 
toten Wort erstarren zu lassen, noch sei-
nen Geist immer wieder aufs Neue hilflos 
zu beschwören? Wird es ihr gleichzeitig ge-
lingen, seine Wirkungsgeschichte nicht zu 
vergessen? Unter diesen Gesichtspunkten 
betrachtet, tritt möglicherweise das Konzil 
sogar erst jetzt in seine kritischste Phase.

Das vorliegende dritte Heft der ThPQ 
im 160. Jahrgang möchte schlaglichtartig 
eine kleine Bilanz der Wirkung des Zwei-
ten Vatikanums leisten. Im Rahmen des 
Schwerpunkts „Orte des Konzils heute“ 
geht es um einen kritischen Blick auf aus-
gewählte Themen des Konzils. Obzwar wir 
aus gegebenem Anlass die Artikelanzahl 
erhöht haben, ist uns die Beschränkung auf 
eine Auswahl bewusst. Vieles konnten wir 
nicht aufnehmen. Diesen Makel mussten 
wir in Kauf nehmen – eine Fachzeitschrift 
ersetzt eben kein Handbuch oder einen 

umfassenden Sammelband. Dennoch hof-
fen wir, dass mit unserer Auswahl wichtige 
Brennpunkte des Konzils aufgegriffen, aus 
dem Blickwinkel der Gegenwart auf neue 
Weise gesehen und für die Zukunft inspi-
rierend erschlossen worden sind.

Der Kölner Systematiker Hans-Joa-
chim Höhn eröffnet das Heft mit jenem 
Thema, das bis heute sowohl der wichtigs-
te als auch umstrittenste Punkt der Kon-
zilsära ist: das neue Verhältnis der Kirche 
zur Welt. Gegen eine Entweltlichung und 
gegen eine konturlose Anpassung plädiert 
der Autor für die „Resonanzfähigkeit“ der 
Kirche mit der jeweiligen Zeit: Nur wenn 
Kirche Zeichen der Nähe Gottes zur Welt 
und für die Welt ist und bleibt, hat sie einer 
radikal sich verändernden Kultur noch et-
was zu sagen.

Eine zweite spannungsvolle Achse be-
steht im Verhältnis von Weltkirche und 
Ortskirche. Der Innsbrucker Pastoraltheo-
loge Franz Weber erörtert diese Beziehung 
aus dem Blickwinkel der Kirchen des Sü-
dens, da dort die Rollen-Frage der Orts-
kirche innovativ wie nirgends sonst in An-
griff genommen worden ist. Weber macht 
deutlich, dass die Ortskirche immer auch 
Kirche vor Ort ist – konkret gelebt und er-
fahren in den Basisgemeinden und kleinen 
christlichen Gemeinschaften.

In dieses Themenspektrum fällt auch 
die Frage nach dem Verhältnis von Volk 
Gottes und Hierarchie. Der Innsbrucker 
Dogmatiker Józef Niewiadomski erinnert 
in seinem Aufsatz zunächst daran, dass das 
Konzil die Beziehung von Papst und Bi-
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schofskollegium, VO  b gemeinsamem und Kirche Judentum, Islam und den AS1A-
geweihtem Priestertum HEeUuU bestimmt und tischen Religionen den aktuellen an
SOM €1 Pole ineinander „verwickelt” dieser Beziehungen. Margıt Eckhaolt ordert
hat. 1ese ‚„verwickelte Hierarchie“ olk eine grofße Relektüre des Konzils AaUs der
und Hierarchie sind immer jeweils —- Perspektive der Frauenfrage, und Teresa
menzudenken sollte der Welt heute e1in Kaineder skizziert Clas Verhältnis der heu-
Modell geben, WwI1Ie Gemeinschaft Jenseılts tigen Jugend Kirche und Konzil.
VO  b hierarchischer Entmündigung und wel Abhandlungen chluss des
beziehungslosem Individualismus Organı- Beitragteils erganzen den Themenschwer-
S1er werden könnte. pun andere aktuelle Aspekte Der

DIe Liturgiereform War zweifelsohne Wilener Kirchenrechtler TUNO Primetsho-
die weltweit unmittelbar konkreteste Aus- fer rag kritisch und mıt pastoraler Klug-
wirkung des Konzils. Der (jrazer lturgle- heit ach Umfang und (Gsrenzen der nauf-
wissenschaftler Basilius (Groen blickt 1f- löslic.  el der Ehe, und der udaist Johann
ferenziert auf Cle liturgischen uIbruche Adier gibt einen interessanten 1INDIIC. In
und Cle rituellen Veränderungen. Dass CS Cle aktuellen Strömungen des Judentums.
unübersehbare Krisenphänomene gibt, ist Geschätzte Leserinnen und eser Was

WITFr erinnern, ist entscheidend für unNnserekein Tun für Ängstlichkeit und Rück-
ZUS Gegenwart und Zukuntft. Es gibt keine INn -

ach diesen zentralen spekten fol- teressenfreie Kezeptlon, weshalb CS wichtig
sCchH vIier Themen, Cle clas Konzil ZW ar ist, WwI1Ie möglich Cle Ereignisse
wahrgenommen hat, deren Entwicklung der Vergangenheit erforschen. Fur Clas
und Relevanz aber och nicht 1M vollen /welte Vatikanum el dlas, hinter und
Umfang erkannt worden und erst ach In den Dokumenten Clas „EreignI1s Konzil“”
dem Konzil „Orten‘ geworden Sind: Cle wiederzuentdecken. Dann wird sichtbar,
Medien und Cle Frage der Weltreligionen. Cdass er Probleme, Tuche und
ehr och Das Konzil erkannte entschei- uckTlalle Clas Konzil und SsSein (Gjelst och
en (Orte och Sarl nicht als eigene „Joci ange nicht Ende Sind.
theologici”, Cle der Frauen und Ich wünsche Ihnen eine erholsame
der Jugend. Thomas Böhm Cle und erfrischende Ferlen- und Urlaubszeil
Entwicklung des Verständnisses der Ka-
tholischen Kirche den Medien VOTLF AÄu- Im amen der Redaktion

YTAaNz GruberSChH, Andreas enz analysiert anhand der
Verhältnisbestimmungen der katholischen

inem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte der Verlage Echter SOWI1E Friedrich Pustet hei
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Editorial

schofskollegium, von gemeinsamem und 
geweihtem Priestertum neu bestimmt und 
somit beide Pole ineinander „verwickelt“ 
hat. Diese „verwickelte Hierarchie“ – Volk 
und Hierarchie sind immer jeweils zusam-
menzudenken – sollte der Welt heute ein 
Modell geben, wie Gemeinschaft jenseits 
von hierarchischer Entmündigung und 
beziehungslosem Individualismus organi-
siert werden könnte.

Die Liturgiereform war zweifelsohne 
die weltweit unmittelbar konkreteste Aus-
wirkung des Konzils. Der Grazer Liturgie-
wissenschaftler Basilius J. Groen blickt dif-
ferenziert auf die liturgischen Aufbrüche 
und die rituellen Veränderungen. Dass es 
unübersehbare Krisenphänomene gibt, ist 
kein Grund für Ängstlichkeit und Rück-
zug.

Nach diesen zentralen Aspekten fol-
gen vier Themen, die das Konzil zwar 
wahrgenommen hat, deren Entwicklung 
und Relevanz aber noch nicht im vollen 
Umfang erkannt worden und so erst nach 
dem Konzil zu „Orten“ geworden sind: die 
Medien und die Frage der Weltreligionen. 
Mehr noch: Das Konzil erkannte entschei-
dende Orte noch gar nicht als eigene „loci 
theologici“, z. B. die Rolle der Frauen und 
der Jugend. Thomas H. Böhm führt die 
Entwicklung des Verständnisses der Ka-
tholischen Kirche zu den Medien vor Au-
gen, Andreas Renz analysiert anhand der 
Verhältnisbestimmungen der katholischen 

Kirche zu Judentum, Islam und den asia-
tischen Religionen den aktuellen Stand 
dieser Beziehungen. Margit Eckholt fordert 
eine große Relektüre des Konzils aus der 
Perspektive der Frauenfrage, und Teresa 
Kaineder skizziert das Verhältnis der heu-
tigen Jugend zu Kirche und Konzil.

Zwei Abhandlungen am Schluss des 
Beitragteils ergänzen den Themenschwer-
punkt um andere aktuelle Aspekte: Der 
Wiener Kirchenrechtler Bruno Primetsho-
fer fragt kritisch und mit pastoraler Klug-
heit nach Umfang und Grenzen der Unauf-
löslichkeit der Ehe, und der Judaist Johann 
Maier gibt einen interessanten Einblick in 
die aktuellen Strömungen des Judentums.

Geschätzte Leserinnen und Leser: Was 
wir erinnern, ist entscheidend für unsere 
Gegenwart und Zukunft. Es gibt keine in-
teressenfreie Rezeption, weshalb es wichtig 
ist, so genau wie möglich die Ereignisse 
der Vergangenheit zu erforschen. Für das 
Zweite Vatikanum heißt das, hinter und 
in den Dokumenten das „Ereignis Konzil“ 
wiederzuentdecken. Dann wird sichtbar, 
dass trotz aller Probleme, Abbrüche und 
Rückfälle das Konzil und sein Geist noch 
lange nicht am Ende sind. 

Ich wünsche Ihnen eine erholsame 
und erfrischende Ferien- und Urlaubszeit.

Im Namen der Redaktion
Franz Gruber
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Hans-Joachim Höhn

Verweltlicht
Kırche n der modernen Gesellschaft

v Das Zweite Vatikanische OnNnz hat In seiner Pastoralkonstitution den
(Jrt der Irc klar bestimmt In der Welt von heute In seinem Beıtrag plä-
diert der renommıerte Kölner Religionsphilosop. un: Systematische Theo-
loge Hans-Joachim oöhn dafür, diese Ortsbestimmung erns nehmen.
Er skizziert eın Programm christlicher Zeitgenossenschaft, das eine chlich-
te Anpassung der Kirche die moderne Gesellschaft ebenso vermeidet WI1e
eine Haltung der Fundamentalopposition. Kirche annn sıich als „Buürger-
inıtiatıve des Heiligen Geistes“ verstanden In der modernen Zivilgesell-
SC beheimaten (Redaktion)

Mıt der Pastoralkonstitution „Gaudium el befürchten die Selbstsäkularisierung der
C6  spes hat Clas /welte Vatikanische Konzil Kirche und empfehlen ihr eine „Entwelt-
den Versuch nte  men. (OIrt und Auf- ichung”.
Lrag der Kirche In der modernen Welt
bestimmen. Da den Merkmalen der
Moderne e1in ständiger sozlaler und u- Von ben nach
reller andel gehört, markiert eine solche Vo Zentrum den an
Ortsbestimmung keinen Schlusspunkt,
sondern den Ausgangspunkt e1INnes unab- Im Abstand VO  u Jahren lässt sich für Cle
schließbaren Prozesses Vor em aber katholische Kirche In Mitteleuropa eine
lässt sich nicht 1M theologischen Al- dramatische Veränderung ihrer sozlalen
eingang durchführen. Wer nicht zugleic tellung feststellen Aus einer „neben” dem
auch VO  b der Gesellschaft versteht, Staat sich auf den soz1lalen Hierarchieebe-
hat nichts begriffen VO (Irt und VO  u den NenNn „9anz obe  C6 aufstellenden Instiıtution
ufgaben der Kirche In der Welt VO  b heute IO eine sozlale Randerscheinung WEI -

und versteht deshalb letztlich auch nichts den Das hat nicht allein mıt innerkirchli-
VO  b der Kirche. arum Olg Clas Konzil chen Unzulänglichkeiten un 1elmehr
bel dem Versuch, Cle Antreftbarkeit des jeg Cdies Prozessen, Cle VO  u ihr weIllt-
Evangeliums 1M Sozilalen sichern, einer gehend unbeeinflussbar Sind. Der Lauf der
ogi der Entsprechung. Es versucht, auf modernen Welt ist gekennzeichnet Urc.
evangeliumsgemäfße e1se den Fragen der einen Vorgang, der mıt dem Stichwort
eit erecht werden. Und CS ist bemüht, „funktionale Differenzierung‘ charakte-
auf zeitgemäfßse e1Ise dem Evangelium SC 1sıert WIrcd: ichtige ufgaben des Zu-
recht werden. Um Cle Umsetzung Cle- sammenlebens werden bestimmte Teil-
SCI beiden Perspektiven ist ZUFK eit e1in bereiche delegiert, S1E professionell und
eftiger Streit 1M ange Kirchenkritiker kompetent bearbeitet werden. In jedem
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Hans-Joachim Höhn

Verweltlicht?
Kirche in der modernen Gesellschaft

◆  Das Zweite Vatikanische Konzil hat in seiner Pastoralkonstitution den 
Ort der Kirche klar bestimmt: in der Welt von heute. In seinem Beitrag plä-
diert der renommierte Kölner Religionsphilosoph und Systematische Theo-
loge Hans-Joachim Höhn dafür, diese Ortsbestimmung ernst zu nehmen. 
Er skizziert ein Programm christlicher Zeitgenossenschaft, das eine schlich-
te Anpassung der Kirche an die moderne Gesellschaft ebenso vermeidet wie 
eine Haltung der Fundamentalopposition. Kirche kann sich – als „Bürger-
initiative des Heiligen Geistes“ verstanden – in der modernen Zivilgesell-
schaft beheimaten. (Redaktion)

Mit der Pastoralkonstitution „Gaudium et 
spes“ hat das Zweite Vatikanische Konzil 
den Versuch unternommen, Ort und Auf-
trag der Kirche in der modernen Welt zu 
bestimmen. Da zu den Merkmalen der 
Moderne ein ständiger sozialer und kultu-
reller Wandel gehört, markiert eine solche 
Ortsbestimmung keinen Schlusspunkt, 
sondern den Ausgangspunkt eines unab-
schließbaren Prozesses. Vor allem aber 
lässt er sich nicht im theologischen Al-
leingang durchführen. Wer nicht zugleich 
auch etwas von der Gesellschaft versteht, 
hat nichts begriffen vom Ort und von den 
Aufgaben der Kirche in der Welt von heute 
und versteht deshalb letztlich auch nichts 
von der Kirche. Darum folgt das Konzil 
bei dem Versuch, die Antreffbarkeit des 
Evangeliums im Sozialen zu sichern, einer 
Logik der Entsprechung. Es versucht, auf 
evangeliumsgemäße Weise den Fragen der 
Zeit gerecht zu werden. Und es ist bemüht, 
auf zeitgemäße Weise dem Evangelium ge-
recht zu werden. Um die Umsetzung die-
ser beiden Perspektiven ist zur Zeit ein 
heftiger Streit im Gange. Kirchenkritiker 

befürchten die Selbstsäkularisierung der 
Kirche und empfehlen ihr eine „Entwelt-
lichung“.

1	 Von oben nach unten –  
vom Zentrum an den Rand?

Im Abstand von 50 Jahren lässt sich für die 
katholische Kirche in Mitteleuropa eine 
dramatische Veränderung ihrer sozialen 
Stellung feststellen. Aus einer „neben“ dem 
Staat sich auf den sozialen Hierarchieebe-
nen „ganz oben“ aufstellenden Institution 
droht eine soziale Randerscheinung zu wer-
den. Das hat nicht allein mit innerkirchli-
chen Unzulänglichkeiten zu tun. Vielmehr 
liegt dies an Prozessen, die von ihr weit-
gehend unbeeinflussbar sind. Der Lauf der 
modernen Welt ist gekennzeichnet durch 
einen Vorgang, der mit dem Stichwort 
„funktionale Differenzierung“ charakte-
risiert wird: Wichtige Aufgaben des Zu-
sammenlebens werden an bestimmte Teil-
bereiche delegiert, wo sie professionell und 
kompetent bearbeitet werden. In jedem 
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dieser Bereiche (z.B Medizin, Wirtschaft, Markierung einer Differenz Cdieser Welt.
Politik, Medien) gelten eigene Regeln. es Schliefßlic. rührt der Appell, sich der Welt
dieser Teilsysteme wehrt sich dagegen, Cdass nicht anzugleichen (vgl. Köm 12,2; Jak 4,4)
VO  b aufßen In CS hineinregiert WIrcl. Wenn e1in rundthema der YT1S-
sich Cdie Kirche auf e1in Gebiet wagt, Clas In tentumsgeschichte bis heute.
Cle Zuständigkeit eiINes anderen soz1lalen
Teilsystems a. welst Ian S1E rasch In ihre
religiösen chranken. DIe trotzıgen ersu- Zeitgemäß dem Evangelium
che der Kirche, auf diese Marginalisierung gerecht werden!
mıt der UÜbernahme VO  b ufgaben IC-

agleren, welche dennoch zentrale Bereiche In der Pastoralkonstitution „Gaudium el
berühren, werden gesamtgesellschaftlich C6  spes hat Cle Kirche eine Bestimmung ihres
1Ur InsoweIllt toleriert, WIE Cle Kirche €1 Verhältnisses ZUFK Welt VOISCHOÖMMMMECN, Cle
für andere Akteure ıIn Cie Bresche springt. nicht auf der ogi der Entgegensetzung
S1le ist als Betreiberin VOoO  b Kindergärten, zweler Gröfßen beruht. Im Zentrum steht
chulen, Sozlalstationen, Krankenhäusern vielmehr der Gedanke der (doppelten
willkommen und erspart dem Staat Cla- Entsprechung: elche Taxls des auDens
mıt erhebliche Kosten. Aber Wenn CS entspricht sowochl dem Evangelium als
Grundsätzliches geht, etwa In Fragen der auch den Ansprüchen der Zeıt® Wle wird
Sozialgesetzgebung, hält ihren politi- Ian auf zeitgemäfße e1se dem Nnspruc.
schen Einfluss bewusst ger1ng. des Evangeliums gerecht? Weltzuwendung,

1eser Einfluss wird In Zukunft och nicht Weltabgewandtheit machen In Theo-
welter abnehmen. Denn Cle sozilalen £1S- ogie und Taxls Clas Projekt christlicher
tungen sind für die Kirche sehr finanz- Zeitgenossenschaft aUuUsSs Denn C4 ist Auftrag
iIntensIıv. In Zeiten leerer Kassen wird S1E und nliegen der Kirche, „nach den Zel-

chen der e1it forschen und S1€ 1M Lichtnicht mehr alle bisherigen Leistungen
sozlaler und kultureller Diakonie erbrin- des Evangeliums deuten, Ca{fß S1€ In

sCchH können. Von Unternehmensberatern einer der jeweiligen (Jeneration ANSCINCS-
wird ihr empfohlen, sich auf ihr „Kern- e1se auf Cle bleibenden Fragen der
geschäft” konzentrieren. Innerhalb des Menschen ach dem Sinn des gegenwärti-
chemas funktionaler Differenzierung SCH und des zukünftigen Lebens und ach
wird chnell klar, Was Cdamıt gemeıint iıst dem Verhältnis beider zueinander Antwort
der Bereich ritueller Lebensbegleitung, geben k:  “(GS 4 erlangt wird er
spiritueller Sinnstiftung und sakramenta- eine oppelte Fokussierung der erkundI1-
ler Heilsvermittlung. Um auch theologisch Sunhg zeitnah einerselts und VO  b den Quel-
AaUS$S der gesellschaftlichen Not der Kirche len des auDens inspirlert andererseits.
eine Tugend machen, versieht Ian Nicht Cle Anpassung, sondern Cle esSO-
diesen Rückzug vielfach mıt der LOosung nanzfähigkeit der Kirche für eine sich dra-
„Entweltlichung”: Von der Kirche ist nicht matisch verändernde Welt ist efragt. Fur
Zeitgenossenschaft mıt der säkularen Welt, Christen gibt C4 „Nichts wahrhaft Mensch-
sondern viel eher kritische Ungleichzeitig- liches, das nicht ıIn ihren erzen seinen
keit und selbstbewusste Ungleichförmig- Widerhall anı Ist doch ihre eigene (Je-
keit verlangt. Nicht die „Inkulturation” In meinschaft AaUs Menschen gebildet, Cle228  Höhn / Verweltlicht?  dieser Bereiche (z.B. Medizin, Wirtschaft,  Markierung einer Differenz zu dieser Welt.  Politik, Medien) gelten eigene Regeln. Jedes  Schließlich rührt der Appell, sich der Welt  dieser Teilsysteme wehrt sich dagegen, dass  nicht anzugleichen (vgl. Röm 12,2; Jak 4,4)  von außen in es hineinregiert wird. Wenn  an ein Grundthema der gesamtem Chris-  sich die Kirche auf ein Gebiet wagt, das in  tentumsgeschichte - bis heute.  die Zuständigkeit eines anderen sozialen  Teilsystems fällt, weist man sie rasch in ihre  religiösen Schranken. Die trotzigen Versu-  2 Zeitgemäß dem Evangelium  che der Kirche, auf diese Marginalisierung  gerecht werden!  mit der Übernahme von Aufgaben zu re-  agieren, welche dennoch zentrale Bereiche  In der Pastoralkonstitution „Gaudium et  berühren, werden gesamtgesellschaftlich  spes“ hat die Kirche eine Bestimmung ihres  nur insoweit toleriert, wie die Kirche dabei  Verhältnisses zur Welt vorgenommen, die  für andere Akteure in die Bresche springt.  nicht auf der Logik der Entgegensetzung  Sie ist als Betreiberin von Kindergärten,  zweier Größen beruht. Im Zentrum steht  Schulen, Sozialstationen, Krankenhäusern  vielmehr der Gedanke der (doppelten)  willkommen und erspart dem Staat da-  Entsprechung: Welche Praxis des Glaubens  mit erhebliche Kosten. Aber wenn es um  entspricht sowohl dem Evangelium als  Grundsätzliches geht, etwa in Fragen der  auch den Ansprüchen der Zeit? Wie wird  Sozialgesetzgebung, hält man ihren politi-  man auf zeitgemäße Weise dem Anspruch  schen Einfluss bewusst gering.  des Evangeliums gerecht? Weltzuwendung,  Dieser Einfluss wird in Zukunft noch  nicht Weltabgewandtheit machen in Theo-  weiter abnehmen. Denn die sozialen Leis-  logie und Praxis das Projekt christlicher  tungen sind für die Kirche sehr finanz-  Zeitgenossenschaft aus. Denn es ist Auftrag  intensiv. In Zeiten leerer Kassen wird sie  und Anliegen der Kirche, „nach den Zei-  chen der Zeit zu forschen und sie im Licht  nicht mehr alle bisherigen Leistungen  sozialer und kultureller Diakonie erbrin-  des Evangeliums zu deuten, so daß sie in  gen können. Von Unternehmensberatern  einer der jeweiligen Generation angemes-  wird ihr empfohlen, sich auf ihr „Kern-  senen Weise auf die bleibenden Fragen der  geschäft“ zu konzentrieren. Innerhalb des  Menschen nach dem Sinn des gegenwärti-  Schemas  funktionaler  Differenzierung  gen und des zukünftigen Lebens und nach  wird schnell klar, was damit gemeint ist:  dem Verhältnis beider zueinander Antwort  der Bereich ritueller Lebensbegleitung,  geben kann“(GS 4). Verlangt wird daher  spiritueller Sinnstiftung und sakramenta-  eine doppelte Fokussierung der Verkündi-  ler Heilsvermittlung. Um auch theologisch  gung: zeitnah einerseits und von den Quel-  aus der gesellschaftlichen Not der Kirche  len des Glaubens inspiriert andererseits.  eine Tugend zu machen, versieht man  Nicht die Anpassung, sondern die Reso-  diesen Rückzug vielfach mit der Losung  nanzfähigkeit der Kirche für eine sich dra-  „Entweltlichung“: Von der Kirche ist nicht  matisch verändernde Welt ist gefragt. Für  Zeitgenossenschaft mit der säkularen Welt,  Christen gibt es „nichts wahrhaft Mensch-  sondern viel eher kritische Ungleichzeitig-  liches, das nicht in ihren Herzen seinen  keit und selbstbewusste Ungleichförmig-  Widerhall fände. Ist doch ihre eigene Ge-  keit verlangt. Nicht die „Inkulturation“ in  meinschaft aus Menschen gebildet, die ...  die säkulare Welt ist angezeigt, sondern die  eine Heilsbotschaft empfangen haben, diedie säkulare Welt ist angezelgt, sondern Cle eine Heilsbotschaft empfangen aben, Cle
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dieser Bereiche (z. B. Medizin, Wirtschaft, 
Politik, Medien) gelten eigene Regeln. Jedes 
dieser Teilsysteme wehrt sich dagegen, dass 
von außen in es hineinregiert wird. Wenn 
sich die Kirche auf ein Gebiet wagt, das in 
die Zuständigkeit eines anderen sozialen 
Teilsystems fällt, weist man sie rasch in ihre 
religiösen Schranken. Die trotzigen Versu-
che der Kirche, auf diese Marginalisierung 
mit der Übernahme von Aufgaben zu re-
agieren, welche dennoch zentrale Bereiche 
berühren, werden gesamtgesellschaftlich 
nur insoweit toleriert, wie die Kirche dabei 
für andere Akteure in die Bresche springt. 
Sie ist als Betreiberin von Kindergärten, 
Schulen, Sozialstationen, Krankenhäusern 
willkommen und erspart dem Staat da-
mit erhebliche Kosten. Aber wenn es um 
Grundsätzliches geht, etwa in Fragen der 
Sozialgesetzgebung, hält man ihren politi-
schen Einfluss bewusst gering.

Dieser Einfluss wird in Zukunft noch 
weiter abnehmen. Denn die sozialen Leis-
tungen sind für die Kirche sehr finanz-
intensiv. In Zeiten leerer Kassen wird sie 
nicht mehr alle bisherigen Leistungen 
sozialer und kultureller Diakonie erbrin-
gen können. Von Unternehmensberatern 
wird ihr empfohlen, sich auf ihr „Kern-
geschäft“ zu konzentrieren. Innerhalb des 
Schemas funktionaler Differenzierung 
wird schnell klar, was damit gemeint ist: 
der Bereich ritueller Lebensbegleitung, 
spiritueller Sinnstiftung und sakramenta-
ler Heilsvermittlung. Um auch theologisch 
aus der gesellschaftlichen Not der Kirche 
eine Tugend zu machen, versieht man 
diesen Rückzug vielfach mit der Losung 
„Entweltlichung“: Von der Kirche ist nicht 
Zeitgenossenschaft mit der säkularen Welt, 
sondern viel eher kritische Ungleichzeitig-
keit und selbstbewusste Ungleichförmig-
keit verlangt. Nicht die „Inkulturation“ in 
die säkulare Welt ist angezeigt, sondern die 

Markierung einer Differenz zu dieser Welt. 
Schließlich rührt der Appell, sich der Welt 
nicht anzugleichen (vgl. Röm 12,2; Jak 4,4) 
an ein Grundthema der gesamtem Chris-
tentumsgeschichte – bis heute.

2	 Zeitgemäß dem Evangelium  
gerecht werden!

In der Pastoralkonstitution „Gaudium et 
spes“ hat die Kirche eine Bestimmung ihres 
Verhältnisses zur Welt vorgenommen, die 
nicht auf der Logik der Entgegensetzung 
zweier Größen beruht. Im Zentrum steht 
vielmehr der Gedanke der (doppelten) 
Entsprechung: Welche Praxis des Glaubens 
entspricht sowohl dem Evangelium als 
auch den Ansprüchen der Zeit? Wie wird 
man auf zeitgemäße Weise dem Anspruch 
des Evangeliums gerecht? Weltzuwendung, 
nicht Weltabgewandtheit machen in Theo-
logie und Praxis das Projekt christlicher 
Zeitgenossenschaft aus. Denn es ist Auftrag 
und Anliegen der Kirche, „nach den Zei-
chen der Zeit zu forschen und sie im Licht 
des Evangeliums zu deuten, so daß sie in 
einer der jeweiligen Generation angemes-
senen Weise auf die bleibenden Fragen der 
Menschen nach dem Sinn des gegenwärti-
gen und des zukünftigen Lebens und nach 
dem Verhältnis beider zueinander Antwort 
geben kann“(GS 4). Verlangt wird daher 
eine doppelte Fokussierung der Verkündi-
gung: zeitnah einerseits und von den Quel-
len des Glaubens inspiriert andererseits. 
Nicht die Anpassung, sondern die Reso-
nanzfähigkeit der Kirche für eine sich dra-
matisch verändernde Welt ist gefragt. Für 
Christen gibt es „nichts wahrhaft Mensch-
liches, das nicht in ihren Herzen seinen 
Widerhall fände. Ist doch ihre eigene Ge-
meinschaft aus Menschen gebildet, die … 
eine Heilsbotschaft empfangen haben, die 
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en auszurichten 1st. arum rfährt Cle- Cle moderne Welt einlässt, nicht bald auch
Gemeinschaft sich mıt der Menschheit selbst Ende sein® Vor diesem iınter-

und ihrer Geschichte wirklich grun wird vielfach daran gearbeitet, Cle
verbunden‘ (GS ogi der Entsprechung aufzugeben und

An diesem Grundsatz dürfte nicht Cle ogi der (doppelten Asymmetrie
rütteln Sein. Aber manche assagen der pflegen.
darauf aufbauenden konziliaren eitdiag- (emeinsam ist diesen Bestrebungen,
OSC klingt heute kaum och scharf Cdass S1€ Dissonanzen und Differenzen
Jedoch ist Cles kein un den ext bei sowohl 1M Aufßenverhältnis als auch 1M

Innenverhältnis der Kirche herausstellen.Selte egen. Er nthält Ja selbst die Auf-
forderung, ihn „ZUu vervollkommnen und Gegenüber der säkularen Welt soll Cle

erganzen ( cla oft VOoO  b Dingen Cle Andersheit und Ungleichförmigkeit der
Rede Ist, Cle einer ständigen Entwicklung Kirche unterstrichen werden. Im Nnnen-
unterworfen sind” (GS 91) Dass Ian 1M- verhältnis soll S1E anziehend für Menschen
IHNerTr wileder mıt ıhm anfangen kann, ber se1nN, Cle doppelt unangepasst sein wollen
Unterschie und Beziehung VO  u Kirche gegenüber der säkularen Welt und 11-
und moderner Gesellschaft nachzuden- ber Kirchenmitgliedern, die sich dem
ken, ijeg seiner Methode Er ordert Säkularen sehr geöffne en Zur
beim Nachdenken ber Cle Kirche eine Rechtfertigung beruft Ian sich auf den
gesellschaftliche Aufßenperspektive In eine Ratschlag prominenter Soziologen, die der
theologische Innenperspektive derart e1InN- Kirche empfehlen, In eine Welt, Cle sich
zubauen, dass der 1C. Von aufßen nicht als ea Cle „totale Symmetrisierung" VO  b

erst nachträglich den 1C. nach draufßen en auf Cle Fahne geschrieben hat, eine
chärft „Idee des Asymmetrischen‘ assehi

hineinzubringen. Einher gehen Cdamıt Cle
ege VO  b „Alleinstelungsmerkmalen”,

DIT3 og! der Asymmetrıe Vo Cle Konzentration auf den iturgi-
Kırche un Welt Korrektur schen „Markenkern“ der katholischen KIr-
der Versuchung? che und natürlich der Zölibat der Tiliestier

als die „Welt“ me1lsten provozierendes
Nicht wenige Konzils- und Kirchenkritiker Zeichen ihrer Asymmetrie.
reifen heute einer Zeitdiagnose, Cle Ist aber diese Umsetzung der Nntier-
einer Verhältnisbestimmung VO  b Kirche scheidung VO  b Kirche und Welt der rechte
und Welt ührt, welche aufDistanz auf Weg, ach aufßen unmissverständlich
Dialog Denn se1it etlichen Jahren ist zeigen, wofuür Cle Kirche steht? 1en
Cle Redeweise VO „Ende der Moderne“ diese Strategie der Schärfung eiINnes O-
1M Umlautf. Philosophen, Soziologen und ischen TOLLLS annn sich eine solche „Ent-
Historiker machen VO  b ihr reichlich (Je- weltlichung” auf Clas missionarische und li-
brauch Wenn S1e zutri{fft, I1US$S Cle Frage turgische Zeugni1s der Kirche ausnahmslos
gestellt werden: Ist CS überhaupt och SINN- DOSItLV auswirken? Behauptet WITrdC: Wenn
voll, sich auf eine Gesellschaft einzulassen, Cle Kirche ZUFK Welt auf Distanz geht, kann
Cle sich geistes- und sozialgeschichtlich Vor ihr Zeugni1s deutlicher, klarer, entschiede-
einem Ende sieht und vielfach selbst 35 Her und VOL em kompromisslos ausfallen!
nde  C6 ist® Wird eine Kirche, Cle sich auf Es ist aber keineswegs ausgemacht, Cdlass e1in
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allen auszurichten ist. Darum erfährt die-
se Gemeinschaft sich mit der Menschheit 
und ihrer Geschichte wirklich engstens 
verbunden“ (GS 1).

An diesem Grundsatz dürfte nicht zu 
rütteln sein. Aber manche Passagen der 
darauf aufbauenden konziliaren Zeitdiag-
nose klingt heute kaum noch scharf genug. 
Jedoch ist dies kein Grund, den Text bei 
Seite zu legen. Er enthält ja selbst die Auf-
forderung, ihn „zu vervollkommnen und 
zu ergänzen (…), da oft von Dingen die 
Rede ist, die einer ständigen Entwicklung 
unterworfen sind“ (GS 91). Dass man im-
mer wieder mit ihm anfangen kann, über 
Unterschied und Beziehung von Kirche 
und moderner Gesellschaft nachzuden-
ken, liegt an seiner Methode: Er fordert 
beim Nachdenken über die Kirche eine 
gesellschaftliche Außenperspektive in eine 
theologische Innenperspektive derart ein-
zubauen, dass der Blick von außen nicht 
erst nachträglich den Blick nach draußen 
schärft.

3	 Die Logik der Asymmetrie von 
Kirche und Welt: Korrektur  
oder Versuchung?

Nicht wenige Konzils- und Kirchenkritiker 
greifen heute zu einer Zeitdiagnose, die zu 
einer Verhältnisbestimmung von Kirche 
und Welt führt, welche auf Distanz statt auf 
Dialog setzt. Denn seit etlichen Jahren ist 
die Redeweise vom „Ende der Moderne“ 
im Umlauf. Philosophen, Soziologen und 
Historiker machen von ihr reichlich Ge-
brauch. Wenn sie zutrifft, muss die Frage 
gestellt werden: Ist es überhaupt noch sinn-
voll, sich auf eine Gesellschaft einzulassen, 
die sich geistes- und sozialgeschichtlich vor 
einem Ende sieht und vielfach selbst „am 
Ende“ ist? Wird eine Kirche, die sich auf 

die moderne Welt einlässt, nicht bald auch 
selbst am Ende sein? Vor diesem Hinter-
grund wird vielfach daran gearbeitet, die 
Logik der Entsprechung aufzugeben und 
die Logik der (doppelten) Asymmetrie zu 
pflegen.

Gemeinsam ist diesen Bestrebungen, 
dass sie Dissonanzen und Differenzen 
sowohl im Außenverhältnis als auch im 
Innenverhältnis der Kirche herausstellen. 
Gegenüber der säkularen Welt soll die 
Andersheit und Ungleichförmigkeit der 
Kirche unterstrichen werden. Im Innen-
verhältnis soll sie anziehend für Menschen 
sein, die doppelt unangepasst sein wollen: 
gegenüber der säkularen Welt und gegen-
über Kirchenmitgliedern, die sich dem 
Säkularen zu sehr geöffnet haben. Zur 
Rechtfertigung beruft man sich auf den 
Ratschlag prominenter Soziologen, die der 
Kirche empfehlen, in eine Welt, die sich 
als Ideal die „totale Symmetrisierung“ von 
allen auf die Fahne geschrieben hat, eine 
„Idee des Asymmetrischen“ (A. Nassehi) 
hineinzubringen. Einher gehen damit die 
Pflege von „Alleinstellungsmerkmalen“, 
d. h. die Konzentration auf den liturgi-
schen „Markenkern“ der katholischen Kir-
che und natürlich der Zölibat der Priester 
als die „Welt“ am meisten provozierendes 
Zeichen ihrer Asymmetrie.

Ist aber diese Umsetzung der Unter-
scheidung von Kirche und Welt der rechte 
Weg, um nach außen unmissverständlich 
zu zeigen, wofür die Kirche steht? Dient 
diese Strategie der Schärfung eines katho-
lischen Profils? Kann sich eine solche „Ent-
weltlichung“ auf das missionarische und li-
turgische Zeugnis der Kirche ausnahmslos 
positiv auswirken? Behauptet wird: Wenn 
die Kirche zur Welt auf Distanz geht, kann 
ihr Zeugnis deutlicher, klarer, entschiede-
ner und vor allem kompromisslos ausfallen! 
Es ist aber keineswegs ausgemacht, dass ein 
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olches Manöver Ende Cle Kirche nicht und ngs der Junger Christi. Darum
auch kompromittieren WITrdC: Wer sich nicht rfährt diese Gemeinschaft sich mıt der

Menschheit und ihrer Geschichte wirklichmıt der Schlechtigkeit der Welt ellecken
11 und mıt sauberen Händen daste- verbunden‘ (GS DIe Kirche ist
hen will, cdarft nichts anfassen. aubere Han- Clas Zeichen der ähe (jottes In der Welt
de sind dann aber immer leere äande für Cle Welt iıne Kirche, Cle In der Welt

iıne Kirche, welche ZUFK Welt auf Ab- 1Ur auf sich selbst verwelst, kann kein Zel-
stand geht, steht In der Versuchung, sich In chen für Cle Zuwendung (,ottes ZUFK Welt
einen dogmatischen KIgOFr1SMUuUS und litur- SE1IN. Aber ebenso trifit Ihr asein für
ischen Asthetizismus füchten AufCle- Cle Welt entpflichtet nicht davon, Kirche
SC Weg Ian vielleicht, den 11- SC1IN. iıne Kirche, Cle In der Welt nicht
ber dem Säkularen verlorenen anz 1M mehr Kirche SsSein will, kann als solche auch
akralen wiederzufinden. Politisch, so7z1al nicht mehr für Cle Welt cla SE1IN.
und kulturell ist e1in olches Kirchentum Wenn aber nicht Anpassung Cle
aber belanglos. Es ahnelt einer Thermos- Welt verlangt wird, dann braucht Ian

kanne AaUs Edelstahl hre gla polierte auch nicht befürchten, Cdass die Welt-
Außenseite ädt ZWaarLr Cdazu e1In, sich darın zugewandtheit der Kirche ihre Identität

spiegeln. Wer sich aber als „Aufßenste- entstellen könnte. Weithin hat sich ZWaarLr

hender“ auf diese e1se e1in Bild VOoO  b sich Cle axXxıme durchgesetzt: Nur Uurc Cle
und seiner Welt machen will, blickt ıIn e1in Markierung VO  b Ditferenzen lässt sich
errxbl. Unverwechselbarkei gegenüber der Welt

Weder Distanz och Anpassung, SOIl - sichern. Aber kann Cle Kirche mıt dieser
dern Cle Resonanzfähigkeit der Kirche für Strategle auf evangeliumsgemäfße e1Ise
eine sich dramatisch verändernde Welt ist In dieser Welt ihre Identität stabilisieren?
angezelgt: „Freude und offnung, Irauer Oder ist S1E erst dann wahrhaft ‚katho-

lisch”, WenNnn S1E Clas entscheidend Christ-und ngs der Menschen VO  b heute, beson-
ders der Armen und Bedrängten er Art, 1C. als dasjenige identifiziert, Clas alle

Menschen verbindet, eint und S1E einandersind auch Freude und offnung, Irauer
gleich macht Sollte Cle Kirche nicht cdaran
Ma{ß nehmen, WenNnn S1€ ach Ma{fßstäben

Weiterführende Liıteratur: sucht für ihr Engagement als Kirche In der

Hans-Joachim Höhn, Fremde eiımat KIr- Welt für Cle Welt?
Wer 1Ur auf Cle Bestimmung VO  bche. Glauben In der Welt VO  u heute, Frel-

burg Br.-Basel-Wien 2012 Unterschieden AaUs ist, kopiert eine Strate-

Jürgen YTDacher (Hg.) Entweltlichung der gle, Cle VO  u en Unternehmensberatern
ZUFK Profilschärfung empfohlen WwIrcl. UndKirche? DIe Freiburger Rede des Papstes,
Wel Clas nachmacht, Was alle anderen VOÖI -reiburg Br.-Basel-Wien 2012
machen, hört auf, sich VO  b en anderenYTAaNz Gmainer-Pranz! Magdalena olz-

unterscheiden. Wenn Cle Kirche dieser(Hg.) Partnerin der Menschen
ogi OlgtT, praktiziert S1E dlas, WasZeugin der offnung: DIe Kirche 1M Licht

der Pastoralkonstitution Gaudium ef SDes aps ened1i XAVI bei seInNnem Besuch In
Deutschlan: 2011 kritisiert hat S1le leicht(Salzburger Theologische tudien 41),

Innsbruck-Wien sich den Ma{fßstäben der Welt S1le über-
nımmt Cle Urientierung innerweltlichen
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Weiterführende Literatur:
Hans-Joachim Höhn, Fremde Heimat Kir-
che. Glauben in der Welt von heute, Frei-
burg i. Br.–Basel–Wien 2012.
Jürgen Erbacher (Hg.), Entweltlichung der 
Kirche? Die Freiburger Rede des Papstes, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2012.
Franz Gmainer-Pranzl / Magdalena Holz-
trattner (Hg.), Partnerin der Menschen – 
Zeugin der Hoffnung: Die Kirche im Licht 
der Pastoralkonstitution Gaudium et spes 
(Salzburger Theologische Studien 41), 
Innsbruck–Wien 2010.
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solches Manöver am Ende die Kirche nicht 
auch kompromittieren wird: Wer sich nicht 
mit der Schlechtigkeit der Welt beflecken 
will und stets mit sauberen Händen daste-
hen will, darf nichts anfassen. Saubere Hän-
de sind dann aber immer leere Hände …!

Eine Kirche, welche zur Welt auf Ab-
stand geht, steht in der Versuchung, sich in 
einen dogmatischen Rigorismus und litur-
gischen Ästhetizismus zu flüchten. Auf die-
sem Weg hofft man vielleicht, den gegen-
über dem Säkularen verlorenen Glanz im 
Sakralen wiederzufinden. Politisch, sozial 
und kulturell ist ein solches Kirchentum 
aber belanglos. Es ähnelt einer Thermos-
kanne aus Edelstahl. Ihre glatt polierte 
Außenseite lädt zwar dazu ein, sich darin 
zu spiegeln. Wer sich aber als „Außenste-
hender“ auf diese Weise ein Bild von sich 
und seiner Welt machen will, blickt in ein 
Zerrbild.

Weder Distanz noch Anpassung, son-
dern die Resonanzfähigkeit der Kirche für 
eine sich dramatisch verändernde Welt ist 
angezeigt: „Freude und Hoffnung, Trauer 
und Angst der Menschen von heute, beson-
ders der Armen und Bedrängten aller Art, 
sind auch Freude und Hoffnung, Trauer 

und Angst der Jünger Christi. … Darum 
erfährt diese Gemeinschaft sich mit der 
Menschheit und ihrer Geschichte wirklich 
engstens verbunden“ (GS 1). Die Kirche ist 
das Zeichen der Nähe Gottes in der Welt 
für die Welt. Eine Kirche, die in der Welt 
nur auf sich selbst verweist, kann kein Zei-
chen für die Zuwendung Gottes zur Welt 
sein. Aber ebenso trifft zu: Ihr Dasein für 
die Welt entpflichtet nicht davon, Kirche 
zu sein. Eine Kirche, die in der Welt nicht 
mehr Kirche sein will, kann als solche auch 
nicht mehr für die Welt da sein.

Wenn aber nicht Anpassung an die 
Welt verlangt wird, dann braucht man 
auch nicht zu befürchten, dass die Welt-
zugewandtheit der Kirche ihre Identität 
entstellen könnte. Weithin hat sich zwar 
die Maxime durchgesetzt: Nur durch die 
Markierung von Differenzen lässt sich 
Unverwechselbarkeit gegenüber der Welt 
sichern. Aber kann die Kirche mit dieser 
Strategie auf evangeliumsgemäße Weise 
in dieser Welt ihre Identität stabilisieren? 
Oder ist sie erst dann wahrhaft „katho-
lisch“, wenn sie das entscheidend Christ-
liche als dasjenige identifiziert, das alle 
Menschen verbindet, eint und sie einander 
gleich macht. Sollte die Kirche nicht daran 
Maß nehmen, wenn sie nach Maßstäben 
sucht für ihr Engagement als Kirche in der 
Welt für die Welt?

Wer nur auf die Bestimmung von 
Unterschieden aus ist, kopiert eine Strate-
gie, die von allen Unternehmensberatern 
zur Profilschärfung empfohlen wird. Und 
wer das nachmacht, was alle anderen vor-
machen, hört auf, sich von allen anderen 
zu unterscheiden. Wenn die Kirche dieser 
Logik folgt, praktiziert sie genau das, was 
Papst Benedikt XVI. bei seinem Besuch in 
Deutschland 2011 kritisiert hat: Sie gleicht 
sich den Maßstäben der Welt an. Sie über-
nimmt die Orientierung an innerweltlichen 
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Unterschieden und Unterscheidungen. Entstehen dieser Sphäre ist Resultat einer
Nicht selten sind Cles Unterschiede, Cle Differenzierung moderner Gesellschaften,
Diskriminierungen führen. Entscheiden: Cle nicht 1Ur Teilsysteme hervorgebracht
für Cle Kirche In der Welt ist, einem hat, welche ach dem (Jesetz der Arbeits-
anderen Unterschie: Ma{iß nehmen und teilung auf Cle Erfüllung gesamtgesell-
anders mıt innerweltlichen Unterschieden schaftlich bedeutsamer Grundfunktionen
umzugehen. Nur S1e In dieser eit spezialisiert sind (Z Wirtschaft, Wissen-
selbst e1in Zeichen, Clas nicht VO  b dieser schaft, Medizin, Medien, ildung). Es hat
Welt ist. 1esSes Zeichen verwelst darauf, auch eine Differenzierung verschiedener
dass CS einen Unterschie gibt, AaUs dem Ebenen und Sphären des gesellschaftlichen
eine (GGemeinsamkeit erwächst. DIe Kirche Lebens stattgefunden, welche unterschied-
hat bezeugen, Cdass die Verschiedenheit lichsten Akteuren Cle Chance biletet, Of-

fentlichkeitsarbeit für eine ac eisten,VO  b chöpfer und eschöp Cle Gleich-
heit und Ebenbürtigkeit er Geschöpfe Cle für alle Burger bedeutsam 1st.
begründet. arum ist jeder Unterschie Auf der Ebene der Zivilgesellschaft
zwischen Menschen umgriffen VO  b einer Je treten die Burger und Burgerinnen mıt
größeren Gemeinsamkeit. Sich In der Welt ihren Interessen und Wertvorstellungen
mıt der Herausstellung dieses en Men- AaUs der Privatsphäre heraus und streben
schen (‚emeinsamen profilieren, ist Cle 1M Vorfeld institutionalisierter, demo-
Aufgabe der Kirche Stilbilden ist für S1E kratischer Entscheidungsprozesse für ihre
Cle Urientierung alle Menschen Ver- nliegen mıt kommunikativen Mitteln
bindenden als dem entscheidend Christ- allgemeine Anerkennung Ntier dieser

Rücksicht sind S1e für Cle Vitalität eiInNnes de-lichen 1ese Urlentierung I1US$S en
unterschiedlichen Formen katholischer mokratischen (jemeinwesens nicht 1Ur de
Präsenz 1M Säkularen aDlesDar bleiben facto, sondern auch In normatıver Hinsicht

relevant. ıne 1Derale Demokratie hat 1Ur

Bestand, Wenn S1e für die Freiheiten, die S1€
Kırche als „Bürgerinitiative verbürgt, und für Cle Sicherung ihrer KEr-
des eiligen Gelstes  AF haltungsbedingungen auf nicht-staatliche

Kessourcen zurückgreifen kann. Burger-
iıne Alternative ZU. Weg der Kirche 1Ins schaftliches Engagement ist Cle wichtigste
gesellschaftliche Abseits ist soziologisch Kessource eiINnes demokratischen (Jemeln-

CsSsCH5.WwI1Ie theologisch durchaus denkbar und
praktizierbar. In den zahlreichen Sozial- Vor diesem Hintergrund besteht auch
analysen der etzten ZWaNnzlg re hat für Cle Kirche die Möglichkeit, ihren Of-
Cle Kategorie „Zivilgesellschaft” eine be- fentlichkeitsanspruch soziologisch NEeU

sondere arrıere emacht. Auch S1€ cha- formatieren und der Abstufung des vVan-
rakterisiert eine Signatur VO  b eit und eliums einer reinen Privatangelegen-
Gesellschaft. DIe Zivilgesellschaft DbzZzw. heit entgegenzutreten. DIe Bürgergesell-
Bürgergesellschaft steht für Jene Sphäre schaft wurde In der Tat ihr eigenesel
politischer und medialer Öffentlichkeit, VOTLF em 1M 1C. auf Cle Teilnehmer und
Cle sich zwischen Cle Leitsysteme Staat und Themen Ööffentlicher Debatten 1sSkred1-
Wirtschaft einerselts und Cle private Le- tleren, Wenn S1e die Kirche als zivilgesell-
benswelt andererseits geschoben hat. Das schaftlichen Akteur nicht anerkennen
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Unterschieden und Unterscheidungen. 
Nicht selten sind dies Unterschiede, die zu 
Diskriminierungen führen. Entscheidend 
für die Kirche in der Welt ist, an einem 
anderen Unterschied Maß zu nehmen und 
anders mit innerweltlichen Unterschieden 
umzugehen. Nur so setzt sie in dieser Zeit 
selbst ein Zeichen, das nicht von dieser 
Welt ist. Dieses Zeichen verweist darauf, 
dass es einen Unterschied gibt, aus dem 
eine Gemeinsamkeit erwächst. Die Kirche 
hat zu bezeugen, dass die Verschiedenheit 
von Schöpfer und Geschöpf die Gleich-
heit und Ebenbürtigkeit aller Geschöpfe 
begründet. Darum ist jeder Unterschied 
zwischen Menschen umgriffen von einer je 
größeren Gemeinsamkeit. Sich in der Welt 
mit der Herausstellung dieses allen Men-
schen Gemeinsamen zu profilieren, ist die 
Aufgabe der Kirche. Stilbildend ist für sie 
die Orientierung am alle Menschen Ver-
bindenden als dem entscheidend Christ-
lichen. Diese Orientierung muss an allen 
unterschiedlichen Formen katholischer 
Präsenz im Säkularen ablesbar bleiben.

4	 Kirche als „Bürgerinitiative 
des Heiligen Geistes“

Eine Alternative zum Weg der Kirche ins 
gesellschaftliche Abseits ist soziologisch 
wie theologisch durchaus denkbar und 
praktizierbar. In den zahlreichen Sozial-
analysen der letzten zwanzig Jahre hat 
die Kategorie „Zivilgesellschaft“ eine be-
sondere Karriere gemacht. Auch sie cha-
rakterisiert eine Signatur von Zeit und 
Gesellschaft. Die Zivilgesellschaft bzw. 
Bürgergesellschaft steht für jene Sphäre 
politischer und medialer Öffentlichkeit, 
die sich zwischen die Leitsysteme Staat und 
Wirtschaft einerseits und die private Le-
benswelt andererseits geschoben hat. Das 

Entstehen dieser Sphäre ist Resultat einer 
Differenzierung moderner Gesellschaften, 
die nicht nur Teilsysteme hervorgebracht 
hat, welche nach dem Gesetz der Arbeits-
teilung auf die Erfüllung gesamtgesell-
schaftlich bedeutsamer Grundfunktionen 
spezialisiert sind (z. B. Wirtschaft, Wissen-
schaft, Medizin, Medien, Bildung). Es hat 
auch eine Differenzierung verschiedener 
Ebenen und Sphären des gesellschaftlichen 
Lebens stattgefunden, welche unterschied-
lichsten Akteuren die Chance bietet, Öf-
fentlichkeitsarbeit für eine Sache zu leisten, 
die für alle Bürger bedeutsam ist.

Auf der Ebene der Zivilgesellschaft 
treten die Bürger und Bürgerinnen mit 
ihren Interessen und Wertvorstellungen 
aus der Privatsphäre heraus und streben 
im Vorfeld institutionalisierter, demo-
kratischer Entscheidungsprozesse für ihre 
Anliegen mit kommunikativen Mitteln 
allgemeine Anerkennung an. Unter dieser 
Rücksicht sind sie für die Vitalität eines de-
mokratischen Gemeinwesens nicht nur de 
facto, sondern auch in normativer Hinsicht 
relevant. Eine liberale Demokratie hat nur 
Bestand, wenn sie für die Freiheiten, die sie 
verbürgt, und für die Sicherung ihrer Er-
haltungsbedingungen auf nicht-staatliche 
Ressourcen zurückgreifen kann. Bürger-
schaftliches Engagement ist die wichtigste 
Ressource eines demokratischen Gemein-
wesens.

Vor diesem Hintergrund besteht auch 
für die Kirche die Möglichkeit, ihren Öf-
fentlichkeitsanspruch soziologisch neu zu 
formatieren und der Abstufung des Evan-
geliums zu einer reinen Privatangelegen-
heit entgegenzutreten. Die Bürgergesell-
schaft würde in der Tat ihr eigenes Leitbild 
vor allem im Blick auf die Teilnehmer und 
Themen öffentlicher Debatten diskredi-
tieren, wenn sie die Kirche als zivilgesell-
schaftlichen Akteur nicht anerkennen 
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wollte VOTLF em dann, Wenn diese Cle schen privater Lebenswelt und politischer
Stimme für sOz1al Benachteiligte erhebt Offentlichkeit anzusiedeln, zeichnen sich
oder sich den ethischen Debatten Urc. einen en Mobilisierungsgrad
die Menschendienlichkeit und erant- ihrer Mitglieder und beträchtliche sozlale,
wortbarkeit riskanter Spitzentechnologien mediale und politische esonanz AaUS. l1el-
beteiligt. Wo Christen sich mıt ihren Ver- leicht hat Cle Kirche den Mut, sich
bänden und Urganisationen derart CNSA- als „Burgerinitiative des eiligen Geistes“
gleren, wurde sich der 1Derale Staat einen e1in sozio-theologisches el
Bärendienst erwelsen, WenNnn AaUS$S falsch geben 1eses £e1 verlangt VO  b ihr,
verstandener weltanschaulicher Neutrali- sich als dynamische Wirklichkeit reali-
tat politische Christen In Cle Sakristei VOCI- sıieren, die solidaritäts- und pluralitätsfähig
bannen wollte ist. Ihr kommen dann Jene Eigenschaften

Auch für Cle Theologie ist Cle ate- Cle auch Clas Wirken des (Gjelstes (,ottes
gorie „Bürgergesellschaft” anschlussfähig. kennzeichnen: Spontanelität, Lebendigkeit,
Denn Cle Kirche ist eINZIS dazu da, Cdass der Ortsungebundenheit, Überraschungsreich-
Folgenreichtum des Evangeliums OlflenDar {Uu:  3 Mıt diesem el vertragen sich
wird nicht allein In der privaten Lebens- keine theologischen Überhöhungen eiInNnes
welt, sondern auch In der Offentlichkeit. sozlalen Aussteigertums. Gefordert ist viel-
Der Reichtum wohltuenden Folgen mehr, Cdass Christen als „Seiteneinsteiger”
kirchlicher Taxls scheint ZWaarLr abhängig sich mıt Gleichgesinnten alur einsetzen,

Cdass auch In den kirchenfernen BereichenSe1IN VO  b der Zahl der Akteure, welche
sich Cdieser Taxls verschreiben. Und eine der Gesellschaft pürbar wird VO  b

Volkskirche dürfte gegenüber einer Kirche, der Einheit VO  b (jottes- und Nächstenlie-
die VO  b gesellschaftlicher Marginalisierung be
bedroht ist, euUic 1M Vorteil SE1IN. er-
ings gilt diese Schlussfolgerung 1Ur mıt Der Autor geb 195 /; tudium der Philoso-
Einschränkungen für zivilgesellschaftliche phie und Theologie In Frankfurt, Rom und
Verhältnisse. Hılıer besteht die Möglichkeit, Freiburg; seit 199] Professor für Systemati-
sich ach Urganisations- und Aktions- sche Theologie und Religionsphilosophie
formen umzuschauen, deren Effizienz der Untversita Köln; jüngste Publika-
nicht allein VO  u der Statistik aktiver MiIt- fionen eit und Sinn. Religionsphilosophie
lieder abhängig ist. Zu denken ist SO- postsäkular (Paderborn offt
zialformen WwI1Ie „Szene”, „Netzwerk” oder fenbarung Heilswege. Fundamentaltheo-
„Bürgerinitiative”. S1le sind ebenfalls 7W1- ogie (Würzburg 20]
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wollte – vor allem dann, wenn diese die 
Stimme für sozial Benachteiligte erhebt 
oder sich an den ethischen Debatten um 
die Menschendienlichkeit und Verant-
wortbarkeit riskanter Spitzentechnologien 
beteiligt. Wo Christen sich mit ihren Ver-
bänden und Organisationen derart enga-
gieren, würde sich der liberale Staat einen 
Bärendienst erweisen, wenn er aus falsch 
verstandener weltanschaulicher Neutrali-
tät politische Christen in die Sakristei ver-
bannen wollte.

Auch für die Theologie ist die Kate-
gorie „Bürgergesellschaft“ anschlussfähig. 
Denn die Kirche ist einzig dazu da, dass der 
Folgenreichtum des Evangeliums offenbar 
wird – nicht allein in der privaten Lebens-
welt, sondern auch in der Öffentlichkeit. 
Der Reichtum an wohltuenden Folgen 
kirchlicher Praxis scheint zwar abhängig 
zu sein von der Zahl der Akteure, welche 
sich dieser Praxis verschreiben. Und eine 
Volkskirche dürfte gegenüber einer Kirche, 
die von gesellschaftlicher Marginalisierung 
bedroht ist, deutlich im Vorteil sein. Aller-
dings gilt diese Schlussfolgerung nur mit 
Einschränkungen für zivilgesellschaftliche 
Verhältnisse. Hier besteht die Möglichkeit, 
sich nach Organisations- und Aktions-
formen umzuschauen, deren Effizienz 
nicht allein von der Statistik aktiver Mit-
glieder abhängig ist. Zu denken ist an So-
zialformen wie „Szene“, „Netzwerk“ oder 
„Bürgerinitiative“. Sie sind ebenfalls zwi-

schen privater Lebenswelt und politischer 
Öffentlichkeit anzusiedeln, zeichnen sich 
durch einen hohen Mobilisierungsgrad 
ihrer Mitglieder und beträchtliche soziale, 
mediale und politische Resonanz aus. Viel-
leicht hat die Kirche sogar den Mut, sich 
als „Bürgerinitiative des Heiligen Geistes“ 
ein neues sozio-theologisches Leitbild zu 
geben. Dieses Leitbild verlangt von ihr, 
sich als dynamische Wirklichkeit zu reali-
sieren, die solidaritäts- und pluralitätsfähig 
ist. Ihr kommen dann jene Eigenschaften 
zu, die auch das Wirken des Geistes Gottes 
kennzeichnen: Spontaneität, Lebendigkeit,  
Ortsungebundenheit, Überraschungsreich- 
tum. Mit diesem Leitbild vertragen sich 
keine theologischen Überhöhungen eines 
sozialen Aussteigertums. Gefordert ist viel-
mehr, dass Christen als „Seiteneinsteiger“ 
sich mit Gleichgesinnten dafür einsetzen, 
dass auch in den kirchenfernen Bereichen 
der Gesellschaft etwas spürbar wird von 
der Einheit von Gottes- und Nächstenlie-
be.

Der Autor: geb. 1957; Studium der Philoso-
phie und Theologie in Frankfurt, Rom und 
Freiburg; seit 1991 Professor für Systemati-
sche Theologie und Religionsphilosophie an 
der Universität zu Köln; jüngste Publika-
tionen: Zeit und Sinn. Religionsphilosophie 
postsäkular (Paderborn 2010); Gott – Of-
fenbarung – Heilswege. Fundamentaltheo-
logie (Würzburg 2011).
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Franz Weber

„Zum en gekommen“
Das Konzıl n den Ortskırchen des Sudens

v In einer Situation der orge die Zukunft der Irc In uNnseren rel-
ten un: die Nachhaltigkeit der Reformen des Zweiten Vatikanums en
der Pastoraltheologe un Missionswissenschaftler Franz er den Blick
auf die durch das Konzil möglich gewordenen Entwicklungen der Kirche In
Lateinamerika, Afrika un Asıen: Irc wurde 1 eigentlichen Sinn Welt-
kirche, indem sS1e Ortskirche, Kirche VOLr (Jrt wurde. Hıer hat das Zweite
Vatikanum irreversibel lebendige Gestalt ANSCHOIMMEN., (Redaktion)

Es ist lebens- und überlebensnotwendig Cle Kirche schon unmittelbar ach dem
für Cle Kirche VO  b heute, Cdass S1e sich WI1e- Konzil „auf dem Weg ber vielfältige INn -
der bewusst Jene Orte begibt, denen CIC und aufßere ONIlıkte miıtten ıIn einem
Clas /welte Vatikanum In den etzten Jahr- Gestaltwandel begriffen, dessen Ende och
zehnten weltweit Gestalt A SCHOÖLT hat. nicht abzusehen Ist, ıIn dem sich aber ihre

Communio-Struktur und Cdamıt der Reich-Was Cdieses Konzil amals elehrt und
Autfbruch SOWI1LE Leben ıIn der KIr- tum ihrer Katholizität deutlicher und rel-
che bewirkt hat, ist fünfzig re danach cher auspragen werden, als Cles ıIn den letz-

C]keineswegs uDerNOIt, darf und kann nicht ten Jahrhunderten der Fall SsSein konnte.
Wer sich heute bei uns auf Cle ucCzurückgenommen werden. Es I1US$S immer

wleder NEeUu ıIn die lehramtliche und theo- ach (Orten des Konzils begibt, {ut gul Clar-
logische Reflexion VO  b heute SOWI1eE ıIn Cle sich €1 nicht auf Cle Entwicklung 1M
kirchliche Taxls VOTLF (OIrt eingeholt werden. deutschsprachigen aum beschränken,

DIe katholische Kirche hat ıIn den sondern VOTLF em auch Cle vielfältigen
1960er-Jahren, Ende der kolonialen TOZESsSsSE der Ortskirchenwerdung In den
Epoche, als die me1lsten Länder des Sudens 1C. nehmen, Cle sich In den etzten
sich auf den schwierigen und konfliktrei- Jahrzehnten In der pluriethnischen und

multikulturellen katholischen Weltkirchechen Weg ıIn Cle politische Unabhängigkeit
begeben hatten, In den ehemaligen MIS- vollzogen en Weil der Entfaltung einer

Cle nichtsionskirchen dadurch Boden W  15 weltkirchlichen COommunlo,
NEN, dass S1e sich auf der Aasıls des Konzils eine Uniformität und Gleichschaltung
ZUFK Eigenständigkeit der Teilkirchen be- der Ortskirchen ZU. Ziel hat, sondern
kannte und diese auch ıIn einer nkultu- deren Verschiedenheit und Eigenständig-
lerten auDens- und (Gemeindepraxis keit fördert, se1t ein1iger e1it Uurc einen
verwirklichen begann. Walter Kasper sah wachsenden römischen Zentralismus 1M-

Walter Kasper, Art Kirche, 1N: LIHK>, D, 1475

233

Franz Weber

„Zum Leben gekommen“
Das Konzil in den Ortskirchen des Südens

◆ In einer Situation der Sorge um die Zukunft der Kirche in unseren Brei-
ten und um die Nachhaltigkeit der Reformen des Zweiten Vatikanums lenkt 
der Pastoraltheologe und Missionswissenschaftler Franz Weber den Blick 
auf die durch das Konzil möglich gewordenen Entwicklungen der Kirche in 
Lateinamerika, Afrika und Asien: Kirche wurde im eigentlichen Sinn Welt-
kirche, indem sie Ortskirche, Kirche vor Ort wurde. Hier hat das Zweite 
Vatikanum irreversibel lebendige Gestalt angenommen. (Redaktion)

ThPQ 160 (2012) 233–239

Es ist lebens- und überlebensnotwendig 
für die Kirche von heute, dass sie sich wie-
der bewusst an jene Orte begibt, an denen 
das Zweite Vatikanum in den letzten Jahr-
zehnten weltweit Gestalt angenommen hat. 
Was dieses Konzil damals gelehrt und an 
Aufbruch sowie neuem Leben in der Kir-
che bewirkt hat, ist fünfzig Jahre danach 
keineswegs überholt, darf und kann nicht 
zurückgenommen werden. Es muss immer 
wieder neu in die lehramtliche und theo-
logische Reflexion von heute sowie in die 
kirchliche Praxis vor Ort eingeholt werden.

Die katholische Kirche hat in den 
1960er-Jahren, am Ende der kolonialen 
Epoche, als die meisten Länder des Südens 
sich auf den schwierigen und konfliktrei-
chen Weg in die politische Unabhängigkeit 
begeben hatten, in den ehemaligen Mis-
sionskirchen dadurch an Boden gewon-
nen, dass sie sich auf der Basis des Konzils 
zur Eigenständigkeit der Teilkirchen be-
kannte und diese auch in einer inkultu-
rierten Glaubens- und Gemeindepraxis zu 
verwirklichen begann. Walter Kasper sah 

die Kirche schon unmittelbar nach dem 
Konzil „auf dem Weg über vielfältige in-
nere und äußere Konflikte mitten in einem 
Gestaltwandel begriffen, dessen Ende noch 
nicht abzusehen ist, in dem sich aber ihre 
Communio-Struktur und damit der Reich-
tum ihrer Katholizität deutlicher und rei-
cher ausprägen werden, als dies in den letz-
ten Jahrhunderten der Fall sein konnte.“1 

Wer sich heute bei uns auf die Suche 
nach Orten des Konzils begibt, tut gut dar-
an, sich dabei nicht auf die Entwicklung im 
deutschsprachigen Raum zu beschränken, 
sondern vor allem auch die vielfältigen 
Prozesse der Ortskirchenwerdung in den 
Blick zu nehmen, die sich in den letzten 
Jahrzehnten in der pluriethnischen und 
multikulturellen katholischen Weltkirche 
vollzogen haben. Weil der Entfaltung einer 
weltkirchlichen Communio, die nicht 
eine Uniformität und Gleichschaltung 
der Ortskirchen zum Ziel hat, sondern 
deren Verschiedenheit und Eigenständig-
keit fördert, seit einiger Zeit durch einen 
wachsenden römischen Zentralismus im-

1	 Walter Kasper, Art. Kirche, in: LThK3, Bd. 5, 1473.



234 Weber „Zum Leben gekommen‘

ZU. Glauben ESUS Christus kommen,IHNerTr wlieder folgenschwere (Gsrenzen gesetzt
wurden und werden, ist hier zunächst mıt dürfen nicht mehr als „a Heiden‘ und
Entschiedenheit Cle auch heute och als Objekte der Missionierung betrach-
gültigen ekklesiologischen orgaben des tel werden. S1le sind JTräger Jahrtausende
Konzils erinnern, Cle VO  u einem dyna- und Jahrhunderte alter religiöser rTund-
misch-pluralen Verständnis VO  b Katholizi- erfahrungen, die S1E mıt der befreienden
tat epragt Sind. Botschaft des Evangeliums In Verbindung

bringen und als CUuU«Cc Elemente In Cle alte
Glaubenstradition der Kirche einbringen.

Wıe „Katholisch” Ist dıe Fur Paul VI bestand kein Zweifel cClar-
Kkatholische Wel  ırche dass Cle universale Kirche ıIn den Teil-

kirchen konkrete Gestalt annehmen IUSS.

DIe ‚Kirche Christi ist wahrhaft In en Im Anschluss Cle Weltbischofssynode
rechtmäfßigen Ortsgemeinschaften der ber die Evangelisierung ıIn der Welt VO  b

(;läubigen anwesend, Cle In Verbunden- heute 1975) betrachtet der aps ıIn S@1-
heit mıt ihren ırten 1M euen Testament N Apostolischen Schreiben „Evangelii
auch selbst Kirchen heißen. S1e sind nam- nuntiandi“ (vgl. 62) Ortskirchenwer-
ich Je ihrem (OIrt Clas VO  b (jott SC dung nicht als Implantation einer irch-
rufene CUuU«cC Volk.“ So C4 clas Konzil In lichen Struktur, sondern In erstier 1N1€e
der Kirchenkonstitution (LG 26) Aus Cle- als Prozess einer tieferen Aneignung und
SCI1 Ortskirchen „besteht Cle eine und e1InN- Einwurzelung des Evangeliums In einer
z1ge katholische Kirche“ (LG 23) Als das anderen Kultur. Paul VI scheute sich Cla-
‚eine Gottesvolk, das In en Völkern der mals nicht, VO  u dessen Verschmelzung
Erde wohnt“ (LG 13) ist S1E jedoch nicht „mMit den Menschen, mıt deren Wünschen,
AaUS$S eigener Kraft und eistung und auch Reichtümern und Grenzen, mıt der Art
nicht zuerst Urc ihre Amtsträger ‚katho- eDen, lieben, Leben und Welt
isch‘”. ‚Diese Eigenschaft der Weltweite, betrachten (EN 63) sprechen. olches
die Clas Gottesvolk auszeichnet, ist (Gjabe Eintauchen der Frohbotscha: ıIn alle Be-
des errn selbst“ (LG 13) reiche der Gesellsc und In Cle tiefsten

In dieser Weltkirchenvision des KoOon- Lebenserfahrungen VO  b Menschen ist Ziel
z1ils ist kein Platz für engstirnıge und der Inkulturation, Cle In jeder historischen
ängstliche Bewahrung des auDens In Situation und ıIn jedem kulturellen Kontext
Form einer xXklusiv verstandenen abend- wleder NEeU gewagt werden I1USS NKultur-
ländischen Tradition. Dass Cle katholische aln ist keine kosmetische Anpassung
Kirche wirklich In einem tiefen ekklesiolo- einer abendländischen auDens- und KIr-
ischen Sinn ‚kathol  h<z werden konnte, chengestalt lateinamerikanische, afrika-

nische oder asiatische Verhältnisse. Durchverdankt S1€ dem Konzzil. „Richtig O-
isch“ wird Cle Kirche nämlich 1Ur dort, den (Gjelst Gottes, der In en Kulturen
S1€ „1N aufrichtigem und geduldigem WI1e- Werk ist, kommen Glaube und Kirche
gespräch‘ mıt den Menschen er Religio- ZU. Leben der Menschen. Wo Clas In den
Hen und Kulturen entdecken beginnt, etzten Jahrzehnten Wenn auch oft erst
„WasS für Reichtümer der freigebige (jott In sehr zaghafter, fragmentarischer Form

den Völkern verteilt hat“ (AG 11) geschehen ist, hat Clas Konzil seiInen (OIrt
Menschen, Cle AaUS$S verschiedenen Völkern und seine Verwirklichung gefunden.
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mer wieder folgenschwere Grenzen gesetzt 
wurden und werden, ist hier zunächst mit 
Entschiedenheit an die auch heute noch 
gültigen ekklesiologischen Vorgaben des 
Konzils zu erinnern, die von einem dyna-
misch-pluralen Verständnis von Katholizi-
tät geprägt sind.

1	 Wie „katholisch“ ist die  
katholische Weltkirche?

Die „Kirche Christi ist wahrhaft in allen 
rechtmäßigen Ortsgemeinschaften der 
Gläubigen anwesend, die in Verbunden-
heit mit ihren Hirten im Neuen Testament 
auch selbst Kirchen heißen. Sie sind näm-
lich je an ihrem Ort […] das von Gott ge-
rufene neue Volk.“ So lehrt es das Konzil in 
der Kirchenkonstitution (LG 26). Aus die-
sen Ortskirchen „besteht die eine und ein-
zige katholische Kirche“ (LG 23). Als das 
„eine Gottesvolk, das in allen Völkern der 
Erde wohnt“ (LG 13) ist sie jedoch nicht 
aus eigener Kraft und Leistung und auch 
nicht zuerst durch ihre Amtsträger „katho-
lisch“. „Diese Eigenschaft der Weltweite, 
die das Gottesvolk auszeichnet, ist Gabe 
des Herrn selbst“ (LG 13).

In dieser Weltkirchenvision des Kon-
zils ist kein Platz für engstirnige und 
ängstliche Bewahrung des Glaubens in 
Form einer exklusiv verstandenen abend-
ländischen Tradition. Dass die katholische 
Kirche wirklich in einem tiefen ekklesiolo-
gischen Sinn „katholisch“ werden konnte, 
verdankt sie dem Konzil. „Richtig katho-
lisch“ wird die Kirche nämlich nur dort, wo 
sie „in aufrichtigem und geduldigem Zwie-
gespräch“ mit den Menschen aller Religio-
nen und Kulturen zu entdecken beginnt, 
„was für Reichtümer der freigebige Gott 
unter den Völkern verteilt hat“ (AG 11). 
Menschen, die aus verschiedenen Völkern 

zum Glauben an Jesus Christus kommen, 
dürfen nicht mehr als „arme Heiden“ und 
als Objekte der Missionierung betrach-
tet werden. Sie sind Träger Jahrtausende 
und Jahrhunderte alter religiöser Grund-
erfahrungen, die sie mit der befreienden 
Botschaft des Evangeliums in Verbindung 
bringen und als neue Elemente in die alte 
Glaubenstradition der Kirche einbringen.

Für Paul VI. bestand kein Zweifel dar-
an, dass die universale Kirche in den Teil-
kirchen konkrete Gestalt annehmen muss. 
Im Anschluss an die Weltbischofssynode 
über die Evangelisierung in der Welt von 
heute (1975) betrachtet der Papst in sei-
nem Apostolischen Schreiben „Evangelii 
nuntiandi“ (vgl. EN 62) Ortskirchenwer-
dung nicht als Implantation einer kirch-
lichen Struktur, sondern in erster Linie 
als Prozess einer tieferen Aneignung und 
Einwurzelung des Evangeliums in einer 
anderen Kultur. Paul VI. scheute sich da-
mals nicht, von dessen Verschmelzung 
„mit den Menschen, mit deren Wünschen, 
Reichtümern und Grenzen, mit der Art 
zu leben, zu lieben, Leben und Welt zu 
betrachten“ (EN 63) zu sprechen. Solches 
Eintauchen der Frohbotschaft in alle Be-
reiche der Gesellschaft und in die tiefsten 
Lebenserfahrungen von Menschen ist Ziel 
der Inkulturation, die in jeder historischen 
Situation und in jedem kulturellen Kontext 
wieder neu gewagt werden muss. Inkultur-
ation ist keine kosmetische Anpassung 
einer abendländischen Glaubens- und Kir-
chengestalt an lateinamerikanische, afrika-
nische oder asiatische Verhältnisse. Durch 
den Geist Gottes, der in allen Kulturen 
am Werk ist, kommen Glaube und Kirche 
zum Leben der Menschen. Wo das in den 
letzten Jahrzehnten – wenn auch oft erst 
in sehr zaghafter, fragmentarischer Form 
– geschehen ist, hat das Konzil seinen Ort 
und seine Verwirklichung gefunden.
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Praktiziert Kollegialität sich diesem nliegen verpflichtet uühlten.
als Ort des Konziıls S1e gingen mıt prophetischem Weitblick

und mıt grofßer Entschlossenheit Aalls$s Werk
Karl Rahner hat Clas Vatikanum In Cle- und konnten bald eine ehrheln des EpIS-
SCIN Sınn In SseiINer viel zıt1erten eologi- kopats Cafür gewinnen. Manuel Larraıin, der
schen Grundinterpretation bekanntlic. als Bischof VO  u alca In ile, der spater Pra-
„‚ersten Ansatz, der sich erst tastend selber sident des lateinamerikanischen Bischofsra-

finden sucht”, als ‚ersten amtlichen tes (CELAM) wurde, hatte mıt
Selbstvollzug der Kirche als Weltkirche”* Bischof Helder amara schon während des
bezeichnet. Dass dieser Ansatz SseINe Ver- Konzils den Plan für eine nachkonziliare |ME
wirklichung fand, verdanken WITFr theolo- schofsversammlung für Lateinamerika ent-

giSC gesprochen zweitellos Zzuerst dem wickelt aps Paul VI unterstutzte dlesen
Wirken des eiligen Gelstes, der SseiINne Vorschlag. Er rief Cle lateinamerikanischen
Kirche WwI1Ie ersten Pfingstfest immer Konzilsväter sich und gab ihnen den Auf-
wleder AaUS$S einer kulturell religiösen Enge Lrag ZUFK Entwicklung einer gemeinsamen
In die e1ıte einer Prasenz en Völ- Pastoral auf kontinentaler Ebene, In der sich
kern und S1E eine CUuU«Cc Sprache ehrt, Cie Kirche den Problemen der nterent-
Cle VO  b en verstanden werden kann. wicklung tellen und sich Stimme der

Armen machen sollte.Historisch möglich und greifbar wurde
diese OÖffnung Urc. eine VO (jelst des So kam C4 ZUTFK Vollversammlung des
Konzils (Jeneration VO  b Bischö- lateinamerikanischen Episkopats ıIn Me-
fen, Cle AaUS$S einem kollegialen Bewusstsein dellin 1968) auf der den Bischöfen In er
der Verantwortung für ihre Ortskirchen Deutlichkeit bewusst wurde, WIE welılt ihre
den amtlichen aum für Erneuerungspro- Tiliestier und Ordensleute SOWI1eE S1E selbst

eröffneten, ıIn denen Cle Ekklesiolo- VO  b der lateinamerikanischen Realität und
gie des /weliten Vatikanischen Konzils In VO Leben der Armen entiernt DIe
Cle pastorale Tat umgesetzt werden konn- amtliche Kirche hatte In Lateinamerika se1t

der Kolonialzeit weithin keinen (OIrtFur Cle Entstehung eiINes Selbst-
bewusstseins Cle regelmäfßigen Ver- den Armen. DIe Lehre des Konzils VO  u der
sammlungen der nationalen, regionalen Kirche als olk (‚ottes konnte sich 1M la-
und kontinentalen Bischofskonferenzen teinamerikanischen Kontext 1Ur In dem
VO  b zukunftsweisender Bedeutung. aße verwirklichen lassen, als sich ihre

ırten 1M (Gjelste Johannes auf Cle
Selte der AÄArmen stellten und sich selbst7 1 Verortung der Kırche

n | ateinamerika deren Stimme In der Gesellschaft mach-
ten. amı vollzog sich eine Neuverortung

DIe Notwendigkeit einer Kontextualisie- der Kirche auf dem lateinamerikanischen
LUN: des Konzils wurde Zzuerst VOL em In Kontinent, Cle auch die Grundlage für eine
der Kirche Lateinamerikas erkannt. Es kreativ-eigenständige und optionale RKe-
fen zunächst 1Ur eiNIgE wenige Bischöfe, Cie zeption des Konzils ele

arl Rahner, Theologische Grundinterpretation des IL Vatikanischen Konzils, 1n ders., Schrif-
ten Zur Theologie. X ]V: In orge Cdie Kirche, Zürich-Einsiedeln-Köln 1980, 8R
Vegl. Franz Weber, E1ın heilsamer tachel der Erinnerung. /fur VOr- Uun: Wirkungsgeschichte der
Bischofsversammlung VOo  3 Medellin, 1N: Zeitschrift für kKkatholische Theologie 1 2() 1998 355401
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2	 Karl Rahner, Theologische Grundinterpretation des II. Vatikanischen Konzils, in: ders., Schrif-
ten zur Theologie. Bd. XIV: In Sorge um die Kirche, Zürich–Einsiedeln–Köln 1980, 288.

3	 Vgl. Franz Weber, Ein heilsamer Stachel der Erinnerung. Zur Vor- und Wirkungsgeschichte der 
Bischofsversammlung von Medellín, in: Zeitschrift für katholische Theologie 120 (1998), 385–401.
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2	 Praktizierte Kollegialität  
als Ort des Konzils

Karl Rahner hat das 2. Vatikanum in die-
sem Sinn in seiner viel zitierten theologi-
schen Grundinterpretation bekanntlich als 
„ersten Ansatz, der sich erst tastend selber 
zu finden sucht“, als „ersten amtlichen 
Selbstvollzug der Kirche als Weltkirche“2 
bezeichnet. Dass dieser Ansatz seine Ver-
wirklichung fand, verdanken wir – theolo-
gisch gesprochen – zweifellos zuerst dem 
Wirken des Heiligen Geistes, der seine 
Kirche wie am ersten Pfingstfest immer 
wieder aus einer kulturell religiösen Enge 
in die Weite einer Präsenz unter allen Völ-
kern führt und sie eine neue Sprache lehrt, 
die von allen verstanden werden kann. 
Historisch möglich und greifbar wurde 
diese Öffnung durch eine vom Geist des 
Konzils geprägte Generation von Bischö-
fen, die aus einem kollegialen Bewusstsein 
der Verantwortung für ihre Ortskirchen 
den amtlichen Raum für Erneuerungspro-
zesse eröffneten, in denen die Ekklesiolo-
gie des Zweiten Vatikanischen Konzils in 
die pastorale Tat umgesetzt werden konn-
te. Für die Entstehung eines neuen Selbst-
bewusstseins waren die regelmäßigen Ver-
sammlungen der nationalen, regionalen 
und kontinentalen Bischofskonferenzen 
von zukunftsweisender Bedeutung.

2.1	 Verortung der Kirche  
in Lateinamerika

Die Notwendigkeit einer Kontextualisie-
rung des Konzils wurde zuerst vor allem in 
der Kirche Lateinamerikas erkannt. Es wa-
ren zunächst nur einige wenige Bischöfe, die 

sich diesem Anliegen verpflichtet fühlten. 
Sie gingen mit prophetischem Weitblick 
und mit großer Entschlossenheit ans Werk 
und konnten bald eine Mehrheit des Epis-
kopats dafür gewinnen. Manuel Larraín, der 
Bischof von Talca in Chile, der später Prä-
sident des lateinamerikanischen Bischofsra-
tes (CELAM) wurde, hatte zusammen mit 
Bischof Helder Camara schon während des 
Konzils den Plan für eine nachkonziliare Bi-
schofsversammlung für Lateinamerika ent-
wickelt. Papst Paul VI. unterstützte diesen 
Vorschlag. Er rief die lateinamerikanischen 
Konzilsväter zu sich und gab ihnen den Auf-
trag zur Entwicklung einer gemeinsamen 
Pastoral auf kontinentaler Ebene, in der sich 
die Kirche den Problemen der Unterent-
wicklung stellen und sich zur Stimme der 
Armen machen sollte.

So kam es zur 2. Vollversammlung des 
lateinamerikanischen Episkopats in Me-
dellín (1968), auf der den Bischöfen in aller 
Deutlichkeit bewusst wurde, wie weit ihre 
Priester und Ordensleute sowie sie selbst 
von der lateinamerikanischen Realität und 
vom Leben der Armen entfernt waren. Die 
amtliche Kirche hatte in Lateinamerika seit 
der Kolonialzeit weithin keinen Ort unter 
den Armen. Die Lehre des Konzils von der 
Kirche als Volk Gottes konnte sich im la-
teinamerikanischen Kontext nur in dem 
Maße verwirklichen lassen, als sich ihre 
Hirten im Geiste Johannes XXIII. auf die 
Seite der Armen stellten und sich selbst zu 
deren Stimme in der Gesellschaft mach-
ten. Damit vollzog sich eine Neuverortung 
der Kirche auf dem lateinamerikanischen 
Kontinent, die auch die Grundlage für eine 
kreativ-eigenständige und optionale Re-
zeption des Konzils bildete.3 
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1ese Neupositionierung stiefß auf re 969 anlässlich der Errichtung des
der Bischofskonferenzeneftigen Widerstand und wurde bald nicht „SyMposions

mehr VO  b en Bischöfen mitgetragen. Es Afrikas und Madagaskars’ Cle afrikani-
folgten re schmerzlichen Kingens schen ISCHOTIe dazu aufrief, „ihre eigenen

Miss1ionare sein . Auch aps Johannesdie Verwirklichung der vorrangigen Up-
ti1on für Cle Armen. DIe römische Kirchen- Paul IL forderte spater 1M Anschluss
eitung und manche Vertreter des Episko- Cle Afrikasynode 1M Nachsynodalen
pats ließen sich In diesem Kontflikt leider Schreiben „Ecclesia ıIn Africa” Cle Katholi-
oft VOL den Wagen der Interessen konser- ken Cdazu auf, „immer mehr Verantwortung
valıver Kreise SPaNNECN, Cle ihre tracıitio- In ihren Ortskirchen [ZU| übernehmen”®.
ne Vormachtstellung Uurc eine Kirche In erufung auf clas Konzil wurden diese
auf der Selte der Armen gefährdet sahen. Cdazu eingeladen, ihren Je eigenen Platz In

der Gesamtkirche einzunehmen und ihreAuf seiner Vollversammlung In Aparecida
2007) bekannte sich eine ehrhelr des eigenen Überlieferungen bewahren und
lateinamerikanischen Episkopats wleder entwickeln.’
klar ZUFK Kontinultäal mıt der pastoralen [ .1- DIe Verortung des Konzils erwI1ies sich
Nnlıe VO  b edellin In einer veränderten SC auch In den vielen verschiedenen u-
ellschaftlichen und kirchlichen Situation, rellen und soz1lalen Situationen, In denen
ıIn der CS ach WwI1Ie VOTLF nicht innerkirch- Cle katholische Kirche auf dem aslatischen
lichen Polarisierungen e kam CS damıit Kontinent Me1s als kleine Minderheit
ZWaarLr nicht einem Aufbruch, ohl lebt, als dringende Notwendigkeit, zumal
aber einer grundsätzlichen Weiterfüh- gerade hier das Christentum bis heute oft
LUuNng des In edellin eingeschlagenen We- als Fremdkörper und Importartikel AaUs

SCSH, auf dem Cle Grundanliegen des WEeI- dem Westen wahrgenommen WwIrcl. Des-
ten Vatikanums In Cle lateinamerikanische halb War Ian auch In Aslen sehr darum
Realität inkulturiert wurden. S1le ehalten bemüht, Clas /welte Vatikanum auf kon-
dort weiterhin auch ihre Gültigkeit.“ tinentaler Ebene In einer eigenständigen

theologischen Reflexion und In einer INn -
kulturierten pastoralen Taxls WirklichkeitOrtskirchenwerdung

n Afriıka und sıen werden lassen. Dafür edurite CS aber
auch hier kollegialer Zusammenschlüsse

Ahnliche TOZESSE der Inkulturation des und regelmäfßiger Treifen. DIe aslatischen
Konzils In Cle jeweiligen Kontinental- und ISCHOTIe hatten sich anlässlich des esu-
Ortskirchen en sich ıIn den etzten Jahr- ches VO  b aps Paul VI In Manıila 1M re
zehnten auch In Afrika und Aslen ereignet. 19/0 das Mal getroffen und dort den
Es War wlederum aps Paul VL., der 1M Grundstein für Cle Schaffung einer Föde-

Vgl Franz Weber, Kirche ın Lateinamerika. Eıne pastoraltheologische Bilanz der Generalver-
sammlung des lIateinamerikanischen Episkopats 1n Aparecida 2007), 1n Franz Gruber / CHhris-
toph Niemand / Ferdinand Keisinger (He.) Geistes-Gegenwart. Vom Lesen, Denken un: 5agen
des Glaubens. Festschrift für elier Hofer, Franz Hubmann un: anJo Sauer Linzer philoso-
phisch-theologische eıtrage 17), Frankfurt 2009, 45 —465
aul VI., Ansprache beim 5Symposion der Bischofskonferenzen Afrikas Uun: Madagaskars
3 Juli 1969), 1N: AAS G1 1969 5 /5
Johannes aul {., FEeclesia ın Africa, 11
Vgl ebı
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Diese Neupositionierung stieß auf 
heftigen Widerstand und wurde bald nicht 
mehr von allen Bischöfen mitgetragen. Es 
folgten Jahre schmerzlichen Ringens um 
die Verwirklichung der vorrangigen Op-
tion für die Armen. Die römische Kirchen-
leitung und manche Vertreter des Episko-
pats ließen sich in diesem Konflikt leider 
oft vor den Wagen der Interessen konser-
vativer Kreise spannen, die ihre traditio-
nelle Vormachtstellung durch eine Kirche 
auf der Seite der Armen gefährdet sahen. 
Auf seiner Vollversammlung in Aparecida 
(2007) bekannte sich eine Mehrheit des 
lateinamerikanischen Episkopats wieder 
klar zur Kontinuität mit der pastoralen Li-
nie von Medellín. In einer veränderten ge-
sellschaftlichen und kirchlichen Situation, 
in der es nach wie vor nicht an innerkirch-
lichen Polarisierungen fehlt, kam es damit 
zwar nicht zu einem neuen Aufbruch, wohl 
aber zu einer grundsätzlichen Weiterfüh-
rung des in Medellín eingeschlagenen We-
ges, auf dem die Grundanliegen des Zwei-
ten Vatikanums in die lateinamerikanische 
Realität inkulturiert wurden. Sie behalten 
dort weiterhin auch ihre Gültigkeit.4 

2.2	 Ortskirchenwerdung  
in Afrika und Asien

Ähnliche Prozesse der Inkulturation des 
Konzils in die jeweiligen Kontinental- und 
Ortskirchen haben sich in den letzten Jahr-
zehnten auch in Afrika und Asien ereignet. 
Es war wiederum Papst Paul VI., der im 

4	 Vgl. Franz Weber, Kirche in Lateinamerika. Eine pastoraltheologische Bilanz der 5. Generalver-
sammlung des lateinamerikanischen Episkopats in Aparecida (2007), in: Franz Gruber / Chris-
toph Niemand / Ferdinand Reisinger (Hg.), Geistes-Gegenwart. Vom Lesen, Denken und Sagen 
des Glaubens. Festschrift für Peter Hofer, Franz Hubmann und Hanjo Sauer (Linzer philoso-
phisch-theologische Beiträge 17), Frankfurt a. M. u. a. 2009, 451– 465.

5	 Paul VI., Ansprache beim Symposion der Bischofskonferenzen Afrikas und Madagaskars 
(31. Juli 1969), in: AAS 61 (1969), 575.

6	 Johannes Paul II., Ecclesia in Africa, n. 11.
7	 Vgl. ebd.
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Jahre 1969 anlässlich der Errichtung des 
„Symposions der Bischofskonferenzen 
Afrikas und Madagaskars“ die afrikani-
schen Bischöfe dazu aufrief, „ihre eigenen 
Missionare zu sein“5. Auch Papst Johannes 
Paul II. forderte später im Anschluss an 
die erste Afrikasynode im Nachsynodalen 
Schreiben „Ecclesia in Africa“ die Katholi-
ken dazu auf, „immer mehr Verantwortung 
in ihren Ortskirchen [zu] übernehmen“6. 
In Berufung auf das Konzil wurden diese 
dazu eingeladen, ihren je eigenen Platz in 
der Gesamtkirche einzunehmen und ihre 
eigenen Überlieferungen zu bewahren und 
zu entwickeln.7 

Die Verortung des Konzils erwies sich 
auch in den vielen verschiedenen kultu-
rellen und sozialen Situationen, in denen 
die katholische Kirche auf dem asiatischen 
Kontinent meist als kleine Minderheit 
lebt, als dringende Notwendigkeit, zumal 
gerade hier das Christentum bis heute oft 
als Fremdkörper und Importartikel aus 
dem Westen wahrgenommen wird. Des-
halb war man auch in Asien sehr darum 
bemüht, das Zweite Vatikanum auf kon-
tinentaler Ebene in einer eigenständigen 
theologischen Reflexion und in einer in-
kulturierten pastoralen Praxis Wirklichkeit 
werden zu lassen. Dafür bedurfte es aber 
auch hier kollegialer Zusammenschlüsse 
und regelmäßiger Treffen. Die asiatischen 
Bischöfe hatten sich anlässlich des Besu-
ches von Papst Paul VI. in Manila im Jahre 
1970 das erste Mal getroffen und dort den 
Grundstein für die Schaffung einer Föde-



Weber „Zum Leben gekommen‘ S

ration der asiatischen Bischofskonferenzen Cle „Klartext redeten‘ und sich entschie-
( Federation of Aslan Bishops Conferences den eine VO  b aufßen aufgezwungene

gelegt, In deren Dokumenten CS Uniformität der Kirche ZUFK Wehr setzten.‘'
ebenfalls immer wleder eine Verortung Als Wahrnehmung eigenständiger
des Konzils In der komplexen Wirklichkeit kontinenta  rchlicher Verantwortung darf
des aslatischen Kontinents TE ohl auch Cle zwelte Afrikasynode 1M Jah

ınen wichtigen Belitrag ZUFK Entwick- 2009 WI werden. In ber dreihun-
lung eiINnes OFr{S- und kontinentalkirch- dert Interventionen zeichneten Cle Bischö-
lichen EewuUusSsSTIsSeEeINS en ohl auch Cle fe, Cle Hörerinnen und Orer SOWI1e Cle
Sonderversammlungen der Bischofssyno- (‚äste der Synode e1in Cdifterenziertes Bild
de geleistet, Cle In den 1990er-Jahren der gesellschaftlichen, ökonomischen und
für Afrika: 199 / für AÄmerika: 1995 eine Je politischen Entwicklungen Afrikas Zen-
eigene Versammlung für Aslen und ()7zea- trales ema der Synode War Cle Versöh-
nien) In RKom stattfanden. DIe tellung- nungsarbeit, welche Cle Kirche angesichts
nahmen der ISCHOTIe In der Synodenaula der vielen ethnischen ONILLKkKTe eisten
sind UsSdruc kollegial W8.hl‘g€l’lOl'l’ll'l’l€l’l€l‘ versucht.‘!* Man wird ohne Übertreibung
sozlaler und pastoraler Verantwortung können, Cdass Cle Kirche In Afri-
einer Kirche, Cle sich In ihrer Evangelisie- ka nicht 1Ur dadurch, sondern VOTLF em

Uurc ihre Prasenz 1M Leben und LeidenLUuNng den Herausforderungen des jeweili-
SCH kulturellen, religiösen und politischen der Menschen Ortskirche geworden ist
Kontextes stellt. Da gab C4 ZU. eispie Cle und clas Konzil In Cle Tat umgesetzt hat
Forderung ach einer sich AaUs kolonialer
und postkolonialer Minderwertigkeit und
Unterwürfigkeit befreienden afrikanischen Basiısgemeilnden un Kleine

christlichen Gemeimnschatten„Kirche mıt aufrechtem Gang , WwIe C4 e1in
Bischof VOTLF der Afrikasynode formulierte.? als rte des Konziıls
Es kam der dringende Wunsch ach einer
„Kirche mıt einem wahrhaft asiatischen Wenn Clas /welte Vatikanum In der KIr-
Gesicht“ ZUTFK Sprache, den der Erzbischof chenkonstitution VO  b Ortskirchen spricht,
VO  b Jakarta, ardına. Julius Darmaatmad- dann me1iın CS clamıit nicht 1Ur 1SCHOIN-

che Teilkirchen, sondern auch Cle „OUrts-Ja, ıIn seInem Kesumee ZUFK Asiensynode
ZU. USAadruc. brachte. !® Manche aslatı- gemeinschaften der Gläubigen‘ (LG 26)
schen ISCHOTIe auf dieser Synode Wo wird heute 1M ‚Normalfall” Kirche

selbstbewusst aufgetreten WwI1Ie erfahrbar und für Menschen erlebbar?
ihre Mitbrüder auf der Ozeaniensynode, Se1it dem Konzil hat sich VOTLF em In den

Vgl dazu Franz Weber / (Ottmar Fuchs, Gemeindetheologie interkulturell. Lateinamerika fri-
Ika Asijen Kommunikative Theologie 9) Osthldern 2007, 2647265
Vgl Rohert Sarah, Den aufrechten Gang finden, 1n Herder Korrespondenz 45 1994 245251
/itlert nach Sonderversammlung der Bischofssynode für Asien, 1n Weltkirche 4} 1998, 121

11 Ozeaniensynode: DIie Bischöfe der Inseln reden Klartext, 1N: Herder Korrespondenz 55 1999
65-66; vgl uch Franz Weber, Spannendes Abenteuer Weltkirche® Wahrnehmung elt- Uun:
ortskirchlicher Lernprozesse, 1N: Diakonia 353 2002), 17/0-176
Vgl dazu Nikolaus Klein, Der schwierige [Menst der Versöhnung. /fur / weiten Sondersynode
für Afrika, 1N: UÜrientierung 73 2009 2512553
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  8	 Vgl. dazu Franz Weber / Ottmar Fuchs, Gemeindetheologie interkulturell. Lateinamerika – Afri-
ka – Asien (Kommunikative Theologie 9), Ostfildern 2007, 264–265.

  9	 Vgl. Robert Sarah, Den aufrechten Gang finden, in: Herder Korrespondenz 48 (1994), 245–251.
10	 Zitiert nach: Sonderversammlung der Bischofssynode für Asien, in: Weltkirche 4/1998, 121.
11	 Ozeaniensynode: Die Bischöfe der Inseln reden Klartext, in: Herder Korrespondenz 53 (1999), 

65–66; vgl. auch Franz Weber, Spannendes Abenteuer Weltkirche? Wahrnehmung welt- und 
ortskirchlicher Lernprozesse, in: Diakonia 33 (2002), 170–176.

12	 Vgl. dazu Nikolaus Klein, Der schwierige Dienst der Versöhnung. Zur Zweiten Sondersynode 
für Afrika, in: Orientierung 73 (2009), 251–253.
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ration der asiatischen Bischofskonferenzen 
(Federation of Asian Bishops’ Conferences 
= FABC) gelegt, in deren Dokumenten es 
ebenfalls immer wieder um eine Verortung 
des Konzils in der komplexen Wirklichkeit 
des asiatischen Kontinents geht.8 

Einen wichtigen Beitrag zur Entwick-
lung eines orts- und kontinentalkirch-
lichen Bewusstseins haben wohl auch die 
Sonderversammlungen der Bischofssyno-
de geleistet, die in den 1990er-Jahren (1994 
für Afrika; 1997 für Amerika; 1998 eine je 
eigene Versammlung für Asien und Ozea-
nien) in Rom stattfanden. Die Stellung-
nahmen der Bischöfe in der Synodenaula 
sind Ausdruck kollegial wahrgenommener 
sozialer und pastoraler Verantwortung 
einer Kirche, die sich in ihrer Evangelisie-
rung den Herausforderungen des jeweili-
gen kulturellen, religiösen und politischen 
Kontextes stellt. Da gab es zum Beispiel die 
Forderung nach einer sich aus kolonialer 
und postkolonialer Minderwertigkeit und 
Unterwürfigkeit befreienden afrikanischen 
„Kirche mit aufrechtem Gang“, wie es ein 
Bischof vor der Afrikasynode formulierte.9 
Es kam der dringende Wunsch nach einer 
„Kirche mit einem wahrhaft asiatischen 
Gesicht“ zur Sprache, den der Erzbischof 
von Jakarta, Kardinal Julius Darmaatmad-
ja, in seinem Resümee zur Asiensynode 
zum Ausdruck brachte.10 Manche asiati-
schen Bischöfe waren auf dieser Synode 
genau so selbstbewusst aufgetreten wie 
ihre Mitbrüder auf der Ozeaniensynode, 

die „Klartext redeten“ und sich entschie-
den gegen eine von außen aufgezwungene 
Uniformität der Kirche zur Wehr setzten.11 

Als Wahrnehmung eigenständiger 
kontinentalkirchlicher Verantwortung darf  
wohl auch die zweite Afrikasynode im Jah-
re 2009 gewertet werden. In über dreihun-
dert Interventionen zeichneten die Bischö-
fe, die Hörerinnen und Hörer sowie die 
Gäste der Synode ein differenziertes Bild 
der gesellschaftlichen, ökonomischen und 
politischen Entwicklungen Afrikas. Zen-
trales Thema der Synode war die Versöh-
nungsarbeit, welche die Kirche angesichts 
der vielen ethnischen Konflikte zu leisten 
versucht.12 Man wird ohne Übertreibung 
sagen können, dass die Kirche in Afri-
ka nicht nur dadurch, sondern vor allem 
durch ihre Präsenz im Leben und Leiden 
der Menschen Ortskirche geworden ist 
und so das Konzil in die Tat umgesetzt hat.

3	 Basisgemeinden und kleine 
christlichen Gemeinschaften  
als Orte des Konzils

Wenn das Zweite Vatikanum in der Kir-
chenkonstitution von Ortskirchen spricht, 
dann meint es damit nicht nur bischöfli-
che Teilkirchen, sondern auch die „Orts-
gemeinschaften der Gläubigen“ (LG 26). 
Wo wird heute im „Normalfall“ Kirche 
erfahrbar und für Menschen erlebbar? 
Seit dem Konzil hat sich vor allem in den 
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Kirchen des Sudens eine (jemeindeent- In großer Zahl gebilde aben, In denen
wicklung vollzogen, In der sich innerhalb Menschen ihren Glauben AaUS$S der Kraft
der traditionellen großen Pfarren SUSC- des Wortes (,ottes gestalten und einander
nNannte „Kirchliche Basisgemeinschaften‘ In den oltlen des Lebens beistehen. Das

/welte Vatikanum hatte vielleicht schonoder „Kleine Christliche Gemeinschaften
cdamals In prophetischer Weitsicht eine
CU«eC Art VO  b Kirche VOTLF ugen, VO  u der CS

In der Kirchenkonstitution wörtlich elWeiterführende Liıteratur:
„In diesen Gemeinden, auch WenNnn S1E oftYTAaNz Weber, Spannendes Abenteuer Welt-

kirche? Wahrnehmung welt- und Or{S- eın und AL  3 sind oder In der laspora
eben, ist Christus gegenwärtig” (LG 26)kirchlicher Lernprozesse, In Diakonia

2002) 170-176 Der Artikel analysiert In Es kann 1M Einzelnen nachgewiesen
werden, Cdass Cle kontinentalen ischofs-knapper Form das Spannungsverhältnis

zwischen Universalkirche und Ortskir- ver sammlungen und regionale und Nal1l0-
ale Bischofskonferenzen In Lateinamer 1-chen, aber auch Cle konfliktreichen ern-
ka, Afrika und Aslen den au olcherIn der katholischen Weltkirche

VO  b heute (jemeinden In den etzten Jahrzehnten 1M-

YTAaNz eber / Ottmar Fuchs, (jemeinde- IHNerTr wileder bewusst gefördert en Viele
Theologen und ISCHOTIe sahen und sehentheologie interkulturell. Lateinamerika

Afrika Aslen (Kommunikative Theologie In Cdieser (emeindebildung mıt Recht eine
Verwirklichung der Volk-Gottes- undOstüldern 2007 Das Buch biletet einen

Entwurf einer interkulturellen (Jemeln- Communiotheologie des Konzils.! In Cle-
SCI1 (emeinden fühlen sich Menschen Indetheologie und beschreibt auf der asls
der Tat selbst als Gemeinschaft des VolkesVO  b kontextuellen Quellen und eldior-

schungen Cle Entstehung und Entwicklung (jottes. S1e sind nicht mehr „Missionsob-
jekte”, sondern ubjekte der Pastoral SOWI1eEder „Kirchlichen Basisgemeinschaften‘ In

Lateinamerika und der „Kleinen Christ- Verkünderinnen und Verkünder des vVan-

lichen Gemeinschaften“ In afrikanischen geliums, Cle mıt Leib und egele Kirche
und aslatischen Ortskirchen verkörpern. Es ist vielfach eine Kirche der
YTAaNz Weber, ıne CUuU«Cc Art Kirche sein® einfachen egute, eine Kirche der AÄArmen,

deren Stärke darın besteht, Cdass S1€ SahnzWas uns Cle Basisgemeinden ha-
bel den Menschen ist und Cle Erfahrungben, In Herder Korrespondenz 66 2012)
VO  b solidarischer Gemeinschaft vermiüittelt,1285—- 1532 Auf dem Hintergrund der ak-
Cle alt und e1ımat chenkt Wo „Freudeuellen Diskussion Notwendigkeit

und (Gsrenzen VO  b Seelsorgeeinheiten und und offnung, TIrauer und ngs der Men-
schen VO  b heute, besonders der Armenpastoralen Megaräumen kommt hier Cle
und Bedrängten er Art auch Freu-gegenteilige Entwicklung In Lateinamerika

ZUFK Sprache, In der Cle großen Pfarreien de und offnung, Irauer und ngs der
Junger Christi“ (GS Sind, entsteht keinebewusst In kleine basisgemeindliche Sub-

strukturen aufgegliedert wurden. ideale, aber eine NEeUu erlebbare Art VO  u (Je-
meinde, In der Cle ekklesiologischen und

Eıne ausführliche Beschreibung Cdieser weltkirchlichen Gemeindeentwicklung findet sich 1N:
Franz Weber/ (Ottmar Fuchs, Gemeindetheologie interkulturell s Anm 8)
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13	 Eine ausführliche Beschreibung dieser weltkirchlichen Gemeindeentwicklung findet sich in: 
Franz Weber / Ottmar Fuchs, Gemeindetheologie interkulturell (s. Anm. 8).

Weiterführende Literatur:
Franz Weber, Spannendes Abenteuer Welt-
kirche? Wahrnehmung welt- und orts-
kirchlicher Lernprozesse, in: Diakonia 33 
(2002), 170–176: Der Artikel analysiert in 
knapper Form das Spannungsverhältnis 
zwischen Universalkirche und Ortskir-
chen, aber auch die konfliktreichen Lern-
prozesse in der katholischen Weltkirche 
von heute.
Franz Weber / Ottmar Fuchs, Gemeinde-
theologie interkulturell. Lateinamerika – 
Afrika – Asien (Kommunikative Theologie 
9), Ostfildern 2007: Das Buch bietet einen 
Entwurf einer interkulturellen Gemein-
detheologie und beschreibt auf der Basis 
von kontextuellen Quellen und Feldfor-
schungen die Entstehung und Entwicklung 
der „Kirchlichen Basisgemeinschaften“ in 
Lateinamerika und der „Kleinen Christ-
lichen Gemeinschaften“ in afrikanischen 
und asiatischen Ortskirchen.
Franz Weber, Eine neue Art Kirche zu sein? 
Was uns die Basisgemeinden zu sagen ha-
ben, in: Herder Korrespondenz 66 (2012), 
128–132: Auf dem Hintergrund der ak-
tuellen Diskussion um Notwendigkeit 
und Grenzen von Seelsorgeeinheiten und 
pastoralen Megaräumen kommt hier die 
gegenteilige Entwicklung in Lateinamerika 
zur Sprache, in der die großen Pfarreien 
bewusst in kleine basisgemeindliche Sub-
strukturen aufgegliedert wurden.

Weber / „Zum Leben gekommen“

Kirchen des Südens eine Gemeindeent-
wicklung vollzogen, in der sich innerhalb 
der traditionellen großen Pfarren soge-
nannte „Kirchliche Basisgemeinschaften“ 
oder „Kleine Christliche Gemeinschaften“ 

in großer Zahl gebildet haben, in denen 
Menschen ihren Glauben aus der Kraft 
des Wortes Gottes gestalten und einander 
in den Nöten des Lebens beistehen. Das 
Zweite Vatikanum hatte vielleicht schon 
damals in prophetischer Weitsicht eine 
neue Art von Kirche vor Augen, von der es 
in der Kirchenkonstitution wörtlich heißt: 
„In diesen Gemeinden, auch wenn sie oft 
klein und arm sind oder in der Diaspora 
leben, ist Christus gegenwärtig“ (LG 26).

Es kann im Einzelnen nachgewiesen 
werden, dass die kontinentalen Bischofs-
versammlungen und regionale und natio-
nale Bischofskonferenzen in Lateinameri-
ka, Afrika und Asien den Aufbau solcher 
Gemeinden in den letzten Jahrzehnten im-
mer wieder bewusst gefördert haben. Viele 
Theologen und Bischöfe sahen und sehen 
in dieser Gemeindebildung mit Recht eine 
Verwirklichung der Volk-Gottes- und 
Communiotheologie des Konzils.13 In die-
sen Gemeinden fühlen sich Menschen in 
der Tat selbst als Gemeinschaft des Volkes 
Gottes. Sie sind nicht mehr „Missionsob-
jekte“, sondern Subjekte der Pastoral sowie 
Verkünderinnen und Verkünder des Evan-
geliums, die mit Leib und Seele Kirche 
verkörpern. Es ist vielfach eine Kirche der 
einfachen Leute, eine Kirche der Armen, 
deren Stärke darin besteht, dass sie ganz 
bei den Menschen ist und die Erfahrung 
von solidarischer Gemeinschaft vermittelt, 
die Halt und Heimat schenkt. Wo „Freude 
und Hoffnung, Trauer und Angst der Men-
schen von heute, besonders der Armen 
und Bedrängten aller Art […] auch Freu-
de und Hoffnung, Trauer und Angst der 
Jünger Christi“ (GS 1) sind, entsteht keine 
ideale, aber eine neu erlebbare Art von Ge-
meinde, in der die ekklesiologischen und 
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pastoralen Grundintentionen des /Zweiten Pfarrmoderator In ühlau:; Publikationen:
Vatikanums ihren (OIrt und ihre Verwirk- Gewagte Inkulturation. Basisgemeinden In
ichung finden. Es ist eine Kirche als kon- Brasilien: e1ine pastoralgeschichtliche /wi-
kret erlebbare Hoffnungsgestalt, Cle auch schenbilanz, aAınmz 1996; SE mMIit Ottmar
In Zukunft Leben bleiben wird, weil S1E Fuchs Gemeindetheologie nterkulturell.
mıiıtten 1M Leben Gestalt annımmt. Lateinamerika Afrika Sien (Kommuni-

kative Theologie 9) Ostfildern 2007/; Kirche
In Lateinamerika. iIne pastoraltheologische

Der Autor YTAaNz Weber, Dr e0 a Bilanz der Generalversammlung des IA-
geb 1945 In Iregist (Steiermark), Mitglie teinamerikanischen Episkopats In are-
der internationalen Gemeinschaft der (‚ Oom- cCida (2007) In YANZ Gruber Christoph
honi Misstionare, tudium der Theologie In 1eman. Ferdinand Keisinger He.) e1Ss-
Bamberg, Rom, YAZ und Sao Paulo, Wdir fes-Gegenwart. Vom esen, Denken und
ange In der Begleitung Von Basisgemeinden agen des aAuDens Festschrift für etfer
In Brasilien Atig. BIis 2011 Prof. für interkul- Hofer, YTANz Hubmann und anjo Sauer
urelle Pastoraltheologie und MIsSS1tONSWIS- (Linzer philosophisch-theologische eitrage
senschaft In Innsbruck. Pfarrer In Arzl und 17), Frankfurt 2009, 45] —465
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pastoralen Grundintentionen des Zweiten 
Vatikanums ihren Ort und ihre Verwirk-
lichung finden. Es ist eine Kirche als kon-
kret erlebbare Hoffnungsgestalt, die auch 
in Zukunft am Leben bleiben wird, weil sie 
mitten im Leben Gestalt annimmt.

Der Autor: Franz Weber, Dr. theol. habil., 
geb. 1945 in Tregist (Steiermark), Mitglied 
der internationalen Gemeinschaft der Com-
boni Missionare, Studium der Theologie in 
Bamberg, Rom, Graz und Sao Paulo, war 
lange in der Begleitung von Basisgemeinden 
in Brasilien tätig. Bis 2011 Prof. für interkul-
turelle Pastoraltheologie und Missionswis-
senschaft in Innsbruck. Pfarrer in Arzl und 

Pfarrmoderator in Mühlau; Publikationen: 
Gewagte Inkulturation. Basisgemeinden in 
Brasilien: eine pastoralgeschichtliche Zwi-
schenbilanz, Mainz 1996; gem. mit Ottmar 
Fuchs: Gemeindetheologie interkulturell. 
Lateinamerika – Afrika – Asien (Kommuni-
kative Theologie 9), Ostfildern 2007; Kirche 
in Lateinamerika. Eine pastoraltheologische 
Bilanz der 5. Generalversammlung des la-
teinamerikanischen Episkopats in Apare-
cida (2007), in: Franz Gruber / Christoph 
Niemand / Ferdinand Reisinger (Hg.), Geis-
tes-Gegenwart. Vom Lesen, Denken und 
Sagen des Glaubens. Festschrift für Peter 
Hofer, Franz Hubmann und Hanjo Sauer 
(Linzer philosophisch-theologische Beiträge 
17), Frankfurt a. M. u. a. 2009, 451–465.
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OzZe Niewladomskı

Nur auf dem Pulverfass? Verwickel
Hiıerarchie zwiıischen NsSpruc und ealıta

v Das Verhältnis Vo  a Hierarchie un olk Gottes CS ıst eine der 1Iru-
lentesten Fragen, die In der Nachkonzilsära auf der Tagesordnung geblie-
ben ıst BIS heute ıst eın befriedigender modus vivendi gefunden, diese
Spannung konstruktiv nutzen. Der Innsbrucker Dogmatiker un: ehe-
malige Chefredakteur der IhPOQ OZe Niewladomski zeigt mıt dem Begriff
der „verwickelten Hierarchie“ (Luis Dumont) auf, ass seıt dem OnNnz die
Au{fgabe nsteht, sowohl Entmündigung als auch völlige Indi-
vidualisierung dem Kirche-Sein In der Welt von heute eine orm geben
(Redaktion)

Es ging weIlt. Oder weil schon „1M em dann, WwWenn sich Cle berühmt
Sprung gehemmt” nicht weIlt genug! Pa- gewordene ironische Bemerkung Johann
radoxerweise SILZ. Jenes Konzil, Clas dank Adam Möhlers, In welcher Cle Kirche mıt
der hierarchischen Struktur der katholi- der Hierarchie identifiziert wird, VOTLF AÄu-
schen Kirche einberufen, durchgeführt und SCH Bereıts 1M Jahr 1823 >Ottete der
auch auf den Weg der Umsetzung gebrac übinger eologe ber Cle einseltige Ek-
wurde,‘ In der nachkonziliaren Diskussion klesiologie SseiINner eit „Gott SCCle Hle-

auf der Anklagebank: Es habe rarchie, und für Cle Kirche ist 1U  b bis ZU.
cdiese Struktur sehr oder aber wen1g eltende mehr als esorgT.

erschüttert.* TEUNC. wird Ian schon Cle Dem Kapitel ber Clas „Volk Gottes”
VO Konzil VOISCHOMMEN Verortung der nachgeordnet, bekommt Cle Hierarchie
Hierarchie In der dogmatischen ONSTLLU- dem illen des Konzils gemä: eine klar
ti1on „‚Lumen gentium' als Positionierung definierte Aufgabe: ‚Damı alle, Cle ZU.

auf einem Pulverfass deuten Mussen, VOL olk (‚ottes ehören und sich er der

Schon der noch 1mm Jahre 1969 Hält Hans Küung ın seiInem Artikel „Konzil” 1mm „5acramentum
mundi“ 3, 50) fest, dass Cdie kodifzierten Bestimmungen Clie konstitutive Rolle des Paps-
([6S Uun: der Bischöfe beim Öökumenischen Konzil IKlar festschreiben, damit ber keineswegs Cdie
Lalen AUS dem Konzil ausschliefßen. Deren „direkte Repräsentation' WAre dogmatisch nicht
11UT möglich, sondern theologisch WIE praktisch „wünschenswert, unbedingt notwendig‘.
Gleichzeitig Hält allerdings uch fest, „eIn Konzil, welches Cdie Amtsträger gehalten wUur-
de, |widerspräche| der Kirchenordnung un: dem Wesen insbesondere des Öökumenischen KON-
zils, welches Cdie gesamte Kirche reprasentieren will, WA1S hne Cdie Amltsträger nicht möglich ist  n
DIie Fronten werden auf der einen €e1te durch Cdie Lefebvrianer, auf der anderen €e1te durch Cdie
vielen Inıtlatıven WIE „WIr sind Kirche“ IKlar markiert. Lehnen Cdie einen jegliche demokratisch
gefärbte Mitbestimmung ın Sachen Kirchlichkeit ab, Ordern Cdie anderen 1n€e umfassende
„Demokratisierung der Kirche“
/Zit nach: eier Neuner (Bearb.), lexte Zur Theologie. Ekklesiologie 1L, (3ıraz 1995, 102
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Józef Niewiadomski

Nur auf dem Pulverfass? Verwickelt?
Hierarchie zwischen Anspruch und Realität

◆  Das Verhältnis von Hierarchie und Volk Gottes – es ist eine der viru-
lentesten Fragen, die in der Nachkonzilsära auf der Tagesordnung geblie-
ben ist. Bis heute ist kein befriedigender modus vivendi gefunden, diese 
Spannung konstruktiv zu nützen. Der Innsbrucker Dogmatiker und ehe-
malige Chefredakteur der ThPQ Józef Niewiadomski zeigt mit dem Begriff 
der „verwickelten Hierarchie“ (Luis Dumont) auf, dass seit dem Konzil die 
Aufgabe ansteht, sowohl gegen Entmündigung als auch gegen völlige Indi-
vidualisierung dem Kirche-Sein in der Welt von heute eine Form zu geben. 
(Redaktion)

Es ging zu weit. Oder – weil schon „im 
Sprung gehemmt“ – nicht weit genug! Pa-
radoxerweise sitzt jenes Konzil, das dank 
der hierarchischen Struktur der katholi-
schen Kirche einberufen, durchgeführt und 
auch auf den Weg der Umsetzung gebracht 
wurde,1 in der nachkonziliaren Diskussion 
permanent auf der Anklagebank: Es habe 
diese Struktur zu sehr oder aber zu wenig 
erschüttert.2 Freilich wird man schon die 
vom Konzil vorgenommene Verortung der 
Hierarchie in der dogmatischen Konstitu-
tion „Lumen gentium“ als Positionierung 
auf einem Pulverfass deuten müssen, vor 

1	 Schon oder noch im Jahre 1969 hält Hans Küng in seinem Artikel „Konzil“ im „Sacramentum 
mundi“ (Bd. 3, 50) fest, dass die kodifizierten Bestimmungen die konstitutive Rolle des Paps-
tes und der Bischöfe beim ökumenischen Konzil klar festschreiben, damit aber keineswegs die 
Laien aus dem Konzil ausschließen. Deren „direkte Repräsentation“ wäre dogmatisch nicht 
nur möglich, sondern theologisch wie praktisch „wünschenswert, u. U. unbedingt notwendig“. 
Gleichzeitig hält er allerdings auch fest, „ein Konzil, welches gegen die Amtsträger gehalten wür-
de, [widerspräche] der Kirchenordnung und dem Wesen insbesondere des ökumenischen Kon-
zils, welches die gesamte Kirche repräsentieren will, was ohne die Amtsträger nicht möglich ist“.

2	 Die Fronten werden auf der einen Seite durch die Lefebvrianer, auf der anderen Seite durch die 
vielen Initiativen wie „Wir sind Kirche“ klar markiert. Lehnen die einen jegliche demokratisch 
gefärbte Mitbestimmung in Sachen Kirchlichkeit ab, so fordern die anderen eine umfassende 
„Demokratisierung der Kirche“.

3	 Zit. nach: Peter Neuner (Bearb.), Texte zur Theologie. Ekklesiologie II, Graz 1995, 102.

allem dann, wenn man sich die berühmt 
gewordene ironische Bemerkung Johann 
Adam Möhlers, in welcher die Kirche mit 
der Hierarchie identifiziert wird, vor Au-
gen führt. Bereits im Jahr 1823 spottete der 
Tübinger Theologe über die einseitige Ek-
klesiologie seiner Zeit: „Gott schuf die Hie-
rarchie, und für die Kirche ist nun bis zum 
Weltende mehr als genug gesorgt.“3 

Dem Kapitel über das „Volk Gottes“ 
nachgeordnet, bekommt die Hierarchie 
dem Willen des Konzils gemäß eine klar 
definierte Aufgabe: „Damit alle, die zum 
Volk Gottes gehören und sich daher der 

ThPQ 160 (2012) 241–247
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wahren Wurde eiINnes Christen erfreuen, In archie gibt CS also keinen Unterschie 7W1-
freier und geordneter e1Ise sich auf das schen den Bischöfen und dem aps Dass
nämliche Ziel hın auszustrecken vermögen Cle Kirche eine ‚hierarchische Verfassung
und ZU. Heile gelangen , bleiben Cle hat, besagt242  Niewiadomski / Nur auf dem Pulverfass?  wahren Würde eines Christen erfreuen, in  archie‘ gibt es also keinen Unterschied zwi-  freier und geordneter Weise sich auf das  schen den Bischöfen und dem Papst. Dass  nämliche Ziel hin auszustrecken vermögen  die Kirche eine ‚hierarchische Verfassung‘  und so zum Heile gelangen“, bleiben die  hat, besagt ... grundlegend nicht weniger,  aber auch nicht mehr, dass sie von Bischö-  Amtsträger zwar „mit heiliger Vollmacht  ausgestattet‘“ stehen aber „im Dienste ihrer  fen geleitet wird, deren Amt für das jeweils  Brüder“ (LG 18). Wozu ist demnach die  ihnen anvertraute Territorium bzw. den ih-  Hierarchie nicht nur notwendig, sondern  nen anvertrauten Personenkreis alle Voll-  auch heilsam und gut? Für den Dienst an  machten des kirchlichen Amtes umfasst,  der Ordnung und der Einheit des Volkes  das nach katholischer Auffassung im Heils-  Gottes! Und wo ist da der Sprengstoff?  handeln Jesu Christi selbst begründet ist,  Für diesen sorgte zuerst die durch das  dem Leben der Kirche von Anfang an gege-  Konzil neu aufgestellte innere Ordnung  ben war und das dreifache Amt Jesu Christi  der Hierarchie selbst. Sie wurde ja bisher  selbst, nämlich das priesterliche, das pro-  vor allem durch den Jurisdiktionsprimat  phetische und das königliche Amt ... in der  des Papstes klar und eindeutig geregelt.  Geschichte zur Erscheinung bringt.‘“®  Zwar versuchte der deutsche Episkopat  Im Heilshandeln Jesu Christi bleibt  in der Kollektiverklärung von 1875 das  aber nicht nur das kirchliche Amt begrün-  Missverständnis abzuwehren, angesichts  det. Das Konzil griff auch zur Begründung  des Primats wären die Bischöfe bloß wil-  der neu entdeckten Wahrheit des gemein-  lenlose Werkzeuge des Papstes. Trotzdem  samen Priestertums aller Gläubigen auf das  lebte im katholischen Bewusstsein ein all-  dreifache Amt Jesu Christi zurück, brachte  zu pyramidales Bild der hierarchischen  damit den Sprengstoff auch in die Basis der  Kirche fort, welches das Missverständnis  Pyramide. Durch Taufe und Firmung wer-  zu einem gewollten Missverständnis mach-  den Menschen „Christus geweiht und mit  te. Nun verortete das Konzil das päpst-  dem Heiligen Geist gesalbt“ und bekom-  liche Amt deutlich im Bischofskollegium,  men so Anteil am priesterlichen, prophe-  positionierte mit der Auffassung von zwei  tischen und königlichen Amt Christi. So  höchsten Gewalten in der Kirche sozusa-  können sie verschiedene - ihnen von Gott  gen den Sprengstoff direkt in der Spitze der  ermöglichte - Lebensrollen übernehmen  Pyramide.* Nur als Bischof von Rom ist der  und ihre christliche Berufung, ihr „Pries-  Papst ja der Träger des päpstlichen Amtes,  tersein“© als Lebenshingabe im Tun und Er-  eine Papstweihe innerhalb des hierarchisch  geben, in Arbeit und Freizeit leben, damit  strukturierten Ordo ist nicht vorgesehen.  auch ihre Sendung in der Kirche wahrneh-  „Unter dem Gesichtspunkt der ‚Weihehier-  men: eine Sendung, die auf die Sendung  4  Der Prozess dieser Neuverortung war einer der dramatischsten im Konzil; aufgrund der extre-  men Positionen drohte dem Konzil die Spaltung. Paul VI. wies durch seine Intervention (vgl.  Nota explicativa praevia zum 3. Kapitel von LG) die „maximalistische Auffassung der Kolle-  gialität der Bischöfe“ (Träger der höchsten Gewalt in der Kirche sei das Bischofskollegium mit  dem Papst) zugunsten der minimalistischen (es gibt zwei höchste Gewalten in der Kirche: das  Bischofskollegium mit dem Papst und der Papst allein) zurück, „gewann“ so auch die Gegner  jeglicher Kollegialität und rettete damit das Konzil vor dem Auseinanderbrechen.  Otto Hermann Pesch, Das Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965). Vorgeschichte — Verlauf —  Ergebnisse — Nachgeschichte, Würzburg 1993, 246.grundlegend nicht weniger,

aber auch nicht mehr, dass S1E VO  b Bischö-Amtsträger ZW ar „mMit eiliger Vollmacht
ausgestattet , stehen aber „1M DIienste ihrer fen geleitet wird, deren Amlt für Clas jeweils
Brüder“ (LG 18) Wozu ist demnach Cle ihnen Territorium DZw. den ih-
Hierarchie nicht 1Ur notwendig, sondern NenNn anvertrauten Personenkreis alle 'oll-
auch heilsam und gut® Fur den 1enst machten des kirchlichen Amtes umfasst,
der Ordnung und der Einheit des Volkes Clas ach katholischer Auffassung 1M Heils-
(‚ottes! Und ist cla der Sprengstoff? handeln Jesu Christi selbst begründet Ist,

Fur diesen sorgte Zzuerst Cle Urc. Clas dem Leben der Kirche VOoO  b Anfang SCHC-
Konzil NEeUu aufgestellte innere Ordnung ben War und Clas dreifache Amt Jesu Christi
der Hierarchie selbst S1e wurde Ja bisher selbst, nämlich Clas priesterliche, Clas PFO-
VOTLF em Urc. den Jurisdiktionsprimat phetische und Clas königliche Amlt In der
des Papstes klar und eindeutig geregelt. Geschichte ZUFK Erscheinung bringt.  65
war versuchte der deutsche Episkopat Im eilshandeln Jesu Christi bleibt
In der Kollektiverklärung VOoO  b 1875 Clas aber nicht 1Ur Clas kirchliche Amt begrün-
Missverständnis abzuwehren, angesichts det. Das Konzil gri auch ZUFK Begründung
des Primalts waren Cle 1SCHOIe blofß wil- der NEeU entdeckten ahrhen des geme1n-
enlose erkzeuge des Papstes. Trotzdem Samnen Priestertums er (;läubigen auf Clas

1M katholischen ewusstsein e1in all- dreifache Amt Jesu Christi zurück, brachte
pyramidales Bild der hierarchischen Cdamıt den Sprengstoff auch In Cle Aasıls der

Kirche fort, welches Clas Missverständnis Pyramide. Durch aule und Fiırmung WECI -

einem gewollten Missverständnis mach- den Menschen „Christus geweiht und mıt
Nun verortelte Clas Konzil Clas {- dem eiligen (Gjelst esalbt” und £eKOM-

1C. Amlt EeuUuUlc. 1M Bischofskollegium, IHNenNn Anteil priesterlichen, prophe-
positionlerte mıt der Auffassung VOoO  b Zzwel tischen und königlichen Amt Christi. SO
höchsten (Gjewalten In der Kirche SOZUSa- können S1E verschiedene ihnen VO  u (jott
SCH den Sprengstoff direkt In der Spitze der ermöglichte Lebensrollen übernehmen
Pyramide Nur als Bischof VO  u RKom ist der und ihre cArısiliche Berufung, ihr 5  T1€S-
aps Ja der JTräger des päpstlichen AÄmtes, ersein”, als Lebenshingabe 1M TIun und Er-
eine Papstweihe innerhalb des hierarchisch geben, In Arbeit und Te1zZe1 eDen, Cdamıt
strukturierten Ordo ist nicht vorgesehen. auch ihre Sendung In der Kirche wahrneh-
‚Unter dem Gesichtspunkt der Weihehier- IN  5 eine Sendung, Cle auf Cle Sendung

Der Prozess Cdieser Neuverortung WT einer der dramatischsten 1mM Konzil; aufgrund der EXTTE-
1HEN Posit1ionen drohte dem Konzil Cdie Spaltung. Paul VI WIEeS durch Nalıl>- Intervention (vgl.
ota explicativa praevia zu Kapitel VOo  3 LG) Cdie „Maximalistische Auffassung der Kolle-
gjalität der Bischöfe“ (Träger der höchsten Gjewalt ın der Kirche E1 Cdas Bischofskollegium mıt
dem Papst) zugunsten der minimalistischen (es gibt WEe] höchste (Gjewalten ın der Kirche: das
Bischofskollegium mıt dem aps Uun: der aps allein)}) zurück, „gewann‘ uch Cdie Gegner
jeglicher Kollegialität Uun: eiftelie damit Cdas Konzil VOT dem Auseinanderbrechen.
{to FYTMAHNN Pesch, [)as /weite Vatikanische Konzil Vorgeschichte Verlauf
Ergebnisse Nachgeschichte, Würzburg 1993, 246
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4	 Der Prozess dieser Neuverortung war einer der dramatischsten im Konzil; aufgrund der extre-
men Positionen drohte dem Konzil die Spaltung. Paul VI. wies durch seine Intervention (vgl. 
Nota explicativa praevia zum 3. Kapitel von LG) die „maximalistische Auffassung der Kolle-
gialität der Bischöfe“ (Träger der höchsten Gewalt in der Kirche sei das Bischofskollegium mit 
dem Papst) zugunsten der minimalistischen (es gibt zwei höchste Gewalten in der Kirche: das 
Bischofskollegium mit dem Papst und der Papst allein) zurück, „gewann“ so auch die Gegner 
jeglicher Kollegialität und rettete damit das Konzil vor dem Auseinanderbrechen.

5	 Otto Hermann Pesch, Das Zweite Vatikanische Konzil (1962 –1965). Vorgeschichte – Verlauf – 
Ergebnisse – Nachgeschichte, Würzburg 1993, 246.

wahren Würde eines Christen erfreuen, in 
freier und geordneter Weise sich auf das 
nämliche Ziel hin auszustrecken vermögen 
und so zum Heile gelangen“, bleiben die 
Amtsträger zwar „mit heiliger Vollmacht 
ausgestattet“, stehen aber „im Dienste ihrer 
Brüder“ (LG 18). Wozu ist demnach die 
Hierarchie nicht nur notwendig, sondern 
auch heilsam und gut? Für den Dienst an 
der Ordnung und der Einheit des Volkes 
Gottes! Und wo ist da der Sprengstoff?

Für diesen sorgte zuerst die durch das 
Konzil neu aufgestellte innere Ordnung 
der Hierarchie selbst. Sie wurde ja bisher 
vor allem durch den Jurisdiktionsprimat 
des Papstes klar und eindeutig geregelt. 
Zwar versuchte der deutsche Episkopat 
in der Kollektiverklärung von 1875 das 
Missverständnis abzuwehren, angesichts 
des Primats wären die Bischöfe bloß wil-
lenlose Werkzeuge des Papstes. Trotzdem 
lebte im katholischen Bewusstsein ein all-
zu pyramidales Bild der hierarchischen 
Kirche fort, welches das Missverständnis 
zu einem gewollten Missverständnis mach-
te. Nun verortete das Konzil das päpst-
liche Amt deutlich im Bischofskollegium, 
positionierte mit der Auffassung von zwei 
höchsten Gewalten in der Kirche sozusa-
gen den Sprengstoff direkt in der Spitze der 
Pyramide.4 Nur als Bischof von Rom ist der 
Papst ja der Träger des päpstlichen Amtes, 
eine Papstweihe innerhalb des hierarchisch 
strukturierten Ordo ist nicht vorgesehen. 
„Unter dem Gesichtspunkt der ‚Weihehier-

archie‘ gibt es also keinen Unterschied zwi-
schen den Bischöfen und dem Papst. Dass 
die Kirche eine ‚hierarchische Verfassung‘ 
hat, besagt … grundlegend nicht weniger, 
aber auch nicht mehr, dass sie von Bischö-
fen geleitet wird, deren Amt für das jeweils 
ihnen anvertraute Territorium bzw. den ih-
nen anvertrauten Personenkreis alle Voll-
machten des kirchlichen Amtes umfasst, 
das nach katholischer Auffassung im Heils-
handeln Jesu Christi selbst begründet ist, 
dem Leben der Kirche von Anfang an gege-
ben war und das dreifache Amt Jesu Christi 
selbst, nämlich das priesterliche, das pro-
phetische und das königliche Amt … in der 
Geschichte zur Erscheinung bringt.“5 

Im Heilshandeln Jesu Christi bleibt 
aber nicht nur das kirchliche Amt begrün-
det. Das Konzil griff auch zur Begründung 
der neu entdeckten Wahrheit des gemein-
samen Priestertums aller Gläubigen auf das 
dreifache Amt Jesu Christi zurück, brachte 
damit den Sprengstoff auch in die Basis der 
Pyramide. Durch Taufe und Firmung wer-
den Menschen „Christus geweiht und mit 
dem Heiligen Geist gesalbt“ und bekom-
men so Anteil am priesterlichen, prophe-
tischen und königlichen Amt Christi. So 
können sie verschiedene – ihnen von Gott 
ermöglichte – Lebensrollen übernehmen 
und ihre christliche Berufung, ihr „Pries-
tersein“, als Lebenshingabe im Tun und Er-
geben, in Arbeit und Freizeit leben, damit 
auch ihre Sendung in der Kirche wahrneh-
men: eine Sendung, die auf die Sendung 
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der Hierarchie nicht reduzlerbar ist (LG Fronten gestellt hat. Neben einer Sendung,
_ Es schlug clamıit Cle „Stunde der Cle 1M „gemeinsamen Priestertum:“ ihre
Laien‘! Da ging C4 nicht mehr „Dartı- Grundlage hat, kennt Clas Konzil Ja Jene
cipatio' der oder aber „Collaboratio” mıt Sendung der alen, aufgrun: derer diese
der Sendung der Hierarchie, WwIe Cles och ZUFK Linderung seelsorgerlicher Not
1M re 1922 Pıus XL VO  b den katholi- weIıt CS ihnen möglich ist, Cle Stelle der
schen alen und der Katholischen Aktion Tiliestier treten können (AA Und In wel-
erwartetie ıne auf der aule und Fiırmung chem Status® Als „Platzhalter”? Als PSCU-
beruhende kirchliche Organisationsstruk- dohierarchische Amtsträger® Mıt Fach-
tur der Gemeinschaft der Gläubigen, Cle qualifikationen ausgestattel, aber ohne Cle
spatestens 1M eX Url1s (anon1- Naı der Weihe, wurden Cle „Laientheo-
C1 VO  b 1983 auch „ dUuS der Taufe“ ehoben logen bald In einen Positionskrieg „Hier-
wurde, hat Clas pyramidale Bild er- archie contra olk Gottes” geschickt. Mıt
wandert. Das Konzil sprach auch davon, missverständlichen Titeln WwIe Jjenem der
dass (;läubigen „wahre Gleichheit“ „Berufschristen” versehen, sind S1€ oft
herrscht und die Kirche eine (Gjemeinsc. pfer eiInNnes spirituell gepflegten, mM1ıime-
ist, In der alle Mitglieder 1eselDe Wurde tisch strukturierten Rivalitätsprogramms
en och garantıiert Cle Konstatlierung zwischen Priestern und alen geworden.
derselben Wurde keineswegs Cle Einheit, essen Folgen sind vielfältig und wlder-
geschweige denn eine „herrschaftsfreie sprüchlich. Der klerikale Lale und der „Ja-
Kommunikation“. Im Gegenteil, S1E N- siıerte Priester“ ehören ebenso dazu WwI1Ie
zier Spannungen und bildet oft erst den Cle Tatsache, Cdlass 1M breiten ewusstsein
TUnNn: für Onilıkte. Der 1enst der sich längst e1in „‚nich Sahnz katholis  C6
Einheit wird Cdamıt und Cles weIıt ber Verständnis des ordinierten Amtes urch-
das, Was Ian darüber In Managementkur- gesetzt hat. Es bringt Clas Amt und Cle Per-
SCI1 lernen kann, hinaus einer theo- SOM 1Ur och nachträglich In Verbindung
ogisch brisanten Angelegenheit. Weil sich und lässt Cle Ordination VOTF em 1M KOon-
Cle Konzilsväter dessen auch bewusst texTt der Rechte und Privilegien erscheinen,
TCI, positionlerten S1€ Cle Hierarchie dort, Cle dem Ordinierten zukommen, nicht

S1€ notwendig weil Not wendend aber 1M Kontext der Bindung und Ver-
iıst In der des VO  u Spannungen SC pflichtung, der Inanspruchnahme einer
zeichneten Volkes (jottes. DIe Bindung Person und einer Lebensgeschichte.
der Gemeinschaft der (;läubigen Cle Fur zusätzlichen Sprengstoff
hierarchische Verfassung sollte demnach aber auch Cle Koppelung der eologi-
der kirchlichen C ommun1o ZUTFK Einheit schen ahrher VO  b derselben Wurde er
verhelfen Den tiefsten TUnNn: er Dlıic. Cle- (jetauften mıt der liberalen Weltanschau-

Kirche 1M hierarchisch strukturierten ung, In der Cle Wurde gleichursprüng-
rdo-Sakrament Aus vorgesehenem E1IN- ich mıt den als Nnspruc. verstandenen
heitsdienst wurde allerdings In der nach- Menschenrechten esehen WITrC. Solange
konziliaren Kultur sehr bald auch eine kla- sich nämlich Cle Kirche als eine „SOCIETAS

Frontstellung: „Hierarchie contra olk inaequalis’, als eine Gesellschaft VO  b Un-
Gottes”. DIes nicht zuletzt deswegen, weil gleichen verstanden hat, machte Cle fun-
schon Clas Konzil die alen 1M 1NDIIIC. auf damentale zwischen Jenen, denen
ihre Sendung ıIn der Kirche zwischen Cle Cle Vollmacht „ ZU. Heiligen, Lehren und
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der Hierarchie nicht reduzierbar ist (LG 
32–34). Es schlug damit die „Stunde der 
Laien“! Da ging es nicht mehr um „parti-
cipatio“ an der oder aber „collaboratio“ mit 
der Sendung der Hierarchie, wie dies noch 
im Jahre 1922 Pius XI. von den katholi-
schen Laien und der Katholischen Aktion 
erwartete. Eine auf der Taufe und Firmung 
beruhende kirchliche Organisationsstruk-
tur der Gemeinschaft der Gläubigen, die 
spätestens im neuen Codex Iuris Canoni-
ci von 1983 auch „aus der Taufe“ gehoben 
wurde, hat das pyramidale Bild unter-
wandert. Das Konzil sprach auch davon, 
dass unter Gläubigen „wahre Gleichheit“ 
herrscht und die Kirche eine Gemeinschaft 
ist, in der alle Mitglieder dieselbe Würde 
haben. Doch garantiert die Konstatierung 
derselben Würde keineswegs die Einheit, 
geschweige denn eine „herrschaftsfreie 
Kommunikation“. Im Gegenteil, sie poten-
ziert Spannungen und bildet oft erst den 
Grund für Konflikte. Der Dienst an der 
Einheit wird damit – und dies weit über 
das, was man darüber in Managementkur-
sen lernen kann, hinaus – zu einer theo-
logisch brisanten Angelegenheit. Weil sich 
die Konzilsväter dessen auch bewusst wa-
ren, positionierten sie die Hierarchie dort, 
wo sie notwendig – weil Not wendend – 
ist: in der Mitte des von Spannungen ge-
zeichneten Volkes Gottes. Die Bindung 
der Gemeinschaft der Gläubigen an die 
hierarchische Verfassung sollte demnach 
der kirchlichen Communio zur Einheit 
verhelfen. Den tiefsten Grund erblickt die-
se Kirche im hierarchisch strukturierten 
Ordo-Sakrament. Aus vorgesehenem Ein-
heitsdienst wurde allerdings in der nach-
konziliaren Kultur sehr bald auch eine kla-
re Frontstellung: „Hierarchie contra Volk 
Gottes“. Dies nicht zuletzt deswegen, weil 
schon das Konzil die Laien im Hinblick auf 
ihre Sendung in der Kirche zwischen die 

Fronten gestellt hat. Neben einer Sendung, 
die im „gemeinsamen Priestertum“ ihre 
Grundlage hat, kennt das Konzil ja jene 
Sendung der Laien, aufgrund derer diese 
– zur Linderung seelsorgerlicher Not –, so-
weit es ihnen möglich ist, an die Stelle der 
Priester treten können (AA 3). Und in wel-
chem Status? Als „Platzhalter“? Als pseu-
dohierarchische Amtsträger? Mit Fach-
qualifikationen ausgestattet, aber ohne die 
Gnade der Weihe, wurden die „Laientheo-
logen“ bald in einen Positionskrieg „Hier-
archie contra Volk Gottes“ geschickt. Mit 
missverständlichen Titeln – wie jenem der 
„Berufschristen“ – versehen, sind sie oft 
Opfer eines spirituell gepflegten, mime-
tisch strukturierten Rivalitätsprogramms 
zwischen Priestern und Laien geworden. 
Dessen Folgen sind vielfältig und wider-
sprüchlich. Der klerikale Laie und der „la-
isierte Priester“ gehören ebenso dazu wie 
die Tatsache, dass im breiten Bewusstsein 
sich längst ein „nicht ganz katholisches“ 
Verständnis des ordinierten Amtes durch-
gesetzt hat. Es bringt das Amt und die Per-
son nur noch nachträglich in Verbindung 
und lässt die Ordination vor allem im Kon-
text der Rechte und Privilegien erscheinen, 
die dem Ordinierten zukommen, nicht 
aber im Kontext der Bindung und Ver-
pflichtung, der Inanspruchnahme einer 
Person und einer Lebensgeschichte.

Für zusätzlichen Sprengstoff sorgt 
aber auch die Koppelung der theologi-
schen Wahrheit von derselben Würde aller 
Getauften mit der liberalen Weltanschau-
ung, in der die Würde gleichursprüng-
lich mit den als Anspruch verstandenen 
Menschenrechten gesehen wird. Solange 
sich nämlich die Kirche als eine „societas 
inaequalis“, als eine Gesellschaft von Un-
gleichen verstanden hat, machte die fun-
damentale Kluft zwischen jenen, denen 
die Vollmacht „zum Heiligen, Lehren und 
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Leiten‘“ egeben wurde, und Jenen, Cle ach dem Konzil eindeutige Urc.  TU-
S1€ nicht hatten, nicht 1Ur Clas Wetteifern che VO  u bester Qualität. Paradigmatisch
zwischen alen und Hierarchen, clamıit wirkte VOTLF em Cle lateinamerikanische
auch Cle Rivalität ıIn Sachen Kirchlichkeit, Entwicklung. DIe Bischofssynoden VO  b

edelliın 1968) und Puebla 1979) kön-sondern schon jeden Wunsch ach MiIt-
bestimmung unmöglich. DIe aufgehobene NenNn 1M Rückblick geradezu als Zeichen
arrlıere der „Ungleichheit”, das Beseltigen mustergültiger Präsenz einer VO inner-
des sprichwörtlichen „Hochwürden‘, weckt kirchlichen, aber och mehr VO gesell-
sowochl den Hunger ach Mitbestimmung schaftspolitischen Sprengstoff schwange-
als auch ach eilhabe Amt DIe Bar- Ten Kirche In der Welt VO  b heute esehen
rlieren, Cle den Zugang hierarchischen werden. DIe dort stattgefundene nterpre-
Amtern regeln, wurden zunehmend ZU. tatıon der regionalen Situation 1M Lichte
Ärgernis und ZUTFK Zielscheibe theologischer des Konzils und Cle konkret SCZUHCHCH
Kritik. Da Cle Urc. historische Kritik CI- Folgerungen ZU. ema Gerechtigkeit,
schütterten traditionellen Grüunde für Cle Cle Entdeckung VO  u Basisgemeinden als
egelung der Zulassungsbedingungen ZUTFK Form Organislerter Kirchlichkeit be-
Weihe kaum Urc. CUuU«cC und überzeugen- einfilussten nachhaltig die gesamte Kirche.
de ersetzt wurden, erscheint Clas Festhalten DIe me1lsten anderen Synoden sowohl In

Lateinamerika als auch weltweit bliebenden traditionellen Bestimmungen als
Sturheit und bloßer Machterhaltungswille allerdings „recht ass “ 6 S1le wurden „stark
der Hierarchie. ema dem medial verfes- VO  b der urle elenkt”, ihr Spielraum 1€'|
tigten Bild wird gerade In diesem Kontext begrenzt. Und der ITunur Raymund
die hierarchische Verfassung der Kirche Schwager mehrere: „Zurückschre-
selbst immer wileder ZU. Stolperstein und cken VOTLF gewIissen Entwicklungen ach
Ärgernis, VO  b denen Ian aber WwI1Ie VO dem Konzil, Polarisierungen, ngs VOL

schmerzenden Zahn, den Ian unaufhör- Spaltungen, Unsicherheit, Was Cle OÖffnung
ich mıt der unge berührt, obwohl Cles ZUFK Welt tatsächlic bedeute, edenken
weh Lut Sarl nicht lassen 41l Obschon bezüglich einer Vermischung VO  u konzilia-
uDerho und der gestrigen Welt angehörig, Ten nliegen mıt der OS1ger ‚Revolution  ech
wird S1e doch als faszinierend empfunden. Er macht aber nicht 1Ur darauf ufimerk-

5 dass „viele 1SCHhOIe ber mancheUnd Cles vermutlich deswegen, weil S1E
einer anderen Welt anzugehören scheint. Auswirkungen des Konzils erschrocken

und keine welteren innerkirchli-
chen Reformen wollte  n)  e sondern auch,

Durc  ruche un Stagnationen „dass CS eine extirem schwierige Aufgabe
ist, Cle Einheit einer weltweiten (jeme1ln-

DIe Positionlierung der Hierarchie Urc schaft VO  b ungefähr einer Milliarde (jläu-
das Konzil auf dem Pulverfass brachte igen In einer e1it radikaler gesellschaft-

Johannes anı] cschrieb dazu 2001 ın „NOVOo millennio ineunte”, „Auch WA1S Clie Reform der
Römischen Kurle, Cdie Urganisation der Synoden Uun: Cdie Arbeitsweisen der Bischofskonferen-
7611 betrifft, 1st ce1t dem /weiten Vatikanischen Konzil viel geschehen. ber bleibt sicherlich
noch viel mehr Lun, Cdie Möglichkeiten dieser Werkzeuge der Gemeinschaft besser zu

Ausdruck bringen.‘
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6	 Johannes Paul II. schrieb dazu 2001 in „Novo millennio ineunte“, 44: „Auch was die Reform der 
Römischen Kurie, die Organisation der Synoden und die Arbeitsweisen der Bischofskonferen-
zen betrifft, ist seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil viel geschehen. Aber es bleibt sicherlich 
noch viel mehr zu tun, um die Möglichkeiten dieser Werkzeuge der Gemeinschaft besser zum 
Ausdruck zu bringen.“

Leiten“ gegeben wurde, und jenen, die 
sie nicht hatten, nicht nur das Wetteifern 
zwischen Laien und Hierarchen, damit 
auch die Rivalität in Sachen Kirchlichkeit, 
sondern schon jeden Wunsch nach Mit-
bestimmung unmöglich. Die aufgehobene 
Barriere der „Ungleichheit“, das Beseitigen 
des sprichwörtlichen „Hochwürden“, weckt 
sowohl den Hunger nach Mitbestimmung 
als auch nach Teilhabe am Amt: Die Bar-
rieren, die den Zugang zu hierarchischen 
Ämtern regeln, wurden zunehmend zum 
Ärgernis und zur Zielscheibe theologischer 
Kritik. Da die durch historische Kritik er-
schütterten traditionellen Gründe für die 
Regelung der Zulassungsbedingungen zur 
Weihe kaum durch neue und überzeugen-
de ersetzt wurden, erscheint das Festhalten 
an den traditionellen Bestimmungen als 
Sturheit und bloßer Machterhaltungswille 
der Hierarchie. Gemäß dem medial verfes-
tigten Bild wird gerade in diesem Kontext 
die hierarchische Verfassung der Kirche 
selbst immer wieder zum Stolperstein und 
Ärgernis, von denen man aber – wie vom 
schmerzenden Zahn, den man unaufhör-
lich mit der Zunge berührt, obwohl dies 
weh tut – gar nicht lassen will. Obschon 
überholt und der gestrigen Welt angehörig, 
wird sie doch als faszinierend empfunden. 
Und dies vermutlich deswegen, weil sie 
einer anderen Welt anzugehören scheint.

Durchbrüche und Stagnationen

Die Positionierung der Hierarchie durch 
das Konzil auf dem Pulverfass brachte 

nach dem Konzil eindeutige Durchbrü-
che von bester Qualität. Paradigmatisch 
wirkte vor allem die lateinamerikanische 
Entwicklung. Die Bischofssynoden von 
Medellin (1968) und Puebla (1979) kön-
nen im Rückblick geradezu als Zeichen 
mustergültiger Präsenz einer vom inner-
kirchlichen, aber noch mehr vom gesell-
schaftspolitischen Sprengstoff schwange-
ren Kirche in der Welt von heute gesehen 
werden. Die dort stattgefundene Interpre-
tation der regionalen Situation im Lichte 
des Konzils und die konkret gezogenen 
Folgerungen zum Thema Gerechtigkeit, 
die Entdeckung von Basisgemeinden als 
neuer Form organisierter Kirchlichkeit be-
einflussten nachhaltig die gesamte Kirche. 
Die meisten anderen Synoden – sowohl in 
Lateinamerika als auch weltweit – blieben 
allerdings „recht blass“.6 Sie wurden „stark 
von der Kurie gelenkt“, ihr Spielraum blieb 
begrenzt. Und der Grund dafür? Raymund 
Schwager nennt mehrere: „Zurückschre-
cken vor gewissen Entwicklungen nach 
dem Konzil, Polarisierungen, Angst vor 
Spaltungen, Unsicherheit, was die Öffnung 
zur Welt tatsächlich bedeute, Bedenken 
bezüglich einer Vermischung von konzilia-
ren Anliegen mit der 68iger ‚Revolution‘“. 
Er macht aber nicht nur darauf aufmerk-
sam, dass „viele Bischöfe über manche 
Auswirkungen des Konzils erschrocken 
waren und keine weiteren innerkirchli-
chen Reformen wollten“, sondern auch, 
„dass es eine extrem schwierige Aufgabe 
ist, die Einheit einer weltweiten Gemein-
schaft von ungefähr einer Milliarde Gläu-
bigen in einer Zeit radikaler gesellschaft-
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licher MBruche wahren“” So esehen normatıven Rahmens der Menschenrech-
könnte Ian SApen, schon Cle Tatsache, t 3 damıit aber auch mıt der Unterstutzung
dass In der nachkonziliaren Kirche des Anspruchsdenkens, ging aber und geht
er Spannungen und kleinerer Explosio- auch weiterhin die Welgerung des TIrans-
nen® Cle Einheit bewahrt 1e€ Se1 doch e1in fers dieser ogi In den binnenkirchlichen
Evaluationsergebnis, welches für den Wert Bereich. DIe theologische Legitimation der
der Hierarchie und der Uurc Clas Konzil Weigerung scheint ZWaarLr klar SC1IN. Weil
VOISCHOMUMECNECN Positionierung „auf dem Johannes Paul I1 den religiösen ern der
Pulverfass“ pricht Menschenrechte In der gnadentheologisch

Und 1Ur weil CS diese Einheit gibt, begründeten Fähigkeit und Bereitschaft
bleibt die Katholische Kirche gerade In der ZUFK Proexistenz, ZUFK mpathie und ZU.

globalisierten Welt das, Was S1€ auch fak- Tlieiden sieht, kann In der Kirche Clas
tisch iıst Clas wichtigste Sozialgebilde, das Subjekt des Engagements für Menschen-
sich den Mechanismen „der unsichtbaren rechte anderer sehen, nicht aber den ÖOrt,
and des Marktes” und den verschleiern- dem Menschen ihre WwI1Ie auch immer
den Iräumen „postmoderner” kulturpoli- definierten Rechte einklagen.
tischer Diskurse nicht unterwirft. nauf- Än diesem Punkt wird aber doch der
hörlich macht S1€ und Cles sowochl Urc. tiefe 188 zwischen Jenen Gläubigen, Cle als
Clas Zeugnis der alen als auch Jenes der Burger demokratischer Kulturen ihr Leben
Hierarchie auf Cle faktische Zerrissenheit „‚selber In Cle and nehmen‘, In der „MUNn-
der Welt aufmerksam, verleiht auch Cdamıt digen‘ Gestaltung ihres Lebens durchaus

In der Tradition des Konzils auch denden Opfern der Globalisierung eine Stim-
1ese hat S1€ nicht zuletzt Vollzug des „gemeinsamen Priestertums“

der Neupositionierungen kirchlicher Leh- erblicken könnten, und der Hierarchie,
In der nachkonziliaren e1it elıtens der Cle In den etzten Jahren den Wert auf

Hierarchie. DIe VO  b Johannes und Regeln einer ‚katholischen Lebensweise“
Paul VI gelenkte Aufmerksamkei auf Cle legt, ihren Einheitsdienst deswegen mehr
kirchliche Soziallehre wurde VO  b Johannes als Grenzziehung denn als Integration
Paul IL voll aufgegriffen und theologisch In den „bunten katholischen (Jemüse-
vertieft. In seiInen Sozialenzykliken wird garten‘ egreift, erlahrbar. DIes wird auf

eine schmerzhafte e1se VOTLF em bel derCle ogi der Menschenrechte als die e1InN-
z1ge menschenwürdige Lösung der gesell- systembedingten Ausgrenzung der „‚nich
schaftlichen Probleme, mehr och als der konformen Lebensmodelle sichtbar. DIe
VO Evangelium für unNnsere Gegenwart seelsorgerlich motivierten Versicherungen
vorgezeichnete Weg präsentiert, Cle Sozial- der esialen Wurde Betroffener VEIINAS
TE Cdamıt immer mehr 1Ins Zentrum der Cle fortschreitende Entfremdung beispiels-
ogmati und der Gnadenlehre erückt. WEeISsSe geschiedener Wiederverheirateter,
and In and mıt der Verkündigung des chwuler und Lesben und VO  u Menschen,

Schwager, Kirche als Uuniversales Zeichen, 1n KOoman Siebenrock / Willihald Sandler (He.)
Kirche als Uuniversales Zeichen. In mMemOorli1am Raymund Schwager SJ Wiıen 2005, 19-62, 59-_61
DIie gröfßte nachkonziliare „Explosion’ ereignete sich bereits 1968 ın der Kezeption der ENZY-
Klika „Humanae vitae“ VO  3 Paul VI [ese erzeugte einen tiefen KI1SS, WEI111 nicht Sal einen
Abgrund ın den Fragen der Familienplanung, der zwischen dem aps! Uun: dem Grofiteil der
Bevölkerung, uch der Gläubigen ın der (westlichen) Welt liegt.
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7	 R. Schwager, Kirche als universales Zeichen, in: Roman A. Siebenrock / Willibald Sandler (Hg.), 
Kirche als universales Zeichen. In memoriam Raymund Schwager SJ, Wien 2005, 19– 62, 59– 61.

8	 Die größte nachkonziliare „Explosion“ ereignete sich bereits 1968 in der Rezeption der Enzy-
klika „Humanae vitae“ von Paul VI. Diese erzeugte einen tiefen Riss, wenn nicht gar einen 
Abgrund in den Fragen der Familienplanung, der zwischen dem Papst und dem Großteil der 
Bevölkerung, auch der Gläubigen in der (westlichen) Welt liegt.

licher Umbrüche zu wahren“7. So gesehen 
könnte man sagen, schon die Tatsache, 
dass in der nachkonziliaren Kirche trotz 
aller Spannungen und kleinerer Explosio-
nen8 die Einheit bewahrt blieb, sei doch ein 
Evaluationsergebnis, welches für den Wert 
der Hierarchie und der durch das Konzil 
vorgenommenen Positionierung „auf dem 
Pulverfass“ spricht.

Und nur weil es diese Einheit gibt, 
bleibt die Katholische Kirche gerade in der 
globalisierten Welt das, was sie auch fak-
tisch ist: das wichtigste Sozialgebilde, das 
sich den Mechanismen „der unsichtbaren 
Hand des Marktes“ und den verschleiern-
den Träumen „postmoderner“ kulturpoli-
tischer Diskurse nicht unterwirft. Unauf-
hörlich macht sie – und dies sowohl durch 
das Zeugnis der Laien als auch jenes der 
Hierarchie – auf die faktische Zerrissenheit 
der Welt aufmerksam, verleiht auch damit 
den Opfern der Globalisierung eine Stim-
me. Diese Rolle hat sie nicht zuletzt wegen 
der Neupositionierungen kirchlicher Leh-
re in der nachkonziliaren Zeit seitens der 
Hierarchie. Die von Johannes XXIII. und 
Paul VI. gelenkte Aufmerksamkeit auf die 
kirchliche Soziallehre wurde von Johannes 
Paul II. voll aufgegriffen und theologisch 
vertieft. In seinen Sozialenzykliken wird 
die Logik der Menschenrechte als die ein-
zige menschenwürdige Lösung der gesell-
schaftlichen Probleme, mehr noch als der 
vom Evangelium für unsere Gegenwart 
vorgezeichnete Weg präsentiert, die Sozial-
lehre damit immer mehr ins Zentrum der 
Dogmatik und der Gnadenlehre gerückt. 
Hand in Hand mit der Verkündigung des 

normativen Rahmens der Menschenrech-
te, damit aber auch mit der Unterstützung 
des Anspruchsdenkens, ging aber und geht 
auch weiterhin die Weigerung des Trans-
fers dieser Logik in den binnenkirchlichen 
Bereich. Die theologische Legitimation der 
Weigerung scheint zwar klar zu sein. Weil 
Johannes Paul II. den religiösen Kern der 
Menschenrechte in der gnadentheologisch 
begründeten Fähigkeit und Bereitschaft 
zur Proexistenz, zur Empathie und zum 
Erleiden sieht, kann er in der Kirche das 
Subjekt des Engagements für Menschen-
rechte anderer sehen, nicht aber den Ort, 
an dem Menschen ihre – wie auch immer 
definierten – Rechte einklagen.

An diesem Punkt wird aber doch der 
tiefe Riss zwischen jenen Gläubigen, die als 
Bürger demokratischer Kulturen ihr Leben 
„selber in die Hand nehmen“, in der „mün-
digen“ Gestaltung ihres Lebens – durchaus 
in der Tradition des Konzils – auch den 
Vollzug des „gemeinsamen Priestertums“ 
erblicken könnten, und der Hierarchie, 
die in den letzten Jahren den Wert auf 
Regeln einer „katholischen Lebensweise“ 
legt, ihren Einheitsdienst deswegen mehr 
als Grenzziehung denn als Integration 
in den „bunten katholischen Gemüse-
garten“ begreift, erfahrbar. Dies wird auf 
eine schmerzhafte Weise vor allem bei der 
systembedingten Ausgrenzung der „nicht 
konformen“ Lebensmodelle sichtbar. Die 
seelsorgerlich motivierten Versicherungen 
der ekklesialen Würde Betroffener vermag 
die fortschreitende Entfremdung beispiels-
weise geschiedener Wiederverheirateter, 
Schwuler und Lesben und von Menschen, 
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die In „Lebensabschnittspartnerschaften nel, deswegen auch niemals verschwinden
eDen, nicht toppen 1eser tiefe 188 WwIrcl. Und S1E hierarchische ogi der
wird Urc innerkirchliche Frustrationen pragmatisch-individualistischen
1M Kontext der Urganisation der Seelsorge Individualismus Sel ZWaarLr die Philosophie
und den se1it Jahrzehnten als Dauerbrenner der Gleichheit. S1e geht aber and In and
diskutierten Themen des Zölibates und der mıt der Taxls der Ungleichheit, Cle Uurc
Ordination der Frau 1Ur och verstärkt.? Gesundheit und Durchsetzungskraft her-
DIe medial verstärkten Spannungen und vorgebracht wircl. © elche treibenden
Zerreißproben führen immer Ööfters dazu, Kräfte regulieren Clas Zusammenleben,
dass Cle hierarchische Struktur der Kirche WenNnn weder ange och Machtverhält-
direkt In Frage gestellt und C6  „Ro ZU. NISsSeEe festgelegt Ssind? Einzig und allein der
„gemeinsamen Feind“ unterschiedlichster Wettbewerb. DIe Kultur des Alltags wird

dann allein Uurc Cle Freude der (Jew1n-kirchlicher Grupplerungen WITCL. So Para-
OX C4 klingen mMag Eın errxbl. dessen, Her und Cle Irauer der Verlierer markiert.
Was Hierarchie Ssel, wird inzwischen gCId- Von diesem Hintergrund leitet Douglas
de In der Kirche mıt einer Selbstverständ- den unverzichtbaren Wert VO  b Hierarchie
1C.  el sondergleichen epflegt. Das Bild aD 1ese beschränkt den Wettbewerb und
einer seelenlosen, auf Machterhaltung Cle Rivalität, institutionalisiert Cle Auto-
konzentrierten Bürokratie, Cle dazu och rıtät, Cdamıt auch für Stabilität: VOÖI -

VO  b annern Leben erhalten wird, be- ausgesetzt S1E verläuft nicht einlinig, nelgt
fügelt nicht 1Ur Cle antasıe Jener Autoren also nicht ZUFK Reduktion einer Hierarchie
AaUS$S dem (Jenre „Mystery”, Cle immer und ZUFK Diktatur. DIe Anthropologin macht
iımmer wleder NEeUu ber Cle „Geheimnisse auf einN1ge Regeln aufmerksam, die ihrer
des Vatikans“ schreiben, sondern auch VIE- Meıiınung ach das Funktionieren hierar-
le äubige. chischer Onzepte maxımal optimleren.

Wenn e{Tw.: Cle JTop-Position als eine POosI1-
ti1on begriffen wird, Cle mehr ritueller Art

Gespür für den VWert der Hierarchie Ssel, denn mıt wirklicher Macht qusgestal-
tel, oder aber die Machtteilung OrSa-

ann In der gegenwärtigen VO TIraum nısiert bleibt, Cdass diejenigen, Cle der
der Gleichheit trunkenen Kultur üDer- Spitze stehen, eher wenI1g Macht aben,
aup och e1in (,espür für den Wert der aber CS sich nicht eisten können, Cle
Hierarchie 1M Allgemeinen und den der „Unteren” missachten. Wertschätzung
kirchlichen 1M Besonderen entwickelt Sel auch oder gerade für eine hierarchisch
werden? DIe weltberühmte Anthropologin strukturierte Gemeinschaft VO  u entschei-
Mary Douglas macht arau aufmerksam, dender Bedeutung. Solche Regeln ügen
dass Hierarchie zuerst für e1in umfassendes sich In Clas VO  b OUul1s umont entwickelte
Ordnungsprinzip steht, e1in Prinzıp, das Konzept der „verwickelten Hierarchie” e1in.

Entscheiden: Se1 für solche Hierarchienalle möglichen Felder UNsSsSCICS Lebens Ord-

Vgl Jan-Heiner UCK (He.) Kısse 1mm Fundament? e Pfarrerinitiative un: der Streit Cdie
Kirchenreform, Freiburg BKr. 20172
Mary Douglas, Feeling for Hierarchy, 1N: James Heft (He.) Believing Scholars, New ork
2005,_
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  9	 Vgl. Jan-Heiner Tück (Hg.), Risse im Fundament? Die Pfarrerinitiative und der Streit um die 
Kirchenreform, Freiburg i. Br. 2012.

10	 Mary Douglas, A Feeling for Hierarchy, in: James L. Heft (Hg.), Believing Scholars, New York 
2005, 94 –121, 96.

die in „Lebensabschnittspartnerschaften“ 
leben, nicht zu stoppen. Dieser tiefe Riss 
wird durch innerkirchliche Frustrationen 
im Kontext der Organisation der Seelsorge 
und den seit Jahrzehnten als Dauerbrenner 
diskutierten Themen des Zölibates und der 
Ordination der Frau nur noch verstärkt.9 
Die medial verstärkten Spannungen und 
Zerreißproben führen immer öfters dazu, 
dass die hierarchische Struktur der Kirche 
direkt in Frage gestellt und „Rom“ zum 
„gemeinsamen Feind“ unterschiedlichster 
kirchlicher Gruppierungen wird. So para-
dox es klingen mag: Ein Zerrbild dessen, 
was Hierarchie sei, wird inzwischen gera-
de in der Kirche mit einer Selbstverständ-
lichkeit sondergleichen gepflegt. Das Bild 
einer seelenlosen, auf Machterhaltung 
konzentrierten Bürokratie, die dazu noch 
von Männern am Leben erhalten wird, be-
flügelt nicht nur die Fantasie jener Autoren 
aus dem Genre „Mystery“, die immer und 
immer wieder neu über die „Geheimnisse 
des Vatikans“ schreiben, sondern auch vie-
le Gläubige.

Gespür für den Wert der Hierarchie

Kann in der gegenwärtigen – vom Traum 
der Gleichheit trunkenen – Kultur über-
haupt noch ein Gespür für den Wert der 
Hierarchie im Allgemeinen und den der 
kirchlichen im Besonderen entwickelt 
werden? Die weltberühmte Anthropologin 
Mary Douglas macht darauf aufmerksam, 
dass Hierarchie zuerst für ein umfassendes 
Ordnungsprinzip steht, ein Prinzip, das 
alle möglichen Felder unseres Lebens ord-

net, deswegen auch niemals verschwinden 
wird. Und sie setzt hierarchische Logik der 
pragmatisch-individualistischen entgegen. 
Individualismus sei zwar die Philosophie 
der Gleichheit. Sie geht aber Hand in Hand 
mit der Praxis der Ungleichheit, die durch 
Gesundheit und Durchsetzungskraft her-
vorgebracht wird.10 Welche treibenden 
Kräfte regulieren das Zusammenleben, 
wenn weder Ränge noch Machtverhält-
nisse festgelegt sind? Einzig und allein der 
Wettbewerb. Die Kultur des Alltags wird 
dann allein durch die Freude der Gewin-
ner und die Trauer der Verlierer markiert. 
Von diesem Hintergrund leitet Douglas 
den unverzichtbaren Wert von Hierarchie 
ab. Diese beschränkt den Wettbewerb und 
die Rivalität, institutionalisiert die Auto-
rität, sorgt damit auch für Stabilität; vor-
ausgesetzt sie verläuft nicht einlinig, neigt 
also nicht zur Reduktion einer Hierarchie 
zur Diktatur. Die Anthropologin macht 
auf einige Regeln aufmerksam, die ihrer 
Meinung nach das Funktionieren hierar-
chischer Konzepte maximal optimieren. 
Wenn etwa die Top-Position als eine Posi-
tion begriffen wird, die mehr ritueller Art 
sei, denn mit wirklicher Macht ausgestat-
tet, oder aber die Machtteilung so orga-
nisiert bleibt, dass diejenigen, die an der 
Spitze stehen, eher wenig Macht haben, 
v. a. aber es sich nicht leisten können, die 
„Unteren“ zu missachten. Wertschätzung 
sei auch oder gerade für eine hierarchisch 
strukturierte Gemeinschaft von entschei-
dender Bedeutung. Solche Regeln fügen 
sich in das von Louis Dumont entwickelte 
Konzept der „verwickelten Hierarchie“ ein. 
Entscheidend sei für solche Hierarchien 

Niewiadomski / Nur auf dem Pulverfass?



Niewladomski Nur auf dem Pulverfass? 247

„einerselts Clas Faktum, Cdass Hierarchien des „Volkes Gottes”,  e der Einbettung der
VO  b der Umschliefßung der ıIn ihnen er- Hierarchen 1M „gemeinsamen TlIestier-
schiedenen (Gegensätze gekennzeichnet b  tum , dem Bekenntnis ZUFK Sendung der
sind und anderseits Cle Umkehrung des alen, die auf Cle Sendung der Hierarchie
Verhältnisses dieser unterschiedenen e1le nicht reduzierbar ist, und der etonung
auf den diesen Teilen entsprechenden und des Zusammenhangs VO  b 1enen und Hle-
wiederum voneinander unterschiedenen rarchie hat das Konzil anspruchsvolle Wel-
Ebenen.  «11l Was bedeuten solche Einsichten chen für ein olches Verständnis derselben
für uNnserenNn Zusammenhang? Fur Clas Ver- gelegt. Es hat Cdamıt nicht 1Ur Sprengstoff
hältnis Kirche Staat bürgerliche Gesell- In clas Schift der Kirche gebracht. 1ne AaUs

schaft und für Cle Kirche elbst? Zuerst gilt diesem Nnspruc. heraus gestaltete lerar-
CS festzuhalten, Cdass gerade der Urc. Clas chie ware auch Sprengsto{ff für eine
/welte Vatikanische Konzil inspirlerte, VO  b pragmatisch-individualistische Kultur.
Johannes Paul IL konsequent welterver-
folgte SCNHIE: VO „KOonstantinısmus der Der Autor 0Ze Niewiadomski, geboren
Kirche“ auch für unNnseren Zusammenhang 195] In Polen, Wdir_Professor für
VO  b Bedeutung 1st. Nicht 1ULTL, weil CI VOCI- ogmati In 1MNMZ und ist setit 1996 Profes-
mutlich Clas melste Sprengstoff für Cle SOr der ogmati In Innsbruck; setit 200]
Durc.  Tuche einer Form hierar- Betrat des International Colloquium
chischer Amter nthält Er Öördert auch Cle Violence Religion; seit 2004 Dekan der
kreative Entwicklung einer ‚verwickelten Theologischen Forschungsschwer-
Hierarchie“ bei den Beziehungen zwischen pun Zusammenhänge zwischen eligion
Kirche und Staat, macht demnach eine In und Gewalt, Entwurf e1iner „Dramatischen
sich hierarchisch strukturierte Kirche 1M Theologie”. Publikationen: Herbergsuche.
Kontext demokrtatischer Staaten keinesfalls Auf dem Weg e1ner christlichen Identität
bsolet Gerade eine auf direkte politische In der modernen Kultur Unster 1 999;
Verantwortung verzichtende Kirche kann SAINMeEN mMIit Raymund chwager: eligion
Ja 1M Bereich der civil soclety I11SO glaub- erZeuUgt Gewalt Einspruch! Innsbrucker
würdiger für Menschenwürde eintreten Forschungsprojekt „Religion-Gewalt-Kom-
DIes allerdings 1ULTL, WenNnn auch ihre eigene munikation- Weltordnung‘, uUnster 2003;
hierarchische Struktur dem Modell einer mMIit Michael Langer, Die Theolo-
„verwickelten Hierarchie“ leicht. Mıt der gische Hintertreppe. Die großen Denker der
Positionlierung der Hierarchie innerhalb Christenheit, München 2005

11 Wolfgang Palaver, Hierarchie 1st nicht gleich Hierarchie. [Das Konzept der „‚verwickelten Hıe-
rarchie“ Uun: SeE1INE Bedeutung für Cdas zukünftige Verhältnis VO  3 kirchlich-hierarchischer Uun:
staatlich-demokratischer Ordnung, 1n KOoman Siebenrock / Wilhihald Sandler (He.) Kirche als
Uuniversales Z eichen s Anm 7) 173-185, 179

247Niewiadomski / Nur auf dem Pulverfass?

11	 Wolfgang Palaver, Hierarchie ist nicht gleich Hierarchie. Das Konzept der „verwickelten Hie-
rarchie“ und seine Bedeutung für das zukünftige Verhältnis von kirchlich-hierarchischer und 
staatlich-demokratischer Ordnung, in: Roman A. Siebenrock / Willibald Sandler (Hg.), Kirche als 
universales Zeichen (s. Anm. 7), 173–185, 179.

„einerseits das Faktum, dass Hierarchien 
von der Umschließung der in ihnen unter-
schiedenen Gegensätze gekennzeichnet 
sind und anderseits die Umkehrung des 
Verhältnisses dieser unterschiedenen Teile 
auf den diesen Teilen entsprechenden und 
wiederum voneinander unterschiedenen 
Ebenen.“11 Was bedeuten solche Einsichten 
für unseren Zusammenhang? Für das Ver-
hältnis Kirche – Staat – bürgerliche Gesell-
schaft und für die Kirche selbst? Zuerst gilt 
es festzuhalten, dass gerade der durch das 
Zweite Vatikanische Konzil inspirierte, von 
Johannes Paul II. konsequent weiterver-
folgte Abschied vom „Konstantinismus der 
Kirche“ auch für unseren Zusammenhang 
von Bedeutung ist. Nicht nur, weil er ver-
mutlich das meiste an Sprengstoff für die 
Durchbrüche zu einer neuen Form hierar-
chischer Ämter enthält. Er fördert auch die 
kreative Entwicklung einer „verwickelten 
Hierarchie“ bei den Beziehungen zwischen 
Kirche und Staat, macht demnach eine in 
sich hierarchisch strukturierte Kirche im 
Kontext demokratischer Staaten keinesfalls 
obsolet. Gerade eine auf direkte politische 
Verantwortung verzichtende Kirche kann 
ja im Bereich der civil society umso glaub-
würdiger für Menschenwürde eintreten. 
Dies allerdings nur, wenn auch ihre eigene 
hierarchische Struktur dem Modell einer 
„verwickelten Hierarchie“ gleicht. Mit der 
Positionierung der Hierarchie innerhalb 

des „Volkes Gottes“, der Einbettung der 
Hierarchen im „gemeinsamen Priester-
tum“, dem Bekenntnis zur Sendung der 
Laien, die auf die Sendung der Hierarchie 
nicht reduzierbar ist, und der Betonung 
des Zusammenhangs von Dienen und Hie-
rarchie hat das Konzil anspruchsvolle Wei-
chen für ein solches Verständnis derselben 
gelegt. Es hat damit nicht nur Sprengstoff 
in das Schiff der Kirche gebracht. Eine aus 
diesem Anspruch heraus gestaltete Hierar-
chie wäre auch Sprengstoff genug für eine 
pragmatisch-individualistische Kultur.

Der Autor: Józef Niewiadomski, geboren 
1951 in Polen, war 1991–1996 Professor für 
Dogmatik in Linz und ist seit 1996 Profes-
sor der Dogmatik in Innsbruck; seit 2001 
Beirat des International Colloquium on 
Violence & Religion; seit 2004 Dekan der 
Theologischen Fakultät. Forschungsschwer-
punkt: Zusammenhänge zwischen Religion 
und Gewalt, Entwurf einer „Dramatischen 
Theologie“. Publikationen: Herbergsuche. 
Auf dem Weg zu einer christlichen Identität 
in der modernen Kultur, Münster 1999; zu-
sammen mit Raymund Schwager: Religion 
erzeugt Gewalt – Einspruch! Innsbrucker 
Forschungsprojekt „Religion–Gewalt–Kom-
munikation–Weltordnung“, Münster 2003; 
zusammen mit Michael Langer, Die Theolo-
gische Hintertreppe. Die großen Denker der 
Christenheit, München 2005.
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Basılius Groen

Das Konzil, gottesdienstliches en
un rellgiöse Volkskultur EuUuTte

v Fünfzig re ach Verabschiedung der Liturgiekonstitution sind längst
nıicht alle Anliegen des Zweiten Vatikanums umgesetzt. Der Autor, Inha-
ber des liturgiewissenschaftlichen Lehrstuhls In Graz, skizziert unter Ss1e-
ben Blickwinkeln „Veränderungen In der liturgischen Landschaft“ un
zeigt aktuelle Herausforderungen für das liturgische Felern der Ortskir-
che) heute Er omm dem chluss, ass „keinen Grund gibt, die Not-
bremse ziehen“ un angstlich In eine verklärte Vergangenheit fliehen
(Redaktion)

EwWwUusste un tätige Teilnahme t1ve Teilnahme ist nicht allein auf Cle Men-
schen beschränkt Es ist Ja Christus selbst,

Bekanntlic pricht Cle Liturgiekonstitu- der zelebriert. Wenn Cle Kirche singt und
ti1on Sacrosanctum Concilium (SC) wleder- betet, WenNnn das Wort (‚ottes vorgetlragen
holt VO  b der „vollen, bewussten und tatı- wird und Cle Sakramente gefeiert werden,
SCH Teilnahm: aller, welche Cle lturgle ist gegenwärtig. AÄAm Höhepunkt der [ .1-
als ‚Quelle und Höhepunkt‘ des SaAaNZCH turgle, nämlich In der Eucharistie, ist
christlichen Lebens (SC 10) feiern. AÄAm dem In den en SOWI1eE 1M vorstehenden
me1lsten fallen natürlich die Aussagen ber Tiliestier anwesend (SC 7 Das Handeln des
Cle Gläubigen auf. ach einer Jahrhunder- Priesters In Dersona Christi steht übrigens

angen Tradition, Cle vornehmlich clas nicht für sich allein, sondern pricht Cle
liturgische Handeln des Klerus hervorhob, Gebete 1M Namen des SaNzZenh Volkes (SC
War CS höchste e1it versuchen, Cle 33) und Wenn Urc SseINe Hände die
des aufßer 1C. geratenen Volkes und den charistischen en dargebracht werden,
Gemeinschaftscharakter der lturgle HEeUuU bringen Cle (;läubigen S1E gleichzeitig mıt

betonen. DIe lturgle ist keine Privatsa- iıhm dar. So lernen S16e, sich selbst darzu-
che, sondern eine gemeinschaftliche eler bringen (SC 48) In der tätıgen Teilnahme
der Kirche, Clas ‚Sakrament der Einheit‘ des sind Mensch und (GJott aufeinander bezo-
Volkes (,ottes dem Bischof (SC 26) SCH (jott wird verherrlicht und Cle Men-
Das cArısiliche olk hat als ‚auserwähl- schen werden geheiligt. DIe Kirche feiert

nicht sich selbst, sondern Clas Pascha destes Geschlecht, königliche Priesterschaft
(2 Petrus 2) Ta seiner aule clas errn Clas Mysterium des Lebens, des

es und der Auferstehung Jesu Christi.Recht und Cle Pfilicht dieser tätıgen Teil-
nahme (SC 14) Aber nicht 1Ur Clas Des eıtleren Cle onstıtution
sondern auch Cle Tlester und Cle anderen ohl Cle innere als auch Cle aufßere Teil-
Funktionsträger, WwI1Ie Akolythen, Lektoren nahme (SC 19) Hingabe (jott SOWI1E
und Sänger, werden einem bewussten Mitsingen und -beten ehören
liturgischen Handeln aufgefordert. DIe ak- Nicht unerwähnt soll auch Cle Möglichkeit

248 ThPQ 160 (2012) 248–253

Basilius J. Groen

Das Konzil, gottesdienstliches Leben  
und religiöse Volkskultur heute

◆ Fünfzig Jahre nach Verabschiedung der Liturgiekonstitution sind längst 
nicht alle Anliegen des Zweiten Vatikanums umgesetzt. Der Autor, Inha-
ber des liturgiewissenschaftlichen Lehrstuhls in Graz, skizziert unter sie-
ben Blickwinkeln „Veränderungen in der liturgischen Landschaft“ und 
zeigt aktuelle Herausforderungen für das liturgische Feiern (der Ortskir-
che) heute. Er kommt zu dem Schluss, dass es „keinen Grund gibt, die Not-
bremse zu ziehen“ und ängstlich in eine verklärte Vergangenheit zu fliehen.  
(Redaktion)

1	 Bewusste und tätige Teilnahme

Bekanntlich spricht die Liturgiekonstitu-
tion Sacrosanctum Concilium (SC) wieder-
holt von der „vollen, bewussten und täti-
gen Teilnahme“ aller, welche die Liturgie 
als ‚Quelle und Höhepunkt‘ des ganzen 
christlichen Lebens (SC 10) feiern. Am 
meisten fallen natürlich die Aussagen über 
die Gläubigen auf. Nach einer Jahrhunder-
te langen Tradition, die vornehmlich das 
liturgische Handeln des Klerus hervorhob, 
war es höchste Zeit zu versuchen, die Rolle 
des außer Blick geratenen ‚Volkes‘ und den 
Gemeinschaftscharakter der Liturgie neu 
zu betonen. Die Liturgie ist keine Privatsa-
che, sondern eine gemeinschaftliche Feier 
der Kirche, das ‚Sakrament der Einheit‘ des 
Volkes Gottes unter dem Bischof (SC 26). 
Das christliche Volk hat als ‚auserwähl-
tes Geschlecht, königliche Priesterschaft 
…‘ (2 Petrus 2, 9), kraft seiner Taufe das 
Recht und die Pflicht zu dieser tätigen Teil-
nahme (SC 14). Aber nicht nur das ‚Volk‘, 
sondern auch die Priester und die anderen 
Funktionsträger, wie Akolythen, Lektoren 
und Sänger, werden zu einem bewussten 
liturgischen Handeln aufgefordert. Die ak-

tive Teilnahme ist nicht allein auf die Men-
schen beschränkt. Es ist ja Christus selbst, 
der zelebriert. Wenn die Kirche singt und 
betet, wenn das Wort Gottes vorgetragen 
wird und die Sakramente gefeiert werden, 
ist er gegenwärtig. Am Höhepunkt der Li-
turgie, nämlich in der Eucharistie, ist er zu-
dem in den Gaben sowie im vorstehenden 
Priester anwesend (SC 7). Das Handeln des 
Priesters in persona Christi steht übrigens 
nicht für sich allein, sondern er spricht die 
Gebete im Namen des ganzen Volkes (SC 
33) und wenn durch seine Hände die eu-
charistischen Gaben dargebracht werden, 
bringen die Gläubigen sie gleichzeitig mit 
ihm dar. So lernen sie, sich selbst darzu-
bringen (SC 48). In der tätigen Teilnahme 
sind Mensch und Gott aufeinander bezo-
gen: Gott wird verherrlicht und die Men-
schen werden geheiligt. Die Kirche feiert 
nicht sich selbst, sondern das Pascha des 
Herrn: das Mysterium des Lebens, des 
Todes und der Auferstehung Jesu Christi. 
Des Weiteren nennt die Konstitution so-
wohl die innere als auch die äußere Teil-
nahme (SC 19): Hingabe an Gott sowie 
Mitsingen und -beten gehören zusammen. 
Nicht unerwähnt soll auch die Möglichkeit 
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Anpassungen die Eigenart er- werden. DIe me1lsten KatholikInnen be-
schiedlicher Orte und Völker bleiben (im trachteten Cle Reformen durchaus als eine
Besonderen _ wesentliche Bereicherung ihres auDens

DIe In angekündigten Reform- Behauptungen mancher Einzelgänger heut-
schritte SOWI1E Cle spater In den revicierten zutage, Cdlie melsten Gläubigen bevorzugten
liturgischen Büchern und In der tatsäch- Cle ‚tridentinische‘ lturgle und Cle 1LUr-
lichen TaxXls konkretisierten Veränderun- giereform des /weiten Vatikanums Se1 e1in
SCH VOoO  b Jexten, UuDrıken und der Fel- ‚Betriebsunfall, reffen nicht 1ese Per-
erpraxIis grofß. Der Tilester feiert idealisieren Cie Vergangenheit
künftig mıt dem Antlitz ZU. olk gewandt sehr und übersehen CINC, Cdass Cle In der

eiInem HEeUuU errichteten „Volksaltar”. AÄu- Liturgiekonstitution angekündigten Er-
ßer ıhm gibt CS 1U  b och andere liturgische NCUCLUNSCH VO  u fast en Konzilsvätern

befürwortet wurden.Funktionsträger, WwI1Ie LektorInnen und
KommunionhelferInnen. em wird CI-

heblich mehr AaUS der vorgelesen und
auch Cle Predigt wird als ein wichtiges litur- Veränderungen n der
isches Element eingestuft. elıters wurde IIıturgischen Landscha
Cle des Volkes viel stärker akzentuiert
Urc. Akklamationen, Cle 1M tatsächlichen In welchen Hinsichten hat sich Cle heutige
Verlauf der eler integrierten (‚esänge und liturgische Landschaft verändert? In Me1-
Antworten Füurbitten und Gebeten. Oft Her Beschreibung werde ich mich auf Cle
kamen Cle Veränderungen auch In einer Situation In Westeuropa konzentrieren.

Kirchenarchitektur ZU. USdruc. Dabei I1US$S ich jedoch viele Nuanclerun-
DIe Volkssprache fand Eingang In Cle [L 1- SCH aufßer Acht lassen. Bekanntlic hat
turgle, und ZWaarLr In eiInem viel stärkeren während der fünfzig ahre, Cle se1it dem
usma(fß als Cdies VO Konzil selbst C - Konzil verstrichen sind, Cle Teilnahme
sehen WAarl. Es gab jedoch nicht 1Ur Veran- den (ottesdiensten erheblich bgenom-
derungen, sondern auch grofße Kontinulta IHNenNn (übrigens e1in Prozess, der mancher-
viele Gebetstexte, Handlungen und Oorste- OrTts bereits Vor dem Konzil angefangen
herdienste blieben WwI1Ie S1E Insgesamt hatte). DIes tri(it VOL em für den Sonntag
wurden Cle Kernsymbole der unterschied- und Cle este 1M Lauf des Kirchenjahres
lichen Felern klarer ichtbar. Bel der Fır- Weihnachten und (mancherorts auUC. Al-
INUNgS 7, D erscheinen Handauflegung, Sal- lerheiligen/Allerseelen erfreuen sich och
bung und Cie Geist-Gabe wleder zahlreicher KirchgängerInnen. Än der
als Cle wichtigsten Zeichen Durch Cie Er- Osternacht dagegen, Cle theologisch be-
stellung VO  u Zzwel separaten 1ten der Tau- trachtet den Höhepunkt des Kirchenjahres
fe eın 1LUS der aule für Kleinkinder, In darstellt, nehmen viel weniger Menschen
dem Cle Situation des Kleinkindes 1M ent- teil Was Cle eler der Sakramente und Sa-
Iu. steht, und ein Inıtlationsrıitus VOoO  b Tau- kramentalien er werden aule, Ist-
fe, Fiırmung und Eucharistie für Erwachse- kommunion, FiIrmung, Irauung und Be-
1E wurden Cie jeweils unterschiedlichen och bevorzugt wahrgenommen.

Fur Cle me1lsten cdaran TeilnehmendenLebenssituationen der Mitglieder der
Kirche kontextualisiert. Bel der Kranken- dienen diese Felern jedoch In erstier 1N1€e
salbung konnten künftig unterschiedliche als Lebensrituale, Clas Felern der eigenen
Situationen der Krankheit berücksichtigt Lebenssituation als rifes de Passage. Dazu
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zu Anpassungen an die Eigenart unter-
schiedlicher Orte und Völker bleiben (im 
Besonderen SC 37– 40).

Die in SC angekündigten Reform-
schritte sowie die später in den revidierten 
liturgischen Büchern und in der tatsäch-
lichen Praxis konkretisierten Veränderun-
gen von Texten, Rubriken und der Fei-
erpraxis waren groß. Der Priester feiert 
künftig mit dem Antlitz zum Volk gewandt 
an einem neu errichteten „Volksaltar“. Au-
ßer ihm gibt es nun noch andere liturgische 
Funktionsträger, wie z. B. LektorInnen und 
KommunionhelferInnen. Zudem wird er-
heblich mehr aus der Bibel vorgelesen und 
auch die Predigt wird als ein wichtiges litur-
gisches Element eingestuft. Weiters wurde 
die Rolle des Volkes viel stärker akzentuiert 
durch Akklamationen, die im tatsächlichen 
Verlauf der Feier integrierten Gesänge und 
Antworten zu Fürbitten und Gebeten. Oft 
kamen die Veränderungen auch in einer 
neuen Kirchenarchitektur zum Ausdruck. 
Die Volkssprache fand Eingang in die Li-
turgie, und zwar in einem viel stärkeren 
Ausmaß als dies vom Konzil selbst vorge-
sehen war. Es gab jedoch nicht nur Verän-
derungen, sondern auch große Kontinuität: 
viele Gebetstexte, Handlungen und Vorste-
herdienste blieben wie sie waren. Insgesamt 
wurden die Kernsymbole der unterschied-
lichen Feiern klarer sichtbar. Bei der Fir-
mung z. B. erscheinen Handauflegung, Sal-
bung und Gebet um die Geist-Gabe wieder 
als die wichtigsten Zeichen. Durch die Er-
stellung von zwei separaten Riten der Tau-
fe – ein Ritus der Taufe für Kleinkinder, in 
dem die Situation des Kleinkindes im Zent-
rum steht, und ein Initiationsritus von Tau-
fe, Firmung und Eucharistie für Erwachse-
ne – wurden die jeweils unterschiedlichen 
Lebenssituationen der neuen Mitglieder der 
Kirche kontextualisiert. Bei der Kranken-
salbung konnten künftig unterschiedliche 
Situationen der Krankheit berücksichtigt 

werden. Die meisten KatholikInnen be-
trachteten die Reformen durchaus als eine 
wesentliche Bereicherung ihres Glaubens. 
Behauptungen mancher Einzelgänger heut- 
zutage, die meisten Gläubigen bevorzugten 
die ‚tridentinische‘ Liturgie und die Litur-
giereform des Zweiten Vatikanums sei ein 
‚Betriebsunfall‘, treffen nicht zu. Diese Per-
sonen idealisieren die Vergangenheit zu 
sehr und übersehen gerne, dass die in der 
Liturgiekonstitution angekündigten Er-
neuerungen von fast allen Konzilsvätern 
befürwortet wurden.

2	 Veränderungen in der  
liturgischen Landschaft?

In welchen Hinsichten hat sich die heutige 
liturgische Landschaft verändert? In mei-
ner Beschreibung werde ich mich auf die 
Situation in Westeuropa konzentrieren. 
Dabei muss ich jedoch viele Nuancierun-
gen außer Acht lassen. Bekanntlich hat 
während der fünfzig Jahre, die seit dem 
Konzil verstrichen sind, die Teilnahme an 
den Gottesdiensten erheblich abgenom-
men (übrigens ein Prozess, der mancher-
orts bereits vor dem Konzil angefangen 
hatte). Dies trifft vor allem für den Sonntag 
und die Feste im Lauf des Kirchenjahres zu. 
Weihnachten und (mancherorts auch) Al-
lerheiligen/Allerseelen erfreuen sich noch 
zahlreicher KirchgängerInnen. An der 
Osternacht dagegen, die theologisch be-
trachtet den Höhepunkt des Kirchenjahres 
darstellt, nehmen viel weniger Menschen 
teil. Was die Feier der Sakramente und Sa-
kramentalien betrifft, werden Taufe, Erst-
kommunion, Firmung, Trauung und Be-
stattung noch bevorzugt wahrgenommen. 
Für die meisten daran Teilnehmenden 
dienen diese Feiern jedoch in erster Linie 
als Lebensrituale, das Feiern der eigenen 
Lebenssituation als rites de passage. Dazu 
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könnte Ian anmerken: Geht CS In der [ .1- diese. Auch Cle Sakramentenkatechese
turgie nicht auch eine Ditferenzerfah- ijeg grofßteils In Frauenhänden. Im All-
LUuNng, nämlich sich VO  b der biblischen Bot- gemelinen wurden heutzutage viele Pfarren
schaft kritisch efragen und beschenken ohne Frauen ohl schwerlich überleben

können. Jedoch ist kritisch anzumerken,lassen bezüglich der 1sS10N einer HNECU-

Erde und e1INnes Himmels? Viele Cdass Cle Kirchenführung In ezug auf Cle
Teilnehmende erfahren kaum noch, Cdlass liturgischen Sonderfunktionen VO  b Frauen
CS sich auch Sakramente der ber- restriktiv bleibt S1le sind weiterhin doppelt
eignung Cle heilige Dreieinigkeit und untergeordnet, einesteils gegenüber dem
ZU. INr ıIn Clas Mysterium Jesu Christi Klerus WwI1Ie alle alen und andern-
und seiner Kirche handelt berner eilln- teils darüber hinaus 1M Verhältnis den
det sich Cle Ohrenbeicht heute In einer männlichen alen: auf Cle me1lsten iturgi-
schweren KrIise, Cle Zahl der Diakonen- schen eltungs- und Gestaltungsfunktio-
und Priesterweihen ist niedrig und Cle NenNn en Frauen keinen nspruch.
me1lsten Kranken und Sterbenden werden /weitens traten Uurc Cle pastora-
nicht mıt eiligem esalbt. DIe me1lsten le Ausrichtung des Konzils auch andere
KatholikInnen sind ‚FestchristInnen SC Grundfunktionen der Kirche (gegenüber
worden: S1€ besuchen Cle Kirche 1Ur och der Liturgie) stärker 1Ins Blickfeld: SO gibt
anlässlich bestimmter este oder Lebens- CS Gläubige, die sich 7, 5 sehr für Cle (9-
rituale. In Anbetracht dieser Landschaft rıLas einsetzen, aber Cle (Gottesdienste als
ist Cle Versuchung grofß, VO  u einer 11- ‚fad empfinden und diese ceher meiliden.
wärtigen ‚geistigen Wüste‘ (SO aps Sind diese (;läubigen weniger fromm?
enedL. XVT.) sprechen und Was Cle Man vergleiche Cdazu Cle In M{t 25,31-46
konkreten Feierformen der lturgle be- genannten Kriterien!
tri(it eine Reform der Reform TEe- TYiflfens sind, WwI1Ie früher, Cle religiösen
ben. Auch WenNnn Andacht, nbetung und Gefühle VO  u Kirchgängern recht er-
‚Schauer‘ VOL dem eiligen unentbehrliche schiedlich. S1le schwanken zwischen feuri-
Qualitäten der katholischen lturgle Sind, SCH) Eifer und bloßer Koutine.

sind Nuanclerungen hinsichtlich Cdieses Jerfens ist C4 vielen (ottesdienst
negatiıven Urteils ZUFK heutigen liturgischen Teilnehmenden Aufßerst wichtig, ıIn einer
Situation angebracht: konkreten eler den geistlichen Hunger

Erstens War ange eit ach dem KoOon- stillen, Heilung und Befreiung, Vertrauen
711 eine bedeutende Zunahme der Zahl und ollnung erfahren. Fur zahlreiche
VO  b Ehrenamtlichen festzustellen. Neben Menschen Cdient lturgle heute VOL em
schon immer In den me1lsten Pfarrgemein- der Selbst-Entdeckung und der Begegnung
den begegnenden begeisterten Chören, mıt anderen: 1Ur kann S1E für diese e1in
gab C4 clas NeUEIE Phänomen, Cdass eine Weg ZUFK Entdeckung des Gottgeheimnis-
grofße Anzahl VO  b alen, Melstens Frau- SCS werden. Man sucht also ach der Ce1ge-

In Sonderdiensten der lturgle be- NenNn Identität, Sinnperspektive SOWI1eE Be-
teiligt 1st. Frauen pielen sowohl In der SCHNUNG und Gemeinschaft (Franz-Josef
Vorbereitung als auch In der eler der Nocke).
lturgle selbst eine wichtige S1e be- Fünftens sind für immer mehr West-
reiten beinah alle Kindergottesdienste europaer Religiosität und Kirchenzuge-
WwI1Ie viele Wort-Gottes-Feilern und Natur- hörigkeit Zzwel unterschiedliche 1Inge; S1E
ich die ‚Frauenliturgien ) VOL und leiten erfahren Cle ‚göttliche Welt‘ und die Be-
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könnte man anmerken: Geht es in der Li-
turgie nicht auch um eine Differenzerfah-
rung, nämlich sich von der biblischen Bot-
schaft kritisch befragen und beschenken 
zu lassen bezüglich der Vision einer neu-
en Erde und eines neuen Himmels? Viele 
Teilnehmende erfahren kaum noch, dass 
es sich auch um Sakramente der Über-
eignung an die heilige Dreieinigkeit und 
zum Eintritt in das Mysterium Jesu Christi 
und seiner Kirche handelt. Ferner befin-
det sich die Ohrenbeichte heute in einer 
schweren Krise, die Zahl der Diakonen- 
und Priesterweihen ist niedrig und die 
meisten Kranken und Sterbenden werden 
nicht mit heiligem Öl gesalbt. Die meisten 
KatholikInnen sind ‚FestchristInnen‘ ge-
worden: sie besuchen die Kirche nur noch 
anlässlich bestimmter Feste oder Lebens-
rituale. In Anbetracht dieser Landschaft 
ist die Versuchung groß, von einer gegen-
wärtigen ‚geistigen Wüste‘ (so u. a. Papst 
Benedikt XVI.) zu sprechen und – was die 
konkreten Feierformen der Liturgie be-
trifft –, eine ‚Reform der Reform‘ anzustre-
ben. Auch wenn Andacht, Anbetung und 
‚Schauer‘ vor dem Heiligen unentbehrliche 
Qualitäten der katholischen Liturgie sind, 
so sind Nuancierungen hinsichtlich dieses 
negativen Urteils zur heutigen liturgischen 
Situation angebracht:

Erstens war lange Zeit nach dem Kon-
zil eine bedeutende Zunahme der Zahl 
von Ehrenamtlichen festzustellen. Neben 
schon immer in den meisten Pfarrgemein-
den begegnenden begeisterten Chören, 
gab es das neuere Phänomen, dass eine 
große Anzahl von Laien, meistens Frau-
en, in Sonderdiensten an der Liturgie be-
teiligt ist. Frauen spielen sowohl in der 
Vorbereitung als auch in der Feier der 
Liturgie selbst eine wichtige Rolle. Sie be-
reiten beinah alle Kindergottesdienste so-
wie viele Wort-Gottes-Feiern (und natür-
lich die ‚Frauenliturgien‘) vor und leiten 

diese. Auch die Sakramentenkatechese 
liegt großteils in Frauenhänden. Im All-
gemeinen würden heutzutage viele Pfarren 
ohne Frauen wohl schwerlich überleben 
können. Jedoch ist kritisch anzumerken, 
dass die Kirchenführung in Bezug auf die 
liturgischen Sonderfunktionen von Frauen 
restriktiv bleibt. Sie sind weiterhin doppelt 
untergeordnet, einesteils gegenüber dem 
Klerus – so wie alle Laien –, und andern-
teils darüber hinaus im Verhältnis zu den 
männlichen Laien: auf die meisten liturgi-
schen Leitungs- und Gestaltungsfunktio-
nen haben Frauen keinen Anspruch.

Zweitens traten durch die pastora-
le Ausrichtung des Konzils auch andere 
Grundfunktionen der Kirche (gegenüber 
der Liturgie) stärker ins Blickfeld: So gibt 
es Gläubige, die sich z. B. sehr für die Ca-
ritas einsetzen, aber die Gottesdienste als 
‚fad‘ empfinden und diese eher meiden. 
Sind diese Gläubigen weniger fromm? 
Man vergleiche dazu die in Mt 25,31– 46 
genannten Kriterien!

Drittens sind, wie früher, die religiösen 
Gefühle von Kirchgängern recht unter-
schiedlich. Sie schwanken zwischen feuri-
gem Eifer und bloßer Routine.

Viertens ist es vielen am Gottesdienst 
Teilnehmenden äußerst wichtig, in einer 
konkreten Feier den geistlichen Hunger zu 
stillen, Heilung und Befreiung, Vertrauen 
und Hoffnung zu erfahren. Für zahlreiche 
Menschen dient Liturgie heute vor allem 
der Selbst-Entdeckung und der Begegnung 
mit anderen; nur so kann sie für diese ein 
Weg zur Entdeckung des Gottgeheimnis-
ses werden. Man sucht also nach der eige-
nen Identität, Sinnperspektive sowie Be-
gegnung und Gemeinschaft (Franz-Josef 
Nocke).

Fünftens sind für immer mehr West-
europäer Religiosität und Kirchenzuge-
hörigkeit zwei unterschiedliche Dinge; sie 
erfahren die ‚göttliche Welt‘ und die Be-
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SCHNUNG mıt dem Transzendenten ebenso Paradox bel olchen Fernsehgottesdiens-
aufßerhalb der traditionellen Kirchen. ‚Re- ten Es besteht einerseılts e1in großer physi-

scher Abstand, weil Cle Zuschauenden aufligiöse Rituale In diesem Bereich blühen.
DIe Kirche verliert iımmer mehr Clas Mono- ihrem Sofa ause sıtzen, andererseits
pol auf Cle Gestaltung religiöser Rituale empfinden viele VO  b ihnen eine CNOTINE

und I1US$S mıt starker Konkurrenz rech- Verbundenheit mıt der verstorbenen Per-
N  S Das bedeutet ebenfalls, Cdass Kunde  n)  © SOIN, Cle S1E während seines/ihres Lebens
Cle Urlentierung Ritenmarkt suchen, viel weniger empfunden en Das Fern-
sich überlegen, welches Produkt‘ für S1E sehen, VOTLF em eine geschickte Kamera-

besten Viele Menschen möchten führung und eine uge Kegle, verstärkt Cle
sich nicht binden e1in Symptom der heuti- Gefühle der ZuseherInnen und kanalisiert
SCH Individualisierung, Pluralisierung und diese gleichzeitig, indem CS Verbunden-

heit kreiert. Auch Cle Welt des ‚Medienre-Detraditionalisierung.
em gibt CS auch nterne rituell-1i- ligiösen rno Schilson) 1M Allgemeinen

turgische Faktoren für die Abnahme der besitzt eine fast religiöse Struktur. Man
Teilnahme kirchlichen Ritual. Bel- en hier VOTLF em Heils- und Un-
spielsweise klagen mehrere TheologIn- heilsversprechen ıIn der Werbung, den r1-
NenNn stellvertretend für viele ‚einfache‘ uellen Feiercharakter der Shows und Cle
katholische ChristInnen ber die ihres Vorbildfunktion der ıIn Talkshows arge-
Erachtens ‚abgehobene und ‚nicht-inklu- stellten Biografien. DIe Programmstruk-
SIve Liturgiesprache. Viele nicht-sprachli- tur des Fernsehens Cle ‚Zeıt 1M 1M
che Symbole werden oft nicht verstanden, ORF ist eine wichtige Markierung 1M
weder VO  b Erwachsenen och VO  u Jugend- Tagesablauf hat für viele Menschen Cle
lichen Cle Situation früher besser Funktion des Morgen- und des end-
Sel dahingestellt. es und der dreimaligen Angelusglocke

Sechstens stellt sich die dringende Fra- übernommen.
SC der Ex1istenz VO  b Ortsgemeinden. Wle Zu NeNNeN sind auch Cle ‚Lebensri-
sieht Cle Beziehung zwischen dem Zusam- tuale‘ bei der Geburt oder option VO  b

menkommen der Ortsgemeinde, der Eu- Kindern, bei Beziehungen, Scheidungen
charistiefeier, den Wort-Gottes-Feiern und oder Verlusten SOWI1LE die wileder beliebter
den ‚Pfarrverbänden aus® werdenden Wallfahrten. Beispielsweise CI -

Siehtens ist Cle lturgle nicht auf Cle ebt der beschwerliche CAMINO ZU. chrein
‚klassischen (Gottesdienste 1M Kirchen- des HI acobus In Santlago de Compostela
ebäude beschränkt, sondern umfasst e1in se1t einigen Jahrzehnten eine spektakuläre
viel breiteres pektrum. Beispielsweise be- Kenalssance. Viele der den CAMINO Fufßs
steht Cle Gemeinde‘ der wöchentlichen ehenden verfassen und veröffentlichen
Fernseh- und Radiogottesdienste VOTLF em e1in Pilgertagebuch. DIe (Gsrenzen zwischen
AaUS$S Senloren, Kranken und Behinderten: Touristen und Wallfahrern, eligion In-
S1e ist nicht eın und ziemlich konstant. teressierten, Suchenden und Festglauben-
Bel besonderen Anlässen, WwI1Ie bei Önig- den, Nicht-Kirchlichen und Kirchlichen
lichen Irauungen oder Bestattungen VO  b sind fießend. Fur zahlreiche PilgerInnen
Kirchenrepräsentanten en sind nicht Motive WwI1Ie e1in Gelübde, Buße,
Cle Beerdigung VO  b ardına. Tanz Önlg Danksagung oder e1in starker ezug Je
oder VO  b aps Johannes Paul IL ist Cle sSU$S Christus DbzZzw. Marıa ausschlaggebend,
Fernsehgemeinde grofß. Eın sondern das en des Weges selbst Cle
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gegnung mit dem Transzendenten ebenso 
außerhalb der traditionellen Kirchen. ‚Re-
ligiöse‘ Rituale in diesem Bereich blühen. 
Die Kirche verliert immer mehr das Mono-
pol auf die Gestaltung religiöser Rituale 
und muss mit starker Konkurrenz rech-
nen. Das bedeutet ebenfalls, dass ‚Kunden‘, 
die Orientierung am Ritenmarkt suchen, 
sich überlegen, welches ‚Produkt‘ für sie 
am besten passt. Viele Menschen möchten 
sich nicht binden: ein Symptom der heuti-
gen Individualisierung, Pluralisierung und 
Detraditionalisierung.

Zudem gibt es auch interne rituell-li-
turgische Faktoren für die Abnahme der 
Teilnahme am kirchlichen Ritual. Bei-
spielsweise klagen mehrere TheologIn-
nen – stellvertretend für viele ‚einfache‘ 
katholische ChristInnen – über die ihres 
Erachtens ‚abgehobene‘ und ‚nicht-inklu-
sive‘ Liturgiesprache. Viele nicht-sprachli-
che Symbole werden oft nicht verstanden, 
weder von Erwachsenen noch von Jugend-
lichen. Ob die Situation früher besser war, 
sei dahingestellt.

Sechstens stellt sich die dringende Fra-
ge der Existenz von Ortsgemeinden. Wie 
sieht die Beziehung zwischen dem Zusam-
menkommen der Ortsgemeinde, der Eu-
charistiefeier, den Wort-Gottes-Feiern und 
den ‚Pfarrverbänden‘ aus?

Siebtens ist die Liturgie nicht auf die 
‚klassischen‘ Gottesdienste im Kirchen-
gebäude beschränkt, sondern umfasst ein 
viel breiteres Spektrum. Beispielsweise be-
steht die ‚Gemeinde‘ der wöchentlichen 
Fernseh- und Radiogottesdienste vor allem 
aus Senioren, Kranken und Behinderten; 
sie ist nicht klein und ziemlich konstant. 
Bei besonderen Anlässen, wie bei könig-
lichen Trauungen oder Bestattungen von 
Kirchenrepräsentanten – man denke an 
die Beerdigung von Kardinal Franz König 
oder von Papst Johannes Paul II. –, ist die 
Fernsehgemeinde sogar enorm groß. Ein 

Paradox bei solchen Fernsehgottesdiens-
ten: Es besteht einerseits ein großer physi-
scher Abstand, weil die Zuschauenden auf 
ihrem Sofa zu Hause sitzen, andererseits 
empfinden viele von ihnen eine enorme 
Verbundenheit mit der verstorbenen Per-
son, die sie so während seines/ihres Lebens 
viel weniger empfunden haben. Das Fern-
sehen, vor allem eine geschickte Kamera-
führung und eine kluge Regie, verstärkt die 
Gefühle der ZuseherInnen und kanalisiert 
diese gleichzeitig, indem es Verbunden-
heit kreiert. Auch die Welt des ‚Medienre-
ligiösen‘ (Arno Schilson) im Allgemeinen 
besitzt eine fast religiöse Struktur. Man 
denke hier vor allem an Heils- und Un-
heilsversprechen in der Werbung, den ri-
tuellen Feiercharakter der Shows und die 
Vorbildfunktion der in Talkshows darge-
stellten Biografien. Die Programmstruk-
tur des Fernsehens – die ‚Zeit im Bild‘ im 
ORF z. B. ist eine wichtige Markierung im 
Tagesablauf – hat für viele Menschen die 
Funktion des Morgen- und des Abend-
lobes und der dreimaligen Angelusglocke 
übernommen.

Zu nennen sind auch die ‚Lebensri-
tuale‘ bei der Geburt oder Adoption von 
Kindern, bei Beziehungen, Scheidungen 
oder Verlusten sowie die wieder beliebter 
werdenden Wallfahrten. Beispielsweise er-
lebt der beschwerliche camino zum Schrein 
des Hl. Jacobus in Santiago de Compostela 
seit einigen Jahrzehnten eine spektakuläre 
Renaissance. Viele der den camino zu Fuß 
Gehenden verfassen und veröffentlichen 
ein Pilgertagebuch. Die Grenzen zwischen 
Touristen und Wallfahrern, an Religion In-
teressierten, Suchenden und Festglauben-
den, Nicht-Kirchlichen und Kirchlichen 
sind fließend. Für zahlreiche PilgerInnen 
sind nicht Motive wie ein Gelübde, Buße, 
Danksagung oder ein starker Bezug zu Je-
sus Christus bzw. Maria ausschlaggebend, 
sondern das Gehen des Weges selbst: die 
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(‚Fleischweihe‘), letztere VOTLF em ıIn Karn-Erfahrung des eigenen KöÖrpers und SseiINer
Beschränkungen, Cle alur, In der Ian ten und der Steiermark. 1esSe Segnungsar-
unterwegs ist, Cle Reflexion ber den e1gE- ten entsprechen der modernen Mentalıität:
Hen Lebensweg, Begegnungen mıt anderen S1e dauern nicht ange, sind sinnlich C4

Pilgernden und Cle persönlichen religiö- gibt viel sehen, riechen us  z und ha-
SCI1 Überzeugungen. ben den Vorteil, dass Cle Teilnehmenden

Beliebt sind auch Erntedankfeste und Wichtiges selber bestimmen Clas
Segnungen, WwI1Ie die Palmweihe, Advent- Herrichten des Korbes DZw. des Strauches
kranzsegnung und Usterspelsensegnung und des Kranzes und wleder mıt ach

ause nehmen. Manche kirchliche erant-
wortungstrager stehen diesen Segnungen

Weiterführende Liıteratur: ambivalent gegenüber: einesteils betrach-
ten S1e diese als eine Chance ZUFK Evange-Martın Klöckener, DIe Zukunft der 1LUrF-

giereform: Im Widerstreit VO  b Konzils- lisierung, weil viele Menschen cdaran teil-
nehmen, Cle nicht oder kaum In Cleauftrag, notwendiger Fortschreibung und

„Reform der Reform In Andreas Red- Kirche kommen, andernteils empfinden
S1e Gefühle des Unbehagens, weil OlfenDartenbacher (Hg.) DIe Zukuntft der lturgle:

(Gottesdienst re ach dem Konzil, diese angeblich ‚oberflächliche: und ‚nach
Innsbruck 2004, iıne hervorra- Magle riechenden Rituale bel vielen besser

‚ankommen als Cle wöchentlichen SONnn-gende Kurzübersicht der nliegen der [ .1-
turgiekonstitution und der nachkonzilia- tagsgottesdienste. och zeigt Cdieses Phä-

auch, WwI1Ie wichtig Cle allgemeineTen Entwicklungen.
Franz-Josef Nocke, Sakramententheologie: religiöse Volkskultur ist. Wenn S1€ er-

geht, ist auch Cle offizielle lturgle gefähr-Eın andbuch, Düsseldorf 199 / iıne aUsS-

gezeichnete Einführung In Cle postkonzi- det, auszutrocknen.
liare katholische Sakramententheologie. Jedenfalls gibt CS heutzutage eine viel-

schichtige Pluralität VOoO  b rituell-Liturgi-enedi Kranemann / Stephan (Hg.) schen Aktivitäten, Cle sich aufßerhalb des
ı.. TrTen der Barmherzigkeit”: Über

Kirchengebäudes abspielen. Nur wenigeSCHICSSCHLC Liturgiesprache, reiburg 1. Dr.
201 Eın ausgezeichneter ugang eiInem cdlavon lassen sich als klassische lturgle

betrachten. DIe (srenzen zwischen irch-Aufßerst wichtigen liturgischen ema.
Basilius Groen / Peter Ebenbauer, Man- licher lturgle, außerkirchlicher lturgle

und bloßem aufßerkirchlichem Ritual sindnerliturgie Frauenliturgie und dann?
Beobachtungen und mpulse auf dem Weg 1Ur schwer ziehen. Es handelt sich bel

vielen Lebensritualen und bel virtuelleneiner geschlechtergerechten lturgle, In
Computer-Ritualen Feierformen, CleSigrid Eder / Irmtraud Fischer (Hg.) ı..

männlich und weiblich SC CI S1E Piarre und Kirche übersteigen. DIe Teil-
nehmenden empfinden häufig mehr Ver-Gen 1,27) Zur Brisanz der Geschlechter-

rage In eligion und Gesellschaft CO- bundenheit mıt ihrem eigenen Kulturkreis
als mıt den Kernfeiern der Pfarrgemeinde,ogie 1M kulturellen Dialog 16)) Innsbruck

2008, 217-256 iıne Kurzübersicht des der S1E ormell ehören. DIe IHNOMNO-

lithische Volkskirche mıt einer starkenwichtigen Themas der heutigen eraus-
forderungen hinsichtlich einer genderge- Partiızıpation den pfarrgemeindlichen
rechten lturgle. Kernfeiern gibt CS kaum mehr. Wır en

CS mıt kleinen Kerngemeinden und einer
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Erfahrung des eigenen Körpers und seiner 
Beschränkungen, die Natur, in der man 
unterwegs ist, die Reflexion über den eige-
nen Lebensweg, Begegnungen mit anderen 
Pilgernden und die persönlichen religiö-
sen Überzeugungen.

Beliebt sind auch Erntedankfeste und 
Segnungen, wie die Palmweihe, Advent-
kranzsegnung und Osterspeisensegnung 

(‚Fleischweihe‘), letztere vor allem in Kärn-
ten und der Steiermark. Diese Segnungsar-
ten entsprechen der modernen Mentalität: 
sie dauern nicht lange, sind sinnlich – es 
gibt viel zu sehen, riechen usw. – und ha-
ben den Vorteil, dass die Teilnehmenden 
etwas Wichtiges selber bestimmen – das 
Herrichten des Korbes bzw. des Strauches 
und des Kranzes – und wieder mit nach 
Hause nehmen. Manche kirchliche Verant-
wortungsträger stehen diesen Segnungen 
ambivalent gegenüber: einesteils betrach-
ten sie diese als eine Chance zur Evange-
lisierung, weil viele Menschen daran teil-
nehmen, die sonst nicht oder kaum in die 
Kirche kommen, andernteils empfinden 
sie Gefühle des Unbehagens, weil offenbar 
diese angeblich ‚oberflächlichen‘ und ‚nach 
Magie riechenden‘ Rituale bei vielen besser 
‚ankommen‘ als die wöchentlichen Sonn-
tagsgottesdienste. Doch zeigt dieses Phä-
nomen auch, wie wichtig die allgemeine 
religiöse Volkskultur ist. Wenn sie unter-
geht, ist auch die offizielle Liturgie gefähr-
det, auszutrocknen.

Jedenfalls gibt es heutzutage eine viel-
schichtige Pluralität von rituell-liturgi-
schen Aktivitäten, die sich außerhalb des 
Kirchengebäudes abspielen. Nur wenige 
davon lassen sich als klassische Liturgie 
betrachten. Die Grenzen zwischen kirch-
licher Liturgie, außerkirchlicher Liturgie 
und ‚bloßem‘ außerkirchlichem Ritual sind 
nur schwer zu ziehen. Es handelt sich bei 
vielen Lebensritualen und bei virtuellen 
Computer-Ritualen um Feierformen, die 
Pfarre und Kirche übersteigen. Die Teil-
nehmenden empfinden häufig mehr Ver-
bundenheit mit ihrem eigenen Kulturkreis 
als mit den Kernfeiern der Pfarrgemeinde, 
zu der sie formell gehören. Die mono-
lithische Volkskirche mit einer starken 
Partizipation an den pfarrgemeindlichen 
Kernfeiern gibt es kaum mehr. Wir haben 
es mit kleinen Kerngemeinden und einer 

Groen / Das Konzil, gottesdienstliches Leben und religiöse Volkskultur heute

Weiterführende Literatur:
Martin Klöckener, Die Zukunft der Litur-
giereform: Im Widerstreit von Konzils-
auftrag, notwendiger Fortschreibung und 
„Reform der Reform“, in: Andreas Red-
tenbacher (Hg.), Die Zukunft der Liturgie: 
Gottesdienst 40 Jahre nach dem Konzil, 
Innsbruck 2004, 70 –118. Eine hervorra-
gende Kurzübersicht der Anliegen der Li-
turgiekonstitution und der nachkonzilia-
ren Entwicklungen.
Franz-Josef Nocke, Sakramententheologie: 
Ein Handbuch, Düsseldorf 1997. Eine aus-
gezeichnete Einführung in die postkonzi-
liare katholische Sakramententheologie.
Benedikt Kranemann / Stephan Wahle (Hg.), 
„… Ohren der Barmherzigkeit“: Über an-
gemessene Liturgiesprache, Freiburg i. Br. 
2011. Ein ausgezeichneter Zugang zu einem 
äußerst wichtigen liturgischen Thema.
Basilius J. Groen / Peter Ebenbauer, Män-
nerliturgie – Frauenliturgie – und dann? 
Beobachtungen und Impulse auf dem Weg 
zu einer geschlechtergerechten Liturgie, in: 
Sigrid Eder / Irmtraud Fischer (Hg.), „… 
männlich und weiblich schuf er sie …“ 
(Gen 1,27): Zur Brisanz der Geschlechter-
frage in Religion und Gesellschaft (Theo-
logie im kulturellen Dialog 16), Innsbruck 
2008, 217–256. Eine Kurzübersicht des 
wichtigen Themas der heutigen Heraus-
forderungen hinsichtlich einer genderge-
rechten Liturgie.
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großen pluriformen Gruppe VO  u Christ- amtliche Frauen und Männer mıt großem
Nnnen diese herum {un. Es ware Einsatz und Zeitaufwand liturgische SOn-
ratsam, Cle traditionellen Kirchen OIiIne- derfunktionen. DIe Tatsache, Cdass fünf-
ten sich für den ‚Randbereich mıt Sse1iINer Z1g re ach dem Konzil Cle Liıturglere-
reichen rituell-Liturgischen Tätigkeit. DIe- form och nicht überall tief greift, ist kein

Hinwendung bedeutet nicht, dass es un die Notbremse ziehen. Ängst-
unbedingt übernommen werden I1USS 1C.  eit, fast ausschließliche orge li-
Liturgische ‚Inkulturierung bedeutet nicht turgische Disziplin und nostalgische Rück-
1ULTL, dass die cArısiliıche lturgle sich VO  b kehr ZUTFK Vergangenheit sind hier nicht Cle
ihrem gesellschaftlichen und kulturellen LÖSUNg, sondern welteres Aufgeschlossen-
Umi{feld beeinflussen lässt, sondern auch, Sein für die Zeichen der e1it und VOTLF em
dass S1e versucht, eine kritische Funktion gute Bildungsarbeit. Liturgileerneuerung
gegenüber diesem Umi{feld auszuuben. ijeg auch immer och Vor uns

Ausgangspunkte dieser Kritik sind 1M Be-
sonderen Cle Exoduserfahrung Israels,

Cle Erfahrung des VO  b Unterdrückung Der Autor geb 1955 In den Niederlan-
befreienden Gottes, SOWI1E Clas Leben Jesu den; tudium der Theologie und des Neu-
sowochl Se1IN tiefes (Jottvertrauen als auch griechisch In NiYymegen, danach der Prak-
seiIne Solidaritä mıt den Marginalisierten tischen Theologie, Krankenhausseelsorge
Clas Paradox SeINESs es und Sse1iINer Auf- und Liturgiegeschichte In Amsterdam,
erstehung SOWI1eE Cle Gelist-Gabe. Es ist Je- Irier und Thessalonikit; Spezialisierung In
doch ratsam, AaUS$S christlich-liturgischer Liturgiewissenschaft, byzantinischer UNS
Perspektive eues nicht sofort abzulehnen, und orthodoxer Theologie; Gründungsdi-
sondern sich zunächst möglichst welt für rektor des Instituts für ostchristliche tudien
Clas Neue öffnen. der Katholische Untversita N megen;

Gastprofessor für Okumene und
Ostkirche In Unster; setit 2002 Vorstand

us  IC des Instituts für Liturgiewissenschaft, christ-
IC UNS und Hymnologie der Untversita

Liturgleerneuerung ist e1in immer aktuelles GraZ, setit 2007 auch UNESCO-Professor
Geschehen Vom HI (Gjelst beseelte, PCI- für den interkulturellen und interreligiösen
formative Symbolhandlungen und Texte Dialog In Südosteuropa; 1M Studienjahr
können Veränderungen, eine COMNVErSILO In 2011/12 als Fellow und Gastprofessor der
den Teilnehmenden bewirken und ZUFK amerikanischen Yale Unitversity (Institute
Begegnung der (Gjemeinde mıt dem Un- of Sacred Music). Publikation Zzahntreicher
sichtbaren SOWI1E ZU. Verbundensein mıiıt- tudien 11M Bereich der Liturgiewissen-
einander beitragen. äquate Mystagogıie schaft, Okumene und Ostkirchen; Zzurzeit
ermöglicht Cle andachtsvolle Teilnahme Vorbereitung Zzweler Bücher: ‚Adequate f1-

der Schule‘ der lturgle. In zahlreichen turgical anguage an Vernacular Tongues
Pfarren wird begeistert lturgle vorbereitet Historical Aspects an (‚ urrent Challenges

In FEastern an estern Christianity‘ undund gefeiert, und C4 verrichten neben |ME
schöfen, Priestern und Diakonen auch Pas- ‚Protecting the Irue 197 COoNS, LIEUFZY, an
toralassistentInnen SOWI1E unzählige ehren- Religious Popular Culture‘.
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großen pluriformen Gruppe von Christ-
Innen um diese herum zu tun. Es wäre 
ratsam, die traditionellen Kirchen öffne-
ten sich für den ‚Randbereich‘ mit seiner 
reichen rituell-liturgischen Tätigkeit. Die-
se Hinwendung bedeutet nicht, dass alles 
unbedingt übernommen werden muss. 
Liturgische ‚Inkulturierung‘ bedeutet nicht 
nur, dass die christliche Liturgie sich von 
ihrem gesellschaftlichen und kulturellen 
Umfeld beeinflussen lässt, sondern auch, 
dass sie versucht, eine kritische Funktion 
gegenüber diesem Umfeld auszuüben. 
Ausgangspunkte dieser Kritik sind im Be-
sonderen die Exoduserfahrung Israels, 
d. h. die Erfahrung des von Unterdrückung 
befreienden Gottes, sowie das Leben Jesu –  
sowohl sein tiefes Gottvertrauen als auch 
seine Solidarität mit den Marginalisierten –,  
das Paradox seines Todes und seiner Auf-
erstehung sowie die Geist-Gabe. Es ist je-
doch ratsam, aus christlich-liturgischer 
Perspektive Neues nicht sofort abzulehnen, 
sondern sich zunächst möglichst weit für 
das Neue zu öffnen.

3	 Ausblick

Liturgieerneuerung ist ein immer aktuelles 
Geschehen. Vom Hl. Geist beseelte, per-
formative Symbolhandlungen und Texte 
können Veränderungen, eine conversio in 
den Teilnehmenden bewirken und so zur 
Begegnung der Gemeinde mit dem Un-
sichtbaren sowie zum Verbundensein mit-
einander beitragen. Adäquate Mystagogie 
ermöglicht die andachtsvolle Teilnahme 
an der ‚Schule‘ der Liturgie. In zahlreichen 
Pfarren wird begeistert Liturgie vorbereitet 
und gefeiert, und es verrichten neben Bi-
schöfen, Priestern und Diakonen auch Pas-
toralassistentInnen sowie unzählige ehren-

amtliche Frauen und Männer mit großem 
Einsatz und Zeitaufwand liturgische Son-
derfunktionen. Die Tatsache, dass fünf-
zig Jahre nach dem Konzil die Liturgiere-
form noch nicht überall tief greift, ist kein 
Grund, die Notbremse zu ziehen. Ängst-
lichkeit, fast ausschließliche Sorge um li-
turgische Disziplin und nostalgische Rück-
kehr zur Vergangenheit sind hier nicht die 
Lösung, sondern weiteres Aufgeschlossen-
Sein für die Zeichen der Zeit und vor allem 
gute Bildungsarbeit. Liturgieerneuerung 
liegt auch immer noch vor uns.

Der Autor: geb. 1953 in den Niederlan-
den; Studium der Theologie und des Neu-
griechisch in Nijmegen, danach der Prak-
tischen Theologie, Krankenhausseelsorge 
und Liturgiegeschichte in Amsterdam, in 
Trier und Thessaloniki; Spezialisierung in 
Liturgiewissenschaft, byzantinischer Kunst 
und orthodoxer Theologie; Gründungsdi-
rektor des Instituts für ostchristliche Studien 
an der Katholischen Universität Nijmegen; 
1997–1998 Gastprofessor für Ökumene und 
Ostkirche in Münster; seit 2002 Vorstand 
des Instituts für Liturgiewissenschaft, christ-
liche Kunst und Hymnologie der Universität 
Graz, seit 2007 auch UNESCO-Professor 
für den interkulturellen und interreligiösen 
Dialog in Südosteuropa; im Studienjahr 
2011/12 als Fellow und Gastprofessor an der 
amerikanischen Yale University (Institute 
of Sacred Music). Publikation zahlreicher 
Studien im Bereich der Liturgiewissen-
schaft, Ökumene und Ostkirchen; zurzeit 
Vorbereitung zweier Bücher: ‚Adequate Li-
turgical Language and Vernacular Tongues: 
Historical Aspects and Current Challenges 
in Eastern and Western Christianity‘ und 
‚Protecting the true light: Icons, Liturgy, and 
Religious Popular Culture‘.
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Thomas Böhm

Das Konzı| un ıe Medien EuUuTte
v Das „Aggiornamento‘, die Öffnung gegenüber der Welt, zentrales LeıIlt-
mMotiv des Zweiten Vatikanischen Konzils, bedeutete auch eine eue ÖOfFf-
NUuNg gegenüber der Medienwelt Diese wurde besonders 1M Konzilsdekret
Inter mirifica (1963) ausgeführt un: 19/1 In der Pastoralinstruktion (‚om-
MUNILO et progressio fortgesetzt. Ihomas Böhm beschreibt die Entstehung
der beiden Mediendokumente un: erortert ihre inhaltliche un ormale
Zuordnung. Perspektiven der kirchlichen Medienarbeit heute runden seine
aufschlussreichen Ausführungen ab (Redaktion)

Im Oktober etzten Jahres trafen sich Cle ef progressio der Orzug gegenüber dem
deutschsprachigen Medienbischöfe mıt Konzilsdekret Anier mirifica (IM) egeben
kirchlichen Medienexperten 1M Kloster WwIrcl. Zum anderen wird eullich, dass der
Einsiedeln (Schweiz) einem riah- 1M Dokument VO  b 19/1 festgehaltene AÄn-
rungsaustausch. DIe abschließende Pres- spruch kirchliche Medienarbeit nicht
seerklärung würdigte In einer ORF- eingelöst sein scheint.
Meldung nachzulesen Cle „prophetische Innerhalb der hier anzusprechenden
Dimension“ des 1M Auftrag der Konzilsvä- ematlı. „Das Konzil und die Medien
ter erarbeiteten Dokumentes ( OMMUNLO ef heute“ möchte ich deshalb zunächst Cle
progressio0 (CP) welches 19/1 veröffentlich Entstehung der beiden Mediendokumente
wurde: „Der ext Orlentliert sich KOm- Anier mirifica und (L OoMMUNLO ef ProgreSs-
munikator‘ ESUS Christus und beschreibt S10 aufzeigen SOWI1eE dann die inhaltlıche
die bleibende offene Grundhaltung rch- und ormale Zuordnung der beiden Tex-
licher Kommunikation und Medienarbeit. thematisieren. Im 1C. auf Cle weltere
1ese Se1 allerdings ‚Vn der Kirche selbst Entwicklung ach (L OoMMUNLO et progressio
och nicht In en Dimensionen eINge- zeige ich anschließend Perspektiven der

kirchlichen Medienarbeit heute auf.löst wurde 1M Abschluss-Communique
selbstkritisch angemerkt. Es bedürfe einer
‚erneuerten ommunikation der Kirche,
ohne Cle eine Neuevangelisierung nicht Kırche un moderne Medienwelt

C]gelingen kan DIT3 Entstehung Vo mirifica
Mindestens Zzwel Punkte Cdieser un COommunio ET Drogressio

Meldung scheinen emerkenswert: Zum
einen deutet sich hier WwI1Ie auch In vielen Will Cle Bedeutung VO  b MHier mirifi-
anderen Beispielen WIE 1M irch- und VO  b (L OoMMUNLO ef progressio SOWI1eE
lichen Alltag der nachkonziliaren astlO- ihr gegenselt1iges Zueinander richtig VCI-
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Thomas H. Böhm

Das Konzil und die Medien heute

◆ Das „Aggiornamento“, die Öffnung gegenüber der Welt, zentrales Leit-
motiv des Zweiten Vatikanischen Konzils, bedeutete auch eine neue Öff-
nung gegenüber der Medienwelt. Diese wurde besonders im Konzilsdekret 
Inter mirifica (1963) ausgeführt und 1971 in der Pastoralinstruktion Com-
munio et progressio fortgesetzt. Thomas Böhm beschreibt die Entstehung 
der beiden Mediendokumente und erörtert ihre inhaltliche und formale 
Zuordnung. Perspektiven der kirchlichen Medienarbeit heute runden seine 
aufschlussreichen Ausführungen ab. (Redaktion)

Im Oktober letzten Jahres trafen sich die 
deutschsprachigen Medienbischöfe mit 
kirchlichen Medienexperten im Kloster 
Einsiedeln (Schweiz) zu einem Erfah-
rungsaustausch. Die abschließende Pres-
seerklärung würdigte – so in einer ORF-
Meldung nachzulesen – die „prophetische 
Dimension“ des im Auftrag der Konzilsvä-
ter erarbeiteten Dokumentes Communio et 
progressio (CP), welches 1971 veröffentlicht 
wurde: „Der Text orientiert sich am ‚Kom-
munikator‘ Jesus Christus und beschreibt 
die bleibende offene Grundhaltung kirch-
licher Kommunikation und Medienarbeit. 
Diese sei allerdings ‚von der Kirche selbst 
noch nicht in allen Dimensionen einge-
löst‘, wurde im Abschluss-Communiqué 
selbstkritisch angemerkt. Es bedürfe einer 
‚erneuerten Kommunikation der Kirche, 
ohne die eine Neuevangelisierung nicht 
gelingen kann‘.“1 

Mindestens zwei Punkte an dieser 
Meldung scheinen bemerkenswert: Zum 
einen deutet sich hier – wie auch in vielen 
anderen Beispielen – an, wie im kirch-
lichen Alltag der nachkonziliaren Pasto-
ralinstruktion zu den Medien Communio 

1	 http://religion.orf.at/projekt03/news/1110/ne111027_communio_fr.htm (Stand 29.10.2011)

et progressio der Vorzug gegenüber dem 
Konzilsdekret Inter mirifica (IM) gegeben 
wird. Zum anderen wird deutlich, dass der 
im Dokument von 1971 festgehaltene An-
spruch an kirchliche Medienarbeit nicht 
eingelöst zu sein scheint.

Innerhalb der hier anzusprechenden 
Thematik „Das Konzil und die Medien 
heute“ möchte ich deshalb zunächst die 
Entstehung der beiden Mediendokumente 
Inter mirifica und Communio et progres-
sio aufzeigen sowie dann die inhaltliche 
und formale Zuordnung der beiden Tex-
te thematisieren. Im Blick auf die weitere 
Entwicklung nach Communio et progressio 
zeige ich anschließend Perspektiven der 
kirchlichen Medienarbeit heute auf.

1	 Kirche und moderne Medienwelt:  
Die Entstehung von Inter mirifica 
und Communio et progressio

Will man die Bedeutung von Inter mirifi-
ca und von Communio et progressio sowie 
ihr gegenseitiges Zueinander richtig ver-
stehen, muss man – zumindest in Grund-
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zugen auch Cle Entwicklungsgeschichte eingearbeiteten etzten Abänderungsan-
beider Dokumente VOL ugen haben.* trage, dann ber Clas Schema abge-

Das Dokument MHier mirifica, Clas 1M stimmt wird, zeigt sich mıt Napp einem
gedruckten Entwurfsband des Konzils erst Viertel Nein-Stimmen Cle Wirkung dieser

vorletzter Stelle steht, kommt auf dem Kritik. DIe Moderatoren sehen jedoch kei-
Konzil 1M November 962 früh und anı  aDe, e1in ANSCHOMMICNECS Schema

auf die Tagesordnung. Der Tun nochmals zurückzuziehen. So wird ber
alur ist, dass Ian sich ach den Arbeiten ANier mirifica In der SESSIO publica

der Liturgiekonstitution und der DIS- Dezember 963 also einem frühen
kussion ber Clas Schema VO  b den Quellen Zeitpunkt während des Konzils formal
der Offenbarung 1U  b einem „leichteren entscheidend abgestimmt und Clas Oku-
ema zuwenden 41l Relativ chnell wird MmMent anschließend VO aps feierlich
auf dem Konzil klar, Cdass der ursprung- promulgiert.
ich vorgelegte ext VO  b Anier mirifica auf Der In ANier mirifica formulierte Auf-
seiIne wesentlichen lehrhaften (Gsrundsät- Lrag des Konzils, e1in Pastoralschreiben

und allgemeinen pastoralen Richtli- Medienfragen erstellen, „ UI alle rTund-
1en reduziert und Cle Ausarbeitung er Ssatze und Welsungen dieses Konzils ber
praktischen Punkte einer nachkonziliaren Cle Sozilalen ommMuUunikationsmittel ZU.

KommiIiss1ıon übergeben werden sollen Erfolg führen (IM 23), realisiert sich In
Der überarbeitete ext wird 1M November der 19/1 veröffentlichten Pastoralinstruk-
963 mıt großer ehrhelr ANSCHOMMMEN. ti1on (L OoMMUNLO et progressi0. DIe Arbeit
Nachdem sich inzwischen abzeichnet, dass der Pastoralinstruktion vorher wird 1M
bis ZU. Ende der zwelıten Sitzungsperiode pri. 964 Cle Päpstliche KOommission für
aufßer der Liturgiekonstitution kein SIO- die Instrumente der Sozialen Kommunika-
ßes Konzilsschema verabschiedet werden HONn errichtet geschieht 1M Kontakt
kann, besteht ohl e1in Interesse, Cle „Er- mıt der Weltkirche. Auf und zwischen ZwWweIl
folgsstatistik” der bisherigen Beratungen Konferenzen VO  b Vorsitzenden der ubli-
des Konzils Urc. Clas Verabschieden des zistischen Bischofskommissionen DZw. der
Dokuments den „sozlalen Kommun1l- bischöflichen Fachreferenten für UDI1Z1S-
kationsmitteln den Medien verbes- tik 1M Herbst 964 SOWI1e 1M Herbst 965
SCIIL. werden Fragebögen erstellt, verschickt und

ach der Abstimmung formieren sich deren Ergebnisse eprüft. Auf der rTund-
Kritiker des vorliegenden Schematextes In lage Cdieser Ergebnisse entsteht ach einem
Zzwel Gruppen einerseIlts amerikanische Vorentwurf der Federführung VO  b

Journalisten, Cle als Konzilsberichterstat- Enrico Baragli S] e1in ersfier Entwurf. Das
ter den Beratungen ahe stehen, anderer- 300-selitige, In lateinischer Sprache verfass-
SEITS Konzilsväter. Als elfTage spater Schema „bemühte sich gröfßstmög-
nächst ber Cle Annahme der inzwischen 1C. Voliständigkeit , stÖöfst aber bel der

Ausführlicher Zur Entstehung VO  3 NIier mirifica un: (LOoMMUNTO et progressto: Thomas
Böhm, Religion durch Medien Kirche ın den Medien un: Cdie „Medienreligion‘. Eıne prob-
lemorijentierte Analyse Uun: Leitlinien einer theologischen Hermeneutik (Praktische Theologie
heute 76), Stuttgart 2005, 2125 Hıer finden sich uch nähere Belege.
ANION Kochs, Fur Geschichte der Pastoralinstruktion „Communlo e{ Progressio , 1n C om5oc
1971 293-—-299, hier 2906
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2	 Ausführlicher v. a. zur Entstehung von Inter mirifica und Communio et progressio: Thomas H. 
Böhm, Religion durch Medien – Kirche in den Medien und die „Medienreligion“. Eine prob-
lemorientierte Analyse und Leitlinien einer theologischen Hermeneutik (Praktische Theologie 
heute 76), Stuttgart 2005, 21–25. Hier finden sich auch nähere Belege.

3	 Anton Kochs, Zur Geschichte der Pastoralinstruktion „Communio et Progressio“, in: ComSoc 4 
(1971), 293–299, hier 296.
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zügen – auch die Entwicklungsgeschichte 
beider Dokumente vor Augen haben.2 

Das Dokument Inter mirifica, das im 
gedruckten Entwurfsband des Konzils erst 
an vorletzter Stelle steht, kommt auf dem 
Konzil im November 1962 früh und un-
erwartet auf die Tagesordnung. Der Grund 
dafür ist, dass man sich nach den Arbeiten 
an der Liturgiekonstitution und der Dis-
kussion über das Schema von den Quellen 
der Offenbarung nun einem „leichteren“ 
Thema zuwenden will. Relativ schnell wird 
auf dem Konzil klar, dass der ursprüng-
lich vorgelegte Text von Inter mirifica auf 
seine wesentlichen lehrhaften Grundsät-
ze und allgemeinen pastoralen Richtli-
nien reduziert und die Ausarbeitung aller 
praktischen Punkte einer nachkonziliaren 
Kommission übergeben werden sollen. 
Der überarbeitete Text wird im November 
1963 mit großer Mehrheit angenommen. 
Nachdem sich inzwischen abzeichnet, dass 
bis zum Ende der zweiten Sitzungsperiode 
außer der Liturgiekonstitution kein gro-
ßes Konzilsschema verabschiedet werden 
kann, besteht wohl ein Interesse, die „Er-
folgsstatistik“ der bisherigen Beratungen 
des Konzils durch das Verabschieden des 
Dokuments zu den „sozialen Kommuni-
kationsmitteln“ – den Medien – zu verbes-
sern.

Nach der Abstimmung formieren sich 
Kritiker des vorliegenden Schematextes in 
zwei Gruppen: einerseits amerikanische 
Journalisten, die als Konzilsberichterstat-
ter den Beratungen nahe stehen, anderer-
seits 90 Konzilsväter. Als elf Tage später zu-
nächst über die Annahme der inzwischen 

eingearbeiteten letzten Abänderungsan-
träge, dann über das ganze Schema abge-
stimmt wird, zeigt sich mit knapp einem 
Viertel Nein-Stimmen die Wirkung dieser 
Kritik. Die Moderatoren sehen jedoch kei-
ne Handhabe, ein angenommenes Schema 
nochmals zurückzuziehen. So wird über 
Inter mirifica in der Sessio publica am 
4. Dezember 1963 – also zu einem frühen 
Zeitpunkt während des Konzils – formal 
entscheidend abgestimmt und das Doku-
ment anschließend vom Papst feierlich 
promulgiert.

Der in Inter mirifica formulierte Auf-
trag des Konzils, ein Pastoralschreiben zu 
Medienfragen zu erstellen, „um alle Grund-
sätze und Weisungen dieses Konzils über 
die Sozialen Kommunikationsmittel zum 
Erfolg zu führen“ (IM 23), realisiert sich in 
der 1971 veröffentlichten Pastoralinstruk-
tion Communio et progressio. Die Arbeit an 
der Pastoralinstruktion – vorher wird im 
April 1964 die Päpstliche Kommission für 
die Instrumente der Sozialen Kommunika-
tion errichtet – geschieht im engen Kontakt 
mit der Weltkirche. Auf und zwischen zwei 
Konferenzen von Vorsitzenden der Publi-
zistischen Bischofskommissionen bzw. der 
bischöflichen Fachreferenten für Publizis-
tik im Herbst 1964 sowie im Herbst 1965 
werden Fragebögen erstellt, verschickt und 
deren Ergebnisse geprüft. Auf der Grund-
lage dieser Ergebnisse entsteht nach einem 
Vorentwurf unter der Federführung von  
P. Enrico Baragli SJ ein erster Entwurf. Das 
300-seitige, in lateinischer Sprache verfass-
te Schema „bemühte sich um größtmög-
liche Vollständigkeit“3, stößt aber bei der 
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Vollversammlung der päpstlichen Kom- Unabhängig VO Inhalt lassen sich
M1SS1ON 1M Jahr 967 auf Kritik: Stil und schon der Entstehungsgeschichte VO  b

KONnzept selen nicht einheitlich, zudem AHier mirifica und (L OoMMUNIO ef progressio
werde Clas Lateiın der modernen Sachma- wichtige Punkte festhalten, die bei einer
erl1e nicht erecht. Abbe Joseph olliet, der um{fassenden und die Rahmenbedingun-
1U  b beauftragt wird und der Cle Pastoral- SCH berücksichtigenden Interpretation der
instruktion als allgemein verständliches Dokumente eine pielen Zum einen
andDuc der Medienpädagogik gestalten ist Clas Wahrnehmen der eigenen (Gsrenzen
will, legt spater auf Französisch einen och NECNNEN, welches Clas „Auslagern‘ der
umfangreicheren, aber vereinheitlichten größeren Bearbeitung der Medienthema-
zweiten Entwurf VOTI. 1eser findet grund- tik auf dem Konzil, aber auch die Verab-
sätzlich positive ulnahme, jedoch CISC- schiedung des Dokuments AHier mirifica
ben sich „Einwände viele angen, angesichts deutlicher Kritik impliziert.
Wiederholungen, ungesicherte Behaup- Es ist aber auch festzustellen, dass Cle Be-
tungen und gelegentlich alsche pädago- gleitumstände der Verabschiedung VO  b In-
gische Akzente“*. ach der Beschränkung fer mirifica der „Erfolgsdruck”, „endlich”
auf eine Auswahl VO  b Themenkomplexen e1in welteres Dokument verabschieden
erstellt e1in Redaktionsteam einen verkürz- darauf verwelsen, dass das Konzil selbst
ten dritten Entwurf, AaUs dem resultierend 1Ur dem Or1zon Jenes Themas
AaUS$S der Arbeit einer Konsultatoren-Konfe- betrachten ist, clas CS 1M ediende-
fe11z 1M November 969 e1in vierter Ent- kret behandelt Es geht die moderne
wurf entsteht. In den anschließend redi- Mediengesellschaft und ihre (Jesetzmä-
gierten und 1Ins Lateinische übertragenen ßigkeiten, die auch clas Konzil betreiffen
Jext, den Cle Vollversammlung ach einer e1m Entstehen VO  b ( OoMMUNLO et DrogreS-
Reihe VO  b einzelnen Änderungen und Er- S10 ist festzuhalten, dass Cle Frage ach der
ganzungen 1M Junı 19/0 ıIn seInem rTund- „Kompatibilität” VO  b kirchlicher Sprache
duktus „mMit gröfßter Mehrheit“ billigt, und moderner Welt eine spielt und
werden och SsOowelt möglich Cle ber dass Cle Arbeit ext ZUTFK Beschränkung
den Sommer eingelangten Stellungnah- aufwesentliche Thementelder Nicht
IHNenNn der Bischofskonferenzen und größe- zuletzt kommt aber auch der breit
Ten Ordensgemeinschaften eingearbeitet. elegte Kommunikationsvorgang In den
DIe VO  b Paul VI gebilligte Endfassung 1C. der letztlich ZUFK VO aps gebillig-
wird mıt atum VO Maı 19/1 ten Endgestalt VO  b (L OoMMUNIO ef ProgreSs-

Jun1ı 19/1 neben dem lateinischen (Ir1- S10
ginaltext In sieben welteren prachen VOCI-

Olfenüuıc

Ebd., 2906
Hans Wagner, Einführung Uun: Kommentar, 1N: Päpstliche KOMMISSION für die Insirumentfe der
sozialen Kommuhnikation, Pastoralinstruktion (LOoMMUNTO et Progressto über Cdie Instrumente
der SO7lalen Kommunikation, veröffentlicht 1mm Auftrag des I{ Vatikanischen Konzils, VO  3 den
deutschen Bischöfen approbierte Übersetzung, kommentiert VOo  3 Hans Wagner (Nachkonziliare
Dokumentation 11), Irier 1971, 1-148, Der hier zıtlerte Textteil 1st Karlheinz Hoffmann
geschrieben.)
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4	 Ebd., 296.
5	 Hans Wagner, Einführung und Kommentar, in: Päpstliche Kommission für die Instrumente der 

sozialen Kommunikation, Pastoralinstruktion Communio et Progressio über die Instrumente 
der sozialen Kommunikation, veröffentlicht im Auftrag des II. Vatikanischen Konzils, von den 
deutschen Bischöfen approbierte Übersetzung, kommentiert von Hans Wagner (Nachkonziliare 
Dokumentation 11), Trier 1971, 1–148, 12. (Der hier zitierte Textteil ist Karlheinz Hoffmann zu-
geschrieben.)

Vollversammlung der päpstlichen Kom-
mission im Jahr 1967 auf Kritik: Stil und 
Konzept seien nicht einheitlich, zudem 
werde das Latein der modernen Sachma-
terie nicht gerecht. Abbé Joseph Folliet, der 
nun beauftragt wird und der die Pastoral-
instruktion als allgemein verständliches 
Handbuch der Medienpädagogik gestalten 
will, legt später auf Französisch einen noch 
umfangreicheren, aber vereinheitlichten 
zweiten Entwurf vor. Dieser findet grund-
sätzlich positive Aufnahme, jedoch erge-
ben sich „Einwände gegen viele Längen, 
Wiederholungen, ungesicherte Behaup-
tungen und gelegentlich falsche pädago-
gische Akzente“4. Nach der Beschränkung 
auf eine Auswahl von Themenkomplexen 
erstellt ein Redaktionsteam einen verkürz-
ten dritten Entwurf, aus dem – resultierend 
aus der Arbeit einer Konsultatoren-Konfe-
renz im November 1969 – ein vierter Ent-
wurf entsteht. In den anschließend redi-
gierten und ins Lateinische übertragenen 
Text, den die Vollversammlung nach einer 
Reihe von einzelnen Änderungen und Er-
gänzungen im Juni 1970 in seinem Grund-
duktus „mit größter Mehrheit“5 billigt, 
werden noch – soweit möglich – die über 
den Sommer eingelangten Stellungnah-
men der Bischofskonferenzen und größe-
ren Ordensgemeinschaften eingearbeitet. 
Die von Paul VI. gebilligte Endfassung 
wird mit Datum vom 23. Mai 1971 am  
3. Juni 1971 neben dem lateinischen Ori-
ginaltext in sieben weiteren Sprachen ver-
öffentlicht.

Unabhängig vom Inhalt lassen sich 
schon an der Entstehungsgeschichte von 
Inter mirifica und Communio et progressio 
wichtige Punkte festhalten, die bei einer 
umfassenden und die Rahmenbedingun-
gen berücksichtigenden Interpretation der 
Dokumente eine Rolle spielen. Zum einen 
ist das Wahrnehmen der eigenen Grenzen 
zu nennen, welches das „Auslagern“ der 
größeren Bearbeitung der Medienthema-
tik auf dem Konzil, aber auch die Verab-
schiedung des Dokuments Inter mirifica 
angesichts deutlicher Kritik impliziert. 
Es ist aber auch festzustellen, dass die Be-
gleitumstände der Verabschiedung von In-
ter mirifica – der „Erfolgsdruck“, „endlich“ 
ein weiteres Dokument zu verabschieden –  
darauf verweisen, dass das Konzil selbst 
nur unter dem Horizont jenes Themas 
zu betrachten ist, das es im Mediende-
kret behandelt: Es geht um die moderne 
Mediengesellschaft und ihre Gesetzmä-
ßigkeiten, die auch das Konzil betreffen. 
Beim Entstehen von Communio et progres-
sio ist festzuhalten, dass die Frage nach der 
„Kompatibilität“ von kirchlicher Sprache 
und moderner Welt eine Rolle spielt und 
dass die Arbeit am Text zur Beschränkung 
auf wesentliche Themenfelder führt. Nicht 
zuletzt kommt aber auch der breit an-
gelegte Kommunikationsvorgang in den 
Blick, der letztlich zur vom Papst gebillig-
ten Endgestalt von Communio et progres-
sio führt.

Böhm / Das Konzil und die Medien heute
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Von der „wachen orge  AF zu übereinstimmen (IM 12) 1esen allein
„runden Isch” DITZ inhaltlıche scheint Anier mirifica Bedeutung ZUZUINCS-

un formale Zuoranung der SCI1, denn gleich danach wird angemahnt:
Heliden Okumente „DIe (;läubigen aber sind VO  u der Not-

wendigkeit überzeugen, Cle katholische
Wirft Ian VOTLF dem Hintergrund dieser Presse lesen und verbreiten, sich
Feststellungen einen 1C auf Cle nhal- ber alle Ereignisse e1in christliches Urteil

der beiden Mediendokumente, wird bilden können (IM 12) e1in Passus,
chnell klar, WwI1Ie Entstehungsprozesse und der nicht unbedingt VO großen Vertrau-
nhalte zusammenhängen. ANier mirifica In Cle Fähigkeit der Christgläubigen
ist einem stark funktionalen Verständnis ufgrun des großen finanziellen
der Medien verhaftet. Aufgabe der Kirche Aufwands, den Cle Medien brauchen, CI -
ist C4 demnach, „Ohne UISCHU und mıt innert das Konzil Cle (;läubigen ihre
größtem Eifer Cle Sozlalen Kommunika- Pflicht, Cle katholischen Zeitungen, elit-
tionsmuittel In den vielfältigen Arbeiten schriften und Filmunternehmungen, Cle

undfunk- und Fernsehstationen und ihredes Apostolates, WwI1Ie CS e1it und Umstände
erfordern, benutzen und Sschadlıchen Sendungen unterstützen“ (IM 17)
Unternehmungen zuvorzukommen (IM DIe hier 1Ur angedeutete Problematik
13) DIe Frage, WwI1Ie Cle Medien selbst Clas der inhaltlichen Aussagen VO  b MHier MIFI-
Wirken der Kirche verändern, kommt nicht fica und Cle daraus resultierenden e-
In den 1C. Ebenso wenI1g wird klar, INn - TeNzen spateren Aussagen des Konzils
wliewelt die aufgestellten ethischen rTund- sind nicht eugnen. Hans-Joachim San-
satze Cle Kirche selbst betreffen, Cle VO  b der verwelst deshalb darauf, dass Cle Aus-
der Ööffentlichen (Gewalt eine nicht SCHAUCI des Dekrets auch daraufhin eprüft
estimmbare „wahre und rechte Freiheit werden Mussen, „WasS S1E nicht ansprechen
der Information” (IM 12) einfordert. Anier und AaUS$S ihrem Diskurs ausschließen”®
mirifica ijeg vielmehr daran, „die wache ANier mirifica zeige In sich selbst die Not-
orge der Päapste und ISCHOTIe In dieser wendigkeit des Konzils auf. Das Dokument
wichtigen ac. aufzunehmen und Cle Se1 Zeichen alur, „wl1e wenI1g Cle Posıt10 -
vordringlichen Fragen behandeln, Cle nlierung VOTLF dem Konzil In der Lage WAal,
mıt den Sozlalen Kommunikationsmitteln eine Grundlage des modernen Lebens WwI1Ie
zusammenhängen‘ (IM 2 und stellt diese eine medial vermittelte Offentlichkeit
hierarchisch formulierte Motivation gleich begreifen und In die Welt des auDens

integrierenden Beginn des Dekretes.
Vor em In den katholischen Medien 1e WwI1Ie Hans-Joachim San-

werden Cle Mittel gesehen, UIN) Olfentliche der Cle Autor1ität VO  b Anier mirifica In

Meinungen bilden, festigen und der „Differenz den Medien, VO  u der der
fördern, Cle mıt dem Naturrecht und den ext lebt”®, ist C4 notwendig 11 Ian

katholischen Lehren und Grundsätzen nicht der Beliebigkeit der Interpretation

Hans-Joachim Sander, Theologischer KOommentar zu Dekret über Cdie SO7lalen Kommunika-
tionsmittel NIier mirifica, 1n eier Hunermann Bernd Jochen Hilherath (Ho.) Herders theologi-
cscher KOommentar zu / weiten Vatikanischen Konzil 2, Freiburg BKr. 2004, 231-206J1, 226
Ebd., 257
Ebd., 259
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6	 Hans-Joachim Sander, Theologischer Kommentar zum Dekret über die sozialen Kommunika-
tionsmittel Inter mirifica, in: Peter Hünermann / Bernd Jochen Hilberath (Hg.), Herders theologi-
scher Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil 2, Freiburg i. Br. 2004, 231–261, 236.

7	 Ebd., 257.
8	 Ebd., 259.

2	 Von der „wachen Sorge“ zum 
„runden Tisch“: Die inhaltliche 
und formale Zuordnung der 
beiden Dokumente

Wirft man vor dem Hintergrund dieser 
Feststellungen einen Blick auf die Inhal-
te der beiden Mediendokumente, so wird 
schnell klar, wie Entstehungsprozesse und 
Inhalte zusammenhängen. Inter mirifica 
ist einem stark funktionalen Verständnis 
der Medien verhaftet. Aufgabe der Kirche 
ist es demnach, „ohne Aufschub und mit 
größtem Eifer die Sozialen Kommunika-
tionsmittel in den vielfältigen Arbeiten 
des Apostolates, wie es Zeit und Umstände 
erfordern, zu benutzen und schädlichen 
Unternehmungen zuvorzukommen“ (IM 
13). Die Frage, wie die Medien selbst das 
Wirken der Kirche verändern, kommt nicht 
in den Blick. Ebenso wenig wird klar, in-
wieweit die aufgestellten ethischen Grund-
sätze die Kirche selbst betreffen, die von 
der öffentlichen Gewalt eine nicht genauer 
bestimmbare „wahre und rechte Freiheit 
der Information“ (IM 12) einfordert. Inter 
mirifica liegt vielmehr daran, „die wache 
Sorge der Päpste und Bischöfe in dieser 
wichtigen Sache aufzunehmen und die 
vordringlichen Fragen zu behandeln, die 
mit den Sozialen Kommunikationsmitteln 
zusammenhängen“ (IM 2), und stellt diese 
hierarchisch formulierte Motivation gleich 
an den Beginn des Dekretes.

Vor allem in den katholischen Medien 
werden die Mittel gesehen, „um öffentliche 
Meinungen zu bilden, zu festigen und zu 
fördern, die mit dem Naturrecht und den 
katholischen Lehren und Grundsätzen 

übereinstimmen“ (IM 12). Diesen allein 
scheint Inter mirifica Bedeutung zuzumes-
sen, denn gleich danach wird angemahnt: 
„Die Gläubigen aber sind von der Not-
wendigkeit zu überzeugen, die katholische 
Presse zu lesen und zu verbreiten, um sich 
über alle Ereignisse ein christliches Urteil 
bilden zu können“ (IM 12) – ein Passus, 
der nicht unbedingt vom großen Vertrau-
en in die Fähigkeit der Christgläubigen 
zeugt. Aufgrund des großen finanziellen 
Aufwands, den die Medien brauchen, „er-
innert das Konzil die Gläubigen an ihre 
Pflicht, die katholischen Zeitungen, Zeit-
schriften und Filmunternehmungen, die 
Rundfunk- und Fernsehstationen und ihre 
Sendungen zu unterstützen“ (IM 17).

Die hier nur angedeutete Problematik 
der inhaltlichen Aussagen von Inter miri-
fica und die daraus resultierenden Diffe-
renzen zu späteren Aussagen des Konzils 
sind nicht zu leugnen. Hans-Joachim San-
der verweist deshalb darauf, dass die Aus-
sagen des Dekrets auch daraufhin geprüft 
werden müssen, „was sie nicht ansprechen 
und aus ihrem Diskurs ausschließen“6. 
Inter mirifica zeige in sich selbst die Not-
wendigkeit des Konzils auf. Das Dokument 
sei Zeichen dafür, „wie wenig die Positio-
nierung vor dem Konzil in der Lage war, 
eine Grundlage des modernen Lebens wie 
eine medial vermittelte Öffentlichkeit zu 
begreifen und in die Welt des Glaubens zu 
integrieren“7.

Sieht man – wie Hans-Joachim San-
der – die Autorität von Inter mirifica in 
der „Differenz zu den Medien, von der der 
Text lebt“8, so ist es notwendig – will man 
nicht der Beliebigkeit der Interpretation 
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VO  b lehramtlichen Aussagen OrSchu leis- reichert CS und beschleunigt ihren Fort-
ten bel der Interpretation den Kontext schritt“ (CP 24)

Der bereichernde Austausch derder Textentstehung und Cle Kezeptlonsge-
schichte einzubeziehen. Bel ANier mirifica unterschiedlichen Posiıtionen, der ZUFK

tieferen Gemeinschaft und ZUFK Verbun-scheinen MI1r der Auftrag der Erstellung
eiInNnes nachkonziliaren Dokuments, den clas denheit ührt, hat €e1 für (L OoMMUNLO ef
Dekret selbst formuliert, und die feierliche progresstio seiInen rsprung In der rinıta-

rischen Gemeinschaft, der Cle MenschenAbstimmung angesichts einer deutlichen
Upposition auf dem Konzil ausreichende mM1Ch1LTIe der Medien nacheiftern können.
H1iınwelse se1nN, Cdass die VO  b Hans-Joa- ‚Daher eistet jeder einzelne, der mıt den
chim Sander benannte Differenz 1M ext übrigen Menschen brüderlich verbunden
selbst zumindest implizit „mitgedacht” ist, WwIe VO  u (‚ottes and eführt, seinen
WwIrcl. Von dieser ogi ausgehend, gehört Belitrag ZUFK Erfüllung des göttlichen Heils-
die VOoO Konzil gewünschte Pastoralinst- plans In der Geschichte“ (CP Demnach
ruktion (L OoMMUNLO ef progressio wesentT- kann jeder Mensch, der Urc. Cle Medien
ich ZU. Mediendekre des Konzils Cdazu Gemeinschaft gestaltet, einen Anteil
DbzZzw. sind €l Dokumente 1Ur In ihrem eilshandeln (,ottes erhalten.

Christliches und kirchliches Handeln,gegenseltigen ezug ANSCIHNCSSCH 1lINnter-
pretlieren. Clas sich In Clas orum der Medien e1InN-

(L OoMMUNLO ef progressio verwelst bringt, Orlentiert sich ıIn besonderer WeIl-
Beginn auch auf ANier mirifica, aber eben- Christus, der sich „während SE1INES

auf andere Texte des Konzils, die für das Erdenwandels als elister der Kom-
munikation (CP 11) erwıies 1eses STar-Medienthema relevant sind (vgl. CP 2

DIe Pastoralinstruktion versteht Cle Me- ke Bild beinhaltet ZwWweIl verschiedene, aber
dien nicht 1Ur funktional, sondern In ihrer aufeinander verwlesene Handlungsweisen
kulturellen Wirkmächtigkeit, denn „1n und Haltungen: Einerselts ahm Christus
Wirklichkeit erreichen und beeinflussen „1n der ‚Menschwerdung Cle alur

derer Cle einmal Cle Botschaft, welchediese Mittel Cle gesamte mMenschliche (Je-
sellschaft. S1le vermitteln nämlich jeder- In seiInen Worten und seInem SaNzenh Le-
IHann e1in Bild des Lebens In der heutigen ben ZU. USAadruc. kam, empfangen soll-
Welt und öffnen (Gjelst und Sinn für Cle ten. Er sprach ihnen AaUS$S dem erzen, Sahnz
gegenwärtige eit  1466 (CP em sind In ihrer stehend”, „glic. sich

ihnen In der Art und e1se des Redensmoderne Medien weniger „monologisch”
angelegt, als och ANier mirifica vermuttelt. und Denkens cla AaUS$S ihrer Situation
(L OoMMUNLO et Drogressto pricht davon, dass heraus sprach‘”. Andererseits verkündete CI

Medien die Menschen miteinander 1Ins (Je- „die göttliche OTSC. verbindlich, mıt
spräch bringen und gebraucht Cdazu das Macht und ohne Kompromiss” (CP 11)
Bild des „Runden Tisches“ (vgl. CP 19) Das echte und nachhaltige Einlassen auf
DIe Medien „bilden gewissermaßen e1in Cle Welt der Menschen, In der Cle Me-
Ööffentliches Oorum, auf dem Clas espräc dien heute eine wichtige spielen, ist
der Menschen hın und her geht. DIe Au- demnach SCHAUSO unverzichtbar WwI1Ie Clas
ßerung und der amp der verschiedenen deutliche Zur-Sprache-Bringen der Frohen
Meinungen In der Offentlichkeit greift Botschaft. „Menschwerdung” Christi for-
tief In Clas Leben der Gesellschaft eIn, be- dert Cle „Weltwerdung” der Kirche

258

von lehramtlichen Aussagen Vorschub leis-
ten –, bei der Interpretation den Kontext 
der Textentstehung und die Rezeptionsge-
schichte einzubeziehen. Bei Inter mirifica 
scheinen mir der Auftrag der Erstellung 
eines nachkonziliaren Dokuments, den das 
Dekret selbst formuliert, und die feierliche 
Abstimmung angesichts einer deutlichen 
Opposition auf dem Konzil ausreichende 
Hinweise zu sein, dass die von Hans-Joa-
chim Sander benannte Differenz im Text 
selbst – zumindest implizit – „mitgedacht“ 
wird. Von dieser Logik ausgehend, gehört 
die vom Konzil gewünschte Pastoralinst-
ruktion Communio et progressio wesent-
lich zum Mediendekret des Konzils dazu –  
bzw. sind beide Dokumente nur in ihrem 
gegenseitigen Bezug angemessen zu inter-
pretieren.

Communio et progressio verweist zu 
Beginn auch auf Inter mirifica, aber eben-
so auf andere Texte des Konzils, die für das 
Medienthema relevant sind (vgl. CP 2).  
Die Pastoralinstruktion versteht die Me-
dien nicht nur funktional, sondern in ihrer 
kulturellen Wirkmächtigkeit, denn „in 
Wirklichkeit erreichen und beeinflussen 
diese Mittel die gesamte menschliche Ge-
sellschaft. Sie vermitteln nämlich jeder-
mann ein Bild des Lebens in der heutigen 
Welt und öffnen Geist und Sinn für die 
gegenwärtige Zeit“ (CP 6). Zudem sind 
moderne Medien weniger „monologisch“ 
angelegt, als noch Inter mirifica vermittelt. 
Communio et progressio spricht davon, dass 
Medien die Menschen miteinander ins Ge-
spräch bringen und gebraucht dazu das 
Bild des „Runden Tisches“ (vgl. CP 19). 
Die Medien „bilden gewissermaßen ein 
öffentliches Forum, auf dem das Gespräch 
der Menschen hin und her geht. Die Äu-
ßerung und der Kampf der verschiedenen 
Meinungen in der Öffentlichkeit greift 
tief in das Leben der Gesellschaft ein, be-

reichert es und beschleunigt ihren Fort-
schritt“ (CP 24).

Der bereichernde Austausch der 
unterschiedlichen Positionen, der zur 
tieferen Gemeinschaft und zur Verbun-
denheit führt, hat dabei für Communio et 
progressio seinen Ursprung in der trinita-
rischen Gemeinschaft, der die Menschen 
mithilfe der Medien nacheifern können. 
„Daher leistet jeder einzelne, der mit den 
übrigen Menschen brüderlich verbunden 
ist, wie von Gottes Hand geführt, seinen 
Beitrag zur Erfüllung des göttlichen Heils-
plans in der Geschichte“ (CP 8). Demnach 
kann jeder Mensch, der durch die Medien 
Gemeinschaft gestaltet, einen Anteil am 
Heilshandeln Gottes erhalten.

Christliches und kirchliches Handeln, 
das sich in das Forum der Medien ein-
bringt, orientiert sich in besonderer Wei-
se an Christus, der sich „während seines 
Erdenwandels […] als Meister der Kom-
munikation“ (CP 11) erwies. Dieses star-
ke Bild beinhaltet zwei verschiedene, aber 
aufeinander verwiesene Handlungsweisen 
und Haltungen: Einerseits nahm Christus 
„in der ‚Menschwerdung‘ […] die Natur 
derer an, die einmal die Botschaft, welche 
in seinen Worten und seinem ganzen Le-
ben zum Ausdruck kam, empfangen soll-
ten. Er sprach ihnen aus dem Herzen, ganz 
in ihrer Mitte stehend“, er „glich […] sich 
ihnen in der Art und Weise des Redens 
und Denkens an, da er aus ihrer Situation 
heraus sprach“. Andererseits verkündete er 
„die göttliche Botschaft verbindlich, mit 
Macht und ohne Kompromiss“ (CP 11).  
Das echte und nachhaltige Einlassen auf 
die Welt der Menschen, in der die Me-
dien heute eine wichtige Rolle spielen, ist 
demnach genauso unverzichtbar wie das 
deutliche Zur-Sprache-Bringen der Frohen 
Botschaft. „Menschwerdung“ Christi for-
dert die „Weltwerdung“ der Kirche – um 
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mıiıtten In ihr Cle Botschaft des 35  elsters nehmbaren Ösungen für persönliche und
der ommunikation“ thematisieren. soz1lale TODIemMe suchen“ (AN und sieht

Cle Medien VOTLF em als „Werkzeuge
1M 1enst des Planes der Kirche ZUFK RKe-

Monolog der Dialog? Evangelisierung DbzZzw. Neu-Evangelisierung
DITZ Kırche un ıe Medien eute In der heutigen Welt“ (AN 11) Das Ver-

änderungspotenzial, Clas Cle moderne Welt
ınter Cle dee der Vergemeinschaftung und ihre Medien für Cle Kirche bereithält,
er Menschen Urc. Cle Medien und den kommt kaum ıIn den 1C.
christologisch-dialogischen Ansatz VO  b twa zeitgleich mıt Aetatıs CI -

(L OoMMUNLO ef progressio0 kann kirchliches scheint auch Cle Instruktion über einige
Mediendenken und -handeln nicht Aspekte des Gebrauchs der sozialen KOom-
rück. DIes auch deswegen nicht, weil Clas munikationsmittel hei der Förderung der
Konzilsdekret Anier mirifica WwI1Ie oben Glaubenslehre der Kongregation für die
angedeutet Cle eigenen „Leerstellen 1M- Glaubenslehre, Cle kirchenrechtliche Nor-
plizit und explizit thematisiert und SOM IHNenNn ZUTFK „SOorge und Überwachung“
sich selbst auf eine „Fortschreibung” Uurc Bereich der Medien angesichts VO  b aktu-
(L OoMMUNLO et progressio anlegt. en Schwierigkeiten In Erinnerung ruft

Trotzdem kommt In der Folgezeit 1esSe etwa zeitgleiche Veröffentlichung
(L OoMMUNLO ef progressio0 der dem oku- Mag Zutfall sein oder nicht, In jedem Fall
MmMent zustehende Stellenwert eher nicht wird eullich, Cdlass sich Clas VO  u (‚ omMmMMU-

Michael CcChmolke bezeichnet Cle Ins- H10 ef progressio0 geforderte Ineinander
truktion ZWaNnzlg re ach ihrem Er- VO  b Medien und Kirche wlieder einselt1g
scheinen „als ‚Betriebsanleitung, die In der aufzulösen scheint. Nicht Clas Reden ber
Schublade verstaube“; S1€ Sel „VON Kirche Cle Medien, Clas Cle eigenen Betroffenhei-
und Theologie als ‚quantite negligeable ten und (Gsrenzen WwI1Ie bel MHier mirifica
behandelt worden. Viele Oberhirten S@1- einschliefßt, und Cle Medien als „Inkarna-

überdies den instrumentalistischen tion geraten In den 1C. sondern
GGedankengängen des Konzilsdokuments tendenzıle. die instrumentell-f{unktionale
‚Inter mirifica zurückgekehrt, In dem Cle Verwendung der Sozilalen Kommunika-

tionsmuittel 1M 1enst einer ceher „MONnoOlo-Medien 1Ur dann als nutzlich angesehen
würden, solange Cle Kirche S1e als Werk- gischen‘ Glaubenskommunikation.
ZCUS für ihre 1ele benutzen könne.“”” Blickt Ian In eiINnes der etzten

DIe ZU. ubiläum VO  b (L OoMMU- fangreicheren Dokumente den Medien,
H10 ef progressio0 erscheinende Pastoral- In Clas Apostolische Schreiben Die schnel-
instruktion Aetatıs (AN) greift das le Entwicklung (SE) AaUS$S dem Jahr 200D5,
starke Bildl VO  u Christus als „Melıster der findet Ian interessanterwelse ohne
Kommunikation“ nicht auf. S1ie pricht cla- plizit benannten ezug auf (L OoMMUNIO ef
VOI, Cdlass „die Kirche In einer e1se progressio0 einen Anklang Cle dortige
In der Welt aktiv und aufmerksam prasent Rede VO „Melıster der ommunikation
SsSein Muss| Cafß S1€ die Gemeinschaft fÖör- Cle zugleic andere Akzente Dort
dert und denjenigen beisteht, Cle ach ist VO  u Christus als „Kommunikator' des

/Zit Chronik, 1n ComS5oc 1991 358-372, 367
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9	 Zit. n.: Chronik, in: ComSoc 24 (1991), 358–372, 367.

mitten in ihr die Botschaft des „Meisters 
der Kommunikation“ zu thematisieren.

3	 Monolog oder Dialog? –  
Die Kirche und die Medien heute

Hinter die Idee der Vergemeinschaftung 
aller Menschen durch die Medien und den 
christologisch-dialogischen Ansatz von 
Communio et progressio kann kirchliches 
Mediendenken und -handeln nicht zu-
rück. Dies auch deswegen nicht, weil das 
Konzilsdekret Inter mirifica – wie oben 
angedeutet – die eigenen „Leerstellen“ im-
plizit und explizit thematisiert und somit 
sich selbst auf eine „Fortschreibung“ durch 
Communio et progressio anlegt.

Trotzdem kommt in der Folgezeit 
Communio et progressio der dem Doku-
ment zustehende Stellenwert eher nicht 
zu. Michael Schmolke bezeichnet die Ins-
truktion zwanzig Jahre nach ihrem Er-
scheinen „als ‚Betriebsanleitung‘, die in der 
Schublade verstaube“; sie sei „von Kirche 
und Theologie als ‚quantité négligeable‘ 
behandelt worden. Viele Oberhirten sei-
en überdies zu den instrumentalistischen 
Gedankengängen des Konzilsdokuments 
‚Inter mirifica‘ zurückgekehrt, in dem die 
Medien nur dann als nützlich angesehen 
würden, solange die Kirche sie als Werk-
zeug für ihre Ziele benutzen könne.“9 

Die zum 20. Jubiläum von Commu-
nio et progressio erscheinende Pastoral-
instruktion Aetatis novae (AN) greift das 
starke Bild von Christus als „Meister der 
Kommunikation“ nicht auf. Sie spricht da-
von, dass „die Kirche […] in einer Weise 
in der Welt aktiv und aufmerksam präsent 
sein [muss], daß sie die Gemeinschaft för-
dert und denjenigen beisteht, die nach an-

nehmbaren Lösungen für persönliche und 
soziale Probleme suchen“ (AN 8) und sieht 
die Medien vor allem als „Werkzeuge […] 
im Dienst des Planes der Kirche zur Re-
Evangelisierung bzw. Neu-Evangelisierung 
in der heutigen Welt“ (AN 11). Das Ver-
änderungspotenzial, das die moderne Welt 
und ihre Medien für die Kirche bereithält, 
kommt kaum in den Blick.

Etwa zeitgleich mit Aetatis novae er-
scheint auch die Instruktion über einige 
Aspekte des Gebrauchs der sozialen Kom-
munikationsmittel bei der Förderung der 
Glaubenslehre der Kongregation für die 
Glaubenslehre, die kirchenrechtliche Nor-
men zur „Sorge und Überwachung“ im 
Bereich der Medien angesichts von aktu-
ellen Schwierigkeiten in Erinnerung ruft. 
Diese etwa zeitgleiche Veröffentlichung 
mag Zufall sein oder nicht, in jedem Fall 
wird deutlich, dass sich das von Commu-
nio et progressio geforderte Ineinander 
von Medien und Kirche wieder einseitig 
aufzulösen scheint. Nicht das Reden über 
die Medien, das die eigenen Betroffenhei-
ten und Grenzen – wie bei Inter mirifica – 
einschließt, und die Medien als „Inkarna-
tionsfeld“ geraten in den Blick, sondern 
tendenziell die instrumentell-funktionale 
Verwendung der Sozialen Kommunika-
tionsmittel im Dienst einer eher „monolo-
gischen“ Glaubenskommunikation.

Blickt man in eines der letzten um-
fangreicheren Dokumente zu den Medien, 
in das Apostolische Schreiben Die schnel-
le Entwicklung (SE) aus dem Jahr 2005, so 
findet man interessanterweise ohne ex-
plizit benannten Bezug auf Communio et 
progressio einen Anklang an die dortige 
Rede vom „Meister der Kommunikation“, 
die zugleich andere Akzente setzt. Dort 
ist von Christus als „‚Kommunikator‘ des 
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Vaters“” (SE 13) Cle Rede 1eser clas pulation (SE 13) DIe nklänge (‚ Oom-
Dokument welter „zeigt In seInNnem MiIt- MUNLO ef progressio0 und Cle gleichzeitigen
teilen immer Respekt für Cle Zuhörer, inhaltlichen Zurücknahmen 1M Vergleich
das Verständnis für ihre Situation und ihre ZU. Bild VO „Me1lster der Kommunika-
Bedürfnisse, ordert Anteilnahme tion  C6 (CP 11) scheinen MI1r kein Zufall
ihrem Leid auf und dazu, ihnen mıt enTt- SE1IN.
schiedener Bestimmtheit das SaScCH, Was Umso wichtiger ist CS angesichts dieser
S1€ hören mMuUussen, ohne Einschränkungen Entwicklung, Cle Botschaft VO  b Aier IN1-
oder KOMpromıisse, Betrug oder Manı- rifica und In deren Gefolge VO  b (‚ Oom-

MUNLO ef progressio0 für Clas Medienwirken
der Kirche heute festzuhalten: Dazu gehört

Weiterführende Liıteratur: für mich wesentlich e1in „inkarnatorisches
Susanne ampmann, SCAHIE: VO  b einem Prinzip”, Clas die eigenen Betroffenheiten

SOWI1eE (srenzen wahrnimmt und benennthorizontal-dialogischen Medienbi Zum
Cle Diskussion Vatileaks ıIn den VCI-andel kirchlicher Mediendeutung und

seinen ekklesiologischen Bedingungen, In SANSCHECH onaten‘® oder Cle teils VO  b

Wikipedia übernommenen BiografienComSoc 1991) 2854302 Der Artikel
beschreibt Clas Wechselverhältnis zwischen der Kardinäle 1M Vorfeld des KOon-

SIStOriıums VO Februar 2012*' könnenKirchenbi und Mediendeutung an
Cles markant und anschaulich illustrieren.lehramtlicher Dokumente VO  b 195 / bis
Nur VO  u diesem eigenen Betroffensein her1990 Er kommt dem rgebnis: scheint MI1r dann e1in 1C. auf Cle Medien„Das kirchliche Medien- und Kommun1l-
möglich, der diese nicht instrumentali-kationsbi War einerseılts immer epragt

VO  b publizistikwissenschaftlichen Theo- sıert, sondern auch danach ragt, WwI1Ie sich
Kirche dem „Melister der Kommunikationrien 1esSe wurden andererseits Frez1-
folgend In Cle moderne Mediengesellschaftplert, Ca{fß S1€ dem vorherrschenden KIr-

chenDLl. entsprachen‘ inkarnieren und gerade und nicht
Matthias Wörther, Vom Reichtum der Me- ders Clas Evangelium verbindlich und mıt

Macht ZUTFK Sprache bringen kann. Dazu SCdien. Theologische Überlegungen Prak-
tische Folgerungen, ürzburg 1993 Der hört auch Cle demütige Einsicht In Cle be-

Autor plädier für einen ffenen und Ollen- Möglichkeiten des eigenen Spre-
chens, Cle aber gerade CUuU«Cc PotenzialeSIVen Umgang mıt der modernen Medien-

kultur und leitet seiInen Ansatz AaUS$S reilegt.
Aus dem zunächst „defizitär” erscheli-der Pastoralinstruktion (L OoMMUNLO ef DFrO- nenden ext VO  b ANier mirifica konnteZrEeSSLO aD „Es gilt eine ‚Theologie der

Kommunikation entwickeln, Cle einen der Mut erwachsen, Cle eigenen (Gsrenzen
wahrzunehmen und anzuerkennen,sachgemäßen, kreativen, prozeßorientier- sodann In (L OoMMUNLO ef progresstio einenten und ffenen Umgang mıt den Medien

ermöglicht” chritt auf Cle Medien zuzugehen, der
sich In der „Entäußerung‘ nicht verliert,

http://www.wienerzeitung.at/nachrichten/politik/europa/461 158_Machtkampf-im- Vatikan.
htm|[ (Stand 0.5.2012

11 http://www.spiegel.de/netzwelt/web/0,1518,808189,00.html (Stand 7.3.2012
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10	 http://www.wienerzeitung.at/nachrichten/politik/europa/461158_Machtkampf-im-Vatikan.
html (Stand 30.5.2012).

11	 http://www.spiegel.de/netzwelt/web/0,1518,808189,00.html (Stand 17.3.2012).

Vaters“ (SE 13) die Rede. Dieser – so das 
Dokument weiter – „zeigt in seinem Mit-
teilen immer Respekt für die Zuhörer, lehrt 
das Verständnis für ihre Situation und ihre 
Bedürfnisse, fordert zu Anteilnahme an 
ihrem Leid auf und dazu, ihnen mit ent-
schiedener Bestimmtheit das zu sagen, was 
sie hören müssen, ohne Einschränkungen 
oder Kompromisse, Betrug oder Mani-

pulation“ (SE 13). Die Anklänge an Com-
munio et progressio und die gleichzeitigen 
inhaltlichen Zurücknahmen im Vergleich 
zum Bild vom „Meister der Kommunika-
tion“ (CP 11) scheinen mir kein Zufall zu 
sein.

Umso wichtiger ist es angesichts dieser 
Entwicklung, die Botschaft von Inter mi-
rifica und – in deren Gefolge – von Com-
munio et progressio für das Medienwirken 
der Kirche heute festzuhalten: Dazu gehört 
für mich wesentlich ein „inkarnatorisches 
Prinzip“, das die eigenen Betroffenheiten 
sowie Grenzen wahrnimmt und benennt 
– die Diskussion um Vatileaks in den ver-
gangenen Monaten10 oder die teils von 
Wikipedia übernommenen Biografien 
der neuen Kardinäle im Vorfeld des Kon-
sistoriums vom Februar 201211 können 
dies markant und anschaulich illustrieren. 
Nur von diesem eigenen Betroffensein her 
scheint mir dann ein Blick auf die Medien 
möglich, der diese nicht instrumentali-
siert, sondern auch danach fragt, wie sich 
Kirche dem „Meister der Kommunikation“ 
folgend in die moderne Mediengesellschaft 
inkarnieren und gerade so und nicht an-
ders das Evangelium verbindlich und mit 
Macht zur Sprache bringen kann. Dazu ge-
hört auch die demütige Einsicht in die be-
grenzten Möglichkeiten des eigenen Spre-
chens, die aber gerade so neue Potenziale 
freilegt.

Aus dem zunächst „defizitär“ erschei-
nenden Text von Inter mirifica konnte 
der Mut erwachsen, die eigenen Grenzen 
wahrzunehmen und anzuerkennen, um 
sodann in Communio et progressio einen 
Schritt auf die Medien zuzugehen, der 
sich in der „Entäußerung“ nicht verliert, 
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Weiterführende Literatur:
Susanne Kampmann, Abschied von einem 
horizontal-dialogischen Medienbild? Zum 
Wandel kirchlicher Mediendeutung und 
seinen ekklesiologischen Bedingungen, in: 
ComSoc 24 (1991), 284–302: Der Artikel 
beschreibt das Wechselverhältnis zwischen 
Kirchenbild und Mediendeutung anhand 
lehramtlicher Dokumente von 1957 bis 
1990. Er kommt u. a. zu dem Ergebnis: 
„Das kirchliche Medien- und Kommuni-
kationsbild war einerseits immer geprägt 
von publizistikwissenschaftlichen Theo-
rien. Diese wurden andererseits so rezi-
piert, daß sie dem vorherrschenden Kir-
chenbild entsprachen“ (298).
Matthias Wörther, Vom Reichtum der Me-
dien. Theologische Überlegungen – Prak-
tische Folgerungen, Würzburg 1993: Der 
Autor plädiert für einen offenen und offen-
siven Umgang mit der modernen Medien-
kultur und leitet seinen Ansatz u. a. aus 
der Pastoralinstruktion Communio et pro-
gressio ab. „Es gilt […], eine ‚Theologie der 
Kommunikation‘ zu entwickeln, die einen 
sachgemäßen, kreativen, prozeßorientier-
ten und offenen Umgang mit den Medien 
ermöglicht“ (138).
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sondern gerade dort den eigenen Auftrag terschwarzach 2008; Die Hoffnung stirbt
NEeUu finden lässt. Dazu braucht C4 ohl eine zuletzt. Praktische Eschatologie 11M 'andel
breite und diskursreiche ommunikation ine Spurensuche, In Anna Findl-Lude-
In der Kirche OD diese 1M Moment SC scher / Jonannes Panhofer / Veronika Prüller-
wünscht ist, ist eine andere FrageBöhm / Das Konzil und die Medien heute  261  sondern gerade dort den eigenen Auftrag  terschwarzach 2008; Die Hoffnung stirbt  neu finden lässt. Dazu braucht es wohl eine  zuletzt. Praktische Eschatologie im Wandel  breite und diskursreiche Kommunikation  - Eine Spurensuche, in: Anna Findl-Lude-  in der Kirche - ob diese im Moment ge-  scher / Johannes Panhofer / Veronika Prüller-  wünscht ist, ist eine andere Frage ...  Jagenteufel (Hg.), Weil nichts so bleibt, wie es  ist. Theologische Beiträge zum ambivalenten  Phänomen Wandel (Kommunikative Theo-  Der Autor: Dr. Thomas H. Böhm, geb.  logie 11), Ostfildern 2009, 121-136; Der  1965 in Würzburg, bis 2006 wissenschaft-  Sehnsucht einen Raum geben. Die religiöse  licher Mitarbeiter am Institut für Praktische  Herausforderung musikalischer Werke der  Theologie der Universität Innsbruck, Ge-  Popularkultur, in: Wolfgang Kabus / Jochen  schäftsführer der Dekanate Hohenlohe und  Arnold (Hg.), Popularmusik und Kirche -  Mergentheim in der Diözese Rottenburg-  Polyphon statt Monoton. Dokumentation  Stuttgart; ausgewählte Publikationen: Ge-  des  Fünften  interdisziplinären Forums  meinsam mit Inge Kirsner: Wo finden wir  Popularmusik und Kirche (Friedensauer  die blaue Fee. Spiritualität und Film (Müns-  Schriftenreihe, Reihe C: Musik - Kirche -  terschwarzacher Kleinschriften 166), Müns-  Kultur 13), Frankfurt a. M. 2012, 87-102.Jagenteufe He.) Weil nichts Ieibt, WIE CS

ist. Theologische eitrdage ZU  S ambivalenten
Phänomen 'andel (Kommunikative Theo-

Der Autor Dr Thomas Böhm, geb ogie 11), Ostfildern 2009, 121-136; Der
1965 In Würzburg, his 2006 wissenschaft- Sehnsucht einen Aaum geben. Die religiöse
licher Mitarbeiter Institut für Praktische Herausforderung musikalischer Werke der
Theologie der Untversita Innsbruck, (Je- Popularkultur, In Wolfgang Kabus Jochen
schäftsführer der Dekanate Hohenlohe und Arnold He.) Popularmusi und Kirche
Mergentheim In der Diozese Rottenburg- Polyphon Onoton Dokumentation
Stuttgart; ausgewählte Publikationen: (Je- des Fünften interdisziplinären FOorums
Meinsam mMIit Inge Kiırsner. Wo finden WIr Popularmusi und Kirche (Friedensauer
die AUEe Fee Spiritualität und Film ( Müns- Schriftenreihe, Reihe Musik Kirche
terschwarzacher Kleinschriften 166), Muns- Kultur 13), Frankfurt 2012,
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sondern gerade dort den eigenen Auftrag 
neu finden lässt. Dazu braucht es wohl eine 
breite und diskursreiche Kommunikation 
in der Kirche – ob diese im Moment ge-
wünscht ist, ist eine andere Frage …

Der Autor: Dr. Thomas H. Böhm, geb. 
1965 in Würzburg, bis 2006 wissenschaft-
licher Mitarbeiter am Institut für Praktische 
Theologie der Universität Innsbruck, Ge-
schäftsführer der Dekanate Hohenlohe und 
Mergentheim in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart; ausgewählte Publikationen: Ge-
meinsam mit Inge Kirsner: Wo finden wir 
die blaue Fee. Spiritualität und Film (Müns-
terschwarzacher Kleinschriften 166), Müns-

terschwarzach 2008; Die Hoffnung stirbt 
zuletzt. Praktische Eschatologie im Wandel 
– Eine Spurensuche, in: Anna Findl-Lude-
scher / Johannes Panhofer / Veronika Prüller-
Jagenteufel (Hg.), Weil nichts so bleibt, wie es 
ist. Theologische Beiträge zum ambivalenten 
Phänomen Wandel (Kommunikative Theo-
logie 11), Ostfildern 2009, 121–136; Der 
Sehnsucht einen Raum geben. Die religiöse 
Herausforderung musikalischer Werke der 
Popularkultur, in: Wolfgang Kabus / Jochen 
Arnold (Hg.), Popularmusik und Kirche –  
Polyphon statt Monoton. Dokumentation 
des Fünften interdisziplinären Forums 
Popularmusik und Kirche (Friedensauer 
Schriftenreihe, Reihe C: Musik – Kirche – 
Kultur 13), Frankfurt a. M. 2012, 87–102.
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Andreas Renz

Der Interreligiöse Dialog
Das Konzıl und cdıe Religionen eute

v Die multireligiöse Zusammensetzung der heutigen Gesellschaft ıst An-
lass SCHUS, sıich den Inhalt der Erklärung des Zweıiten Vatikanischen Kon-
zıils ber die nichtchristlichen Religionen, „Nostra Aetate“, vergegenwär-
tigen un die Auswirkungen dieses aufregenden Neuansatzes In den Blick

nehmen. Der Autor, Leıliter des Fachbereichs Dialog der Religionen 1
Erzbischöflichen Ordinariat München, vermiuittelt nicht DUr einen interes-
santen Einblick In den Werdegang des Dokuments, sondern skizziert auch
die heutige Situation des interreligiösen Dialogs (Redaktion)

Einlertung traditionalistischen und fundamentalisti-
schen katholischen Strömungen.

DIe Erklärung ‚Nostra getate“ (NA) „Über
die Haltung der katholischen Kirche
den nichtchristlichen Religionen‘ ist ZW ar en un ruC

urc das Konzıldas kürzeste Dokument des Konzils, doch
aufgrun ihres nhalts eine der edeu- 7 1 [DIe Erneuerung der Beziehungen
tendsten und wirkungsreichsten. Wohl In zu Judentum
kaum einem anderen Thementeld aufßer
1M liturgischen Bereich und In der Oku- aps Johannes hatte zunächst
IHNeNeE wurde Cle theologische und irch- nicht 1M Sinn, eine allgemeine Erklärung
1C. Wende augenfällig und spürbar den nichtchristlichen Religionen Urc.
WwI1Ie 1M konkreten Verhalten und In der das Konzil erarbeiten lassen. 1elmehr
Positionierung den anderen Religionen. ging CS ihm eine CUuU«cC Grundlegung
Eın Friedenstreffen der Religionen WwI1Ie des Verhältnisses ZU. Judentum 1M Rah-
etwa 986 und zuletzt 2011 In Assisı ware IHNenNn des Okumenismusdekrets. Anlass cla-
ohne das Konzil völlig ndenkbar, ebenso für War VOTLF em der Schrecken ber Cle
wenI1g der Besuch eiInNnes Papstes In einer Shoa. war lässt sich Beginn des KOon-
ynagoge oder Moschee. Zu Recht wurde z1ils och keine grundlegende theologische
deshalb immer wleder VO  b einem „Para- Wende 1M Verhältnis ZU. Judentum In
digmenwechsel” gesprochen und nicht der lehramtlichen Theologie feststellen,
ohne TUunNn: ist neben der Liturglere- doch ersonen wI1e Johannes und
form, dem Okumenismusdekret und der ardına. Augustin Bea praktizierten eine
Erklärung ZUTFK Religionsfreiheit bis heute Haltung der Offenheit, SsOdass während
der Stein des Anstofßes ScCHhIec.  1ın für Cle des Konzils ungeahnte Lernprozesse MOg-
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Andreas Renz

Der interreligiöse Dialog
Das Konzil und die Religionen heute

◆ Die multireligiöse Zusammensetzung der heutigen Gesellschaft ist An-
lass genug, sich den Inhalt der Erklärung des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils über die nichtchristlichen Religionen, „Nostra Aetate“, zu vergegenwär-
tigen und die Auswirkungen dieses aufregenden Neuansatzes in den Blick 
zu nehmen. Der Autor, Leiter des Fachbereichs Dialog der Religionen im 
Erzbischöflichen Ordinariat München, vermittelt nicht nur einen interes-
santen Einblick in den Werdegang des Dokuments, sondern skizziert auch 
die heutige Situation des interreligiösen Dialogs. (Redaktion)

1	 Einleitung

Die Erklärung „Nostra aetate“ (NA) „Über 
die Haltung der katholischen Kirche zu 
den nichtchristlichen Religionen“ ist zwar 
das kürzeste Dokument des Konzils, doch 
aufgrund ihres Inhalts eine der bedeu-
tendsten und wirkungsreichsten. Wohl in 
kaum einem anderen Themenfeld – außer 
im liturgischen Bereich und in der Öku-
mene – wurde die theologische und kirch-
liche Wende so augenfällig und spürbar 
wie im konkreten Verhalten und in der 
Positionierung zu den anderen Religionen. 
Ein Friedenstreffen der Religionen wie 
etwa 1986 und zuletzt 2011 in Assisi wäre 
ohne das Konzil völlig undenkbar, ebenso 
wenig der Besuch eines Papstes in einer 
Synagoge oder Moschee. Zu Recht wurde 
deshalb immer wieder von einem „Para-
digmenwechsel“ gesprochen und nicht 
ohne Grund ist NA neben der Liturgiere-
form, dem Ökumenismusdekret und der 
Erklärung zur Religionsfreiheit bis heute 
der Stein des Anstoßes schlechthin für die 

traditionalistischen und fundamentalisti-
schen katholischen Strömungen.

2	 Wende und Aufbruch  
durch das Konzil

2.1	 Die Erneuerung der Beziehungen 
zum Judentum

Papst Johannes XXIII. hatte zunächst 
nicht im Sinn, eine allgemeine Erklärung 
zu den nichtchristlichen Religionen durch 
das Konzil erarbeiten zu lassen. Vielmehr 
ging es ihm um eine neue Grundlegung 
des Verhältnisses zum Judentum im Rah-
men des Ökumenismusdekrets. Anlass da-
für war vor allem der Schrecken über die 
Shoa. Zwar lässt sich zu Beginn des Kon-
zils noch keine grundlegende theologische 
Wende im Verhältnis zum Judentum in 
der lehramtlichen Theologie feststellen, 
doch Personen wie Johannes XXIII. und 
Kardinal Augustin Bea praktizierten eine 
Haltung der Offenheit, sodass während 
des Konzils ungeahnte Lernprozesse mög-
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ich wurden.‘ Der unermüdliche E1insatz viele Fragen en (z. B 1tverant-
einzelner ersonen 1M Vorfeld WwI1Ie etwa wortung der Kirche für Judenfeindschaft;
des jüdischen Historikers ules sSaac tellung ZU. Staat Israel, Judenmission)
pielte €e1 eine grofße 1ne offene, und bleibt In Manchem och In traditio-
dialogische, lernbereite Haltung, Cle den nellen enk- und Sprachschemata hängen
anderen nicht als Objekt, sondern als Sub- (Z. Verheißungs-Erfüllungs-Schema).
jekt und Person wahr- und nahm, ach 16;, In dessen Licht
führte veränderten theologischen Ver- lesen ist, steht Clas olk Israel en
hältnisbestimmungen. ist e1in pastora- Religionen der Kirche nächsten, Cle
ler und dogmatischer ext zugleich: eın Beziehung zwischen beiden ist einzigartıg.
Dokument der ahrher und der Liebe“? 1ne Selbstbestimmung der Kirche und

Politische TOTEesTe VO  b arabischen Cdamıt auch eine Verhältnisbestimmung
Staaten und Bischöfen AaUs islamischen en anderen Religionen sind clamıit ohne
Ländern, Cle eine kirchliche Anerkennung Cle Bezugnahme auf Clas Judentum nicht
des Staates Israel und deren KONnNsequenzen möglich.
fürchteten, uührten SCHLLEISLIIC. dazu, Cdass
Clas Konzil sich auch ZU. Islam und den Haltung und Verhältnis
anderen Religionen aAußerte. So entstand den anderen Relilgionen
eine eigene Erklärung mıt fünf rtikeln,
deren inhaltliches und formales Herzstück nımmt Cie zunehmenden KoOon-
Artikel 4) Cle rklärung ZU. Judentum, ıst takte zwischen den Religionen und Völkern

Er entwirft Grundzüge einer In der sich globalisierenden Welt ZU. Aus-
und dennoch 1DUI1ISC. begründeten Israel- gangspunkt und formuliert Clas eigentliche
theologie, Cle VOTLF em auf KOom Y—l  — auf- nliegen und Selbstverständnis der KIır-
baut Das olk Israel ist Wurzel der Kirche, che: „Einheit und Liebe den Men-
€1 sind WwI1Ie Urc. e1in Eheband (»Vin— schen und damıt auch den Völkern
culum” auf ew1g miteinander verbunden: fördern” (vgl. 1) 48) Um dieses Ziel
Clas olk Israel steht ach WIE VOL 1M Bund erreichen, betont Clas Konzil In der Er-
mıt Gott; In Christus sind en und He1l- klärung bewusst dlas, „Was den Menschen
den versöhnt und verein1gt; Cle geme1nsa- gemeinsam ist und S1E ZUFK Gemeinschaft

untereinander führt“. 1ese eher „konsens-eschatologische offnung; Cle Zurück-
welsung einer Kollektivschuld deren Orientierte“ Hermeneutik ist Clas Besondere
Tode Jesu; Cle Verurteilung jeder Form VOoO  b und Neue 1M Unterschie ZUFK „Differenz-
Antisemitismus:”. Gleichzeitig lässt auch hermeneutik“ der vorkonziliaren Kirche.*

Vgl dazu Dorothee Recker, e Wegbereiter der Judenerklärung des /weilten Vatikanischen
Konzils. Johannes AAIIL., Kardinal BKea Uun: Prälat OQesterreicher 1n€e Darstellung ihrer theo-
logischen Entwicklung, Paderborn 2007
John Oesterreicher, [Das Konzil Uun: Cdie Judenfrage, 1: /weltes Vatikanisches Konzil. S1t-
zungsperiode. Dokumente, Jexte, Kommentare, Osnabrück 1964, —204, 03
BKereIlts 1938 hatte aps Pıus X verkündet: „Antisemitismus 1st unvertretbar. In geist1gem S1N-

sind WIr Semiten.“ /Zit nach Thomas Brechenmacher, Der Vatikan Uun: Clie Juden. Geschichte
einer unheiligen Beziehung, München 2005, 158
Vgl Andreas REeNnZ, Katholisch-muslimischer Dialog wohin® pannung zwischen ONSENS- Uun:
Difterenzhermeneutik, 1N: HerKor Spezlal 2009
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1	 Vgl. dazu Dorothee Recker, Die Wegbereiter der Judenerklärung des Zweiten Vatikanischen 
Konzils. Johannes XXIII., Kardinal Bea und Prälat Oesterreicher – eine Darstellung ihrer theo-
logischen Entwicklung, Paderborn 2007.

2	 John M. Oesterreicher, Das Konzil und die Judenfrage, in: Zweites Vatikanisches Konzil. 2. Sit-
zungsperiode. Dokumente, Texte, Kommentare, Osnabrück 1964, 201– 204, 203.

3	 Bereits 1938 hatte Papst Pius XI. verkündet: „Antisemitismus ist unvertretbar. In geistigem Sin-
ne sind wir Semiten.“ Zit. nach Thomas Brechenmacher, Der Vatikan und die Juden. Geschichte 
einer unheiligen Beziehung, München 2005, 188.

4	 Vgl. Andreas Renz, Katholisch-muslimischer Dialog wohin? Spannung zwischen Konsens- und 
Differenzhermeneutik, in: HerKor Spezial 2 (2009), 51–54.
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lich wurden.1 Der unermüdliche Einsatz 
einzelner Personen im Vorfeld – wie etwa 
des jüdischen Historikers Jules Isaac – 
spielte dabei eine große Rolle. Eine offene, 
dialogische, lernbereite Haltung, die den 
anderen nicht als Objekt, sondern als Sub-
jekt und Person wahr- und ernst nahm, 
führte zu veränderten theologischen Ver-
hältnisbestimmungen. NA ist ein pastora-
ler und dogmatischer Text zugleich: „ein 
Dokument der Wahrheit und der Liebe“2.

Politische Proteste von arabischen 
Staaten und Bischöfen aus islamischen 
Ländern, die eine kirchliche Anerkennung 
des Staates Israel und deren Konsequenzen 
fürchteten, führten schließlich dazu, dass 
das Konzil sich auch zum Islam und zu den 
anderen Religionen äußerte. So entstand 
eine eigene Erklärung mit fünf Artikeln, 
deren inhaltliches und formales Herzstück 
Artikel 4, die Erklärung zum Judentum, ist:

Er entwirft Grundzüge einer neuen 
und dennoch biblisch begründeten Israel-
theologie, die vor allem auf Röm 9 –11 auf-
baut: Das Volk Israel ist Wurzel der Kirche, 
beide sind – wie durch ein Eheband („vin-
culum“) – auf ewig miteinander verbunden; 
das Volk Israel steht nach wie vor im Bund 
mit Gott; in Christus sind Juden und Hei-
den versöhnt und vereinigt; die gemeinsa-
me eschatologische Hoffnung; die Zurück-
weisung einer Kollektivschuld der Juden am 
Tode Jesu; die Verurteilung jeder Form von 
Antisemitismus3. Gleichzeitig lässt auch 

NA 4 viele Fragen offen (z. B. Mitverant-
wortung der Kirche für Judenfeindschaft; 
Stellung zum Staat Israel, Judenmission) 
und bleibt in Manchem noch in traditio-
nellen Denk- und Sprachschemata hängen 
(z. B. Verheißungs-Erfüllungs-Schema).

Nach LG 16, in dessen Licht NA zu 
lesen ist, steht das Volk Israel unter allen 
Religionen der Kirche am nächsten, die 
Beziehung zwischen beiden ist einzigartig. 
Eine Selbstbestimmung der Kirche und 
damit auch eine Verhältnisbestimmung zu 
allen anderen Religionen sind damit ohne 
die Bezugnahme auf das Judentum nicht 
möglich.

2.2	 Haltung und Verhältnis  
zu den anderen Religionen

–  NA 1 nimmt die zunehmenden Kon-
takte zwischen den Religionen und Völkern 
in der sich globalisierenden Welt zum Aus-
gangspunkt und formuliert das eigentliche 
Anliegen und Selbstverständnis der Kir-
che: „Einheit und Liebe unter den Men-
schen und damit auch unter den Völkern 
zu fördern“ (vgl. LG 1; 48). Um dieses Ziel 
zu erreichen, betont das Konzil in der Er-
klärung bewusst das, „was den Menschen 
gemeinsam ist und sie zur Gemeinschaft 
untereinander führt“. Diese eher „konsens-
orientierte“ Hermeneutik ist das Besondere 
und Neue im Unterschied zur „Differenz-
hermeneutik“ der vorkonziliaren Kirche.4 
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Das theologische Verhältnis den ande- heits- und Heilsanspruch wird Cdamıt nicht
Ten Religionen wird dann schöpfungstheo- mehr In exklusiver (vgl. 135 sondern
ogisch und eschatologisch-soteriologisch In inklusiver e1se vertreten:” DIe anderen
grundgelegt: alle Menschen en densel- Religionen sind keine separaten Heilswege
ben chöpter und „dasselbe letzte Z 1« S1E neben dem Heilsweg ESUS Christus, viel-
stehen dem eiInen Heilswillen (‚ottes mehr ist der dreifaltige (jott gnadenreich
und damıt In der einen Heilsgeschichte. In den anderen Religionen gegenwärtig,

würdigt „die Anerkennung WenNnn auch nicht eullıich, sicher und
einer höchsten Gottheit”, Cle sich nicht sel- wirksam WwI1Ie In der Kirche.®

Auch I1US$S mıtten In den Religionen findet Von „Heiden”
oder „Ungläubigen‘ ist In der Erklärung 16 elesen werden, C4 el Cdass der
WwI1Ie auch den anderen Konzilsdokumen- Heilswille (,ottes besonders auch Cle Mus-
ten nicht mehr Cle Rede, auch nicht VO  b lime umfasst, Cle „mMit uns den einen (jott
einer „natürlichen Gotteserkenntnis”, Cle anbeten“” würdigt auf diesem Hın-
einer Gotteserkenntnis Urc Oftenba- tergrund den Glauben und Cle auDens-
LUuNng gegenübergestellt wurde. Dann WEI - PraxIis der Muslime und benennt die Hal-
den kurz kurz, den vielgestaltigen Lung, die katholische Christen Muslimen
Gegebenheiten wirklich erecht werden und ihrem Glauben gegenüber einnehmen
können Lehren und Praktiken des Hın- sollen „Hochachtung”! Zu ohamme:
duismus und uddhismus angesprochen. und dem Ooran jedoch schweigen Cle
Es olg e1in zentraler, häufig zıitierter Satz Konzilsväter. Der entscheidende Nntier-
„DIe katholische Kirche nichts VO  u schied beider Glaubensweisen 1M 1INDIIC.
alldem ab, Was ıIn diesen Religionen wahr auf Cle Bedeutung Jesu Christi wird
und heilig ist  C6 (vgl. auch G5 92) Gleich- gesprochen, Cle islamische ecugnung des
zelit1g 11 und I1US$S die Kirche weiterhin Kreuzestodes Jesu (vgl. Sure 5,148{.) und
Christus verkündigen, „1N dem Cle Men- Cdamıt auch dessen universale Heilsbedeu-
schen Cle des religiösen Lebens fin- tung bleibt unerwähnt.
den Hılıer wird also, WwI1Ie bereits In 16;, sieht In der Gottebenbildlich-
eine dogmatische Abstufung T1- keit und der damıit verbundenen Wurde Je-
IN  5 Cle anderen Religionen enthalten des Menschen den eigentlichen Tun für
göttliche Wahrheiten und eröffnen Heil, Cle ‚brüderliche  C6 Haltung gegenüber en
die der ahrheır und des Heils aber Menschen und chafft eine inhaltlıche
ijeg ıIn ESUS Christus und In den Sakra- Brücke G5 und
enten der Kirche. Der cArısiliıche Wahr-

[Dass uch aufßerhalb der Kirche Gnade gibt, 1st freilich uch schon bei den atern Z LO-
goslehre) der ın neuzeitlichen lehramtlichen AÄußerungen VOT dem Konzil vertirefien worden
(z.B Enzyklika Mysticı Corporis VOo  3 1943); Cdie religiösen TIraditionen anderer Religionen JE-
doch wurden nicht pDOsIit1Vv gewürdigt, vgl KOoman Siebenrock, Theologischer Kommentar Zur

Erklärung über Cdie Haltung der Kirche den nichtchristlichen Religionen Nostra aetate, 1N:
eier Hünermann / Bernd Hilherath (He.) Herders Theologischer KOommentar zu /weilten
Vatikanischen Konzil. 3, Freiburg Br -Basel-Wien 2005, 591-693, 612-614
Vgl Kardinal Augustin Bed, DIie Kirche Uun: das jüdische Volk, Freiburg BKr. 1966,
Vgl Andreas REenzZ, efien WIr alle zu gleichen Wiıe Juden, C'hristen un: Muslime glau-
ben, München ÖT
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5	 Dass es auch außerhalb der Kirche Gnade gibt, ist freilich auch schon bei den Vätern (z. B. Lo-
goslehre) oder in neuzeitlichen lehramtlichen Äußerungen vor dem Konzil vertreten worden 
(z. B. Enzyklika Mystici Corporis von 1943); die religiösen Traditionen anderer Religionen je-
doch wurden nicht positiv gewürdigt, vgl. Roman A. Siebenrock, Theologischer Kommentar zur 
Erklärung über die Haltung der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen Nostra aetate, in: 
Peter Hünermann / Bernd J. Hilberath (Hg.), Herders Theologischer Kommentar zum Zweiten 
Vatikanischen Konzil. Bd. 3, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2005, 591– 693, 612– 614.

6	 Vgl. Kardinal Augustin Bea, Die Kirche und das jüdische Volk, Freiburg i. Br. 1966, 36.
7	 Vgl. Andreas Renz, Beten wir alle zum gleichen Gott? Wie Juden, Christen und Muslime glau-

ben, München 2011.

Das theologische Verhältnis zu den ande-
ren Religionen wird dann schöpfungstheo-
logisch und eschatologisch-soteriologisch 
grundgelegt: alle Menschen haben densel-
ben Schöpfer und „dasselbe letzte Ziel“: sie 
stehen unter dem einen Heilswillen Gottes 
und damit in der einen Heilsgeschichte.

–  NA 2 würdigt „die Anerkennung 
einer höchsten Gottheit“, die sich nicht sel-
ten in den Religionen findet. Von „Heiden“ 
oder „Ungläubigen“ ist in der Erklärung 
wie auch den anderen Konzilsdokumen-
ten nicht mehr die Rede, auch nicht von 
einer „natürlichen Gotteserkenntnis“, die 
einer Gotteserkenntnis durch Offenba-
rung gegenübergestellt würde. Dann wer-
den kurz – zu kurz, um den vielgestaltigen 
Gegebenheiten wirklich gerecht werden zu 
können – Lehren und Praktiken des Hin-
duismus und Buddhismus angesprochen. 
Es folgt ein zentraler, häufig zitierter Satz: 
„Die katholische Kirche lehnt nichts von 
alldem ab, was in diesen Religionen wahr 
und heilig ist“ (vgl. auch GS 92). Gleich-
zeitig will und muss die Kirche weiterhin 
Christus verkündigen, „in dem die Men-
schen die Fülle des religiösen Lebens fin-
den“. Hier wird also, wie bereits in LG 16, 
eine dogmatische Abstufung vorgenom-
men: die anderen Religionen enthalten 
göttliche Wahrheiten und eröffnen so Heil, 
die Fülle der Wahrheit und des Heils aber 
liegt in Jesus Christus und in den Sakra-
menten der Kirche. Der christliche Wahr-

heits- und Heilsanspruch wird damit nicht 
mehr in exklusiver (vgl. DH 1351), sondern 
in inklusiver Weise vertreten:5 Die anderen 
Religionen sind keine separaten Heilswege 
neben dem Heilsweg Jesus Christus, viel-
mehr ist der dreifaltige Gott gnadenreich 
in den anderen Religionen gegenwärtig, 
wenn auch nicht so deutlich, sicher und 
wirksam wie in der Kirche.6 

–  Auch NA 3 muss zusammen mit LG 
16 gelesen werden, wo es heißt, dass der 
Heilswille Gottes besonders auch die Mus-
lime umfasst, die „mit uns den einen Gott 
anbeten“7. NA 3 würdigt auf diesem Hin-
tergrund den Glauben und die Glaubens-
praxis der Muslime und benennt die Hal-
tung, die katholische Christen Muslimen 
und ihrem Glauben gegenüber einnehmen 
sollen: „Hochachtung“! Zu Mohammed 
und dem Koran jedoch schweigen die 
Konzilsväter. Der entscheidende Unter-
schied beider Glaubensweisen im Hinblick 
auf die Bedeutung Jesu Christi wird an-
gesprochen, die islamische Leugnung des 
Kreuzestodes Jesu (vgl. Sure 5,148 f.) und 
damit auch dessen universale Heilsbedeu-
tung bleibt unerwähnt.

–  NA 5 sieht in der Gottebenbildlich-
keit und der damit verbundenen Würde je-
des Menschen den eigentlichen Grund für 
die „brüderliche“ Haltung gegenüber allen 
Menschen und schafft so eine inhaltliche 
Brücke zu GS 24 und DH 1.
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DIT3 nachkonziliare eine Relativierung der universalen
kırchliche Rezeption und einzigartıgen Heilsbedeutung Jesu

Christi und der Kirche wird In der a-
hätte kaum Chancen auf kirchliche RKe- LUNS der Glaubenskongregation „DOom1-

zeption gehabt, WenNnn nicht och während 1US$ lesus“ 2000) abgelehnt.
des Konzils oder bald danach entsprechen- Än dieser Stelle Se1 wenigstens och
de Strukturen geschaffen worden waren erwähnt, welch grofße Bedeutung Clas Pon-
WwI1Ie das Sekretariat für die Nichtchristen ifikat Johannes Pauls IL für den interreli-
(seit 19585 Päpstlicher Kat für den nterre- glösen Dialog bis heute hat Er hat immer
ligiösen Dialog) und diözesane Dialogein- wlieder In seiInen Ansprachen und Schrei-
richtungen. Fragen, Cle Clas Konzil en ben die einschlägigen Konzilstexte zıitiert
gelassen oder erst aufgeworfen hatte, WUT - und interpretiert, hat originelle (jesten der
den zumindest teil- oder ansatzwelse In Versöhnung und Verständigung gesetzt
nachkonziliaren kirchlichen AÄußerungen WwI1Ie den Besuch der ynagoge Ooms und
thematisiert: der Umayyadenmoschee In Damaskus

WwI1Ie Cle Friedenstreiffen In Assıisl. *“Cle positive Würdigung der religiö-
SCI1 Traditionen und erte auch des nach-
biblischen Judentums“®

Cle Aufarbeitung und das inge- DITZ heutige Situation des Inter-
ständnis der Mitschuld der Kirche C1- rellgıiösen Dialogs un Heraus-
VeIseln Formen der Judenfeindschaft” forderungen für dıe Zukunft

Cle Verhältnisbestimmung VO  u D1ia-
log und 1SS10N €1 wird der Dialog Vermutlich wurde auf lehramtliche
einerselts als Teil der Sendung und theologischer Ebene bislang besser
der Kirche verstanden, andererseits soll reziplert als ıIn der Breıte des Kirchenvol-
der Dialog nicht für Cle 1SS10N verzweckt kes Inhalt und nliegen der Erklärung
werden‘“ MuUSsSen och viel stärker ZU. rund-

Clas ıIn den Religionen vorhandene bestand In der Aus- und Fortbildung der
Wahre und Heilige (vgl. wird auf Cle kirchlichen Haupt- und Ehrenamtlichen
wirksame Gegenwart des dreieinigen (J0OT- SOWI1LE der Erwachsenenbildung werden.
tes und das universale Handeln des Heili- Kezeptlion aber el hier VOTLF em kon-
SCH (Gjelstes zurückgeführt‘' krete Umsetzung 1M interreligiösen D1ia-

Vgl Var. KOMMISSION für die religiösen Beziehungen ZU) Judentum, Richtlinien un: Hınwelse
für Clie Durchführung der Konzilserklärung „Nostra aetate”, Artikel VOo Dezember 1974;
Päpstliche Bibelkommission, DDas jüdische olk un: SeE1INE Heilige Schrift ın der christlichen Bibel
VOo Maı 2001
Vgl Var. KOMMISSION für die religiösen Beziehungen ZU) Judentum, Wır erinnern. Eıne efle-
Y10N über Cdie Schoa, 1998; Schuldbekenntnis aps Johannes Pauls I{ 1mm Jahr 2000
Vgl Sekretariat für die Nichtchristen, DIie Haltung der Kkatholischen Kirche gegenüber den ÄAn-
hängern anderer Religionen. Gedanken Uun: Welsungen über Dialog Uun: MI1ss1on, 1984

11 Vgl Päpstlicher Rat für den interreligiösen Dialog/ Kongregation für die Evangelisierung der Völ-
ker, Dialog Uun: Verkündigung. Überlegungen un: UÜrientierungen zu Interreligiösen Dialog
un: Zur Verkündigung des Evangeliums Jesu Christi, 1991
Vgl dazu YTNS Fürlinger (Ho.) Der Dialog 111U5$5 weitergehen. Ausgewählte vatikanische Oku-
MmMenTte zu interreligiösen Dialog, Freiburg BKr. 2009, X
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  8	 Vgl. Vat. Kommission für die religiösen Beziehungen zum Judentum, Richtlinien und Hinweise 
für die Durchführung der Konzilserklärung „Nostra aetate“, Artikel 4 vom 1. Dezember 1974; 
Päpstliche Bibelkommission, Das jüdische Volk und seine Heilige Schrift in der christlichen Bibel 
vom 24. Mai 2001.

  9	 Vgl. Vat. Kommission für die religiösen Beziehungen zum Judentum, Wir erinnern. Eine Refle-
xion über die Schoa, 1998; Schuldbekenntnis Papst Johannes Pauls II. im Jahr 2000.

10	 Vgl. Sekretariat für die Nichtchristen, Die Haltung der katholischen Kirche gegenüber den An-
hängern anderer Religionen. Gedanken und Weisungen über Dialog und Mission, 1984.

11	 Vgl. Päpstlicher Rat für den interreligiösen Dialog / Kongregation für die Evangelisierung der Völ-
ker, Dialog und Verkündigung. Überlegungen und Orientierungen zum Interreligiösen Dialog 
und zur Verkündigung des Evangeliums Jesu Christi, 1991.

12	 Vgl. dazu Ernst Fürlinger (Hg.), Der Dialog muss weitergehen. Ausgewählte vatikanische Doku-
mente zum interreligiösen Dialog, Freiburg i. Br. 2009, 83 ff.

3	 Die nachkonziliare  
kirchliche Rezeption

NA hätte kaum Chancen auf kirchliche Re-
zeption gehabt, wenn nicht noch während 
des Konzils oder bald danach entsprechen-
de Strukturen geschaffen worden wären 
wie das Sekretariat für die Nichtchristen 
(seit 1988 Päpstlicher Rat für den Interre-
ligiösen Dialog) und diözesane Dialogein-
richtungen. Fragen, die das Konzil offen 
gelassen oder erst aufgeworfen hatte, wur-
den zumindest teil- oder ansatzweise in 
nachkonziliaren kirchlichen Äußerungen 
thematisiert:

–  die positive Würdigung der religiö-
sen Traditionen und Werte auch des nach-
biblischen Judentums8 

–  die Aufarbeitung und das Einge-
ständnis der Mitschuld der Kirche an di-
versen Formen der Judenfeindschaft9 

–  die Verhältnisbestimmung von Dia-
log und Mission: dabei wird der Dialog 
einerseits als Teil der gesamten Sendung 
der Kirche verstanden, andererseits soll 
der Dialog nicht für die Mission verzweckt 
werden10 

–  das in den Religionen vorhandene 
Wahre und Heilige (vgl. NA 2) wird auf die 
wirksame Gegenwart des dreieinigen Got-
tes und das universale Handeln des Heili-
gen Geistes zurückgeführt11 

–  eine Relativierung der universalen 
und einzigartigen Heilsbedeutung Jesu 
Christi und der Kirche wird in der Erklä-
rung der Glaubenskongregation „Domi-
nus Iesus“ (2000) abgelehnt.

An dieser Stelle sei wenigstens noch 
erwähnt, welch große Bedeutung das Pon-
tifikat Johannes Pauls II. für den interreli-
giösen Dialog bis heute hat: Er hat immer 
wieder in seinen Ansprachen und Schrei-
ben die einschlägigen Konzilstexte zitiert 
und interpretiert, hat originelle Gesten der 
Versöhnung und Verständigung gesetzt – 
wie den Besuch der Synagoge Roms und 
der Umayyadenmoschee in Damaskus so-
wie die Friedenstreffen in Assisi.12 

4	 Die heutige Situation des inter-
religiösen Dialogs und Heraus-
forderungen für die Zukunft

Vermutlich wurde NA auf lehramtlicher 
und theologischer Ebene bislang besser 
rezipiert als in der Breite des Kirchenvol-
kes. Inhalt und Anliegen der Erklärung 
müssen noch viel stärker zum Grund-
bestand in der Aus- und Fortbildung der 
kirchlichen Haupt- und Ehrenamtlichen 
sowie der Erwachsenenbildung werden. 
Rezeption aber heißt hier vor allem kon-
krete Umsetzung im interreligiösen Dia-
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log auf vier Ebenen, Cle letztlich Nneinan- formungen des Islams und faktischen
der reifen mMusSsen Problemen I1US$S rlaubt und möglich se1IN,

1M Dialog des alltäglichen Zusam- jeder Form VO  b elize und Menschenver-
menlebens In Schule, Nachbarschaft, Be- achtung jedoch I1US$S Cle VO Konzil SC
ruf, Stadtteil, forderte Haltung der Hochachtung und

1M Dialog des religiösen und theo- Liebe entgegengehalten werden.
logischen Austauschs, (2) ue welt- und gesellschafts-

1M Dialog des partnerschaftlichen politische TODIeme (Israel-Palästina-Kon-
andelns ZU. Wohl anderer und chliefß- flikt, Jlerrorismus, Integrationsdebatte) be-
ich lasten immer wlieder Cle konkrete Dialog-

1M Dialog der spirituellen riah- sıtuation VOTLF (Ort Ebenso gefährden Fun-
rung.“” damentalismen ıIn en Religionen den

1eser Dialog ist mıt „Klugheit und Dialog und das alltägliche usammenle-
Liebe“ führen (NA 2 ben Irenn- und Konftdfliktlinien verlaufen

Einige der Herausforderungen, Cle häufig weniger zwischen den Religionen
sich auf der asls VO  b für den 11- als vielmehr QUCI Urc. Cle Religionen.
wärtigen interreligiösen Dialog ergeben, Deshalb sind versöhnende (jesten und
selen 1Ur thesenhaft angerissen: Schritte des Zueinanders, besonders auch

Urc. Cle führenden Religionsvertreter auf
den verschiedenen Ebenen ebenso VOI1l-47 Der gegenwärtige Kontext

des Interrellgilösen Dialogs noten WwIe die kritische Aufarbeitung VO  b

gewaltlegitimierenden religiösen Traditio-
(1) och iımmer sind rassistischer N  S Der Dialog I1US$S außerdem kontext-

Antisemitismus und religiöser Antiyudais- ualisiert werden und einen konkreten Sıtz
I1US$S nicht überwunden, gerade In irch- 1M Leben aben, anderntfalls wird ZUFK

ich sozilalisierten Milieus oft stärker aUsS- Showveranstaltung ohne nachhaltige Wiır-
epragt als DIe Kirche musste eiwa kung.
deutlicher machen, Cle (Gsrenze 7W1-
schen einer legitimen Kritik der kon- Herausforderungen m
kreten Politik Israels und einer judenfeind- Katholisch-Jüdischen Dialog
lichen Israelkritik ijeg DIe katholische
Kirche darf auch In ihren eigenen Reihen (1) Im katholisch-Jüdischen Verhält-
keine Posıtionen und (srupplerungen WwI1Ie N1s wurde 1M Zusammenhang mıt der
die Piusbruderschafli dulden, die immer Diskussion Cle Karfreitagsfürbitte Clas

ema „Judenmission” wleder virulent:och ıIn unerträglicher e1se die alten
theologischen Antijudaismen vertreien Durch die erwelıterte Zulassung des Irı-

Rechtspopulistische und christlich- dentinischen 1lUSs 1M Jahr 2007 wurde
fundamentalistische Strömungen en plötzlich Cle völlig unakzeptable vorkon-
ıIn den etzten Jahren auch Cle Islam{feind- ziliare Form der Karfreitagsfürbitte In Be-
schaft ZU. zentralen Mobilisierungsfak- ZUS auf Cle en wlieder möglich. TOTLesTe
{OFr erkoren. Kritik bestimmten Aus- VO  b jüdischer und innerkatholischer Selte

Vgl Päpstlicher Rat für den interreligiösen Dialog/ Kongregation für die Evangelisierung der Völ-
ker, Dialog Uun: Verkündigung (S. Anm. 11), Nr.
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13	 Vgl. Päpstlicher Rat für den interreligiösen Dialog / Kongregation für die Evangelisierung der Völ-
ker, Dialog und Verkündigung (s. Anm. 11), Nr. 42..

log auf vier Ebenen, die letztlich ineinan-
der greifen müssen:

1)  im Dialog des alltäglichen Zusam-
menlebens in Schule, Nachbarschaft, Be-
ruf, Stadtteil,

2)  im Dialog des religiösen und theo-
logischen Austauschs,

3)  im Dialog des partnerschaftlichen 
Handelns zum Wohl anderer und schließ-
lich

4)  im Dialog der spirituellen Erfah-
rung.13 

Dieser Dialog ist mit „Klugheit und 
Liebe“ zu führen (NA 2).

Einige der Herausforderungen, die 
sich auf der Basis von NA für den gegen-
wärtigen interreligiösen Dialog ergeben, 
seien nur thesenhaft angerissen:

4.1	 Der gegenwärtige Kontext  
des interreligiösen Dialogs

(1)  Noch immer sind rassistischer 
Antisemitismus und religiöser Antijudais-
mus nicht überwunden, gerade in kirch-
lich sozialisierten Milieus oft stärker aus-
geprägt als sonst. Die Kirche müsste etwa 
deutlicher machen, wo die Grenze zwi-
schen einer legitimen Kritik an der kon-
kreten Politik Israels und einer judenfeind-
lichen Israelkritik liegt. Die katholische 
Kirche darf auch in ihren eigenen Reihen 
keine Positionen und Gruppierungen wie 
die Piusbruderschaft dulden, die immer 
noch in unerträglicher Weise die alten 
theologischen Antijudaismen vertreten.

Rechtspopulistische und christlich-
fundamentalistische Strömungen haben 
in den letzten Jahren auch die Islamfeind-
schaft zum zentralen Mobilisierungsfak-
tor erkoren. Kritik an bestimmten Aus-

formungen des Islams und an faktischen 
Problemen muss erlaubt und möglich sein, 
jeder Form von Hetze und Menschenver-
achtung jedoch muss die vom Konzil ge-
forderte Haltung der Hochachtung und 
Liebe entgegengehalten werden.

(2)  Aktuelle welt- und gesellschafts-
politische Probleme (Israel-Palästina-Kon-
flikt, Terrorismus, Integrationsdebatte) be- 
lasten immer wieder die konkrete Dialog-
situation vor Ort. Ebenso gefährden Fun-
damentalismen in allen Religionen den 
Dialog und das alltägliche Zusammenle-
ben. Trenn- und Konfliktlinien verlaufen 
häufig weniger zwischen den Religionen 
als vielmehr quer durch die Religionen. 
Deshalb sind versöhnende Gesten und 
Schritte des Zueinanders, besonders auch 
durch die führenden Religionsvertreter auf 
den verschiedenen Ebenen ebenso von-
nöten wie die kritische Aufarbeitung von 
gewaltlegitimierenden religiösen Traditio-
nen. Der Dialog muss außerdem kontext-
ualisiert werden und einen konkreten Sitz 
im Leben haben, andernfalls wird er zur 
Showveranstaltung ohne nachhaltige Wir-
kung.

4.2	 Herausforderungen im  
katholisch-jüdischen Dialog

(1)  Im katholisch-jüdischen Verhält-
nis wurde im Zusammenhang mit der 
Diskussion um die Karfreitagsfürbitte das 
Thema „Judenmission“ wieder virulent: 
Durch die erweiterte Zulassung des Tri-
dentinischen Ritus im Jahr 2007 wurde 
plötzlich die völlig unakzeptable vorkon-
ziliare Form der Karfreitagsfürbitte in Be-
zug auf die Juden wieder möglich. Proteste 
von jüdischer und innerkatholischer Seite 
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üuhrten dann einer Neuformulierung WwI1Ie VOL ungelöst.”“ enere ist Cle Israel-
verwiesenheit VO  b Kirche und christlichemUrc. aps ened1i XVI selbst och

auch diese Neufassung bleibt hinter der Glauben immer wlieder NEeUu In Erinnerung
des nachkonziliaren ordentlichen 1lUSs rufen und theologisch WwI1Ie spirituell

vertiefen. DIes könnte auch CUuU«Cc mpulserück oder zumindest mehrdeutig, weil der
Bundesgedanke DIe katholische KIr- für Cle innerchristliche Okumene brin-

15che betreibt ZWaarLr keine aktive „Judenmis- SCH
S1ON  C6 mehr, doch die theologische Frage, (2) eute gibt CS, WwI1Ie die Erklärung
OD en sich ESUS Christus ekehren „Dabru met  C6 2000) zeigt, e1in gewach-
mMussen, ZU. eil gelangen, ist ach und wachsendes Interesse VO  b Jüdi-

scher Selte interreligiösen Dialog. Im-
IHNer och aber ist nicht selten auf beiden
Selten die Einstellung anzutreffen, wonach
ZW ar Cle Christen für das Verständnis desWeiterführende Liıteratur
eigenen auDens das Judentum und CleHans Hermann enrıixX (Hg.) Oostra AdC -

tate Eın zukunftsweisender Konzilstext. en benötigen, nicht aber umgekehrt.
Letzteres sollte gemeinsam hinterfragt WECI -DIe Haltung der Kirche ZU. Judentum

re danach, Aachen 2006 Das Buch enTt- den, denn Urc. Cle historische Forschung
wird iımmer deutlicher, WwIe stark sich Clashält chrısiliıche und jüdische eıträage, Cle
ra|  INıSsche Judentum VO  b der Spätantikeeine Bilanz der Nachgeschichte VOoO  b ostra

aetfate ziehen. bis ıIn Cle Neuzeıt hinein auch In an-
Hans Vöcking (Hg.) ostra aetfate und Cle igkeit VO Christentum entwickelt hat.!®

Und letztlich sind en und Christen heu-Muslime. ıne Dokumentation, reiburg
Br. 2010 Der Band dokumentiert Entste- als Mitbürger und Mitmenschen, Ja als

hungsgeschichte und Kezeptlon VO  u Nos- Geschwister 1M Glauben wechselseitig auf-
ira aetfate hinsichtlich des Abschnitts ber einander verwliesen und angewlesen.
den Islam. (3) Fur den Dialog mıt dem heutigen
TNS Fürlinger (Hg.) Der Dialog I1US$S Judentum genugt CS nicht, sich intensıiver

mıt dem en Testament beschäftigenweitergehen. Ausgewählte vatikanische
Dokumente ZU. interreligiösen Dialog, und dessen „Eigenwert als Offenbarung ”

entdecken, vielmehr mMuUusSsen Christenreiburg Br. 2009 Der Band versammelt
auch das nachbiblische, ra|  INıSsche uden-und kommentiert die wichtigsten oku-

der katholischen Kirche ZU. inter- (um, den Talmud, Cle jüdische Mystik und
heutige Strömungen des Judentums besserreligiösen Dialog. kennen und als eine mögliche und legitime

Vgl dazu Huhert Frankemölle / Josef Wohlmuth (He.) [Das l der Anderen. Problemfeld „Ju
denmission Freiburg BKr.
Vgl Thomas Fornet-Ponse, Okumene 1n drei DImensionen. Jüdische Anstöfße für Cdie Inner-
christliche kumene, Munster ÖT
Vgl Michael Hilton, Wiıe sich christelt, jüdelt sich AO00() Jahre christlicher Einfluss auf
Cdas jüdische Leben, Berlin 2000
Var. KOMMISSION für die religiösen Beziehungen ZU) Judentum, Hınwelse für 1n€e richtige [ )ar-
stellung VO  3 Juden Uun: Judentum ın der Predigt Uun: ın der Katechese der Kkatholischen Kirche
VOo Junı 1985, 11.7
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14	 Vgl. dazu Hubert Frankemölle / Josef Wohlmuth (Hg.), Das Heil der Anderen. Problemfeld „Ju-
denmission“, Freiburg i. Br. 2010.

15	 Vgl. Thomas Fornet-Ponse, Ökumene in drei Dimensionen. Jüdische Anstöße für die inner-
christliche Ökumene, Münster 2011.

16	 Vgl. Michael Hilton, Wie es sich christelt, so jüdelt es sich. 2000 Jahre christlicher Einfluss auf 
das jüdische Leben, Berlin 2000.

17	 Vat. Kommission für die religiösen Beziehungen zum Judentum, Hinweise für eine richtige Dar-
stellung von Juden und Judentum in der Predigt und in der Katechese der katholischen Kirche 
vom 24. Juni 1985, II.7.

Weiterführende Literatur:
Hans Hermann Henrix (Hg.), Nostra ae-
tate – Ein zukunftsweisender Konzilstext. 
Die Haltung der Kirche zum Judentum 40 
Jahre danach, Aachen 2006. Das Buch ent-
hält christliche und jüdische Beiträge, die 
eine Bilanz der Nachgeschichte von Nostra 
aetate ziehen.
Hans Vöcking (Hg.), Nostra aetate und die 
Muslime. Eine Dokumentation, Freiburg 
i. Br. 2010. Der Band dokumentiert Entste-
hungsgeschichte und Rezeption von Nos-
tra aetate hinsichtlich des Abschnitts über 
den Islam.
Ernst Fürlinger (Hg.), Der Dialog muss 
weitergehen. Ausgewählte vatikanische 
Dokumente zum interreligiösen Dialog, 
Freiburg i. Br. 2009. Der Band versammelt 
und kommentiert die wichtigsten Doku-
mente der katholischen Kirche zum inter-
religiösen Dialog.

führten dann zu einer Neuformulierung 
durch Papst Benedikt XVI. selbst. Doch 
auch diese Neufassung bleibt hinter der 
des nachkonziliaren ordentlichen Ritus zu-
rück oder zumindest mehrdeutig, weil der 
Bundesgedanke fehlt. Die katholische Kir-
che betreibt zwar keine aktive „Judenmis-
sion“ mehr, doch die theologische Frage, 
ob Juden sich zu Jesus Christus bekehren 
müssen, um zum Heil zu gelangen, ist nach 

wie vor ungelöst.14 Generell ist die Israel-
verwiesenheit von Kirche und christlichem 
Glauben immer wieder neu in Erinnerung 
zu rufen und theologisch wie spirituell zu 
vertiefen. Dies könnte auch neue Impulse 
für die innerchristliche Ökumene brin-
gen.15 

(2)  Heute gibt es, wie die Erklärung 
„Dabru Emet“ (2000) zeigt, ein gewach-
senes und wachsendes Interesse von jüdi-
scher Seite am interreligiösen Dialog. Im-
mer noch aber ist nicht selten auf beiden 
Seiten die Einstellung anzutreffen, wonach 
zwar die Christen für das Verständnis des 
eigenen Glaubens das Judentum und die 
Juden benötigen, nicht aber umgekehrt. 
Letzteres sollte gemeinsam hinterfragt wer-
den, denn durch die historische Forschung 
wird immer deutlicher, wie stark sich das 
rabbinische Judentum von der Spätantike 
bis in die Neuzeit hinein auch in Abhän-
gigkeit vom Christentum entwickelt hat.16 
Und letztlich sind Juden und Christen heu-
te als Mitbürger und Mitmenschen, ja als 
Geschwister im Glauben wechselseitig auf-
einander verwiesen und angewiesen.

(3)  Für den Dialog mit dem heutigen 
Judentum genügt es nicht, sich intensiver 
mit dem Alten Testament zu beschäftigen 
und dessen „Eigenwert als Offenbarung“17 
zu entdecken, vielmehr müssen Christen 
auch das nachbiblische, rabbinische Juden-
tum, den Talmud, die jüdische Mystik und 
heutige Strömungen des Judentums besser 
kennen und als eine mögliche und legitime 
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Auslegung der Hebräischen schätzen muslimischen Theologen kaum Ver-
lernen.!® en und Judentum dürfen nicht treier, die sich intensiver mıt der und
e1in Randthema In Verkündigung und Ka- der christlichen Theologie beschäftigen.
techese bleiben, vielmehr I1US$S „ihre Der „Offene Brief“ VO  b 135 muslimischen

Gelehrten Cle Christenheit mıt demverzichtbare Gegenwart In die Unterwel-
SUuNg eingearbeitet werden. “* 1lLe „A Common Word“ 2007) der Clas

(4) 1ne weltere Herausforderung für Doppelgebot der (jottes- und Nächstenlie-
den katholisch-Jüdischen Dialog besteht be als gemeinsame asls beider Religionen
1M derzeitigen Generationenwechsel: DIe erklärt, kann hier 1Ur als erstier chritt SC

sehen werden.Generation, Cle den Nationalsozialismus
und Cle Shoa miterlebt und als Zeitzeu- (2) Zu den immer och ffenen theo-
SCH den Dialog ach dem Krieg und ach logischen Fragen 1M Verhältnis ZU. Islam
dem Konzil mafgeblich epragt hat, T1 Za Cle Frage, OD DbzZzw. inwlewelılt MO-
allmählich aD ichtige Instiıtutionen WwI1Ie hammed AaUs christlicher 1C. als Prophet
Cle Gesellschaften für jJüdisch-christliche und der Ooran als Offenbarungsschrift
usammenarbeit sind nicht selten hin- erkannt werden können. lerzu bedarf C4

sichtlich der Mitgliederstruktur überaltert, einer theologisch fundierten Kriteriologie.
Junge Menschen dagegen 1Ur schwer für Der pneumatologische Ansatz des Konzils,

wonach der (Gjelst (,ottes ber Cle sicht-Cle Mitarbeit gewinnen.
baren (srenzen der Kirche hinaus wirkt,

Herausforderungen könnte hier weiterführen.
m katholisch-muslimischen Dialog (3) DIe grofße Herausforderung für

Christen 1M Dialog mıt Muslimen WwI1Ie
(1) Der oOhristlich-muslimische DI1Ia- auch mıt en besteht darin, ihr Be-

log wurde spatestens se1t O/11 VO  b S1- kenntnis VO dreieinigen und VO In
cherheits- und integrationspolitischen ESUS Christus menschgewordenen (jott
Debatten bestimmt und überlagert. Im In verständlicher und lebensnaher e1Ise

auszudrücken, Cdass Missverständnis-egenzug entstanden eine 1e17a4 VO  b

Okalen und überregionalen Dialoginitia- überwunden werden, Cle Zweifel
tlven, die wichtige Brückenfunktionen In monotheistischen Bekenntnis des YT1S-

entums wecken könnten. DIes reli-die jeweiligen Gemeinschaften hinein ha-
ben. Auch der theologisch-wissenschaftli- g1ÖSe Sprachfähigkeit auf Selten der YT1S-
che Dialog hat e1in 1Veau erreicht, ten VOTaus. (,emeinsam aber sind Christen,
sodass kontroverse Themen WwI1Ie 1SS10N en und Muslime aufgefordert, Zeugnis
oder Menschenrechte en diskutiert WEI - VO Schöpfergott ıIn der zunehmend säaku-
den können.“ Dennoch gibt C4 bis heute larisierten Welt geben

Vgl Päpstliche Bibelkommission, [Das jüdische olk s Anm. 8) Nr 22; vgl uch den Beltrag VO  3

Johann Matlter, e Bandbreite des Judentums heute, ın vorliegendem Heft
Var. KOMMISSION für die religiösen Beziehungen ZU) Judentum, Hınwelse für 1n€e richtige [)ar-
stellung s Anm 17),
Vgl Clie Reihe „Iheologisches Forum C'hristentum Islam  n bei Pustet, Regensburg 2006 —
20172
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18	 Vgl. Päpstliche Bibelkommission, Das jüdische Volk (s. Anm. 8), Nr. 22; vgl. auch den Beitrag von 
Johann Maier, Die Bandbreite des Judentums heute, in vorliegendem Heft.

19	 Vat. Kommission für die religiösen Beziehungen zum Judentum, Hinweise für eine richtige Dar-
stellung (s. Anm. 17), 94.

20	 Vgl. u. a. die Reihe „Theologisches Forum Christentum – Islam“ bei Pustet, Regensburg 2006–
2012.

Auslegung der Hebräischen Bibel schätzen 
lernen.18 Juden und Judentum dürfen nicht 
ein Randthema in Verkündigung und Ka-
techese bleiben, vielmehr muss „ihre un-
verzichtbare Gegenwart in die Unterwei-
sung eingearbeitet werden.“19 

(4)  Eine weitere Herausforderung für 
den katholisch-jüdischen Dialog besteht 
im derzeitigen Generationenwechsel: Die 
Generation, die den Nationalsozialismus 
und die Shoa miterlebt und als Zeitzeu-
gen den Dialog nach dem Krieg und nach 
dem Konzil maßgeblich geprägt hat, tritt 
allmählich ab. Wichtige Institutionen wie 
die Gesellschaften für jüdisch-christliche 
Zusammenarbeit sind nicht selten hin-
sichtlich der Mitgliederstruktur überaltert, 
junge Menschen dagegen nur schwer für 
die Mitarbeit zu gewinnen.

4.3	 Herausforderungen  
im katholisch-muslimischen Dialog

(1)  Der christlich-muslimische Dia-
log wurde spätestens seit 9/11 von si-
cherheits- und integrationspolitischen 
Debatten bestimmt und überlagert. Im 
Gegenzug entstanden eine Vielzahl von 
lokalen und überregionalen Dialoginitia-
tiven, die wichtige Brückenfunktionen in 
die jeweiligen Gemeinschaften hinein ha-
ben. Auch der theologisch-wissenschaftli-
che Dialog hat ein neues Niveau erreicht, 
sodass kontroverse Themen wie Mission 
oder Menschenrechte offen diskutiert wer-
den können.20 Dennoch gibt es bis heute 

unter muslimischen Theologen kaum Ver-
treter, die sich intensiver mit der Bibel und 
der christlichen Theologie beschäftigen. 
Der „Offene Brief “ von 138 muslimischen 
Gelehrten an die Christenheit mit dem 
Titel „A Common Word“ (2007), der das 
Doppelgebot der Gottes- und Nächstenlie-
be als gemeinsame Basis beider Religionen 
erklärt, kann hier nur als erster Schritt ge-
sehen werden.

(2)  Zu den immer noch offenen theo-
logischen Fragen im Verhältnis zum Islam 
zählt die Frage, ob bzw. inwieweit Mo-
hammed aus christlicher Sicht als Prophet 
und der Koran als Offenbarungsschrift an-
erkannt werden können. Hierzu bedarf es 
einer theologisch fundierten Kriteriologie. 
Der pneumatologische Ansatz des Konzils, 
wonach der Geist Gottes über die sicht-
baren Grenzen der Kirche hinaus wirkt, 
könnte hier weiterführen.

(3)  Die große Herausforderung für 
Christen im Dialog mit Muslimen – wie 
auch mit Juden – besteht darin, ihr Be-
kenntnis vom dreieinigen und vom in 
Jesus Christus menschgewordenen Gott 
in verständlicher und lebensnaher Weise 
so auszudrücken, dass Missverständnis-
se überwunden werden, die Zweifel am 
monotheistischen Bekenntnis des Chris-
tentums wecken könnten. Dies setzt reli-
giöse Sprachfähigkeit auf Seiten der Chris-
ten voraus. Gemeinsam aber sind Christen, 
Juden und Muslime aufgefordert, Zeugnis 
vom Schöpfergott in der zunehmend säku-
larisierten Welt zu geben.

Renz / Der interreligiöse Dialog
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Herausforderungen m Dialog Christen und Nichtchristen als Partner
mııt Ostasıantischen Relilgionen auf dem gemeInsamen VWeg

(1) Der Dialog mıiıt Hinduismus und DIe Aufforderung VO  b 3) „gemeinsam
uddhismus steht ıIn Mitteleuropa heute eiINzutireien für Schutz und Förderung der
ceher 1M Schatten des gesellschaftspoli- soz1lalen Gerechtigkeit, der sittlichen (juter
tisch forcierten Dialogs mıt dem Islam und nicht zuletzt des Friedens und der Frel-
Dennoch sind auch diese Religionen hier heit für alle Menschen“ kann und soll heute
prasent und ben mıiıt ihren spirituel- als Auftrag für den interreligiösen Dialog
len Angeboten eine Anziehungskraft für allgemein verstanden werden. Christen
Christen AaU:  n Der Dialog mıiıt diesen Re- und Angehörige anderer Religionen, Ja alle
ligionen kann gerade die spirituelle Ebene Menschen Willens können und sol-
der interreligiösen Lernprozesse berei- len gleichberechtigte Partner werden, Cle
chern und auch eigene chrıstiliche Ira- sich ıIn der pluralen Gesellschaft füreinan-
ditionen wleder entdecken en DIes der und für andere einsetzen. Der inter-
erfordert eine kritische Unterscheidung religiöse Dialog ist kein Allheilmittel, aber
der (Gjelster: inwlewelılt können tremd- kann notwendigen Lernprozessen
religiöse spirituelle Praktiken mıiıt dem und Perspektivenänderungen befähigen.
eigenen Glauben vereinbart werden, DIe CUuU«Cc Haltung des Konzils, Cle In
verläuft die (GJsrenze ZU. Synkretismus? eulillic. wird, ist nicht Überlegenheit, SO1I1-

1ese Fragen können letztlich 1Ur AaUS$S der dern l1enst Nächsten: verstanden
konkreten Begegnung heraus beantwortet und umgesetzt kann tatsächlic ZU.

werden. ichtige theologische Themen „KOMmMpass des kirchlich-glaubenden Han-
des Dialogs mıiıt diesen beiden Religionen elns 1M 21 Jahrhundert” werden.“
mMuUSsSen vertieft werden, die hier 1Ur

gedeutet werden können: Schöpfung, Per- Der Autor geb. 19/0, katholischer Theo-
sonalität Gottes, Menschenwürde, Auf- loge und Religionswissenschaftler, Leiter
erstehung. des Fachbereichs Dialog der Religionen

(2) Wahrzunehmen und In den D1ia- 11M Erzbischöflichen Ordinariat München,
log hineinzunehmen sind SCHLLEISLIC Lehrbeauftragter der LM München:
auch Cle VO Konzil nicht ausdrücklich Publikationen Der Mensch dem
genannten Religionen, die 1M Zuge der An-Spruci (Jottes. Offenbarungsverständ-
Globalisierung In Mittel- und Westeuropa N1S und Menschenbild des Islam 11M Urteil
prasent geworden sind WwI1Ie Cle s) Cle gegenwärtiger christlicher Theologie (Diss.)
Bahais oder Cle Shintoisten. In ezug auf Ürzburg 2002; eien WITr alle ZU  S gleichen
diese Religionen fehlen bislang weitgehend Gotte Wie uden, Christen und Muslime
theologische Reflexionen der Verhältnis- glauben, München 20TIT; Heg.) „Der
bestimmung ebenso WwI1Ie konstante bilate- größere tt“ Gottesvorstellungen In Y1S-
rale Beziehungen. TFenfum und Islam, Regensburg 2012

21 Vgl Martın KOLUNG, Interreligiöse Spiritualität. Verantwortungsbewusster Umgang der Religio-
11CIL1, St (I)ttilien 2008
KOoman Siebenrock, Theologischer Kommentar s Anm 5) G77
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21	 Vgl. Martin Rötting, Interreligiöse Spiritualität. Verantwortungsbewusster Umgang der Religio-
nen, St. Ottilien 2008. 

22	 Roman A. Siebenrock, Theologischer Kommentar (s. Anm. 5), 677.

4.4	 Herausforderungen im Dialog  
mit ostasiatischen Religionen

(1)  Der Dialog mit Hinduismus und 
Buddhismus steht in Mitteleuropa heute 
eher im Schatten des gesellschaftspoli-
tisch forcierten Dialogs mit dem Islam. 
Dennoch sind auch diese Religionen hier 
präsent und üben mit ihren spirituel-
len Angeboten eine Anziehungskraft für 
Christen aus. Der Dialog mit diesen Re-
ligionen kann gerade die spirituelle Ebene 
der interreligiösen Lernprozesse berei-
chern und so auch eigene christliche Tra-
ditionen wieder entdecken helfen.21 Dies 
erfordert eine kritische Unterscheidung 
der Geister: inwieweit können fremd-
religiöse spirituelle Praktiken mit dem 
eigenen Glauben vereinbart werden, wo 
verläuft die Grenze zum Synkretismus? 
Diese Fragen können letztlich nur aus der 
konkreten Begegnung heraus beantwortet 
werden. Wichtige theologische Themen 
des Dialogs mit diesen beiden Religionen 
müssen vertieft werden, die hier nur an-
gedeutet werden können: Schöpfung, Per-
sonalität Gottes, Menschenwürde, Auf-
erstehung.

(2)  Wahrzunehmen und in den Dia-
log hineinzunehmen sind schließlich 
auch die vom Konzil nicht ausdrücklich 
genannten Religionen, die im Zuge der 
Globalisierung in Mittel- und Westeuropa 
präsent geworden sind – wie die Sikhs, die 
Bahais oder die Shintoisten. In Bezug auf 
diese Religionen fehlen bislang weitgehend 
theologische Reflexionen der Verhältnis-
bestimmung ebenso wie konstante bilate-
rale Beziehungen.

4.5	 Christen und Nichtchristen als Partner 
auf dem gemeinsamen Weg

Die Aufforderung von NA 3, „gemeinsam 
einzutreten für Schutz und Förderung der 
sozialen Gerechtigkeit, der sittlichen Güter 
und nicht zuletzt des Friedens und der Frei-
heit für alle Menschen“ kann und soll heute 
als Auftrag für den interreligiösen Dialog 
allgemein verstanden werden. Christen 
und Angehörige anderer Religionen, ja alle 
Menschen guten Willens können und sol-
len gleichberechtigte Partner werden, die 
sich in der pluralen Gesellschaft füreinan-
der und für andere einsetzen. Der inter-
religiöse Dialog ist kein Allheilmittel, aber 
er kann zu notwendigen Lernprozessen 
und Perspektivenänderungen befähigen. 
Die neue Haltung des Konzils, die in NA 
deutlich wird, ist nicht Überlegenheit, son-
dern Dienst am Nächsten: so verstanden 
und umgesetzt kann NA tatsächlich zum 
„Kompass des kirchlich-glaubenden Han-
delns im 21. Jahrhundert“ werden.22 

Der Autor: geb. 1970, katholischer Theo-
loge und Religionswissenschaftler, Leiter 
des Fachbereichs Dialog der Religionen 
im Erzbischöflichen Ordinariat München, 
Lehrbeauftragter an der LMU München; 
Publikationen u. a.: Der Mensch unter dem 
An-Spruch Gottes. Offenbarungsverständ-
nis und Menschenbild des Islam im Urteil 
gegenwärtiger christlicher Theologie (Diss.), 
Würzburg 2002; Beten wir alle zum gleichen 
Gott? Wie Juden, Christen und Muslime 
glauben, München 2011; (Hg.) „Der stets 
größere Gott“. Gottesvorstellungen in Chris-
tentum und Islam, Regensburg 2012.
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Margıt ckholt

Kern Konzıl der Frauen, aber eINes mıt Frauen
Das Z/welıte Vatıkanum Frauenperspektiven?!

v Johannes hat In Pacem In terris die Frauenfrage als eın Zeichen
der Zeit benannt uch gul re ach dieser Identifkation hat dieses
Zeichen der Zeıt aum Bedeutung un Brısanz verloren. DIe Überwin-
dung von Patriarchalimus un Paternalismus stehen In weılıten en von

Gesellscha: un: Kirche ach WI1e VOL AUS, Auf erstie Schritte In diesem Be-
muhen auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil welst der Artikel hin kıner
der wichtigsten Aspekte des Konzils ıst die Identifizierung der Kirche als
olk Gottes, In dem alle Getauften un eillrmten ntie den königli-
chen Amtern Christi en Das gilt auch für Frauen. nen wird damıt
eın konstitutiver atz In der Irc un: In der Welt Vo  a heute anerkannt.
(Redaktion)

Frauen auf dem Konzıl und „Präsenz” auf dem Konzil VOCI-

danken Bereıts In der Vorbereitungszeit
Das /welte Vatikanische Konzil War kein des Konzils en Frauenverbände und
Konzil der Frauen oder ber Cle Frauen, -organisationen ingaben Cle vorbe-
aber C4 War ZU. ersten Mal auf einem KOn- reitenden KkommiIissionen gemacht, ZU.

711 VO  b den Frauen Cle Rede Im Dekret ersten Mal dann auf einem Konzil
ber Clas Apostolat der alen, 1M Dekret der Oderne Frauen als (‚äste und AÄu-
ber Cle cArısiliche Erziehung und In der Aitorinnen prasent. Frauen en zudem
Pastoralkonstitution „Gaudium el Spe.  ‚C6 Interesse Konzil INCH; Cle

beiden deutschen katholischen Frauenver-ist beispielsweise VO besonderen Auf-
Lrag und 1enst der Frauen In Gesellschaft an en In ihren Verbandszeitschrif-
und Kultur Cle Rede, wiederholt wird Cle ten regelmäfßig ber Cle Entwicklungen
Ausgrenzung VO  u Menschen aufgrun VOoO  b auf dem Konzil informiert. Auch WEnnn

asse, Klasse oder Geschlecht kritisiert der faktische Einfluss der Frauen auf dem
und Cle leiche, ıIn der Gotteskindschafi Konzil gering SCWESCH ist In diesem Sinn
gründende Wurde er Menschen betont.‘ War C4 SEWISS kein Konzil der Frauen
Dass auch 1M Besonderen VO  b den Frauen hat das Konzil grofße Bedeutung für Cle
die Rede ist, ist sicher ihrer „Sichtbarkeit” Katholikinnen gehabt, S1e selbst en C4

Vgl Lumen Gentium gemeinsam Cdie Würde der Glieder AUS ihrer Wiedergeburt ın
Christus, gemelnsam Cdie Gnade der Kindschaft, gemeinsam Cdie Berufung Zur Vollkommenheit270  ThPQ 160 (2012) 270-277  Margit Eckholt  Kein Konzil der Frauen, aber eines mit Frauen  Das Zweite Vatikanum —- Frauenperspektiven?!  + Johannes XXIII. hat in Pacem in terris die Frauenfrage als ein Zeichen  der Zeit benannt. Auch gut 50 Jahre nach dieser Identifikation hat dieses  Zeichen der Zeit kaum an Bedeutung und Brisanz verloren. Die Überwin-  dung von Patriarchalimus und Paternalismus stehen in weiten Teilen von  Gesellschaft und Kirche nach wie vor aus. Auf erste Schritte in diesem Be-  mühen auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil weist der Artikel hin. Einer  der wichtigsten Aspekte des Konzils ist die Identifizierung der Kirche als  Volk Gottes, in dem alle Getauften und Gefirmten Anteil an den königli-  chen Ämtern Christi haben. Das gilt auch für Frauen. Ihnen wird damit  ein konstitutiver Platz in der Kirche und in der Welt von heute anerkannt.  (Redaktion)  1  Frauen auf dem Konzil  und „Präsenz“ auf dem Konzil zu ver-  danken. Bereits in der Vorbereitungszeit  Das Zweite Vatikanische Konzil war kein  des Konzils haben Frauenverbände und  Konzil der Frauen oder über die Frauen,  -organisationen Eingaben an die vorbe-  aber es war zum ersten Mal auf einem Kon-  reitenden Kommissionen gemacht, zum  zil von den Frauen die Rede. Im Dekret  ersten Mal waren dann auf einem Konzil  über das Apostolat der Laien, im Dekret  (der Moderne) Frauen als Gäste und Au-  über die christliche Erziehung und in der  ditorinnen präsent. Frauen haben zudem  Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes“  reges Interesse am Konzil genommen; die  beiden deutschen katholischen Frauenver-  ist beispielsweise vom besonderen Auf-  trag und Dienst der Frauen in Gesellschaft  bände haben in ihren Verbandszeitschrif-  und Kultur die Rede, wiederholt wird die  ten regelmäßig über die Entwicklungen  Ausgrenzung von Menschen aufgrund von  auf dem Konzil informiert. Auch wenn  Rasse, Klasse oder Geschlecht kritisiert  der faktische Einfluss der Frauen auf dem  und die gleiche, in der Gotteskindschaft  Konzil gering gewesen ist - in diesem Sinn  gründende Würde aller Menschen betont.‘  war es gewiss kein Konzil der Frauen —, so  Dass auch im Besonderen von den Frauen  hat das Konzil große Bedeutung für die  die Rede ist, ist sicher ihrer „Sichtbarkeit“  Katholikinnen gehabt, sie selbst haben es  Vgl. z. B. Lumen Gentium 32: „... gemeinsam die Würde der Glieder aus ihrer Wiedergeburt in  Christus, gemeinsam die Gnade der Kindschaft, gemeinsam die Berufung zur Vollkommenheit  ... Es ist also in Christus und in der Kirche keine Ungleichheit aufgrund von Rasse und Volks-  zugehörigkeit, sozialer Stellung oder Geschlecht ...“ Ebenso: Gaudium et Spes 9; Gaudium et  Spes 29; Apostolicam Actuositatem 9.ESs 1st Iso ın C'hristus un: 1n der Kirche keine Ungleichheit aufgrund VOo  3 Kasse Uun: Volks-
zugehörigkeit, sO71laler Stellung der Geschlecht Ebenso: Gaudium e{ Spes U: Gaudium e{

Spes 29:; Apostolicam Acrctuositatem
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Margit Eckholt

Kein Konzil der Frauen, aber eines mit Frauen
Das Zweite Vatikanum – Frauenperspektiven?!

◆ Johannes XXIII. hat in Pacem in terris die Frauenfrage als ein Zeichen 
der Zeit benannt. Auch gut 50 Jahre nach dieser Identifikation hat dieses 
Zeichen der Zeit kaum an Bedeutung und Brisanz verloren. Die Überwin-
dung von Patriarchalimus und Paternalismus stehen in weiten Teilen von 
Gesellschaft und Kirche nach wie vor aus. Auf erste Schritte in diesem Be-
mühen auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil weist der Artikel hin. Einer 
der wichtigsten Aspekte des Konzils ist die Identifizierung der Kirche als 
Volk Gottes, in dem alle Getauften und Gefirmten Anteil an den königli-
chen Ämtern Christi haben. Das gilt auch für Frauen. Ihnen wird damit 
ein konstitutiver Platz in der Kirche und in der Welt von heute anerkannt. 
(Redaktion)

ThPQ 160 (2012) 270–277

1	 Frauen auf dem Konzil

Das Zweite Vatikanische Konzil war kein 
Konzil der Frauen oder über die Frauen, 
aber es war zum ersten Mal auf einem Kon-
zil von den Frauen die Rede. Im Dekret 
über das Apostolat der Laien, im Dekret 
über die christliche Erziehung und in der 
Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes“ 
ist beispielsweise vom besonderen Auf-
trag und Dienst der Frauen in Gesellschaft 
und Kultur die Rede, wiederholt wird die 
Ausgrenzung von Menschen aufgrund von 
Rasse, Klasse oder Geschlecht kritisiert 
und die gleiche, in der Gotteskindschaft 
gründende Würde aller Menschen betont.1 
Dass auch im Besonderen von den Frauen 
die Rede ist, ist sicher ihrer „Sichtbarkeit“ 

und „Präsenz“ auf dem Konzil zu ver-
danken. Bereits in der Vorbereitungszeit 
des Konzils haben Frauenverbände und 
-organisationen Eingaben an die vorbe-
reitenden Kommissionen gemacht, zum 
ersten Mal waren dann auf einem Konzil 
(der Moderne) Frauen als Gäste und Au-
ditorinnen präsent. Frauen haben zudem 
reges Interesse am Konzil genommen; die 
beiden deutschen katholischen Frauenver-
bände haben in ihren Verbandszeitschrif-
ten regelmäßig über die Entwicklungen 
auf dem Konzil informiert. Auch wenn 
der faktische Einfluss der Frauen auf dem 
Konzil gering gewesen ist – in diesem Sinn 
war es gewiss kein Konzil der Frauen –, so 
hat das Konzil große Bedeutung für die 
Katholikinnen gehabt, sie selbst haben es 

1	 Vgl. z. B. Lumen Gentium 32: „… gemeinsam die Würde der Glieder aus ihrer Wiedergeburt in 
Christus, gemeinsam die Gnade der Kindschaft, gemeinsam die Berufung zur Vollkommenheit 
… Es ist also in Christus und in der Kirche keine Ungleichheit aufgrund von Rasse und Volks-
zugehörigkeit, sozialer Stellung oder Geschlecht …“ Ebenso: Gaudium et Spes 9; Gaudium et 
Spes 29; Apostolicam Actuositatem 9.
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auf den vielen Wegen ihrer Kezeption auf Cdass Frauen nicht vertreten WarIcI, S1€
der Ebene der Pastoral, der Verbandsarbeit doch, ardına. Suenens In einem Bel-
oder der Theologie einem „Konzil der Lrag VOL der Konzilsversammlung, „WENN
Frauen” werden lassen, und S1e können SC mich nicht es täuscht, Cle Häl{fte der
rade heute Uurc ihre Relektüre der KOon- Menschheit ausmachen. „DIe Kirche
zilstexte Cdazu beitragen. muf{fß ihren Komplex männlicher Überle-

Johannes hat AaUS$S den vielfälti- enheit ablegen, welche Cle geistige Potenz
SCH Hor1izonten SseiINer pastoralen äatlg- der Frauen mißachtet. Wır mMuUsSsSen lernen,
keit heraus eine Kriteriologie der „Zeichen Cle Frau In ihrer wahren Wurde schät-

ZeIMN und ihren Anteil Plane (,ottesder eit  1466 für Clas Konzil vorgelegt. Bereıts
In der Sozialenzyklika acem In terris“ zuerkennen.‘, ardına Suenens In einem
1963) hat Cle Frauenfrage als e1in sol- Interview 10.1964.°© Eın ewusstsein
ches benannt.* 1e8SeSs ema War nichts für die „Frauenfrage” War cla und CI -

Paul VI 20.9.1964 für Cle dritteAbstraktes für ihn, sondern vielmehr SC
reift In seiInen vielen Gesprächen mıt Sitzungsperiode des Konzils’ acht Ordens-
annern und Frauen 1M Rahmen Sse1iINer frauen und sieben als Präsidentinnen VO  b

ufgaben als Diözesankaplan der O- katholischen Urganisationen tätıge al-
ischen Frauenbewegung 1M Biıstum Ber- leinstehende oder verwıtwete Frauen
gamo.” elalde (Ooarl,; einer der großen „Auditorinnen AÄAm September 964
Frauen der italienischen Frauenbewegung, hat Cle Französın arle Loulse Monnet,
mıt der einen jahrelangen Briefwechsel Schwester des französischen Vordenkers
pflegte, hat CI immer wlieder Mut gemacht, und Vorkämpfters für Europa, Jean Mon-
eues WaSCH, auch ber Cle Ränder nel, und Gruüunderin SOWI1eE Präsidentin der
der Kirche hinaus.* Wenngleich der aps Internationalen ewegung für clas ApOsto-
selbst Frauen nicht ZU. Konzil als Audi- lat In unabhängigen sozilalen Milieus,” als
orinmnen eingeladen hat, wurde C4 bereits Frau einer Konzilsversammlung
auf der zwelıten Generalversammlung VO  b teilgenommen. ntier den Ordensfrauen
vielen als befremdend wahrgenommen, zumelst Superiorinnen und (Jene-

Vgl 41 e Weligerung der Frau, „Sich als seelenlose Sache der als blofßes Werkzeug e1IN-
cschätzen lassen“”, die Tatsache, dass 61€ „‚sowohl 1mm häuslichen Leben WIE 1mm aal Jene Rechte
Uun: Pflichten ın Anspruch (nimmt), Cdie der Würde der menschlichen Person entsprechen‘, 1st
für Johannes XX eın epochaler Bewusstwerdungsprozess der Menschenwürde, der, WIE der
aps hinzufügt, ‚vielleicht rascher geschieht bei christlichen Völkern
Vgl Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes XX Prophetie 1mM Vermächtnis, Fribourg/
Brig 1990,
Vgl ebı
/Zit Joseph Komonchak, Unterwegs einer Ekklesiologie der Gemeinschaft, 1n Gutseppe
Alberigo / Günther Wassilowsky (Ho.) Geschichte des /weiten Vatikanischen Konzils 1959—
1965 4, Maıiınz-Leuven 2006, 1-108, 22-31, hier
Interview für den GWOC News Service, Washington, ıtilert 1n Gertrud Heinzelmann, e g-
Tenntfen Schwestern. Frauen nach dem Konzil, Zürich 1967, Aa
Vgl Joseph Komonchak, Unterwegs einer Ekklesiologie der Gemeinschaft s Anm 5)
Vgl Cdie Studie den 2 Konzilsauditorinnen VO  3 Carmel Elizabeth MCcEnroy, (‚ Uests ın their
ODW house. Ihe of Vatıcan 1L, New ork 1996
Vgl Marte-LOouise Monnert, Ävec OU. e{ passıon. A1T1S5 de I9 VIE de l’Eglise [ravers un

catıon de femme, Chambray 1989, —
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2	 Vgl. PT 41: Die Weigerung der Frau, „sich als seelenlose Sache oder als bloßes Werkzeug ein-
schätzen zu lassen“, die Tatsache, dass sie „sowohl im häuslichen Leben wie im Staat jene Rechte 
und Pflichten in Anspruch (nimmt), die der Würde der menschlichen Person entsprechen“, ist 
für Johannes XXIII. ein epochaler Bewusstwerdungsprozess der Menschenwürde, der, wie der 
Papst hinzufügt, „vielleicht rascher geschieht bei christlichen Völkern“.

3	 Vgl. Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes XXIII. Prophetie im Vermächtnis, Fribourg/
Brig 1990, 47.

4	 Vgl. ebd.
5	 Zit. n. Joseph A. Komonchak, Unterwegs zu einer Ekklesiologie der Gemeinschaft, in: Guiseppe 

Alberigo / Günther Wassilowsky (Hg.), Geschichte des Zweiten Vatikanischen Konzils (1959–
1965). Bd. 4, Mainz–Leuven 2006, 1–108, v. a. 22–31, hier: 24.

6	 Interview für den NCWC News Service, Washington, zitiert in: Gertrud Heinzelmann, Die ge-
trennten Schwestern. Frauen nach dem Konzil, Zürich 1967, 85.

7	 Vgl. Joseph A. Komonchak, Unterwegs zu einer Ekklesiologie der Gemeinschaft (s. Anm. 5), 25.
8	 Vgl. die Studie zu den 23 Konzilsauditorinnen von Carmel Elizabeth McEnroy, Guests in their 

own house. The women of Vatican II, New York 1996.
9	 Vgl. Marie-Louise Monnet, Avec amour et passion. 50 ans de la vie de l’Eglise à travers une vo-

cation de femme, Chambray 1989, v. a. 196–211.
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auf den vielen Wegen ihrer Rezeption – auf 
der Ebene der Pastoral, der Verbandsarbeit 
oder der Theologie – zu einem „Konzil der 
Frauen“ werden lassen, und sie können ge-
rade heute durch ihre Relektüre der Kon-
zilstexte dazu beitragen.

Johannes XXIII. hat aus den vielfälti-
gen Horizonten seiner pastoralen Tätig-
keit heraus eine Kriteriologie der „Zeichen 
der Zeit“ für das Konzil vorgelegt. Bereits 
in der Sozialenzyklika „Pacem in terris“ 
(1963) hat er die Frauenfrage als ein sol-
ches benannt.2 Dieses Thema war nichts 
Abstraktes für ihn, sondern vielmehr ge-
reift in seinen vielen Gesprächen mit 
Männern und Frauen im Rahmen seiner 
Aufgaben als Diözesankaplan der katho-
lischen Frauenbewegung im Bistum Ber-
gamo.3 Adelaide Coari, einer der großen 
Frauen der italienischen Frauenbewegung, 
mit der er einen jahrelangen Briefwechsel 
pflegte, hat er immer wieder Mut gemacht, 
Neues zu wagen, auch über die Ränder 
der Kirche hinaus.4 Wenngleich der Papst 
selbst Frauen nicht zum Konzil als Audi-
torinnen eingeladen hat, wurde es bereits 
auf der zweiten Generalversammlung von 
vielen als befremdend wahrgenommen, 

dass Frauen nicht vertreten waren, wo sie 
doch, so Kardinal Suenens in einem Bei-
trag vor der Konzilsversammlung, „wenn 
mich nicht alles täuscht, die Hälfte der 
Menschheit ausmachen“5. „Die Kirche 
muß ihren Komplex männlicher Überle-
genheit ablegen, welche die geistige Potenz 
der Frauen mißachtet. Wir müssen lernen, 
die Frau in ihrer wahren Würde zu schät-
zen und ihren Anteil am Plane Gottes an-
zuerkennen“, so Kardinal Suenens in einem 
Interview am 24.10.1964.6 Ein Bewusstsein 
für die „Frauenfrage“ war da – und so er-
nennt Paul VI. am 20.9.1964 für die dritte 
Sitzungsperiode des Konzils7 acht Ordens-
frauen und sieben als Präsidentinnen von 
katholischen Organisationen tätige – al-
leinstehende oder verwitwete – Frauen zu 
„Auditorinnen“.8 Am 25. September 1964 
hat die Französin Marie Louise Monnet, 
Schwester des französischen Vordenkers 
und Vorkämpfers für Europa, Jean Mon-
net, und Gründerin sowie Präsidentin der 
Internationalen Bewegung für das Aposto-
lat in unabhängigen sozialen Milieus,9 als 
erste Frau an einer Konzilsversammlung 
teilgenommen. Unter den Ordensfrauen 
waren zumeist Superiorinnen und Gene-
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raloberinnen, WwI1Ie Schwester Mary Luke Lercaro, Önlg oder Suenens befürwortet
obin, Cle Generaloberin der Schwestern hätten. In den Berichten VO  b Schwester Ju:
VO  b Loreto und Präsidentin der ONnTIe- liana Thomas, arle Loulse Monnet oder

of MajJor Religious Superiors of WOo- KOsemary Goldie jedoch wird eullich,
men’s Instıtutes of Ämerica, oder Schwes- Cdass Frauen WwIe Periıtı behandelt worden
ter Juliana Thomas VO  b Unserem errn sind!! und höchst aktiv Konzilsge-
ESUS Christus, Cle Oberin der Armen chehen beteiligt S1e en sich In
Dienstmägde und Generalsekretärin der Arbeitskreisen getroffen, standen InI
N1ıoN der Generaloberinnen ıIn Deutsch- Diskurs mıt den Bischöfen Clas gilt VOTLF al-

lem für den deutschen Weihbischof Dr. AÄu-ancdl. Wichtig War Cle Prasenz der panle-
rın Marla Pilar Bellosillo, Präsidentin der gustin TOTLZ und seine Kontakte
Weltunion der katholischen Frauenorganl- Schwester Juliana und Dr Gertrucd TIie

und In einzelnen Unterkommis-satıonen, und der Australierin KOsemarYy
Goldie, der Exekutivsekretärin des Ständi- S1iONeNn beteiligt, VOTLF em bel Beratun-
sCchH Omı1ltees für Internationale KOongresse SCH ZU. Dekret ber das Apostolat der

alen und ZUFK Pastoralkonstitution berdes Laienapostolats, Cle 967 VO  b Paul VI
als Frau In einen Lelitungsposten als Cle Kirche In der Welt VO  b heute. Obzwar
Untersekretärin des Päpstlichen altes für nicht offizielle Beraterinnen für das De-
die alen 1M Vatikan berufen wurde. “ Im kret ber Cle „zeitgemäfßse Erneuerung des
Verlauf der dritten Sitzungsperiode ka- Ordenslebens  e kam CS gerade den
IHNenNn drei weltere Frauen hinzu, darunter Ordensfirauen der unterschiedlichen (Je-
arıe Vendrik AaUS$S den Niederlanden, Cle meinschaften und Weltkontexte einem
Präsidentin des Weltbundes der katholi- arbeitsamen Austausch, der ZUFK ründung
schen Frauenjugend und Mädchen, und einer übernationalen Vereinigung der (Je-
In der vlierten Sitzungsperiode fünf weltere neraloberinnen führte und wichtige Im-
Frauen, darunter eine Ordensfrau AaUs In- pulse für den großen Autfbruch 1M we1lb-
dien, eine zwelte deutsche Auditorin, Cle lichen Ordensleben egeben hat.
Präsidentin des Katholischen Deutschen Zur e1it des Konzils und auch In der
Frauenbundes, Dr Gertrud rle, und 1U  b unmittelbaren Nachkonzilszeit erschienen
auch eine verheiratete Frau, Cle Mexikane- In Deutschlan: verschiedene Publikatio-
rın UuZ-  arle Alvarez-Icaza, Cle —- NenNn ZU. „Bild” und ZUFK „Stellung“ der
IHNenNn mıt ihrem Mann ernannt worden ist. Frau In Gesellschaft und Kirche. Dabe!i
em wurden Zzwel weltere Lateinamer 1- stand eine „Revision der theologischen
kanerinnen als Auditorinnen berufen, AaUS$S Anthropologie 1M Zentrum ausgehend
Argentinien Margarıta Moyano Llerena VO  b der ese VO  u der ‚Unableitbarkeit

des Frauselns VO Mannsein“ und derund Gladys Parentelli AaUs Uruguay.
Auditorinnen hatten keineswegs e1in „gleichen Unmiuttelbarkeit des Mensch-

Rederecht, auch WenNnn Cles Cle ardınale SEINS 1M Mannn WwIe In der Frau  «12 ach

Vgl KOsSemary Goldie, YOom Koman Window. 1Vve decades: the world, the church and the

11
C'atholic Lalty, Blackburn/Australia 1998
Joseph Komonchak, Unterwegs einer Ekklesiologie der Gemeinschaft s Anm 5) 23, Fufs-
N OTE
EHsabeth (10SSMANMN, DDas Bild der Tau heute, München 1962,
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10	 Vgl. Rosemary Goldie, From a Roman Window. Five decades: the world, the church and the 
Catholic Laity, Blackburn/Australia 1998.

11	 Joseph A. Komonchak, Unterwegs zu einer Ekklesiologie der Gemeinschaft (s. Anm. 5), 23, Fuß-
note 57.

12	 Elisabeth Gössmann, Das Bild der Frau heute, München 1962, 15.

raloberinnen, wie Schwester Mary Luke 
Tobin, die Generaloberin der Schwestern 
von Loreto und Präsidentin der Confe-
rence of Major Religious Superiors of Wo-
men’s Institutes of America, oder Schwes-
ter M. Juliana Thomas von Unserem Herrn 
Jesus Christus, die Oberin der Armen 
Dienstmägde und Generalsekretärin der 
Union der Generaloberinnen in Deutsch-
land. Wichtig war die Präsenz der Spanie-
rin María Pilar Bellosillo, Präsidentin der 
Weltunion der katholischen Frauenorgani-
sationen, und der Australierin Rosemary 
Goldie, der Exekutivsekretärin des Ständi-
gen Komitees für Internationale Kongresse 
des Laienapostolats, die 1967 von Paul VI. 
als erste Frau in einen Leitungsposten als 
Untersekretärin des Päpstlichen Rates für 
die Laien im Vatikan berufen wurde.10 Im 
Verlauf der dritten Sitzungsperiode ka-
men drei weitere Frauen hinzu, darunter 
Marie Vendrik aus den Niederlanden, die 
Präsidentin des Weltbundes der katholi-
schen Frauenjugend und Mädchen, und 
in der vierten Sitzungsperiode fünf weitere 
Frauen, darunter eine Ordensfrau aus In-
dien, eine zweite deutsche Auditorin, die 
Präsidentin des Katholischen Deutschen 
Frauenbundes, Dr. Gertrud Ehrle, und nun 
auch eine verheiratete Frau, die Mexikane-
rin Luz-Marie Alvarez-Icaza, die zusam-
men mit ihrem Mann ernannt worden ist. 
Zudem wurden zwei weitere Lateinameri-
kanerinnen als Auditorinnen berufen, aus 
Argentinien Margarita Moyano Llerena 
und Gladys Parentelli aus Uruguay.

Auditorinnen hatten keineswegs ein 
Rederecht, auch wenn dies die Kardinäle 

Lercaro, König oder Suenens befürwortet 
hätten. In den Berichten von Schwester Ju-
liana Thomas, Marie Louise Monnet oder 
Rosemary Goldie jedoch wird deutlich, 
dass Frauen wie Periti behandelt worden 
sind11 und höchst aktiv am Konzilsge-
schehen beteiligt waren. Sie haben sich in 
Arbeitskreisen getroffen, standen in regem 
Diskurs mit den Bischöfen – das gilt vor al-
lem für den deutschen Weihbischof Dr. Au-
gustin Frotz und seine engen Kontakte zu 
Schwester Juliana und Dr. Gertrud Ehrle –  
und waren in einzelnen Unterkommis-
sionen beteiligt, vor allem bei Beratun-
gen zum Dekret über das Apostolat der 
Laien und zur Pastoralkonstitution über 
die Kirche in der Welt von heute. Obzwar 
nicht offizielle Beraterinnen für das De-
kret über die „zeitgemäße Erneuerung des 
Ordenslebens“, kam es gerade unter den 
Ordensfrauen der unterschiedlichen Ge-
meinschaften und Weltkontexte zu einem 
arbeitsamen Austausch, der zur Gründung 
einer übernationalen Vereinigung der Ge-
neraloberinnen führte und wichtige Im-
pulse für den großen Aufbruch im weib-
lichen Ordensleben gegeben hat.

Zur Zeit des Konzils und auch in der 
unmittelbaren Nachkonzilszeit erschienen 
in Deutschland verschiedene Publikatio-
nen zum „Bild“ und zur „Stellung“ der 
Frau in Gesellschaft und Kirche. Dabei 
stand eine „Revision“ der theologischen 
Anthropologie im Zentrum – ausgehend 
von der These von der „Unableitbarkeit 
des Frauseins vom Mannsein“ und der 
„gleichen Unmittelbarkeit des Mensch-
seins im Mann wie in der Frau“12. Nach 
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den Konzilstexten gibt CS, Elisabeth ‚Lich der Vö (LG In dem sich Clas
menschenfreundlichenG Össmann, „keinerlei Zurücksetzung der Mysterium des

Frau gegenüber dem Mann, Se1 CS In ihrem (,ottes offenbart hat. Es ist ihre Aufgabe,
geistlichen Leben, Se1 C4 In den HEeUuU enTt- dem Auftrag Jesu Christi Cle ADpOS-
deckten Funktionen des Laienstandes, Se1 tel gemäfßs, „das Evangelium, das, vordem
CS In der Anerkennung ihrer Wirksamkeit Uurc Cle Propheten verheißen, Er selbst
In der modernen Gesellschaft und Offent- rfullt und mıt eigenem Munde verkündet
1C.  el DIe Konzilstexte sprechen N1Ir- hat, als den u& er sowohl heilsamen
gends VOoO  b einer hierarchischen Struktur ahrher als auch Sittenlehre en PIC-
der Ehe, beschreiben aber akTtısc. igen und ihnen göttliche en mıt-
dem edanken der Liebe Cle partner- zuteilen (DV 7 arın allein ründet dlas,
Sschaltlıche Form der Eheführung. Das Er- Was Christsein ist und ZUFK Ausbildung der

Gemeinschaft der Glaubenden In al-gebnis der Konzilstexte für Cle Frau ist also
Cle Gleichberechtigung mıt dem Mann 1M ler Fragmentarıtät selen drei systematische
Laienstand, WenNnn Ian CS einmal NEeIM- Perspektiven benannt, Cle für eine 11-
NenNn will  13 Das ewusstsein für Cle „Frau- wärtige Relektüre der Konzilstexte AaUs

enfrage”, gewachsen beim Konzil, wurde In Frauenperspektive VO  b Wichtigkeit Sind:
der Nachkonzilszeit 1M „mainstream” der
Theologie und der Priesterausbildung Je- 7 1 „Evangelisierung”: Kommunikation,
doch nicht weiterentwickelt. Das ist heute, Gottesfreundschaft und Bekehrung
In Zeiten des Dialogprozesses, anders. DIe
Beziehungen zwischen Mann und Frau In „Indem S1€ (jottes Wort ehrfürchtig hört
der Kirche SOWI1LE Cle Erfordernis der Par- und geireu verkündet C beginnt Cle
t1zıpation er den Grundvollzügen der Offenbarungskonstitution „Del Verbum
Kirche stehen auf dem Prüfstand. arum Glaube kommt VO Ören, „IT1des
ist eine Relektüre dieser theologischen ditu“, und allein AaUS$S dem glaubenden und
Texte vonnoten SOWI1eE eine CUuU«Cc Kezeption vertrauenden Ooren auf Clas Wort (‚ottes

kann Cle Kirche eine ‚Lehre ber Cle Of-der befreienden mpulse des /welten Va-
tikanischen Konzils AaUS$S Frauenperspektive fenbarun vorlegen, „damit Cle gesamte
angebracht. Welt 1M oren auf Cle Verkündigung des

Heiles glaubt, 1M Glauben O: 1M Hoffen
iebt“ (DV „Del Verbum hat einer

FIne Relektüre großer Leitlinıen Erneuerung der Lehre ber Cle Of{ftenba-
des Konziıls n Frauenperspektive LUNS beigetragen; CS geht nicht „DBe-

ehrung” der Menschen mıt „göttlichen
In den verschiedenen Dokumenten des Wahrheiten sondern C4 geht Cle Er-
/welten Vatikanischen Konzils wird Ööffnung e1INnes Kaumes der Kommunika-
den Grundauftrag der Kirche erinnerTtT, In ti1on zwischen Gott und Mensch. 1eser ist
al ihren Vollzügen Zeugnis für Clas vVan- VO  b (jott selbst bereitet, (jott hat sich ıIn Je
gelium geben. DIe Kirche gewinnt sSU$S Christus den Menschen definitiv ZU.

ihr esen allein AaUs ESUS Christus, dem eil geoffenbart, (jott ädt den Menschen

DIES., [Das Bild der Tau heute, München 43; ıtiert nach: dies., Geburtsfehler: weiblich.
Lebenserinnerungen einer Kkatholischen Theologin, München 2003, 281
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13	 Dies., Das Bild der Frau heute, München 21967, 43; zitiert nach: dies., Geburtsfehler: weiblich. 
Lebenserinnerungen einer katholischen Theologin, München 2003, 281.

den Konzilstexten gibt es, so Elisabeth 
Gössmann, „keinerlei Zurücksetzung der 
Frau gegenüber dem Mann, sei es in ihrem 
geistlichen Leben, sei es in den neu ent-
deckten Funktionen des Laienstandes, sei 
es in der Anerkennung ihrer Wirksamkeit 
in der modernen Gesellschaft und Öffent-
lichkeit. Die Konzilstexte sprechen nir-
gends von einer hierarchischen Struktur 
der Ehe, beschreiben aber faktisch unter 
dem Gedanken der Liebe die partner-
schaftliche Form der Eheführung. Das Er-
gebnis der Konzilstexte für die Frau ist also 
die Gleichberechtigung mit dem Mann im 
Laienstand, wenn man es einmal so nen-
nen will.“13 Das Bewusstsein für die „Frau-
enfrage“, gewachsen beim Konzil, wurde in 
der Nachkonzilszeit im „mainstream“ der 
Theologie und der Priesterausbildung je-
doch nicht weiterentwickelt. Das ist heute, 
in Zeiten des Dialogprozesses, anders. Die 
Beziehungen zwischen Mann und Frau in 
der Kirche sowie die Erfordernis der Par-
tizipation aller an den Grundvollzügen der 
Kirche stehen auf dem Prüfstand. Darum 
ist eine Relektüre dieser theologischen 
Texte vonnöten sowie eine neue Rezeption 
der befreienden Impulse des Zweiten Va-
tikanischen Konzils aus Frauenperspektive 
angebracht.

2	 Eine Relektüre großer Leitlinien 
des Konzils in Frauenperspektive

In den verschiedenen Dokumenten des 
Zweiten Vatikanischen Konzils wird an 
den Grundauftrag der Kirche erinnert, in 
all ihren Vollzügen Zeugnis für das Evan-
gelium zu geben. Die Kirche gewinnt 
ihr Wesen allein aus Jesus Christus, dem 

„Licht der Völker“ (LG 1), in dem sich das 
Mysterium des menschenfreundlichen 
Gottes offenbart hat. Es ist ihre Aufgabe, 
dem Auftrag Jesu Christi an die Apos-
tel gemäß, „das Evangelium, das, vordem 
durch die Propheten verheißen, Er selbst 
erfüllt und mit eigenem Munde verkündet 
hat, als den Quell aller sowohl heilsamen 
Wahrheit als auch Sittenlehre allen zu pre-
digen und ihnen so göttliche Gaben mit-
zuteilen“ (DV 7). Darin allein gründet das, 
was Christsein ist und zur Ausbildung der 
Gemeinschaft der Glaubenden führt. In al-
ler Fragmentarität seien drei systematische 
Perspektiven benannt, die für eine gegen-
wärtige Relektüre der Konzilstexte aus 
Frauenperspektive von Wichtigkeit sind:

2.1	 „Evangelisierung“: Kommunikation, 
Gottesfreundschaft und Bekehrung

„Indem sie Gottes Wort ehrfürchtig hört 
und getreu verkündet …“, so beginnt die 
Offenbarungskonstitution „Dei Verbum“. 
Glaube kommt vom Hören, „fides ex au-
ditu“, und allein aus dem glaubenden und 
vertrauenden Hören auf das Wort Gottes 
kann die Kirche eine „Lehre über die Of-
fenbarung“ vorlegen, „damit die gesamte 
Welt im Hören auf die Verkündigung des 
Heiles glaubt, im Glauben hofft, im Hoffen 
liebt“ (DV 1). „Dei Verbum“ hat zu einer 
Erneuerung der Lehre über die Offenba-
rung beigetragen; es geht nicht um „Be-
lehrung“ der Menschen mit „göttlichen 
Wahrheiten“, sondern es geht um die Er-
öffnung eines Raumes der Kommunika-
tion zwischen Gott und Mensch. Dieser ist 
von Gott selbst bereitet, Gott hat sich in Je-
sus Christus den Menschen definitiv zum 
Heil geoffenbart, Gott lädt den Menschen 
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e1In, (jottes Freund werden, CI redet „dUuS (Gottesdienste eführt hat, denen dann
dem UÜbermafß SseiINer Liebe Cle Menschen auch In Sahnz e1se Frauen Anteil
als Freunde (vgl. Ex 35,1 1) Joh 5,14-15) en DIe Frauen, Cle Clas
und verkehrt mıt ihnen (vgl. Bar 3,38), Konzil bewusst erlebt aben, benennen SC
S1€ ZUTFK Gemeinschaft mıt Sich einzuladen rade diese Veränderungen, Cle ihnen CUuU«Cc

und In S1€ aufzunehmen (DV 2 (jottes Möglichkeiten der Mitwirkung In der (Je-
Liebe und Freundschatft, SseINe (,ute sind meinde eröffnet aben, als Lektorinnen,

Kommunionhelferinnen, Leliterinnen VO  bunerschöpflich, einste Gabe, eschen.
Gute, und In Cdieser Dynamik des en- Wortgottesdiensten und VO  b Frauenlitur-
barungsgeschehens ist Clas Miteinander gien. Der SCHSUS ideliu:  C6 (vgl. 12),
der Glaubenden grundgelegt, entspringt der „Glaubenssinn des SaNzenh Volkes”, ist
der Auftrag der Kirche, das Wort (,ottes Urc. Cle verschiedenen Formen der Frau-
bezeugen und Menschen auf ihren Wegen enseelsorge geschärft worden, CS wurden

begleiten, In Cle Gottesfreundsch: hi- Hilfen angeboten, Cdass Frauen auf eine
neinzuwachsen. NECUC, lebendige, mündige und aktive Art

In diesem Grundgedanken der Kom- und e1Ise In den Glauben hineinwachsen,
munikation ründen Dialog und artı- In er Verantwortung Clas Christin-

Sein übernehmen und ıIn die (jottes-Z1pation, Cle Ausbildung VO  b synodalen
Strukturen, Cle ärkung der Ortskirchen, freundsch. hineinzuwachsen. Das TDel-
die „Particıpatio actuosa” In der lturgle ten einer frauengerechten Sprache,
(vgl. Cle Liturgiekonstitution „S5acrosanc- Gebeten, deren Sprachformen auf
{uU:  3 Concilium., Nr 14), die den SIO- Erfahrungen VO  b Frauen zurückgreifen,
ßen Veränderungen In der Gestaltung der ngebote der Frauenspiritualität, besonde-

Gottesdienste, Cle Weltgebetstage, CUuU«Cc

Formen der Mitwirkung VO  b Frauen auf
den verschiedenen eldern der Katechese,Weiterführende Liıteratur:
Clas hat Cdazu beigetragen, Cdass Kirche InMargit Eckholt, „Ohne die Frauen ist kei-

1E Kirche machen!“ Eın Zeichen der e1se einer „Frauenkirche“ SC
worden ist.eit ndlich wahrnehmen, In eler Hu-

NeTITINann (Hg.) Das /welte Vatikanische Mıt diesem Modell der Kommunika-
ti1on und grundgelegt 1M heilsuniversalis-Konzil und Cle Zeichen der e1it heute,
tischen Ansatz der Offenbarung (,ottesreiburg i. Br.-Basel-Wien 2006, 103—1

Systematische usammenschau der „Frau- ist Achtung VOTLF den anderen und Cle Än-
erkennung der anderen christlichen KIr-enfrage” als Zeichen der e1it 1M Ausgang

VO /Zweiten Vatikanum. chen SOWI1E anderer Religionen verbunden,
Clas wird sowohl 1M Dekret ZU. Okumenis-Margit Saskia endel (Hg.) Agg]l-

OrnNamentO heute. Diversıtat als Orzon I1US 35  NILalıs redintegratio (UR) als auch
einer Theologie der Welt, Ostüildern 2012 In ‚Nostra aetate”, der Erklärung ber Clas

Verhältnis der Kirche den nichtchrist-Carmel Elizabeth MüCcENnroy, (‚uests In their
OW. house. The of Vatıcan LL; New lichen Religionen (NA) euUlc. (Gerade

Frauen en ber verschiedene nıltlatı-York 996 Biografisch Orlienllierte Studie
den Auditorinnen auf dem /weiten Velnn der asıls, den Weltgebetstag der Frau-

Vatikanum. Cle Europäischen Frauensynoden, aber
auch ber theologische Zusammenschlüsse

274

ein, Gottes Freund zu werden, er redet „aus 
dem Übermaß seiner Liebe die Menschen 
als Freunde an (vgl. Ex 33,11; Joh 15,14 –15) 
und verkehrt mit ihnen (vgl. Bar 3,38), um 
sie zur Gemeinschaft mit Sich einzuladen 
und in sie aufzunehmen“ (DV 2). Gottes 
Liebe und Freundschaft, seine Güte sind 
unerschöpflich, reinste Gabe, Geschenk, 
Güte, und in dieser Dynamik des Offen-
barungsgeschehens ist das Miteinander 
der Glaubenden grundgelegt, entspringt 
der Auftrag der Kirche, das Wort Gottes zu 
bezeugen und Menschen auf ihren Wegen 
zu begleiten, in die Gottesfreundschaft hi-
neinzuwachsen.

In diesem Grundgedanken der Kom-
munikation gründen Dialog und Parti-
zipation, die Ausbildung von synodalen 
Strukturen, die Stärkung der Ortskirchen, 
die „participatio actuosa“ in der Liturgie 
(vgl. die Liturgiekonstitution „Sacrosanc-
tum Concilium“, Nr. 14), die zu den gro-
ßen Veränderungen in der Gestaltung der 

Gottesdienste geführt hat, an denen dann 
auch in ganz neuer Weise Frauen Anteil 
genommen haben. Die Frauen, die das 
Konzil bewusst erlebt haben, benennen ge-
rade diese Veränderungen, die ihnen neue 
Möglichkeiten der Mitwirkung in der Ge-
meinde eröffnet haben, als Lektorinnen, 
Kommunionhelferinnen, Leiterinnen von 
Wortgottesdiensten und von Frauenlitur-
gien. Der „sensus fidelium“ (vgl. LG 12), 
der „Glaubenssinn des ganzen Volkes“, ist 
durch die verschiedenen Formen der Frau-
enseelsorge geschärft worden, es wurden 
Hilfen angeboten, dass Frauen auf eine 
neue, lebendige, mündige und aktive Art 
und Weise in den Glauben hineinwachsen, 
um in aller Verantwortung das Christin-
Sein zu übernehmen und in die Gottes-
freundschaft hineinzuwachsen. Das Arbei-
ten an einer frauengerechten Sprache, an 
neuen Gebeten, deren Sprachformen auf 
Erfahrungen von Frauen zurückgreifen, 
Angebote der Frauenspiritualität, besonde-
re Gottesdienste, die Weltgebetstage, neue 
Formen der Mitwirkung von Frauen auf 
den verschiedenen Feldern der Katechese, 
das hat dazu beigetragen, dass Kirche in 
neuer Weise zu einer „Frauenkirche“ ge-
worden ist.

Mit diesem Modell der Kommunika-
tion und grundgelegt im heilsuniversalis-
tischen Ansatz der Offenbarung Gottes 
ist Achtung vor den anderen und die An-
erkennung der anderen christlichen Kir-
chen sowie anderer Religionen verbunden, 
das wird sowohl im Dekret zum Ökumenis-
mus „Unitatis redintegratio“ (UR) als auch 
in „Nostra aetate“, der Erklärung über das 
Verhältnis der Kirche zu den nichtchrist-
lichen Religionen (NA), deutlich. Gerade 
Frauen haben über verschiedene Initiati-
ven der Basis, den Weltgebetstag der Frau-
en, die Europäischen Frauensynoden, aber 
auch über theologische Zusammenschlüsse 

Weiterführende Literatur:
Margit Eckholt, „Ohne die Frauen ist kei-
ne Kirche zu machen!“ Ein Zeichen der 
Zeit endlich wahrnehmen, in: Peter Hü-
nermann (Hg.), Das Zweite Vatikanische 
Konzil und die Zeichen der Zeit heute, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2006, 103–115. 
Systematische Zusammenschau der „Frau-
enfrage“ als Zeichen der Zeit im Ausgang 
vom Zweiten Vatikanum.
Margit Eckholt / Saskia Wendel (Hg.), Aggi-
ornamento heute. Diversität als Horizont 
einer Theologie der Welt, Ostfildern 2012.
Carmel Elizabeth McEnroy, Guests in their 
own house. The women of Vatican II, New 
York 1996. Biografisch orientierte Studie 
zu den 23 Auditorinnen auf dem Zweiten 
Vatikanum.
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WwI1Ie Cle (European Soclety of WOo- der Frau ıIn der Kirche NEeUu definieren.
IHNenNn In Theologica. Research) Öökumeni- Elisabeth (,Öössmann hat diese mpulse ıIn
sches Miteinander wachsen lassen. verschiedenen Publikationen aufgegrif-

fen.  14 S1e hat angemahnt, Cdass auf dem
DIe Erneuerung der Ekklesiologie Hintergrund des gemeinsamen Tliester-

(ums und der NEeU ermöglichten Partizıpa-Volk Gottes und gemeImnsames
Priestertum aller Gläubigen ti1on und Kommunikation In der Kirche,

der ärkung des Laienapostolats auch Clas
In den verschiedenen Konzilsdokumen- Amtspriestertum kritisch In den 1C. SC

NOmMMmMeEeN WwIrcl. S1ie hat In ihren Forschun-ten, VOTLF em der Kirchenkonstitution
„‚Lumen Gentium.”, werden Cle Grundla- SCH dazu beigetragen, Cdass Clas Frauenbild
SCH für dieses CUuU«cC Selbstverständnis der des Neothomismus revidiert wird, und
Kirche gelegt. DIe Kirche wird als Clas In S1E hat auf Cle Fehlentwicklungen In der
der Geschichte wandernde olk (,ottes be- Interpretation der ersten drei Kapitel AaUs

stiımmt, Clas Je NEeU AaUs dem „Mysterium der (jenesis In der christlichen Tradition
des dreifaltigen Gottes, der Liebe des sich hingewiesen. S1e selbst hat Cle eit jedoch
In ESUS Christus offenbarenden Gottes, och nicht als reif für die Forderung ach

dem findet, Was CS ist. S1le leitet sich al- dem Priestertum der Frau esehen. DIe
lein VO  b ESUS Christus her, VO  u ihm, der Schweizer urıstin Gertrud Heinzelmann,
Clas Licht der Völker 1st. Und VO  u diesem der sich dann auch Cle deutschen Theo-
‚Licht” her sind Identität und Aufgabe der loginnen Ida Kamıng und Irıs Müller
Kirche bestimmt: als olk (,ottes In ESUS schlossen, und Cle Kirchenrechtlerin Josefa
Christus gleichsam Sakrament für Cle E1IN- Theresia Münch hatten bereits 962 inga-
heit mıt (GJott und mıt den Menschen ben Clas Konzil gemacht, In der S1€ Cle
SsSein (LG Alle, Cle mıt dem Sakrament völlige Gleichstellung der Frau In der KIr-
der aule 1€: der Kirche werden, en che, also auch den ugang en kirchli-
Anteil den „Amtern“ Jesu Christi, dem chen Amtern forderten.! Vor em könne
königlichen, priesterlichen und prophe- Clas Argument des Mannselns Jesu Christi
tischen, und alle (jetauften stehen In der nicht als Hinderungsgrund für Clas T1eS-
Verantwortung, Clas hre beizutragen, dass teramıt VO  u Frauen esehen werden.!® DIe

Relektüre der Konzilstexte kann vielleichtCle Gemeinschaft des Volkes (,ottes
diesem nspruch, das Evangelium VOCI- helfen, sachlichen Gesprächen
ündigen und Cle Gemeinschaft mıt (jott und Diskussionen ZU. ema Amt
und untereinander wachsen lassen, SC kommen Clas steht In Zeiten des Dialog-
recht werden kann. PIFOZCSSCS der Frauenpastoral kommt

Das ist VOTLF em für Frauen eine Be- hier 1M Dialog mıt den In der Pastoral ta-
stärkung SCWESCH, „Bild” und „Stellung“ tigen Ordensfirauen eine wichtige ufga-

Vgl EHsabeth (10ÖSSMANN, [Das Bild der Tau heute s Anm 13)
Vgl dazu Gertrud Heinzelmann, Tau Uun: Konzil. Hoffnung Uun: Erwartung. Eingabe Cdie
hohe vorbereitende KOommıssion des Vatikanischen Konzils über Wertung Uun: Stellung der
Tau ın der Römisch-katholischen Kirche, Zürich 1962; dies., Wır schweigen nicht länger.
Frauen AUSSErNn sich zu I{ Vatikanischen Konzil, Zürich 1964
Vgl uch: EHsaheth (10ÖSSMANN, Geburtsfehler: weiblich s Anm 13), 275
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14	 Vgl. z. B. Elisabeth Gössmann, Das Bild der Frau heute (s. Anm. 13).
15	 Vgl. dazu: Gertrud Heinzelmann, Frau und Konzil. Hoffnung und Erwartung. Eingabe an die 

hohe vorbereitende Kommission des Vatikanischen Konzils über Wertung und Stellung der 
Frau in der Römisch-katholischen Kirche, Zürich 1962; dies., Wir schweigen nicht länger. 
Frauen äussern sich zum II. Vatikanischen Konzil, Zürich 1964.

16	 Vgl. auch: Elisabeth Gössmann, Geburtsfehler: weiblich (s. Anm. 13), 275.

wie die ESWTR (European Society of Wo-
men in Theological Research) ökumeni-
sches Miteinander wachsen lassen.

2.2	 Die Erneuerung der Ekklesiologie: 
Volk Gottes und gemeinsames  
Priestertum aller Gläubigen

In den verschiedenen Konzilsdokumen-
ten, vor allem der Kirchenkonstitution 
„Lumen Gentium“, werden die Grundla-
gen für dieses neue Selbstverständnis der 
Kirche gelegt. Die Kirche wird als das in 
der Geschichte wandernde Volk Gottes be-
stimmt, das je neu aus dem „Mysterium“ 
des dreifaltigen Gottes, der Liebe des sich 
in Jesus Christus offenbarenden Gottes, 
zu dem findet, was es ist. Sie leitet sich al-
lein von Jesus Christus her, von ihm, der 
das Licht der Völker ist. Und von diesem 
„Licht“ her sind Identität und Aufgabe der 
Kirche bestimmt: als Volk Gottes in Jesus 
Christus gleichsam Sakrament für die Ein-
heit mit Gott und mit den Menschen zu 
sein (LG 1). Alle, die mit dem Sakrament 
der Taufe Glied der Kirche werden, haben 
Anteil an den „Ämtern“ Jesu Christi, dem 
königlichen, priesterlichen und prophe-
tischen, und alle Getauften stehen in der 
Verantwortung, das Ihre beizutragen, dass 
die Gemeinschaft des Volkes Gottes genau 
diesem Anspruch, das Evangelium zu ver-
kündigen und die Gemeinschaft mit Gott 
und untereinander wachsen zu lassen, ge-
recht werden kann.

Das ist vor allem für Frauen eine Be-
stärkung gewesen, „Bild“ und „Stellung“ 

der Frau in der Kirche neu zu definieren. 
Elisabeth Gössmann hat diese Impulse in 
verschiedenen Publikationen aufgegrif-
fen.14 Sie hat angemahnt, dass auf dem 
Hintergrund des gemeinsamen Priester-
tums und der neu ermöglichten Partizipa-
tion und Kommunikation in der Kirche, 
der Stärkung des Laienapostolats auch das 
Amtspriestertum kritisch in den Blick ge-
nommen wird. Sie hat in ihren Forschun-
gen dazu beigetragen, dass das Frauenbild 
des Neothomismus revidiert wird, und 
sie hat auf die Fehlentwicklungen in der 
Interpretation der ersten drei Kapitel aus 
der Genesis in der christlichen Tradition 
hingewiesen. Sie selbst hat die Zeit jedoch 
noch nicht als reif für die Forderung nach 
dem Priestertum der Frau gesehen. Die 
Schweizer Juristin Gertrud Heinzelmann, 
der sich dann auch die deutschen Theo-
loginnen Ida Raming und Iris Müller an-
schlossen, und die Kirchenrechtlerin Josefa 
Theresia Münch hatten bereits 1962 Einga-
ben an das Konzil gemacht, in der sie die 
völlige Gleichstellung der Frau in der Kir-
che, also auch den Zugang zu allen kirchli-
chen Ämtern forderten.15 Vor allem könne 
das Argument des Mannseins Jesu Christi 
nicht als Hinderungsgrund für das Pries-
teramt von Frauen gesehen werden.16 Die 
Relektüre der Konzilstexte kann vielleicht 
helfen, zu neuen sachlichen Gesprächen 
und Diskussionen zum Thema Amt zu 
kommen – das steht in Zeiten des Dialog-
prozesses an; der Frauenpastoral kommt 
hier – im Dialog mit den in der Pastoral tä-
tigen Ordensfrauen – eine wichtige Aufga-
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be Frauen ben vielfältige DIienste und Ten Religionen, und eben der Frauenfra-
Amter In der Kirche AaUs, C4 wird darum SC SC Kirche bestimmt sich HEeUuU als Kirche In
hen, WwI1Ie S1E diese DIienste gestalten, welche Welt, wobel In der Kraft des Evangeliums
besonderen Akzente S1€ seizen, WIE sich für al das 35 der Welt aufgebrochen wird,
S1€ konkret e1in sakramentales Amt aUsS- Was „Nicht-Liebe”, Tod und Verletzung der
gestalten könnte. DIe katholische Frauen- Menschenwürde bedeutet.
seelsorge und -verbandsarbeit ıIn Deutsch- iıne solche Kirche „1N Welrt”, eine
and hat In den etzten Jahren den 1C. Welt-Kirche, nicht eine ent-weltlichte,
wleder auf Clas gemeinsame Priestertum al- sondern VO Leben des Evangeliums CI -

ler und Cle Charismen der Frauen gerich- füllte Kirche hat immer e1in Sahnz konkretes
tet. ! Das ema der Sakramentalität kann Gesicht Kirche, das ist Cle Gemeinschaft
nicht ausgeblendet werden, Clas zeigt sich der Glaubenden der Selte der AÄArmen,
VOTLF em ıIn der Begleitung VO  b Frauen, Clas ist Cle ZU. Sonntagsgottesdienst
Kindern, alten Menschen, In Krankheit, sammen(findende Gemeinde, In der (,ottes
1M 1C auf Versöhnungsprozesse. DIe Wort und Leib eteilt und Anteil Leben
Frage der Leitung VO  b Sakramentenfeiern der Menschengwird In der (Je-
Urc. Frauen stellt sich nicht erst heute meinde, aber auch darüber hinaus:;: Clas ist
und Cle lten, Cle als „Auswege‘ Cle Gruppe der Frauen, Cle In der Vorbe-
gestaltet werden, tellen keine Lösung der reitung des Weltgebetstages Sanz konkret
Grundfrage dar. Anteil nehmen anderen Frauen, deren

Leben Uurc Ärmut, Arbeitslosigkeit, (Je-
walt zerbrochen ist, us  z Kirche ist al ClasDIe ekklesiologische Relevanz der

Pastoralkonstitution und das Drofil und och viel mehr, Kirche ist da, der
oIner Adlakonischen Kırche heute Weg der Menschwerdung (,ottes und Jener

der KenoOsıs Christi HEeUuU SCHANSCH werden.
Das „aggiornamento' wird VOL em In der In alle ollzüge ist Cle sich verschenken-
Pastoralkonstitution „Gaudium el Spe.  ‚C6 de, vergebende und Leben ebende LIe-
vollzogen: DIe Kirche macht sich einer be (,ottes eingeprägt. Insofern gewinnt
1M „Heute“ gegenwärtigen TO1SE, indem Kirche 1M Sahnz Besonderen ihre Identität
S1€ sich die Lage der Menschheit11- als diakonische Kirche, und darın nımmt
wärtigt. S1ie entdeckt In der KONsequenz S1e ihren Auftrag der Evangelisierung 1M
der Wiederentdeckung der inkarnatori- DIienste des ESUS wahr. Das Gesicht
schen Grundstruktur des auDens Cle dieser diakonischen Kirche ist VOTLF em
Gegenwart (,ottes 1M Kingen der Men- VO  b Frauen epragt, und C4 gilt heute Cle
schen ihre Menschwerdung. Das VOCI- verschiedenen Formen der Diakonie VO  b

Frauen 1M Nnnen und en VO  u KIr-Cdichtet sich ıIn den „Zeichen der eit  L dem
bedrohten Frieden, der Nord-Süd-Schere che viel stärker sichtbar machen. Das
und der sich immer och vertiefenden ÄAr- Reich (,ottes wächst In den vielen „KO-

alitionen“ VO  b Christen und Christinnenmutsproblematik, dem notwendigen, aber
auch herausfordernden Dialog mıt den mıt Nicht-Keglerungsorganisationen,
anderen christlichen Kirchen, mıt ande- amp Hunger, Umweltzerstörung,

Vgl Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands (He.) Eıne jede hat ihre Gaben Studien,
Positionen un: Perspektiven ZUuUT Situation VOo  3 Frauen 1n der Kirche, Osthldern 2008
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17	 Vgl. Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands (Hg.), Eine jede hat ihre Gaben. Studien, 
Positionen und Perspektiven zur Situation von Frauen in der Kirche, Ostfildern 2008.

be zu. Frauen üben vielfältige Dienste und 
Ämter in der Kirche aus, es wird darum ge-
hen, wie sie diese Dienste gestalten, welche 
besonderen Akzente sie setzen, wie sich für 
sie konkret ein – sakramentales – Amt aus-
gestalten könnte. Die katholische Frauen-
seelsorge und -verbandsarbeit in Deutsch-
land hat in den letzten Jahren den Blick 
wieder auf das gemeinsame Priestertum al-
ler und die Charismen der Frauen gerich-
tet.17 Das Thema der Sakramentalität kann 
nicht ausgeblendet werden, das zeigt sich 
vor allem in der Begleitung von Frauen,  
Kindern, alten Menschen, in Krankheit, 
im Blick auf Versöhnungsprozesse. Die 
Frage der Leitung von Sakramentenfeiern 
durch Frauen stellt sich – nicht erst heute –  
und die neuen Riten, die als „Auswege“ 
gestaltet werden, stellen keine Lösung der 
Grundfrage dar.

2.3	 Die ekklesiologische Relevanz der 
Pastoralkonstitution und das Profil 
einer diakonischen Kirche heute

Das „aggiornamento“ wird vor allem in der 
Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes“ 
vollzogen: Die Kirche macht sich zu einer 
im „Heute“ gegenwärtigen Größe, indem 
sie sich die Lage der Menschheit vergegen-
wärtigt. Sie entdeckt – in der Konsequenz 
der Wiederentdeckung der inkarnatori-
schen Grundstruktur des Glaubens – die 
Gegenwart Gottes im Ringen der Men-
schen um ihre Menschwerdung. Das ver-
dichtet sich in den „Zeichen der Zeit“: dem 
bedrohten Frieden, der Nord-Süd-Schere 
und der sich immer noch vertiefenden Ar-
mutsproblematik, dem notwendigen, aber 
auch herausfordernden Dialog mit den 
anderen christlichen Kirchen, mit ande-

ren Religionen, und eben der Frauenfra-
ge. Kirche bestimmt sich neu als Kirche in 
Welt, wobei in der Kraft des Evangeliums 
all das „in“ der Welt aufgebrochen wird, 
was „Nicht-Liebe“, Tod und Verletzung der 
Menschenwürde bedeutet.

Eine solche Kirche „in Welt“, eine 
Welt-Kirche, nicht eine ent-weltlichte, 
sondern vom Leben des Evangeliums er-
füllte Kirche hat immer ein ganz konkretes 
Gesicht. Kirche, das ist die Gemeinschaft 
der Glaubenden an der Seite der Armen, 
das ist die zum Sonntagsgottesdienst zu-
sammenfindende Gemeinde, in der Gottes 
Wort und Leib geteilt und Anteil am Leben 
der Menschen genommen wird in der Ge-
meinde, aber auch darüber hinaus; das ist 
die Gruppe der Frauen, die in der Vorbe-
reitung des Weltgebetstages ganz konkret 
Anteil nehmen an anderen Frauen, deren 
Leben durch Armut, Arbeitslosigkeit, Ge-
walt zerbrochen ist, usw. Kirche ist all das 
und noch viel mehr, Kirche ist da, wo der 
Weg der Menschwerdung Gottes und jener 
der Kenosis Christi neu gegangen werden. 
In alle Vollzüge ist die sich verschenken-
de, vergebende und Leben gebende Lie-
be Gottes eingeprägt. Insofern gewinnt 
Kirche im ganz Besonderen ihre Identität 
als diakonische Kirche, und darin nimmt 
sie ihren Auftrag der Evangelisierung im 
Dienste des armen Jesus wahr. Das Gesicht 
dieser diakonischen Kirche ist vor allem 
von Frauen geprägt, und es gilt heute die 
verschiedenen Formen der Diakonie von 
Frauen – im Innen und Außen von Kir-
che – viel stärker sichtbar zu machen. Das 
Reich Gottes wächst in den vielen „Ko-
alitionen“ von Christen und Christinnen 
mit Nicht-Regierungsorganisationen, im 
Kampf gegen Hunger, Umweltzerstörung, 
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Frauenhandel 1ese Gestalten der DIe Autorin: geb 1 960; tudium der ka-
Evangelisierung, ber Cle (Gsrenzen der VCI- tholischen Theologie, Philosophie und
fassten Kirchen hinaus, ber die verschie- Romanistik; Promotion und Habilitation
denen beruflichen, ehrenamtlichen und In katholischer Theologie (Dogmatik)
privaten Kontexte hinaus, Cle VOTLF em der Untversita Uübingen; Vorsitzende der
auch VO  b Frauen wahrgenommen werden, Theologischen KOommission des KFB (Ka
sind viel mehr anzuerkennen und auch In tholischer Deutscher Frauenbund); VOr-
das „Innen’ VO  b Kirche Olen. Es ist sitzende Von GENDA OFrum athaoli-
wichtig, Cdass sich den vielen „Schwel- scher Theologinnen e. V.; Professorin für
b  le:  n) denen Menschen en und sich ogmati. mMIit Fundamentaltheologie In-
egegnen, solche aume der Kommun11- stitut für Atnoiische Theologie der MNIVer-
kation auftun, In denen auf NECUC, kreative SIEA Osnabrück; Publikationen: Poetik der
e1Ise Clas Wort (‚ottes wird und Kultur. Bausteine einer interkulturellen dog-
sich inkarniert. Das Wort (,ottes wird ZU. matischen ethodenlehre, reiburg 1 Br —
Lebenswort werden, WenNnn CS dort ankom- Basel- Wıen 2002; ogmati. nterkulturell
IHNenNn kann, Menschen eDen, lieben, Globalisierung UCKKeENr der eligion
welnen, klagen, Wenn eil erfahren wird Übersetzung Gastfreundschaft: Vier Sta-
und Unheil aufgeht. Es ist nachhaltig, fionen auf dem Weg e1iner interkultu-
WenNnn Leben gestiftet wird, WenNnn darın rellen ogmati (Interkulturelle Bibliothek
den Ursprungsgrund des Evangeliums CI - 46); Nordhausen 200/; dies. He.) Prophetie
innert wird, der Kirche immer wleder NEeU und Aggiornamento: Volk (Jottes auf dem
aufbrechen lässt. Weg. InNe internationale Festgabe für die Bi-

schöfliche Aktion Berlin 20]
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Frauenhandel u. a. Diese Gestalten der 
Evangelisierung, über die Grenzen der ver-
fassten Kirchen hinaus, über die verschie-
denen beruflichen, ehrenamtlichen und 
privaten Kontexte hinaus, die vor allem 
auch von Frauen wahrgenommen werden, 
sind viel mehr anzuerkennen und auch in 
das „Innen“ von Kirche zu holen. Es ist 
wichtig, dass sich an den vielen „Schwel-
len“, an denen Menschen leben und sich 
begegnen, solche Räume der Kommuni-
kation auftun, in denen auf neue, kreative 
Weise das Wort Gottes angesagt wird und 
sich inkarniert. Das Wort Gottes wird zum 
Lebenswort werden, wenn es dort ankom-
men kann, wo Menschen leben, lieben, 
weinen, klagen, wenn Heil erfahren wird 
und Unheil aufgeht. Es ist nachhaltig, 
wenn Leben gestiftet wird, wenn darin an 
den Ursprungsgrund des Evangeliums er-
innert wird, der Kirche immer wieder neu 
aufbrechen lässt.

Die Autorin: geb. 1960; Studium der ka-
tholischen Theologie, Philosophie und 
Romanistik; Promotion und Habilitation 
in katholischer Theologie (Dogmatik) an 
der Universität Tübingen; Vorsitzende der 
Theologischen Kommission des KDFB (Ka-
tholischer Deutscher Frauenbund); 2. Vor- 
sitzende von AGENDA – Forum katholi-
scher Theologinnen e.V.; Professorin für 
Dogmatik mit Fundamentaltheologie am In-
stitut für Katholische Theologie der Univer-
sität Osnabrück; Publikationen: Poetik der 
Kultur. Bausteine einer interkulturellen dog-
matischen Methodenlehre, Freiburg i. Br.– 
Basel–Wien 2002; Dogmatik interkulturell: 
Globalisierung – Rückkehr der Religion –  
Übersetzung – Gastfreundschaft: Vier Sta-
tionen auf dem Weg zu einer interkultu-
rellen Dogmatik (Interkulturelle Bibliothek 
46), Nordhausen 2007; dies. (Hg.), Prophetie 
und Aggiornamento: Volk Gottes auf dem 
Weg. Eine internationale Festgabe für die Bi-
schöfliche Aktion ADVENIAT, Berlin 2011.
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Teresa Kalneder

egie un re  UC
geben Wır NIC Aaus der Hand
Jugend und das Z/welıte Vatıkanum

v Wer ach dem Zweiten Vatikanum die innerkirchliche Autfbruchstim-
INUNgS miterlebte, annn diese auch och Jahrzehnte später gedanklich ab-
rufen. Wer nıicht „‚dabei war”, hat schon schwerer, den Stellenwert des
Konzils sehen. Ist für heutige Junge Menschen dieses OnNnz och von

Bedeutung? Die Autorin, Dekanatsjugendleiterin In Oberösterreich, rag
kirchlich engaglierte Jugendliche, WI1e sıich ihnen Kirche heute zeigt un WI1e
S1€e ihre Kirche rleben Dabei sS1e heraus, welche Aspekte des Konzils
bei diesen Jugendlichen eine Bedeutung spielen un: wWasSs In ezug auf KIr-
che für sS1e Vo  a Bedeutung ıst (Redaktion)

DIe Frage, meın Grofßvater Lateiın Diözesanleitung der Katholischen Frauen-
sprechen konnte, obwohl doch Nnle e1in ewegung (kfb) auf me1ıne Erkundigungen

ach cleser eit rund Clas Konzil enNT-(Gymnasıum besuchte, führte mich als
Mädchen der Erkenntnis, Cdass wahr- DIe Diözesanleiterin erinnerte sich
scheinlich kein Wort VO  b dem verstand, sehr daran, und ihre Stellvertreterin
Was > und Cdlass (Gottesdienste e1InN- schwärmte VO  u der „Aufbruchstimmung”.
mal Sahnz anders SCWESCH Se1IN MUSSsSenNn. SO Einige Frauen nahmen mich amals In
WwI1Ie ein1ge VO  b MI1r efragte Jugendliche, ihren Erzählungen mıt In diese VEISANSC-
die sich jedoch 1Ur dunkel bis gal nicht eıt. Dabei durfte ich eine Begelsterung

und ein kirchliches Selbstbewusstsein CI-nhalte erinnern konnten, habe auch
ich 1M Religionsunterricht (jenaueres ber eDen, WIE ich C4 In den etzten Jahren
e1in Konzil erfahren, In dem sich Cle Kirche Nnlıe espurt habe 1ese Frauen schöpfen
NEeU ausrichtete und NEeU bestimmte. Eın AaUs eiInem Erlebnis, Clas MI1r und der Jungen
historisches re1gn1s, VEISANSCH, WwI1Ie viele (Jeneration dieser Form bisher nicht
andere auch?! gänglic und ist Ich kann MIr lediglich

Schliefßlic. befasste ich mich 1M Rah- vorstellen, Cdass CS für Cle me1lsten amals
eDenden Katholikinnen und KatholikenIHNenNn me1iner Diplomarbeit, Cle sich der

katholischen Frauenbewegung Oberöster- SCWESCH Se1IN I1US$S WIE ach einem langen,
reichs ach dem /welten Vatikanischen auch beschwerlichen Weg Ziel mıt herr-
Konzil unter der Leıtung VO  u Dr ın Inge Loidl licher Aussicht angekommen SEC1IN. Eın
widmete 2009) anderem mıt diesem „Gipfelerlebnis” für amalige engaglerte

Bildl VO  u Kirche, welches clas /weite Christinnen und Christen.
Vatikanische Konzil zeichnete. Strahlende einho essner, als sogenannter
Gesichter 1ckten MI1r bel der damaligen „Mittagspromi” ZU. Interview bel Life
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Teresa Kaineder

Regie und Drehbuch  
geben wir nicht aus der Hand
Jugend und das Zweite Vatikanum

◆  Wer nach dem Zweiten Vatikanum die innerkirchliche Aufbruchstim-
mung miterlebte, kann diese auch noch Jahrzehnte später gedanklich ab-
rufen. Wer nicht „dabei war“, hat es schon schwerer, den Stellenwert des 
Konzils zu sehen. Ist für heutige junge Menschen dieses Konzil noch von 
Bedeutung? Die Autorin, Dekanatsjugendleiterin in Oberösterreich, fragt 
kirchlich engagierte Jugendliche, wie sich ihnen Kirche heute zeigt und wie 
sie ihre Kirche erleben. Dabei findet sie heraus, welche Aspekte des Konzils 
bei diesen Jugendlichen eine Bedeutung spielen und was in Bezug auf Kir-
che für sie von Bedeutung ist. (Redaktion)

Die Frage, warum mein Großvater Latein 
sprechen konnte, obwohl er doch nie ein 
Gymnasium besuchte, führte mich als 
Mädchen zu der Erkenntnis, dass er wahr-
scheinlich kein Wort von dem verstand, 
was er sagte, und dass Gottesdienste ein-
mal ganz anders gewesen sein müssen. So 
wie einige von mir befragte Jugendliche, 
die sich jedoch nur dunkel bis gar nicht 
an Inhalte erinnern konnten, habe auch 
ich im Religionsunterricht Genaueres über 
ein Konzil erfahren, in dem sich die Kirche 
neu ausrichtete und neu bestimmte. Ein 
historisches Ereignis, vergangen, wie viele 
andere auch?!

Schließlich befasste ich mich im Rah-
men meiner Diplomarbeit, die sich der 
katholischen Frauenbewegung Oberöster-
reichs nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil unter der Leitung von Dr.in Inge Loidl 
widmete (2009), unter anderem mit diesem 
neuen Bild von Kirche, welches das Zweite 
Vatikanische Konzil zeichnete. Strahlende 
Gesichter blickten mir bei der damaligen 

Diözesanleitung der Katholischen Frauen-
bewegung (kfb) auf meine Erkundigungen 
nach dieser Zeit rund um das Konzil ent-
gegen. Die Diözesanleiterin erinnerte sich 
sehr gerne daran, und ihre Stellvertreterin 
schwärmte von der „Aufbruchstimmung“. 
Einige Frauen nahmen mich damals in 
ihren Erzählungen mit in diese vergange-
ne Zeit. Dabei durfte ich eine Begeisterung 
und ein kirchliches Selbstbewusstsein er-
leben, wie ich es so in den letzten Jahren 
nie gespürt habe. Diese Frauen schöpfen 
aus einem Erlebnis, das mir und der jungen 
Generation in dieser Form bisher nicht zu-
gänglich war und ist. Ich kann mir lediglich 
vorstellen, dass es für die meisten damals 
lebenden Katholikinnen und Katholiken 
gewesen sein muss wie nach einem langen, 
auch beschwerlichen Weg am Ziel mit herr-
licher Aussicht angekommen zu sein. Ein 
„Gipfelerlebnis“ für damalige engagierte 
Christinnen und Christen.

Reinhold Messner, als sogenannter 
„Mittagspromi“ zum Interview bei Life 
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Radio eladen,' sprach dort ber SseiINne Jugendleiterin, Cle auch Wort kommen
bedeutenden Gipfelerlebnisse und be- sollen
zeichnete el den Gipfel als „Urt für
Clas Nichts”. er Berg, den erklimmen Dimensionen Vo  m Kirche. Viele kirchlich
möchte, ist VO  b Bedeutung, weil CI eine engaglerte Jugendliche nehmen Kirche mıt
Vorstellung auslöst, me1in Mıt der Be- ZwWweIl Gesichtern wahr. ‚Unsere Pfiarre ist
steigung verliert der Berg Flair, wird SUPCITI, nicht zwanghaft”, me1in ena

(16) Christine (25) sieht 1Ur „1M kleinenSCHLHEISLIC ana Eın NCUCTI, geheimnisvol-
ler Berg nımmt sodann den Platz des heruntergebrochenen Bereich ıIn der
bestiegenen Berges e1In, rzählt einho Pfiarre“ vieles VO  b dem verwirklicht, WwI1Ie
essner. DIe stärkste Bedeutung und Än- sich für S1€ Kirche manıifestieren sollte In
ziehungskraft hätten jedoch für alle Men- der Gemeinschaft, karitativ, Uurc Nächs-
schen Cle unbestiegenen eiligen Berge, tenliebe. „1Im großen Bereich geht's viel
Cle „verbotenen Berge. In diesem Sinne: Rechte, MIr gesagtl wird, Was ich
Ist Clas /weite Vatikanische Konzil mıt S@1- darf und Was nicht!“ In diesen Aussagen
NenNn wichtigen spekten für Cle heutige Ju: spiegelt sich wider, Was bereits eine nterne
gend überhaupt och VO  b Bedeutung oder Studie der DIOzese Linz> erbrachte: Nicht
gal schon banal? 1Ur Jugendliche rleben Kirche VOTLF (Irt als

Grundsätzlich WASC ich CS, einem (Jros menschlich, frei, aufgeschlossen und Cle
der Jungen Menschen unterstellen, „Amtskirche” ingegen anordnend, autO-
nicht wIissen, Was Clas Konzil gebrac rıtär, zwanghaft 1Ur ein1ge Adjektive
hat. Das erwıiesen auch viele Gespräche. NECENNEIN. AÄus diesem Spannungsfeld he-
Wle aber rleben S1e Kirche heute? elche Faus sehen Junge Menschen eine weltirem-
Aspekte des /weiten Vatikanums pielen de Kirche. „Dass Kirche aufgeschlossen ist,
el eine Rolle? Was ist ıIn ezug auf KIr- könnt ich Jetz nicht bejahen‘ (  risti-
che für S1€ VO  b Bedeutung® 25) Andreas (16) behauptet: „Kirche

Wle oft wird hier VO  b den Jugend- und Gesellschaft sind 1Ur ıIn einer kleinen
lichen gesprochen. Dass CS den Durch- Schnittmenge kongruent.”
schnitts-Jugendlichen nicht gibt, ze1igt sich,
WwI1Ie ich me1ne, immer wleder bel konkre- Menschlich. 1ne Kirche, die anordnend
ten Begegnungen und ebenso In Studien, und autorıtar handelt, verschlie{ßt sich den
VOTLF em In der SINUS- oder Delta-Milieu- nliegen der Welt gegenüber. Der Mensch
Stuclie“ Jugendliche mıt kirchlichem Enga- In seinenLebenswelten steht 1M Mittelpunkt
gement und Interesse (Jugendliche AaUs den der pastoralen Ausführungen des Konzils.
traditionellen, bürgerlichen unde- Es geht den 1enst Menschen, „ZUu
jellen ilieus werden bel den folgenden reiten, nicht richten (GS Im
Beobachtungen und Einschätzungen In zialen Engagement sieht e1in -TO1STeL der
den 1C. g  INCN, SCHAUSO WIE Jugend- Menschen darunter auch Jugendliche
1C. AaUS$S meiınem beruflichen Umi{feld als Cle wichtigste Funktion VO  u Kirche:

Vgl http://www.liferadio.at/programm/highlights/view/article/mittagspromi-reinhold-mess-
ner-35426382/ (alle Internet-Links Stand Februar 2012
Vgl (‚arsten Wippermann MAarc Calmbach, Wiıe ticken Jugendliche?, Heidelberg 2008
Eıne qualitative Studie ZUr! Vorbereitung auf Cdie Aktion „Ganz hr”, 2006
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1	 Vgl. http://www.liferadio.at/programm/highlights/view/article/mittagspromi-reinhold-mess-
ner-35426382/ (alle Internet-Links Stand Februar 2012).

2	 Vgl. Carsten Wippermann / Marc Calmbach, Wie ticken Jugendliche?, Heidelberg 2008.
3	 Eine qualitative Studie zur Vorbereitung auf die Aktion „Ganz Ohr“, 2006.
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Radio geladen,1 sprach dort über seine 
bedeutenden Gipfelerlebnisse und be-
zeichnete dabei den Gipfel als „Ort für 
das Nichts“. Jeder Berg, den er erklimmen 
möchte, ist von Bedeutung, weil er eine 
Vorstellung auslöst, meint er. Mit der Be-
steigung verliert der Berg an Flair, wird 
schließlich banal. Ein neuer, geheimnisvol-
ler Berg nimmt sodann den Platz des zuvor 
bestiegenen Berges ein, erzählt Reinhold 
Messner. Die stärkste Bedeutung und An-
ziehungskraft hätten jedoch für alle Men-
schen die unbestiegenen heiligen Berge, 
die „verbotenen“ Berge. In diesem Sinne: 
Ist das Zweite Vatikanische Konzil mit sei-
nen wichtigen Aspekten für die heutige Ju-
gend überhaupt noch von Bedeutung oder 
gar schon banal?

Grundsätzlich wage ich es, einem Gros 
der jungen Menschen zu unterstellen, 
nicht zu wissen, was das Konzil gebracht 
hat. Das erwiesen auch viele Gespräche. 
Wie aber erleben sie Kirche heute? Welche 
Aspekte des Zweiten Vatikanums spielen 
dabei eine Rolle? Was ist in Bezug auf Kir-
che für sie von Bedeutung?

Wie so oft wird hier von den Jugend-
lichen gesprochen. Dass es den Durch-
schnitts-Jugendlichen nicht gibt, zeigt sich, 
wie ich meine, immer wieder bei konkre-
ten Begegnungen und ebenso in Studien, 
vor allem in der Sinus- oder Delta-Milieu-
Studie2. Jugendliche mit kirchlichem Enga-
gement und Interesse (Jugendliche aus den 
traditionellen, bürgerlichen und postmate-
riellen Milieus) werden bei den folgenden 
Beobachtungen und Einschätzungen in 
den Blick genommen, genauso wie Jugend-
liche aus meinem beruflichen Umfeld als 

Jugendleiterin, die auch zu Wort kommen 
sollen.

Dimensionen von Kirche. Viele kirchlich 
engagierte Jugendliche nehmen Kirche mit  
zwei Gesichtern wahr. „Unsere Pfarre ist 
super, nicht so zwanghaft“, meint Lena 
(16). Christine (25) sieht nur „im kleinen 
heruntergebrochenen Bereich – in der 
Pfarre“ vieles von dem verwirklicht, wie 
sich für sie Kirche manifestieren sollte: in 
der Gemeinschaft, karitativ, durch Nächs-
tenliebe. „Im großen Bereich geht’s zu viel 
um Rechte, wo mir gesagt wird, was ich 
darf und was nicht!“ In diesen Aussagen 
spiegelt sich wider, was bereits eine interne 
Studie der Diözese Linz3 erbrachte: Nicht 
nur Jugendliche erleben Kirche vor Ort als  
menschlich, frei, aufgeschlossen und die 
„Amtskirche“ hingegen anordnend, auto-
ritär, zwanghaft – um nur einige Adjektive 
zu nennen. Aus diesem Spannungsfeld he-
raus sehen junge Menschen eine weltfrem-
de Kirche. „Dass Kirche aufgeschlossen ist, 
könnt ich jetzt so nicht bejahen“ (Christi-
ne, 25). Andreas (16) behauptet: „Kirche 
und Gesellschaft sind nur in einer kleinen 
Schnittmenge kongruent.“

Menschlich. Eine Kirche, die anordnend 
und autoritär handelt, verschließt sich den 
Anliegen der Welt gegenüber. Der Mensch 
in seinen Lebenswelten steht im Mittelpunkt 
der pastoralen Ausführungen des Konzils. 
Es geht um den Dienst am Menschen, „zu 
retten, nicht zu richten“ (GS 3). Im so-
zialen Engagement sieht ein Großteil der 
Menschen – darunter auch Jugendliche –  
die wichtigste Funktion von Kirche: Hilfe 
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für Menschen In Not, Irost und Halt, der wlieder ach einer verständlichen und
Einsatz für sOz1al Schwächere pathischen Sprache.

Jugendliche merken chnell, Ian

mıt dem eigenen Leben, mıt Brüchen und Frel. In der Pastoralkonstitution des KoOon-
zils el CS „DIe Wurde des Menschen VCI-Hoffnungen Platz hat ıne Kultur des Hın-

hörens Öördert Cdas „Was soll ich ir tun?“ ang aher, Cdlass CI In bewusster und freier
rag ESUS (Lk In vielen OMIllıziellen Wahl handle, Clas el personal, VOoO  b innen
Aussagen der römisch-katholischen Kirche her bewegt und eführt und nicht
sehen Junge Menschen eine Grenzuüber- blindem Aufßeren Drang oder bloßem
schreitung oder auch einen Widerspruch Aufßerem Zwang" (GS 17) Führen lassen
ZUFK christlichen Botschaft, WwI1Ie etwa bei können WITr uns Urc. uUuLNsSer Gewlssen, des-
den Themen Verhütung, Homosexualität SCI1 Wurde betont WITrdC: „Denn der Mensch
und Pfilichtzölibat Christian Schüle me1iın hat ein Gesetz, Clas VO  b (Jott seiInem erzen
In seInNnem Buch „Vom Ich ZU. Wir“ „DIe eingeschrieben Ist, dem gehorchen eben
römisch-katholische Kirche als höchste SeEINeE Wurde ist, und gemä dem CI gerich-
Institution des moralischen Menschen 1M tet wird“ (GS 16) Jugendliche heutzutage
christlichen Kulturkreis repräsentiert Ja stehen VOL vielen Entscheidungen. S1e währ-
nicht mehr den einzelnen In SseiINer jeweili- len Cle Lebensform, den Berulf, Cdlie eligion.

Das Bedürfnis ach Sicherheit und Ord-SCH Lebenswelt, sondern In erstier 1N1€e ihre
Repräsentation. ”  5 Dort, sich Menschen NUNg ist grofß. Zwanghafte Anordnungen
für Cle unterschiedlichen Lebensrealitäten sind jedoch ata. Viele verlassen clas oool
der einzelnen Jugendlichen interessieren Kirche, weil clas moderne Lebensgefüh
und diese aufmerksam wahrnehmen, Cdarıin keinen Platz hat.® „Ich glaube, Ian

Jungen Menschen In ihrer jeweiligen Sıtua- könnte den Menschen überhaupt mehr
trauen anstatt immer mehr Gesetze, Rechte,ti1on geholfen wird, aufmerksam für (jottes

Wirken sein und darauf vertirauen, Beschlüsse machen, ihnen mehr erant-
dort kann sich eine Aufgeschlossenheit wortung übergeben‘, Christine. Jugend-
ausdrücken. Una  ingbar 1st, el eine 1C. schätzen CS, WwWenn Selbstbestimmung
Sprache sprechen, Cle Jugendliche VOCI- ermöglicht wird, wWenn eine Pluralität
stehen, und Cle S1E auch berühren kann. einungen zugelassen wird, Wenn Men-
Es geht nicht sprachliche Anbiederung. schen mıt ihnen auf dem Weg sind und
Als selbstverständlic. sehen WITr heute Cle Fragen stellen, ohne vorgefertigte Antwor-
Muttersprache In der lturgle. Jedoch ten präsentieren, und wWenn ihnen Ver-
lassen Texte AaUS$S den 1970er-Jahren und antwortun übertragen WIrcd. Praktisch SC
oskeln, kirchliche ‚Codes” Cle Jugend- ac. esitzen Jugendliche eiInen Schlüssel
lichen kalt amı Cle Frohbotscha: auch für ihre aume In den Pfiarren?®
ankommt, suchen viele Mitarbeiterinnen Jugendliche erfahren sich zudem als
und Mitarbeiter In der Jugendarbeit immer Konsumentinnen, als Objekte 1M standar-

Vgl Informiert. Information für Cdie MitarbeiterInnen der 107ese L1InZz, 10/201 1, G—
Christian Schüle, Vom Ich zu Wır Was Cdie nächste Gesellschaft zusammenhält, München
2009, 105-106
Vgl aul Zulehner, Verbuntung. Kirchen 1mm weltanschaulichen Pluralismus, Osthldern
2011, 314-5315
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4	 Vgl. Informiert. Information für die MitarbeiterInnen der Diözese Linz, 10/2011, 6–7.
5	 Christian Schüle, Vom Ich zum Wir. Was die nächste Gesellschaft zusammenhält, München 

2009, 105–106.
6	 Vgl. Paul M. Zulehner, Verbuntung. Kirchen im weltanschaulichen Pluralismus, Ostfildern 

2011, 314 – 315.

für Menschen in Not, Trost und Halt, der 
Einsatz für sozial Schwächere.4 

Jugendliche merken schnell, wo man 
mit dem eigenen Leben, mit Brüchen und 
Hoffnungen Platz hat. Eine Kultur des Hin-
hörens fördert das. „Was soll ich dir tun?“ 
fragt Jesus (Lk 18,41). In vielen offiziellen 
Aussagen der römisch-katholischen Kirche 
sehen junge Menschen eine Grenzüber-
schreitung oder auch einen Widerspruch 
zur christlichen Botschaft, wie etwa bei 
den Themen Verhütung, Homosexualität 
und Pflichtzölibat. Christian Schüle meint 
in seinem Buch „Vom Ich zum Wir“: „Die 
römisch-katholische Kirche als höchste 
Institution des moralischen Menschen im 
christlichen Kulturkreis repräsentiert ja 
nicht mehr den einzelnen in seiner jeweili-
gen Lebenswelt, sondern in erster Linie ihre 
Repräsentation.“5 Dort, wo sich Menschen 
für die unterschiedlichen Lebensrealitäten 
der einzelnen Jugendlichen interessieren 
und diese aufmerksam wahrnehmen, wo 
jungen Menschen in ihrer jeweiligen Situa-
tion geholfen wird, aufmerksam für Gottes 
Wirken zu sein und darauf zu vertrauen, 
dort kann sich eine Aufgeschlossenheit 
ausdrücken. Unabdingbar ist, dabei eine 
Sprache zu sprechen, die Jugendliche ver-
stehen, und die sie so auch berühren kann. 
Es geht nicht um sprachliche Anbiederung. 
Als selbstverständlich sehen wir heute die 
Muttersprache in der Liturgie. Jedoch 
lassen Texte aus den 1970er-Jahren und 
Floskeln, kirchliche „Codes“ die Jugend-
lichen kalt. Damit die Frohbotschaft auch 
ankommt, suchen viele Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in der Jugendarbeit immer 

wieder nach einer verständlichen und em-
pathischen Sprache.

Frei. In der Pastoralkonstitution des Kon-
zils heißt es: „Die Würde des Menschen ver-
langt daher, dass er in bewusster und freier 
Wahl handle, das heißt, personal, von innen 
her bewegt und geführt und nicht unter 
blindem äußeren Drang oder unter bloßem 
äußerem Zwang“ (GS 17). Führen lassen 
können wir uns durch unser Gewissen, des-
sen Würde betont wird: „Denn der Mensch 
hat ein Gesetz, das von Gott seinem Herzen 
eingeschrieben ist, dem zu gehorchen eben 
seine Würde ist, und gemäß dem er gerich-
tet wird“ (GS 16). Jugendliche heutzutage 
stehen vor vielen Entscheidungen. Sie wäh-
len die Lebensform, den Beruf, die Religion. 
Das Bedürfnis nach Sicherheit und Ord-
nung ist groß. Zwanghafte Anordnungen 
sind jedoch fatal. Viele verlassen das Boot 
Kirche, weil das moderne Lebensgefühl 
darin keinen Platz hat.6 „Ich glaube, man 
könnte den Menschen überhaupt mehr zu-
trauen anstatt immer mehr Gesetze, Rechte, 
Beschlüsse zu machen, ihnen mehr Verant-
wortung übergeben“, so Christine. Jugend-
liche schätzen es, wenn Selbstbestimmung 
ermöglicht wird, wenn eine Pluralität an 
Meinungen zugelassen wird, wenn Men-
schen mit ihnen auf dem Weg sind und 
Fragen stellen, ohne vorgefertigte Antwor-
ten zu präsentieren, und wenn ihnen Ver-
antwortung übertragen wird. Praktisch ge-
dacht: Besitzen Jugendliche einen Schlüssel 
für ihre Räume in den Pfarren?

Jugendliche erfahren sich zudem als 
Konsumentinnen, als Objekte im standar-

Kaineder / Regie und Drehbuch geben wir nicht aus der Hand
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disierten Bildungsverfahren, als Leistungs- Jugendliche e{Tw.: 1M 1NDIIIC. auf Politik
bringer mıt der ngs Mıt als „Dassıve Demokratinnen und Demo-
zunehmender Okonomisierung er Le- kraten S1e sind oft CAistanziert und frust-
bensbereiche kommt CS ZUFK Verzweckung rıier VO  u vorherrschenden Strukturen und

Akteuren. Jedoch stehen S1E hinter derVO  b Menschen und Beziehungen. Werden
Junge Menschen In ihrer Religiosität als Demokratie, bringen sich aber weniger In
ubjekte und werden ih- Clas Geschehen e1in als (Jenerationen VOTLF

NenNn Freiraume für die selbstständige Än- ihnen.’ eute el CS eher: „Es soll anders
eignung VO  u Kaumen, Werten und Ver- werden 146 anstatt „Wir wollen die Welt VOCI-

haltensweisen gewährt, ermöglicht Clas andern!”® Eın mögliches Desinteresse wird
Entwicklung und Entfaltung In Freiheit. verstärkt Urc. e1in negatives Image der
Wle Cle kurzen Statements der Jugendlichen Institution oder Urganisation, Uurc Cle
zeigen, bedeutet ihnen diese Erfahrung Erfahrung, Engagement ware vergeblich,
viel. ıne Kirche, Cle ihnen Zzutraut, ebenso Uurc den wenI1g sichtbaren utzen
und In der Menschen S1e €1 begleiten, für Cle eigene Biografie.” Als weltere MOg-
In der gemeinsam ach Ösungen und 1C. Ursachen werden welters mangelnde
Alternativen für moralische oder gesell- Oompetenzen (Informationsdefizit), IHNan-

Sschaltlıche TODIemMe esucht wird (GS 16)) elndes Interesse (Motivationsdefizit) und
eröffnet Entwicklungs- und (Gestaltungs- mangelndes „Gefragt/gebraucht-werden
raume (Involvierungsdefizit genannt. (Gerade den

etzten drei Punkten 1e sich gul egeg-
Wır machen uns Kirche selber. Wır alle N  S informieren, motivieren, involvieren!
sind Kirche, anerkennt 1M Konzil ena ZU. eispie schätzt Partiızıpation In
(LG 30) „Ohne uns gäbe CS Cle Kirche der lturgle: „Es sollte nicht se1IN, Cdass
nicht oder 1Ur als Sekte”, sagl Andreas cla jemand ist, der sagt ‚Ich Sasic euch Jetzt,
Durch Cle aule sind WITFr gerufen, Kirche wIies funktioniert!”, sondern Cdass alle mıt
und Welt mitzugestalten. ena sieht 1M eingebunden sind und mitmachen kön-
Pfarrgemeinderat eine gute Möglichkeit, N  S Mır gefallen Cle Kindergottesdienste,
Kirche VOL (Irt mitzuprägen. Hılıer ze1igt In denen Cle Kinder eingebunden werden
sich eine Frucht des Konzzils. Christine und Predigten, Cle 1M Dialog zwischen
beschreibt CS „WIr, Cle eute AaUs der den Menschen stattfinden.“ (emeinsam
Pfarrbevölkerung gestalten selbst die Pfiar- In einer sinnvollen Tätigkeit aufzugehen

Nicht irgendwer VO  b oben. Alle dürfen und €e1 clas Gefühl aben, ich bin
mitreden. Man pac gemeinsam wichtig, Clas stärkt und lässt en So ÜAhn-

und verwirklicht Gutes!” Wird ich hat C4 Christine 1M obigen Statement
Clas Modell des Pfarrgemeinderats bereits erwähnt. Jugendliche können hin-
INCN, verwirklicht eine Form ter gemeinsam Erdachtem, Diskutiertem,
VO  b Demokratie In der Kirche. Zugege- Verwirklichtem, Verworfenem stehen und
ben ealte Großegger bezeichnet heutige CS mittragen. So entsteht Kirche Urc. Cle

Vgl Palte Großegger, Passıve DemokratInnen: http://www.jugendkultur.at/passive_demokra-
tInnen.pdf.
Institut für Jugendkulturforschung, Jugend zwischen Post-Demokratie Uun: Post-Ideologie, Pres-
sedienst 8/2009,
Vgl http://www.jugendkultur.at/passive_demokratInnen.pdf.

281Kaineder / Regie und Drehbuch geben wir nicht aus der Hand

7	 Vgl. Beate Großegger, Passive DemokratInnen: http://www.jugendkultur.at/passive_demokra-
tInnen.pdf.

8	 Institut für Jugendkulturforschung, Jugend zwischen Post-Demokratie und Post-Ideologie, Pres-
sedienst 18/2009, 2.

9	 Vgl. http://www.jugendkultur.at/passive_demokratInnen.pdf.

disierten Bildungsverfahren, als Leistungs-
bringer mit der Angst zu versagen. Mit 
zunehmender Ökonomisierung aller Le-
bensbereiche kommt es zur Verzweckung 
von Menschen und Beziehungen. Werden 
junge Menschen in ihrer Religiosität als 
Subjekte ernst genommen und werden ih-
nen Freiräume für die selbstständige An-
eignung von Räumen, Werten und Ver-
haltensweisen gewährt, ermöglicht das 
Entwicklung und Entfaltung in Freiheit. 
Wie die kurzen Statements der Jugendlichen 
zeigen, bedeutet ihnen diese Erfahrung 
viel. Eine Kirche, die ihnen etwas zutraut, 
und in der Menschen sie dabei begleiten, 
in der gemeinsam nach Lösungen und 
Alternativen für moralische oder gesell-
schaftliche Probleme gesucht wird (GS 16),  
eröffnet Entwicklungs- und Gestaltungs-
räume.

Wir machen uns Kirche selber. Wir alle 
sind Kirche, anerkennt man im Konzil  
(LG 30). „Ohne uns gäbe es die Kirche 
nicht oder nur als Sekte“, sagt Andreas. 
Durch die Taufe sind wir gerufen, Kirche 
und Welt mitzugestalten. Lena sieht im 
Pfarrgemeinderat eine gute Möglichkeit, 
Kirche vor Ort mitzuprägen. Hier zeigt 
sich eine Frucht des Konzils. Christine 
beschreibt es so: „Wir, die Leute aus der 
Pfarrbevölkerung gestalten selbst die Pfar-
re. Nicht irgendwer von oben. Alle dürfen 
mitreden. Man packt etwas gemeinsam 
an und verwirklicht etwas Gutes!“ Wird 
das Modell des Pfarrgemeinderats ernst 
genommen, verwirklicht er eine Form 
von Demokratie in der Kirche. Zugege-
ben: Beate Großegger bezeichnet heutige 

Jugendliche etwa im Hinblick auf Politik 
als „passive Demokratinnen und Demo-
kraten“. Sie sind oft distanziert und frust-
riert von vorherrschenden Strukturen und 
Akteuren. Jedoch stehen sie hinter der 
Demokratie, bringen sich aber weniger in 
das Geschehen ein als Generationen vor 
ihnen.7 Heute heißt es eher: „Es soll anders 
werden!“ anstatt „Wir wollen die Welt ver-
ändern!“8 Ein mögliches Desinteresse wird 
verstärkt durch ein negatives Image der 
Institution oder Organisation, durch die 
Erfahrung, Engagement wäre vergeblich, 
ebenso durch den wenig sichtbaren Nutzen 
für die eigene Biografie.9 Als weitere mög-
liche Ursachen werden weiters mangelnde 
Kompetenzen (Informationsdefizit), man-
gelndes Interesse (Motivationsdefizit) und 
mangelndes „Gefragt/gebraucht-werden“ 
(Involvierungsdefizit) genannt. Gerade den 
letzten drei Punkten ließe sich gut begeg-
nen: informieren, motivieren, involvieren! 
Lena zum Beispiel schätzt Partizipation in 
der Liturgie: „Es sollte nicht so sein, dass 
da jemand ist, der sagt: ‚Ich sage euch jetzt, 
wie’s funktioniert!‘, sondern dass alle mit 
eingebunden sind und mitmachen kön-
nen. Mir gefallen die Kindergottesdienste, 
in denen die Kinder eingebunden werden 
und Predigten, die im Dialog zwischen 
den Menschen stattfinden.“ Gemeinsam 
in einer sinnvollen Tätigkeit aufzugehen 
und dabei das Gefühl zu haben, ich bin 
wichtig, das stärkt und lässt leben. So ähn-
lich hat es Christine im obigen Statement 
bereits erwähnt. Jugendliche können hin-
ter gemeinsam Erdachtem, Diskutiertem, 
Verwirklichtem, Verworfenem stehen und 
es mittragen. So entsteht Kirche durch die 
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Jugendlichen selbst, deren „An- und Ver- Cle mıt uUuNnscIeEeNI soz1lalen Status —-

wender“. Jugendliche, Cle Kirchenräume «12  menhängen. Man sucht den Kontakt auf
ach ihrem aAsthetischen Empfinden „de- gleicher Höhe! „Es ist also In Christus und
signen , finden dort ihren aum. S1e PaAS- In der Kirche keine Ungleichheit aufgrun
SCI1 sich eine Wirklichkeit die S1E VO  b asse und Volkszugehörigkeit, SOZ1A-
gemeinsam geschaffen aben, und MUS- ler tellung oder Geschlecht (LG 32),
SCI1 sich nicht eine Situation, woraufhin Gal 3,28 zıitiert WwIrcl. Christine

schmunzelt ironisch: „Aber Mannn undıIn Cle S1E geworfen werden. Eın wichtiger
(OIrt für Junge Menschen, dem S1€ sich Frau werden nicht gleich 146 Frau-
als Gestaltende erleben, ist Clas Web In sind VO  u den Weiheämtern ausgeschlos-
Cdieser Wirklichkeit iInNnszenleren S1€ sich VOTLF SCI1 ein verbotener Berg mıt Anziehungs-
em selbst!9 und drücken sich selbst aUs, kraft! „Aber 1M kleineren Bereich erlebt
anstatt nhalte auf sich wirken lassen, Ian clas schon”, me1in S1e 1ne Kirche, In
zuzuhören oder zuzusehen.‘!! der sich alle (jetauften auf Augenhöhe be-

SCHNCH und Jugendlichen auch auf ugen-
Alle sind gleich, DUr ein1ige sind gleicher. höhe egegnet wird, In der Ian sich ihnen
Was S1e dort anderem erfahren kön- In der ommunikation echt und gleic  -
NECN, erläuterte VOTLF ein1iger eit der polni- rechtigt zeigt, kommt den Ansprüchen der
schen Dichter 101r C7zerski In dem Artikel Jungen Netzwerk-Menschen
„WIr, die Netz-Kinder“ ‚Unser Verständ-
N1s VO  b sozlalen Strukturen ist anders als Gipfel. Manche Aspekte des Konzils sind

DIe Gesellschaft ist e1in Netzwerk, für Jugendliche VO  b großer Bedeutung.
S1le werden vielleicht als selbstverständ-keine Hierarchie. Wır sind CS gewohnt, clas

espräc. mıt fast jedem suchen dürfen, ich esehen oder 1M Erleben besonders
Se1 CI Journalist, Burgermelster, UnıversI1ı- geschätzt. Jugendliche stehen heute VOTLF

tätsprofessor oder Popstar, und WITFr brau- ECUCII, Sanz anderen Herausforderungen,
chen keine besonderen Qualifikationen, etwa bel den Themen Migration und Inte-

gration, ”” In denen Konzilsaussagen nicht
oder kurz reifen. iıne Kirche, In der

Weiterführende Liıteratur: sich Jugendliche frei und selbstbestimmt
erfahren, Cle der Menschen willen undChristian Schüle, Vom Ich ZU. Wır Was

die nächste Gesellschaft zusammenhält, nicht ZU. Selbstzweck cla ist, Cle S1E selber
München 2009 und miteinander gestalten, In der S1E Men-

schen erfahren, Cle auf ugenhöhe mıtAndreas Knapp / Melanie Wolfers, Glaube
der ach Freiheit schmeckt. iıne Einla- ihnen die inge auf (jott hin ordnen, lässt

ein1ge Beschlüsse des Konzils für kirchli-dung Zweilfller und Skeptiker, München
2009 che Jugendliche Wirklichkeit werden. Da-

bel lässt sich feststellen, dass sich manche

Vgl Bernhard Heinzimaier, Medien als jugendliche Inszenierungswelten: http://www.jugend-
kultur.at/web.pdf.

11 Institut für Jugendkulturforschung, Info-Medien für Jugendliche, Pressedienst 29/201 1,
http://www.zeit.de/digital/internet/2012-02/wir-die-netz-kinder/seite-3.
Vgl fate Großegger, Was Jugend bewegt. Lebensgefühl Uun: erlte ın den 010er Jahren, 1N:
Rotstift. Magazın für Schule, Erziehung Uun: Politik, 02/201 1, G—7/
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10	 Vgl. Bernhard Heinzlmaier, Medien als jugendliche Inszenierungswelten: http://www.jugend-
kultur.at/web.pdf.

11	 Institut für Jugendkulturforschung, Info-Medien für Jugendliche, Pressedienst 29/2011, 3.
12	 http://www.zeit.de/digital/internet/2012-02/wir-die-netz-kinder/seite-3.
13	 Vgl. Beate Großegger, Was Jugend bewegt. Lebensgefühl und Werte in den 2010er Jahren, in: 

Rotstift. Magazin für Schule, Erziehung und Politik, 102/2011, 6–7

Jugendlichen selbst, deren „An- und Ver-
wender“. Jugendliche, die Kirchenräume 
nach ihrem ästhetischen Empfinden „de-
signen“, finden dort ihren Raum. Sie pas-
sen sich an eine Wirklichkeit an, die sie 
gemeinsam geschaffen haben, und müs-
sen sich nicht anpassen an eine Situation, 
in die sie geworfen werden. Ein wichtiger 
Ort für junge Menschen, an dem sie sich 
als Gestaltende erleben, ist das Web 2.0. In 
dieser Wirklichkeit inszenieren sie sich vor 
allem selbst10 und drücken sich selbst aus, 
anstatt Inhalte auf sich wirken zu lassen, 
zuzuhören oder zuzusehen.11 

Alle sind gleich, nur einige sind gleicher. 
Was sie dort unter anderem erfahren kön-
nen, erläuterte vor einiger Zeit der polni-
schen Dichter Piotr Czerski in dem Artikel 
„Wir, die Netz-Kinder“: „Unser Verständ-
nis von sozialen Strukturen ist anders als 
eures: Die Gesellschaft ist ein Netzwerk, 
keine Hierarchie. Wir sind es gewohnt, das 
Gespräch mit fast jedem suchen zu dürfen, 
sei er Journalist, Bürgermeister, Universi-
tätsprofessor oder Popstar, und wir brau-
chen keine besonderen Qualifikationen, 

die mit unserem sozialen Status zusam-
menhängen.“12 Man sucht den Kontakt auf 
gleicher Höhe! „Es ist also in Christus und 
in der Kirche keine Ungleichheit aufgrund 
von Rasse und Volkszugehörigkeit, sozia-
ler Stellung oder Geschlecht …“ (LG 32), 
woraufhin Gal 3,28 zitiert wird. Christine 
schmunzelt ironisch: „Aber Mann und 
Frau werden nicht gleich behandelt!“ Frau-
en sind von den Weiheämtern ausgeschlos-
sen – ein verbotener Berg mit Anziehungs-
kraft! „Aber im kleineren Bereich erlebt 
man das schon“, meint sie. Eine Kirche, in 
der sich alle Getauften auf Augenhöhe be-
gegnen und Jugendlichen auch auf Augen-
höhe begegnet wird, in der man sich ihnen 
in der Kommunikation echt und gleichbe-
rechtigt zeigt, kommt den Ansprüchen der 
jungen Netzwerk-Menschen entgegen.

Gipfel. Manche Aspekte des Konzils sind 
für Jugendliche von großer Bedeutung. 
Sie werden vielleicht als selbstverständ-
lich gesehen oder im Erleben besonders 
geschätzt. Jugendliche stehen heute vor 
neuen, ganz anderen Herausforderungen, 
etwa bei den Themen Migration und Inte-
gration,13 in denen Konzilsaussagen nicht 
oder zu kurz greifen. Eine Kirche, in der 
sich Jugendliche frei und selbstbestimmt 
erfahren, die um der Menschen willen und 
nicht zum Selbstzweck da ist, die sie selber 
und miteinander gestalten, in der sie Men-
schen erfahren, die auf Augenhöhe mit 
ihnen die Dinge auf Gott hin ordnen, lässt 
einige Beschlüsse des Konzils für kirchli-
che Jugendliche Wirklichkeit werden. Da-
bei lässt sich feststellen, dass sich manche 
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Weiterführende Literatur:
Christian Schüle, Vom Ich zum Wir. Was 
die nächste Gesellschaft zusammenhält, 
München 2009.
Andreas Knapp / Melanie Wolfers, Glaube 
der nach Freiheit schmeckt. Eine Einla-
dung an Zweifler und Skeptiker, München 
2009.
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Forderungen der Jungen Menschen mıt chmuck und Cle Altartücher. Das gefiel
manchen Beschlüssen und Intentionen uns Einige Menschen der Pfarrbevölke-
des Konzil decken Wurden also manche LUNS meılinten daraufhin, S1E könnten 1U  b

Aspekte nicht ernsthaft umgesetzt‘ nicht mehr ıIn Cle Kirche hineingehen. Wır
Andreas merkt In seInem Umi{eld: „KIF- trafen uns regelmäfßsig auf LNSETEIN Platz,
che ist nicht mıt den Menschen. Kirche ist singen und Cle Stille genießen.
nicht In. DIe Sehnsucht ach einer aufge- Indem WITFr den Kirchenraum umgestal-
schlossenen Kirche ist bel vielen spürbar. eigneten WITr ihn uns und der
Wem Ööffnet S1E sich? Wer findet Platz und aum {ffnete sich für uns

Raum® WITr en gelernt, Cdass Verände-
In me1lner Jugendzeit kamen WITF, eine LUNS möglich ist: Cdass jedes In der and-

etwa fünfzehnköpfige (Gruppe, ach einer habung umständliche System ersetzt WECI -

Taıze-Reise begeistert VO dortigen KIr- den kann und ersetzt wird Urc eINeS,
chenraum ach ause ach Kirchschlag: Clas effizienter ist, clas besser unNnsere

DIe orangefarbenen ege. 1M Altarraum Bedürfnissen angepasst ist und uns mehr
und Clas Sıtzen Boden gefiel uns „Man Handlungsmöglichkeiten g1 L schreibt
sollte alle Bänke AaUs uUuNserIer Kirche he- 101r Crzerski Als Kirche sind WITFr kein
rausreißen!  '<z meılnte damals ein Jugend- Computerprogramm, sondern pilgerndes
licher. 1ese Erlaubnis bekamen WITFr ZWaarLr olk (jottes. Wır sind In der Gesellschaft
nicht, aber WITr durften einen Seitenaltar unterwegs und suchen dort Wege einem
und den Platz Cdavor verändern, dass WITr Leben In Wır sind e1in Volk, das sich
unNnsere Erlebnisse AaUS$S Talze weiterleben immer wlieder ECUCIN, anziehenden (J1p-
lassen konnten. DIe Bank kam WCS, feln aufmacht.
Cdamıt WITFr Platz hatten, auf115

Ten selbst bemalten Gebetshockern auf DIe Autorin: geb 1982 In LINZ, tudien
dem Boden Sıtzen können. Mıt Ham- Theologie, Textiles Gestalten In alzburg,
IHNerTr und äge. befestigten WITFr bis In drei Dekanatsjugendleiterin In LINZ; Publika-
eler öhe Oranse Tücher rund Cle HONn Inge O1 und die k Frauen gestal-
(,ottesmutter und beseitigten den Blumen- fen Kirche und Welt, YTUNDAC 2009

http://www.zeit.de/digital/internet/20 2-02/wir-die-netz-kinder/ se1lte-
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Forderungen der jungen Menschen mit 
manchen Beschlüssen und Intentionen 
des Konzil decken. Wurden also manche 
Aspekte nicht ernsthaft genug umgesetzt? 
Andreas merkt in seinem Umfeld: „Kir-
che ist nicht mit den Menschen. Kirche ist 
nicht in.“ Die Sehnsucht nach einer aufge-
schlossenen Kirche ist bei vielen spürbar. 
Wem öffnet sie sich? Wer findet Platz und 
Raum?

In meiner Jugendzeit kamen wir, eine 
etwa fünfzehnköpfige Gruppe, nach einer 
Taizé-Reise begeistert vom dortigen Kir-
chenraum nach Hause nach Kirchschlag: 
Die orangefarbenen Segel im Altarraum 
und das Sitzen am Boden gefiel uns. „Man 
sollte alle Bänke aus unserer Kirche he-
rausreißen!“, meinte damals ein Jugend-
licher. Diese Erlaubnis bekamen wir zwar 
nicht, aber wir durften einen Seitenaltar 
und den Platz davor so verändern, dass wir 
unsere Erlebnisse aus Taizé weiterleben 
lassen konnten. Die erste Bank kam weg, 
damit wir genug Platz hatten, um auf unse-
ren selbst bemalten Gebetshockern auf 
dem Boden sitzen zu können. Mit Ham-
mer und Nägel befestigten wir bis in drei 
Meter Höhe orange Tücher rund um die 
Gottesmutter und beseitigten den Blumen-

schmuck und die Altartücher. Das gefiel 
uns. Einige Menschen der Pfarrbevölke-
rung meinten daraufhin, sie könnten nun 
nicht mehr in die Kirche hineingehen. Wir 
trafen uns regelmäßig auf unserem Platz, 
um zu singen und die Stille zu genießen. 
Indem wir den Kirchenraum umgestal-
teten, eigneten wir ihn uns an, und der 
Raum öffnete sich für uns.

„… wir haben gelernt, dass Verände-
rung möglich ist: dass jedes in der Hand-
habung umständliche System ersetzt wer-
den kann und ersetzt wird durch eines, 
das effizienter ist, das besser an unsere 
Bedürfnissen angepasst ist und uns mehr 
Handlungsmöglichkeiten gibt.“14, schreibt 
Piotr Czerski. Als Kirche sind wir kein 
Computerprogramm, sondern pilgerndes 
Volk Gottes. Wir sind in der Gesellschaft 
unterwegs und suchen dort Wege zu einem 
Leben in Fülle. Wir sind ein Volk, das sich 
immer wieder zu neuen, anziehenden Gip-
feln aufmacht.

Die Autorin: geb. 1982 in Linz, Studien: 
Theologie, Textiles Gestalten in Salzburg, 
Dekanatsjugendleiterin in Linz; Publika-
tion: Inge Loidl und die kfb. Frauen gestal-
ten Kirche und Welt, Grünbach 2009.
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Bruno Primetshofer

Umfang un Grenzen
der Unauflöslichkeit VOÖO Ehen

iıne der großen Herausforderungen der gestellt werden, ist aber begrifflich keine
katholischen Kirche stellt der Umgang Scheidung.
mıt Menschen dar, deren Ehe gescheitert
ist und Cle 1U  b eine zivile Zweitehe e1InN-

Sind. Ohne ormell „exkommu- Der Geltungsanspruch
niziert“ se1nN, sind S1E dennoch grund- des katholischen Fherechts
sätzlich VO  u den Sakramenten der Bufse

Das katholische erec (Kanonisches(Beichte) und Eucharistie ausgeschlossen.
DIes bedeutet für nicht wenige eine schwe- Recht) beansprucht Zuständigkeit für Cle

Belastung, und Recht stellt sich Cle uflösung (Scheidung er Ehen, bei
Frage ach dem Grad der Barmherzigkeit denen wenigstens e1in Partner etauft Ist.
Cdieser Kirche.! DIe seelsorgliche Taxls DIe Konfession des (jetauften spielt €e1
hält allerdings für nicht weni1ge dieser keine (6)  e) und Clas anders lautende Recht
eine Vorgangswelse bereit, Cle Clas absolute anderer christlicher Konfessionen (evan-
Verbot des Sakramentenempfangs mildert elisch, orthodox) wird nicht anerkannt.
Darauf ist hier aber nicht einzugehen. DIes Staatlichem Scheidungsrecht wird 1M SC
allein schon deshalb nicht, weil die In Rede ebenen Zusammenhang keine Ompe-
stehende Taxls keine wirkliche Lösung tenz zuerkannt. Und Cles selbst dann nicht,
des TODIeMS sich darstellt WenNnn Clas Eigenrecht nichtkatholischer

Es soll hier vielmehr Cle Frage er- Christen staatliches Recht In ezug auf
sucht werden, welche Ehe überhaupt ach Scheidung und Wiederheirat anerkennt,
dem katholischen Kirchenrecht ZW ar als WwI1Ie Cles bei den evangelischen Kirchen
grundsätzlich unauflöslich angesehen der Fall ist. Bel den orthodoxen Kirchen
wird, aber dennoch gewlissen VOTr- werden VO  b staatlichen Gerichten SC-
aussetzungen mıt dem rgebnis geschieden sprochene Scheidungen und eine welte-
werden kann, Cdass eine kirchlich ültige Ehe, WwI1Ie immer diese geschlossen sein
Zweitehe eingegangen werden kann. Es Mag (Zivilehe, Ehe VOTLF einem nicht-ortho-
gehtel 1M Folgenden nicht eine An- doxen Geistlichen) nicht anerkannt. DIes
nullierung (Ungültigerklärung) einer VO  b deshalb, weil ach einer, Ian könnte
vornherein fehlerhaft geschlossenen Ehe, SApen, Fundamentalnorm des orthodoxen
z B eiInNnes Willensmangels ‚Wang, Eherechts Cle Gültigkeit einer Ehe VO  b

schwere psychische törung auf Selten Christen Cle Segnung Urc den T1eS-
eiInNnes oder beider Partner. DIes musste In ter (Bischof) gebunden ist. DIe VOTLF einem
einem kirchlichen Gerichtsverfahren fest- Diakon geschlossene Ehe wird, anders als

Foitzik, (Un-)Barmherzige Kirche? Herder Korrespondenz, 11/201 1, 54 1
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Bruno Primetshofer

Umfang und Grenzen  
der Unauflöslichkeit von Ehen

Eine der großen Herausforderungen der 
katholischen Kirche stellt der Umgang 
mit Menschen dar, deren Ehe gescheitert 
ist und die nun eine zivile Zweitehe ein-
gegangen sind. Ohne formell „exkommu-
niziert“ zu sein, sind sie dennoch grund-
sätzlich von den Sakramenten der Buße 
(Beichte) und Eucharistie ausgeschlossen. 
Dies bedeutet für nicht wenige eine schwe-
re Belastung, und zu Recht stellt sich die 
Frage nach dem Grad der Barmherzigkeit 
dieser Kirche.1 Die seelsorgliche Praxis 
hält allerdings für nicht wenige dieser Fälle 
eine Vorgangsweise bereit, die das absolute 
Verbot des Sakramentenempfangs mildert. 
Darauf ist hier aber nicht einzugehen. Dies 
allein schon deshalb nicht, weil die in Rede 
stehende Praxis keine wirkliche Lösung 
des Problems an sich darstellt.

Es soll hier vielmehr die Frage unter-
sucht werden, welche Ehe überhaupt nach 
dem katholischen Kirchenrecht zwar als 
grundsätzlich unauflöslich angesehen 
wird, aber dennoch unter gewissen Vor-
aussetzungen mit dem Ergebnis geschieden 
werden kann, dass eine kirchlich gültige 
Zweitehe eingegangen werden kann. Es 
geht dabei im Folgenden nicht um eine An-
nullierung (Ungültigerklärung) einer von 
vornherein fehlerhaft geschlossenen Ehe, 
z. B. wegen eines Willensmangels (Zwang, 
schwere psychische Störung) auf Seiten 
eines oder beider Partner. Dies müsste in 
einem kirchlichen Gerichtsverfahren fest-

1	 A. Foitzik, (Un-)Barmherzige Kirche? Herder Korrespondenz, 11/2011, 541 ff.

gestellt werden, ist aber begrifflich keine 
Scheidung.

1	 Der Geltungsanspruch  
des katholischen Eherechts

Das katholische Eherecht (Kanonisches 
Recht) beansprucht Zuständigkeit für die 
Auflösung (Scheidung) aller Ehen, bei 
denen wenigstens ein Partner getauft ist. 
Die Konfession des Getauften spielt dabei 
keine Rolle, und das anders lautende Recht 
anderer christlicher Konfessionen (evan-
gelisch, orthodox) wird nicht anerkannt. 
Staatlichem Scheidungsrecht wird im ge-
gebenen Zusammenhang keine Kompe-
tenz zuerkannt. Und dies selbst dann nicht, 
wenn das Eigenrecht nichtkatholischer 
Christen staatliches Recht in Bezug auf 
Scheidung und Wiederheirat anerkennt, 
wie dies bei den evangelischen Kirchen 
der Fall ist. – Bei den orthodoxen Kirchen 
werden von staatlichen Gerichten ausge-
sprochene Scheidungen und eine weite-
re Ehe, wie immer diese geschlossen sein 
mag (Zivilehe, Ehe vor einem nicht-ortho-
doxen Geistlichen) nicht anerkannt. Dies 
u. a. deshalb, weil nach einer, man könnte 
sagen, Fundamentalnorm des orthodoxen 
Eherechts die Gültigkeit einer Ehe von 
Christen an die Segnung durch den Pries-
ter (Bischof) gebunden ist. Die vor einem 
Diakon geschlossene Ehe wird, anders als 
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1M lateinischen Kirchenrecht (C 1108 ach WwIe VOL konfessionsübergreifend,
Clas erec anderer christlicher Kontfes-CIC/1983), nicht als kirchlich ültige Ehe

anerkannt. SiIONen wird ıIn der Frage der Ehescheidung
Im der Scheidung einer Ehe be- nicht anerkannt, CS gilt für S1E katholisches

Recht. DIe Kirche beruft sich aDel, WenNnn CSsteht ach orthodoxer Rechtsanwendung
Je ach den Umständen des Einzelfalles sich Christenehen handelt, auf eine ihr
Cle Möglichkeit einer zwelten, allenfalls selbst unabänderlich vorgegebene Norm
dritten kirchlichen Eheschliefßung VOL dem des göttlichen Rechts, VO  b der S1€ nicht C1s-
Tiliestier (Bischof). Orthodoxes Recht geht pensieren kann. Aus diesem TUunNn: wird
VO  b einem allgemeinen Prinzıp aUs, dass auch wiederholt Cle Meınung vertreten,
eine Rechtsnorm nicht immer ach ihrem Cle Unauflöslic.  m  - der (Christlichen) Ehe

Wortlaut anzuwenden 1st, SO1I1- stehe 1M ange eiINes Dogmas und Za
dern Cdass 1M Einzelfall auch deren ach- SOMIL ZU. unverrückbaren Glaubensgut
giebigkeit (Biegsamkeit) Berücksichtigung der Kirche. Weder der aps persönlich

finden hat. Ausschlaggebendes Motiv och e1in Okumenisches Konzil könne Je-
ist €1 clas Seelenheil der Betroffenen. mals eine diesbezügliche Änderung VOÖI -

Dem Umstand, Cdass bel der zweıten nehmen. on VOTLF Jahrzehnten hat sich
er dritten) kirchlichen Eheschliefßung aps Pıus XIl dahingehend geäußert,
ach orthodoxem Recht 1Ur e1in reduzler- Cdass eine Ehe VO  b Zzwel Christen ach „Ge-
tes liturgisches Trauungszeremoniell ZUFK brauch der ehelichen Rechte „dopo l’uso
Anwendung kommt, Cdass SOMIL diese Ehe- del Cirıitti conjugali”) bsolut unauflöslich
schließung auch Bufscharakter aufweist Ssel, und Cdass nicht einmal Cle päpstliche
und Cdass überdies eine vierte kirchliche Höchstgewalt, nämlich Cle des „VIcCarl-
Eheschliefßung nicht zugelassen wird, ist us Christi des Stellvertreters Christi“
1M gegebenen Zusammenhang nicht WEeI1- eine Änderung herbeiführen könne.* DIes
ter nachzugehen. ist seitdem In mehrfachen Aussagen des

Lehramts der Kirche wiederholt worden.?
Auf eine einfache Formel gebracht: DIe

Konfessionsübergreifendes Unauflöslic.  m  - der geschlechtlich voll-
ec ZUSEFHLEN Christenehe und 1Ur dieser!

gehöre ZU. unabänderlich vorgegebenen
Irotz er ökumenischen Bemühungen In Glaubensgut der katholischen Kirche und
Jungster eit ist Clas kanonische Recht dem- MUSSE mıt religiösem Verstandes- und

Willensgehorsam befolgt werden, CS Selach In ezug auf Scheidung und Zweitehe

Pi14is AÄITL., Ansprache Neuvermählte 274 1942 ‚nulla potestä nel mondo, TNETILHNTMNETIOÖ I9 NOos-
Lra, quella 10€ del 1Car1lo0 Cli C.risto, vale rescinderlo [MScOrTSI radiomessaggi Cli Sua antıta
P1o AIl, Editrice Vatıcana, vol 1
So Cdie Ansprache aps Johannes Pauls IL Cdie Römische Kota, 2112000 l indisso-
lubilitä del matrımoanı10 TYTOva I9 11A4 verıta ultima nel disegno che DIO ha manifestato nella 11A4

Rivelazione: Egli vuole dona lindissolubilitä matrimonjale OTE frutto, TL d esigenza
dellamore assolutamente fedele che DIO ha PEI Iuomo che l 5ignore (Jesu V1Ive I9 hie-
$a  ba AAS ” 2000), 35() Benedikt AÄVT., Ansprache Cdie ota 27 1 2O0Z: DIie Unauflös-
ichkeit der FEhe gehöre zu Wesen des VO Schöpfer festgelegten mächtigen Bandes, 1N: e
processibus matrimonialibus (2008/2009), G37
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2	 Pius XII., Ansprache an Neuvermählte 22. 4. 1942: „nulla potestà nel mondo, nemmeno la Nos-
tra, quella cioè del Vicario di Cristo, vale a rescinderlo“. Discorsi e radiomessaggi di Sua Santità 
Pio XII, Editrice Vaticana, vol. IV, 47.

3	 So z. B. die Ansprache Papst Johannes Pauls II. an die Römische Rota, 21.1. 2000: „… l’indisso-
lubilità del matrimonio trova la sua verità ultima nel disegno che Dio ha manifestato nella sua 
Rivelazione: Egli vuole e dona l’indissolubilità matrimoniale come frutto, segno ed esigenza 
dell’amore assolutamente fedele che Dio ha per l’uomo e che il Signore Gesù vive verso la Chie-
sa“. AAS 92 (2000), 350 ff. – Benedikt XVI., Ansprache an die Rota 27.1. 2007: Die Unauflös-
lichkeit der Ehe gehöre zum Wesen des vom Schöpfer festgelegten mächtigen Bandes, in: De 
processibus matrimonialibus 15/16 (2008/2009), 637.
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im lateinischen Kirchenrecht (c. 1108 § 1 
CIC/1983), nicht als kirchlich gültige Ehe 
anerkannt.

Im Falle der Scheidung einer Ehe be-
steht nach orthodoxer Rechtsanwendung 
je nach den Umständen des Einzelfalles 
die Möglichkeit einer zweiten, allenfalls 
dritten kirchlichen Eheschließung vor dem 
Priester (Bischof). Orthodoxes Recht geht 
von einem allgemeinen Prinzip aus, dass 
eine Rechtsnorm nicht immer nach ihrem 
strengen Wortlaut anzuwenden ist, son-
dern dass im Einzelfall auch deren Nach-
giebigkeit (Biegsamkeit) Berücksichtigung 
zu finden hat. Ausschlaggebendes Motiv 
ist dabei das Seelenheil der Betroffenen.

Dem Umstand, dass bei der zweiten 
(oder dritten) kirchlichen Eheschließung 
nach orthodoxem Recht nur ein reduzier-
tes liturgisches Trauungszeremoniell zur 
Anwendung kommt, dass somit diese Ehe-
schließung auch Bußcharakter aufweist 
und dass überdies eine vierte kirchliche 
Eheschließung nicht zugelassen wird, ist 
im gegebenen Zusammenhang nicht wei-
ter nachzugehen.

2	 Konfessionsübergreifendes 
Recht

Trotz aller ökumenischen Bemühungen in 
jüngster Zeit ist das kanonische Recht dem-
nach in Bezug auf Scheidung und Zweitehe 

nach wie vor konfessionsübergreifend, d. h. 
das Eherecht anderer christlicher Konfes-
sionen wird in der Frage der Ehescheidung 
nicht anerkannt, es gilt für sie katholisches 
Recht. Die Kirche beruft sich dabei, wenn es 
sich um Christenehen handelt, auf eine ihr 
selbst unabänderlich vorgegebene Norm 
des göttlichen Rechts, von der sie nicht dis-
pensieren kann. Aus diesem Grund wird 
auch wiederholt die Meinung vertreten, 
die Unauflöslichkeit der (christlichen) Ehe 
stehe im Range eines Dogmas und zähle 
somit zum unverrückbaren Glaubensgut 
der Kirche. Weder der Papst persönlich 
noch ein Ökumenisches Konzil könne je-
mals eine diesbezügliche Änderung vor-
nehmen. Schon vor Jahrzehnten hat sich 
Papst Pius XII. dahingehend geäußert, 
dass eine Ehe von zwei Christen nach „Ge-
brauch der ehelichen Rechte („dopo l’uso 
dei diritti conjugali“) absolut unauflöslich 
sei, und dass nicht einmal die päpstliche 
Höchstgewalt, nämlich die des „Vicari-
us Christi – des Stellvertreters Christi“ –  
eine Änderung herbeiführen könne.2 Dies 
ist seitdem in mehrfachen Aussagen des 
Lehramts der Kirche wiederholt worden.3 
Auf eine einfache Formel gebracht: Die 
Unauflöslichkeit der geschlechtlich voll-
zogenen Christenehe – und nur dieser! – 
gehöre zum unabänderlich vorgegebenen 
Glaubensgut der katholischen Kirche und 
müsse mit religiösem Verstandes- und 
Willensgehorsam befolgt werden, es sei 
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ihnen ZWaarLr nicht (;laubensgehorsam, ohl Aus Cdieser OsS1t10N, wonach Cle Un-
auflöslichkei der Christenehe VO „Voll-aber religiöser Verstandes- und Willensge-

horsam, entgegenzubringen.“ ‚C6  zZug ( Konsummation) abhängig ist, cdarft
aber nicht der chluss SCZOUHCN werden,
Cdass AaUS$S der Ehe Kinder Tammen MUSSeN.

ewiılle un „Vollzug” der Fhe Das gegenwärtige Kirchenrecht (Codex
hat ZW dankenswerter e1se Cle

DIe absolute Unau(flögslic  m  —- ist auf Ehen Ixlerung des eX VO  b 1917 nicht über-
VO  b Zzwel Christen eingeschränkt. Es I1US$S NOINIMNENN, wonach achkommenschaft der
aber, Cdamıt Cle Ehe unauflöslich wird, „Primärzweck“ (finis primarıus, 1013
och e1in anderes Element hinzukommen, GIC/ der Ehe Ssel, aber eine ‚Verzwe-
nämlich die 5S0S. „Konsummation‘”, C.  un:  ‚C6 der Ehe ist nicht mehr Bestandteil
der geschlechtliche „Vollzug” der Ehe. der kanonischen Rechtsordnung. Gleich-
Diesbezüglich sprach och der ohl aber ist mpotenz In Form der Bel-
VO ehelichen Akt, auf den Cle Ehe ihrer schlafsunfähigkeit dasel also nicht blo-
alur ach hingeordnet Se1 und wodurch ße Sterilitä ach WwI1Ie VOTLF e1in trennendes
das Ehepaar „ZU einem eische una Ehehindernis (C 1084 GIC/ Was dem
Caro  C6 werde (C 1015 CIC/1917) DIe- Kirchenrecht den nicht unberechtigten

Fixierung, wonach 1Ur der vollzogenen Vorwurf einträgt, Cdass C4 eine völlig über-
Christenehe absolute Unauflöslic.  m  —- und nicht mehr) zumutbare Engfüh-
komme, ist clas rgebnis e1INnes 1M Mittel- LUNS und Ixlerung auf die sexuelle Kom-
alter ausgetlragenen Rechtsstreits zwischen ponente aufweist.? Der eX VO  b 1983
Zzwel chulen (Bologna, Paris); Cle Ent- pricht ZWaarLr erfreulicher e1se VO  b der
scheidung selbst wurde VO  u aps Alexan- Ehe als „Gemeinschaft des SaNzZenh Lebens“
der 11L 1179) getroffen und kommt der oder „ganzheitlicher Lebensgemeinschaft”
germanischen Rechtsauffassung („totius vitae consortium:‘ 1055
Demnach kommt Cle Ehe ZW ar bereits mıt Es ist aber nicht nachvollziehbar, WEnnn Cle

Kirche sich ach WwI1Ie VOTLF In den Intimbe-der Willensübereinstimmung der Ehegat-
ten (Konsens) gültig zustande und wird, reich ehelicher Partnerschaft einmengt.‘
sofern C4 sich Zzwel Christen handelt, Kirchenrecht und staatliches Recht

1DSO ZU. Sakrament, unauflöslich wird stehen In diesem Punkt TEUNLC. auch 1M
S1€ aber erst Uurc Cle OonsummMatıon (vgl. SOg einer wechselseitigen Durchdringung.

1141 CIC/1983) So enthielt 7, 5 clas Öösterreichische gE-

7570 [)as kanonische Strafrecht (C. 371,1,1) enthält allerdings 1n€e Strafandro-
hung für denjenigen, der 1n€e der ın 7570 angeführten Lehren hartnäckig ablehnt Uun:
nach erfolgter Warnung nicht widerruft. Darzu Mussinghoff, 7/52, 1n Tüdicke (Ho.)
Münsterischer Kommentar zu CI
E1ın Kesponsum des Hl Ofhecium VOo 1941 befasst sich detailliert miıt der rage, Wln phy-
siologisch 1n€e KOonsummMatıon der Ehe vorliege: „Circa notionem CONsSsUMMAHONIS matrımoa-
ba  niL, 1N: Ochoa, Leges Ecclesiae, 1, Nr. 1599
Fur „Ehrenrettung” des kanonischen FEherechts könnte angeführt werden, dass sich bereits der
Kirchenlehrer Ihomas VO  3 Aquin ın dem Sinne geäußert hat, dass Beischlafsun-
fähigkeit (impotentia coeundi) kein Ehehindernis darstelle, sondern 11UT dann relevant werde,
WE Cdieser Tatbestand dem Ehepartner arglistig verschwiegen wurde (Täuschung). Der HL
Ihomas hat demnach mpotenz nicht als Ehehindernis betrachtet, sondern allenfalls als KON-

286

4	 C. 752 CIC/1983: – Das kanonische Strafrecht (c. 1371,1,1) enthält allerdings eine Strafandro-
hung für denjenigen, der u. a. eine der in c. 752 angeführten Lehren hartnäckig ablehnt und 
nach erfolgter Warnung nicht widerruft. Dazu H. Mussinghoff, c. 752, in: K. Lüdicke (Hg.), 
Münsterischer Kommentar zum CIC.

5	 Ein Responsum des Hl. Officium vom 1. 3. 1941 befasst sich detailliert mit der Frage, wann phy-
siologisch eine Konsummation der Ehe vorliege: „Circa notionem consummationis matrimo-
nii“, in: X. Ochoa, Leges Ecclesiae, I, Nr. 1599.

6	 Zur „Ehrenrettung“ des kanonischen Eherechts könnte angeführt werden, dass sich bereits der 
Kirchenlehrer Thomas von Aquin (1226 –1274) in dem Sinne geäußert hat, dass Beischlafsun-
fähigkeit (impotentia coeundi) kein Ehehindernis darstelle, sondern nur dann relevant werde, 
wenn dieser Tatbestand dem Ehepartner arglistig verschwiegen wurde (Täuschung). Der hl. 
Thomas hat demnach Impotenz nicht als Ehehindernis betrachtet, sondern allenfalls als Kon-

ihnen zwar nicht Glaubensgehorsam, wohl 
aber religiöser Verstandes- und Willensge-
horsam, entgegenzubringen.4 

3	 Ehewille und „Vollzug“ der Ehe

Die absolute Unauflöslichkeit ist auf Ehen 
von zwei Christen eingeschränkt. Es muss 
aber, damit die Ehe unauflöslich wird, 
noch ein anderes Element hinzukommen, 
nämlich die sog. „Konsummation“, d. h. 
der geschlechtliche „Vollzug“ der Ehe. 
Diesbezüglich sprach noch der CIC/1917 
vom ehelichen Akt, auf den die Ehe ihrer 
Natur nach hingeordnet sei und wodurch 
das Ehepaar „zu einem Fleische – una 
caro“ – werde (c. 1015 § 1 CIC/1917). Die-
se Fixierung, wonach nur der vollzogenen 
Christenehe absolute Unauflöslichkeit zu-
komme, ist das Ergebnis eines im Mittel-
alter ausgetragenen Rechtsstreits zwischen 
zwei Schulen (Bologna, Paris); die Ent-
scheidung selbst wurde von Papst Alexan-
der III. (1179) getroffen und kommt der 
germanischen Rechtsauffassung entgegen. 
Demnach kommt die Ehe zwar bereits mit 
der Willensübereinstimmung der Ehegat-
ten (Konsens) gültig zustande und wird, 
sofern es sich um zwei Christen handelt, 
eo ipso zum Sakrament, unauflöslich wird 
sie aber erst durch die Konsummation (vgl. 
c. 1141 CIC/1983).

Aus dieser Position, wonach die Un-
auflöslichkeit der Christenehe vom „Voll-
zug“ (Konsummation) abhängig ist, darf 
aber nicht der Schluss gezogen werden, 
dass aus der Ehe Kinder stammen müssen. 
Das gegenwärtige Kirchenrecht (Codex 
1983) hat zwar dankenswerter Weise die 
Fixierung des Codex von 1917 nicht über-
nommen, wonach Nachkommenschaft der 
„Primärzweck“ (finis primarius, c. 1013 § 1  
CIC/1917) der Ehe sei, aber eine „Verzwe-
ckung“ der Ehe ist nicht mehr Bestandteil 
der kanonischen Rechtsordnung. Gleich-
wohl aber ist Impotenz in Form der Bei-
schlafsunfähigkeit (das heißt also nicht blo-
ße Sterilität) nach wie vor ein trennendes 
Ehehindernis (c. 1084 CIC/1983), was dem 
Kirchenrecht den nicht unberechtigten 
Vorwurf einträgt, dass es eine völlig über-
holte und nicht (mehr) zumutbare Engfüh-
rung und Fixierung auf die sexuelle Kom-
ponente aufweist.5 Der Codex von 1983 
spricht zwar erfreulicher Weise von der 
Ehe als „Gemeinschaft des ganzen Lebens“ 
oder „ganzheitlicher Lebensgemeinschaft“ 
(„totius vitae consortium“ c. 1055 § 1).  
Es ist aber nicht nachvollziehbar, wenn die 
Kirche sich nach wie vor in den Intimbe-
reich ehelicher Partnerschaft einmengt.6 

Kirchenrecht und staatliches Recht 
stehen in diesem Punkt freilich auch im 
Sog einer wechselseitigen Durchdringung. 
So enthielt z. B. das österreichische Allge-
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me1ıne Bürgerliche Gesetzbuch VO  b 1811 fahren” ist hier nicht näher einzugehen.’
ABGB) In der heute Jängst nicht mehr Umso mehr aber interessier Cle Frage,
geltenden Fassung den Passus, Cdass Cle mıt welchem rec.  1Ichen Instrumentarıum
Partner sich 1M „Ehevertrag” verpflichten Cle uflösung der anderen Kategorien VO  b

MUusstien „Kinder zeugen‘ ($ 44), und Ehen VOISCHOÖTLIN WIrcl.
Clas Gesetzbuch kennt demzufolge auch
e1in Hindernis der mpotenz, Clas auf Cle
Ehezwecklehre ste DIe Rubrik VOL DITZ „Privilegien”

6{() ABGB autete „Abgang des ermo- zur Auflösung Vo Fhen
SCHS ZU. Zwecke“”, und 1M (G(jesetzestext
selbst hiefß CS „Das immerwährende Un- Da ist ZU. einen auf Clas 5S0S. „Privilegium
vermögen, Cle eheliche Pflicht eisten, Paulinum“ einzugehen, Clas ein biblisches
ist e1in Ehehindernis“”. Fundament aufweist Kor 7,12-15) Der

Resumierend geht Clas kanonische Apostel Paulus rklärt gewlssen VO-
Recht cdlavon AaUs, Cdass 1Ur Cle Ehe VO  b raussetzungen eine Ehe als aufgelöst,
Zzwel Christen unauflöslich ist, nachdem Faus sich dann die Möglichkeit einer WEeI1-
S1e geschlechtlich „vollzogen‘ wurde (ma Eheschließung mıt einem anderen
trımonıum el consummatum). VOTr- Partner ergibt.
eheliıche Beziehungen sind In diesem Zu- „Wenn e1in Bruder eine ungläubige
sammenhang irrelevant. Frau hat und S1E willigt eIn, welter mıt ıhm

araus ergibt sich, auf einen enner zusammenzuleben, soll S1E nicht Verstio-

gebracht, Class alle anderen Kategorien VO  u ßen Auch eine Frau soll ihren ungläubigen
gültigen Ehen OSII1C. sind, also Cie Ehe Mann nicht verstofßen, Wenn einwilligt,
Zzweler Christen, Wenn S1E nicht vollzogen welılter mıt ihr zusammenzulebenPrimetshofer / Umfang und Grenzen der Unauflöslichkeit von Ehen  287  meine Bürgerliche Gesetzbuch von 1811  fahren“ ist hier nicht näher einzugehen.’  (ABGB) in der heute längst nicht mehr  Umso mehr aber interessiert die Frage,  geltenden Fassung den Passus, dass die  mit welchem rechtlichen Instrumentarium  Partner sich im „Ehevertrag“ verpflichten  die Auflösung der anderen Kategorien von  mussten „Kinder zu zeugen“ ($ 44), und  Ehen vorgenommen wird.  das Gesetzbuch kennt demzufolge auch  ein Hindernis der Impotenz, das auf die  Ehezwecklehre abstellt. Die Rubrik vor  4 Die „Privilegien”“  $ 60 ABGB lautete „Abgang des Vermö-  zur Auflösung von Ehen  gens zum Zwecke“ und im Gesetzestext  selbst hieß es: „Das immerwährende Un-  Da ist zum einen auf das sog. „Privilegium  vermögen, die eheliche Pflicht zu leisten,  Paulinum“ einzugehen, das ein biblisches  ist ein Ehehindernis“.  Fundament aufweist (1 Kor 7,12-15). Der  Resümierend geht das kanonische  Apostel Paulus erklärt unter gewissen Vo-  Recht davon aus, dass nur die Ehe von  raussetzungen eine Ehe als aufgelöst, wo-  zwei Christen unauflöslich ist, nachdem  raus sich dann die Möglichkeit einer wei-  sie geschlechtlich „vollzogen“ wurde (ma-  teren Eheschließung mit einem anderen  trimonium ratum et consummatum). Vor-  Partner ergibt.  eheliche Beziehungen sind in diesem Zu-  „Wenn ein Bruder eine ungläubige  sammenhang irrelevant.  Frau hat und sie willigt ein, weiter mit ihm  Daraus ergibt sich, auf einen Nenner  zusammenzuleben, soll er sie nicht versto-  gebracht, dass alle anderen Kategorien von  ßen. Auch eine Frau soll ihren ungläubigen  gültigen Ehen auflöslich sind, also die Ehe  Mann nicht verstoßen, wenn er einwilligt,  zweier Christen, wenn sie nicht vollzogen  weiter mit ihr zusammenzuleben ... Wenn  wurde, ferner die Ehe von Nichtchristen und  aber der Ungläubige sich trennen will, soll  die Ehe zwischen einem Christen und einem  er es tun. Der Bruder oder die Schwester  Nichtchristen. Im letztgenannten Fall ist es  ist in solchen Fällen nicht wie ein Sklave  unerheblich, ob der eine Partner die Tau-  gebunden; zu einem Leben in Frieden hat  fe vor oder nach Eheabschluss empfangen  Gott euch berufen.“  hat. Es darf in diesem Zusammenhang nicht  Das Gesagte ist eine Einzelfalllösung,  übersehen werden, dass die Kirche somit  die Paulus ohne „päpstlichen“ Auftrag oder  auch die sakramentale Ehe zweier Christen  nachträgliche Genehmigung vorgenom-  auflöst, solange sie nicht vollzogen wurde.  men hat. Gleichwohl ist dieses Privileg bis  Auf das nicht sehr häufig zur An-  heute Bestandteil des geltenden kanoni-  wendung kommende „Nichtvollzugsver-  schen Rechts (c. 1143 $ 1 CIC/1983). Damit  sensmangel in Betracht gezogen. Summa theol. III, Suppl., qu. 52, art. 1. — Dies stellt eine durch-  aus begrüßenswerte Verlagerung des Akzents dar, das kanonische Recht ist ihr leider bis zum  heutigen Tag nicht gefolgt.  Es ist allerdings bemerkenswert, dass sich die allerjüngste päpstliche Rechtsentwicklung erneut  mit dem Thema des Nichtvollzugsverfahrens befasst. Ein Motu proprio Papst Benedikts XVI.  vom 30.8.2011 verlagert die bisher bei der Kongregation für den Gottesdienst und die Sakra-  mentenordnung (also einer Verwaltungsbehörde) angesiedelte Kompetenz für dieses Verfahren  an den Gerichtshof der Sacra Romana Rota. Die Artikel 67 und 68 der Apostolischen Konsti-  tution „Pastor bonus“ (1982) werden aufgehoben, Art. 126 der Konstitution erfährt textliche  Veränderungen. AAS 103 (2011), 569-571.Wenn
wurde, ferner Cdlie Ehe VOI Nichtchristen und aber der Ungläubige sich TeNNen will, soll
Cdlie Ehe zwischen einem Christen und eiInem CS un Der Bruder oder Cle Schwester
Nichtchristen. Im Jetztgenannten Fall ist C4 ist In olchen Fällen nicht WwI1Ie e1in Sklave
unerheblich, OD der eine Partner Cdlie Tau- gebunden; einem Leben In Frieden hat
fe VOL oder ach Eheabschluss emplangen (jott euch berufen.“
hat. Es cdarft dl1esem Zusammenhang nicht Das (esagte ist eine Einzelfalllösung,
übersehen werden, dass Cie Kirche SOM Cle Paulus ohne „päpstlichen Auftrag oder
auch Cdlie sakramentale Ehe Zzweler Christen nachträgliche Genehmigung T1-
auflöst, solange S1E nicht vollzogen wurde. IHNenNn hat Gleichwohl ist dieses Privileg bis

Auf Clas nicht sehr häufig ZUFK Än- heute Bestandteil des geltenden kanoni-
wendung kommende „Nichtvollzugsver- schen Rechts (C 1143 CIC/1983) amı

sensmangel ın Betracht SCEZOSCIL Summa theol 111, SuppL., 52, arı DDIies stellt 1n€e durch-
AUS begrüßenswerte Verlagerung des Akzents dar, Cdas kanonische Recht 1st ihr leider bis zu

heutigen Tag nicht gefolgt.
ES 1st allerdings bemerkenswert, dass sich die allerjüngste päpstliche Rechtsentwicklung erneut
miıt dem I1hema des Nichtvollzugsverfahrens befasst. E1ın Motu propri0 aps! Benedikts XVI
VOo () 5 2011 verlagert Cdie bisher bei der Kongregation für den Gottesdienst Uun: Cdie Sakra-
mentenordnung (also einer Verwaltungsbehörde) angesiedelte Ompetenz für dieses Verfahren

den Gerichtshof der Sacra Komana ota DIie Artikel un: G5 der Apostolischen KOonst1-
tution „Pastor bonus“ 1982) werden aufgehoben, Art 1726 der Konstitution erfährt textliche
Veränderungen. AAS 1053 2011), 569571
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	 sensmangel in Betracht gezogen. Summa theol. III, Suppl., qu. 52, art. 1. – Dies stellt eine durch-
aus begrüßenswerte Verlagerung des Akzents dar, das kanonische Recht ist ihr leider bis zum 
heutigen Tag nicht gefolgt.

7	 Es ist allerdings bemerkenswert, dass sich die allerjüngste päpstliche Rechtsentwicklung erneut 
mit dem Thema des Nichtvollzugsverfahrens befasst. Ein Motu proprio Papst Benedikts XVI. 
vom 30. 8. 2011 verlagert die bisher bei der Kongregation für den Gottesdienst und die Sakra-
mentenordnung (also einer Verwaltungsbehörde) angesiedelte Kompetenz für dieses Verfahren 
an den Gerichtshof der Sacra Romana Rota. Die Artikel 67 und 68 der Apostolischen Konsti-
tution „Pastor bonus“ (1982) werden aufgehoben, Art. 126 der Konstitution erfährt textliche 
Veränderungen. AAS 103 (2011), 569–571.

meine Bürgerliche Gesetzbuch von 1811 
(ABGB) in der heute längst nicht mehr 
geltenden Fassung den Passus, dass die 
Partner sich im „Ehevertrag“ verpflichten 
mussten „Kinder zu zeugen“ (§ 44), und 
das Gesetzbuch kennt demzufolge auch 
ein Hindernis der Impotenz, das auf die 
Ehezwecklehre abstellt. Die Rubrik vor  
§ 60 ABGB lautete „Abgang des Vermö-
gens zum Zwecke“, und im Gesetzestext 
selbst hieß es: „Das immerwährende Un-
vermögen, die eheliche Pflicht zu leisten, 
ist ein Ehehindernis“.

Resümierend geht das kanonische 
Recht davon aus, dass nur die Ehe von 
zwei Christen unauflöslich ist, nachdem 
sie geschlechtlich „vollzogen“ wurde (ma-
trimonium ratum et consummatum). Vor-
eheliche Beziehungen sind in diesem Zu-
sammenhang irrelevant.

Daraus ergibt sich, auf einen Nenner 
gebracht, dass alle anderen Kategorien von 
gültigen Ehen auflöslich sind, also die Ehe 
zweier Christen, wenn sie nicht vollzogen 
wurde, ferner die Ehe von Nichtchristen und 
die Ehe zwischen einem Christen und einem 
Nichtchristen. Im letztgenannten Fall ist es 
unerheblich, ob der eine Partner die Tau-
fe vor oder nach Eheabschluss empfangen 
hat. Es darf in diesem Zusammenhang nicht 
übersehen werden, dass die Kirche somit 
auch die sakramentale Ehe zweier Christen 
auflöst, solange sie nicht vollzogen wurde.

Auf das nicht sehr häufig zur An-
wendung kommende „Nichtvollzugsver-

fahren“ ist hier nicht näher einzugehen.7 
Umso mehr aber interessiert die Frage, 
mit welchem rechtlichen Instrumentarium 
die Auflösung der anderen Kategorien von 
Ehen vorgenommen wird.

4	 Die „Privilegien“  
zur Auflösung von Ehen

Da ist zum einen auf das sog. „Privilegium 
Paulinum“ einzugehen, das ein biblisches 
Fundament aufweist (1 Kor 7,12 –15). Der 
Apostel Paulus erklärt unter gewissen Vo-
raussetzungen eine Ehe als aufgelöst, wo-
raus sich dann die Möglichkeit einer wei-
teren Eheschließung mit einem anderen 
Partner ergibt.

„Wenn ein Bruder eine ungläubige 
Frau hat und sie willigt ein, weiter mit ihm 
zusammenzuleben, soll er sie nicht versto-
ßen. Auch eine Frau soll ihren ungläubigen 
Mann nicht verstoßen, wenn er einwilligt, 
weiter mit ihr zusammenzuleben … Wenn 
aber der Ungläubige sich trennen will, soll 
er es tun. Der Bruder oder die Schwester 
ist in solchen Fällen nicht wie ein Sklave 
gebunden; zu einem Leben in Frieden hat 
Gott euch berufen.“

Das Gesagte ist eine Einzelfalllösung, 
die Paulus ohne „päpstlichen“ Auftrag oder 
nachträgliche Genehmigung vorgenom-
men hat. Gleichwohl ist dieses Privileg bis 
heute Bestandteil des geltenden kanoni-
schen Rechts (c. 1143 § 1 CIC/1983). Damit 
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ist keine Annullierung (Nichtigerklärung und hat auch bisher keine offizielle Be-
der Ehe angesprochen, sondern CS handelt zeichnung erhalten. Dennoch pricht Cle
sich die Scheidung einer gültigen Ehe Kanonistik VO „Privilegium Petrinum ®
mıt der Möglichkeit der Wiederheirat. womıt auf Cie päpstliche Vollmacht, „ZU

Im Zusammenhang mıt dem e- binden und lösen“ ezug
standsbild des Paulinischen Privilegs ist WIrCL. Das el 1U  b aber 1M Endeffekt,
auf eine nicht unerhebliche Akzentverla- Cdass selbst eine mıt Dispens VO Hindernis

der Kultusverschiedenheit (katholisc. (Je-SCIUNGS zwischen dem angeführten Canon
des und 1120 SS und des taufter und Ungetaufter) eingegangenNe Ehe
früheren aufmerksam bel Vorliegen bestimmter Voraussetzungen
chen. 1120 enthielt den „ZUugunsten des auDens  C6 („in favorem f1-
H1inwels, Cdass dileses Privileg keine AÄAnwen- d <1) geschieden werden kann und damıit
dung findet, WenNnn eine halbchristliche Ehe der Weg einer Ehe mıt eiInem All-

mıt Dispens VO Hindernis der Kultusver- deren Partner ermöglicht WIrcCL. Wenngleich
einerselts Clas Bestreben der Kircheschiedenheit (disparitas cultus) geschlos-

SCI1 worden WAarfrl. Das erscheint als urch- anerkennt, 1M Interesse des Seelenheils und
AaUS$S nachvollziehbar Das Hindernis, VOoO  b der Seelsorge Cle Strenge des nauflöslich-
dem dispensiert wurde, soll nicht spater keitsgebotes mildern, kann doch ande-
Anlass für eine Scheidung dieser Ehe SC1IN. FrerseImltls clas Befremdende dieser Lösung

nicht übersehen werden. Schwerwiegender
sind Cle KONsequenzen AaUs diesem Modell:

Privilegium eirınum Der OIl kann nämlich eine Ehe mıt
(Petrinisches Privileg) einem Nichtchristen mıt Dispens VO Hın-

dernis der Religionsverschiedenheit (dispa-
Der nthält diesen Passus aber r1ıLas cultus) gültig und rlaubt eingehen.
nicht mehr: CS wird 1M Gegenteil eine Dann aber wird der Umstand, dass C4 sich
erwelterte Lösungsmöglichkeit 1M Zu- ach WwI1Ie VOL eine halbchristliche Ehe
sammenhang mıt dem Tatbestand des handelt, als Anlass für Cie Scheidung Cdleser
Privilegium Paulinum VOISCHOTMNECN. Im Ehe und Möglichkeit der Wiederheirat mıt
rgebnis das dazu, Cdass auch eine einem Partner angesehen. amı ist
VO  b vornherein halbchristliche Ehe, selbst aber Clas erreicht, Was 1120 des
WEnnn S1E mıt Dispens VO Hindernis der CIG/ vermieden hatte.
Kultusverschiedenheit geschlossen worden
WAal, ach geltendem kanonischen Recht
geschieden werden kann, OTaus sich auch eue OmMmMısche Normen
das Recht auf Wiederheirat ergibt.

1ese Art VO  u Ehescheidung ist 1M iıne Instruktion der Kongregation für Cle
kirchlichen Gesetzbuch nicht kodifiziert, Glaubenslehre VO 30 nthält na-

Heimert/ Pree, Kirchenrecht, Wiıen 1983, 264 Weber, Privilegium Petrinum, 1n LEeX1-
kon des Kirchenrechts, Freiburg BKr. 2004, 707 f.; Assenmacher, 1n Handbuch des Kkatholi-
schen Kirchenrechts, 499 09

Andres Gulierrez, Leges Ecclesiae, vol Ä, Komae 2010, 60536 DIie ANSONSLIEN übliche Ver-
lautbarung ın den AAS hat nicht stattgefunden. In der Instruktion wird der Ausdruck Privile-
g1um Petrinum nicht verwendet.
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8	 H. Heimerl / H. Pree, Kirchenrecht, Wien 1983, 264. M. Weber, Privilegium Petrinum, in: Lexi-
kon des Kirchenrechts, Freiburg i. Br. 2004, 797 f.; G. Assenmacher, in: Handbuch des katholi-
schen Kirchenrechts, 21999, 999 f.

9	 D. Andrés Gutiérrez, Leges Ecclesiae, vol. X, Romae 2010, nr. 6036. Die ansonsten übliche Ver-
lautbarung in den AAS hat nicht stattgefunden. In der Instruktion wird der Ausdruck Privile-
gium Petrinum nicht verwendet.

ist keine Annullierung (Nichtigerklärung) 
der Ehe angesprochen, sondern es handelt 
sich um die Scheidung einer gültigen Ehe 
mit der Möglichkeit der Wiederheirat.

Im Zusammenhang mit dem Tatbe-
standsbild des Paulinischen Privilegs ist 
auf eine nicht unerhebliche Akzentverla-
gerung zwischen dem angeführten Canon 
des CIC/1983 und c. 1120 §§ 1 und 2 des 
früheren CIC/1917 aufmerksam zu ma-
chen. C. 1120 § 2 CIC/1917 enthielt den 
Hinweis, dass dieses Privileg keine Anwen-
dung findet, wenn eine halbchristliche Ehe 
mit Dispens vom Hindernis der Kultusver-
schiedenheit (disparitas cultus) geschlos-
sen worden war. Das erscheint als durch-
aus nachvollziehbar: Das Hindernis, von 
dem dispensiert wurde, soll nicht später 
Anlass für eine Scheidung dieser Ehe sein.

5	 Privilegium Petrinum  
(Petrinisches Privileg)

Der CIC/1983 enthält diesen Passus aber 
nicht mehr; es wird im Gegenteil eine 
erweiterte Lösungsmöglichkeit im Zu-
sammenhang mit dem Tatbestand des 
Privilegium Paulinum vorgenommen. Im 
Ergebnis führt das dazu, dass auch eine 
von vornherein halbchristliche Ehe, selbst 
wenn sie mit Dispens vom Hindernis der 
Kultusverschiedenheit geschlossen worden 
war, nach geltendem kanonischen Recht 
geschieden werden kann, woraus sich auch 
das Recht auf Wiederheirat ergibt.

Diese Art von Ehescheidung ist im 
kirchlichen Gesetzbuch nicht kodifiziert, 

und hat auch bisher keine offizielle Be-
zeichnung erhalten. Dennoch spricht die 
Kanonistik vom „Privilegium Petrinum“8, 
womit auf die päpstliche Vollmacht, „zu 
binden und zu lösen“ Bezug genommen 
wird. Das heißt nun aber im Endeffekt, 
dass selbst eine mit Dispens vom Hindernis 
der Kultusverschiedenheit (katholisch Ge-
taufter und Ungetaufter) eingegangene Ehe 
bei Vorliegen bestimmter Voraussetzungen 
„zugunsten des Glaubens“ („in favorem fi-
dei“) geschieden werden kann und damit 
der Weg zu einer neuen Ehe mit einem an-
deren Partner ermöglicht wird. Wenngleich 
man einerseits das Bestreben der Kirche 
anerkennt, im Interesse des Seelenheils und 
der Seelsorge die Strenge des Unauflöslich-
keitsgebotes zu mildern, so kann doch ande-
rerseits das Befremdende an dieser Lösung 
nicht übersehen werden. Schwerwiegender 
sind die Konsequenzen aus diesem Modell: 
Der Katholik kann nämlich eine Ehe mit 
einem Nichtchristen mit Dispens vom Hin-
dernis der Religionsverschiedenheit (dispa-
ritas cultus) gültig und erlaubt eingehen. 
Dann aber wird der Umstand, dass es sich 
nach wie vor um eine halbchristliche Ehe 
handelt, als Anlass für die Scheidung dieser 
Ehe und Möglichkeit der Wiederheirat mit 
einem neuen Partner angesehen. Damit ist 
aber genau das erreicht, was c. 1120 § 2 des 
CIC/1917 vermieden hatte.

6	 Neue Römische Normen

Eine Instruktion der Kongregation für die 
Glaubenslehre vom 30. 4. 20019 enthält nä-

Primetshofer / Umfang und Grenzen der Unauflöslichkeit von Ehen



Primetshofer Umfang un: rTenzen der Unauflöslichkeit VOo  3 Ehen 289

here Details In ezug auf Cle Urchiuh- beider Partner. DIes allerdings der
LUuNng des Verfahrens ZUFK Lösung des Ehe- Voraussetzung, dass ach der aule kein
es zugunsten des auDens Gleich Vollzug mehr stattgefunden hat.
ZUFK Einleitung wird der Geltungsbereich DIe Ehe zweler Getaufter wird
der Oormen auf halbchristliche Ehen e1InN- abhängig VO  b deren Konfession als „ I1a

geschränkt, zwischen einem getauften trımonıum geschlossene Ehe“
und ungetauften Partner:;: CS geht SOMIL bezeichnet, als „ratum el consummatum:“
ber den Tatbestand des Paulinischen Prı- WenNnn ach der aule e1in Vollzug erfolgt
vilegs hinaus. Es ist unerheblich, welcher ist. DIe VOTLF Empfang der aule Urc.€l
Konfession der Getaufte angehört oder OD Ehepartner vollzogene Ehe musste INan,

ZWaarLr getauft, aber konfessionslos ist; Clas solange ach der aule kein Vollzug 1-
kanonische Recht betrachtet sich ıIn jedem gefunden hat, demnach als „Matlrımon1ı1um

CONS  tum el ratum“ bezeichnen. DIeFall als für Cle Lösung olcher Ehen
tändig Frage der (hypothetischen) Nomenklatur

Von den Details bezüglich der OFraus- spielt aber keine
setzungen für Cle Lösung dieser Ehen ist Es edurite einer längeren und t1e-
eiInNnes VO  b besonderem Interesse DIe halb- fer gehenden Untersuchung, Cle
chrısiliche oder nichtchristliche Ehe kann, Kirche eheliche Sexualität derart welt-
nachdem €l Partner Cle aule CIND- reichende Folgen knüpft. Es entsteht der
fangen aben, nicht mehr gelöst werden, INAruc einer beinahe mythischen ber-
WenNnn ach der aule och eine ‚KOnNnsum- höhung VO  b Sexualität, für Cle keine auch
mation“ der Ehe stattgefunden hat.!9 1Ur einigermafßen stichhaltige Begruün-

1ese Verknüpfung VO  b aule und dung besteht.
Vollzug mıt den geschilderten Rechtsfol- DIes ist 111SO weniger verständlich, als

In den hier In Rede stehenden Fällen Se-SCH ist uUuNnscIeEeNI heutigen Empfinden und
unNnscIer Begriffswelt zufolge kaum mehr xualität Ja nicht als Element einer
nachvollziehbar. DIe Ehe ist VOTLF der Tau- gültigen Ehe hinzukommt, sondern eine
fe eiInNnes artners oder beider ohl er ängs elebte Wirklichkeit darstellt.
Wahrscheinlichkeit ach Jängst „vollzo- DIe (geringfügig) erwelterte LÖSUNgS-
C6  gen worden, CS entsprangen AaUs ihr viel- möglichkeit Urc. Clas Privilegium eIrl-
leicht auch Kinder. Das Einswerden 35 num  1 ist allerdings völlig unzureichend,
einem Fleisch” (vgl. 1015 CIC/1917) der Misere mıt den zahlreichen WI1e-
hat längst stattgefunden, TELNC einer derverheirateten Geschiedenen Herr
Zeiıt, zumindest e1in Partner nicht SC werden, denn In den melsten Fällen han-
tauft WAarfrl. S1le kann aber ach Mafsgabe des delt CS sich zumindest In vielen Ländern
Privilegium eiIrınum gelöst werden und der westlichen Welt eine vollzogene
bleibt Cles auch ach Empfang der aule Christenehe, Cle ach bürgerlichem Recht

/Zit Instruktion, Pars 1, Art „Matrımon1um Inıtum partibus, UAr UL saltem ula 110  3 CI{
baptizata, Komano Pontifice SOLlv] potest ın favorem fidei, dummodo matrımaonıum 1psum 110  3

11
fuerit CONSUMMALUM mbo conluges baptismum receperunt.”
[Das „Privilegium Petrinum“ liegt bis zu heutigen Tag nicht ın kodifzierter Orm VOI, Uun: Cdie
Glaubenskongregation celbst hat sich erst, nachdem Cdie Anwendung des Privilegium Petrinum
ın der PraxI1s längst erfolgt WAäl, ZUuUT Veröffentlichung näherer Bestimmungen entschlossen, hne
allerdings das Beschriebene beim Namen C111T
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10	 Zit. Instruktion, Pars I, Art. 1: „Matrimonium initum a partibus, quarum saltem una non sit 
baptizata, a Romano Pontifice solvi potest in favorem fidei, dummodo matrimonium ipsum non 
fuerit consummatum postquam ambo coniuges baptismum receperunt.“

11	 Das „Privilegium Petrinum“ liegt bis zum heutigen Tag nicht in kodifizierter Form vor, und die 
Glaubenskongregation selbst hat sich erst, nachdem die Anwendung des Privilegium Petrinum 
in der Praxis längst erfolgt war, zur Veröffentlichung näherer Bestimmungen entschlossen, ohne 
allerdings das Beschriebene beim Namen zu nennen.

here Details in Bezug auf die Durchfüh-
rung des Verfahrens zur Lösung des Ehe-
bandes zugunsten des Glaubens. Gleich 
zur Einleitung wird der Geltungsbereich 
der Normen auf halbchristliche Ehen ein-
geschränkt, d. h. zwischen einem getauften 
und ungetauften Partner; es geht somit 
über den Tatbestand des Paulinischen Pri-
vilegs hinaus. Es ist unerheblich, welcher 
Konfession der Getaufte angehört oder ob 
er zwar getauft, aber konfessionslos ist; das 
kanonische Recht betrachtet sich in jedem 
Fall als für die Lösung solcher Ehen zu-
ständig.

Von den Details bezüglich der Voraus-
setzungen für die Lösung dieser Ehen ist 
eines von besonderem Interesse: Die halb-
christliche oder nichtchristliche Ehe kann, 
nachdem beide Partner die Taufe emp-
fangen haben, nicht mehr gelöst werden, 
wenn nach der Taufe noch eine „Konsum-
mation“ der Ehe stattgefunden hat.10 

Diese Verknüpfung von Taufe und 
Vollzug mit den geschilderten Rechtsfol-
gen ist unserem heutigen Empfinden und 
unserer Begriffswelt zufolge kaum mehr 
nachvollziehbar. Die Ehe ist vor der Tau-
fe eines Partners oder beider wohl aller 
Wahrscheinlichkeit nach längst „vollzo-
gen“ worden, es entsprangen aus ihr viel-
leicht auch Kinder. Das Einswerden „in 
einem Fleisch“ (vgl. c. 1015 CIC/1917) 
hat längst stattgefunden, freilich zu einer 
Zeit, wo zumindest ein Partner nicht ge-
tauft war. Sie kann aber nach Maßgabe des 
Privilegium Petrinum gelöst werden und 
bleibt dies auch nach Empfang der Taufe 

beider Partner. Dies allerdings unter der 
Voraussetzung, dass nach der Taufe kein 
Vollzug mehr stattgefunden hat.

Die Ehe zweier Getaufter wird un-
abhängig von deren Konfession als „ma-
trimonium ratum – geschlossene Ehe“ 
bezeichnet, als „ratum et consummatum“ 
wenn nach der Taufe ein Vollzug erfolgt 
ist. Die vor Empfang der Taufe durch beide 
Ehepartner vollzogene Ehe müsste man, 
solange nach der Taufe kein Vollzug statt-
gefunden hat, demnach als „matrimonium 
consummatum et ratum“ bezeichnen. Die 
Frage der (hypothetischen) Nomenklatur 
spielt aber keine Rolle.

Es bedürfte einer längeren und tie-
fer gehenden Untersuchung, warum die 
Kirche an eheliche Sexualität derart weit-
reichende Folgen knüpft. Es entsteht der 
Eindruck einer beinahe mythischen Über-
höhung von Sexualität, für die keine auch 
nur einigermaßen stichhaltige Begrün-
dung besteht.

Dies ist umso weniger verständlich, als 
in den hier in Rede stehenden Fällen Se-
xualität ja nicht als neues Element zu einer 
gültigen Ehe hinzukommt, sondern eine 
längst gelebte Wirklichkeit darstellt.

Die (geringfügig) erweiterte Lösungs-
möglichkeit durch das Privilegium Petri-
num11 ist allerdings völlig unzureichend, 
um der Misere mit den zahlreichen wie-
derverheirateten Geschiedenen Herr zu 
werden, denn in den meisten Fällen han-
delt es sich – zumindest in vielen Ländern 
der westlichen Welt – um eine vollzogene 
Christenehe, die nach bürgerlichem Recht 
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geschieden wurde. ach staatlicher /welt- Der lehramtliche Stellenwert dieses (Gebots
ehe treten 1U  b für den Katholiken Cle wird €1 aber überschätzt und emzutfol-
bereits geschilderten disziplinären Wiır- SC kommt CS ZUFK Behauptung, diese Norm
kungen e1n, also grundsätzlicher Aus- stehe außerhalb der Reichweite des kirchli-
chluss VO Sakramentenempfang. Fur chen Gesetzgebers, einmal mehr wird
diese „quaest10 vexata” ist Cle bestehende e1in striktes „ NT possumus” gesprochen.
Rechtslage unzureichend. DIes hat ZUFK olge, Cdass einer ernsthaften,

Es liegen bis ZUFK Stunde keine ehramt- auch VO  b amtlicher Selte unterstutzten
lichen Außerungen ZUFK Frage der nauf- Diskussion kein Platz eingeräumt WITrC.
löslic.  el christlicher Ehen VOI, Cle den 1ne „Kirche der Menschen wil-
Kang eiInNnes (unabänderlichen) Dogmas le:  C6 sollte aber auf den vollen Umfang
aufweisen.* Gegenteilige Beteuerungen, ihrer Binde- und Lösegewalt Bedacht neh-
zumal Wenn diese weIlt reichende und IN  5 1ese erstreckt sich auch auf Cle voll-
für viele Menschen schwere Folgen aben, ZUSCHC Christenehe DIe ach staatlicher
halten einer kritischen Überprüfung nicht Scheidung In kirchlich ungültiger /welt-
stand. ehe ebenden en grundsätzlich e1in

Recht auf eine bei Vorliegen entsprechen-
der und VOL einem kirchlichen Gericht be-

Gnadenakt der Recht? w1liesener Klagebehauptungen dUSSCSPIO-
chene Scheidung,“ AaUS$S der Cle Möglichkeit

Zu wiederholten Malen ist In ezug auf auf eine weltere Ehe resultiert. DIe Kirche
das Problem der wiederverheirateten (Je- sollte ndlich VO  b einer unverständlichen
schiedenen der Wunsch, Ja Cle Forderung und bis In Peinlichkeiten reichenden asu-
rhoben worden, Cle Kirche mOöge der istik Abstand nehmen und sich stattdessen

ernsthaft darauf besinnen, Cdass S1e mehrStrenge des (Jesetzes vorbeli den Weg der
Barmherzigkeit gehen und den Geschie- kann als S1€ bis clato können glaubt.
denen den Zutritt den Sakramenten
gewähren. DIes ist, WwI1Ie bereits erwähnt,
Inhalt des ohnedies schon teilweise be- Der Autor TÜNO Primetshofer OSs$R ist
schrittenen pastoralen Weges. 1eser stellt Ordenspriester und niv.-Prof. für KIr-
aber keine wirkliche Lösung dar, weil clas chenrecht der Kath.-Theol. der
Bestehen des Unauflöslichkeitsgebotes 1M Untversita Wien:; Ehrendoktor der Katho-
vorliegenden Umfang vorausgesetzt WwIrcl. isch- Theologischen Privatuntversitat 1INZ.

Primetshofer, e Unauflöslichkeit der FEhe 1st kein unabänderliches 0gma, 1N: DIie Pres-
5.8.2011, [Das letzte Okumenische Konzil, das sich mıt der Unauflöslichkeit der Ehe

befasst hat, nämlich Cdas TIridentinum 1545 1563), hat geflissentlich vermieden, 1n€e dog-
matische Fixierung der Unauflöslichkeit der Ehe vorzunehmen. Vegl. SESSIO AAÄIV, .:  S

Denzinger/ P Hunermann, Kompendium der Glaubensbekenntnisse un: kirchlichen Lehrent-
scheidungen, Freiburg BKr. 199 1, Nr 15807
Darzu Schockenhoff, C'hancen ZUuUT Versöhnung® e Kirche Uun: Cdie wiederverheirateten (1E-
schiedenen, Freiburg BKr ÖT
In diesem Zusammenhang 1st beachten, dass auf die Anwendung der beiden genannten
Privilegien (Paulinum Uun: Petrinum) kein Rechtsanspruch besteht. S1e werden als päpstlicher
Gnadenakt angesehen. Heimert/ Pree, Kirchenrecht s Anm. 8) 2653
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12	 B. Primetshofer, Die Unauflöslichkeit der Ehe ist kein unabänderliches Dogma, in: Die Pres-
se 5. 8. 2011, 26 f. – Das letzte Ökumenische Konzil, das sich mit der Unauflöslichkeit der Ehe 
befasst hat, nämlich das Tridentinum (1545 – 1563), hat es geflissentlich vermieden, eine dog-
matische Fixierung der Unauflöslichkeit der Ehe vorzunehmen. Vgl. sessio XXIV, can. 7. H. 
Denzinger / P. Hünermann, Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehrent-
scheidungen, Freiburg i. Br. 1991, Nr. 1807.

13	 Dazu E. Schockenhoff, Chancen zur Versöhnung? Die Kirche und die wiederverheirateten Ge-
schiedenen, Freiburg i. Br. 2011.

14	 In diesem Zusammenhang ist zu beachten, dass auf die Anwendung der beiden genannten 
Privilegien (Paulinum und Petrinum) kein Rechtsanspruch besteht. Sie werden als päpstlicher 
Gnadenakt angesehen. H. Heimerl / H. Pree, Kirchenrecht (s. Anm. 8), 263.
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geschieden wurde. Nach staatlicher Zweit-
ehe treten nun für den Katholiken die 
bereits geschilderten disziplinären Wir-
kungen ein, d. h. also grundsätzlicher Aus-
schluss vom Sakramentenempfang. Für 
diese „quaestio vexata“ ist die bestehende 
Rechtslage unzureichend.

Es liegen bis zur Stunde keine lehramt-
lichen Äußerungen zur Frage der Unauf-
löslichkeit christlicher Ehen vor, die den 
Rang eines (unabänderlichen) Dogmas 
aufweisen.12 Gegenteilige Beteuerungen, 
zumal wenn diese so weit reichende und 
für viele Menschen schwere Folgen haben, 
halten einer kritischen Überprüfung nicht 
stand.

7	 Gnadenakt oder Recht?

Zu wiederholten Malen ist in Bezug auf 
das Problem der wiederverheirateten Ge-
schiedenen der Wunsch, ja die Forderung 
erhoben worden, die Kirche möge an der 
Strenge des Gesetzes vorbei den Weg der 
Barmherzigkeit gehen und den Geschie-
denen den Zutritt zu den Sakramenten 
gewähren.13 Dies ist, wie bereits erwähnt, 
Inhalt des ohnedies schon teilweise be-
schrittenen pastoralen Weges. Dieser stellt 
aber keine wirkliche Lösung dar, weil das 
Bestehen des Unauflöslichkeitsgebotes im 
vorliegenden Umfang vorausgesetzt wird. 

Der lehramtliche Stellenwert dieses Gebots 
wird dabei aber überschätzt und demzufol-
ge kommt es zur Behauptung, diese Norm 
stehe außerhalb der Reichweite des kirchli-
chen Gesetzgebers, d. h. einmal mehr wird 
ein striktes „non possumus“ gesprochen. 
Dies hat zur Folge, dass einer ernsthaften, 
auch von amtlicher Seite unterstützten 
Diskussion kein Platz eingeräumt wird.

Eine „Kirche um der Menschen wil-
len“ sollte aber auf den vollen Umfang 
ihrer Binde- und Lösegewalt Bedacht neh-
men. Diese erstreckt sich auch auf die voll-
zogene Christenehe. Die nach staatlicher 
Scheidung in kirchlich ungültiger Zweit-
ehe Lebenden haben grundsätzlich ein 
Recht auf eine bei Vorliegen entsprechen-
der und vor einem kirchlichen Gericht be-
wiesener Klagebehauptungen ausgespro-
chene Scheidung,14 aus der die Möglichkeit 
auf eine weitere Ehe resultiert. Die Kirche 
sollte endlich von einer unverständlichen 
und bis in Peinlichkeiten reichenden Kasu-
istik Abstand nehmen und sich stattdessen 
ernsthaft darauf besinnen, dass sie mehr 
kann als sie bis dato zu können glaubt.

Der Autor: P. Bruno Primetshofer CSsR ist 
Ordenspriester und em. Univ.-Prof. für Kir-
chenrecht an der Kath.-Theol. Fakultät der 
Universität Wien; Ehrendoktor der Katho-
lisch-Theologischen Privatuniversität Linz.
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Die Bandbreiıte des udentums EuUuTte

Von der utonome etiNNO- Politisch-rechtlich Cle Jüdi-
rellgıösen inheıt zur schen Gemeinschaften erel-
„Kultusgemeinde” che, Cle ihre nterna ach jüdischem Recht

selbstständig regelten. Mıt der Aufklärung
Das Judentum versteht sich ach Sse1INer und Emanzıpation erga sich eine grund-
Tradition als eine abstammungsmäfßig WIE egende Änderung. Der moderne Staat
erwählungstheologisch bestimmte Einheit. bestand auf einer einheitlichen Rechtsord-
DIe Selbstbezeichnung als „Israel” Cie NUNg für alle Burger und Cdamıt verloren
Abstammung VOoO Ahnvater o und Cle jüdischen (jemeinden ihre utonomıle.
dessen zwoölf Söhnen VOTIaUS, und Clas Jüdi- Was VO Jüdischen Recht als anwendbar
sche Recht definiert: „Jude ist, Welr VOoO  b einer übrig 1e€ War Clas sogenannte „Ritual-
jüdischen Mutter abstammt oder ritualge- gesetz . DIe Jüdischen (jemeinden wurden
recht ZU. Judentum übergetreten ist  L Und „Kultusgemeinden und WwI1Ie Cle ande-
ZW 1M Glauben, dass Sinal Clas fen anerkannten Religionsgemeinschaften
olk Israel kollektiv Gottesvolk CI - staatliche UIsS1IcC gestellt. Ange-
wählt worden ist, mıt der Ora als kollektiv sichts der Überzeugung, dass Cle ernsthaf-
verpflichtender Gesetzesoffenbarung, Cie Befolgung der Ora Cle Geschichte Is-

raels und Cdamıt auch der Menschheit ZU.schriftliche O7ra In den biblischen fünf BuU-
chern MOSse, und Cdlie mündliche Ora In der Ziel hat, also In die Heilszeit führen werde,
rabbinisch-talmudischen Überlieferung. War Cle ufhebung der Jüdischen Autono-
Beide e1lle der Ora bilden Cie Grundlage mle und Cle Gleichberechtigung für tradi-
des jüdischen Rechts, der Halakah, mıt dem tionsbewusste en e1in schwerwiegender
Lan  a Israel als dem eigentlichen eltungs- Einschnitt und Verlust. em verordnete
bereich der ora DIe Beziehung der moderne Staat e1in profanes ildungs-
zwischen dem (zott Israels und dem olk PIOSTaMIN, In dem Cle Ausbildung In der
Israel wird auch als „Bund” bezeichnet, als jüdischen Tradition nicht mehr WIE bisher
eın Vertragsverhältnis, dessen ufrecht- den Schwerpunkt darstellte.
erhaltung Cdlie Geschichte des Volkes und Ungeachtet der Widerstände hat Clas
letztlich der SaNZeCN Welt bestimmt. Der CUuU«Cc Schulwesen innerhalb eiInNnes halben
Einzelne ist In diese kollektive erpflich- Jahrhunderts eine weitgehende Integration
Lung eingebunden; wird CI ihr nicht SC der Jungen (Jeneration In Cle Gesellschaft
recht, schädigt Cle Erfüllung der Bundes- des Jahrhunderts bewirkt In (Isteuro-
verpflichtung und behindert den Lauf der pa verzögerte der Massıve jüdische Wider-
Heilsgeschichte. 1ese Erwählungsvorstel- stand diese Entwicklung aber mehrere
lJung Schlie also eine Religionsfreiheit des Jahrzehnte und dileses traditionalistische
einzelnen Bundesmitgliedes AaUS. einer „Ostjudentum sah 1M aufgeklärten „West-
VO Judentum ab, gilt als ein „Sünder IsS- judentum eine verhängnisvolle Abfallsbe-
raels”, CI wird SeEINeE Verpflichtung nicht los WCSUNGS.
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1	 Von der autonomen ethno- 
religiösen Einheit zur  
„Kultusgemeinde“

Das Judentum versteht sich nach seiner 
Tradition als eine abstammungsmäßig wie 
erwählungstheologisch bestimmte Einheit. 
Die Selbstbezeichnung als „Israel“ setzt die 
Abstammung vom Ahnvater Jakob und 
dessen zwölf Söhnen voraus, und das jüdi-
sche Recht definiert: „Jude ist, wer von einer 
jüdischen Mutter abstammt oder ritualge-
recht zum Judentum übergetreten ist“. Und 
zwar im Glauben, dass am Sinai das ganze 
Volk Israel – kollektiv – zum Gottesvolk er-
wählt worden ist, mit der Torah als kollektiv 
verpflichtender Gesetzesoffenbarung, die 
schriftliche Torah in den biblischen fünf Bü-
chern Mose, und die mündliche Torah in der 
rabbinisch-talmudischen Überlieferung. 
Beide Teile der Torah bilden die Grundlage 
des jüdischen Rechts, der Halakah, mit dem 
Land Israel als dem eigentlichen Geltungs-
bereich der gesamten Torah. Die Beziehung 
zwischen dem Gott Israels und dem Volk 
Israel wird auch als „Bund“ bezeichnet, als 
ein Vertragsverhältnis, dessen Aufrecht-
erhaltung die Geschichte des Volkes und 
letztlich der ganzen Welt bestimmt. Der 
Einzelne ist in diese kollektive Verpflich-
tung eingebunden; wird er ihr nicht ge-
recht, schädigt er die Erfüllung der Bundes-
verpflichtung und behindert den Lauf der 
Heilsgeschichte. Diese Erwählungsvorstel-
lung schließt also eine Religionsfreiheit des 
einzelnen Bundesmitgliedes aus. Fällt einer 
vom Judentum ab, gilt er als ein „Sünder Is-
raels“, er wird seine Verpflichtung nicht los.

Politisch-rechtlich waren die jüdi-
schen Gemeinschaften autonome Berei-
che, die ihre Interna nach jüdischem Recht 
selbstständig regelten. Mit der Aufklärung 
und Emanzipation ergab sich eine grund-
legende Änderung. Der moderne Staat 
bestand auf einer einheitlichen Rechtsord-
nung für alle Bürger und damit verloren 
die jüdischen Gemeinden ihre Autonomie. 
Was vom jüdischen Recht als anwendbar 
übrig blieb, war das sogenannte „Ritual-
gesetz“. Die jüdischen Gemeinden wurden 
zu „Kultusgemeinden“ und wie die ande-
ren anerkannten Religionsgemeinschaften 
unter staatliche Aufsicht gestellt. Ange-
sichts der Überzeugung, dass die ernsthaf-
te Befolgung der Torah die Geschichte Is-
raels und damit auch der Menschheit zum 
Ziel hat, also in die Heilszeit führen werde, 
war die Aufhebung der jüdischen Autono-
mie und die Gleichberechtigung für tradi-
tionsbewusste Juden ein schwerwiegender 
Einschnitt und Verlust. Zudem verordnete 
der moderne Staat ein profanes Bildungs-
programm, in dem die Ausbildung in der 
jüdischen Tradition nicht mehr wie bisher 
den Schwerpunkt darstellte.

Ungeachtet der Widerstände hat das 
neue Schulwesen innerhalb eines halben 
Jahrhunderts eine weitgehende Integration 
der jungen Generation in die Gesellschaft 
des 19. Jahrhunderts bewirkt. In Osteuro-
pa verzögerte der massive jüdische Wider-
stand diese Entwicklung aber um mehrere 
Jahrzehnte und dieses traditionalistische 
„Ostjudentum“ sah im aufgeklärten „West-
judentum“ eine verhängnisvolle Abfallsbe-
wegung.
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Aufklärung un Emanzıpation ZUFK Bewahrung des eigentlichen Oftenba-
rungsinhalts der jJüdischen eligion.

DIe staatlich verordneten Ma{fßnahmen ZUTFK An Cdieser Einschätzung der gESEIZ-
„Verbesserung” und SCcCHhHEISLIC. Gleich- lichen Tradition teilten sich aber Cle
berechtigung der en wurden VO  b Ööko- Meıinungen, und CS entstanden mehrere
nomisch und gesellschaftlich erfolgreichen modern-jüdische Richtungen. en SC
Jüdischen Kreisen unterstutlz und be- mMe1iınsam War Cle etonung der 1. und
grü In den (jemeinden blockierte aber Clas schlug sich auch In den Religionslehr-
der Widerstand och gul eine (Jeneration büchern nlieder.
lang eine Angleichung Cle Ver- Was Cie jüdischen Aufklärer mıt OSes
hältnisse, Cdass immer mehr reform- Mendelssohn erstrebten, War In italieni-
bereite en ihrer eligion den Rücken schen (jemeinden und bel den AaU$S Spanlen
kehrten DIe Anpassung Cle cArısiliıche In Cle Niederlande eingewanderten „sefar-
mgebung funktionierte aber 1Ur SsOwelt dischen‘“ en schon länger selbstverständ-
klaglos, als auch Christen religiös ndif(fe- ich UÜbernahme der remden Umgangs-
rent Ntier konservativen Christen und Literatursprache, profane Bildung bei
formierte sich ingegen eftiger Wider- gleichzeitiger ege des Hebräischen und
stand, denn S1€ sahen In den jüdischen und der eigenen Tradition, Integration 1Ins Wiırt-

SC  sieDbDen der Umwelt. DIe ‚aschkenasi-christlichen Abtrünnigen eine es zZersel-
zende Gefahr. SO urteilten dann auch Cle sche  C6 jüdische ärung, Cie VO  u Berlin
völkischen Verfechter des nationalen EIn- ausg1ing, hatte hier wirksame Vorbilder.
heitsstaates, deren Kassısmus Cle gröfßte
Gefahr heraufbeschwören sollte.

DIe jüdische Aufklärung 1M Gefolge udısche rellgıiöÖse RichtungenOSESs Mendelssohns hatte behauptet, clas auf dem en der AufklärungJudentum Sel als dogmenfreie eligion
besten geeilgnet, Cle allgemeinmensch- 3 91 Reformjudentum

1cChe, thisch akzentuierte Vernunititreli-
g10N repräsentleren. Das Besondere Se1it den Zwanzigerjahren des Jahr-

hunderts diskutierte Ian auf 1Nner-Judentum beschränke sich auf Cle of-
fenbarten (Gjebote und auf Cle Bräuche. ver sammlungen, WwI1Ie Cle jüdische eligion
araus schlossen aber Jene, Cle WwIe Im- ohne Substanzverlust die modernen Be-
manuel ant eligion und Sittlichkeit In dingungen angepasst werden könne. och
eiIns eizten, das Judentum Se1 gal keine eine einheitliche Definition dieser Sub-

gab CS nicht mehr.eligion. arum kehrten Cle aufgeklärten
en das Verhältnis infach Clas Be- adıkale Vorschläge WwIe Verlegung
sondere der jüdischen eligion besteht des Sabbat auf den Sonntag oder Ab-
ıIn der Sittenlehre der biblischen Prophe- schaffung der Beschneidung en keine
ten, Clas Judentum verkörpere er selber ehrhelr ıne gemäfßigte ichtung
die universale Vernunftreligion, während Abraham Geilger suchte eine paltung der
das Christentum S1E missionarisch (jemeinden tunlichst vermeiden, be-
bedingten KOmpromissen Clas Heiden- gnugte sich er mıt der Einführung
{uU:  3 vermuttelt. Das jüdische Recht auf der des (Gottesdienstes In der Landessprache,

einer RKevIision der Gebetstexte, und einerGrundlage der schriftlichen und mund-
lichen Ora Se1 1Ur zeitbedingtes Mittel Lockerung der rituellen Vorschriften, 1NSs-
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2	 Aufklärung und Emanzipation

Die staatlich verordneten Maßnahmen zur 
„Verbesserung“ und schließlich Gleich-
berechtigung der Juden wurden von öko-
nomisch und gesellschaftlich erfolgreichen 
jüdischen Kreisen unterstützt und be-
grüßt. In den Gemeinden blockierte aber 
der Widerstand noch gut eine Generation 
lang eine Angleichung an die neuen Ver-
hältnisse, so dass immer mehr reform-
bereite Juden ihrer Religion den Rücken 
kehrten. Die Anpassung an die christliche 
Umgebung funktionierte aber nur soweit 
klaglos, als auch Christen religiös indiffe-
rent waren. Unter konservativen Christen 
formierte sich hingegen heftiger Wider-
stand, denn sie sahen in den jüdischen und 
christlichen Abtrünnigen eine alles zerset-
zende Gefahr. So urteilten dann auch die 
völkischen Verfechter des nationalen Ein-
heitsstaates, deren Rassismus die größte 
Gefahr heraufbeschwören sollte.

Die jüdische Aufklärung im Gefolge 
Moses Mendelssohns hatte behauptet, das 
Judentum sei als dogmenfreie Religion 
am besten geeignet, die allgemeinmensch-
liche, ethisch akzentuierte Vernunftreli-
gion zu repräsentieren. Das Besondere 
am Judentum beschränke sich auf die of-
fenbarten Gebote und auf die Bräuche. 
Daraus schlossen aber jene, die wie Im-
manuel Kant Religion und Sittlichkeit in 
eins setzten, das Judentum sei gar keine 
Religion. Darum kehrten die aufgeklärten 
Juden das Verhältnis einfach um: das Be-
sondere an der jüdischen Religion besteht 
in der Sittenlehre der biblischen Prophe-
ten, das Judentum verkörpere daher selber 
die universale Vernunftreligion, während 
das Christentum sie unter missionarisch 
bedingten Kompromissen an das Heiden-
tum vermittelt. Das jüdische Recht auf der 
Grundlage der schriftlichen und münd-
lichen Torah sei nur zeitbedingtes Mittel 

zur Bewahrung des eigentlichen Offenba-
rungsinhalts der jüdischen Religion.

An dieser Einschätzung der gesetz-
lichen Tradition teilten sich aber die 
Meinungen, und es entstanden mehrere 
modern-jüdische Richtungen. Allen ge-
meinsam war die Betonung der Ethik, und 
das schlug sich auch in den Religionslehr-
büchern nieder.

Was die jüdischen Aufklärer mit Moses 
Mendelssohn erstrebten, war in italieni-
schen Gemeinden und bei den aus Spanien 
in die Niederlande eingewanderten „sefar-
dischen“ Juden schon länger selbstverständ-
lich: Übernahme der fremden Umgangs- 
und Literatursprache, profane Bildung bei 
gleichzeitiger Pflege des Hebräischen und 
der eigenen Tradition, Integration ins Wirt-
schaftsleben der Umwelt. Die „aschkenasi-
sche“ jüdische Aufklärung, die von Berlin 
ausging, hatte hier wirksame Vorbilder.

3	 Jüdische religiöse Richtungen 
auf dem Boden der Aufklärung

3.1	 Reformjudentum

Seit den Zwanzigerjahren des 19. Jahr-
hunderts diskutierte man auf Rabbiner-
versammlungen, wie die jüdische Religion 
ohne Substanzverlust an die modernen Be-
dingungen angepasst werden könne. Doch 
eine einheitliche Definition dieser Sub
stanz gab es nicht mehr.

Radikale Vorschläge wie Verlegung 
des Sabbat auf den Sonntag oder Ab-
schaffung der Beschneidung fanden keine 
Mehrheit. Eine gemäßigte Richtung unter 
Abraham Geiger suchte eine Spaltung der 
Gemeinden tunlichst zu vermeiden, be-
gnügte sich daher mit der Einführung 
des Gottesdienstes in der Landessprache, 
einer Revision der Gebetstexte, und einer 
Lockerung der rituellen Vorschriften, ins-
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besondere der Speisegebote. DIe radikalen Reconstructioniısm
Reformrabbiner wanderten ach Übersee Um säkularisierten en In den USA
aUs, In den USA gesonderte eformge- wlieder e1in profiliertes Jüdisches elIDsSIDe-
meinden mıt eigenen zentralen Institutio- wusstselin vermitteln, gründete Morde-
NenNn gegründet wurden. cal Kaplan (1881—-1983) Cle ewegung des

DIe reformjüdische Theologie prasen- „Reconstructionism”, der CS In erstier 1N1€e
tierte sich als optimistischer Fortschritts-
gaube, als liberal-bürgerliche Vorhut all- „Jewish Civilization“ ging und weniger

eligion. och nicht 1Ur der eligiongemeiner Burger- und Menschenrechte,
und In den USA identifizierte Ian sich

entiremdete en fanden sich hier ZUSaInN-

INECN, auch VO  b den eIorme: und (Conser-
demonstrativ mıt den demokratischen valıves schlossen sich viele dieser ewe-
Grundsätzen der US-Verfassung. SuNng Cdlass S1E SCHLHEISLIC eine weltere

Im Lauf der eit ergaben sich aber modern-Jüdische Konfession ergatiefgreifende Wandlungen. nter dem E1IN-
TUC der NS-Verbrechen wandte Ian

sich wleder mehr der traditionellen Taxls Moderne rthodoxie

der Antizionismus machte einer eutl- Das gemäfßigte Reformjudentum hat In
ralen bis positiven Einstellung Platz, VOL Deutschlan: nicht 1Ur eine konservative
em aD dem Sechstagekrieg 1M Jun1ı 967 Gegenbewegung ausgelöst, sondern auch

Reaktionen aufgeklärten Traditiona-
Konservatıves Judentum listen. Samson Raphael Hirsch mıt seiner

„Neo-Orthodoxie”, Ezriel Hildesheimer In
DIe reformjüdische Abwertung der gESEIZ- Berlin und Seligmann Bar Bamberger In
lichen Tradition einem Mittel der Be- ürzburg repräsentierten e1in moderni-

lertes orthodoxes Judentum, nationalerwahrung der „Wahrheit des Judentums”
wurde VO  b manchen modernen en und kultureller Assimilation bereit, aber
nicht akzeptiert. Ebentfalls In Deutschland, bemüht, viel als möglich VO  b der Tadı-
VO Breslauer Rabbinerseminar AaUs, for- ti1on bewahren S1E gründeten Sonder-
milerte sich eine Richtung, Cle VO  b der Ira- gemeinden. 1ese Haltung unterstrichen
CAition 1Ur Clas preisgeben wollte, Was S1E aAufßerlich Urc. eine etwas antiıquierte
den modernen Umständen nicht mehr feierliche eidung und Kopfbedeckung.
praktikabe. WAarfrl. 1ese pielart e1INnes kon- Stramm antizionistisch, Organislerten S1€
servatıven oder „historischen Judentums sich weltweit als „Aguddat Jisrae’el”,

sich neben dem Reformjudentum fen dann 1M Staat Israel auch als politische
ZUFK zweitstärksten ichtung und etablierte Parte1l vertreten und anderten SCHLLEISLIIC.
sich In den USA WwI1Ie Clas Reformjudentum ihre antizionistische Einstellung.

einer fest organıslerten jüdischen KoOon- Neben und ZU. Teil auch innerhalb
fession mıt eigenen Synagogengemeinden. dieser „ITrennungsorthodoxie” des Jahr-
Sichtbare Unterschiede sind Cle kleine hunderts entstand ebenso e1in modern-or-
Kopfbedeckung (Kippa der (onserva- thodoxes Judentum, dessen Vertreter sich
t1ves und Cle parkenden Autos Sabbat aAufßerlich nicht VO Erscheinungsbild der

Konservatıven unterscheiden.VOTLF den Synagogen der eiIiorme:
Reformjudentum und konservatives Einige der modernen Orthodoxen

Judentum tellen gul ZwWweIl Drittel der reli- ehnten den Zionismus nicht grundsätz-
glösen Judenscha insgesamt. ich aD und traten als religiöse Zionisten
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besondere der Speisegebote. Die radikalen 
Reformrabbiner wanderten nach Übersee 
aus, wo in den USA gesonderte Reformge-
meinden mit eigenen zentralen Institutio-
nen gegründet wurden.

Die reformjüdische Theologie präsen-
tierte sich als optimistischer Fortschritts-
gaube, als liberal-bürgerliche Vorhut all-
gemeiner Bürger- und Menschenrechte, 
und in den USA identifizierte man sich 
demonstrativ mit den demokratischen 
Grundsätzen der US-Verfassung.

Im Lauf der Zeit ergaben sich aber 
tiefgreifende Wandlungen. Unter dem Ein-
druck der NS-Verbrechen wandte man 
sich wieder mehr der traditionellen Praxis 
zu, der Antizionismus machte einer neut-
ralen bis positiven Einstellung Platz, vor 
allem ab dem Sechstagekrieg im Juni 1967.

3.2	 Konservatives Judentum

Die reformjüdische Abwertung der gesetz-
lichen Tradition zu einem Mittel der Be-
wahrung der „Wahrheit des Judentums“ 
wurde von manchen modernen Juden 
nicht akzeptiert. Ebenfalls in Deutschland, 
vom Breslauer Rabbinerseminar aus, for-
mierte sich eine Richtung, die von der Tra-
dition nur das preisgeben wollte, was unter 
den modernen Umständen nicht mehr 
praktikabel war. Diese Spielart eines kon-
servativen oder „historischen“ Judentums 
mauserte sich neben dem Reformjudentum 
zur zweitstärksten Richtung und etablierte 
sich in den USA wie das Reformjudentum 
zu einer fest organisierten jüdischen Kon-
fession mit eigenen Synagogengemeinden. 
Sichtbare Unterschiede sind die kleine 
Kopfbedeckung (Kippah) der Conserva-
tives und die parkenden Autos am Sabbat 
vor den Synagogen der Reformed.

Reformjudentum und konservatives 
Judentum stellen gut zwei Drittel der reli-
giösen Judenschaft insgesamt.

3.3	 Reconstructionism

Um säkularisierten Juden in den USA 
wieder ein profiliertes jüdisches Selbstbe-
wusstsein zu vermitteln, gründete Morde-
cai Kaplan (1881–1983) die Bewegung des 
„Reconstructionism“, der es in erster Linie 
um „Jewish Civilization“ ging und weniger 
um Religion. Doch nicht nur der Religion 
entfremdete Juden fanden sich hier zusam-
men, auch von den Reformed und Conser-
vatives schlossen sich so viele dieser Bewe-
gung an, dass sie schließlich eine weitere 
modern-jüdische Konfession ergab.

3.4	 Moderne Orthodoxie

Das gemäßigte Reformjudentum hat in 
Deutschland nicht nur eine konservative 
Gegenbewegung ausgelöst, sondern auch 
Reaktionen unter aufgeklärten Traditiona-
listen. Samson Raphael Hirsch mit seiner 
„Neo-Orthodoxie“, Ezriel Hildesheimer in 
Berlin und Seligmann Bär Bamberger in 
Würzburg repräsentierten ein moderni-
siertes orthodoxes Judentum, zu nationaler 
und kultureller Assimilation bereit, aber 
bemüht, so viel als möglich von der Tradi-
tion zu bewahren – sie gründeten Sonder-
gemeinden. Diese Haltung unterstrichen 
sie äußerlich durch eine etwas antiquierte 
feierliche Kleidung und Kopfbedeckung. 
Stramm antizionistisch, organisierten sie 
sich weltweit als „Aguddat Jiśrae’el“, wa-
ren dann im Staat Israel auch als politische 
Partei vertreten und änderten schließlich 
ihre antizionistische Einstellung.

Neben und zum Teil auch innerhalb 
dieser „Trennungsorthodoxie“ des 19. Jahr- 
hunderts entstand ebenso ein modern-or-
thodoxes Judentum, dessen Vertreter sich 
äußerlich nicht vom Erscheinungsbild der 
Konservativen unterscheiden.

Einige der modernen Orthodoxen 
lehnten den Zionismus nicht grundsätz-
lich ab und traten als religiöse Zionisten 
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bzw. „Nationalreligiöse” der Zionistischen Staat Israel wurden S1€ Urc. inwanderer
Weltorganisation bel Jedoch In der erklär- AaUS$S arabischen Ländern zahlenmäfsig völ-
ten Absicht, ıIn Cle religiös neutrale ZION1S- lig überrundet. DIe seilardısche Kultur und
tische ewegung ihre Vorstellungen VO  u ihre Sprache, Clas Judeo-espaniol, drohen
jJüdischem Leben und VO  b einem jüdischen unterzugehen. eute Ian oft 117

Staat einzubringen und weIlt als möglich Tellen: auch die orientalischen en 3C -
auch durchzusetzen. Als „Mizrachi” welt- ardisch‘”. Aschkenasische und sefardisch-

Oorlentalische Orthodoxe traten 1M Staatwelt organıislert, ıldeten S1E In Israel eine
politische artel, die In fast jeder israeli- Israel ebenso als politische artelen In
schen Keglerung als mehrheitsbildend be- Erscheinung und werden VO  u den Rechts-
teiligt War und er überproportionalen partelen als Partner für die Schaffung VO  b

Einfluss ausuben konnte. Der zwiespälti- Regierungsmehrheiten hofiert.
SC Charakter einer ischung AaUs demo- DIe anfangs negative Einstellung ZU.

kratischer Staatsordnung und „Jüdischem Zionismus hat sich ach der ründung des
Staat  C6 auf asls der Halakah ist nicht Staates Israel neutralisiert. Man nımmt Cle
letzt dieser Parte1l verdanken. Urc. den Staat gebotenen Vorteile SCIN

ach dem Sechstagekrieg 967 kam wahr, bleibt aber Aistanziert. Eın mafsgeb-
CS 1M Staat Israel einer Grofßisraelbewe- licher lner und Politiker einmal
SUuNg und einer Siedlerbewegung, Cle mıt während einer Regierungskrise, Clas uden-
der Verfügung ber Clas „SaNzZc Land IsS- tum brauche den Staat nicht, C4 habe 07010
rael“ Cle Erfüllung der traditionellen I1es- re ohne Staat überdauert. Der Staat
sianischen Erwartungen verband DIe Na- Israel ingegen Sel ohne Judentum nicht

denkbar.tionalreligiösen zerbrachen 1M Streit ber
diese eschatologisch motivierte adikali- In der Jüdischen Religionsgeschichte
lerung und verloren dadurch erheblich des Mittelalters und der Neuzeıt spielten
politischem Gewicht Cle mystisch-spekulative und „praktische”

ala eine beträchtliche Olle, Cle
Tradıitionalistische rthodoxie dernen en ehnten dergleichen strikt
und Chassıdismus aD Nur Orthodoxen und Chassi-

C ım wurde S1e welter epflegt. Se1it einigen
In der islamischen Welt und In Usteuropa Jahrzehnten wird ala aber populär
1e eine Massıve traditionalistische (Jr- aufgemacht und inhaltlich weitgehend
hodoxie erhalten, Cle auch altherge- entleert, VO  b bestimmten Urganisationen
brachten Bräuchen WwI1Ie traditioneller Klei- geschäftstüchtig und gewinnbringend VCI-

dung eic. festhielt. Dazu ehören auch Cle marktet, nicht zuletzt auch ahnungs-
vielfältigen chassidischen Gemeinschaften. losen leichtgläubigen Nichtjuden.
In der NS-Zeit weitgehend ausgerottet,
blieben diese Spielarten des Judentum aber asortIı ewegung

den Auswanderern ach Übersee
und ach Palästina erhalten. In Palästina In England gab C4 ZWalL auch e1in ebendi-
verstärkten S1E den aschkenasischen Anteil. SCH Reformjudentum, gesellschaftlich und
DIe ach der Vertreibung VO  b 14972 VO  u der politisch aber dominierte eine moderne
iberischen Halbinsel eingewanderten Orthodoxie. Se1lit den Fünfzigerjahren des
fardischen enen sich In der moder- Jahrhunderts kam C4 pannungen,
Hen Türkei weitgehend assımiliert und 1M weil eine Sstrengere ichtung Cle Oberhand
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bzw. „Nationalreligiöse“ der Zionistischen 
Weltorganisation bei. Jedoch in der erklär-
ten Absicht, in die religiös neutrale zionis-
tische Bewegung ihre Vorstellungen von 
jüdischem Leben und von einem jüdischen 
Staat einzubringen und so weit als möglich 
auch durchzusetzen. Als „Mizrachi“ welt-
weit organisiert, bildeten sie in Israel eine 
politische Partei, die in fast jeder israeli-
schen Regierung als mehrheitsbildend be-
teiligt war und daher überproportionalen 
Einfluss ausüben konnte. Der zwiespälti-
ge Charakter einer Mischung aus demo-
kratischer Staatsordnung und „jüdischem 
Staat“ auf Basis der Halakah ist nicht zu-
letzt dieser Partei zu verdanken.

Nach dem Sechstagekrieg 1967 kam 
es im Staat Israel zu einer Großisraelbewe-
gung und einer Siedlerbewegung, die mit 
der Verfügung über das „ganze Land Is-
rael“ die Erfüllung der traditionellen mes-
sianischen Erwartungen verband. Die Na-
tionalreligiösen zerbrachen im Streit über 
diese eschatologisch motivierte Radikali-
sierung und verloren dadurch erheblich an 
politischem Gewicht.

3.5	 Traditionalistische Orthodoxie  
und Chassidismus

In der islamischen Welt und in Osteuropa 
blieb eine massive traditionalistische Or-
thodoxie erhalten, die auch an altherge-
brachten Bräuchen wie traditioneller Klei-
dung etc. festhielt. Dazu gehören auch die 
vielfältigen chassidischen Gemeinschaften. 
In der NS-Zeit weitgehend ausgerottet, 
blieben diese Spielarten des Judentum aber 
unter den Auswanderern nach Übersee 
und nach Palästina erhalten. In Palästina 
verstärkten sie den aschkenasischen Anteil. 
Die nach der Vertreibung von 1492 von der 
iberischen Halbinsel eingewanderten se-
fardischen Juden haben sich in der moder-
nen Türkei weitgehend assimiliert und im 

Staat Israel wurden sie durch Einwanderer 
aus arabischen Ländern zahlenmäßig völ-
lig überrundet. Die sefardische Kultur und 
ihre Sprache, das Judeo-español, drohen 
unterzugehen. Heute nennt man oft unzu-
treffend auch die orientalischen Juden „se-
fardisch“. Aschkenasische und sefardisch-
orientalische Orthodoxe traten im Staat 
Israel ebenso als politische Parteien in 
Erscheinung und werden von den Rechts-
parteien als Partner für die Schaffung von 
Regierungsmehrheiten hofiert.

Die anfangs negative Einstellung zum 
Zionismus hat sich nach der Gründung des 
Staates Israel neutralisiert. Man nimmt die 
durch den Staat gebotenen Vorteile gern 
wahr, bleibt aber distanziert. Ein maßgeb-
licher Rabbiner und Politiker sagte einmal 
während einer Regierungskrise, das Juden-
tum brauche den Staat nicht, es habe 2 000 
Jahre ohne Staat überdauert. Der Staat 
Israel hingegen sei ohne Judentum nicht 
denkbar.

In der jüdischen Religionsgeschichte 
des Mittelalters und der Neuzeit spielten 
die mystisch-spekulative und „praktische“ 
Kabbalah eine beträchtliche Rolle, die mo-
dernen Juden lehnten dergleichen strikt 
ab. Nur unter Orthodoxen und Chassi-
dim wurde sie weiter gepflegt. Seit einigen 
Jahrzehnten wird Kabbalah aber populär 
aufgemacht und inhaltlich weitgehend 
entleert, von bestimmten Organisationen 
geschäftstüchtig und gewinnbringend ver-
marktet, nicht zuletzt auch unter ahnungs-
losen leichtgläubigen Nichtjuden.

3.6	 Masorti Bewegung

In England gab es zwar auch ein lebendi-
ges Reformjudentum, gesellschaftlich und 
politisch aber dominierte eine moderne 
Orthodoxie. Seit den Fünfzigerjahren des 
20. Jahrhunderts kam es zu Spannungen, 
weil eine strengere Richtung die Oberhand 
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SCWaNN und €e1 e1in bekannter Gelehrter, ten sich als abgesonderte Gemeinschaften
OUlLS Jacobs, 1Ins Kreuzfeuer der Scharf- und bewahrten ihre osteuropäischen Ira-
macher gerlet. DIe olge WAal;, Cdlass Cle Än- ditionen.
hänger Cdieses modern-orthodoxen Profes- Wle der christlichen Umwelt, hat
SOIS eine ewegung In (Gang eizten, Cle ZUFK auch 1M Judentum Cle Säkularisierung eine
Ausformung einer jüdischen Konfes- weitgehende Entfremdung VO  u den religiö-
S1ON eführt hat, zwischen rthodoxie und SCI1 Einrichtungen bewirkt. In der D1aspo-
konservativem Judentum, Cdlie Masorti-Ge- verliert sich dieser recht hohe Anteil des
meinden (von mMmasördät, „Iradition eute Jüdischen pektrums AaUS Gleichgültigkeit
sind S1Ee sowohl In Israel erfolgreich verire- oder bewusster Ablehnung jeder eligion
ten als auch In Übersee unter modernen In der modernen Gesellsc Im Staat IsS-
Orthodoxen und traditionsbewussten KOn- rael gilt Clles für Cle eNrza. der Jüdischen
servatıven en S1E viele Sympathisanten. Staatsbürger, Cdlie mıt der orthodoxen Staats-

religion und deren Regelung der Frage, Welr

Säkulares Judentum als Jude gelten kann, ihre 1€'| Not en
In der 1aspora ist historisch bedingt auch

Ende des Jahrhunderts kamen WwIe In akularen och oft ein est esamtJu-
der Umwelt politische Richtungen VO  b Cdischer Solidarität wirksam, und VOoO  b er

kam C4 sowohl Staat Israel als auch In deriberal- und konservativ-bürgerlicher bis
anarchistischer und sozlalistischer (Orilen- 1aspora ZUFK Forderung ach Anerkennung
tierung dazu. eiztere hatten VOTLF em In einer jJüdischen Identität ohne eZug ZUFK

Usteuropa Zulauf, alle Reformen, OD eligion. In den USA bot schon Cie Ideolo-
staatlich verordnet oder innerjüdisch INn - gie des econstruction1ısm mıt dem Slogan
tuert, hartnäckigen Widerstand der einer „Jewish Civilization“ eine Grundlage
Orthodoxen und Chassidim scheiterten. für solche Tendenzen, Staat Israel ist C4

1ese hielten nicht 1Ur traditionellen der Streit eine religionsunabhängige Än-
Leben ach der Halakah fest, S1E sahen erkennung einer jüdischen oder S israeli-

schen Nationalität. Inzwischen sind ZWauch In ihrer Lebensweise bis ZUFK eidung
unverzichtbare Kennzeichen der iddisch- eiNIgE Schriften mıt olchen Zielsetzungen
heit und gerleten dadurch iımmer mehr erschienen, aber einer funktionierenden
den Rand der Gesellschaft. Reform- und Institutionalisierung ist C4 bislang nicht SC
assımilationsbereite en fanden keine kommen. Dazu sind Cle Grundsätze und
Unterstutzung In der Religion, S1e kehrten nhalte eben us Und bleibt Cle
ihr den Rücken oder wurden gal Reli- säkularisierte ehrheln weiterhin 11-
gionsfeinden. ber der gul organıslierten rthodoxie, SPC-

Der rapide Anstleg der Bevölkerung ZI1E. der orthodoxen Staatsreligion, einer
und Cle dadurch verschärifte sozlale MiI1se- euUlic. schwächeren OS1ILUON.

ZWANSCH viele ZUFK Auswanderung ach
Übersee, Cle linken artelen aber 1Ur

och e1in begrenztes Nachleben hatten. wıschen moderner Natıon
on Cle zwelıte (Jeneration der E1IN- un „Jüdischem taat”
wanderer War nämlich weitgehend In Cle
amerikanische Gesellschaft integriert und Den en oblagen als gleichberechtigten
assımiliert. Anders Cle orthodoxen und Staatsbürgern auch entsprechende STaals-
chassidischen inwanderer: S1ie ehaupte- bürgerliche Pflichten, nicht zuletzt der

295Maier / Die Bandbreite des Judentums heute

gewann und dabei ein bekannter Gelehrter, 
Louis Jacobs, ins Kreuzfeuer der Scharf-
macher geriet. Die Folge war, dass die An-
hänger dieses modern-orthodoxen Profes-
sors eine Bewegung in Gang setzten, die zur 
Ausformung einer neuen jüdischen Konfes-
sion geführt hat, zwischen Orthodoxie und 
konservativem Judentum, die Masorti-Ge-
meinden (von masôrät, „Tradition“). Heute 
sind sie sowohl in Israel erfolgreich vertre-
ten als auch in Übersee unter modernen 
Orthodoxen und traditionsbewussten Kon-
servativen haben sie viele Sympathisanten.

3.7	 Säkulares Judentum

Ende des 19. Jahrhunderts kamen – wie in 
der Umwelt – politische Richtungen von 
liberal- und konservativ-bürgerlicher bis 
anarchistischer und sozialistischer Orien-
tierung dazu. Letztere hatten vor allem in 
Osteuropa Zulauf, wo alle Reformen, ob 
staatlich verordnet oder innerjüdisch in-
itiiert, am hartnäckigen Widerstand der 
Orthodoxen und Chassidim scheiterten. 
Diese hielten nicht nur am traditionellen 
Leben nach der Halakah fest, sie sahen 
auch in ihrer Lebensweise bis zur Kleidung 
unverzichtbare Kennzeichen der Jiddisch-
heit und gerieten dadurch immer mehr an 
den Rand der Gesellschaft. Reform- und 
assimilationsbereite Juden fanden keine 
Unterstützung in der Religion, sie kehrten 
ihr den Rücken oder wurden gar zu Reli-
gionsfeinden.

Der rapide Anstieg der Bevölkerung 
und die dadurch verschärfte soziale Mise-
re zwangen viele zur Auswanderung nach 
Übersee, wo die linken Parteien aber nur 
noch ein begrenztes Nachleben hatten. 
Schon die zweite Generation der Ein-
wanderer war nämlich weitgehend in die 
amerikanische Gesellschaft integriert und 
assimiliert. Anders die orthodoxen und 
chassidischen Einwanderer: Sie behaupte-

ten sich als abgesonderte Gemeinschaften 
und bewahrten ihre osteuropäischen Tra-
ditionen.

Wie in der christlichen Umwelt, so hat 
auch im Judentum die Säkularisierung eine 
weitgehende Entfremdung von den religiö-
sen Einrichtungen bewirkt. In der Diaspo-
ra verliert sich dieser recht hohe Anteil des 
jüdischen Spektrums aus Gleichgültigkeit 
oder bewusster Ablehnung jeder Religion 
in der modernen Gesellschaft. Im Staat Is-
rael gilt dies für die Mehrzahl der jüdischen 
Staatsbürger, die mit der orthodoxen Staats-
religion und deren Regelung der Frage, wer 
als Jude gelten kann, ihre liebe Not haben. 
In der Diaspora ist historisch bedingt auch 
unter Säkularen noch oft ein Rest gesamtjü-
discher Solidarität wirksam, und von daher 
kam es sowohl im Staat Israel als auch in der 
Diaspora zur Forderung nach Anerkennung 
einer jüdischen Identität ohne Bezug zur 
Religion. In den USA bot schon die Ideolo-
gie des Reconstructionism mit dem Slogan 
einer „Jewish Civilization“ eine Grundlage 
für solche Tendenzen, im Staat Israel ist es 
der Streit um eine religionsunabhängige An-
erkennung einer jüdischen oder gar israeli-
schen Nationalität. Inzwischen sind zwar 
einige Schriften mit solchen Zielsetzungen 
erschienen, aber zu einer funktionierenden 
Institutionalisierung ist es bislang nicht ge-
kommen. Dazu sind die Grundsätze und 
Inhalte eben zu diffus. Und so bleibt die 
säkularisierte Mehrheit weiterhin gegen-
über der gut organisierten Orthodoxie, spe-
ziell der orthodoxen Staatsreligion, in einer 
deutlich schwächeren Position.

4	 Zwischen moderner Nation  
und „jüdischem Staat“

Den Juden oblagen als gleichberechtigten 
Staatsbürgern auch entsprechende staats-
bürgerliche Pflichten, nicht zuletzt der 
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Militärdienst. Im modernen Nationalstaat DIe zionistische ewegung War reli-
als einer ethnischen Einheit gab CS für eine g1ÖS nicht engaglert, Cle P1ONLEFZIONIStL-
jüdische ethnische Einheit keinen Platz sche schon gal nicht. Nur eine kleine
och die modernen uden, VO  b denen igiöse Minderheit, Cle nationalreligiösen
Ian verlangte, sich kulturell und national Orthodoxen, beteiligten sich daran. Bel ih-

assimilieren, stießen auf Widerstände NenNn verbanden sich Gottesvolkvorstellung
und Feindscha Folgerichtig kam CS Ende mıt Torahpraxis und Nationalbewusstsein
des Jahrhunderts einer jüdischen erneut einer Einheit. Zionismus und
Nationalbewegung, der allerdings Clas Ter- Staat Israel überließen er Cle religiösen
r1ıLorium fehlte Belange der VO  b den türkischen ehorden

Viele hofften, eine nationale Auto- und dann auch VO  b der britischen Man-
NnOomMIlLE innerhalb bestimmter Staaten datsverwaltung anerkannten orthodox-
erreichen. 1eser „Territorialismus” hatte jüdischen Gemeinschaft. Auf diese e1Ise
ıIn Mittel- und Westeuropa eine bürger- und In dieser orthodoxen Form wurde Cle
1C. Urientierung und hatte Sucdamerika jüdische eligion Staatsreligion, Cdass

formal Cle drei Faktoren Nationalbewusst-1M Auge In Usteuropa entstand mıt dem
zahlenmäfsig starken sozilalistischen Bund se1IN, Bindung das Lan  a und Religions-
eine jiddisch-sprachige Autonomiebewe- gemeinschaft wlieder vereınt erschienen.
Suhg Im Habsburgerreich machte Ian amı lud sich der Junge Staat eine ZwWwI1Ie-
sich ebenso entsprechende edanken, aber spältige Religions- und Rechtsordnung
die demografische Situation 1e18 eine err1ı- auf, Cle andauernden Kontflikten mıt der
torlale Aasıls nicht und eine Per- säkularen ehrher und mıt staatlichen In-
sonalautonomie stiefß auch auf TODIemMEe. SLiLLUuLLONeEeN eführt hat. och Cle rthodo-
rst Cle SowJetunion bot mıt der aUTONO- XC Minderheit verfügt 1M Staat und inner-
IHNenNn Provınz Birobidschan einen LÖSUNgS- halb der SaNzenh laspora ber Positionen,
versuch, der sich aber als wenI1g attraktiv Cle ihr unverhältnismäßig gunstige Bedin-
erwıies Inzwischen hatte sich nämlich 189 / SUNSCH garantlieren. Nicht zuletzt ist Cle
mıt der Zionistischen ewegung Theodor Orthodoxie mıt ihrer Traditionswahrung
Herzlis eine Alternative etabliert, die sich für Clas jüdische Identitätsbewusstsein 1NSs-
1905 auf das „Land der Väter  C6 festlegte, gesamt VO  u weitreichender Bedeutung. So
zunächst mıt dem Plan einer „Jüdischen Clas orthodoxe Religionsmonopol 1M
Heimstätte”, letztlich mıt dem Ziel eiINes Staat ZWaarLr für Spannungen zwischen dem
Jüdischen Nationalstaates. Staat Israel und der 1aspora, wirkt aber

DIe westlichen Zionisten bur- auch als Brücke zwischen den Extremen,
erlich und überwiegend iberal Orlentiert, einer blofß religiösen und einer blofß
die osteuropäischen sozlalistisch, und letz- tionalen Selbstdefinition Das schwierige
tere brachten ihre Vorstellungen VO  b einer Verhältnis VO  u eligion und Politik 1€'|
egalitären Jüdischen Gesellsc mıt der also auch 1M eigenen Staat e1in ungelöstes

ProblemPalästinabewegung auch mıt 1Ns „Land
der Väter  e S1e gründeten dort Kibbuzim, Der Staat Israel übernahm In Se1IN
die pionier-sozialistischen Gemeinschafts- Personenstandsrecht Cle halakische De-
siedlungen, die britischer Mandats- finition: Jude ist, Wel VO  b einer jüdischen
verwaltung ZU. ern einer jüdischen Multter abstammt, keiner anderen Reli-
Selbstverwaltung und ZUFK Aasıls für Cle Späa- gionsgemeinschaft angehört, oder ritual-
tere ründung des Staates Israel wurden. erecht ZU. Judentum übergetreten ist.
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Militärdienst. Im modernen Nationalstaat 
als einer ethnischen Einheit gab es für eine 
jüdische ethnische Einheit keinen Platz. 
Doch die modernen Juden, von denen 
man verlangte, sich kulturell und national 
zu assimilieren, stießen auf Widerstände 
und Feindschaft. Folgerichtig kam es Ende 
des 19. Jahrhunderts zu einer jüdischen 
Nationalbewegung, der allerdings das Ter-
ritorium fehlte.

Viele hofften, eine nationale Auto-
nomie innerhalb bestimmter Staaten zu 
erreichen. Dieser „Territorialismus“ hatte 
in Mittel- und Westeuropa eine bürger-
liche Orientierung und hatte Südamerika 
im Auge. In Osteuropa entstand mit dem 
zahlenmäßig starken sozialistischen Bund 
eine jiddisch-sprachige Autonomiebewe-
gung. Im Habsburgerreich machte man 
sich ebenso entsprechende Gedanken, aber 
die demografische Situation ließ eine terri-
toriale Basis nicht zu und eine bloße Per-
sonalautonomie stieß auch auf Probleme. 
Erst die Sowjetunion bot mit der autono-
men Provinz Birobidschan einen Lösungs-
versuch, der sich aber als wenig attraktiv 
erwies. Inzwischen hatte sich nämlich 1897 
mit der Zionistischen Bewegung Theodor 
Herzls eine Alternative etabliert, die sich 
1905 auf das „Land der Väter“ festlegte, 
zunächst mit dem Plan einer „jüdischen 
Heimstätte“, letztlich mit dem Ziel eines 
jüdischen Nationalstaates.

Die westlichen Zionisten waren bür-
gerlich und überwiegend liberal orientiert, 
die osteuropäischen sozialistisch, und letz-
tere brachten ihre Vorstellungen von einer 
egalitären jüdischen Gesellschaft mit der 
Palästinabewegung auch mit ins „Land 
der Väter“. Sie gründeten dort Kibbuzim, 
die pionier-sozialistischen Gemeinschafts-
siedlungen, die unter britischer Mandats-
verwaltung zum Kern einer jüdischen 
Selbstverwaltung und zur Basis für die spä-
tere Gründung des Staates Israel wurden.

Die zionistische Bewegung war reli-
giös nicht engagiert, die pionierzionisti-
sche schon gar nicht. Nur eine kleine re-
ligiöse Minderheit, die nationalreligiösen 
Orthodoxen, beteiligten sich daran. Bei ih-
nen verbanden sich Gottesvolkvorstellung 
mit Torahpraxis und Nationalbewusstsein 
erneut zu einer Einheit. Zionismus und 
Staat Israel überließen daher die religiösen 
Belange der von den türkischen Behörden 
und dann auch von der britischen Man-
datsverwaltung anerkannten orthodox-
jüdischen Gemeinschaft. Auf diese Weise 
und in dieser orthodoxen Form wurde die 
jüdische Religion Staatsreligion, so dass 
formal die drei Faktoren Nationalbewusst-
sein, Bindung an das Land und Religions-
gemeinschaft wieder vereint erschienen. 
Damit lud sich der junge Staat eine zwie-
spältige Religions- und Rechtsordnung 
auf, die zu andauernden Konflikten mit der 
säkularen Mehrheit und mit staatlichen In
stitutionen geführt hat. Doch die orthodo-
xe Minderheit verfügt im Staat und inner-
halb der ganzen Diaspora über Positionen, 
die ihr unverhältnismäßig günstige Bedin-
gungen garantieren. Nicht zuletzt ist die 
Orthodoxie mit ihrer Traditionswahrung 
für das jüdische Identitätsbewusstsein ins-
gesamt von weitreichender Bedeutung. So 
sorgt das orthodoxe Religionsmonopol im 
Staat zwar für Spannungen zwischen dem 
Staat Israel und der Diaspora, wirkt aber 
auch als Brücke zwischen den Extremen, 
einer bloß religiösen und einer bloß na-
tionalen Selbstdefinition. Das schwierige 
Verhältnis von Religion und Politik blieb 
also auch im eigenen Staat ein ungelöstes 
Problem.

Der Staat Israel übernahm in sein 
Personenstandsrecht die halakische De-
finition: Jude ist, wer von einer jüdischen 
Mutter abstammt, keiner anderen Reli-
gionsgemeinschaft angehört, oder ritual-
gerecht zum Judentum übergetreten ist.

Maier / Die Bandbreite des Judentums heute
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Aber Reformjuden en mıt dieser en 1M Staat Israel und In der Zionisti-
Formel ernsthafte Schwierigkeiten und schen Weltorganisation rechtsnationalisti-
äkulare fühlen sich Urc S1E auf unde- sche und religiöse Gruppen Cle ehrhelr
mokratische e1se bevormundet. DIe ()I- S1le tellen den nspruch, den
hodoxe Staatsreligion eiinde darüber, Z10n1smus, die Judenheit insgesamt und
Wel als Jude gelten kann, Cle Anerkennung Clas Judentum überhaupt repräsentlie-
der Jüdischen Nationalität äng cdlavon ab, TEE, sodass Zionismus und Judentum fast
Was konkrete Folgen für Clas Leben In Staat als deckungsgleich erscheinen. Fur die li-
und Gesellschaft hat. In der 1aspora hat berale und säkulare ehrher e1in Problem,
Cle zionistische Selbstdarstellung als Jüdi- Clas aber Uurc Cle Propaglerung eiINnes
scher atıon Cle attsam bekannte Frage egriffs „Holocaust“ nicht In
ach einer eventuellen doppelten Loyalität voller arhnen! bewusst WwIrcl.
provozlert, Cle übrigens heute ıIn den USA
wleder ZUFK Diskussion steht.

Der Staat Israel hat sich ZW ar als De- „Holocaust” als gemeinsamer
Nenner der Judenheitmokratie 1M westlichen Sınn definiert,

aber auch als „Jüdischer Staat  L Was einen
jJüdischen Staat ausmacht, War )  en,;, Der Glaube den moralischen bFort-
wusstien CS 1Ur Cle Orthodoxen beant- schritt der Menschheit, Urc. Clas uden-
worten der Staat ist SsOwelt jJüdisch, als CI tum vorangetrieben, kennzeichnete aber
ach den halakischen Vorschriften funk- nicht 1Ur Reformer, sondern alle moder-
10N1er Seit 1985 lautet Cle Bezeichnung NenNn jJüdischen Richtungen, bis Cle antıse-
des Staates Israel aber ‚Staat des jüdischen mitischen Exzesse und Cle Verbrechen der
Vo Das erhebt einen allgemeinjü- NS-Herrschaft dieses Kernstück moderner
dischen nspruch, der VO  u vielen D1ias- jüdischer eligion acl absurdum üuhrten
porajuden nicht akzeptiert werden kann, und eine bis heute spürbare Enttäuschung
jedoch AaUS$S Rücksicht auf Cle Gefährdung und auch e1in geWISSES theologisches Va-

kuum verursachten er auch eine enNnT-des Staates Me1s 1Ur verhalten zurückge-
wliesen WITCL. In diesem Zusammenhang sprechende Reaktion auf den 1I1-
wurden Cle Sicherheit des Staates und Cle ten „Holocaust”. akulare und Vertreter

der eiIiorme: und Conservatıives enBedrohung Uurc einen Holocaust
sowochl außenpolitisch als auch intern nämlich Jene einflussreiche ewegung

einem wirksamen politischen ampT- ausgelöst, Cle als Holocaustideologie und
instrument der Rechtsparteien. 1ese CI- Holocausttheologie se1it den spaten Sieb-
ZWUNSCHC Solidarisierung Cle inner- zigerjahren des Jahrhunderts immer
jüdische Auseinandersetzung In wichtigen weltere Krelise ZUS Das traditionelle reli-
Bereichen, VOTLF em In ezug auf Clas Ver- g1ÖSe Denken War theozentrisch und auf
hältnis eligion und Politik. Im Staat Israel Israel als ZUFK Ora erwähltem Kollektiv
gibt CS ZUFK eit keine nennenswerte politi- ausgerichtet, Cle Modernen dachten anth-
sche Kraft, Cle ıIn der Lage ware, Cle grund- ropozentrisch und sahen In (Jott VOTLF em
legenden nliegen der säkularen und ibe- eine Idee, Cle dee der Sittlichkeit, und den
ralen ehrher ANSCIHNCSSCH vertreten (aranten des bürgerlichen Wohlbefindens
oder gal praktisch umzusetizen. Daher rührt Cle ma{filose Enttäuschung cla-

Se1it 967 (Sechstagekrieg) und beson- rüber, Cdass (jott Derartiges WwI1Ie Cle
NS-Verbrechen zulassen konnte. „Gott istders 19/7/ (Wahlsieg der Rechtsparteien)
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Aber Reformjuden haben mit dieser 
Formel ernsthafte Schwierigkeiten und 
Säkulare fühlen sich durch sie auf unde-
mokratische Weise bevormundet. Die or-
thodoxe Staatsreligion befindet darüber, 
wer als Jude gelten kann, die Anerkennung 
der jüdischen Nationalität hängt davon ab, 
was konkrete Folgen für das Leben in Staat 
und Gesellschaft hat. In der Diaspora hat 
die zionistische Selbstdarstellung als jüdi-
scher Nation die sattsam bekannte Frage 
nach einer eventuellen doppelten Loyalität 
provoziert, die übrigens heute in den USA 
wieder zur Diskussion steht.

Der Staat Israel hat sich zwar als De-
mokratie im westlichen Sinn definiert, 
aber auch als „jüdischer Staat“. Was einen 
jüdischen Staat ausmacht, war offen, genau 
wussten es nur die Orthodoxen zu beant-
worten: der Staat ist soweit jüdisch, als er 
nach den halakischen Vorschriften funk-
tioniert. Seit 1985 lautet die Bezeichnung 
des Staates Israel aber „Staat des jüdischen 
Volkes“. Das erhebt einen allgemeinjü-
dischen Anspruch, der von vielen Dias-
porajuden nicht akzeptiert werden kann, 
jedoch aus Rücksicht auf die Gefährdung 
des Staates meist nur verhalten zurückge-
wiesen wird. In diesem Zusammenhang 
wurden die Sicherheit des Staates und die 
Bedrohung durch einen neuen Holocaust 
sowohl außenpolitisch als auch intern 
zu einem wirksamen politischen Kampf-
instrument der Rechtsparteien. Diese er-
zwungene Solidarisierung lähmt die inner-
jüdische Auseinandersetzung in wichtigen 
Bereichen, vor allem in Bezug auf das Ver-
hältnis Religion und Politik. Im Staat Israel 
gibt es zur Zeit keine nennenswerte politi-
sche Kraft, die in der Lage wäre, die grund-
legenden Anliegen der säkularen und libe-
ralen Mehrheit angemessen zu vertreten 
oder gar praktisch umzusetzen.

Seit 1967 (Sechstagekrieg) und beson-
ders 1977 (Wahlsieg der Rechtsparteien) 

haben im Staat Israel und in der Zionisti-
schen Weltorganisation rechtsnationalisti-
sche und religiöse Gruppen die Mehrheit 
errungen. Sie stellen den Anspruch, den 
Zionismus, die Judenheit insgesamt und 
das Judentum überhaupt zu repräsentie-
ren, sodass Zionismus und Judentum fast 
als deckungsgleich erscheinen. Für die li-
berale und säkulare Mehrheit ein Problem, 
das aber durch die Propagierung eines 
neuen Begriffs – „Holocaust“ – nicht in 
voller Klarheit bewusst wird.

5	 „Holocaust“ als gemeinsamer 
Nenner der Judenheit

Der Glaube an den moralischen Fort-
schritt der Menschheit, durch das Juden-
tum vorangetrieben, kennzeichnete aber 
nicht nur Reformer, sondern alle moder-
nen jüdischen Richtungen, bis die antise-
mitischen Exzesse und die Verbrechen der 
NS-Herrschaft dieses Kernstück moderner 
jüdischer Religion ad absurdum führten 
und eine bis heute spürbare Enttäuschung 
und auch ein gewisses theologisches Va-
kuum verursachten – daher auch eine ent-
sprechende Reaktion auf den sogenann-
ten „Holocaust“. Säkulare und Vertreter 
der Reformed und Conservatives haben 
nämlich jene einflussreiche Bewegung 
ausgelöst, die als Holocaustideologie und 
Holocausttheologie seit den späten Sieb-
zigerjahren des 20. Jahrhunderts immer 
weitere Kreise zog. Das traditionelle reli-
giöse Denken war theozentrisch und auf 
Israel als zur Torah erwähltem Kollektiv 
ausgerichtet, die Modernen dachten anth-
ropozentrisch und sahen in Gott vor allem 
eine Idee, die Idee der Sittlichkeit, und den 
Garanten des bürgerlichen Wohlbefindens. 
Daher rührt die maßlose Enttäuschung da-
rüber, dass Gott etwas Derartiges wie die 
NS-Verbrechen zulassen konnte. „Gott ist 
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tot  C6 autete e1in groteskes Schlagwort, clas verschwindet. üdische Theologen er
Christen und en geläufig wurde. Richtungen halten CS darüber hinaus nicht

Orthodoxe und asıdım ordne- zuletzt für bedenklich, Cdass der Begriff
ten Cle Katastrophe ingegen In ihr (Je- „Holocaust“ Jene Funktion eiINnes geme1n-
schichtsbil: ein und hielten für S1E nicht Nenners soll, der In der
(GJott verantwortlich, sondern Cle Bosheit Vergangenheit mıt dem Vorstellungskom-
der Menschen und ZUFK mpörung VOL plex (jott Israels, Ora und olk Israel
em Säkularer Cle eigene Unzulänglich- vorgegeben
keit Israels In der Taxls der ora Das Argument der Gefährdung der

Aber In den etzten Jahren hat der Be- Ex1istenz des Staats Israel und diese Be-
gri Holocaust auch bel vielen Orthodo- deutung des Begriffes „Holocaust“ en
XenNn dennoch einen besonderen Stellenwert Cle innerjüdischen Diskussionen geradezu
erhalten. eiIiorme: und Conservatıives automatisch eingedämmt, aber clamıit auch

sich schwer, ber Cle Erfahrungen Cle ucC. ach möglichen Ösungen für
der gemeinsamen Geschichte hinaus och anstehende TODIemMEe. DIe Behauptung, C4

einen allgemeinjüdischen enner fin- gäbe für eine bestimmte Politik keine Al-
den Religionslose uden, uden, Cle sich ternatıve, <QW berirah, ist ZUTFK eit eiINnes der
1Ur national, nicht aber religiös als en Hauptprobleme. Und Cle Behauptung der
verstehen, modern-religiöse, Cle sich nicht messianischen Siedlergruppen, Cle eit
ethnisch DbzZzw. national definieren, en Ja der rlösung Se1 gekommen, verschärft
keine gemeinsame Aasıls mehr, allein Cle dieses Problem, weil vorausgesetzt wird,
rthodoxie verband In ihrer traditionellen CS handle sich eine endgültige und
Formel Cle useinanderklaffenden Begrif- letztmögliche Chance Das Hauptprob-
fe, Cle „Israel” als ethnisch-religiöse (Je- lem ijeg also 1M Verlust der Fähigkeit
meinschaft darstellen DIe Orthodoxie CI- kritischer Selbstbetrachtung, einer der be-
WIeSs sich er auch In den ugen Junger deutendsten Vorzuge der jüdischen Tadı-
en vergleichsweise attraktiv, S1e hat auf ti1on. Intern wird ZW ar In den (jemeinden
die verwirrenden TODIeme der eit relativ der USA heftig diskutiert, aber offene
einfache Antworten. Aber Cle (Gegensätze Kritik Israels Keglerung wird vermle-

den modernen Richtungen nicht den, denn Wel lässt sich schon SCIN nach-
auszuraumen, CS fehlte eine alle en CI- SApen, Cle Sicherheit der en 1M Staat
fassende dee Israel gefährden oder Sarl einen

Und bot sich der Begriff „Holo- „Holocaust“ herbeiführen helfen Es
caust“” als wirksamer gemeinjüdischer gibt 1M Nntierne auf einer rechtsextremen
Ersatzbezugspunkt nicht 1Ur als Idee, jüdischen Website (masada2000.0rg eine
denn 1M Zusammenhang mıt ihm sogenannte 35  "T-list“ (Self-Hating and/
inzwischen viele und einflussreiche Israel-Threatening List), cla werden alle
Urganisationen und Institutione entstan- aufgeführt, Cle ach dem Urteil dieser X-
den, Cdass Cle gemeinjüdische Bedeutung tremiısten als selbsthassende en und als
fest verankert erscheint. Und dlas, obwohl Israelfeinde gelten. 1ese Schandliste welst
edenken geäußert werden, weil Clas Ju. aber auch Zzwel positive Asp ekte auf: S1€ hat
dentum sich Cdamıt VOL em Uurc eine infolge ihrer wusten Polemik eine bschre-
Negativerfahrung definiert, hinter der Cle ckende Wirkung und S1E vermiuittelt einen
ennTInıs der und der 1€e. der Überblick ber Cle geistig-kulturelle Elite
Jüdischen Kultur AaUs dem Bewusstsein des Judentums VO  u heute.
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tot“ lautete ein groteskes Schlagwort, das 
unter Christen und Juden geläufig wurde.

Orthodoxe und Chasidim ordne-
ten die Katastrophe hingegen in ihr Ge-
schichtsbild ein und hielten für sie nicht 
Gott verantwortlich, sondern die Bosheit 
der Menschen und – zur Empörung vor 
allem Säkularer – die eigene Unzulänglich-
keit Israels in der Praxis der Torah.

Aber in den letzten Jahren hat der Be-
griff Holocaust auch bei vielen Orthodo-
xen dennoch einen besonderen Stellenwert 
erhalten. Reformed und Conservatives 
taten sich schwer, über die Erfahrungen 
der gemeinsamen Geschichte hinaus noch 
einen allgemeinjüdischen Nenner zu fin-
den. Religionslose Juden, Juden, die sich 
nur national, nicht aber religiös als Juden 
verstehen, modern-religiöse, die sich nicht 
ethnisch bzw. national definieren, haben ja 
keine gemeinsame Basis mehr, allein die 
Orthodoxie verband in ihrer traditionellen 
Formel die auseinanderklaffenden Begrif-
fe, die „Israel“ als ethnisch-religiöse Ge-
meinschaft darstellen. Die Orthodoxie er-
wies sich daher auch in den Augen junger 
Juden vergleichsweise attraktiv, sie hat auf 
die verwirrenden Probleme der Zeit relativ 
einfache Antworten. Aber die Gegensätze 
zu den modernen Richtungen waren nicht 
auszuräumen, es fehlte eine alle Juden er-
fassende Idee.

Und so bot sich der Begriff „Holo-
caust“ als wirksamer gemeinjüdischer 
Ersatzbezugspunkt an, nicht nur als Idee, 
denn im Zusammenhang mit ihm waren 
inzwischen so viele und einflussreiche 
Organisationen und Institutionen entstan-
den, dass die gemeinjüdische Bedeutung 
fest verankert erscheint. Und das, obwohl 
Bedenken geäußert werden, weil das Ju-
dentum sich damit vor allem durch eine 
Negativerfahrung definiert, hinter der die 
Kenntnis der Fülle und der Vielfalt der 
jüdischen Kultur aus dem Bewusstsein 

verschwindet. Jüdische Theologen aller 
Richtungen halten es darüber hinaus nicht 
zuletzt für bedenklich, dass der Begriff 
„Holocaust“ jene Funktion eines gemein-
samen Nenners ersetzen soll, der in der 
Vergangenheit mit dem Vorstellungskom-
plex Gott Israels, Torah und Volk Israel 
vorgegeben war.

Das Argument der Gefährdung der 
Existenz des Staats Israel und diese Be-
deutung des Begriffes „Holocaust“ haben 
die innerjüdischen Diskussionen geradezu 
automatisch eingedämmt, aber damit auch 
die Suche nach möglichen Lösungen für 
anstehende Probleme. Die Behauptung, es 
gäbe für eine bestimmte Politik keine Al-
ternative, ‘ên berîrah, ist zur Zeit eines der 
Hauptprobleme. Und die Behauptung der 
messianischen Siedlergruppen, die Zeit 
der Erlösung sei gekommen, verschärft 
dieses Problem, weil vorausgesetzt wird, 
es handle sich um eine endgültige und 
letztmögliche Chance. Das Hauptprob-
lem liegt also im Verlust der Fähigkeit zu 
kritischer Selbstbetrachtung, einer der be-
deutendsten Vorzüge der jüdischen Tradi-
tion. Intern wird zwar in den Gemeinden 
der USA heftig diskutiert, aber offene 
Kritik an Israels Regierung wird vermie-
den, denn wer lässt sich schon gern nach-
sagen, die Sicherheit der Juden im Staat 
Israel zu gefährden oder gar einen neuen 
„Holocaust“ herbeiführen zu helfen. Es 
gibt im Internet auf einer rechtsextremen 
jüdischen Website (masada2000.org) eine 
sogenannte „SHIT-list“ (Self-Hating and/
or Israel-Threatening List), da werden alle 
aufgeführt, die nach dem Urteil dieser Ex-
tremisten als selbsthassende Juden und als 
Israelfeinde gelten. Diese Schandliste weist 
aber auch zwei positive Aspekte auf: sie hat 
infolge ihrer wüsten Polemik eine abschre-
ckende Wirkung und sie vermittelt einen 
Überblick über die geistig-kulturelle Elite 
des Judentums von heute.
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DIe religiös-ethischen alsstabe des Habilitation 1964 In WIien; Privatdozent
der Freien Untversita Berlin 4- 1aufgeklärten Judentums, ange eit INn -

tegraler Bestandteil des modern-jüdischen ordentlicher Professor für Judaistik der
Selbstverständnisses, kommen olglic Untversita öln Ehrendoktor
nicht recht ZU. Zug und darın besteht der Würzburger Katholisch- Theologischen
offensichtlich e1in Dilemma, Clas ZUFK eit Fakultät; Veröffentlichungen ZUT eschich-
den militanten Kräften In Orthodoxie und der jüdischen eligion (Freiburg 1 Br —
Politik zugutekommt. Wle Cdies welter- Basel-Wien “1992); tudien ZUT jüdischen

und ihrer Geschichte (Berlingehen soll, wird In den großen jüd13chen
(jemeinden und Urganisationen In Über- Judentum (UTB, hg. mMIit H-
SCC entschieden werden, und CS ist zurzeıt hert Seiwert, Stuttgart mafßgebender
nicht abzusehen, In welche ichtung Cle deutscher UÜbersetzer der Qumran-Schrift-
Geschichte der jüdischen eligion verlau- rollen Die (Qumran-Essener. Die Texte
fen WwIrcl. Vo  S Toten Meer Band IT (1995-1996);

enner der jüdischen Tradition Die Kab-
Der Autor Dr phil Dr theol., Professor Ald Einführung, Klassische Texte, Erläu-

für Judaistik der Untversita Köln; Üünchen “2005)
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Die religiös-ethischen Maßstäbe des 
aufgeklärten Judentums, so lange Zeit in-
tegraler Bestandteil des modern-jüdischen 
Selbstverständnisses, kommen folglich 
nicht recht zum Zug – und darin besteht 
offensichtlich ein Dilemma, das zur Zeit 
den militanten Kräften in Orthodoxie und 
Politik zugutekommt. Wie dies weiter-
gehen soll, wird in den großen jüdischen 
Gemeinden und Organisationen in Über-
see entschieden werden, und es ist zurzeit 
nicht abzusehen, in welche Richtung die 
Geschichte der jüdischen Religion verlau-
fen wird.

Der Autor: Dr. phil. Dr. theol., Professor 
em. für Judaistik an der Universität Köln; 

Habilitation 1964 in Wien; Privatdozent an 
der Freien Universität Berlin 1964–1966, 
ordentlicher Professor für Judaistik an der 
Universität Köln 1966–1995; Ehrendoktor 
der Würzburger Katholisch-Theologischen 
Fakultät; Veröffentlichungen zur Geschich-
te der jüdischen Religion (Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 21992); Studien zur jüdischen 
Bibel und ihrer Geschichte (Berlin 2004); 
Judentum (UTB, hg. zusammen mit Hu-
bert Seiwert, Stuttgart 2007); maßgebender 
deutscher Übersetzer der Qumran-Schrift-
rollen – Die Qumran-Essener. Die Texte 
vom Toten Meer. Band I–III (1995–1996); 
Kenner der jüdischen Tradition – Die Kab-
balah. Einführung, Klassische Texte, Erläu-
terungen (München 22005).
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Franz Nikolasch

ZU eIner Relektüre der Liturgiekonstitution
des Zwelten Vatikanischen Konzils‘

[Das vorzustellende Buch bildet den erstien Band Bischof Scheeles AUS dem Jahre 2009 unfter dem
einer wissenschaftlichen Reihe „ILheolo- Thema „ÖOkumenische Impulse der lturgle-
g1€ der Liturgie” des Verlages Friedrich Pustet, konstitution 57-65 wird VO evangelischen
Cdie eın Forum bieten soll, ın dem Forschungs- Theologen Ulrich Kühn, emerıtilerter Professor
ergebnisse auf dem Gebiet der systematischen für Systematische Theologie der Unıiver-

Liturgiewissenschaft publiziert werden können, 61L Le1pz1g, unfer dem Titel „ÖOkumenische
WIE der Herausgeber ın selinem Vorwort AUS- Aspekte der Liturgiekonstitution des /welten
führt Konkret dokumentiert der vorliegende Vatikanums“ OommMentiert 67-73). Im Jahr
Band Cdie wissenschaftlichen 5Symposien, Cdie ce1t 2010 sprach Kardinal Tehmann zu Thema
dem Jahre 20058 jeweils Dezember, dem „Rückblick auf Cdie Liturgiereform Lehren AUS

Jahrestag der Promulgation der Liturgiekonsti- bald fünf Jahrzehnten 77-96 Darzu nahm der
tution, ın Würzburg abgehalten wurden. ESs WT rühere Professor für Liturgiewissenschaft
jeweils eın Zeitzeuge der Liturgiereform einge- der Universita: Munster, Klemens Richter, unfer

dem Titel „ B1n halbes Jahrhundert Sacrosanc-laden, der deren Umsetzung aufgrund selner
besonderen Position ma{fßgeblich beteiligt WIl. [[U  3 Concilium“ Stellung 97-1 15)
Im Jahre 20058 WT dies der rühere Erzbischof Zusätzlich diesen Beıtragen wurde Cdie
VOo  3 Brüssel-Mecheln, Kardinal Godfried FIAaN- Predigt des Bischofs VOo  3 Würzburg, Friedhelm
neels, 2009 der rühere Bischof VOo  3 Würzburg, Hofmann, VOo Dezember 20058 zu T’he-
aul Werner Scheele, Uun: 2010 der Maiıinzer „45 Jahre Liturgiekonstitution des /weilten
Bischof un: langjährige Vorsitzende der eut- Vatikanischen Konzils“ 15-18 Uun: eın FOr-
schen Bischofskonferenz, Kardinal arl Teh- schungsbericht zu Deutsche-Forschungs-Ge-
FE [le drei haben das Konzil miterlebt Uun: sellschaft-Projekt „ DE Liturgiereform Uun: ihr

dessen Umsetzung ın Belgien Uun: Deutsch- theologischer Kezept1onsprozess /fur YLS-
and ma{fßgeblich mitgewirkt. kirchlichen Wirkungsgeschichte des IL atı-

Erganzt werden diese ortrage durch kanischen Konzils“ unfter der Leitung VO  3 Prof.
Kommentare namhafter Theologen, Cdie sich Dr Martın Stuflesser VO  3 der Unıiversita: Wurz-
miıt den Aussagen der Referenten Zur lturgle- burg ın den Band aufgenommen. Der ENISPrE-
konstitution un: der Liturgileerneuerung nach chende Bericht „ DE Liturgiereform Stand
dem Konzil aUseinandersetzen. der Diskussion Uun: methodische Neuansätze“

Miıt dem Vortrag Kardinal Danneels unfer wurde VOo  3 den beiden Mitarbeitern Benjamın
dem Thema „‚Blick nach der Flucht ın Leven un: Martın Riß verfasst (1
Cdie Vergangenheit WOo steht Cdie lturgle 45 Durch Cdie Gegenüberstellung VOo  3 Vortrag
Jahre nach dem Konzil?“ 19-37 sich Uun: KOommentar entsteht für Cdie Leserıin Uun:
Manfred Probst, emerıtilerter Professor für 1L.1- den Leser eın informativer Dialog, insofern Cdie
turgiewissenschaft ın Vallendar, ın selinem KOommentare auf Schwerpunkte der jeweiligen
Beıltrag „Analyse zu Stand der römisch-ka- ortrage eingehen, 61€ erganzen un: erwel-
tholischen lturgle Uun: Wegvorschläge für Cdie tern der uch kritisch dazu Stellung beziehen.
Zukunft“ auUuseinander 39-54 Der Vortrag Letzteres gilt besonders für Cdie Ausführungen

Stuflesser, Martın (He.) Sacrosanctum Concilium. Eiıne Relecture der Liturgiekonstitution des
I{ Vatikanischen Konzils (Iheologie der lturgle 1) Verlag Friedrich Pustet, Regensburg ÖT
(132) art BUuro 24,90 (A) BUuro 25,60 (A) CHF 35,50 ISBEN 078-3-7917-2391-4
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Franz Nikolasch

Zu einer Relektüre der Liturgiekonstitution  
des Zweiten Vatikanischen Konzils* 

Das vorzustellende Buch bildet den ersten Band 
einer neuen wissenschaftlichen Reihe „Theolo-
gie der Liturgie“ des Verlages Friedrich Pustet, 
die ein Forum bieten soll, in dem Forschungs-
ergebnisse auf dem Gebiet der systematischen 
Liturgiewissenschaft publiziert werden können, 
wie der Herausgeber in seinem Vorwort aus-
führt. Konkret dokumentiert der vorliegende 
Band die wissenschaftlichen Symposien, die seit 
dem Jahre 2008 jeweils am 4. Dezember, dem 
Jahrestag der Promulgation der Liturgiekonsti-
tution, in Würzburg abgehalten wurden. Es war 
jeweils ein Zeitzeuge der Liturgiereform einge-
laden, der an deren Umsetzung aufgrund seiner 
besonderen Position maßgeblich beteiligt war. 
Im Jahre 2008 war dies der frühere Erzbischof 
von Brüssel-Mecheln, Kardinal Godfried Dan-
neels, 2009 der frühere Bischof von Würzburg, 
Paul Werner Scheele, und 2010 der Mainzer 
Bischof und langjährige Vorsitzende der Deut-
schen Bischofskonferenz, Kardinal Karl Leh-
mann. Alle drei haben das Konzil miterlebt und 
an dessen Umsetzung in Belgien und Deutsch-
land maßgeblich mitgewirkt.

Ergänzt werden diese Vorträge durch 
Kommentare namhafter Theologen, die sich 
mit den Aussagen der Referenten zur Liturgie-
konstitution und der Liturgieerneuerung nach 
dem Konzil auseinandersetzen. 

Mit dem Vortrag Kardinal Danneels unter 
dem Thema „Blick nach vorne oder Flucht in 
die Vergangenheit – Wo steht die Liturgie 45 
Jahre nach dem Konzil?“ (19–37) setzt sich 
Manfred Probst, emeritierter Professor für Li-
turgiewissenschaft in Vallendar, in seinem 
Beitrag „Analyse zum Stand der römisch-ka-
tholischen Liturgie und Wegvorschläge für die 
Zukunft“ auseinander (39–54). Der Vortrag 

*	 Stuflesser, Martin (Hg.): Sacrosanctum Concilium. Eine Relecture der Liturgiekonstitution des 
II. Vatikanischen Konzils (Theologie der Liturgie 1). Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2011. 
(132) Kart. Euro 24,90 (A) / Euro 25,60 (A) / CHF 35,50. ISBN 978-3-7917-2391-4.

Bischof Scheeles aus dem Jahre 2009 unter dem 
Thema „Ökumenische Impulse der Liturgie-
konstitution“ (57–65) wird vom evangelischen 
Theologen Ulrich Kühn, emeritierter Professor 
für Systematische Theologie an der Univer-
sität Leipzig, unter dem Titel „Ökumenische 
Aspekte der Liturgiekonstitution des Zweiten 
Vatikanums“ kommentiert (67–73). Im Jahr 
2010 sprach Kardinal Lehmann zum Thema 
„Rückblick auf die Liturgiereform – Lehren aus 
bald fünf Jahrzehnten“ (77–96). Dazu nahm der 
frühere Professor für Liturgiewissenschaft an 
der Universität Münster, Klemens Richter, unter 
dem Titel „Ein halbes Jahrhundert Sacrosanc-
tum Concilium“ Stellung (97–115).

Zusätzlich zu diesen Beiträgen wurde die 
Predigt des Bischofs von Würzburg, Friedhelm 
Hofmann, vom 4. Dezember 2008 zum The-
ma „45 Jahre Liturgiekonstitution des Zweiten 
Vatikanischen Konzils“ (15–18) und ein For-
schungsbericht zum Deutsche-Forschungs-Ge-
sellschaft-Projekt „Die Liturgiereform und ihr 
theologischer Rezeptionsprozess – Zur orts-
kirchlichen Wirkungsgeschichte des II. Vati-
kanischen Konzils“ unter der Leitung von Prof. 
Dr. Martin Stuflesser von der Universität Würz-
burg in den Band aufgenommen. Der entspre-
chende Bericht „Die Liturgiereform – Stand 
der Diskussion und methodische Neuansätze“ 
wurde von den beiden Mitarbeitern Benjamin 
Leven und Martin Riß verfasst (119–126).

Durch die Gegenüberstellung von Vortrag 
und Kommentar entsteht für die Leserin und 
den Leser ein informativer Dialog, insofern die 
Kommentare auf Schwerpunkte der jeweiligen 
Vorträge eingehen, sie ergänzen und erwei-
tern oder auch kritisch dazu Stellung beziehen. 
Letzteres gilt besonders für die Ausführungen 



3(} 1ThPQ nachgelesen

VOo  3 Kardinal Danneels Uun: den KOommentar Gottesdienst Uun: Cdie Sakramentenordnung ın
VOo  3 Manfred Prohst. Danneels analysiert ın einem bemerkenswerten Dokument AUS dem
Punkten Cdie selner Melnung nach positiven Jahre 1994 behandelt habe“ Der UlOor vergisst
Ergebnisse der Reform un: Cdie negatıven Ent- dabei, dass Cdie Liturgiekonstitution ın den ÄAr-
wicklungen der etzten Jahrzehnte. Posıit1iv hebht tikeln 3 / —4()} unfer dem Titel „Regeln Zur ÄAn-

1n€e bedeutsame Wende durch Cdie lturgle- PasSSuns Cdie kigenart un: Überlieferungen
reform hervor, insofern 61€ einer geänderten der Völker“ ausführlich dazu Stellung TL  -
Beziehung zwischen Z elebranten Uun: Teilneh- 1E Uun: den Bischofskonferenzen weitgehen-
1LNECTN ın der lturgle geführt SOWIE 1ne tatıge de rechtliche Zuständigkeiten eingeraumt hatte
Teilnahme der Gläubigen bewirkt hat Andern- Auf diese Konzilsbestimmungen haben dann
teils sieht Cdie Gefahr einer Verflachung Uun: uch Cdie Einführungen den erneuerten 11-
o Verfälschung der lturgle, WEEI111 mensch- turgischen Felern ezug JLL Uun: den
liches Handeln Cdas Handeln (‚ottes ersetztT, der Bischofskonferenzen Cdie rechtliche Möglichkeit
Mensch über Cdie lturglie verfügt Uun: diese Anpassungen Cdie konkreten Erforder-
nipuliert. e nächsten Abschnitte Se1INES VOTr- nıSsSe ın den verschiedenen Ländern Uun: Kul-

befassen sich miıt dem Wesen der lturgle. uren eröffnet, 1n€e Möglichkeit, VOo  3 der uch
ES geht ın erstier L1Inıe 1n€e kontemplative 1mm deutschen Sprachraum Gebrauch gemacht
Haltung des Horens un: Sehens, ın der Clie tA- wurde. Im Laufe der etzten Jahrzehnte wurden
t1ge Teilnahme verankert se1in 111US$5. Danneels allerdings alle rechtlichen Zuständigkeiten der
kommt dann auf Cdie objektiven Schwierig- Bischofskonferenzen VOo  3 Kom aufgehoben un:
keiten bei der Feler der lturglie sprechen, wieder Jener 7Zustand hergestellt, der VOT dem
unfer die VOT allem Cdie „Unverständlichkeit Konzil herrschte: Kom allein 1st für rechtliche
der Liturgie” einreiht. [ Mes habe 111a zunächst Entscheidungen hinsichtlich der Inkulturation
ın ezug auf Cdie Sprache verstanden, bald ber zuständig, Cdie Bischofskonferenzen können
gemerkt, dass Cdas uch VOo Inhalt gelte. Bibli- 11UT „Vorschläge” erstellen, ber keine Entschei-
cche Bilder sind den heutigen Menschen nicht dungen treffen. ES stellt sich Cdie rage, welchen
mehr vertraut, ateinische lexte schlichtweg Verbindlichkeitsgrad Konzilstexte haben, dass
unübersetzbar, „weil Cdie Mentalität un: Kultur, 1n€e einfache Instruktion der römischen Kurle,
AUS der 61€E stammen, verschwunden sind“ ach WIE mehrfach geschehen, 61€ außer Kraft seizen
Cdieser Frkenntnis des Kardinals 1st cschwer der einfach 1gnorleren kann
vorstellbar, dass sich miıt den Ausführungen Bischof Scheele verwelst ın seinem Vortrag
Uun: Welsungen der Liturgie-Instruktion VOo auf 1n€e Reihe VO  3 Öökumenischen Impulsen, Cdie

Marz 2001 identifizieren kann, verlangt durch Cdie Liturgiekonstitution erfolgt sind, Uun:
wird, „dass der Originaltext, SOWEIT möglich, hat dabei vorwiegend Clie Kirchen der Reforma-
SallZ vollständig un: SaIlZ Hau übertragen on 1mm Blick. Interessanı 1st se1in 1Nnwels auf Cdie
werden mMuUuSsse, Cdas heißt hne Auslassungen, Promulgationsformel der Konzilsdokumente,
WA1S den Inhalt betrifft Uun: hne Paraphrasen durch welche der aps „1n Gemeinschaft mıt

den Vätern‘ Cdie Beschlüsse verkündet hat,der Erklärungen (Nr. 19) FEtliche der VO  3

Danneels vorgetragenen (Jravamına mögen durch Cdie kollegiale Struktur der Kirchenleitung
AMAT der PraxI1s mancher Gemeinden ENISprE- aufgezeigt werde. Dementsprechend vVerwelst
chen, können ber nicht der Reform angelastet uch auf Artikel 7 der Liturgiekonstitution,
werden, WIE T1wa Cdie fehlende Stille 1mm (,O0L- In auf Cdie rechtlichen Zuständigkeiten
tesdienst. Frstmals überhaupt wird ın der C 1 - der Bischofskonferenzen für Cdie Liturgle hin-
neuerten Feler der FEucharistie Cdie Bedeutung gewlesen wird cheele erwähnt allerdings mıt
der Stille als wichtiges Flement des (,oOttes- keinem Wort, dass alle diese VOo Konzil einge-
dienstes hervorgehoben. Gegen Ende selnNer raumten Rechte der Bischofskonferenzen ın der
Ausführungen kommt Kardinal Danneels auf nachkonziliaren eIt ausgehöhlt Uun: schließlich
Cdie Inkulturation sprechen Uun: VEerIrı Cdie durch das 1ICUEC Kirchenrecht VO  3 1983 vollstän-
Ansicht, dass dieses Problem eın recht dig eliminiert wurden. Von Johannes Paul IL
Phänomen sel, Cdas „die Kongregation für den heißt CS, Clie Kollegialität der Bischöfe bestehe
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von Kardinal Danneels und den Kommentar 
von Manfred Probst. Danneels analysiert in 16 
Punkten die seiner Meinung nach positiven 
Ergebnisse der Reform und die negativen Ent-
wicklungen der letzten Jahrzehnte. Positiv hebt 
er eine bedeutsame Wende durch die Liturgie-
reform hervor, insofern sie zu einer geänderten 
Beziehung zwischen Zelebranten und Teilneh-
mern in der Liturgie geführt sowie eine tätige 
Teilnahme der Gläubigen bewirkt hat. Andern-
teils sieht er die Gefahr einer Verflachung und 
sogar Verfälschung der Liturgie, wenn mensch-
liches Handeln das Handeln Gottes ersetzt, der 
Mensch über die Liturgie verfügt und diese ma-
nipuliert. Die nächsten Abschnitte seines Vor-
trags befassen sich mit dem Wesen der Liturgie. 
Es geht in erster Linie um eine kontemplative 
Haltung des Hörens und Sehens, in der die tä-
tige Teilnahme verankert sein muss. Danneels 
kommt dann auf die objektiven Schwierig-
keiten bei der Feier der Liturgie zu sprechen, 
unter die er vor allem die „Unverständlichkeit 
der Liturgie“ einreiht. Dies habe man zunächst 
in Bezug auf die Sprache verstanden, bald aber 
gemerkt, dass das auch vom Inhalt gelte. Bibli-
sche Bilder sind den heutigen Menschen nicht 
mehr vertraut, lateinische Texte schlichtweg 
unübersetzbar, „weil die Mentalität und Kultur, 
aus der sie stammen, verschwunden sind“. Nach 
dieser Erkenntnis des Kardinals ist es schwer 
vorstellbar, dass er sich mit den Ausführungen 
und Weisungen der 5. Liturgie-Instruktion vom 
28. März 2001 identifizieren kann, wo verlangt 
wird, „dass der Originaltext, soweit möglich, 
ganz vollständig und ganz genau übertragen 
werden müsse, das heißt ohne Auslassungen, 
was den Inhalt betrifft und ohne Paraphrasen 
oder Erklärungen“ (Nr. 19). Etliche der von 
Danneels vorgetragenen Gravamina mögen 
zwar der Praxis mancher Gemeinden entspre-
chen, können aber nicht der Reform angelastet 
werden, wie etwa die fehlende Stille im Got-
tesdienst. Erstmals überhaupt wird in der er-
neuerten Feier der Eucharistie die Bedeutung 
der Stille als wichtiges Element des Gottes-
dienstes hervorgehoben. Gegen Ende seiner 
Ausführungen kommt Kardinal Danneels auf 
die Inkulturation zu sprechen und vertritt die 
Ansicht, dass dieses Problem ein recht neues 
Phänomen sei, das „die Kongregation für den 

Gottesdienst und die Sakramentenordnung in 
einem bemerkenswerten Dokument aus dem 
Jahre 1994 behandelt habe“. Der Autor vergisst 
dabei, dass die Liturgiekonstitution in den Ar-
tikeln 37–40 unter dem Titel „Regeln zur An-
passung an die Eigenart und Überlieferungen 
der Völker“ ausführlich dazu Stellung genom-
men und den Bischofskonferenzen weitgehen-
de rechtliche Zuständigkeiten eingeräumt hatte. 
Auf diese Konzilsbestimmungen haben dann 
auch die Einführungen zu den erneuerten li-
turgischen Feiern Bezug genommen und den 
Bischofskonferenzen die rechtliche Möglichkeit 
zu Anpassungen an die konkreten Erforder-
nisse in den verschiedenen Ländern und Kul-
turen eröffnet, eine Möglichkeit, von der auch 
im deutschen Sprachraum Gebrauch gemacht 
wurde. Im Laufe der letzten Jahrzehnte wurden 
allerdings alle rechtlichen Zuständigkeiten der 
Bischofskonferenzen von Rom aufgehoben und 
wieder jener Zustand hergestellt, der vor dem 
Konzil herrschte: Rom allein ist für rechtliche 
Entscheidungen hinsichtlich der Inkulturation 
zuständig, die Bischofskonferenzen können 
nur „Vorschläge“ erstellen, aber keine Entschei-
dungen treffen. Es stellt sich die Frage, welchen 
Verbindlichkeitsgrad Konzilstexte haben, dass 
eine einfache Instruktion der römischen Kurie, 
wie mehrfach geschehen, sie außer Kraft setzen 
oder einfach ignorieren kann.

Bischof Scheele verweist in seinem Vortrag 
auf eine Reihe von ökumenischen Impulsen, die 
durch die Liturgiekonstitution erfolgt sind, und 
hat dabei vorwiegend die Kirchen der Reforma-
tion im Blick. Interessant ist sein Hinweis auf die 
Promulgationsformel der Konzilsdokumente, 
durch welche der Papst „in Gemeinschaft mit 
den Vätern“ die Beschlüsse verkündet hat, wo-
durch die kollegiale Struktur der Kirchenleitung 
aufgezeigt werde. Dementsprechend verweist 
er auch auf Artikel 22 der Liturgiekonstitution, 
wo in § 2 auf die rechtlichen Zuständigkeiten 
der Bischofskonferenzen für die Liturgie hin-
gewiesen wird. Scheele erwähnt allerdings mit 
keinem Wort, dass alle diese vom Konzil einge-
räumten Rechte der Bischofskonferenzen in der 
nachkonziliaren Zeit ausgehöhlt und schließlich 
durch das neue Kirchenrecht von 1983 vollstän-
dig eliminiert wurden. Von Johannes Paul II. 
heißt es, die Kollegialität der Bischöfe bestehe 
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Am 4. Dezember 1963 verabschiedete das 
Zweite Vatikanische Konzil die Liturgie-
konstitution Sacrosanctum Concilium. 
Jeweils am Jahrestag der Verabschiedung 
bedenken Bischöfe der Konzilsgeneration 
bei Vorträgen in Würzburg theologische 
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Godfried Danneels, Bischof Paul-Werner 
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für ih: darin, dass 61€ miıt ihm einer Meinung hin Johannes Paul 1L., der 1mm Kirchen-
sein hätten. Eın wichtiger Öökumenischer (1e- recht VO  3 1983 diese Ompetenzen völlig el1-

sichtspunkt der Konzilskonstitution wird 1mm mMı1ıNIJerte can. 838) Uun: Benedikt AÄVI., der Cdie
Beıltrag Scheeles nicht erwähnt: In eInem knap- Verbindlichkeit der konziliaren Liturgleerneue-
PEIN Satz Ende VOo  3 Artikel der lturgle- rung durch Cdie generelle Wiederzulassung der
konstitution wurde 1mm Blick auf Clie Kirchen des vorkonziliaren lturglie faktisch aufgehoben hat
()stens kurz VOT der Abstimmung 1n€e entschei- Von beiden Autoren werden diese Tatsachen
dende Aussage hinzugefügt, nämlich dass Cdas festgestellt, hne allerdings Clie rage stellen,
gesamte Heilswerk Jesu C'hristi In der Jturgle InwiıeweIlt eın aps das Recht hat, sich durch eın
‚1n der Kraft des Heiligen eistes” gegenwartig Motu proprio0 über Cdie rechtlichen Bestimmun-
1st [ ese pneumatologische Sicht der Jturgle CI einer Konzilskonstitution hinwegzusetzen,
1st für Cdie Kirchen des ()stens wesentlich, WIE Ja 61€ völlig außer Kraft sEeI7EN. ES stellt sich
VOT allem ihr Verständnis des eucharistischen Cdie rage, ob nicht uch Cdie Möglichkeit be-
Myster1ums verdeutlicht, Cdas nicht csosehr durch stünde, dass eın künftiger aps! Cdie verbind-
Cdie Einsetzungsworte zustande kommt, sondern lichen Aussagen des brsten Vatikanums über
durch Cdas Wirken des Heiligen (Jelstes e VT - den Lehr- Uun: Jurisdiktionsprimat des Papstes
Ssammelte Gemeinde bittet Gott, selnen €1S auf außer Kraft seizen un: für irrelevant erklären
Cdie Gaben VO  3 Krot Uun: Weıiln herabzusenden, kann® Hınzu kommt, dass Cdie erneuerte Feler
damit diese heilige Uun: 61€ Leib Uun: Blut der Fucharistie WIE uch der Fırmung, der (Jr-
Jesu C'hristi werden. In allen UEl Fucharisti- dination Uun: der Krankensalbung durch ApOS-
schen Hochgebeten 1st daher 1n€e ausdrückli- tolische Konstitutionen aps! Paul VI ın Kraft
che „Konsekrationsepiklese” vorgesehen. Eiınen gESEIZL wurden, Ca diese Sakramente durch Cdie
welteren entscheidenden Öökumenischen Impuls, Reform 1n€e Änderung ın ihrem Kernvollzug
auf den weder cheele noch üuhn €ezug neh- erfahren haben In diesen Konstitutionen wird
ILL, 1st Cdas Grundverständnis VO  3 Liturgle, Cdas ın aller Orm erklärt, dass alle entgegenstehen-
dem Wirken (‚ottes den erstien Platz zuwelst, den Bestimmungen, Cdie vorher Geltung hatten,
Cdas Handeln des Menschen Immer als AÄAntwort ihre Rechtswirksamkeit Uun: Gültigkeit verloren
versteht. Nicht der Mensch erbringt sSeiINe L e1S- haben KOonnen derartige Dokumente, denen
(ungen, VO  3 (,ott 1waASs erhalten, ()I1- Cdie höchste Rechtsverbindlichkeit zukommt,
dern ott wendet sich den Menschen, durch eın einfaches Motu proprio0 außer Kraft
ihm se1in eil schenken: 1n Absage jede gESEIZL werden? Im Hinblick auf das Festhalten
Orm VO  3 Werkgerechtigkeit Uun: Verdienst- der Pius-Bruderschaft der vorkonziliaren [ .1-
denken. lturgle 1st nicht ın erstier L1Inıe „Kult” turgıe Uun: der dieser entsprechenden Fkklesio-
der ott erwiesen wird Cdas Verständnis VOoT logie ıtiert Richter 1n€e Feststellung Benedikt
dem Konzil sondern Heilswirklichkeit, Cdie Kranemanns: „LJas impliziert ber nicht 11UT

ihm VO  3 ott geschenkt wird 1n€e andere Theologie, sondern uch 1n€e
dere Kirche Uun: letztlich :;ohl uch 1n€e andereDer Beıltrag VO  3 Kardinal Tehmann SOWIE
Gesellschaft. SO wird nicht 11UT eın Bruch mıtder Kommentar VOo  3 Klemens Richter gehen

weithin ın ihrer Sicht auf Cdie Liturgiereform der zeitgenössischen Theologie, sondern uch
konform. kEinen breiten Kaum nımmMt Cdie AÄus- mıt dem /welten Vatikanum vollzogen (107)
einandersetzung miıt den traditionalistischen Ich füge hinzu, dass dieses Wort nicht 11UT für
Gegnern der Liturgiereform, besonders der Cdie Pius-Bruderschaft oilt, sondern uch für
Pius-Bruderschaft, e1n. Ebenso befassen sich Cdie Jene Kräfte ın der Hierarchie, Cdie sich miıt deren
Ausführungen mıt den restriktiven zentralisti- Zielsetzungen identifizieren.
schen un: nicht 11UT den elst, sondern YOLZ der JL der unterschiedlichen

Positionen, Cdie VO  3 den einzelnen Autorenuch den Buchstaben des Konzils VErSIO-
Benden Rechtsbestimmungen der Papste, ANSE- vertreftfen werden, bildet Cdas vorgestellte Buch
fangen bei Paul VI., der bereits Clie rechtlichen einen wichtigen Beıltrag für 1n€e Rückbesin-
Ompetenzen der Bischofskonferenzen nach HNUuNg auf Clie Liturgiekonstitution Uun: ihre AÄAus-
Artikel der Liturgiekonstitution einengte, bis wirkungen auf Cdas Leben der Kirche.

303

für ihn darin, dass sie mit ihm einer Meinung 
zu sein hätten. Ein wichtiger ökumenischer Ge-
sichtspunkt der Konzilskonstitution wird im 
Beitrag Scheeles nicht erwähnt: In einem knap-
pen Satz am Ende von Artikel 6 der Liturgie-
konstitution wurde im Blick auf die Kirchen des 
Ostens kurz vor der Abstimmung eine entschei-
dende Aussage hinzugefügt, nämlich dass das 
gesamte Heilswerk Jesu Christi in der Liturgie 
„in der Kraft des Heiligen Geistes“ gegenwärtig 
ist. Diese pneumatologische Sicht der Liturgie 
ist für die Kirchen des Ostens wesentlich, wie 
vor allem ihr Verständnis des eucharistischen 
Mysteriums verdeutlicht, das nicht sosehr durch 
die Einsetzungsworte zustande kommt, sondern 
durch das Wirken des Heiligen Geistes. Die ver-
sammelte Gemeinde bittet Gott, seinen Geist auf 
die Gaben von Brot und Wein herabzusenden, 
damit er diese heilige und sie so zu Leib und Blut 
Jesu Christi werden. In allen neuen Eucharisti-
schen Hochgebeten ist daher eine ausdrückli-
che „Konsekrationsepiklese“ vorgesehen. Einen 
weiteren entscheidenden ökumenischen Impuls, 
auf den weder Scheele noch Kühn Bezug neh-
men, ist das Grundverständnis von Liturgie, das 
dem Wirken Gottes den ersten Platz zuweist, 
das Handeln des Menschen immer als Antwort 
versteht. Nicht der Mensch erbringt seine Leis-
tungen, um von Gott etwas zu erhalten, son-
dern Gott wendet sich an den Menschen, um 
ihm sein Heil zu schenken: eine Absage an jede 
Form von Werkgerechtigkeit und Verdienst-
denken. Liturgie ist nicht in erster Linie „Kult“, 
der Gott erwiesen wird – so das Verständnis vor 
dem Konzil –, sondern Heilswirklichkeit, die 
ihm von Gott geschenkt wird.

Der Beitrag von Kardinal Lehmann sowie 
der Kommentar von Klemens Richter gehen 
weithin in ihrer Sicht auf die Liturgiereform 
konform. Einen breiten Raum nimmt die Aus-
einandersetzung mit den traditionalistischen 
Gegnern der Liturgiereform, besonders der 
Pius-Bruderschaft, ein. Ebenso befassen sich die 
Ausführungen mit den restriktiven zentralisti-
schen und nicht nur gegen den Geist, sondern 
auch gegen den Buchstaben des Konzils versto-
ßenden Rechtsbestimmungen der Päpste, ange-
fangen bei Paul VI., der bereits die rechtlichen 
Kompetenzen der Bischofskonferenzen nach 
Artikel 36 der Liturgiekonstitution einengte, bis 

hin zu Johannes Paul II., der im neuen Kirchen-
recht von 1983 diese Kompetenzen völlig eli-
minierte (can. 838) und Benedikt XVI., der die 
Verbindlichkeit der konziliaren Liturgieerneue-
rung durch die generelle Wiederzulassung der 
vorkonziliaren Liturgie faktisch aufgehoben hat. 
Von beiden Autoren werden diese Tatsachen 
festgestellt, ohne allerdings die Frage zu stellen, 
inwieweit ein Papst das Recht hat, sich durch ein 
Motu proprio über die rechtlichen Bestimmun-
gen einer Konzilskonstitution hinwegzusetzen, 
ja sie völlig außer Kraft zu setzen. Es stellt sich 
die Frage, ob so nicht auch die Möglichkeit be-
stünde, dass ein künftiger Papst die verbind-
lichen Aussagen des Ersten Vatikanums über 
den Lehr- und Jurisdiktionsprimat des Papstes 
außer Kraft setzen und für irrelevant erklären 
kann? Hinzu kommt, dass die erneuerte Feier 
der Eucharistie wie auch der Firmung, der Or-
dination und der Krankensalbung durch Apos-
tolische Konstitutionen Papst Paul VI. in Kraft 
gesetzt wurden, da diese Sakramente durch die 
Reform eine Änderung in ihrem Kernvollzug 
erfahren haben. In diesen Konstitutionen wird 
in aller Form erklärt, dass alle entgegenstehen-
den Bestimmungen, die vorher Geltung hatten, 
ihre Rechtswirksamkeit und Gültigkeit verloren 
haben. Können derartige Dokumente, denen 
die höchste Rechtsverbindlichkeit zukommt, 
durch ein einfaches Motu proprio außer Kraft 
gesetzt werden? Im Hinblick auf das Festhalten 
der Pius-Bruderschaft an der vorkonziliaren Li-
turgie und der dieser entsprechenden Ekklesio-
logie zitiert Richter eine Feststellung Benedikt 
Kranemanns: „Das impliziert aber nicht nur 
eine andere Theologie, sondern auch eine an-
dere Kirche und letztlich wohl auch eine andere 
Gesellschaft. So wird nicht nur ein Bruch mit 
der zeitgenössischen Theologie, sondern auch 
mit dem Zweiten Vatikanum vollzogen“ (107). 
Ich füge hinzu, dass dieses Wort nicht nur für 
die Pius-Bruderschaft gilt, sondern auch für 
jene Kräfte in der Hierarchie, die sich mit deren 
Zielsetzungen identifizieren.

Trotz oder wegen der unterschiedlichen 
Positionen, die von den einzelnen Autoren 
vertreten werden, bildet das vorgestellte Buch 
einen wichtigen Beitrag für eine Rückbesin-
nung auf die Liturgiekonstitution und ihre Aus-
wirkungen auf das Leben der Kirche.
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3()4 [Das aktuelle theologische Buch

bei Roebben her einer hermeneutischenDas aktuelle
Chiffre, mıt deren Hilfe Clie religlöse TIraditiontheologische Buch biblisch-christlichen Glaubensbewusstseins ın
Cdie spätmoderne Verfasstheit einer weitgehend

o  ® Roebben, Bert Religionspädagogik der sakularisierten Jugendszene hinein überset-
Hoffnung. Grundinijken religiöser Bildung 7611 versucht. Welcher Herausforderung sich
n der Spätmoderne (Forum Theologıe un 1n€e solche Hermeneutik cstellen hat, wird
Pädagogık 19) | ıt Verlag, Bearlın 2011 dann klar, WEI111 ‚seeking sense‘ 1mm Hoffnungs-Geb Uuro 2490 (D) Uuro 25,60 ( HF kontext VOo  3 Roebben nicht mehr als Weg AUS
39,90 ISEN 8-3-643-1 180-/ einer Tradierungskrise, sondern vielmehr als
Kert Roebben nenn! SeE1INE Religionspädago- Lernprozess Inmiıtten einer Innovationskrise

verstanden wird Dabei richtet sich Cdas Nier-gik der Hoffnung 1n€e geistig-geistliche Kelse,
Cdie als Forscher zurückgelegt hat (13) [Das G5 des AÄAutors explizit auf Jenes schöpferische
Buch stellt 1n€e Sammlung VOo  3 Beltragen dar, Innovationspotenzial Sinnentdeckung (87)
Cdie zu eil schon auf Niederländisch 2007) Cdas ın der (Jeneration der Jungen vermute
un: Englisch 2009) publiziert sind. Uusgangs- In Anlehnung Cdie niederländischen Kultur-
punkt der Themenpalette sind moralpädagogi- psychologen anssens Uun: Prıns meılnt CI, dass
cche Fragen, WIE 61€ Roebben VOT 15 Jahren ın Jugendliche 1n€e eigene natıyve language besä-
selner Dissertation behandelt hatte (orientiert ßen: 61€E verwendeten oft dieselben orte, ber

den Diskursen der deutschsprachigen Ke- ın einer Bedeutung, Cdie Immer wieder
ligionspädagogik). Ihren Abschluss findet 61€ ufs Neue entsteht. e Religion Jugendlicher
ın selinen Ausführungen einer praktischen befinde sich ın einer kontinujerlichen Ke-
Kulturtheologie Ende des Buches. DIiese konstruktion, Clie sich als gänzlich individuelle
sind wiederum gepragt VOo  3 den aktuellen Er- Rekomposition 1ICU formuliere. (47) Miıt ande-
fahrungen der jJährlichen Sommerakademien 1E Worten: „LIese Art sSinnentdeckenden LEer-
miıt Jugendlichen, Cdie ce1t 2004 1mm Projekt Seek- 11C115304  Das aktuelle theologische Buch  bei Roebben eher zu einer hermeneutischen  Das aktuelle  Chiffre, mit deren Hilfe er die religiöse Tradition  theologische Buch  biblisch-christlichen Glaubensbewusstseins in  die spätmoderne Verfasstheit einer weitgehend  + Roebben, Bert: Religionspädagogik der  säkularisierten Jugendszene hinein zu überset-  Hoffnung. Grundlinien religiöser Bildung  zen versucht. Welcher Herausforderung sich  in der Spätmoderne (Forum Theologie und  eine solche Hermeneutik zu stellen hat, wird  Pädagogik 19). Lit Verlag, Berlin u.a. 2011.  dann klar, wenn ‚seeking sense‘ im Hoffnungs-  (253) Geb. Euro 24,90 (D) / Euro 25,60 / CHF  kontext von Roebben nicht mehr als Weg aus  39,90. ISBN 978-3-643-11180-7.  einer Tradierungskrise, sondern vielmehr als  Bert Roebben nennt seine Religionspädago-  Lernprozess inmitten einer Innovationskrise  verstanden wird. Dabei richtet sich das Inter-  gik der Hoffnung eine geistig-geistliche Reise,  die er als Forscher zurückgelegt hat. (13) Das  esse des Autors explizit auf jenes schöpferische  Buch stellt eine Sammlung von Beiträgen dar,  Innovationspotenzial an Sinnentdeckung (87),  die zum Teil schon auf Niederländisch (2007)  das er in der Generation der Jungen vermutet.  und Englisch (2009) publiziert sind. Ausgangs-  In Anlehnung an die niederländischen Kultur-  punkt der Themenpalette sind moralpädagogi-  psychologen Janssens und Prins meint er, dass  sche Fragen, wie sie Roebben vor 15 Jahren in  Jugendliche eine eigene native language besä-  seiner Dissertation behandelt hatte (orientiert  ßen; sie verwendeten oft dieselben Worte, aber  an den Diskursen der deutschsprachigen Re-  in einer neuen Bedeutung, die immer wieder  ligionspädagogik). Ihren Abschluss findet sie  aufs Neue entsteht. Die Religion Jugendlicher  in seinen Ausführungen zu einer praktischen  befinde sich so in einer kontinuierlichen Re-  Kulturtheologie gegen Ende des Buches. Diese  konstruktion, die sich als gänzlich individuelle  sind wiederum geprägt von den aktuellen Er-  Rekomposition neu formuliere. (47) Mit ande-  fahrungen der jährlichen Sommerakademien  ren Worten: „Diese Art sinnentdeckenden Ler-  mit Jugendlichen, die seit 2004 im Projekt Seek-  nens ... öffnet ... den hermeneutischen Raum,  ing Sense in the City an der Universität Tilburg  in welchem Suchen sinnvoll wird. Mit Hilfe von  (Niederlande) verarbeitet werden.  Erzählungen von gutem, tiefem Leben entdeckt  Was rechtfertigt das Ansinnen, eine Samm-  der Jugendliche, dass diese Suchbereitschaft  lung unterschiedlicher Momentaufnahmen wie  auch in seinem Leben einen Unterschied ma-  einen Film unter der einenden Perspektive der  chen kann. Die grundsätzliche Frage ist also  Hoffnung zu präsentieren und darin zugleich  nicht, ob wir weltanschauliche Traditionen an  Grundlinien religiöser Bildung in der Spätmoder-  die Lebenswelt der Jugendlichen anpassen sol-  ne zu zeichnen? Denn zu solcher Programmatik  len oder ob wir sie in ihrer ursprünglichen Ge-  bekennt sich der Autor: „Vorrangiges Ziel dieses  stalt belassen sollen. Die Frage ist vielmehr, ob  Buches ist es, die religionspädagogische und re-  wir in der Lage sind, die Kommunikationsfor-  ligionsdidaktische Professionalität von Erziehe-  men religiöser Traditionen so zu gestalten, dass  rInnen und LehrerInnen unter den Vorzeichen  sie Jugendliche dazu bewegen, ihr Leben zu  der Hoffnung neu zu begründen und zu orien-  vertiefen und seinen Sinn zu entdecken.  Ju-  tieren - junge Menschen und ihre BegleiterIn-  gendliche entdecken einen neuen Sinn in alten  nen gemeinsam ‚in einem permanenten Prozess  Geschichten und Traditionen und lernen exakt  hoffnungsvoller Suche‘ neu zu bestärken. Reli-  durch diese religiöse Aneignung, sich selber  giöse Bildung ist wesentlich ‚Alphabetisierung  besser zu verstehen.“ (88 f.)  der Hoffnung‘ ...“ (10)  Von dieser Perspektive religiöser Bildung  Roebben verfasst keine Phänomenologie  als hoffnungsfördernder Sinnentdeckung aus  der Hoffnung, er nimmt auch keine systema-  lässt sich nun auch die grobe Einteilung des  tische Bestimmung dieses Begriffes vor, auch  Buches nachvollziehen. Im ersten Teil (17-79)  wenn er sich deutlich inspiriert zeigt von den  wird eine Religionspädagogik der Hoffnung  Hoffnungskonzepten eines Paulo Freire oder  im Hinblick auf Jugendliche bildungstheore-  Jürgen Moltmann. Das ‚Prinzip Hoffnung‘ wird  tisch grundgelegt. Roebben spricht von einemÖffnet304  Das aktuelle theologische Buch  bei Roebben eher zu einer hermeneutischen  Das aktuelle  Chiffre, mit deren Hilfe er die religiöse Tradition  theologische Buch  biblisch-christlichen Glaubensbewusstseins in  die spätmoderne Verfasstheit einer weitgehend  + Roebben, Bert: Religionspädagogik der  säkularisierten Jugendszene hinein zu überset-  Hoffnung. Grundlinien religiöser Bildung  zen versucht. Welcher Herausforderung sich  in der Spätmoderne (Forum Theologie und  eine solche Hermeneutik zu stellen hat, wird  Pädagogik 19). Lit Verlag, Berlin u.a. 2011.  dann klar, wenn ‚seeking sense‘ im Hoffnungs-  (253) Geb. Euro 24,90 (D) / Euro 25,60 / CHF  kontext von Roebben nicht mehr als Weg aus  39,90. ISBN 978-3-643-11180-7.  einer Tradierungskrise, sondern vielmehr als  Bert Roebben nennt seine Religionspädago-  Lernprozess inmitten einer Innovationskrise  verstanden wird. Dabei richtet sich das Inter-  gik der Hoffnung eine geistig-geistliche Reise,  die er als Forscher zurückgelegt hat. (13) Das  esse des Autors explizit auf jenes schöpferische  Buch stellt eine Sammlung von Beiträgen dar,  Innovationspotenzial an Sinnentdeckung (87),  die zum Teil schon auf Niederländisch (2007)  das er in der Generation der Jungen vermutet.  und Englisch (2009) publiziert sind. Ausgangs-  In Anlehnung an die niederländischen Kultur-  punkt der Themenpalette sind moralpädagogi-  psychologen Janssens und Prins meint er, dass  sche Fragen, wie sie Roebben vor 15 Jahren in  Jugendliche eine eigene native language besä-  seiner Dissertation behandelt hatte (orientiert  ßen; sie verwendeten oft dieselben Worte, aber  an den Diskursen der deutschsprachigen Re-  in einer neuen Bedeutung, die immer wieder  ligionspädagogik). Ihren Abschluss findet sie  aufs Neue entsteht. Die Religion Jugendlicher  in seinen Ausführungen zu einer praktischen  befinde sich so in einer kontinuierlichen Re-  Kulturtheologie gegen Ende des Buches. Diese  konstruktion, die sich als gänzlich individuelle  sind wiederum geprägt von den aktuellen Er-  Rekomposition neu formuliere. (47) Mit ande-  fahrungen der jährlichen Sommerakademien  ren Worten: „Diese Art sinnentdeckenden Ler-  mit Jugendlichen, die seit 2004 im Projekt Seek-  nens ... öffnet ... den hermeneutischen Raum,  ing Sense in the City an der Universität Tilburg  in welchem Suchen sinnvoll wird. Mit Hilfe von  (Niederlande) verarbeitet werden.  Erzählungen von gutem, tiefem Leben entdeckt  Was rechtfertigt das Ansinnen, eine Samm-  der Jugendliche, dass diese Suchbereitschaft  lung unterschiedlicher Momentaufnahmen wie  auch in seinem Leben einen Unterschied ma-  einen Film unter der einenden Perspektive der  chen kann. Die grundsätzliche Frage ist also  Hoffnung zu präsentieren und darin zugleich  nicht, ob wir weltanschauliche Traditionen an  Grundlinien religiöser Bildung in der Spätmoder-  die Lebenswelt der Jugendlichen anpassen sol-  ne zu zeichnen? Denn zu solcher Programmatik  len oder ob wir sie in ihrer ursprünglichen Ge-  bekennt sich der Autor: „Vorrangiges Ziel dieses  stalt belassen sollen. Die Frage ist vielmehr, ob  Buches ist es, die religionspädagogische und re-  wir in der Lage sind, die Kommunikationsfor-  ligionsdidaktische Professionalität von Erziehe-  men religiöser Traditionen so zu gestalten, dass  rInnen und LehrerInnen unter den Vorzeichen  sie Jugendliche dazu bewegen, ihr Leben zu  der Hoffnung neu zu begründen und zu orien-  vertiefen und seinen Sinn zu entdecken.  Ju-  tieren - junge Menschen und ihre BegleiterIn-  gendliche entdecken einen neuen Sinn in alten  nen gemeinsam ‚in einem permanenten Prozess  Geschichten und Traditionen und lernen exakt  hoffnungsvoller Suche‘ neu zu bestärken. Reli-  durch diese religiöse Aneignung, sich selber  giöse Bildung ist wesentlich ‚Alphabetisierung  besser zu verstehen.“ (88 f.)  der Hoffnung‘ ...“ (10)  Von dieser Perspektive religiöser Bildung  Roebben verfasst keine Phänomenologie  als hoffnungsfördernder Sinnentdeckung aus  der Hoffnung, er nimmt auch keine systema-  lässt sich nun auch die grobe Einteilung des  tische Bestimmung dieses Begriffes vor, auch  Buches nachvollziehen. Im ersten Teil (17-79)  wenn er sich deutlich inspiriert zeigt von den  wird eine Religionspädagogik der Hoffnung  Hoffnungskonzepten eines Paulo Freire oder  im Hinblick auf Jugendliche bildungstheore-  Jürgen Moltmann. Das ‚Prinzip Hoffnung‘ wird  tisch grundgelegt. Roebben spricht von einemden hermeneutischen Kaum,
INg Sense IMn the Cty der Unıiversita: Tilburg ın welchem Suchen sSinnvoall wird Miıt Hilfe VOo  3

(Niederlande) verarbeitet werden. Erzählungen VOo  3 utem, tiefem Leben entdeckt
Was rechtfertigt Cdas Änsinnen, 1n€e amm- der Jugendliche, dass diese Suchbereitschaft

lung unterschiedlicher Momentaufnahmen WIE uch ın seinem Leben einen Unterschied
einen Film unfer der einenden Perspektive der hen kann DIie grundsätzliche rage 1st Iso
Hoffnung prasentleren Uun: darin zugleich nicht, ob WIr weltanschauliche TIraditionen
Grundlinien religiöser Bildung in der Spätmoder- Cdie Lebenswelt der Jugendlichen SOL-

zeichnen? Denn solcher Programmatik len der ob WIr 61€E ın ihrer ursprünglichen (1E-
bekennt sich der Uutor „Vorrangiges 1el dieses stalt belassen csollen. DIie rage 1st vielmehr, ob
Buches 1st CS, Cdie religionspädagogische Uun: WIr ın der Lage sind, Cdie Kommunikationsfor-
ligionsdidaktische Professionalität VOo  3 Frziehe- 1HEN religiöser TIraditionen gestalten, dass
rinnen Uun: LehreriInnen unfer den Vorzeichen 61€ Jugendliche dazu bewegen, ihr Leben
der Hoffnung 1ICU begründen Uun: Orlen- vertiefen Uun: selinen ınn entdecken.
t1eren Junge Menschen Uun: ihre BegleiterIn- gendliche entdecken einen ınn ın alten
1iec1HN gemeinsam ‚1n einem permanenten Prozess Geschichten un: TIraditionen un: lernen evakt
hoffnungsvoller Suche‘ 1TICU bestärken. eli- durch diese religiöse Aneilgnung, sich celber
g10SE Bildung 1st wesentlich ‚Alphabetisierung besser verstehen. “ (88 f.)
der Hoffnung (10) Von Cdieser Perspektive religiöser Bildung

Roebben verfasst keine Phänomenologie als hoffnungsfördernder Sinnentdeckung AUS

der Hoffnung, nımmt uch keine Systema- lässt sich 1U  3 uch Clie grobe Einteilung des
tische Bestimmung dieses Begriffes VOI, uch Buches nachvollziehen. Im ersien eil 17-79)
WE sich deutlich inspirlert zeigt VOo  3 den wird 1n€e Religionspädagogik der Hoffnung
Hoffnungskonzepten eiInNnes Paulo Freire der 1mm Hinblick auf Jugendliche bildungstheore-
Jurgen Moltmann. [Das ‚Prinzıp Hoffnung wird tisch grundgelegt. Roebben spricht VOo  3 einem
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Das aktuelle 
theologische Buch

◆ Roebben, Bert: Religionspädagogik der 
Hoffnung. Grundlinien religiöser Bildung 
in der Spätmoderne (Forum Theologie und 
Pädagogik 19). Lit Verlag, Berlin u. a. 2011. 
(253) Geb. Euro 24,90 (D) / Euro 25,60 / CHF 
39,90. ISBN 978-3-643-11180-7.

Bert Roebben nennt seine Religionspädago-
gik der Hoffnung eine geistig-geistliche Reise, 
die er als Forscher zurückgelegt hat. (13) Das 
Buch stellt eine Sammlung von Beiträgen dar, 
die zum Teil schon auf Niederländisch (2007) 
und Englisch (2009) publiziert sind. Ausgangs-
punkt der Themenpalette sind moralpädagogi-
sche Fragen, wie sie Roebben vor 15 Jahren in 
seiner Dissertation behandelt hatte (orientiert 
an den Diskursen der deutschsprachigen Re-
ligionspädagogik). Ihren Abschluss findet sie 
in seinen Ausführungen zu einer praktischen 
Kulturtheologie gegen Ende des Buches. Diese 
sind wiederum geprägt von den aktuellen Er-
fahrungen der jährlichen Sommerakademien 
mit Jugendlichen, die seit 2004 im Projekt Seek-
ing Sense in the City an der Universität Tilburg 
(Niederlande) verarbeitet werden.

Was rechtfertigt das Ansinnen, eine Samm-
lung unterschiedlicher Momentaufnahmen wie 
einen Film unter der einenden Perspektive der 
Hoffnung zu präsentieren und darin zugleich 
Grundlinien religiöser Bildung in der Spätmoder-
ne zu zeichnen? Denn zu solcher Programmatik 
bekennt sich der Autor: „Vorrangiges Ziel dieses 
Buches ist es, die religionspädagogische und re-
ligionsdidaktische Professionalität von Erziehe
rInnen und LehrerInnen unter den Vorzeichen 
der Hoffnung neu zu begründen und zu orien-
tieren – junge Menschen und ihre BegleiterIn-
nen gemeinsam ‚in einem permanenten Prozess 
hoffnungsvoller Suche‘ neu zu bestärken. Reli-
giöse Bildung ist wesentlich ‚Alphabetisierung 
der Hoffnung‘ …“ (10)

Roebben verfasst keine Phänomenologie 
der Hoffnung, er nimmt auch keine systema-
tische Bestimmung dieses Begriffes vor, auch 
wenn er sich deutlich inspiriert zeigt von den 
Hoffnungskonzepten eines Paulo Freire oder 
Jürgen Moltmann. Das ‚Prinzip Hoffnung‘ wird 

bei Roebben eher zu einer hermeneutischen 
Chiffre, mit deren Hilfe er die religiöse Tradition 
biblisch-christlichen Glaubensbewusstseins in 
die spätmoderne Verfasstheit einer weitgehend 
säkularisierten Jugendszene hinein zu überset-
zen versucht. Welcher Herausforderung sich 
eine solche Hermeneutik zu stellen hat, wird 
dann klar, wenn ‚seeking sense‘ im Hoffnungs-
kontext von Roebben nicht mehr als Weg aus 
einer Tradierungskrise, sondern vielmehr als 
Lernprozess inmitten einer Innovationskrise 
verstanden wird. Dabei richtet sich das Inter-
esse des Autors explizit auf jenes schöpferische 
Innovationspotenzial an Sinnentdeckung (87), 
das er in der Generation der Jungen vermutet. 
In Anlehnung an die niederländischen Kultur-
psychologen Janssens und Prins meint er, dass 
Jugendliche eine eigene native language besä-
ßen; sie verwendeten oft dieselben Worte, aber 
in einer neuen Bedeutung, die immer wieder 
aufs Neue entsteht. Die Religion Jugendlicher 
befinde sich so in einer kontinuierlichen Re-
konstruktion, die sich als gänzlich individuelle 
Rekomposition neu formuliere. (47) Mit ande-
ren Worten: „Diese Art sinnentdeckenden Ler-
nens … öffnet … den hermeneutischen Raum, 
in welchem Suchen sinnvoll wird. Mit Hilfe von 
Erzählungen von gutem, tiefem Leben entdeckt 
der Jugendliche, dass diese Suchbereitschaft 
auch in seinem Leben einen Unterschied ma-
chen kann. Die grundsätzliche Frage ist also 
nicht, ob wir weltanschauliche Traditionen an 
die Lebenswelt der Jugendlichen anpassen sol-
len oder ob wir sie in ihrer ursprünglichen Ge-
stalt belassen sollen. Die Frage ist vielmehr, ob 
wir in der Lage sind, die Kommunikationsfor-
men religiöser Traditionen so zu gestalten, dass 
sie Jugendliche dazu bewegen, ihr Leben zu 
vertiefen und seinen Sinn zu entdecken. … Ju-
gendliche entdecken einen neuen Sinn in alten 
Geschichten und Traditionen und lernen exakt 
durch diese religiöse Aneignung, sich selber 
besser zu verstehen.“ (88 f.)

Von dieser Perspektive religiöser Bildung 
als hoffnungsfördernder Sinnentdeckung aus 
lässt sich nun auch die grobe Einteilung des 
Buches nachvollziehen. Im ersten Teil (17–79) 
wird eine Religionspädagogik der Hoffnung 
im Hinblick auf Jugendliche bildungstheore-
tisch grundgelegt. Roebben spricht von einem 
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„‚Recht Junger Menschen auf religiöse Bildung”. der Gegenwart des Anderen.“ (68) ESs 1st Cdieser
571f.) In eil WwWwe1 —_1 behandelt Cdas begrifflichen Schärfung verdanken, dass VOo  3

Anliegen religiöser Bildung 1mm Bereich der Ca AUS Cdie 1mm Buch späater einsetzenden Überle-
Schule. Hıer wird Iso Cdas religionspädagogi- SUNSCH zu T’hema ‚Religiöse Bildung Uun: [ )1-
cche Kerngeschäft unfter vielen Interessanten versität‘ 133-156) nicht 11UT VOo (Jestus einer
Blickwinkeln beleuchtet (aktuelle Themen WIE welten Horizonteröffnung hin Zur Multi- un:
Kindertheologie der Diversıitat fehlen dabe]i Interreligiosität sind, sondern uch
nicht) Im dritten eil 171-227) schließlich einen deutlichen Zug ın Cdie Tiefe eyistenzijellen
wird Cdas Anliegen religiöser Bildung unfer der Dialogverhaltens aufweisen: „Wer sich miıt der
Ägide der Hoffnung ın außerschulische Wirk- Begegnung mıt dem Anderen beschäftigt, wird
lichkeiten hinein welter verfolgt, die Roebben nicht 11UT miıt der Verschiedenheit Uun: miıt der

Recht ebenfalls für theologisch bedeutsam Unterschiedlichkeit (la difference) des Anderen
Uun: religiös bildungsrelevant Hhält. konfrontiert, sondern uch miıt selinem radika-

AÄus dem entwickelten (auf 11 Kapitel len Anderssein der selner Alterität (Talterite)
verteilten) reichhaltigen thematischen Span- (133) Annahme der eigenen Verletzlichkeit 1st
nungsbogen, der hier 1mm Detail nicht nach- cschlussendlich auch, Clie dem Menschen Er-
gezeichnet werden kann, sollen 1mm Folgenden fahrung VO  3 Gnade eröffnen kann, Cdie Erfah-
drei Aspekte herausgehoben Uun: vorgestellt rung unbedingten Erwünscht- und Anerkannt-
werden, Cdie eın besonderes Augenmerk VT - SPINS Begrenztheit. S1e 111US$5$5 „das zentrale
dienen, weil 61€ den hohen rad religions- Anliegen ın einer hoffnungsorientierten eli-
pädagogischer Sensibilität ber uch Originali- gionspädagogik se1in (67)
tat Roebbens osichtbar machen. ESs handelt sich /fur rage des Verhältnisses der Religions-
dabe]i zunächst den Begriff Verletzlichkeit, lehrerausbildung ZUuUT Theologie: Roebben VT -

WIE ih Roebben fundamental-anthropologisch gleicht hier zunächst Cdie unterschiedlichen
versteht, weılters Clie 1mm gegenwartigen binnen- Bestimmungen für den Religionsunterricht ın
theologischen Bildungsdiskurs cehr prasente Deutschland (Würzburger Synode 1974 un:
rage des Verhältnisses der Religionslehrer- Flandern (Schreiben der fämischen Bischö-
ausbildung Zur Theologie Uun: schließlich fe 1996), wobei feststellt, dass Cdas deutsche
Roebbens zentralen Begriff narthikalen Ler- Dokument noch VOo  3 der Möglichkeit einer
HE, den 111a nicht umbhin kommt, csobald Korrelationsdidaktik ausgeht, während sich 7
111a sich darauf einlässt, den Vorgang religiöser Jahre spater Clie Situation dramatisch verändert
Bildung her entlang der Metapher einer ‚Pil- habe [)as fämische Papıler sieht eın Anknüp-
gerreise verstehen wollen. fen eın relig1Ööses Vorwissen bei Schülerin-

Miıt der Aufnahme des Begriffs Verletzlich- 1IieCc1H1 Uun: Schülern nicht mehr gegeben. Daraus
keit ın se1INe Religionspädagogik nımmt Doebh- resultiert eın Plädoyer der fämischen Bischöfe
ben 1ne anthropologische Weichenstellung für eın ‚.hermeneutisch-kommunikatives MOoO-
VOI, Clie Signifikanz besitzt. e Spätmoderne dell‘ VOo  3 Religionsunterricht, für das Clie eli-
begreift Menschsein nicht mehr 1mM Paradigma gionslehrkräfte kompetent se1in sollten. [DDazu
neuzeitlicher 2AULTONOMEer Subjektkonstitution bedarf freilich einer Ausbildung 1mm Sinne
1mm Rahmen eiInNnes übergreifenden Identitäts- einer Pädagogik SeEmMper reformanda. Roebben
denkens. In ihr scheint pädagogisch relevanter beklagt angesichts der Herausforderung
1n€e ‚Lebenserfahrung geteilter Verletzlichkeit‘, eın deutliches Defizit, nämlich „das Fehlen
Cdie didaktisch ın einen ‚Lernprozess der geteilten praktisch-theologischer Sensibilität, das Feh-
Verletzlichkeit‘ mündet. (67) Roebben verleiht len einer praktischen Kultur- T’heologie Inner-
hier einem Begriff, den zunächst 1mm Kontext halb der Theologie 1mm Allgemeinen‘ Uun: AMAT

VOo  3 Integration entwickelt hatte, generelle päda- ın dem Madßle, als „die theologische Ausbildung
gogische Geltung: „Bildung 111US$5$5 1n€e integrati- Cdie Fachgebiete ‚zerstäubt‘ Uun: Cdie FEinheit der

der inklusive Einübung ın Menschenwürde Theologie zerstückelt“. (168) [Meser VOo  3 oebh-
SEe1N: Lernen, auf das unantastbare Geheimnis ben geforderte „practical turn  ‚6C ın Religions-
des eigenen Lebens hören Uun: dies ın pädagogik Uun: Theologie collte bei allen Ke-
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„Recht junger Menschen auf religiöse Bildung“. 
(57 ff.) In Teil zwei (81–170) behandelt er das 
Anliegen religiöser Bildung im Bereich der 
Schule. Hier wird also das religionspädagogi-
sche Kerngeschäft unter vielen interessanten 
Blickwinkeln beleuchtet (aktuelle Themen wie 
Kindertheologie oder Diversität fehlen dabei 
nicht). Im dritten Teil (171–227) schließlich 
wird das Anliegen religiöser Bildung unter der 
Ägide der Hoffnung in außerschulische Wirk-
lichkeiten hinein weiter verfolgt, die Roebben 
zu Recht ebenfalls für theologisch bedeutsam 
und religiös bildungsrelevant hält.

Aus dem so entwickelten (auf 11 Kapitel 
verteilten) reichhaltigen thematischen Span-
nungsbogen, der hier im Detail nicht nach-
gezeichnet werden kann, sollen im Folgenden 
drei Aspekte herausgehoben und vorgestellt 
werden, die ein besonderes Augenmerk ver-
dienen, weil sie den hohen Grad an religions-
pädagogischer Sensibilität aber auch Originali-
tät Roebbens sichtbar machen. Es handelt sich 
dabei zunächst um den Begriff Verletzlichkeit, 
wie ihn Roebben fundamental-anthropologisch 
versteht, weiters die im gegenwärtigen binnen-
theologischen Bildungsdiskurs sehr präsente 
Frage des Verhältnisses der Religionslehrer-
ausbildung zur Theologie und schließlich um 
Roebbens zentralen Begriff narthikalen Ler-
nens, um den man nicht umhin kommt, sobald 
man sich darauf einlässt, den Vorgang religiöser 
Bildung eher entlang der Metapher einer ‚Pil-
gerreise‘ verstehen zu wollen.

Mit der Aufnahme des Begriffs Verletzlich-
keit in seine Religionspädagogik nimmt Roeb-
ben eine anthropologische Weichenstellung 
vor, die Signifikanz besitzt. Die Spätmoderne 
begreift Menschsein nicht mehr im Paradigma 
neuzeitlicher autonomer Subjektkonstitution 
im Rahmen eines übergreifenden Identitäts-
denkens. In ihr scheint pädagogisch relevanter 
eine ‚Lebenserfahrung geteilter Verletzlichkeit‘, 
die didaktisch in einen ‚Lernprozess der geteilten 
Verletzlichkeit‘ mündet. (67) Roebben verleiht 
hier einem Begriff, den er zunächst im Kontext 
von Integration entwickelt hatte, generelle päda-
gogische Geltung: „Bildung muss eine integrati-
ve oder inklusive Einübung in Menschenwürde 
sein: Lernen, auf das unantastbare Geheimnis 
des eigenen Lebens zu hören und dies stets in 

der Gegenwart des Anderen.“ (68) Es ist dieser 
begrifflichen Schärfung zu verdanken, dass von 
da aus die im Buch später einsetzenden Überle-
gungen zum Thema ‚Religiöse Bildung und Di-
versität‘ (133–156) nicht nur vom Gestus einer 
weiten Horizonteröffnung hin zur Multi- und 
Interreligiosität getragen sind, sondern auch 
einen deutlichen Zug in die Tiefe existenziellen 
Dialogverhaltens aufweisen: „Wer sich mit der 
Begegnung mit dem Anderen beschäftigt, wird 
nicht nur mit der Verschiedenheit und mit der 
Unterschiedlichkeit (la différence) des Anderen 
konfrontiert, sondern auch mit seinem radika-
len Anderssein oder seiner Alterität (l’altérité).“ 
(133). Annahme der eigenen Verletzlichkeit ist 
es schlussendlich auch, die dem Menschen Er-
fahrung von Gnade eröffnen kann, die Erfah-
rung unbedingten Erwünscht- und Anerkannt-
seins trotz Begrenztheit. Sie muss „das zentrale 
Anliegen in einer hoffnungsorientierten Reli-
gionspädagogik sein“ (67).

Zur Frage des Verhältnisses der Religions-
lehrerausbildung zur Theologie: Roebben ver-
gleicht hier zunächst die unterschiedlichen 
Bestimmungen für den Religionsunterricht in 
Deutschland (Würzburger Synode 1974) und 
Flandern (Schreiben der flämischen Bischö-
fe 1996), wobei er feststellt, dass das deutsche 
Dokument noch von der Möglichkeit einer 
Korrelationsdidaktik ausgeht, während sich 22 
Jahre später die Situation dramatisch verändert 
habe. Das flämische Papier sieht ein Anknüp-
fen an ein religiöses Vorwissen bei Schülerin-
nen und Schülern nicht mehr gegeben. Daraus 
resultiert ein Plädoyer der flämischen Bischöfe 
für ein ‚hermeneutisch-kommunikatives Mo-
dell‘ von Religionsunterricht, für das die Reli-
gionslehrkräfte kompetent sein sollten. Dazu 
bedarf es freilich einer Ausbildung im Sinne 
einer Pädagogik semper reformanda. Roebben 
beklagt angesichts der neuen Herausforderung 
ein deutliches Defizit, nämlich „das Fehlen 
praktisch-theologischer Sensibilität, das Feh-
len einer praktischen Kultur-Theologie inner-
halb der Theologie im Allgemeinen“ und zwar 
in dem Maße, als „die theologische Ausbildung 
die Fachgebiete ‚zerstäubt‘ und die Einheit der 
Theologie zerstückelt“. (168). Dieser von Roeb
ben geforderte „practical turn“ in Religions-
pädagogik und Theologie sollte bei allen Re-
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formabsichten innerhalb der Ausbildung VOo  3 Entscheidendes ereignen. Im Narthex kommt
ReligionslehrerInnen erns! JLLwerden: darauf. Cdie „‚schon prasente ‚transzendentale
„ Aus der kreativen Verbindung VO  3 pädagogi- Offenheit‘ der pannung zwischen Immanenz
cscher Fähigkeit mıt den Fachinhalten der heo- Uun: Iranszendenz wachzurufen Uun: hegen,
logie kann 1n€e 1ICUE Theologie hervorge- sodass der Lernende sich celbst als Offene rage
hen (167) Hıer gibt Iso noch viel Lun, betrachten Uun: fruchtbaren SOWIE festen Boden
Ca hier bei den für Ausbildung Zuständigen für SeE1INE eyistenzijellen Fragen finden kan  n
Umdenken einzufordern 1St. (97) „Im Narthex kann 111a erkennen, dass

Wenn 111a fragt, WA1S bei Roebben viel- 111a se1in eigenes Dasein nicht begründen kann,
leicht Cdie originellste Idee darstellt, 1st da- dass 111a nicht rsprung der eigenen Gedan-
bei das Konzept narthikalen Lernens 1n ken Ist, dass 111a auf der Wahrheitssuche celbst
Religionsunterricht Uun: Jugendseelsorge bereits gefunden wurde, dass 111a niemals ın
verwelsen. Miıt dem Bild des Narthex adaptiert vollkommene Sinnlosigkeit verfallen kann,
der Uftor 1n€e Bildmetapher AUS der christli- uch WEI111 111a sich verırrte Uun: VOo Weg ab-
hen Architektur. Narthex wurde Cdie Vorhalle kommt.  .z< (214) Narthex das 1st für Roebben
ın romanischen Basiliken genannt, sich Cdie der spezifische Erfahrungs- Uun: Lernort einer
eintreffenden Pilger versammelten, ehe 61€ den künftigen Religionspädagogik.
heiligen Kaum der Kirche betraten. Roebben Roebbens Buch lässt sich miıt srofßem (1E-
sieht 1mm Narthex Jjenen Kaum gegeben, ın dem wınn lesen. ES sSind oft weniger Cdie Äntworten,
sich Jugendliche des spätmodernen Z eitalters Cdie 1n€e Lektüre lohnen, sondern 1ICUE Themen,

besten celhbst verstehen lernen. Im Narthex, Zugänge Uun: Fragen, Cdie kreativ-innovati-
Jener „Pufferzone” (93) zwischen drinnen Uun: VE ach- Uun: Weiterdenken ANTIESECN.
draufßen, Profanität un: Sakralität, könnte sich LiINZ Alfred Habichler
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formabsichten innerhalb der Ausbildung von 
ReligionslehrerInnen ernst genommen werden: 
„Aus der kreativen Verbindung von pädagogi-
scher Fähigkeit mit den Fachinhalten der Theo-
logie … kann eine neue Theologie hervorge-
hen.“ (167). Hier gibt es also noch viel zu tun, 
da hier bei den für Ausbildung Zuständigen 
Umdenken einzufordern ist.

Wenn man fragt, was bei Roebben viel-
leicht die originellste Idee darstellt, so ist da-
bei an das Konzept narthikalen Lernens in 
Religionsunterricht und Jugendseelsorge zu 
verweisen. Mit dem Bild des Narthex adaptiert 
der Autor eine Bildmetapher aus der christli-
chen Architektur. Narthex wurde die Vorhalle 
in romanischen Basiliken genannt, wo sich die 
eintreffenden Pilger versammelten, ehe sie den 
heiligen Raum der Kirche betraten. Roebben 
sieht im Narthex jenen Raum gegeben, in dem 
sich Jugendliche des spätmodernen Zeitalters 
am besten selbst verstehen lernen. Im Narthex, 
jener „Pufferzone“ (93) zwischen drinnen und 
draußen, Profanität und Sakralität, könnte sich 

Entscheidendes ereignen. Im Narthex kommt es 
darauf an, die „schon präsente ‚transzendentale 
Offenheit‘ der Spannung zwischen Immanenz 
und Transzendenz wachzurufen und zu hegen, 
sodass der Lernende sich selbst als offene Frage 
betrachten und fruchtbaren sowie festen Boden 
für seine existenziellen Fragen finden kann“. 
(97) „Im Narthex kann man erkennen, dass 
man sein eigenes Dasein nicht begründen kann, 
dass man nicht Ursprung der eigenen Gedan-
ken ist, dass man auf der Wahrheitssuche selbst 
bereits gefunden wurde, dass man niemals in 
vollkommene Sinnlosigkeit verfallen kann, 
auch wenn man sich verirrte und vom Weg ab-
kommt.“ (214) Narthex – das ist für Roebben 
der spezifische Erfahrungs- und Lernort einer 
künftigen Religionspädagogik.

Roebbens Buch lässt sich mit großem Ge-
winn lesen. Es sind oft weniger die Antworten, 
die eine Lektüre lohnen, sondern neue Themen, 
Zugänge und Fragen, die zu kreativ-innovati-
vem Nach- und Weiterdenken anregen.
Linz	 Alfred Habichler
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SEIN] Bereich wurzeln me1lst ın der Vorstellung,Corrigendum
ThPOQ 160 (2012) 2087 dass der Weg ott miıt vielen Wenn-Danns

gepflastert Ist, Cdie ZUEerst Uun: oft unfer Straf-
Versehentlich wurde der Kezension VO  3 Franz androhungen erfüllen sind, damit ott den
Gmainer-Pranzl, Salzburg, eın falscher Buchti- Menschen guL 1st un: guL LUl e frohe
tel vorangestellt. Richtig 111US$5$5 heißen: Botschaft, dass ott jede Bedingung ‚aufhebt,,

1st Cdas Grundanliegen dieses Buches. ” (9) S1e
o  ® Schmidhuber, artına Der PrOoOzess WT -
csonaler Identitätsbildung un dıe Rolle Vo  — geht aut Fuchs welt, dass „die Liebe (‚ottes

nicht Cdie Bedingung des Glaubens gebun-Instıiıtutionen Fıne ohilosophisch-anthro- de  ‚66 E1 „Der Glaube 1st vielmehr ‚nur' ClieDologische Untersuchung (Philosophie 82) Auskunft über diese göttliche Gesinnung un:
IT Verlag, VWhen-Berlin 2011
uro 19,90 (D) uro 20,50 (A) ISBN U /8-3-

Cdie Bedingung dafür, e{[waAS VO  3 dieser allen
Menschen längst geschenkten Liebe (‚ottes

643-5028)-/7 wIsSsen Uun: AUS diesem Wıssen heraus das Le-
ben gestalten Uun: CS, WEI111 nöt1g, veran-
dern. CC (60 f.)

Fuchs Anliegen 1st keineswegs 11UT eINnesBesprechungen der christlichen Spiritualität, „sondern reicht
Der Eingang der Rezensionen annn nıiıcht gesondert we1lt ın akute Zukunftsprobleme Uun: ihre poli-bestätigt werden. [DIie Korrekturen werden VOI1 der tische Bewältigung hinein“ (10) DIiese umfas-
Redaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges SEIN] neben dem Risiko VOo  3 Verteilungskriegenist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der

(„Wer Jetz nicht teilen will, 111U$5$5 spater töten‘,Besprechungen erhalten (lie Rezensenten einen, die
Verlage ZWEeI Belege. 8Of.) religiös motivıerte Uun: legitimierte

Gjewalt (83) Uun: insbesondere Cdie Möglichkeit
einer Solidarität über nationale, kulturelle un:
religlöse tTenzen hinweg: „ S geht hier

FRAGEN nicht weniger als darum, WIE C'hristinnen un:
C'hristen künftig ihre Wahrheit vertrefen. (1E-

o  ® Fuchs, Ottmar VWer's glaubt, wırd sellg. schieht Cies 1mm Selbstbewusstsein eiINes Wahr-
VWer’'s nıcht glaubt, Kkommt uch n den heitsbesitzes, Cdas schon ın der Form, nam-
Hımmaeal. Echter Verlag, Würzburg 20172 ich e{[waAS besitzen, ott verliert Uun: zu

uro 16,80 (D) Uuro 17,30 (A) (,Otzen macht? Sich ın Wahrheit für die
( HF 24,50 ISBN Y /8-3-4279-03485-6 kleinen un: nichtsiegreichen Menschen un:
Selbst WEI111 sich viele Menschen nicht mehr Völker un: sich ın Wahrheit für Cdie Freiheit
allzu grofße Gedanken darüber machen, ob 61€ der Menschen mıit, VOI, hne un: ott
der Himmel der e{[waAS anderes nach dem Tod einzusetzen, dies WAre Cdas religionskritische
erwartien wird, lässt der Titel der vorliegenden Gegenkonzept Zur Religionsgeschichte als S1e-
Publikation VOo  3 Fuchs aufhorchen. [Das gergeschichte. CC Fa f.)
Buch 1st schlichtweg den Strich gebürs- Fuchs buchstabiert VOT dem Hintergrund
tel, all Jenes, WA1S ce1t (Jenerationen Cdas einer Gottesbeziehung hne Wenn-  ann-Kate-
C'hrist- Uun: C'hristin-Sein auf einer mehr der gorien grundlegende Fragen UNSCTES Glaubens
weni1ger expliziten Ebene pragt: ES braucht den bis ihre scharfkantigen Abgründe AL  S das
rechten Glauben, entschiedenes Bemühen Uun: Dilemma, VO  3 ott als allmächtig Uun: guL
vieles mehr, dann dürfen WIr uch berechtigt sprechen ın Anbetracht des Tatbestands des
hoften, dass uUu11$S Jenes Unfassbare, Cdas WIr mıt Leidens Uun: des KOösen (26) der /7usammen-
Himmel umschreiben, zuteil werden wird. Der hang VOo  3 (‚ottes Barmherzigkeit un: Gerech-
Tübinger Pastoraltheologe ()ttmar Fuchs fasst tigkeit uSs  S „Gottes Barmherzigkeit 1st OlTAaUS-

nach Jahrzehnten se1INes wissenschaftlichen setzungslos, ber nicht blind ott sieht Cdie
Forschens Uun: Lehrens Jene Essenzen, Cdie ihm Schattenseiten Uun: spricht Cdie altler schuldig.”
dabe]i besonders wichtig geworden sind, prag- Dennoch gilt: „ DE Menschen brauchen keine
nant „Angst Uun: Zwang 1mm religlö- ngs VOorT |seinem| Liebesentzug haben
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Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege.

Corrigendum 
zu ThPQ 160 (2012), 208 f.:

Versehentlich wurde der Rezension von Franz 
Gmainer-Pranzl, Salzburg, ein falscher Buchti-
tel vorangestellt. Richtig muss es heißen: 

◆ Schmidhuber, Martina: Der Prozess per-
sonaler Identitätsbildung und die Rolle von 
Institutionen. Eine philosophisch-anthro
pologische Untersuchung (Philosophie 82). 
LIT Verlag, Wien–Berlin 2011. (209) Pb. 
Euro 19,90 (D) / Euro 20,50 (A). ISBN 978-3-
643-50282-7.

Aktuelle Fragen

◆ Fuchs, Ottmar: Wer’s glaubt, wird selig. 
Wer’s nicht glaubt, kommt auch in den 
Himmel. Echter Verlag, Würzburg 2012. 
(174) Pb. Euro 16,80 (D) / Euro 17,30 (A) / 
CHF 24,50. ISBN 978-3-429-03485-6.

Selbst wenn sich viele Menschen nicht mehr 
allzu große Gedanken darüber machen, ob sie 
der Himmel oder etwas anderes nach dem Tod 
erwarten wird, lässt der Titel der vorliegenden 
Publikation von O. Fuchs aufhorchen. Das 
Buch ist schlichtweg gegen den Strich gebürs-
tet, gegen all jenes, was seit Generationen das 
Christ- und Christin-Sein auf einer mehr oder 
weniger expliziten Ebene prägt: Es braucht den 
rechten Glauben, entschiedenes Bemühen und 
vieles mehr, dann dürfen wir auch berechtigt 
hoffen, dass uns jenes Unfassbare, das wir mit 
Himmel umschreiben, zuteil werden wird. Der 
Tübinger Pastoraltheologe Ottmar Fuchs fasst 
nach Jahrzehnten seines wissenschaftlichen 
Forschens und Lehrens jene Essenzen, die ihm 
dabei besonders wichtig geworden sind, präg-
nant zusammen: „Angst und Zwang im religiö-

sen Bereich wurzeln meist in der Vorstellung, 
dass der Weg zu Gott mit vielen Wenn-Danns 
gepflastert ist, die zuerst und oft unter Straf-
androhungen zu erfüllen sind, damit Gott den 
Menschen gut ist und gut tut. […] Die frohe 
Botschaft, dass Gott jede Bedingung ‚aufhebt‘, 
ist das Grundanliegen dieses Buches.“(9) Sie 
geht laut Fuchs so weit, dass „die Liebe Gottes 
nicht an die Bedingung des Glaubens gebun-
den“ sei. „Der Glaube ist vielmehr ‚nur‘ die 
Auskunft über diese göttliche Gesinnung und 
so die Bedingung dafür, etwas von dieser allen 
Menschen längst geschenkten Liebe Gottes zu 
wissen und aus diesem Wissen heraus das Le-
ben zu gestalten und es, wenn nötig, zu verän-
dern.“(60 f.)

Fuchs Anliegen ist keineswegs nur eines 
der christlichen Spiritualität, „sondern reicht 
weit in akute Zukunftsprobleme und ihre poli-
tische Bewältigung hinein“ (10). Diese umfas-
sen neben dem Risiko von Verteilungskriegen 
(„Wer jetzt nicht teilen will, muss später töten“, 
80 f.) u. a. religiös motivierte und legitimierte 
Gewalt (83) und insbesondere die Möglichkeit 
einer Solidarität über nationale, kulturelle und 
religiöse Grenzen hinweg: „Es geht hier um 
nicht weniger als darum, wie Christinnen und 
Christen künftig ihre Wahrheit vertreten. Ge-
schieht dies im Selbstbewusstsein eines Wahr-
heitsbesitzes, das schon in der Form, näm-
lich etwas zu besitzen, Gott verliert und zum 
Götzen macht? […] Sich in Wahrheit für die 
kleinen und nichtsiegreichen Menschen und 
Völker und sich in Wahrheit für die Freiheit 
der Menschen mit, vor, ohne und gegen Gott 
einzusetzen, dies wäre das religionskritische 
Gegenkonzept zur Religionsgeschichte als Sie-
gergeschichte.“(12 f.)

Fuchs buchstabiert vor dem Hintergrund 
einer Gottesbeziehung ohne Wenn-Dann-Kate-
gorien grundlegende Fragen unseres Glaubens 
bis an ihre scharfkantigen Abgründe aus: das 
Dilemma, von Gott als allmächtig und gut zu 
sprechen in Anbetracht des Tatbestands des 
Leidens und des Bösen (26), der Zusammen-
hang von Gottes Barmherzigkeit und Gerech-
tigkeit usw. „Gottes Barmherzigkeit ist voraus-
setzungslos, aber nicht blind: Gott sieht die 
Schattenseiten und spricht die Täter schuldig.“ 
Dennoch gilt: „Die Menschen brauchen keine 
Angst vor [seinem] Liebesentzug zu haben. 

Aktuelle Fragen
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DIiese Liebe kann entsetzlich weh Lun, WEI111 übrigen kuropa werden Gruppen AUS Belgien,
111a Cdie eigenen aten der (am Jungsten Tag) den Niederlanden, Frankreich, Irland, Spanien,
unverhüllten Offenbarung Cdieser Liebe AUS- Ungarn USW., AUS den außereuropäischen LAn-
cetzt “ (60) Fuchs Anliegen einer entgrenzten dern ewegungen AUS den USA, Kanada, Chile,

Südafrika un: Indonesien erfasst. Der chluss-Solidarität bedarf hne moralisch-postuliertem
Soll einer 1ICU formulierten Motivation, Cdie der teijl berücksichtigt dann uch noch Internati1o-
UlOor stringent durchhält (1 172 f.) nal agierende Gruppen WIE Cdie „Europäischen

[Das vorliegende Buch 1st schmal Uun: Basisgemeinden, „Urganisationsgruppen VT -

scheinbar, enthält jedoch ın selner inhaltlichen heirateter katholischer Priester“ der „Womens
Entfaltung 1n€e C110T E bewegende Uun: be- Ordination Worldwide“
freiende Krisanz. Fuchs legt SeE1INE Gedanken Fur Jene Katholiken un: Katholikinnen,
messerscharf Car Uun: wahrt Jene Grenze, der Cdie sich 1n einer Cdieser ewegungen engagleren
11UT mehr ın allegorischer Welse VOo  3 GOott, SE1- der miıt ihnen sympathisieren, 1st der vorlie-
1IiCcT Liebe, seinem Gericht us  = gesprochen WT1 - gende Band eın lange erwarteles Handbuch, Cdas
den kann der letztlich staunendes Schweigen sowohl Cdie weililtere Vernetzung Ördern als uch
angebracht 1st Der ext 1st anspruchsvoll Uun: Ermutigung einem nachhaltigen Reform-
erschliefst sich estellenweise nicht auf Anhieb. PIOZCSS geben kann Denn WeT würde bezwei-

feln, dass Clie Kkatholische Kirche uch heute 1n€eMöglicherweise darf/soll Cdas uch nicht, weil
ANSONSLIEN für die/den Lesende/n rasch Uun: ecclesia SeEmMper reformanda ist®

LiINZ Franz Gruberviel auf einmal ın ewegung käme
LiINZ Monika Udeani

BIBEL  ISSENSCHAFT
* Preglau-Hämmerle, Susanne Hg.) K a-
tholische Reformbewegungen weltweiıt + Dohmen, Christophn: Mose. Der Mann,
editio acclesia SGCITNDET retformanda. SONn- der zu Buch wurde (Biblische Gestalten
derband). Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wıen 24) Evangelische Verlagsanstalt, LeIPZIG
20172 Geb uro 17,95 ( HF 201 Geb Uuro 18,80 (D) Uuro 19,40
25,90 ISEN Y /8-3-/70727)2-31 16- (A) ISBEN Y /8-3-37/4-02784 /-4

[Dass Reformbewegungen ın der Katholi- Titel Uun: Untertitel fassen Cdas Anliegen des AÄu-
schen Kirche Immer wieder gegeben hat Uun: [OFTS treffend ES geht nicht Cdie
geben wird, 1st nichts Neues. ber miıt ihnen Auferstehung einer Person der Vergangenheit,
verbinden WIr ın der Regel spirituelle Uun: theo- sondern darum, WA1S Cdie Erzählungen über 1ne

Person durch ihre Geschichte mitteilen wollenlogische Autfbrüche. Was sich dagegen ın den
etzten Jahren zusätzlich solchen Kewe- 9) Der Fokus auf Cdie Mosetexrte ermöglicht
SUNSCH entfaltet, 1st eın Phänomen: zudem 1n€e verdichtete, cehr guL leshare AÄAus-
sind inzwischen weltweit Hunderte Bewegun- legung VOo  3 wesentlichen Pentateuchstellen.
SCN, Gruppe, Urganisationen, Cdie 1n€e struktu- Dabe!i kann der Verfasser Prof. ın Regensburg
relle Uun: organisatorische Reform der Kirche ın Uun: ausgewlesener Kenner des Exodusbuches
vielerlei Hinsicht Ordern. Der vorliegende Band AUS dem Vollen Se1INES wissenschaftlichen ( Euv-
1st Cdie erstie Dokumentation solcher Grupple- 165 schöpfen Exodus Kommentar; Hermeneu-

FUNSCHIL. LEr umfasst Cdie 1 (} Nennungen, Cdie tik, a.)}
kurz ın ihrem Profil, ın ihrer Entstehung, Ver- [Das Buch gliedert sich ın drei Teile Der
netzung us  = vorgestellt werden. Hınzu kommt erstie Teil, Cdie „Einführung” (A) „ MiIt Mose Zur

eın bibliografischer 1NweIls un: Cdie Adresse Bibel“ (9-58) 1st stark VO  3 hermeneutischen
der Gruppe. Der Bogen reicht VO  3 „WIr sind Fragestellungen gepragt un: erfordert zunächst
Kirche“ ın Österreich, Deutschland, Gro{fbri- noch 1waASs Geduld, Ca 111a VOT der Behand-
tannıecn Uun: ın anderen Ländern, der der „ In lung der lexte YST den Verständnisrahmen ab-
lt1atıve Kirche VO  3 unten“ ın Deutschland Uun: zuklären hat ESs wird betont, dass das Grund-
das „Netzwerk Offene Kirche Schweiz“. Vom verständnis der Bibel als Hl Schrift untrennbar
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übrigen Europa werden Gruppen aus Belgien, 
den Niederlanden, Frankreich, Irland, Spanien, 
Ungarn usw., aus den außereuropäischen Län-
dern Bewegungen aus den USA, Kanada, Chile, 
Südafrika und Indonesien erfasst. Der Schluss-
teil berücksichtigt dann auch noch internatio-
nal agierende Gruppen wie die „Europäischen 
Basisgemeinden“, „Organisationsgruppen ver-
heirateter katholischer Priester“ oder „Women’s 
Ordination Worldwide“.

Für jene Katholiken und Katholikinnen, 
die sich in einer dieser Bewegungen engagieren 
oder mit ihnen sympathisieren, ist der vorlie-
gende Band ein lange erwartetes Handbuch, das 
sowohl die weitere Vernetzung fördern als auch 
Ermutigung zu einem nachhaltigen Reform-
prozess geben kann. Denn wer würde bezwei-
feln, dass die katholische Kirche auch heute eine 
ecclesia semper reformanda ist?
Linz	 Franz Gruber

Bibelwissenschaft

◆ Dohmen, Christoph: Mose. Der Mann, 
der zum Buch wurde (Biblische Gestalten 
24). Evangelische Verlagsanstalt, Leipzig 
2011. (288) Geb. Euro 18,80 (D) / Euro 19,40 
(A). ISBN 978-3-374-02847-4.

Titel und Untertitel fassen das Anliegen des Au-
tors treffend zusammen. Es geht nicht um die 
Auferstehung einer Person der Vergangenheit, 
sondern darum, was die Erzählungen über eine 
Person durch ihre Geschichte mitteilen wollen 
(9). Der Fokus auf die Mosetexte ermöglicht 
zudem eine verdichtete, sehr gut lesbare Aus-
legung von wesentlichen Pentateuchstellen. 
Dabei kann der Verfasser – Prof. in Regensburg 
und ausgewiesener Kenner des Exodusbuches – 
aus dem Vollen seines wissenschaftlichen Œuv-
res schöpfen (Exodus Kommentar; Hermeneu-
tik, u. a.).

Das Buch gliedert sich in drei Teile. Der 
erste Teil, die „Einführung“ (A) „Mit Mose zur 
Bibel“ (9–58), ist stark von hermeneutischen 
Fragestellungen geprägt und erfordert zunächst 
noch etwas Geduld, da man vor der Behand-
lung der Texte erst den Verständnisrahmen ab-
zuklären hat. Es wird betont, dass das Grund-
verständnis der Bibel als Hl. Schrift untrennbar 

Aktuelle Fragen / Bibelwissenschaft

Diese Liebe kann entsetzlich weh tun, wenn 
man die eigenen Taten der (am jüngsten Tag) 
unverhüllten Offenbarung dieser Liebe aus-
setzt.“ (60) Fuchs Anliegen einer entgrenzten 
Solidarität bedarf ohne moralisch-postuliertem 
Soll einer neu formulierten Motivation, die der 
Autor stringent durchhält. (112 f.)

Das vorliegende Buch ist schmal und un-
scheinbar, enthält jedoch in seiner inhaltlichen 
Entfaltung eine enorme bewegende und be-
freiende Brisanz. Fuchs legt seine Gedanken 
messerscharf dar und wahrt jene Grenze, an der 
nur mehr in allegorischer Weise von Gott, sei-
ner Liebe, seinem Gericht usw. gesprochen wer-
den kann oder letztlich staunendes Schweigen 
angebracht ist. Der Text ist anspruchsvoll und 
erschließt sich stellenweise nicht auf Anhieb. 
Möglicherweise darf/soll er das auch nicht, weil 
ansonsten für die/den Lesende/n zu rasch und 
zu viel auf einmal in Bewegung käme.
Linz	 Monika Udeani

◆ Preglau-Hämmerle, Susanne (Hg.): Ka-
tholische Reformbewegungen weltweit 
(editio ecclesia semper reformanda. Son-
derband). Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 
2012. (152) Geb. Euro 17,95 (D, A) / CHF 
25,90. ISBN 978-3-7022-3116-3.

Dass es Reformbewegungen in der Katholi-
schen Kirche immer wieder gegeben hat und 
geben wird, ist nichts Neues. Aber mit ihnen 
verbinden wir in der Regel spirituelle und theo-
logische Aufbrüche. Was sich dagegen in den 
letzten 20 Jahren zusätzlich an solchen Bewe-
gungen entfaltet, ist ein neues Phänomen: es 
sind inzwischen weltweit Hunderte Bewegun-
gen, Gruppe, Organisationen, die eine struktu-
relle und organisatorische Reform der Kirche in 
vielerlei Hinsicht fordern. Der vorliegende Band 
ist die erste Dokumentation solcher Gruppie-
rungen. Er umfasst an die 120 Nennungen, die 
kurz in ihrem Profil, in ihrer Entstehung, Ver-
netzung usw. vorgestellt werden. Hinzu kommt 
ein bibliografischer Hinweis und die Adresse 
der Gruppe. Der Bogen reicht von „Wir sind 
Kirche“ in Österreich, Deutschland, Großbri-
tannien und in anderen Ländern, oder der „In-
itiative Kirche von unten“ in Deutschland und 
das „Netzwerk Offene Kirche Schweiz“. Vom 
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mıt der Gestalt des Mose als Mittler einer gOott- IMn SeIHNeEN Büchern“),wobei nicht
lichen Offenbarung verbunden 1st (12) Im Cdie Nachzeichnung eiInNnes Lebensweges geht,
Aufbau (Kanon) der HL Schriften 1mm Judentum sondern Immer Clie rage, un: WOZU

Uun: C'hristentum zeigt sich, unterschied- Cdie Bibel (Ex-  n) VO  3 Mose erzählt (76) ES
handelt sich hierbei 1n€e Auswahl VO  3 Eext-licher Akzente, dass Cdie Propheten 1mm Licht der

Tlora lesen sSind (22) Uun: ın der zweigeteilten bereichen, welche den Kern der biblischen KOot-
christl. Bibel Cdie Interpretationsrichtung VOo cschaft VOo  3 Mose freilegen möchte. Hıer bietet

zu festlegt 1st (23) Miıt „Wer 1st Maose?“ der Verfasser 1n€e konzentrierte Auslegung VOo  3

wird der rage nach der Bedeutung des Mose Mose-Stellen, den Exodus-Stationen Uun: des
nachgegangen. Mose 1st dabei nicht einfach Bundesschlusses S1inal miıt den Geboten.
eın Religionsstifter, sondern „wird berufen, e Darlegung der lexte erfolgt ın der uUulls VOI -

einer vorhandenen Beziehung zwischen Israel liegenden Endgestalt hne sich ın Fragen der
Uun: seinem ott 1n€e 1ICUE Gestalt geben Textentstehung verlieren, nichtsdestoweni-
(25) Letztlich 111US$5$5 Cdie rage WeT Mose 1st, CI den Blick ufs Wesentliche wahren. ES
Cdie Tlora celbst gestellt werden. Hierbei wird zeigt sich 1n€e deutliche Tendenz, Mose mehr

Uun: mehr miıt der lora identifizieren (135)IItn 4,10-12 angeführt: [Das Prophetische
Mose bezeichnet Cdie Art des Empfangs als uch e Prasentation des Mose Uun: Clie rage nach
Cdie Bedeutung der durch ih vermittelten In- dem Inhalt der Offtfenbarung bzw. dem Wesen
halte (27) Im Folgenden sich der Verfas- (‚ottes ih nicht ın Formeln, sondern ın (na-
CT miıt Assmanns „MOoOSses der Ägypter“ Uun: denerweisen begreifen (143) hängen CI18
der zu weilen gewaltvirulenten Unterscheidung Letztlich geht Cdas moöosaische A mlt
VOo  3 wahrer Uun: falscher Religion (mosaische des Offtenbarungsmittlers auf Cdie cchriftliche
Unterscheidung) auUseinander. In der rage lora über, welche nach selinem Tod über den
„Wer WTr Maose?“ wird nochmals verdeutlicht, Jordan zieht, wodurch Mose ın der/die Tlora
dass sich bei Mose 1n€e Erinnerungsfhigur aufersteht (159)
handelt (43) ‚Echte” historische aten für 1n€e Der letzte srofße eil beschäftigt sich mıt
ExyIstenz des Mose Uun: über den Exodus gibt der „Wirkung” (C) 161-275) der Nacherzäh-
nicht. Der Verfasser wagt verschiedene Ihesen lung der Geschichte des Mose. In „ 1 Vom Tod
ab (Merenptah-Stele, Hapıru- Uun: Schasu-Bele- zu Nachleben werden Dn Uun: JOos als
SC, Mose als Be]a, Amenmesse der amesem- biblische Schnittstellen behandelt Miıt „VVel-
perre), letztlich möglicher Analogien tergabe Uun: Aufnahme“ wird Cdas lor Zur Ke-
wieder darauf hinzuweisen, dass Cdie entschei- zeption aufgestofßen. Darın nımmt Cdie kunst-
dende rage Ist, „Was” (Bedeutung) Mose 1st geschichtliche Entfaltung 2 IDIT: Offenbarung
Uun: nicht „wer” (Historie) (58) 11 Mose-Bild), welche VOo  3 Ines Baumgart-Doh-

1E miıt verfasst wurde Uun: besonders reichDDIies leitet zu zweıliten Hauptteil (B) der
„Darstellung“ — über. Darın wird Querverweisen un: Bildbeispielen 1st, als Ke-
Beginn „ MVIOSE un: SeE1INE fünf Bücher“ thema- ferenzrahmen einen besonderen Kang eın un:
1slert Dabe!] zeigt sich, dass die Geschichte unterstreicht wesentliche biblische Aspekte: DIie
des Mose 1mm Pentateuch nicht ihrer celhbst Tafeln (E Barlach, Ämilens, Admonter Bibel,
willen erzählt wird „1.1 Mose Biographie der Elphenbeindiptychon Trier/Berlin, Regensbur-
Landverheifßßung‘), sondern Cdie Beziehung (,O0L- CI Pentateuch, Chagall); Clie Horner Slu-
([6S Israel 1mm Mittelpunkt des Interesses steht ter, Michelangelo, Bibel VO  3 Ripoll, Bibel VOo  3

(61) Hınwelse Zur „1.2 Komposition der fünf Moutier-Grandval, Den1s, Lambeth-Bibel);
Bücher“ verdeutlichen den Erzählbogen. etzt- Cdas Goldene alb (Somme le KOl, Vezelay, BK1-
ich 1st ber Cdie einz]gartıge Gottesbeziehung, bel VOo  3 Isodoro ın Leön); Dornbusch un:
Cdie Mose heraushebht Uun: auUszeichnet (73) Uun: S1na]l (Elfenbein Salerno, luUuren Sabina KOom,
Cdieser einz]gartıge Kontakt ott lässt Cdie Per- Vitale avenna, Logglen Raftaels Vatikan,
(}  3 des Mose wieder celhbst Zur Botschaft (‚ottes Marco Venedig, Savin-sur-Gartempe,
werden (75) „1.3 Glaubensgeschichte miıt Uun: (IrecOo Tryptichon Modena, Weltchronik Ku-
durch Mose). Der Kern Uun: Höhepunkt des dolf Ems, Stuttgarter Psalter, Chagall); das
Buches 1st sicherlich Cdie Darstellung VOo  3 „/Mose Oftenbarungszelt (Ashburnham Pentateuch,
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mit der Gestalt des Mose als Mittler einer gött-
lichen Offenbarung verbunden ist (12). Im 
Aufbau (Kanon) der hl. Schriften im Judentum 
und Christentum zeigt sich, trotz unterschied-
licher Akzente, dass die Propheten im Licht der 
Tora zu lesen sind (22) und in der zweigeteilten 
christl. Bibel die Interpretationsrichtung vom 
AT zum NT festlegt ist (23). Mit „Wer ist Mose?“ 
wird der Frage nach der Bedeutung des Mose 
nachgegangen. Mose ist dabei nicht einfach 
ein Religionsstifter, sondern er „wird berufen, 
einer vorhandenen Beziehung zwischen Israel 
und seinem Gott eine neue Gestalt zu geben“ 
(25). Letztlich muss die Frage wer Mose ist, an 
die Tora selbst gestellt werden. Hierbei wird 
Dtn 34,10–12 angeführt: Das Prophetische an 
Mose bezeichnet die Art des Empfangs als auch 
die Bedeutung der durch ihn vermittelten In-
halte (27). Im Folgenden setzt sich der Verfas-
ser mit J. Assmanns „Moses der Ägypter“ und 
der zuweilen gewaltvirulenten Unterscheidung 
von wahrer und falscher Religion (mosaische 
Unterscheidung) auseinander. In der Frage 
„Wer war Mose?“ wird nochmals verdeutlicht, 
dass es sich bei Mose um eine Erinnerungsfigur 
handelt (43). „Echte“ historische Daten für eine 
Existenz des Mose und über den Exodus gibt es 
nicht. Der Verfasser wägt verschiedene Thesen 
ab (Merenptah-Stele, Hapiru- und Schasu-Bele-
ge, Mose als Beja, Amenmesse oder Ramesem-
perre), um letztlich trotz möglicher Analogien 
wieder darauf hinzuweisen, dass die entschei-
dende Frage ist, „was“ (Bedeutung) Mose ist 
und nicht „wer“ (Historie) (58).

Dies leitet zum zweiten Hauptteil (B), der 
„Darstellung“ (59–160) über. Darin wird zu 
Beginn „Mose und seine fünf Bücher“ thema-
tisiert. Dabei zeigt sich, dass die Geschichte 
des Mose im Pentateuch nicht um ihrer selbst 
willen erzählt wird („1.1 Mose Biographie oder 
Landverheißung“), sondern die Beziehung Got-
tes zu Israel im Mittelpunkt des Interesses steht 
(61). Hinweise zur „1.2 Komposition der fünf 
Bücher“ verdeutlichen den Erzählbogen. Letzt-
lich ist es aber die einzigartige Gottesbeziehung, 
die Mose heraushebt und auszeichnet (73) und 
dieser einzigartige Kontakt zu Gott lässt die Per-
son des Mose wieder selbst zur Botschaft Gottes 
werden (75) („1.3 Glaubensgeschichte mit und 
durch Mose). Der Kern und Höhepunkt des 
Buches ist sicherlich die Darstellung von „Mose 

in seinen Büchern“ (76–160), wobei es nicht um 
die Nachzeichnung eines Lebensweges geht, 
sondern immer um die Frage, warum und wozu 
die Bibel (Ex–Dtn) von Mose erzählt (76). Es 
handelt sich hierbei um eine Auswahl von Text-
bereichen, welche den Kern der biblischen Bot-
schaft von Mose freilegen möchte. Hier bietet 
der Verfasser eine konzentrierte Auslegung von 
Mose-Stellen, den Exodus-Stationen und des 
Bundesschlusses am Sinai mit den 10. Geboten. 
Die Darlegung der Texte erfolgt in der uns vor-
liegenden Endgestalt ohne sich in Fragen der 
Textentstehung zu verlieren, nichtsdestoweni-
ger den Blick aufs Wesentliche zu wahren. Es 
zeigt sich eine deutliche Tendenz, Mose mehr 
und mehr mit der Tora zu identifizieren (135). 
Die Präsentation des Mose und die Frage nach 
dem Inhalt der Offenbarung bzw. dem Wesen 
Gottes – ihn nicht in Formeln, sondern in Gna-
denerweisen zu begreifen (143) – hängen eng 
zusammen. Letztlich geht das mosaische Amt 
des Offenbarungsmittlers auf die schriftliche 
Tora über, welche nach seinem Tod über den 
Jordan zieht, wodurch Mose in der/die Tora 
aufersteht (159).

Der letzte große Teil beschäftigt sich mit 
der „Wirkung“ (C) (161–275) der Nacherzäh-
lung der Geschichte des Mose. In „1. Vom Tod 
zum Nachleben“ werden Dtn 34 und Jos 1 als 
biblische Schnittstellen behandelt. Mit „Wei-
tergabe und Aufnahme“ wird das Tor zur Re-
zeption aufgestoßen. Darin nimmt die kunst-
geschichtliche Entfaltung (2.1 Die Offenbarung 
im Mose-Bild), welche von Ines Baumgart-Doh-
men mit verfasst wurde und besonders reich an 
Querverweisen und Bildbeispielen ist, als Re-
ferenzrahmen einen besonderen Rang ein und 
unterstreicht wesentliche biblische Aspekte: Die 
Tafeln (E. Barlach, Amiens, Admonter Bibel, 
Elphenbeindiptychon Trier/Berlin, Regensbur-
ger Pentateuch, M. Chagall); die Hörner (Slu-
ter, Michelangelo, Bibel von Ripoll, Bibel von 
Moutier-Grandval, S. Denis, Lambeth-Bibel); 
das Goldene Kalb (Somme le Roi, Vézelay, Bi-
bel von S. Isodoro in León); Dornbusch und 
Sinai (Elfenbein Salerno, Türen S. Sabina Rom, 
S. Vitale Ravenna, Loggien Raffaels Vatikan,  
S. Marco Venedig, S. Savin-sur-Gartempe, El 
Greco Tryptichon v. Modena, Weltchronik Ru-
dolf v. Ems, Stuttgarter Psalter, M. Chagall); das 
Offenbarungszelt (Ashburnham Pentateuch, 
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Weltchronik L.O0S Angeles). Darauf folgen AÄAs- Cdie Verengung auf den Gebetstext allein auf-
pekte der Kezeption ın frühen Schriften bricht, sondern darüber hinaus mıt dem Blick
Philo, Josephus), 1n der Poetik (G. Elliot, auf Cdas Evangelium Uun: den jüdischen Kontext
Lasker-Schüler), ın der Psychoanalyse (Freud), den Blickwinkel auf Cdie Sache erweiıtert un:
bei Mann (Mose als erzähltes Gesetz) Uun: uch manchen Vorurteilen entgegentritt, Cdie
bei Schönberg (Reinheit des Denkens durch der Verfasser uch Immer wieder anspricht.
Mose ın der Musik?) bis hın zu Film Uun: 1n e theologisch anspruchsvolle Finzelaus-
der abendländischen Rechtsgeschichte. legung basijert auf dem griechischen Jext, der
LiINZ Werner Urbanz entscheidenden Punkten uch angeführt

wird, Uun: diskutiert Cdie verschiedenen MOg-
lichkeiten des Verständnisses unfter breiter BKe-
rücksichtigung der einschlägigen Fachliteratur.

o  ® Frankemölle, Hubert: er AwıT- Besonders ausführlich geschieht Cdas ın der
DEN Gehet der Juden un Christen. B O- Brotbitte 128-131), Ca Cdas verwendete grie-nıTfatıius Verlag, Paderborn 20172 chische Wort (EMNLOVOLOG) 11UT hier vorkommt

uro 24.90 (D) Uuro 25,60 (A) ( HF 35,50
ISBN 8-3-8 (0-499-0

Uun: daher ın selner Bedeutung nicht evakt C1 -

fasst werden kann, WIE bereits Cdie alten ber-
Schon der Titel deutet. dem Verfas- setzungen IKlar belegen. [DDazu kommt der Ver-
CT dieser Auslegung des zentralen christlichen gleich der Versionen VOo  3 AMIt Uun: Lk, der Immer
Gebetes nicht 7zuletzt geht; als Neutestament- wieder, uch ın der Vergebungsbitte, Cdie
ler Uun: engaglerter Teilnehmer christlich- besonderen Uuancen ın der Ausrichtung des
jüdischen Gespräch möchte einerseIlIts Cdie jeweiligen Evangelisten guL erkennen lässt. [Das
Verankerung des Vaterunsers 1mm (Jesamt des Buch Iso einen theologisch gebildeten Le-
Mt-Evangeliums Uun: andererseits ın den jJüdi- serkreis OTAaUS

schen TIraditionen der Zeitenwende aufzeigen. Der kurze Blick auf Clie einleitende AÄAnwel-
DE dieses Gebet 1mm Grundbestand auf den SUN$ Jesu für Cdas Vaterunser, welche letztlich
den ESUS Uun: SE1INE Glaubenswelt zurückgeht, den Identität estiftenden C'harakter des Gebetes
stellt sich darüber hinaus Cdie rage, ob unfer betont, leitet über zu Schlussteil, der nochmals
Umständen eın Gebet für C'hristen Uun: Juden auf Cdas Verhältnis C'hristen Juden zurück-
se1in könnte, weil Cdie gemeinsamen urzeln kommt Hıer geht zunächst grundsätzlich

Cdie Normatıvıta der Schrift ın den beiden eli-1Ns Bewusstsein ruft. Anlass dazu gibt uch Cdie
erstie Ihese VOo  3 ‚Dabru Emet“”,  Da Cdie der Verfas- gjonen, wobel diese rage den Hintergrund

hat, ob Cdas Vaterunser als nNOormatıves GebetCT ın diesem Zusammenhang diskutiert. /fur
Untermauerung Cdieser Überlegungen bespricht ın der Ausbildung der Christologie 1n€e Rolle
Frankemölle anschließend Cdie Gottesbilder, Cdie spielte. Letztlich hängt daran uch Cdie rage,
ESUS AUS der Tradition Zur Verfügung standen, ob ın den Anfängen des C'hristentums 1n€e

damit hinzuführen auf Cdie Verortung des Christologie Sibt, Cdie nicht antijüdisch Ist, wobel
Vaterunsers 1mm Mt-Evangelium, welche der der Verfasser ın selner Antwort Hau zwischen
Auslegung des Verfassers einen besonderen Ak- griechisch-jüdischen Uun: aramäisch-jüdischen
enTt verleiht. Ansätzen unterscheidet. DIie 1mm Grunde positive

DIie Auslegung des Vaterunsers bildet den Antwort führt schliefslich wieder zurück der
Hauptteil Uun: 1st 1mm FEinzelnen durchgehend Anfang zıt1erten jüdischen Erklärung „a

strukturiert, dass zunächst der ext der e1IN- bru Emet  n Uun: den aufzählbaren (Jeme1ln-
zeinen Flemente des Gebetes Anrede, Bıtten Samkeiten 1mm Glauben VOo  3 Juden Uun: C'hristen.
un: Doxologie kurz besprochen wird AÄAn- Wenn nach der kurzen Darstellung des 111€-

schliefßßend folgt Cdie Auslegung 1mm Kontext des genden Uun: lesenswerten Büchleins noch auf
SaNZCH Mt-Evangeliums, welche 1mm nächsten Cdie wen1g leserfreundliche Schrift, den hinder-

lichen C'harakter VOT allem der ın Klammern 1mmchritt noch den welteren jüdischen KON-
[ExT erganzt wird Den Abschluss bildet jeweils Flieflstext eingefügten längeren Anmerkungen,
eın Impuls für Cdie heutigen Leser. DIiese Art der auf unnoötige Wiederholungen ın unmittelbarer
Auslegung 1st cehr anregend, weil 61€ nicht 11UT ähe der auf Clie uneinheitliche lLatıocn rabbi-

310

die Verengung auf den Gebetstext allein auf-
bricht, sondern darüber hinaus mit dem Blick 
auf das Evangelium und den jüdischen Kontext 
den Blickwinkel auf die Sache erweitert und so 
auch manchen Vorurteilen entgegentritt, die 
der Verfasser auch immer wieder anspricht.

Die theologisch anspruchsvolle Einzelaus-
legung basiert auf dem griechischen Text, der 
an entscheidenden Punkten auch angeführt 
wird, und diskutiert die verschiedenen Mög-
lichkeiten des Verständnisses unter breiter Be-
rücksichtigung der einschlägigen Fachliteratur. 
Besonders ausführlich geschieht das in der 
Brotbitte (128–131), da das verwendete grie-
chische Wort (επιουσιος) nur hier vorkommt 
und daher in seiner Bedeutung nicht exakt er-
fasst werden kann, wie bereits die alten Über-
setzungen klar belegen. Dazu kommt der Ver-
gleich der Versionen von Mt und Lk, der immer 
wieder, u. a. auch in der Vergebungsbitte, die 
besonderen Nuancen in der Ausrichtung des 
jeweiligen Evangelisten gut erkennen lässt. Das 
Buch setzt also einen theologisch gebildeten Le-
serkreis voraus.

Der kurze Blick auf die einleitende Anwei-
sung Jesu für das Vaterunser, welche letztlich 
den Identität stiftenden Charakter des Gebetes 
betont, leitet über zum Schlussteil, der nochmals 
auf das Verhältnis Christen – Juden zurück-
kommt. Hier geht es zunächst grundsätzlich um 
die Normativität der Schrift in den beiden Reli-
gionen, wobei diese Frage u. a. den Hintergrund 
hat, ob das Vaterunser als normatives Gebet 
in der Ausbildung der Christologie eine Rolle 
spielte. Letztlich hängt daran auch die Frage, 
ob es in den Anfängen des Christentums eine 
Christologie gibt, die nicht antijüdisch ist, wobei 
der Verfasser in seiner Antwort genau zwischen 
griechisch-jüdischen und aramäisch-jüdischen 
Ansätzen unterscheidet. Die im Grunde positive 
Antwort führt schließlich wieder zurück zu der 
am Anfang zitierten jüdischen Erklärung „Da-
bru Emet“ und zu den aufzählbaren Gemein-
samkeiten im Glauben von Juden und Christen. 
Wenn nach der kurzen Darstellung des anre-
genden und lesenswerten Büchleins noch auf 
die wenig leserfreundliche Schrift, den hinder-
lichen Charakter vor allem der in Klammern im 
Fließtext eingefügten längeren Anmerkungen, 
auf unnötige Wiederholungen in unmittelbarer 
Nähe oder auf die uneinheitliche Zitation rabbi-
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◆ Frankemölle, Hubert: Vater unser – Awi-
nu. Das Gebet der Juden und Christen. Bo-
nifatius Verlag, Paderborn 2012. (233) Pb. 
Euro 24,90 (D) / Euro 25,60 (A) / CHF 35,50. 
ISBN 978-3-89710-499-0.

Schon der Titel deutet an, worum es dem Verfas-
ser dieser Auslegung des zentralen christlichen 
Gebetes nicht zuletzt geht; als Neutestament-
ler und engagierter Teilnehmer am christlich-
jüdischen Gespräch möchte er einerseits die 
Verankerung des Vaterunsers im Gesamt des 
Mt-Evangeliums und andererseits in den jüdi-
schen Traditionen der Zeitenwende aufzeigen. 
Da dieses Gebet im Grundbestand auf den Ju-
den Jesus und seine Glaubenswelt zurückgeht, 
stellt sich darüber hinaus die Frage, ob es unter 
Umständen ein Gebet für Christen und Juden 
sein könnte, weil es die gemeinsamen Wurzeln 
ins Bewusstsein ruft. Anlass dazu gibt auch die 
erste These von „Dabru Emet“, die der Verfas-
ser in diesem Zusammenhang diskutiert. Zur 
Untermauerung dieser Überlegungen bespricht 
Frankemölle anschließend die Gottesbilder, die 
Jesus aus der Tradition zur Verfügung standen, 
um damit hinzuführen auf die Verortung des 
Vaterunsers im Mt-Evangelium, welche der 
Auslegung des Verfassers einen besonderen Ak-
zent verleiht.

Die Auslegung des Vaterunsers bildet den 
Hauptteil und ist im Einzelnen durchgehend 
so strukturiert, dass zunächst der Text der ein-
zelnen Elemente des Gebetes – Anrede, Bitten 
und Doxologie – kurz besprochen wird. An-
schließend folgt die Auslegung im Kontext des 
ganzen Mt-Evangeliums, welche im nächsten 
Schritt noch um den weiteren jüdischen Kon-
text ergänzt wird. Den Abschluss bildet jeweils 
ein Impuls für die heutigen Leser. Diese Art der 
Auslegung ist sehr anregend, weil sie nicht nur 

Weltchronik Los Angeles). Darauf folgen As-
pekte der Rezeption in frühen Schriften (NT, 
Philo, F. Josephus), in der Poetik (G. Elliot, E. 
Lasker-Schüler), in der Psychoanalyse (Freud), 
bei T. Mann (Mose als erzähltes Gesetz) und 
bei A. Schönberg (Reinheit des Denkens durch 
Mose in der Musik?) bis hin zum Film und in 
der abendländischen Rechtsgeschichte.
Linz	 Werner Urbanz
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nischer lexte hingewiesen wird, möge Cdas nicht Kapitel wird 1n€e literaturhistorische Vertiefung
als Nörgelei aufgefasst, sondern bei einer Neu- gewagl, ın welcher Cdie Entstehung des enTL-

auflage bedacht werden. lang VOo  3 fünf Epochen (frühe Formen, KON1gS-
LiINZ Franz Huhmann zelt, Exilszeit, Perserzelt, Hellenist. Ära) durch

ganglge Hypothesen erklärt wird 146-259)
[Das un Kapitel bietet einen thematischen

Maelanıe: Altes Testament Querschnitt Theologie 1mm 260-332) DIe
o  ® Köhlmoos, Kapitel über Cdie Schöpfung Uun: Cdie Erzelternge-(UTB Basıcs). Francke Verlag, Tübingen- schichten 5.1-2 mıt Seiten!) finden sich AUS-
R ase| 201 (342, zahıir. AbDb., zahıir. Tab.) gelagert als pdf unfer utb-mehr-wissen.de (An:uro 19,90 (D) Uuro 20,50 (A) ( HF 28,90
ISBN Y /8-3-8252-3460-/ meldung erforderlich) Uun: bieten sich daher

uch als Leseprobe ESs 1st bedauerlich, dass
[Das vorliegende Buch wurde als Studien- Uun: diese 1mm Buch celbst fehlen. elters werden hier
Kompaktlehrbuch konzipliert. Angesichts der Cdie Ihemen der Prophetie, Gebets- Uun: We1Ss-
kürzeren Uun: praxisorlentierteren Studiengän- heitsliteratur angesprochen. e Verfasserin

besteht hier tatsächlich Bedarf. Benoötigte bewegt sich dabei me1lst 1mm Rahmen der mehr-
111a früher (im evangelischen Bereich) M1nN- heitlich ANSCHOMIMUNNENEN Forschungsthesen.

Hıer wird 111a freilich 1mm Detail uch andererdestens vier Bücher (Einleitung, Geschichte,
Theologie, Bibelkunde), mMuUssen 1U  3 histori- Meinung se1in können. Schwerpunkte ın der (1E-
cche Uun: methodische Kenntnisse über Cdas samtdarstellung bilden generell Cdie erzählenden
Ite Jlestament, über se1INe Entstehung Uun: Uun: prophetischen Schriften, Ca diese VOorT allem
se1INe Auslegung komprimierter dargeboten ın der späateren Berufspraxis relevanter sind
werden. DIie Verfasserin hat AUS ihrer reichen e Besonderheit des Buches liegt ın SE1-
PraxIls u ce1t 2010 Professorin ın Frankfurt) 111e Bemühen Hilfestellung Uun: ()rien-
1n€e cehr bemerkenswerte Zusammenstellung lerung. BKereIlts das Layout miıt Freiraum
ın fünf Kapiteln geschaften. uch Lesende hne Aufßenrand der €e1le SOWIE Stichwortleitung
Voraussetzungen werden hier colide Cdas hilft beim Durcharbeiten. Zusammenfassungen
herangeführt. Kompaktheit, Übersichtlichkeit Uun: Übersichten bzw. Tabellen sSind ın blauen
Uun: dennoch thematische Kreite zeichnen die- „Boxen‘ besonders hervorgehoben, hilfreich
CC Basis-Werk AL  S Uun: anregend sind uch ein1ge schematisier-

Der OYSTe il „LJas Ite Testament als He1- Graphiken diversen Themenbereichen
lige Schrift (Kanongeschichte)  n (1-24) bietet (z.B. Weltbild des Alten Orients, 158) Aufga-
nicht 11UT Übersichten den verschiedenen ben/Arbeitsanweisungen nach jedem Nnier-
Kanonformen (hebr. Uun: griech.), sondern kapitel helfen bei der Vertiefung un: Öördern
fragt uch SallZ praktisch, welche (dt.) Bibel- Cdie Weiterarbeit. Jedem Abschnitt werden
übersetzung für WEIN VOo  3 welchem Nutzen se1in zudem essenzijelle Literaturangaben VOFaNSEC-
kann Der zweilte e widmet sich der rage stellt, Cdie SOM IT einen raschen UÜberblick über
des Umgangs mıt dem Al, Iso der Auslegung wissenschaftliche Diskurse bieten. In diesen
25-52). Dabe!i kommen Fragen der ltatıocn Zusammenhang einzuordnen sSind die Hın-
bibl lexte SCHAUSO Zur Sprache WIE Hilftsmittel WE1SE auf Cdas „Wissenschaftliche Bibellexikon
bei der Lektüre der einfache Methoden der 1mm Nierne www.Wibilex.de), WOM IT heutige
Textbeschreibung. e Schritte einer historisch- Studierende auf gute allgemein verfügbare In-
kritischen LExegese SOWIE deren Modifnkationen formationsquellen hingewiesen werden. Ke]l
werden ebenso vorgestellt. Abschliefßend wird (wünschenwerten!) Neuauflagen könnte eın
1mm Sinne einer anwendungsorientierten ‚XEgE- verstärktes Uun: verbessertes Kartenmaterijal

uch auf Formen der Applikation (individu- WIE eın Kegister der thematischen Übersichten
el Uun: beruflich theologisch) hingewiesen. Der bzw. eın esamtverzeichnis der Literaturanga-
dritte Ahschnitt bietet 1n€e pragnante Uun: cehr ben bei der Wiederholung VOo  3 Titeln wird oft
guL leshare Geschichte Israels ın atl e1t (bis G3 11UT Clie Kurzform angegeben für 1n€e leichtere

Chr.) als historischen Vorspann für Cdas übrige Handhabung hilfreich sSe1In.
Buch —_1 Im vViertfen (umfangreichsten) LiINZ Werner Urbanz
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◆ Köhlmoos, Melanie: Altes Testament 
(UTB Basics). A. Francke Verlag, Tübingen–
Basel 2011. (342, zahlr. Abb., zahlr. Tab.) Pb. 
Euro 19,90 (D) / Euro 20,50 (A) / CHF 28,90. 
ISBN 978-3-8252-3460-7.

Das vorliegende Buch wurde als Studien- und 
Kompaktlehrbuch konzipiert. Angesichts der 
kürzeren und praxisorientierteren Studiengän-
ge besteht hier tatsächlich Bedarf. Benötigte 
man früher (im evangelischen Bereich) min-
destens vier Bücher (Einleitung, Geschichte, 
Theologie, Bibelkunde), müssen nun histori-
sche und methodische Kenntnisse über das 
Alte Testament, über seine Entstehung und 
seine Auslegung komprimierter dargeboten 
werden. Die Verfasserin hat aus ihrer reichen 
Praxis (u. a. seit 2010 Professorin in Frankfurt) 
eine sehr bemerkenswerte Zusammenstellung 
in fünf Kapiteln geschaffen. Auch Lesende ohne 
Voraussetzungen werden hier solide an das AT 
herangeführt. Kompaktheit, Übersichtlichkeit 
und dennoch thematische Breite zeichnen die-
ses Basis-Werk aus.

Der erste Teil „Das Alte Testament als Hei-
lige Schrift (Kanongeschichte)“ (1–24) bietet 
nicht nur Übersichten zu den verschiedenen 
Kanonformen (hebr. und griech.), sondern 
fragt auch ganz praktisch, welche (dt.) Bibel-
übersetzung für wen von welchem Nutzen sein 
kann. Der zweite Teil widmet sich der Frage 
des Umgangs mit dem AT, also der Auslegung 
(25–52). Dabei kommen Fragen der Zitation 
bibl. Texte genauso zur Sprache wie Hilfsmittel 
bei der Lektüre oder einfache Methoden der 
Textbeschreibung. Die Schritte einer historisch-
kritischen Exegese sowie deren Modifikationen 
werden ebenso vorgestellt. Abschließend wird 
im Sinne einer anwendungsorientierten Exege-
se auch auf Formen der Applikation (individu-
ell und beruflich theologisch) hingewiesen. Der 
dritte Abschnitt bietet eine prägnante und sehr 
gut lesbare Geschichte Israels in atl. Zeit (bis 63 
v. Chr.) als historischen Vorspann für das übrige 
Buch (53–145). Im vierten (umfangreichsten) 

Kapitel wird eine literaturhistorische Vertiefung 
gewagt, in welcher die Entstehung des AT ent-
lang von fünf Epochen (frühe Formen, Königs-
zeit, Exilszeit, Perserzeit, Hellenist. Ära) durch 
gängige Hypothesen erklärt wird (146–259). 
Das fünfte Kapitel bietet einen thematischen 
Querschnitt zu Theologie im AT (260–332). Die 
Kapitel über die Schöpfung und die Erzelternge-
schichten (5.1–2 mit 50 Seiten!) finden sich aus-
gelagert als pdf unter utb-mehr-wissen.de (An-
meldung erforderlich) und bieten sich daher 
auch als Leseprobe an. Es ist bedauerlich, dass 
diese im Buch selbst fehlen. Weiters werden hier 
die Themen der Prophetie, Gebets- und Weis-
heitsliteratur angesprochen. Die Verfasserin 
bewegt sich dabei meist im Rahmen der mehr-
heitlich angenommenen Forschungsthesen. 
Hier wird man freilich im Detail auch anderer 
Meinung sein können. Schwerpunkte in der Ge-
samtdarstellung bilden generell die erzählenden 
und prophetischen Schriften, da diese vor allem 
in der späteren Berufspraxis relevanter sind.

Die Besonderheit des Buches liegt in sei-
nem Bemühen um Hilfestellung und Orien-
tierung. Bereits das Layout mit Freiraum am 
Außenrand der Seite sowie Stichwortleitung 
hilft beim Durcharbeiten. Zusammenfassungen 
und Übersichten bzw. Tabellen sind in blauen 
„Boxen“ besonders hervorgehoben, hilfreich 
und anregend sind auch einige schematisier-
te Graphiken zu diversen Themenbereichen 
(z. B. Weltbild des Alten Orients, 158). Aufga-
ben/Arbeitsanweisungen nach jedem Unter-
kapitel helfen bei der Vertiefung und fördern 
die Weiterarbeit. Jedem Abschnitt werden 
zudem essenzielle Literaturangaben vorange-
stellt, die somit einen raschen Überblick über 
wissenschaftliche Diskurse bieten. In diesen 
Zusammenhang einzuordnen sind die Hin-
weise auf das „Wissenschaftliche Bibellexikon“ 
im Internet (www.wibilex.de), womit heutige 
Studierende auf gute allgemein verfügbare In-
formationsquellen hingewiesen werden. Bei 
(wünschenwerten!) Neuauflagen könnte ein 
verstärktes und verbessertes Kartenmaterial so-
wie ein Register der thematischen Übersichten 
bzw. ein Gesamtverzeichnis der Literaturanga-
ben – bei der Wiederholung von Titeln wird oft 
nur die Kurzform angegeben – für eine leichtere 
Handhabung hilfreich sein.
Linz	 Werner Urbanz
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nischer Texte hingewiesen wird, möge das nicht 
als Nörgelei aufgefasst, sondern bei einer Neu-
auflage bedacht werden.
Linz	 Franz Hubmann
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kommen ausführlich Wort ), wobe!io  ® LUX, Rüdiger: Hıob Im Räderwerk des B O-
SSfr] (Biblische Gestalten 25) Evangelische dem Verfasser Clie Beziehung ott atan Uun:

Verlagsanstalt, LEeIPZIG 20172 uro Cdie rage nach dem „Unde malum“ eın beson-
18,80 (D) uro 19,40 (D) ISBN Y /8-3-3/4- deres Anliegen 1st

In den Streitreden charakterisiert der(0128/78-8
Verfasser Cdie einzelnen Freunde: Elifas 1st der

Um den Uuniversalen Uun: aktuellen Anspruch Vertreter des unbedingten Tun-Ergehen-Zu-
des Hiobbuches („Wir empfangen das 10b3- sammenhanges (das KOse geht VOo Menschen
buch un: selnen abgründig-erregenden ott aus), Bildad betont etrikt Cdie ın der TIradition
AUS den Händen Israels. ber WIr empfangen festgehaltene absolute Gerechtigkeit Gottes,

uch als Buch uUuNsecTeT Fragen, uUuNseTeT Kla- 7ofar schlieflich geht unmissverständ-
gch Uun: UNSCTES Gottes.“ 1136] VOo  3 vornherein liche Schuldzuweisung 105
geltend machen, beginnt der Verfasser SeE1INE „ DE zunächst ın ihrer csolidarischen Irauer
„Einführung” miıt allgemein theologisch-philo- vorbildlichen Freunde (2,1 1-13) wurden für
sophischen Überlegungen zu Ihema: (unver- 103 1mm seelsorglichen Gespräch Versagern
schuldetes) Leid, Cdas BOse, Sinnfrage (neben- Uun: Kurpfuschern 13,14)." 189 f.) 1mM Stru-
bei dass Leibniz se1INe Schrift über Cdie del der Streitreden sich nicht doch der FPÜUS abh-
Theodizee „als Reaktion auf Cdas Erdbeben VO  3 SCONdIFUS erfahren |ässt? „Jst der 1mm Leiden
Lissabon 1mm Jahre 1755” 125 ka verfasst habe, verborgene Gott, der 10b durch Cdas 'Tal VOo  3

wird sich :;ohl zeitlich nicht ausgehen). Klagen Uun: Anklagen sich ruft?“ (190)
Im Hauptteil „Darstellung” — 71- Dem Lied VOo  3 der Weisheit (Kap. 28), :ohl

1er der Verfasser zunächst Je eın Beispiel VOo  3 einem der ‚spatesten Texte“ des Buches, kommt
ın diesen Themenbereich gehörender Literatur als Nahrtstelle zwischen den Streitreden Uun: fol-
AUS Mesopotamien Uun: Ägypten, dann auf genden Reinigungsreden 1n€e besondere Bedeu-
Cdie ematik ‚ Aufbau un: Entstehung” des tung „ Man kann als 1n€e Art Schlüssel zu

Hiobbuches einzugehen. Er sieht 1mM Hiob-Text Gesamtverständnis des Hiobbuches lesen.“ (191)
das „Ergebnis eiInNnes mindestens über WEe] bis e Reinigungsreden (Kap. 29—-31), AUS-

drei Jahrhunderte anhaltenden Diskurses“ (58) schließlich ott gerichtet, bringen Cdie „Di
un: fasst ih als „eIn literarisches Produkt der lanz 2INeS Tehbens“ (196) erweIıltern den Blick
nachexilischen Zeit“ (65) „In ihm meldet sich VOo  3 der Situation des Gegenwärtigen: „ DE Ver-
1n€e SaIlZ eigene WIE prononclerte Stimme 1mm gangenheit wird erinnert, Clie Gegenwart beklagt
theologischen Diskurs Wort, der ın der Per- Uun: Clie Zukunft eingefordert.” (197)
serzeıt unfter den Schriftgelehrten un: We1s- DDen „späaten Einschub“ der Elihu-Reden
heitsilehrern der Provınz Jehud Uun: der DIaspo- sieht der Verfasser möglicherweise als „‚einen

geführt wurde. “ (65) der frühesten ‚.Kommentare‘ ZUr! Dialogdich-
NSeine Jetz1ge Gestalt verdankt das Buch tung“ (212)

einer dreistufigen Wachstumsphase: Der „frü- In den Gottesreden Uun: NLwortien Hiobs
hestens ın der spateren Exilszeit“ entstandene 38,1-42,6) stellt sich für den Verfasser Cdie
Dialogteil 3,1-27,23), Hiobs Keinigungsre- „Schlüsselfrage, ob das Verstummen Hiobs SE1-
den (29,1—-31,40 SOWIE Clie Gottesreden Uun: 1IieCc1H1 Grund lediglich ın selner Unterwerfung
Hiobs NLwortien 38,1-42,6) reprasentleren unfer Cdie Demonstration der UÜbermacht (,O0L-

([6S hat, der 1mm FEFrwachen eiInNnes Ott-Cdie erstie Stufe, Prolog un: Einführung der
Freunde SOWIE Ausführung der Freunde plus Uun: Weltvertrauens“ (232) [)ass Cdas / weite

der Fall 1st, steht für den Verfasser zurechtEpilog wurden bewusst hinzu verfasst 2 Stufe)
un: 7zuletzt wurden Cdas Lied über Clie Weisheit argumentiert außer rage. Hiobs Widerruf
— Uun: Cdie Elihureden (32,1-37,24 e1IN- (42,6) resultiert daraus, dass „Gott ihm 1n€e
gefügt 3 Stufe) 62-65). 1ICUE Perspektive, 1ne veränderte Durchsicht

Im Folgenden wendet sich der Verfasser Uun: FEinsicht ın Cdie Geheimnisse der Schöpfung
den einzelnen Textblöcken des Hiobbuches miıt eröfftnet hatte  6C (264)
JE verschiedener Gewichtung un: Ausführlich- Den Epilog (}— 7) wertel der Verfasser
keit DIie erstien beiden Kapitel („Prolog”) zurecht nicht als billiges happy en „ Lr 1st viel-
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kommen ausführlich zu Wort (66–139), wobei 
dem Verfasser die Beziehung Gott – Satan und 
die Frage nach dem „Unde malum“ ein beson-
deres Anliegen ist.

In den Streitreden charakterisiert der 
Verfasser die einzelnen Freunde: Elifas ist der 
Vertreter des unbedingten Tun-Ergehen-Zu-
sammenhanges (das Böse geht vom Menschen 
aus), Bildad betont strikt die in der Tradition 
festgehaltene absolute Gerechtigkeit Gottes, 
Zofar schließlich geht es um unmissverständ-
liche Schuldzuweisung an Hiob.

„Die zunächst in ihrer solidarischen Trauer 
so vorbildlichen Freunde (2,11–13) wurden für 
Hiob im seelsorglichen Gespräch zu Versagern 
und Kurpfuschern (13,14).“ (189 f.) Ob im Stru-
del der Streitreden sich nicht doch der deus ab-
sconditus erfahren lässt? „Ist es der im Leiden 
verborgene Gott, der Hiob durch das Tal von 
Klagen und Anklagen zu sich ruft?“ (190).

Dem Lied von der Weisheit (Kap. 28), wohl 
einem der „spätesten Texte“ des Buches, kommt 
als Nahtstelle zwischen den Streitreden und fol-
genden Reinigungsreden eine besondere Bedeu-
tung zu: „Man kann es als eine Art Schlüssel zum 
Gesamtverständnis des Hiobbuches lesen.“ (191)

Die Reinigungsreden (Kap. 29–31), aus-
schließlich an Gott gerichtet, bringen die „Bi-
lanz eines Lebens“ (196), erweitern den Blick 
von der Situation des Gegenwärtigen: „Die Ver-
gangenheit wird erinnert, die Gegenwart beklagt 
und die Zukunft eingefordert.“ (197).

Den „späten Einschub“ der Elihu-Reden 
sieht der Verfasser möglicherweise als „einen 
der frühesten ,Kommentare‘ zur Dialogdich-
tung“ (212).

In den Gottesreden und Antworten Hiobs 
(38,1–42,6) stellt sich für den Verfasser die 
„Schlüsselfrage, ob das Verstummen Hiobs sei-
nen Grund lediglich in seiner Unterwerfung 
unter die Demonstration der Übermacht Got-
tes hat, oder im Erwachen eines neuen Gott- 
und Weltvertrauens“ (232). Dass das Zweite 
der Fall ist, steht für den Verfasser – zurecht 
argumentiert – außer Frage. Hiobs Widerruf 
(42,6) resultiert daraus, dass „Gott ihm eine 
neue Perspektive, eine veränderte Durchsicht 
und Einsicht in die Geheimnisse der Schöpfung 
eröffnet hatte“ (264).

Den Epilog (42,10–17) wertet der Verfasser 
zurecht nicht als billiges happy end. „Er ist viel-
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◆ Lux, Rüdiger: Hiob. Im Räderwerk des Bö-
sen (Biblische Gestalten 25). Evangelische 
Verlagsanstalt, Leipzig 2012. (320) Pb. Euro 
18,80 (D) / Euro 19,40 (D). ISBN 978-3-374-
02878-8.

Um den universalen und aktuellen Anspruch 
des Hiobbuches („Wir empfangen das Hiob-
buch und seinen abgründig-erregenden Gott 
aus den Händen Israels. Aber wir empfangen 
es auch als Buch unserer Fragen, unserer Kla-
gen und unseres Gottes.“ [136]) von vornherein 
geltend zu machen, beginnt der Verfasser seine 
„Einführung“ mit allgemein theologisch-philo-
sophischen Überlegungen zum Thema: (unver-
schuldetes) Leid, das Böse, Sinnfrage (neben-
bei: dass G. W. Leibniz seine Schrift über die 
Theodizee „als Reaktion auf das Erdbeben von 
Lissabon im Jahre 1755“ – [25 ] – verfasst habe, 
wird sich wohl zeitlich nicht ausgehen).

Im Hauptteil „Darstellung“ (28–282) zi-
tiert der Verfasser zunächst je ein Beispiel von 
in diesen Themenbereich gehörender Literatur 
aus Mesopotamien und Ägypten, um dann auf 
die Thematik „Aufbau und Entstehung“ des 
Hiobbuches einzugehen. Er sieht im Hiob-Text 
das „Ergebnis eines mindestens über zwei bis 
drei Jahrhunderte anhaltenden Diskurses“ (58) 
und fasst ihn als „ein literarisches Produkt der 
nachexilischen Zeit“ (65). „In ihm meldet sich 
eine ganz eigene wie prononcierte Stimme im 
theologischen Diskurs zu Wort, der in der Per-
serzeit unter den Schriftgelehrten und Weis-
heitslehrern der Provinz Jehud und der Diaspo-
ra geführt wurde.“ (65)

Seine jetzige Gestalt verdankt das Buch 
einer dreistufigen Wachstumsphase: Der „frü-
hestens in der späteren Exilszeit“ entstandene 
Dialogteil (3,1–27,23), Hiobs Reinigungsre-
den (29,1–31,40) sowie die Gottesreden und 
Hiobs Antworten (38,1–42,6) repräsentieren 
die erste Stufe, Prolog und Einführung der 
Freunde sowie Ausführung der Freunde plus 
Epilog wurden bewusst hinzu verfasst (2. Stufe) 
und zuletzt wurden das Lied über die Weisheit 
(28,1–28) und die Elihureden (32,1–37,24) ein-
gefügt (3. Stufe) (62–65).

Im Folgenden wendet sich der Verfasser 
den einzelnen Textblöcken des Hiobbuches mit 
je verschiedener Gewichtung und Ausführlich-
keit zu. Die ersten beiden Kapitel („Prolog“) 
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mehr eın eindrucksvolles Zeugnis für Cdie Ke- sich 1n€e Beschäftigung mıt der Bibel heute
lohnt Seiner Ansicht nach erfüllt Cdie Bibel 1mmrechtigung der Position Hiobs, JHWH unab-

hängig VOo  3 seinem Ergehen festzuhalten.“ (28 1) Wesentlichen drei wichtige Funktionen: Als
Aspekte der Wirkungsgeschichte bei Bildungsbuch ctiftet 61€ zu einen 1n€e Begeg-

Kierkegaard, ÖOtto, Jung un: Biloch HNUuNg zwischen Subjekt, Gegenstand un: den
Interaktionen Uun: Methoden, WOM IT Cdie WIr-SOWIE 1n gehaltene „Hiobspredigt” VOo „‚Iros:

der Musik”“ schliefßen den Band ab eın etzter kung des didaktischen Dreiecks uch durch Cdie
1NweIls auf Cdie bleibende Aktualität des 10b- Bibelarbeit für pädagogische Prozesse sichtbar
buches, Cdie hne Aufdringlichkeit Immer WIE- werden kann /Zum anderen Ördert 61€ durch
der betonen dem Verfasser cehr Herzen ihre Sperrigkeit Uun: Fremdheit, Cdie 61€ heutigen
liegt. Leserinnen Uun: Lesern entgegenbringt, eın hOo-

Gemäfß der Intention der Reihe „Biblische hes Ma{fß Ompetenz Uun: Autonomie ın Ke-
Gestalten versucht der Verfasser Cdas Profil der zeptlionsprozessen. Und zu dritten bietet 61€
„Gestalt” Hiobs herauszuarbeiten. DIie VOTI- ın ihrer Fülle anthropologischen Erfahrun-
SCHOMMINEN! Textauswahl (im (Gegensatz zu SCIL, welche Cdie Menschen der Bibel 1mm Kontext
kKklassischen Kommentar) ermöglicht hne ihrer Gottesbegegnung gemacht haben, uch
Vereinfachung eın für Cdie Leser1in Uun: den für heutige Menschen 1ne grofße, lebendige
Leser greifbares Profil erstellen. DIiese kKlare Anschlussfähigkeit. /fur Entfaltung Cdieser drei
Strukturierung werden Cdie Leser1in un: der Le- Funktionsebenen wählt der UlOor einen 5SYS-
CT dankbar Zur Kenntnis nehmen. tematisch-konzeptionellen ÄAnsatz, indem der

In vIer Fxkursen nımmMt der Verfasser be- bibeldidaktische Forschungsstand rezept10ns-
sondere Ihemen auf: Hiobs Tau 122-128), geschichtlich, methodisch-didaktisch Uun:
nde malum Woher Cdas Böse*? 156—-162, vgl wendungspraktisch 1mm Sinne heutiger Ontexte
vorher 22-27), Ich weif, dass meln LOSEr eht erläutert Uun: weiterentwickelt wird Zahlreiche
174-181; 111 1st durch 1174 ersetzen!), Wiıe Primärquellen wechseln sich mıt cehr pragnan-
viel Macht hat der Allmächtige? 252-258 B ten Uun: hilfreichen Arbeitsimpulsen ab, dass
Endmarkierung fehlt) Cdas Buch sich beispielsweise hervorragend für

Der Kezensent schließt sich dem Wunsch Cdie Seminararbeit miıt Studierenden Uun: efe-
des Verfassers . dass „sein 103 „selinen Weg rendaren eignet.

IlInteressierten Lesern lund Leserinnen| fin- In jeder Hinsicht 1st Cdie kritische AÄAuselin-
den möge‘ (8) andersetzung miıt den Klassikern der Bibeldi-
Innshruck Felix Gradi OFM daktik als wichtig Uun: anregend bezeichnen.

Ors Klaus Berg Uun: Ingo Baldermann haben
ın den 1990er-Jahren des Jahrhunderts Cdie
rage nach dem Bildungswert der Bibel gestellt,o  ® Porzelt, Burkard: Grundlinien bıblıscher beide unterliegen jedoch, Porzelt, einem

Dıdaktık (UTB Verlag Jul/us Klınk- kulturpessimistisch-defizitären Bild VO  3 der
hardt, Bad Heallbrunn 20172 (175, AA heutigen Kindheit Uun: Jugendzeit, dass VOo  3
AbD.) uro 17,99 (D) uro 18,50 A)/ einer melst negatıv gepragten (GGegenwart auf
( HF 25,90 ISBN Y /8-3-8252-3656-4 Cdie gute Uun: hoffnungsstiftende raft der Bibel
DIiese 1ICUE Bibeldidaktik enthält sieben Ka- verwliesen wird DIieses dualistische Verständnis
pitel, Cdie einen Klaren Uun: guL strukturierten Hält Burkard Porzelt Sallz recht für cehr e1IN-
Aufbau bilden: Eın ersier Einblick: Worum selt1g Uun: weltfremd, zumal empirische Nnier-
drehen sich‘ bibeldidaktische Theorie Uun: Pra- suchungen der Lebensbedingungen heutiger
X1S$®, e Bibel Was für eın Buch?!, War- Kinder un: Jugendlicher uch einen anderen

ausgerechnet Cdie Bibel als Bildungsbuch?, chluss zu lassen: „In der Bibel prallen dunkle
E1ın Blick 1n Cdie biblische Hermeneutik, und [ Hervorhebung L.| helle Seliten mensch-

Inspiration Uun: Korrektive der Textauslegung, licher Ex1Istenz ebenso aufeinander WIE 1mm Le-
Kinderbibeln als bibeldidaktische Nagelpro- ben heutiger Schüler/innen Uun: FErwachsener.

be, Zwischen ONLINUILCA: Uun: OnTtrası Kur- Eın dualistisches Begründungsmuster, Cdie
kard Porzelt möchte Cdie Kernfrage klären, WT - Bibel als bildend legitimieren, verfehlt
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mehr ein eindrucksvolles Zeugnis für die Be-
rechtigung der Position Hiobs, an JHWH unab-
hängig von seinem Ergehen festzuhalten.“ (281)

Aspekte der Wirkungsgeschichte bei S. 
Kierkegaard, R. Otto, C.G. Jung und E. Bloch 
sowie eine gehaltene „Hiobspredigt“ vom „Trost 
der Musik“ schließen den Band ab – ein letzter 
Hinweis auf die bleibende Aktualität des Hiob-
buches, die ohne Aufdringlichkeit immer wie-
der zu betonen dem Verfasser sehr am Herzen 
liegt.

Gemäß der Intention der Reihe „Biblische 
Gestalten“ versucht der Verfasser das Profil der 
„Gestalt“ Hiobs herauszuarbeiten. Die vor-
genommene Textauswahl (im Gegensatz zum 
klassischen Kommentar) ermöglicht es ohne 
Vereinfachung ein für die Leserin und den 
Leser greifbares Profil zu erstellen. Diese klare 
Strukturierung werden die Leserin und der Le-
ser dankbar zur Kenntnis nehmen.

In vier Exkursen nimmt der Verfasser be-
sondere Themen auf: Hiobs Frau (122–128), 
Unde malum – Woher das Böse? (156–162, vgl. 
vorher 22–27), Ich weiß, dass mein Löser lebt …  
(174–181; III ist durch 3 [174] zu ersetzen!), Wie 
viel Macht hat der Allmächtige? (252–258 [?] –  
Endmarkierung fehlt).

Der Rezensent schließt sich dem Wunsch 
des Verfassers an, dass „sein“ Hiob „seinen Weg 
zu interessierten Lesern [und Leserinnen] fin-
den möge“ (8)
Innsbruck	 Felix Gradl OFM

◆ Porzelt, Burkard: Grundlinien biblischer 
Didaktik (UTB M 3656). Verlag Julius Klink-
hardt, Bad Heilbrunn 2012. (175, 5 s/w 
Abb.) Pb. Euro 17,99 (D) / Euro 18,50 (A) / 
CHF 25,90. ISBN 978-3-8252-3656-4.

Diese neue Bibeldidaktik enthält sieben Ka-
pitel, die einen klaren und gut strukturierten 
Aufbau bilden: 1. Ein erster Einblick: Worum 
‚drehen sich‘ bibeldidaktische Theorie und Pra-
xis?, 2. Die Bibel: Was für ein Buch?!, 3. War-
um ausgerechnet die Bibel als Bildungsbuch?,  
4. Ein Blick in die biblische Hermeneutik, 5. 
Inspiration und Korrektive der Textauslegung,  
6. Kinderbibeln als bibeldidaktische Nagelpro-
be, 7. Zwischen Kontinuität und Kontrast. Bur-
kard Porzelt möchte die Kernfrage klären, war-

um sich eine Beschäftigung mit der Bibel heute 
lohnt. Seiner Ansicht nach erfüllt die Bibel im 
Wesentlichen drei wichtige Funktionen: Als 
Bildungsbuch stiftet sie zum einen eine Begeg-
nung zwischen Subjekt, Gegenstand und den 
Interaktionen und Methoden, womit die Wir-
kung des didaktischen Dreiecks auch durch die 
Bibelarbeit für pädagogische Prozesse sichtbar 
werden kann. Zum anderen fördert sie durch 
ihre Sperrigkeit und Fremdheit, die sie heutigen 
Leserinnen und Lesern entgegenbringt, ein ho-
hes Maß an Kompetenz und Autonomie in Re-
zeptionsprozessen. Und zum dritten bietet sie 
in ihrer Fülle an anthropologischen Erfahrun-
gen, welche die Menschen der Bibel im Kontext 
ihrer Gottesbegegnung gemacht haben, auch 
für heutige Menschen eine große, lebendige 
Anschlussfähigkeit. Zur Entfaltung dieser drei 
Funktionsebenen wählt der Autor einen sys-
tematisch-konzeptionellen Ansatz, indem der 
bibeldidaktische Forschungsstand rezeptions-
geschichtlich, methodisch-didaktisch und an-
wendungspraktisch im Sinne heutiger Kontexte 
erläutert und weiterentwickelt wird. Zahlreiche 
Primärquellen wechseln sich mit sehr prägnan-
ten und hilfreichen Arbeitsimpulsen ab, so dass 
das Buch sich beispielsweise hervorragend für 
die Seminararbeit mit Studierenden und Refe-
rendaren eignet.

In jeder Hinsicht ist die kritische Ausein-
andersetzung mit den Klassikern der Bibeldi-
daktik als wichtig und anregend zu bezeichnen. 
Horst Klaus Berg und Ingo Baldermann haben 
in den 1990er-Jahren des 20. Jahrhunderts die 
Frage nach dem Bildungswert der Bibel gestellt, 
beide unterliegen jedoch, so Porzelt, einem 
kulturpessimistisch-defizitären Bild von der 
heutigen Kindheit und Jugendzeit, so dass von 
einer meist negativ geprägten Gegenwart auf 
die gute und hoffnungsstiftende Kraft der Bibel 
verwiesen wird. Dieses dualistische Verständnis 
hält Burkard Porzelt ganz zu recht für sehr ein-
seitig und weltfremd, zumal empirische Unter-
suchungen der Lebensbedingungen heutiger 
Kinder und Jugendlicher auch einen anderen 
Schluss zulassen: „In der Bibel prallen dunkle 
und [Hervorhebung H. L.] helle Seiten mensch-
licher Existenz ebenso aufeinander wie im Le-
ben heutiger Schüler/innen und Erwachsener. 
Ein dualistisches Begründungsmuster, um die 
Bibel als bildend zu legitimieren, verfehlt so-
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miıt nicht 11UT Jene Erfahrungen, Cdie WIr heute liche Beweisführung der Ihese erfolgt 1mm WE1-
machen, sondern gerade uch Jene Gescheh- ten Teil, einem „motivgeschichtlichen KOM-
N1SSE, welche Cdie Menschen der biblischen e1t mentar“ ın der Bezeichnung des Autors Dabei
erlebten Uun: als Gotteserfahrungen deuteten.“ unterteilt Zugmann dem biblischen ext fol-
(53 f.) Eıne solch kKlare Analyse 1st reprasentativ gend ın WEe] inhaltliche Aspekte: Clie Bekeh-
für dieses lesenswerte Buch, Ca 61€ durch den rung mit den Flementen der Umkehr zu

Perspektivenwechsel hermeneutisch wertvoll einen Uun: der Hinwendung ott als Abwen-
un: pragnant Cdie wesentlichen Faktoren unfter- dung VOo  3 (,Otzen zu anderen) un: Clie Ziele
sucht, Clie für 1n€e differenzierte un: VOT allem der Bekehrung mıit den beiden Flementen des
für heutige Leserinnen Uun: Leser anschlussfä- Denstes lebendigen Uun: wahren ott Uun:
hige Bibeldidaktik cehr wesentlich sind der Erwartung des Sohnes als Retter). Beide AÄAs-

[Dass uch andere sprachlich- Uun: außer- pekte werden hinsichtlich Wortgebrauch, Mot1-
sprachlich-ästhetische /Zugangsweisen den Weg VEl Uun: JTopo! unfer Cdie Lupe JLL 7Ze11-

Zur Bibel eröftnen, zeigt Porzelt eindrucksvall trale griechische Begrifte werden 1mm Kontext
Beispiel VOo  3 Kinderbibeln, Literarisch, relevanter biblischer Uun: (jüdischer) außerbi-

blischer Llteratur betrachtet, Leerstellen ın densikalisch Uun: künstlerisch geformter kultureller
((egenwartszeugnisse, Cdie für Cdie bibeldidakti- Vergleichsquellen erwähnt, Zusammenhänge
cche Umsetzung einer korrelativen Hermeneu- hergestellt der neglert SOWIE Befunde AUS-

tik cehr gewinnbringend sind. Als Vergleichsquelle für diese Ana-
OÖln Heike Tindner Iysen dienen ın unterschiedlicher Intensiıtat

Uun: Anordnung un: SO WeEI1T vorhanden drei
„Fundgruben Cdas Neue Testament zu einen,
Cdie Septuaginta mıit gelegentlichen Rückfragen* Zugmann, Miıchasel: Missionspredigt n nach dem hebräischen Sprachgebrauch) zu

ucC& Studien Thess VWagner anderen Uun: drittens Philo VO  3 Alexandria,Verlag, |ınz 20172 IL, 303) uro 26,00 Josephus Flavius Uun: diverse aufßerkanonische
ISBN Y /8-3-902330-65-9 lexte (eine entsprechende Auflistung findet

Miıt lediglich eineinhalb Versen AUS der altes- sich auf 154-155), Cdie Zugmann 1mm Wiıssen
ten Schrift des Neuen Testaments gelingt Cdie Problematik dieser Bezeichnung als „Inter-
Michael Zugmann ın selner neuesien Publika- testament“ zusammenfasst. Der dritte eil des
t10n „Missionspredigt 1n nuce“ mu helos 3(H} Buches eröffnet 1mm Grunde den umfangreichen
inhaltsreiche Seiten füllen. Seine form- Uun: Anhang (Abkürzungs- Uun: Literaturverzeich-
motivgeschichtliche Untersuchung Ihess N1S, tellen-, Namen- Uun: Sachregister): Cdie 71-
—ordnet sich dabe]i ın den Strang nNEeuUTLES- lJlerten lexte AUS dem „Intertestament” werden
tamentlicher Forschungsgeschichte 1Nn, der eın ın Übersetzung (unter Wiedergabe zentraler
tieferes Verständnis paulinischer Schriften VOT griechischer Formulierungen) geboten. Dieser
dem Hintergrund jüdischer Literartraditionen Textsammlung steht 1n€e kurze Bespre-
erwartie Als Leitgedanken entwirft Zugmann chung der einzelnen Schriften.
Cdie J1hese, Paulus habe 1n TIhess — AMAT Miıt selinem Buch „Missionspredigt ın
formelhafte Sprache sowohl AUS dem hellenis- nuce“ legt Zugmann se1INe überarbeitete DIp-
tisch-jüdischen apologetisch-missionarischen lomarbeit AUS dem Jahr 1999 VOT. DIiese Her-
Bereich als uch AUS (antiochenischen) früh- kunft lässt sich uch der hohen Dichte VO  3

christlichen Bekenntnistraditionen aufgegrif- Überschriften Uun: VOo  3 direkten /itaten AUS

fen, Cdie kurzgefasste Missionspredigt etztend- umfangreicher Sekundärliteratur ablesen. /fur
ich ber eigenständig formuliert. Veröffentlichung wurde Cdas Buch mıt aktueller

Der Entwicklung Cdieser Ihese dient der Llteratur zu eigentlichen Ihema akribisch C1 -

ersie eil von dreien) des Buches, 1n dem welitert Fur weiterführende Überlegungen WAare
neben dem Status Quo neutestamentlicher E1In- sicherlich Interessant, überdies andere Pers-
leitungsfragen zu Thessalonikerbrief Spez1- pektivenverschiebungen des etzten Jahrzehnts
fische (formgeschichtliche) Beobachtungen ın den Blick nehmen, WIE z 1mm erstien

TIhess_prasentler werden. e eigent- eil 1ne noch cstärkere etonung des Sıtuatıven
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liche Beweisführung der These erfolgt im zwei-
ten Teil, einem „motivgeschichtlichen Kom-
mentar“ in der Bezeichnung des Autors. Dabei 
unterteilt Zugmann – dem biblischen Text fol-
gend – in zwei inhaltliche Aspekte: die Bekeh-
rung (mit den Elementen der Umkehr zum 
einen und der Hinwendung zu Gott als Abwen-
dung von Götzen zum anderen) und die Ziele 
der Bekehrung (mit den beiden Elementen des 
Dienstes am lebendigen und wahren Gott und 
der Erwartung des Sohnes als Retter). Beide As-
pekte werden hinsichtlich Wortgebrauch, Moti-
ven und Topoi unter die Lupe genommen: zen-
trale griechische Begriffe werden im Kontext 
relevanter biblischer und (jüdischer) außerbi-
blischer Literatur betrachtet, Leerstellen in den 
Vergleichsquellen erwähnt, Zusammenhänge 
hergestellt oder negiert sowie Befunde aus-
gewertet. Als Vergleichsquelle für diese Ana-
lysen dienen – in unterschiedlicher Intensität 
und Anordnung und soweit vorhanden – drei 
„Fundgruben“: das Neue Testament zum einen, 
die Septuaginta (mit gelegentlichen Rückfragen 
nach dem hebräischen Sprachgebrauch) zum 
anderen und drittens Philo von Alexandria, 
Josephus Flavius und diverse außerkanonische 
Texte (eine entsprechende Auflistung findet 
sich auf 154–155), die Zugmann im Wissen um 
die Problematik dieser Bezeichnung als „Inter-
testament“ zusammenfasst. Der dritte Teil des 
Buches eröffnet im Grunde den umfangreichen 
Anhang (Abkürzungs- und Literaturverzeich-
nis, Stellen-, Namen- und Sachregister): die zi-
tierten Texte aus dem „Intertestament“ werden 
in Übersetzung (unter Wiedergabe zentraler 
griechischer Formulierungen) geboten. Dieser 
Textsammlung voran steht eine kurze Bespre-
chung der einzelnen Schriften.

Mit seinem Buch „Missionspredigt in 
nuce“ legt Zugmann seine überarbeitete Dip-
lomarbeit aus dem Jahr 1999 vor. Diese Her-
kunft lässt sich auch an der hohen Dichte von 
Überschriften und von direkten Zitaten aus 
umfangreicher Sekundärliteratur ablesen. Zur 
Veröffentlichung wurde das Buch mit aktueller 
Literatur zum eigentlichen Thema akribisch er-
weitert. Für weiterführende Überlegungen wäre 
es sicherlich interessant, überdies andere Pers-
pektivenverschiebungen des letzten Jahrzehnts 
in den Blick zu nehmen, wie etwa im ersten 
Teil eine noch stärkere Betonung des situativen 
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◆ Zugmann, Michael: Missionspredigt in 
nuce. Studien zu 1 Thess 1,9b–10. Wagner 
Verlag, Linz 2012. (XVII, 303) Pb. Euro 26,00 
(D, A). ISBN 978-3-902330-65-9.

Mit lediglich eineinhalb Versen aus der ältes-
ten Schrift des Neuen Testaments gelingt es 
Michael Zugmann in seiner neuesten Publika-
tion „Missionspredigt in nuce“ mühelos 300 
inhaltsreiche Seiten zu füllen. Seine form- und 
motivgeschichtliche Untersuchung zu 1 Thess 
1,9b–10 ordnet sich dabei in den Strang neutes-
tamentlicher Forschungsgeschichte ein, der ein 
tieferes Verständnis paulinischer Schriften vor 
dem Hintergrund jüdischer Literartraditionen 
erwartet. Als Leitgedanken entwirft Zugmann 
die These, Paulus habe in 1 Thess 1,9b–10 zwar 
formelhafte Sprache sowohl aus dem hellenis-
tisch-jüdischen apologetisch-missionarischen 
Bereich als auch aus (antiochenischen) früh-
christlichen Bekenntnistraditionen aufgegrif-
fen, die kurzgefasste Missionspredigt letztend-
lich aber eigenständig formuliert.

Der Entwicklung dieser These dient der 
erste Teil (von dreien) des Buches, in dem 
neben dem Status Quo neutestamentlicher Ein-
leitungsfragen zum 1. Thessalonikerbrief spezi-
fische (formgeschichtliche) Beobachtungen zu 
1 Thess 1,9b–10 präsentiert werden. Die eigent-

mit nicht nur jene Erfahrungen, die wir heute 
machen, sondern gerade auch jene Gescheh-
nisse, welche die Menschen der biblischen Zeit 
erlebten und als Gotteserfahrungen deuteten.“ 
(53 f.) Eine solch klare Analyse ist repräsentativ 
für dieses lesenswerte Buch, da sie durch den 
Perspektivenwechsel hermeneutisch wertvoll 
und prägnant die wesentlichen Faktoren unter-
sucht, die für eine differenzierte und vor allem 
für heutige Leserinnen und Leser anschlussfä-
hige Bibeldidaktik sehr wesentlich sind.

Dass auch andere sprachlich- und außer-
sprachlich-ästhetische Zugangsweisen den Weg 
zur Bibel eröffnen, zeigt Porzelt eindrucksvoll 
am Beispiel von Kinderbibeln, literarisch, mu-
sikalisch und künstlerisch geformter kultureller 
Gegenwartszeugnisse, die für die bibeldidakti-
sche Umsetzung einer korrelativen Hermeneu-
tik sehr gewinnbringend sind.
Köln	 Heike Lindner
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C'harakters genannter „paulinischer Theolo- sucht CI, der dogmatischen Christologie über
gie der Cdie gattungsgemäfse Zuordnung einer den Intra- Uun: interdisziplinären Diskurs mıt
Danksagung zu Hauptteil eiInNnes Briefes (nicht biblischer Theologie, Fundamentaltheologie
zu Briefanfang). DIie Schreibweise essalo- Uun: politischer FEthik SOWIE Philosophie 1IiEeCUE

nikerbrief un: Thessaloniki WAare m.. be- Impulse geben. [ese ın der Einleitung ın
unabhängig VOo  3 der Persistenz der Cdie Arbeit unfer dem Titel „Selbst un: Selbst-

Sekundärliteratur ın Cdieser Sache losigkeit heute Eiıne induktive Annäherung
Zugmann eröfftnet ın selner Publikation Cdie Aktualität kenotischer Motive“ 13-80) VOI -

nicht 11UT einen Weg durch das Dickicht gestellte Zielstellung Welst dabei auf Cdie 1IiEeCUE

vorhandener Ihesen Uun: Untersuchungen, Afhnität postmoderner Alltagskultur christ-
beschreitet diesen uch miıt einer Fülle Beleg- lichen Motiven der Selbstlosigkeit hin, WIE dies
lexien für motivgeschichtliche 7Zusammenhän- ın den Ansätzen VO  3 Vattimao Uun: Welsch

ın TIhess damıit aufzuweisen, SOWIE ihrem Plädoyer für eın „schwaches Sub-
dass Paulus ın der ihm eigenen Sprachgewandt- jekt” deutlich wird DIie Ihese, Cdie Kreutzer VOI -

heit uch ın der kurzgefassten Missionspredigt stellt, Zzielt auf 1n€e 1ICUE Verbindung VO  3 „chriSs-
kreativ Werk 1st DDiesem Ergebnis 1st SEWISS tologischer enosis“ Uun: „ethischer Solidarität“
Kezeption wünschen. (76) ab 3° Cdie Kontrastierung VOo  3 €eNOSIS

Christina KreineckerBirmingham Uun: Solidarität bietet 1n€e theologisch, Spir1-
tuell Uun: ethisch nutzbare Chance, pragmatı-
schen Pathologien der Kenosislehre N-
zuwirken“ (79) gerade eın Ethos der Solidarität
ebe ‚VOIL einer grundsätzlichen Bereitschaft Zur

Selbstlosigkeit, welche die kenotische Motivik
o  ® Kreutzer, Ansgar: KenopraXIs. Fıne hand- zentral kennzeichnet“ (80) „Ziel der Arbeit 1st
lungstheoretische Erschließung der K enoOsIısS- Iso auf formaler Ebene 1n€e Vermittlung VOo  3
Christologlie. Herder Verlag, Freiburg ı Br— Christologie Uun: PraxI1is, Cdie inhaltlich 1mm wech-
B asel-Wıen 201 uro 45,00 D)/ selseitigen €ezug VO  3 €eNOSIS Uun: Solidarität
uro 46,30 (A) ( HF 59,90 ISBN Y /8-3-451- konkretisieren ist  n (80)
323772-0 e handlungstheoretische Erschließung
Im Herder-Verlag 1st O11 Cdie Habilitations- der Christologie knüpft Cdie Ansätze VO  3 arl
cschrift des L1Iinzer Fundamentaltheologen AÄAns- Rahner, Johann Baptist Metz, Helmut Peukert
Sal Kreutzer unfer dem Titel „KenopraxIs. Uun: VOorT allem Cdie „Christopraxis” VOo  3 Edmund
E1iıne handlungstheoretische Erschließung der ÄArens Im eil „Fundamentaltheologi-
Kenosis-Christologie” veröffentlicht worden. schen Grundlagen für 1n€e handlungstheoreti-
S1e wurde 2010 der Theologischen Fakultät csche Erschliefßsung der Kenosis-Christologie”
der Katholisch- 1heologischen Privatunıversıitat 8 1) werden Cdie genannten Ansätze ın pra-
L1nz 1mm Fachbereich Dogmatik ANSCHOMIMLEN. gnanter Welse vorgestellt, wobei Kreutzer diese
Der umfangreiche Uun: gewichtige Zugang mıt kulturwissenschaftlichen Überlegungen
den zentralen Fragen christlicher Identität 1st VOT allem 1mm Anschluss Cliford (Jeertz
auf dem Hintergrund einer Auseinanderset- vermitteln versucht. Im Blick sind für ih „nich:
ZUIS mıt dem populären Identitätsbegrift SE- explizit religiöse Kultur- Uun: Ethosformen (Z.
wachsen. Gegen den Mainstream der verschie- Solidarität)” (163) gerade Clie Impulse der
denen Varlanten VO  3 Selbstverwirklichung Uun: christlichen Tradition ın den Kontext der DOSL-

modernen Kultur einbetten können. Dabe!]Selbstpräsentation macht Kreutzer das christ-
liche OL1LV der €NOSIS, der Entäufßerung, der bietet ihm der Ansatz VOo  3 (Jeertz zudem,
Selbsthingabe Jesu C'hristi cstark Uun: spielt SeE1INE Ihese, Cdie Möglichkeit einer Vermittlung
ın den sakularen Diskurs der postmodernen der Christopraxis VOo  3 ÄArens, bei der Cdie „ Le
Kultur e1n. Dabe!i geht ihm darum, dieses bensform, Orte Uun: aten Jesu ın eın Verhält-
zentrale christologische OL1LV 1TICU als zentrales NıS ZUuUT PraxI1s der Christ(innjen heute gESEIZL
Oment einer Christologie ın handlungstheo- werden (169) ‚inkarnationstheologischen,
retischer Hinsicht erschliefßen. aM1! VT - ontologischen Aussagen, als Traditionselemen-

315

Dogmatik

◆ Kreutzer, Ansgar: Kenopraxis. Eine hand-
lungstheoretische Erschließung der Kenosis-
Christologie. Herder Verlag, Freiburg i. Br.– 
Basel–Wien 2011. (588) Pb. Euro 45,00 (D) / 
Euro 46,30 (A) / CHF 59,90. ISBN 978-3-451-
32372-0.

Im Herder-Verlag ist 2011 die Habilitations-
schrift des Linzer Fundamentaltheologen Ans-
gar Kreutzer unter dem Titel „Kenopraxis. 
Eine handlungstheoretische Erschließung der 
Kenosis-Christologie“ veröffentlicht worden. 
Sie wurde 2010 an der Theologischen Fakultät 
der Katholisch-Theologischen Privatuniversität 
Linz im Fachbereich Dogmatik angenommen. 
Der umfangreiche und gewichtige Zugang zu 
den zentralen Fragen christlicher Identität ist 
auf dem Hintergrund einer Auseinanderset-
zung mit dem populären Identitätsbegriff ge-
wachsen. Gegen den Mainstream der verschie-
denen Varianten von Selbstverwirklichung und 
Selbstpräsentation macht Kreutzer das christ-
liche Motiv der Kenosis, der Entäußerung, der 
Selbsthingabe Jesu Christi stark und spielt es 
in den säkularen Diskurs der postmodernen 
Kultur ein. Dabei geht es ihm darum, dieses 
zentrale christologische Motiv neu als zentrales 
Moment einer Christologie in handlungstheo-
retischer Hinsicht zu erschließen. Damit ver-

sucht er, der dogmatischen Christologie über 
den intra- und interdisziplinären Diskurs mit 
biblischer Theologie, Fundamentaltheologie 
und politischer Ethik sowie Philosophie neue 
Impulse zu geben. Diese in der Einleitung in 
die Arbeit unter dem Titel „Selbst und Selbst-
losigkeit heute. Eine induktive Annäherung an 
die Aktualität kenotischer Motive“ (13–80) vor-
gestellte Zielstellung weist dabei auf die neue 
Affinität postmoderner Alltagskultur zu christ-
lichen Motiven der Selbstlosigkeit hin, wie dies 
in den Ansätzen von G. Vattimo und W. Welsch 
sowie ihrem Plädoyer für ein „schwaches Sub-
jekt“ deutlich wird. Die These, die Kreutzer vor-
stellt, zielt auf eine neue Verbindung von „chris-
tologischer Kenosis“ und „ethischer Solidarität“ 
(76) ab: „… die Kontrastierung von Kenosis 
und Solidarität bietet eine theologisch, spiri-
tuell und ethisch nutzbare Chance, pragmati-
schen Pathologien der Kenosislehre entgegen-
zuwirken“ (79); gerade ein Ethos der Solidarität 
lebe „von einer grundsätzlichen Bereitschaft zur 
Selbstlosigkeit, welche die kenotische Motivik 
zentral kennzeichnet“ (80). „Ziel der Arbeit ist 
also auf formaler Ebene eine Vermittlung von 
Christologie und Praxis, die inhaltlich im wech-
selseitigen Bezug von Kenosis und Solidarität 
zu konkretisieren ist“ (80).

Die handlungstheoretische Erschließung 
der Christologie knüpft an die Ansätze von Karl 
Rahner, Johann Baptist Metz, Helmut Peukert 
und vor allem die „Christopraxis“ von Edmund 
Arens an. Im I. Teil zu „Fundamentaltheologi-
schen Grundlagen für eine handlungstheoreti-
sche Erschließung der Kenosis-Christologie“ 
(81–171) werden die genannten Ansätze in prä-
gnanter Weise vorgestellt, wobei Kreutzer diese 
mit kulturwissenschaftlichen Überlegungen – 
vor allem im Anschluss an Clifford Geertz – zu 
vermitteln versucht. Im Blick sind für ihn „nicht 
explizit religiöse Kultur- und Ethosformen (z. B. 
Solidarität)“ (163), gerade um die Impulse der 
christlichen Tradition in den Kontext der post-
modernen Kultur einbetten zu können. Dabei 
bietet ihm der Ansatz von Geertz zudem, so 
seine These, die Möglichkeit einer Vermittlung 
der Christopraxis von Arens, bei der die „Le-
bensform, Worte und Taten Jesu in ein Verhält-
nis zur Praxis der Christ(inn)en heute gesetzt 
werden“ (169), zu „inkarnationstheologischen, 
ontologischen Aussagen, als Traditionselemen-

Charakters so genannter „paulinischer Theolo-
gie“ oder die gattungsgemäße Zuordnung einer 
Danksagung zum Hauptteil eines Briefes (nicht 
zum Briefanfang). Die Schreibweise Thessalo-
nikerbrief und Thessaloniki wäre m.E. zu be-
vorzugen – unabhängig von der Persistenz der 
Sekundärliteratur in dieser Sache.

Zugmann eröffnet in seiner Publikation 
nicht nur einen neuen Weg durch das Dickicht 
vorhandener Thesen und Untersuchungen, er 
beschreitet diesen auch mit einer Fülle an Beleg-
texten für motivgeschichtliche Zusammenhän-
ge in 1 Thess 1,9b–10, um damit aufzuweisen, 
dass Paulus in der ihm eigenen Sprachgewandt-
heit auch in der kurzgefassten Missionspredigt 
kreativ am Werk ist. Diesem Ergebnis ist gewiss 
Rezeption zu wünschen.
Birmingham	 Christina M. Kreinecker
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Papst Benedikt XVI. und das Projekt 
der Neuevangelisierung

Verschiedene Autoren analysieren, welche the-
ologischen Schwerpunkte Benedikt XVI. beim 
Projekt der Neuevangelisierung setzt. Was hat 
der Papst bei den Weltjugendtagen gesagt? Wie 
hat er vor der UNO und im Deutschen Bundestag 
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ten der Christologie VOo  3 ‚be  ‚6C (169) Auf die- Verweyen 1mm Sinne einer „Ergänzung” un:
SEIN] egen können Cdie zentralen Inhalte der Cdie feministische anglikanische Theologin Sa-
dogmatischen Christologie 1ICU ın den Kontext rah Coakley 1mm Sinne einer „Dekonstruktion’:
der zeitgenössischen Kultur übersetzt werden. dann wird das OL1LV der €eNOSIS mıt theologi-

Der Weg der Durchführung Cdieser Ihese schen Uun: „profanen‘ sOzlalwissenschaftlichen
führt Kreutzer zunächst einer Relektüre der Zugängen zu Solidaritätsethos „kontrastiert“”.
geschichtlichen TIraditionen des KenosiIsmoOotivVs. „Ma der sozlologisch-sozialphilosophische Ke-
Im 11 eil „Biblische Grundlagen der €eNOSIS- oriff VOo  3 Solidarität gleichzeitig uch ın Span-
theologie un: ihre pragmatische Kontextuali- HNUuNg zu theologischen Solidaritätsbegriff
sierung” 174-236) werden Cdie biblischen Ira- Uun: YST recht eiInem kenotisch inspirlerten
ditionen 1TICU erschlossen. Der Christushymnus christlichen Selbstlosigkeitsideal steht  n for-
Phil 2,5-11 wird mıt dem Proexistenz-Motiv muliert Kreutzer Cdas 1el selner Überlegun-
vermittelt Uun: als „Grundkonzept der bibli- SCIL, „könnte gerade Cdieser ‚extratheologische
schen Christusinterpretation (225) vorgestellt, Interpretationsrahmen eın geelgnetes Mittel
ın dem „Wesen” Uun: „Handel  n  ‚66 (‚ottes als SO- sEe1IN, blinde Flecken 1mm theologischen Diskurs
lidarisierung (‚ottes mıt den Menschen, den Selbstlosigkeit, Selbstentäufßerung un:
Erniedrigten Uun: Unterdrückten qualifiziert Selbsthingabe auszumachen, Uun: damit 1n€e
werden 234 ff.) Gerade hier, ın dieser Tiefendi- christologische Hermeneutik der €eNOSIS
ension VO  3 Offtenbarung, 1st der /7Zusammen- gleich ‚bereinigen Uun: ‚bereichern” (171) Auf
hang VOo  3 Christologie Uun: FEthik grundgelegt. diesem Weg 11 dann 1n€e „mehrdimensio-
In eInNnem welteren chritt werden Cdie theologie- nale Kenosistheologie” (355) erarbeiten, Cdie
Uun: philosophiegeschichtlichen Bezuge der eisten kann, „kritisch-korrelative Brücken 1Ns
€eNOSIS vorgestellt: Der 111 eil „Diskursanaly- ‚Aufße VO  3 Theologie Uun: Kirche schlagen
tische Uun: handlungstheoretische AÄAuswertun- (359) Uun: miıt der postmodernen Kultur ın
CI theologiegeschichtlichen Schlaglichtern eın Gespräch lrefen. Gerade uch ın diesem
der €eNOSIS. Theologische Multifunktionalität, zentralen Kapitel hat Kreutzer sich miıt gewich-
theoretische Aufladung un: spekulative Er- tigen Ansätzen der systematischen Theologie
weiterung” 237-353) legt 1n€e Interpretation SOUveran auseinandergesetzt WA1S hier 1mm EI1IN-
zentraler lexte der Patristik, der protestantı1- zeiInen Sal nicht gewürdigt werden kannn Er hat
schen Kenotik des Jahrhunderts Uun: der „klassische” Autoren WIE VO  3 Balthasar mıt 1mm
kenotisch inspirlerten Philosophie Hegels VOT. deutschen Sprachraum noch unbekannten ÄAn-
Kreutzer macht dadurch auf Clie Pluralität der satzen WIE der feministischen Christologie
Interpretationen der €eNOSIS ın den unter- VOo  3 Coakley ın eın Gespräch gebracht un:
cschiedlichen theologischen chulen der Antike verstanden, auf diesem Weg ın SeE1INE Ihese
Uun: der Moderne aufmerksam, kann (1E- einer notwendigen „Kontrastierung” der Ke-
fährdungen Uun: Engführungen benennen, Cdie NOSIS miıt dem Konzept der Solidarität eINZU-
1n€e „Dekonstruktion des Ot1ıvs der €eNOSIS führen. Im Blick auf Cdie praktische Spiritualität
notwendig machen, SOWIE 1n€e kErganzung der einer ‚Macht ın Verwundbarkeit”, WIE Coakley
€eNOSIS durch Cdas OL1LV der Solidarität. Solida- Cdie €eNOSIS erschlie(ft, kann das KONnzept der
rılal wird VOo  3 ihm als Cdas „Andere” der €eNOSIS Solidarität dazu beitragen, dass Cdie FErmächti-
(353) verstanden, über Cdie „Kontrastierung” SUunNnS, Cdie AUS der Kontemplation erfolgt, wIirk-
mıt der Solidarität könne Cdie Tiefendimension ich einem prophetisch-kritischen Reden
der €eNOSIS 1TICU erschlossen werden. führen kann (486)

Miıt einem zusammenfassenden AusblickDieser Aufgabe stellt sich der zentrale eil
„Systematische Reflexion: KenopraxIs. Eın „LJas Innovationspotenzial des KEenOos1ISMO-

handlungstheoretisches Uun: mehrdimensiona- t1vSs 1mm christologischen, anthropologischen
les Modell VOo  3 enosis“ 355-533) Jungere SV S- Uun: ekklesiologischen Diskurs“ 535-555) be-
tematisch-theologische Ansätze werden unfer schließt Kreutzer SeE1INE Studie. Er gibt wichtige
verschiedentlichen Perspektiven beleuchtet, H1iınwelse, auf welchen aktuellen Feldern eın

Hans Urs VOo  3 Balthasar 1mm Sinne der „  f- solcher über Clie Kontrastierung mıt
firmation des Otıvs der €NOSIS, HansjJurgen der Solidarität zugespitzter Zugang ZUuUT Ke-
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Verweyen im Sinne einer „Ergänzung“ und 
die feministische anglikanische Theologin Sa-
rah Coakley im Sinne einer „Dekonstruktion“; 
dann wird das Motiv der Kenosis mit theologi-
schen und „profanen“ sozialwissenschaftlichen 
Zugängen zum Solidaritätsethos „kontrastiert“. 
„Da der soziologisch-sozialphilosophische Be-
griff von Solidarität gleichzeitig auch in Span-
nung zum theologischen Solidaritätsbegriff 
und erst recht zu einem kenotisch inspirierten 
christlichen Selbstlosigkeitsideal steht“, so for-
muliert Kreutzer das Ziel seiner Überlegun-
gen, „könnte gerade dieser ‚extratheologische‘ 
Interpretationsrahmen ein geeignetes Mittel 
sein, blinde Flecken im theologischen Diskurs 
um Selbstlosigkeit, Selbstentäußerung und 
Selbsthingabe auszumachen, und damit eine 
christologische Hermeneutik der Kenosis zu-
gleich ‚bereinigen‘ und ‚bereichern‘“ (171). Auf 
diesem Weg will er dann eine „mehrdimensio-
nale Kenosistheologie“ (355) erarbeiten, die es 
leisten kann, „kritisch-korrelative Brücken ins 
‚Außen‘ von Theologie und Kirche zu schlagen“ 
(359) und so mit der postmodernen Kultur in 
ein Gespräch zu treten. Gerade auch in diesem 
zentralen Kapitel hat Kreutzer sich mit gewich-
tigen Ansätzen der systematischen Theologie 
souverän auseinandergesetzt – was hier im Ein-
zelnen gar nicht gewürdigt werden kann. Er hat 
„klassische“ Autoren wie von Balthasar mit im 
deutschen Sprachraum noch unbekannten An-
sätzen – wie der feministischen Christologie 
von Coakley – in ein Gespräch gebracht und 
es verstanden, auf diesem Weg in seine These 
einer notwendigen „Kontrastierung“ der Ke-
nosis mit dem Konzept der Solidarität einzu-
führen. Im Blick auf die praktische Spiritualität 
einer „Macht in Verwundbarkeit“, wie Coakley 
die Kenosis erschließt, kann das Konzept der 
Solidarität dazu beitragen, dass die Ermächti-
gung, die aus der Kontemplation erfolgt, wirk-
lich zu einem prophetisch-kritischen Reden 
führen kann (486).

Mit einem zusammenfassenden Ausblick 
V. „Das Innovationspotenzial des Kenosismo-
tivs im christologischen, anthropologischen 
und ekklesiologischen Diskurs“ (535–555) be-
schließt Kreutzer seine Studie. Er gibt wichtige 
Hinweise, auf welchen aktuellen Feldern ein 
solcher neuer – über die Kontrastierung mit 
der Solidarität zugespitzter – Zugang zur Ke-
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ten der Christologie von oben“ (169). Auf die-
sen Wegen können die zentralen Inhalte der 
dogmatischen Christologie neu in den Kontext 
der zeitgenössischen Kultur übersetzt werden.

Der Weg der Durchführung dieser These 
führt Kreutzer zunächst zu einer Relektüre der 
geschichtlichen Traditionen des Kenosismotivs. 
Im II. Teil „Biblische Grundlagen der Kenosis-
theologie und ihre pragmatische Kontextuali-
sierung“ (174–236) werden die biblischen Tra-
ditionen neu erschlossen. Der Christushymnus 
Phil 2,5–11 wird mit dem Proexistenz-Motiv 
vermittelt und als „Grundkonzept der bibli-
schen Christusinterpretation“ (225) vorgestellt, 
in dem „Wesen“ und „Handeln“ Gottes als So-
lidarisierung Gottes mit den Menschen, den 
Erniedrigten und Unterdrückten qualifiziert 
werden (234 ff.). Gerade hier, in dieser Tiefendi-
mension von Offenbarung, ist der Zusammen-
hang von Christologie und Ethik grundgelegt. 
In einem weiteren Schritt werden die theologie- 
und philosophiegeschichtlichen Bezüge der 
Kenosis vorgestellt: Der III. Teil „Diskursanaly-
tische und handlungstheoretische Auswertun-
gen zu theologiegeschichtlichen Schlaglichtern 
der Kenosis. Theologische Multifunktionalität, 
theoretische Aufladung und spekulative Er-
weiterung“ (237–353) legt eine Interpretation 
zentraler Texte der Patristik, der protestanti-
schen Kenotik des 19. Jahrhunderts und der 
kenotisch inspirierten Philosophie Hegels vor. 
Kreutzer macht dadurch auf die Pluralität der 
Interpretationen der Kenosis in den unter-
schiedlichen theologischen Schulen der Antike 
und der Moderne aufmerksam, er kann Ge-
fährdungen und Engführungen benennen, die 
eine „Dekonstruktion“ des Motivs der Kenosis 
notwendig machen, sowie eine Ergänzung der 
Kenosis durch das Motiv der Solidarität. Solida-
rität wird von ihm als das „Andere“ der Kenosis 
(353) verstanden, über die „Kontrastierung“ 
mit der Solidarität könne die Tiefendimension 
der Kenosis neu erschlossen werden.

Dieser Aufgabe stellt sich der zentrale Teil 
IV „Systematische Reflexion: Kenopraxis. Ein 
handlungstheoretisches und mehrdimensiona-
les Modell von Kenosis“ (355–533). Jüngere sys-
tematisch-theologische Ansätze werden unter 
verschiedentlichen Perspektiven beleuchtet, 
so Hans Urs von Balthasar im Sinne der „Af-
firmation“ des Motivs der Kenosis, Hansjürgen 
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NOSIS tragen kann un: Potenzen für weltere barung un: christlichen Glaubens, der €NOSIS,
Entwicklungen liegen. Hilfreich sind SeE1INE AÄAn- hat Kreutzer Cdie zentrale Rückfrage nach ESUS
stöfße für den Blick auf Cdie Kirche; der Diskurs C'hristus ın Clie aktuellen philosophischen Uun:
der Selbstentäufßerung ermöglicht einen ethischen Herausforderungen postmoderner
Umgang miıt dem Machtverlust der Kirche 1n Alltagskultur eingebettet. /fur handlungstheo-
der Gesellschaft, gleichzeitig bietet 1ne 1ICUE retischen Erschließung der Kenosis-Christolo-
gesellschaftliche „Anschlussfähigkeit”, gerade g1€ I1USS, se1INe Ihese, Cdas OLV der €eNOSIS
weil dem KenosismOtIV eın ImMMeENSES „Huma- mıt dem Konzept der Solidarität kontrastiert
nisierungspotential” zukommt (545) In DOSL- werden, dann wird möglich, Selbstentäufße-
modernen /eiten kann 1n€e Kirche, Cdie sich 1mm rung ın prophetisch-kritischer un: praktisch-
Sinne der €eNOSIS als diakonische Kirche VT - politischer Perspektive verstehen. uch
steht, Hau dies einbringen: „EiIne celbstrelati- WEI111 Kreutzer diesen ezug nicht genannt hat,
vierende kirchliche Identitätsfindung gebietet, liegt doch 1n€e grofße ähe befreiungs-
sich den innerkirchlichen Schwächen, ın theo- theologischen Impulsen VOI, un: wird inter-

logischer Deutung: der eigenen Sündhaftigkeit esSSsanl se1IN, Cdas Konzept der „Kenopraxis’”
cetellen .“ (551) „MIe Kenosis-Christologie interkultureller Perspektive 1TICU lesen.

un: das ihr auf pragmatischer Ebene ENISprE- Osnabrück Margılt Eckhaolt
chende Demutsethos werden ın dieser Hın-
sicht für Cdie Ekklesiologie doppelt fruchtbar:
als theologische Verarbeitung machtpolitischer
Nepotenzierung Uun: als notwendiger theolo-
gischer Impuls fortwährender individueller
un: struktureller Selbstkritik un: Erneue- o  ® Meyer-Ahlen, Stefan: Ethisches Lernen.

Fıne theologisch-ethische Herausforderungrungsbereitschaft der Kirche (552) Dabei,
Cdie abschließenden Überlegungen VOo  3 Ansgar im Kontext der oluralistischen Gesellschaft.

Verlag Fardınand Schöningh, PaderbornKreutzer, 1st dies SCILAUSO für die Gesellschaft
einzufordern: insofern ermöglicht das €eNOSIS- 2010 Kart uro 26,90 (D) uro 27, 70

(A) ( HF 4/,00 ISBEN Y /8-3-506-76902-)2MOot1iy 1n€e „Haltung csolidarischer Zeitgenos-
senschaft der Kirche“ (554) DIie gedruckte Dissertation AUS dem Bereich

DIie umfangreiche Studie 588 Seiten) wird Moraltheologie verfolgt Cdas Ziel, ethisches LEer-
miıt einem ausführlichen Literaturverzeichnis 1IieCc1H1 ın einer bewusst theoretisch moraltheolo-
556-580) Uun: dem Personenregister abge- gischen Perspektive reflektieren, wobel sich
schlossen. In sprachlicher un: formaler Hın- ın solcher Reflexion Clie Anliegen der Sicherung
sicht 1st Cdie Studie hervorragend bearbeitet: Ca humaner Kessourcen freiheitlicher un: techni-
fällt uch eın kleiner Fehler WIE auf 414 ben cscher Kultur, ber uch der Besinnung auf eın
(Dopplung) nicht 1INs Gewicht. Angesichts der religiös-theologisches Selbst-) Verständnis des
Fülle zıt1erten Autoren bieten Cdie /usam- Menschen generell spiegeln. ESs geht 1n€e
menfassungen Uun: Rückblicke Ende der moraltheologische 5ystematisierung der damit
einzelnen Kapitel 1n€e gute Hilfestellung bei verbundenen gegenwartigen gesellschaftlichen
der Lektüre des Buches:; 61€E ermöglichen uch Entwicklungen insbesondere 1mm Hinblick auf
den Lesern un: Leserinnen, die sich nicht der Fragen der moralischen UÜrientierung un: des
Lektüre des gesamten Buches widmen können, Wertekonsenses. M iıt dem Begrift „Ethisches
einen „Einstieg” ın den „laufenden Pro- Lernen‘ zielt der UflOor auf Clie rage, WIE Men-
Eess des Buches. schen 1mm Laufe ihres Lebens verantwortli-

Kreutzer hat 1n€e InnOvatıve Studie auf hen Handlungs- un: Urteilsmaßstäben gelan-
dem Feld der Christologie vorlegt; hat VT - CI können.
standen, das wieder zusammenzubinden, WA1S Im erstien Kapitel erfolgt eın heuristi-
ın den etzten Jahren her auUseinanderzufallen cscher Gang durch unterschiedliche Onzepte
drohte: Cdie dogmatische Christologie un: Cdie ethischen Lernens, wobe!i jeweils 1n€e SEWISSE
Fundamentaltheologie. Im Rückbezug auf eiInNnes Oftenheit für theologische Dimensionen fest-
der grofßen Schlüsselmotive christlicher fien- gestellt wird. In aller gebotenen KUurze werden
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◆ Meyer-Ahlen, Stefan: Ethisches Lernen. 
Eine theologisch-ethische Herausforderung 
im Kontext der pluralistischen Gesellschaft. 
Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 
2010. (185) Kart. Euro 26,90 (D) / Euro 27,70 
(A) / CHF 47,00. ISBN 978-3-506-76902-2.

Die gedruckte Dissertation aus dem Bereich 
Moraltheologie verfolgt das Ziel, ethisches Ler-
nen in einer bewusst theoretisch moraltheolo-
gischen Perspektive zu reflektieren, wobei sich 
in solcher Reflexion die Anliegen der Sicherung 
humaner Ressourcen freiheitlicher und techni-
scher Kultur, aber auch der Besinnung auf ein 
religiös-theologisches (Selbst-)Verständnis des 
Menschen generell spiegeln. Es geht um eine 
moraltheologische Systematisierung der damit 
verbundenen gegenwärtigen gesellschaftlichen 
Entwicklungen insbesondere im Hinblick auf 
Fragen der moralischen Orientierung und des 
Wertekonsenses. Mit dem Begriff „Ethisches 
Lernen“ zielt der Autor auf die Frage, wie Men-
schen im Laufe ihres Lebens zu verantwortli-
chen Handlungs- und Urteilsmaßstäben gelan-
gen können.

Im ersten Kapitel erfolgt ein heuristi-
scher Gang durch unterschiedliche Konzepte 
ethischen Lernens, wobei jeweils eine gewisse 
Offenheit für theologische Dimensionen fest-
gestellt wird. In aller gebotenen Kürze werden 

barung und christlichen Glaubens, der Kenosis, 
hat Kreutzer die zentrale Rückfrage nach Jesus 
Christus in die aktuellen philosophischen und 
ethischen Herausforderungen postmoderner 
Alltagskultur eingebettet. Zur handlungstheo-
retischen Erschließung der Kenosis-Christolo-
gie muss, so seine These, das Motiv der Kenosis 
mit dem Konzept der Solidarität kontrastiert 
werden, dann wird es möglich, Selbstentäuße-
rung in prophetisch-kritischer und praktisch-
politischer Perspektive zu verstehen. Auch 
wenn Kreutzer diesen Bezug nicht genannt hat, 
so liegt doch eine große Nähe zu befreiungs-
theologischen Impulsen vor, und es wird inter
essant sein, das Konzept der „Kenopraxis“ in 
interkultureller Perspektive neu zu lesen.
Osnabrück	 Margit Eckholt
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nosis tragen kann und wo Potenzen für weitere 
Entwicklungen liegen. Hilfreich sind seine An-
stöße für den Blick auf die Kirche; der Diskurs 
der Selbstentäußerung ermöglicht einen neuen 
Umgang mit dem Machtverlust der Kirche in 
der Gesellschaft, gleichzeitig bietet er eine neue 
gesellschaftliche „Anschlussfähigkeit“, gerade 
weil dem Kenosismotiv ein immenses „Huma-
nisierungspotential“ zukommt (545). In post-
modernen Zeiten kann eine Kirche, die sich im 
Sinne der Kenosis als diakonische Kirche ver-
steht, genau dies einbringen: „Eine selbstrelati-
vierende kirchliche Identitätsfindung gebietet, 
sich den innerkirchlichen Schwächen, in theo-
logischer Deutung: der eigenen Sündhaftigkeit 
zu stellen.“ (551) „Die Kenosis-Christologie 
und das ihr auf pragmatischer Ebene entspre-
chende Demutsethos werden in dieser Hin-
sicht für die Ekklesiologie doppelt fruchtbar: 
als theologische Verarbeitung machtpolitischer 
Depotenzierung und als notwendiger theolo-
gischer Impuls zu fortwährender individueller 
und struktureller Selbstkritik und Erneue-
rungsbereitschaft der Kirche.“ (552) Dabei, so 
die abschließenden Überlegungen von Ansgar 
Kreutzer, ist dies genauso für die Gesellschaft 
einzufordern; insofern ermöglicht das Kenosis-
motiv eine „Haltung solidarischer Zeitgenos-
senschaft der Kirche“ (554).

Die umfangreiche Studie (588 Seiten) wird 
mit einem ausführlichen Literaturverzeichnis 
(556–580) und dem Personenregister abge-
schlossen. In sprachlicher und formaler Hin-
sicht ist die Studie hervorragend bearbeitet; da 
fällt auch ein kleiner Fehler wie auf 414 oben 
(Dopplung) nicht ins Gewicht. Angesichts der 
Fülle an zitierten Autoren bieten die Zusam-
menfassungen und Rückblicke am Ende der 
einzelnen Kapitel eine gute Hilfestellung bei 
der Lektüre des Buches; sie ermöglichen auch 
den Lesern und Leserinnen, die sich nicht der 
Lektüre des gesamten Buches widmen können, 
einen guten „Einstieg“ in den „laufenden Pro-
zess“ des Buches.

Kreutzer hat eine innovative Studie auf 
dem Feld der Christologie vorlegt; er hat es ver-
standen, das wieder zusammenzubinden, was 
in den letzten Jahren eher auseinanderzufallen 
drohte: die dogmatische Christologie und die 
Fundamentaltheologie. Im Rückbezug auf eines 
der großen Schlüsselmotive christlicher Offen-
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dabe]i Cdie Zugänge ants, der Entwicklungs- e Diagnose, dass einer „sich verdichtenden
psychologie (L Kohlberg, User, Lind), der kulturellen Uun: wirtschaftlichen Globalisie-
Psychoanalyse S Freud, Erikson), der rung” 1n€e „abnehmende Politikfähigkeit” (7)
Moralpädagogik Foerster, Brezinka, staatlicher Akteure gegenübersteht, veranlasst

Mieth) Uun: der Sozlologie Durkheims be- Cdie Herausgeber dieses Bandes, Clie „Möglich-
handelt. keit der Weiterentwicklung kuropas einer

Dabe!i kristallisieren sich 1mm zweıliten Kapl- globalen Friedensmacht“ (8) auszuloten 1n€e
tel sechs Dimensionen heraus, Glaube Cdie Möglichkeit, Clie miıt dem Begriff „global-

nance“ umschrieben wird. Welche Chancenethischen Bildungsprozesse begleiten könnte:
Freiheitsbezogenheit, Verantwortlichkeit, Er- dieses KONnzept eröftinen könnte, kommt ın den
möglichung der Akzeptanz des kigenen Uun: Beltragen der acht Autoren Zur Sprache.
Fremden, der erwels ın Cdie Relation, der ÄAn- NION PeHnka sieht Cdie Identifnkation mıt
spruch wirksamer UÜrientierung Uun: Entlastung der als Voraussetzung für Cdas Konzept
ın den Brüchen un: Abbrüchen des Lebens. „global governance” . WA1S dann gegeben

[Das dritte Kapitel behandelt ausgewählte Ist, WEI111 „die Wählerinnen Uun: Wähler
Positionen der Moraltheologie nach dem / wel- sich als eil eINnes europäischen ‚demos füh-
ten Vatikanum (H Kotter, Böckle, Auer, len unbeschadet ihrer nationalen Identität“

Drewermann): e Theologie entdeckt ın (30) In 1n€e ahnliche Richtung geht Heinrich
Cdieser Phase „VOIN1 die Stärke personaler Schneider mıt selnen Überlegungen, ın denen

unfer anderem dem Sicherheitsrat der UN:!  ®Kategorien, ın denen Cdas Verhältnis zwischen
ott Uun: Mensch zu Schutz der Würde des 1n€e entscheidende Rolle zuwelst; miıt Blick auf
Menschen Uun: selner unantastbaren PELSONMNA- 1n€e mögliche „Friedensmacht Europa’ Hält
len Entfaltung bewahrt ist  n (1 15) fest „Solange der Qualitätswandel der

Der spritzige Titel Uun: Cdas Coverfoto mıt einem voll integrierten, sich primar ın den
diskutierendem Lehrer VOT freundlich-interes- [Menst eINnes europäischen Gemeinwohls stel-
ciert lachender multikultureller Klasse verleitet lenden, Iso geme1lnsam definierten ‚europal-
dazu, sich eın AMAT :;ohl reflektiertes, ber doch cschen Interessen verpflichtenden ‚kollektiven
cehr direkt auf Cdie schulische Vermittlungs- Akteurs‘ nicht stattgefunden hat, 1st Cdie Fest-
praxIıs zielendes Werk erwariten. [Das Buch legung einer gemeinsamen Politik 11UT ın die-
bietet allerdings keine praktischen Unterrichts- CT Welse vorstellbar, dass 1ne Vermittlung

der ‚nationalen Interessen versucht wird, WIE1ppS, WA1S der UlOor uch Anfang schon
ausdrücklich Klarstellt. ESs geht vielmehr Cdie 61€ VOo  3 den mitgliedsstaatlichen Verantwor-
rage, welchen konstruktiven Beltrag moral- tungstragern defniert werden“ (86) Wolfgang
theologische Reflexion ZUuUT humanen Weilter- Wolte gibt einen Interessanten Einblick ın Cdie

Position ÖOsterreichs 1n der un: We1st aufentwicklung der gegenwartigen Gesellschaft
eisten kann, ausgearbeitet ın Orm einer e- Cdie Stellungnahmen einiger Religionsgemein-
matischen Abhandlung mıt dem theoretischen cschaften ZUuUT Volksabstimmung über den
Ziel, Kernaspekte der theologisch-ethischen E1rı Jun] 1994 hin; Cdie Kkatholische
Reflexion 1mm Gespräch miıt der modernen Kul- Bischofskonferenz z gab damals AMAT keine
[Ur herauszuarbeiten. direkte Abstimmungsempfehlung ab, VeEerwIeS
Wilhering Alexander Eichinger ın ihrer Stellungnahme ber „darauf, dass nach

den WEe] mörderischen Weltkriegen Staats-
manner AUS christlicher Verantwortung das
Konzept einer europäischen Integration enTL-

o  ® Büchele, Herwig Pelinka, nton Hg.) worfen Uun: gefördert haben, weil ihnen eın
Friedensmacht Europa. Dynamische Kraft dauerhafter Friede ın kuropa 11UT durch wach-
tür Global Governance*? (Weltordnung sende wirtschaftliche, kulturelle Uun: politi-
Religion Gewalt innsbruck uniıversity csche Integration möglich cschien“ (103) {Dieter
Press, Innsbruck 2011 (276, Tabellen, Gra- Senghaas sieht Cdie „Makrostruktur der Welt
fiken) uro 19,90 ISBN U /8-3- durch 1n€e extireme Hierarchisierung un:

Y- /9-9 Abschichtung gekennzeichnet” (125) Uun: Cis-
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◆ Büchele, Herwig / Pelinka, Anton (Hg.): 
Friedensmacht Europa. Dynamische Kraft 
für Global Governance? (Weltordnung – 
Religion – Gewalt 6). innsbruck university 
Press, Innsbruck 2011. (276, Tabellen, Gra-
fiken) Pb. Euro 19,90 (D, A). ISBN 978-3-
902719-79-9.

Die Diagnose, dass einer „sich verdichtenden 
kulturellen und wirtschaftlichen Globalisie-
rung“ eine „abnehmende Politikfähigkeit“ (7) 
staatlicher Akteure gegenübersteht, veranlasst 
die Herausgeber dieses Bandes, die „Möglich-
keit der Weiterentwicklung Europas zu einer 
globalen Friedensmacht“ (8) auszuloten – eine 
Möglichkeit, die mit dem Begriff „global gover-
nance“ umschrieben wird. Welche Chancen 
dieses Konzept eröffnen könnte, kommt in den 
Beiträgen der acht Autoren zur Sprache.

Anton Pelinka sieht die Identifikation mit 
der EU als Voraussetzung für das Konzept 
„global governance“ an, was dann gegeben 
ist, wenn „die Wählerinnen und Wähler […] 
sich als Teil eines europäischen ‚demos‘ füh-
len – unbeschadet ihrer nationalen Identität“ 
(30). In eine ähnliche Richtung geht Heinrich 
Schneider mit seinen Überlegungen, in denen 
er unter anderem dem Sicherheitsrat der UNO 
eine entscheidende Rolle zuweist; mit Blick auf 
eine mögliche „Friedensmacht Europa“ hält 
er fest: „Solange der Qualitätswandel der EU 
zu einem voll integrierten, sich primär in den 
Dienst eines europäischen Gemeinwohls stel-
lenden, also gemeinsam definierten ‚europäi-
schen‘ Interessen verpflichtenden ‚kollektiven 
Akteurs‘ nicht stattgefunden hat, ist die Fest-
legung einer gemeinsamen Politik nur in die-
ser Weise vorstellbar, dass eine ‚Vermittlung‘ 
der ‚nationalen Interessen‘ versucht wird, wie 
sie von den mitgliedsstaatlichen Verantwor-
tungsträgern definiert werden“ (86). Wolfgang 
Wolte gibt einen interessanten Einblick in die 
Position Österreichs in der EU und weist auf 
die Stellungnahmen einiger Religionsgemein-
schaften zur Volksabstimmung über den EU-
Beitritt am 12. Juni 1994 hin; die katholische 
Bischofskonferenz etwa gab damals zwar keine 
direkte Abstimmungsempfehlung ab, verwies 
in ihrer Stellungnahme aber „darauf, dass nach 
den zwei mörderischen Weltkriegen Staats-
männer aus christlicher Verantwortung das 
Konzept einer europäischen Integration ent-
worfen und gefördert haben, weil ihnen ein 
dauerhafter Friede in Europa nur durch wach-
sende wirtschaftliche, kulturelle und politi-
sche Integration möglich schien“ (103). Dieter 
Senghaas sieht die „Makrostruktur der Welt 
[…] durch eine extreme Hierarchisierung und 
Abschichtung gekennzeichnet“ (125) und dis-

dabei die Zugänge I. Kants, der Entwicklungs-
psychologie (L. Kohlberg, F. Oser, G. Lind), der 
Psychoanalyse (S. Freud, E.H. Erikson), der 
Moralpädagogik (F. W. Foerster, W. Brezinka, 
D. Mieth) und der Soziologie E. Durkheims be-
handelt.

Dabei kristallisieren sich im zweiten Kapi-
tel sechs Dimensionen heraus, wo Glaube die 
ethischen Bildungsprozesse begleiten könnte: 
Freiheitsbezogenheit, Verantwortlichkeit, Er-
möglichung der Akzeptanz des Eigenen und 
Fremden, der Verweis in die Relation, der An-
spruch wirksamer Orientierung und Entlastung 
in den Brüchen und Abbrüchen des Lebens.

Das dritte Kapitel behandelt ausgewählte 
Positionen der Moraltheologie nach dem Zwei-
ten Vatikanum (H. Rotter, F. Böckle, A. Auer,  
E. Drewermann): Die Theologie entdeckt in 
dieser Phase „von neuem die Stärke personaler 
Kategorien, in denen das Verhältnis zwischen 
Gott und Mensch zum Schutz der Würde des 
Menschen und seiner unantastbaren persona-
len Entfaltung bewahrt ist“ (115).

Der spritzige Titel und das Coverfoto mit 
diskutierendem Lehrer vor freundlich-interes-
siert lachender multikultureller Klasse verleitet 
dazu, sich ein zwar wohl reflektiertes, aber doch 
sehr direkt auf die schulische Vermittlungs-
praxis zielendes Werk zu erwarten. Das Buch 
bietet allerdings keine praktischen Unterrichts-
tipps, was der Autor auch am Anfang schon 
ausdrücklich klarstellt. Es geht vielmehr um die 
Frage, welchen konstruktiven Beitrag moral-
theologische Reflexion zur humanen Weiter-
entwicklung der gegenwärtigen Gesellschaft 
leisten kann, ausgearbeitet in Form einer syste-
matischen Abhandlung mit dem theoretischen 
Ziel, Kernaspekte der theologisch-ethischen 
Reflexion im Gespräch mit der modernen Kul-
tur herauszuarbeiten.
Wilhering	 Alexander Eichinger

Ethik
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kutiert angesichts zerklüfteter Gesellschaften wieder fraglich erscheinen Iassen. Dennoch
vier Weltordnungsprogrammatiken, denen braucht Immer wieder Anstöße, Cdie theo-
uch das „erSL_ anzustrebende globalFi- logisch gesprochen 1n€e „Hoffnung alle
ce-Vorhaben“ (131) gehört. Helmut och Hofinung” eröftnen, Uun: Cdas 1st diesem Band
sich miıt der Herausforderung einer währungs- mıt selner UOption für Giobhal (J0vernance WE1-
politischen Integration auUseinander un: resu- fellos gelungen.
miIert: „Je mehr der Geldpolitik gelingt, den Salzburg Franz Gmainer-Pranzl!
europäischen Integrationsprozess Intens1-
vleren, desto orößer 1st ihr Beıltrag zu Abbau
atenter Spannungen un: Konflikte Uun: damıit

C ICuch ZUr! V1is1ıon einer ‚Friedensmacht urop KIRCHENRECHT
(175) urt Bayer plädiert für den Ausbau VO  3

o  ® Dennemarck, Bernd Hallermann, Herı-„thematischen Netzwerken“ für wichtige Kege- hert Meckel, Thomas Hg.) Von der Tren-lungsbereiche der europäischen Gesellschaften
MUNQY ZUT Einneıt. [D)as Bamühen dıe PIuS-(vgl 202-206) un: VEerirı Cdie These: „DIE Ent-
Bruderschaftt (Würzburger Theologiewicklung Uun: Verbreitung VO  3 weltweit bestem
Echter Verlag, Würzburg 2011 Bro-Know-how ZUuUT Regulierung zentraler Bereiche
schur. Uuro 24 30 (D) uro 25,50 (A) ( HFdurch Keglerungen, Zivilgesellschaft un: HX-
35,50 ISBN Y /8-3-479-03449-8perten, Cdie Findung VOo  3 akzeptierten Lösungen

auf freiwilliger Ebene könnte raschere Uun: f Eın (GEespür für aktuelle Ihemen bewiesen
fektivere Problemlösungen bringen als Cdie Ver- Cdie Veranstalter einer Fachtagung auf chloss
einbarungen VOo  3 völkerrechtlich verbindlichen Hirschberg ın der 107ese Eichstätt, Cdie sich
Verträgen‘ (206) Fur erwig Büchele stellt eın VOo bis Oktober 2010 dem kirchlichen Ke-
„rechtmäfßiges, globales Gewaltmonopol” (2 7) muühen FEinheit miıt der Pius-Bruderschaft
die Hürde dar, 1n€e demokrtatische Rechts- widmete. cht Tagungsbeiträge, erganzt
un: Friedensordnung etablieren. /ur LO- fünf weltere Aufsätze, bilden den vorliegenden
SUN$ der rage, „WIE der herrschende Primat Sammelband. Dabei liegt der Schwerpunkt auf
globalisierter Okonomie durch den Priımat der kirchenrechtlichen Überlegungen.
Politik gebrochen werden kan  n (222) verwelst Anlass für die Beschäftigung mıt diesem
Büchele auf Cdie Methode der „komponierenden Ihema WT Clie Aufhebung der Fxkommuni-
Ethik“ (224) Clie VOo  3 den bestehenden Bedin- kation vierer Mitglieder der Pius-Bruderschaft
SUNSCH ausgeht Uun: alte un: 1ICUE Flemente durch aps Benedikt XVI 21.1.2009 S1e

inspirlert VO  3 eiInem „utopischen Horizont“ hatten sich Cdie Strafe der Fxkommunikation
(225) einem Weg komponiert. OSE, ZUSCZOSCIL, als 61€ 0.6.195858 VOo  3 Marcel Le-
Riegler Ordert 1mm ınn des VO  3 ihm begründe- febvre, dem damaligen Leliter der Bruderschaft,
ten Modells der „Ökosozialen Marktwirtschaft”, den ausdrücklichen Willen Johannes
dass ‚1n allen wichtigen globalen Institutionen Pauls 11 Bischöfen geweiht worden
un: Vertragswerken UNOG, WIO, IWL, Welt- AÄAm Anfang des Bandes bieten Stephan
bank) Cdie gleichen Ökologischen, sO7lalen Uun: Haerıng Uun: Markus Graulich 1n€e detaillierte
emokratischen Standards Uun: AMAT jeweils Chronologie der kEreignisse Cdie Piıus-Kru-

derschaft. Anschliefßend unternıiımmt Berndgleich verpflichtend eingeführt werden (248)
Bedenkenswert sind schließlich Cdie Grundprin- Dennemarck 1n€e eingehende Klärung des kır-
zıplen Zur Förderung einer „Welt-Demokratie”, chenrechtlichen Status, den Cdie Mitglieder Uun:

denen gelebte Subsidiarität SCHAUSO gehört Cdie Sympathisanten der Pius-Bruderschaft be-
Sıtzen. Miıt estrafrechtlichen IThemen rundWIE das Recht auf Bildung Uun: Cdie Respektie-

FUunNng der Würde jedes Menschen (vgl. 254) Cdie Pius-Bruderschaft befassen sich Wilhelm
DIie eıtrage dieses Bandes 1mm Rahmen Rees, Ludger Müller Uun: Heribhert Hallermann.

der Edition „Weltordnung Religion Gewalt  n Dabe!i interessiert VOT allem Cdie rage, WIE Cdie
welsen ViIsSsiıONAaren C'harakter aufun: wIsSsen Fxkommunikation aufgehoben werden konnte,
gleich Cdie realpolitischen Gegebenheiten, obwohl Clie kirchenrechtlichen Voraussetzun-
Cdie Cdas Projekt „Friedensmacht Europa’ Immer CI für einen Strafnachlass nicht vorlagen. DIie

320

Kirchenrecht

◆ Dennemarck, Bernd / Hallermann, Heri-
bert / Meckel, Thomas (Hg.): Von der Tren-
nung zur Einheit. Das Bemühen um die Pius-
Bruderschaft (Würzburger Theologie 7).  
Echter Verlag, Würzburg 2011. (341) Bro-
schur. Euro 24,80 (D) / Euro 25,50 (A) / CHF 
35,50. ISBN 978-3-429-03449-8.

Ein Gespür für aktuelle Themen bewiesen 
die Veranstalter einer Fachtagung auf Schloss 
Hirschberg in der Diözese Eichstätt, die sich 
vom 4. bis 6. Oktober 2010 dem kirchlichen Be-
mühen um Einheit mit der Pius-Bruderschaft 
widmete. Acht Tagungsbeiträge, ergänzt um 
fünf weitere Aufsätze, bilden den vorliegenden 
Sammelband. Dabei liegt der Schwerpunkt auf 
kirchenrechtlichen Überlegungen.

Anlass für die Beschäftigung mit diesem 
Thema war die Aufhebung der Exkommuni-
kation vierer Mitglieder der Pius-Bruderschaft 
durch Papst Benedikt XVI. am 21.1. 2009. Sie 
hatten sich die Strafe der Exkommunikation 
zugezogen, als sie am 30.6.1988 von Marcel Le-
febvre, dem damaligen Leiter der Bruderschaft, 
gegen den ausdrücklichen Willen Johannes 
Pauls II. zu Bischöfen geweiht worden waren.

Am Anfang des Bandes bieten Stephan 
Haering und Markus Graulich eine detaillierte 
Chronologie der Ereignisse um die Pius-Bru-
derschaft. Anschließend unternimmt Bernd 
Dennemarck eine eingehende Klärung des kir-
chenrechtlichen Status, den die Mitglieder und 
die Sympathisanten der Pius-Bruderschaft be-
sitzen. Mit strafrechtlichen Themen rund um 
die Pius-Bruderschaft befassen sich Wilhelm 
Rees, Ludger Müller und Heribert Hallermann. 
Dabei interessiert vor allem die Frage, wie die 
Exkommunikation aufgehoben werden konnte, 
obwohl die kirchenrechtlichen Voraussetzun-
gen für einen Strafnachlass nicht vorlagen. Die 

wieder fraglich erscheinen lassen. Dennoch 
braucht es immer wieder Anstöße, die – theo-
logisch gesprochen – eine „Hoffnung gegen alle 
Hoffnung“ eröffnen, und das ist diesem Band 
mit seiner Option für Global Governance zwei-
fellos gelungen.
Salzburg	 Franz Gmainer-Pranzl
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kutiert angesichts zerklüfteter Gesellschaften 
vier Weltordnungsprogrammatiken, zu denen 
auch das „erst anzustrebende global governan-
ce-Vorhaben“ (131) gehört. Helmut Pech setzt 
sich mit der Herausforderung einer währungs-
politischen Integration auseinander und resü-
miert: „Je mehr es der Geldpolitik gelingt, den 
europäischen Integrationsprozess zu intensi-
vieren, desto größer ist ihr Beitrag zum Abbau 
latenter Spannungen und Konflikte und damit 
auch zur Vision einer ‚Friedensmacht Europa‘ “ 
(175). Kurt Bayer plädiert für den Ausbau von 
„thematischen Netzwerken“ für wichtige Rege-
lungsbereiche der europäischen Gesellschaften 
(vgl. 202–206) und vertritt die These: „Die Ent-
wicklung und Verbreitung von weltweit bestem 
Know-how zur Regulierung zentraler Bereiche 
durch Regierungen, Zivilgesellschaft und Ex-
perten, die Findung von akzeptierten Lösungen 
auf freiwilliger Ebene könnte raschere und ef-
fektivere Problemlösungen bringen als die Ver-
einbarungen von völkerrechtlich verbindlichen 
Verträgen“ (206). Für Herwig Büchele stellt ein 
„rechtmäßiges, globales Gewaltmonopol“ (217) 
die Hürde dar, um eine demokratische Rechts- 
und Friedensordnung zu etablieren. Zur Lö-
sung der Frage, „wie der herrschende Primat 
globalisierter Ökonomie durch den Primat der 
Politik gebrochen werden kann“ (222), verweist 
Büchele auf die Methode der „komponierenden 
Ethik“ (224), die von den bestehenden Bedin-
gungen ausgeht und alte und neue Elemente 
– inspiriert von einem „utopischen Horizont“ 
(225) – zu einem neuen Weg komponiert. Josef 
Riegler fordert im Sinn des von ihm begründe-
ten Modells der „Ökosozialen Marktwirtschaft“, 
dass „in allen wichtigen globalen Institutionen 
und Vertragswerken (UNO, WTO, IWF, Welt-
bank) die gleichen ökologischen, sozialen und 
demokratischen Standards – und zwar jeweils 
gleich verpflichtend – eingeführt werden“ (248). 
Bedenkenswert sind schließlich die Grundprin-
zipien zur Förderung einer „Welt-Demokratie“, 
zu denen gelebte Subsidiarität genauso gehört 
wie das Recht auf Bildung und die Respektie-
rung der Würde jedes Menschen (vgl. 254).

Die Beiträge dieses Bandes im Rahmen 
der Edition „Weltordnung – Religion – Gewalt“ 
weisen visionären Charakter auf und wissen zu-
gleich um die realpolitischen Gegebenheiten, 
die das Projekt „Friedensmacht Europa“ immer 
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Autoren stimmen darin überein, dass der ach- liche Dimension des Okumenismus VOo  3 Bedeu-
lass 11UT auUusnahmsSweise als Gnadenakt möglich L(ung.
WT, IDE1 einer der betroffenen Bischöfe, Richard Ungeahnte Aktualität erfuhr Cdas I1hema
Williamson, ın zeitlicher ähe Zur Aufhebung durch Clie Übergabe der genannten „Dok-
der Fxkommunikation den Holocaust SE- trinellen Präambel“ /7.4.2012, Cdie einen
leugnet hat, fragt etfier Kramer, inwiefern welteren chritt ın Richtung FEinheit darstellen
1n€e solche Tat nach Kirchenrecht Sanktionen könnte. hne Cdies vorhersehen können, ha-
erhoben werden können Uun: csollen. Matthias ben ein1ge Autoren bereits Überlegungen dazu
Pulte vergleicht ein1ge Kernthesen der PIuS- angestellt, welche Rechtsform Cdie Pius-Bruder-

cchaft innerhalb der katholischen Kirche anneh-Bruderschaft mıt lehramtlichen Aussagen der
römisch-katholischen Kirche Uun: zeigt MOg- 1E könnte. OM1 bietet der Band 1n€e wertvol-
lichkeiten einer Wiedereingliederung 1n rch- le Grundlage für 1n€e sachliche Behandlung Uun:
liche Verfassungsstrukturen auf. ach Thomas für 1n€e kritische Würdigung der bisherigen WIE
Meckel entspricht Cdas Bemühen FEinheit der künftigen Bemühungen FEinheit.
unfer den C'hristen einem Gebot des positiven SE Pölten Burkhard Berkmann
göttlichen Rechts. Schliefßlich macht Andreas
Weiß ein1ge kritische Anmerkungen zu Um-
Sal1$ miıt fundamentalistischen Gruppen

LITURGIEWISSENSCHAFTrechten and der Kirche.
Neben den KanonIsten kommen eın 1CUr-

o  ® Gerhards, Albert: VWVO Gott un \Waelt sıchgiewissenschaftler un: WEe] Fundamentaltheo-
logen Wort Jurgen Bärsch macht darauf auf- begegnen. Kırchenräume verstehen. But-

Z  — Bercker, Kavelaer 2011 (200, C AÄAAA/merksam, dass Cdie außerordentliche Orm des
römischen 1CUS miıt einem bestimmten Bild AbD., Schutzumschlag, Lesebändchen) Geb

uro 19,95 (D) uro 20,60 (A) ( HF 30,50VOo  3 Kirche einhergeht. Wolfgang Klausnitzer
fragt, ob der aps (,arant der nicht vielmehr ISBEN Y /8-3-/7666-1 544-)

Hindernis für Clie FEinheit der C'hristen Ist, Uun: Kirchenräume sSind asthetisches Außenge-
Christoph Böttigheimer gibt AUS katholischer dächtnis des christlichen Glaubens Uun: der
Sicht Krıterlen für Cdie kirchliche FEinheit Heiligkeitserfahrungen VO  3 Menschen; ın ih-
DIie Interdisziplinarität zwischen verschiedenen 1IieCc1H1 verdichtet sich Cdie Erfahrung der (,ottes-
theologischen Fächern bereichert den Band, beziehung VEISANSCHLCL Uun: gegenwartiger (1E-
macht ber uch Unterschiede deutlich 1wa nerationen. In diesem ınn sind Uun: bleiben 61€
bei der Beurteilung der Kirchenzugehörigkeit „heilige Räume“.
Uun: der vollen kirchlichen Gemeinschaft. Albert Gerhards, Inhaber des Lehrstuhls

[Dass sich mehrere kxperten mıt einem für Liturgiewissenschaft der Unıiversita:
gemeinsamen I1hema befasst haben, führte BKonn Uun: durch jahrzehntelange einschlägi-
manchen Redundanzen, 1st ber insgesamt als wissenschaftliche Studien Uun: praktische
bereichernde Vielfalt csehen. E1ın Grundtenor, Erfahrungen ausgewlesener Fachmann für
der sich durch Cdie melsten eıtrage zieht, 1st Cdas Ihema Kirchenbau, legt den Versuch VOI,
Cdie orge Cdie volle un: unzweideutige ÄAn- „‚einen ‚Kirchenführer‘ prasentleren, der
erkennung des /welten Vatikanischen Konzils, über Cdie Erfahrung der Sinne Clie Sinnhaftigkeit

Cdas Cdie Bruderschaft wiederhalt Vorbe- eiInNnes Kirchenraumes erschliefßt“ (13) en ÄAn-
halte aufßerte. liegen 1st 1n€e „Schulung der Wahrnehmung,

Obwohl Cdas ingen FEinheit mıt der Cdie architektonischen Uun: künstlerischen
Pius-Bruderschaft nicht zu Öökumenischen Gegebenheiten miıt den theologischen, liturgi-
Dialog 1mm eigentlichen ınn gehört, zeigen 1N1- schen Uun: spirituellen Ideen konfrontieren

Autoren KOonsequenzen auf, Cdie sich AUS dem lernen“ (14)
Umgang miıt der Pius-Bruderschaft für Cdie Hal- Dazu reflektiert eın ersier eil als Grund-
(ung gegenüber nichtkatholischen Kirchen Uun: legung 17-83) zunächst Clie Bedeutung VOo  3

kirchlichen Gemeinschaften ergeben könnten. Kirchenbauten ın €ezug auf dorf- bzw. estädte-
Daher 1st der Band ebenso für Cdie kirchenrecht- bauliche Entwicklungen 17-28), bevor dem
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◆ Gerhards, Albert: Wo Gott und Welt sich 
begegnen. Kirchenräume verstehen. But-
zon & Bercker, Kevelaer 2011. (200, 63 s/w 
Abb., Schutzumschlag, Lesebändchen) Geb. 
Euro 19,95 (D) / Euro 20,60 (A) / CHF 30,50. 
ISBN 978-3-7666-1544-2.

Kirchenräume sind ästhetisches Außenge-
dächtnis des christlichen Glaubens und der 
Heiligkeitserfahrungen von Menschen; in ih-
nen verdichtet sich die Erfahrung der Gottes-
beziehung vergangener und gegenwärtiger Ge-
nerationen. In diesem Sinn sind und bleiben sie 
„heilige Räume“.

Albert Gerhards, Inhaber des Lehrstuhls 
für Liturgiewissenschaft an der Universität 
Bonn und durch jahrzehntelange einschlägi-
ge wissenschaftliche Studien und praktische 
Erfahrungen ausgewiesener Fachmann für 
das Thema Kirchenbau, legt den Versuch vor, 
„einen ‚Kirchenführer‘ zu präsentieren, der 
über die Erfahrung der Sinne die Sinnhaftigkeit 
eines Kirchenraumes erschließt“ (13). Sein An-
liegen ist eine „Schulung der Wahrnehmung, 
um die architektonischen und künstlerischen 
Gegebenheiten mit den theologischen, liturgi-
schen und spirituellen Ideen konfrontieren zu 
lernen“ (14).

Dazu reflektiert ein erster Teil als Grund-
legung (17–83) zunächst die Bedeutung von 
Kirchenbauten in Bezug auf dorf- bzw. städte-
bauliche Entwicklungen (17–28), bevor dem 

Autoren stimmen darin überein, dass der Nach-
lass nur ausnahmsweise als Gnadenakt möglich 
war. Da einer der betroffenen Bischöfe, Richard 
Williamson, in zeitlicher Nähe zur Aufhebung 
der Exkommunikation den Holocaust ge-
leugnet hat, fragt Peter Krämer, inwiefern gegen 
eine solche Tat nach Kirchenrecht Sanktionen 
erhoben werden können und sollen. Matthias 
Pulte vergleicht einige Kernthesen der Pius-
Bruderschaft mit lehramtlichen Aussagen der 
römisch-katholischen Kirche und zeigt Mög-
lichkeiten einer Wiedereingliederung in kirch-
liche Verfassungsstrukturen auf. Nach Thomas 
Meckel entspricht das Bemühen um Einheit 
unter den Christen einem Gebot des positiven 
göttlichen Rechts. Schließlich macht Andreas 
Weiß einige kritische Anmerkungen zum Um-
gang mit fundamentalistischen Gruppen am 
rechten Rand der Kirche.

Neben den Kanonisten kommen ein Litur-
giewissenschaftler und zwei Fundamentaltheo-
logen zu Wort. Jürgen Bärsch macht darauf auf-
merksam, dass die außerordentliche Form des 
römischen Ritus mit einem bestimmten Bild 
von Kirche einhergeht. Wolfgang Klausnitzer 
fragt, ob der Papst Garant oder nicht vielmehr 
Hindernis für die Einheit der Christen ist, und 
Christoph Böttigheimer gibt aus katholischer 
Sicht Kriterien für die kirchliche Einheit an. 
Die Interdisziplinarität zwischen verschiedenen 
theologischen Fächern bereichert den Band, 
macht aber auch Unterschiede deutlich – etwa 
bei der Beurteilung der Kirchenzugehörigkeit 
und der vollen kirchlichen Gemeinschaft.

Dass sich mehrere Experten mit einem 
gemeinsamen Thema befasst haben, führte zu 
manchen Redundanzen, ist aber insgesamt als 
bereichernde Vielfalt zu sehen. Ein Grundtenor, 
der sich durch die meisten Beiträge zieht, ist 
die Sorge um die volle und unzweideutige An-
erkennung des Zweiten Vatikanischen Konzils, 
gegen das die Bruderschaft wiederholt Vorbe-
halte äußerte.

Obwohl das Ringen um Einheit mit der 
Pius-Bruderschaft nicht zum ökumenischen 
Dialog im eigentlichen Sinn gehört, zeigen eini-
ge Autoren Konsequenzen auf, die sich aus dem 
Umgang mit der Pius-Bruderschaft für die Hal-
tung gegenüber nichtkatholischen Kirchen und 
kirchlichen Gemeinschaften ergeben könnten. 
Daher ist der Band ebenso für die kirchenrecht-

liche Dimension des Ökumenismus von Bedeu-
tung.

Ungeahnte Aktualität erfuhr das Thema 
durch die Übergabe der so genannten „Dok-
trinellen Präambel“ am 17.4.2012, die einen 
weiteren Schritt in Richtung Einheit darstellen 
könnte. Ohne dies vorhersehen zu können, ha-
ben einige Autoren bereits Überlegungen dazu 
angestellt, welche Rechtsform die Pius-Bruder-
schaft innerhalb der katholischen Kirche anneh-
men könnte. Somit bietet der Band eine wertvol-
le Grundlage für eine sachliche Behandlung und 
für eine kritische Würdigung der bisherigen wie 
der künftigen Bemühungen um Einheit.
St. Pölten	 Burkhard J. Berkmann

Kirchenrecht / Liturgiewissenschaft
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„Sacrum’ als religionsgeschichtlicher Konstan- (vgl. 17 1— 86), bei der unfer anderem Cdie orge
[E nachgegangen wird AÄus der „Dialektik VOo  3 der Gemeinde für Clie Oflen angesprochen wird.
Sakralisierung un: Entsakralisierung als We- DIie Erläuterungen den einzelnen Bereichen
senselement der biblischen Religionen 30-33 lassen aufschlussreiche kunst- Uun: liturgiege-
vermittelt der Verfasser „Sakralität” als Qualität schichtliche Informationen einfliefßen, bleiben
der Begegnungserfahrung miıt dem TANSZEN- ber manchen tellen ekizzenhaft knapp.
denten Gott, mıt anderen Menschen un: mıt Gerade dort, trefisichere Fragen aufgewor-
sich selbst, deren Kontext Cdie kosmische Kaum- fen werden, Cdie dann als Oofflene Fragen stehen
dimension der Weltbegegnung bildet. „Lrst ın bleiben WIE z hinsichtlich der Bedeutung
der Wechselbeziehung aller Gröfßen entsteht des mbo Uun: Se1INES Verhältnisses zu Altar
Jene Stimmigkeit, Clie 111a als Sakral bezeichnen (vgl. 125) wünscht 111a sich 1waASs umfang-
kan  ‚66 (34) weil 61€ Cdie dreifache Begegnung reichere Ausführungen, Cdie T1EeN mıt der
tutzen Uun: Öördern VELINLAS. Sensibilisierung uch noch Hilfen Cdie and

eltere Abschnitte der Grundlegung the- geben für Cdie weiıitere Auseinandersetzung.
matısıeren das Verhältnis VOo  3 lturgle Uun: Des ungeachtet vermittelt der vorliegende
Kaum SOWIE deren gegenselt1ge Wechselwir- Band viele wertvolle Anregungen, Clie schon
kungen 35-84), wobel den Aspekten des We- neugler1g machen auf den für 20172 angekün-
SCS, des Lichts Uun: der Gestalt der ersamım- digten Sammelband miıt ın den VELSANSCHENN
lung besonderes Augenmerk geschenkt wird Jahrzehnten Verstireut erschienen Beltragen

desselben AÄAutors zu Themenbereich Kirchen-Resümeehaft münden Clie Überlegungen 1n
Cdie Feststellung: ‚Viele Prilester Uun: (Jemeln- 1 AUTIL.

den sind miıt ihren oft qualitätvollen Kirchen- Corrigendum: Ke]l der Abbildung (Seite
raumen (alten WIE neuen) überfordert, weil 61€ 112) fehlt Cdie Legende zu Grundriss der SYyT1-
Cdie ATS celebrandi nicht beherrschen. DE schen Hauskirche ın Qirqbiza, sodass Cdie Grafik

Sal nichts, sich den Kaum funktionsgerecht für weniger Kundige nicht aussagekräftig wird.
umzugestalten. Sinnvoller WAre CS, den Kaum LiINZ Christoph Freilinger
YST einmal wahr- Uun: erns nehmen, sich ın
ihm geistig-geistlich einzurichten. [Daraus kann
1n€e Neuordnung entstehen, Cdie zugleich 1 AUTLL-

o  ® Kluger, Florian: Benediktionen. Studienun: liturgiegerecht ist  n (44 f.) kırchlichen Segenstelern (Studien ZUTDer Zwete Hauptteil ädt eın einem „V1I- Pastoralliturgie 31) Verlag Friedrich PUuS-tuellen Rundgang durch Cdie Kirche“ ),
tel, Regensburg 2011 4406, CD) Kartbei dem Cdie einzelnen Raumelemente a- uro 52,00 (D) uro 53, 50 (A) ( HF 09,90gogisch ın ihrer Bedeutung Uun: Ausgestaltung ISBN Y/8-3-/791 /-2384-6erschlossen werden csollen. [ese „Kirchen-

führung” beginnt VOorT dem Gebäude mıt einem Seit ein1gen Jahren lässt sich eın verstärktes In-
Blick auf Tlurme Uun: Glocken 85-90 SOWIE auf ([EeressEe Segensfeiern ausmachen. Segnungen
Cdie Zugänge (9 f.) un: den Schwellenbereich erfreuen sich grofßer Beliebtheit uch bei heu-
_ Fur Wahrnehmung des Innenraums tigen Menschen, weil Gottesdienste, ın deren
wird der Blick zunächst auf Cdie Sitzplätze SC- Sentrum 1n€e Segnung steht, naturgemäfßs CI18
lenkt, daran den Kaum als gegliederten anschliefßen Cdie Lebenssituation VO  3 Men-
FEinheitsraum vorzustellen 107-1 14), der Cdie schen un: Cdie C'hance bieten, ın konkreten Uun:
wechselseitige Bezogenheit VO  3 besonderen |1- bedeutsamen Lebenssituationen gottesdienst-
turgischen DIiensten un: Gesamtversammlung ich begleitet werden (vgl. 347) Von Anfang
ausdrücken soll Der weltere Weg innerhalb gehören Segnungen zu gottesdienstlichen

Leben der Kirche. Umso mehr verwundert CS,des Kaumes führt den einzelnen liturgischen
Yien Uun: Kaumzonen; eigene Abschnitte sind dass fundierte theologische Studien YST mıt
den Bildern un: Z eichen 149-159) SOWIE der den Arbeiten der Studienausgabe des deut-
akustischen Raumerfahrung (vgl. 160-170) SC- schen Benediktionale VO  3 1978 einsetzen Uun:
widmet. Instruktiv 1st Clie Sensibilisierung für ce1t den 1990er-Jahren uch 1mm evangelischen
Cdie Diakonische Dimension des Kirchenraums Bereich vorangetrieben werden (vgl 96) In
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◆ Kluger, Florian: Benediktionen. Studien 
zu kirchlichen Segensfeiern (Studien zur 
Pastoralliturgie 31). Verlag Friedrich Pus-
tet, Regensburg 2011. (XLIX, 446, CD) Kart. 
Euro 52,00 (D) / Euro 53,50 (A) / CHF 69,90. 
ISBN 978-3-7917-2384-6.

Seit einigen Jahren lässt sich ein verstärktes In-
teresse an Segensfeiern ausmachen. Segnungen 
erfreuen sich großer Beliebtheit auch bei heu-
tigen Menschen, weil Gottesdienste, in deren 
Zentrum eine Segnung steht, naturgemäß eng 
anschließen an die Lebenssituation von Men-
schen und die Chance bieten, in konkreten und 
bedeutsamen Lebenssituationen gottesdienst-
lich begleitet zu werden (vgl. 347). Von Anfang 
an gehören Segnungen zum gottesdienstlichen 
Leben der Kirche. Umso mehr verwundert es, 
dass fundierte theologische Studien erst mit 
den Arbeiten an der Studienausgabe des deut-
schen Benediktionale von 1978 einsetzen und 
seit den 1990er-Jahren – auch im evangelischen 
Bereich – vorangetrieben werden (vgl. 96). In 

(vgl. 171–186), bei der unter anderem die Sorge 
der Gemeinde für die Toten angesprochen wird. 
Die Erläuterungen zu den einzelnen Bereichen 
lassen aufschlussreiche kunst- und liturgiege-
schichtliche Informationen einfließen, bleiben 
aber an manchen Stellen skizzenhaft knapp. 
Gerade dort, wo treffsichere Fragen aufgewor-
fen werden, die dann als offene Fragen stehen 
bleiben – wie etwa hinsichtlich der Bedeutung 
des Ambo und seines Verhältnisses zum Altar 
(vgl. 125) –, wünscht man sich etwas umfang-
reichere Ausführungen, die zusammen mit der 
Sensibilisierung auch noch Hilfen an die Hand 
geben für die weitere Auseinandersetzung.

Des ungeachtet vermittelt der vorliegende 
Band viele wertvolle Anregungen, die schon 
neugierig machen auf den für 2012 angekün-
digten Sammelband mit in den vergangenen 
Jahrzehnten verstreut erschienen Beiträgen 
desselben Autors zum Themenbereich Kirchen-
raum.

Corrigendum: Bei der Abbildung 34 (Seite 
112) fehlt die Legende zum Grundriss der syri-
schen Hauskirche in Qirqbiza, sodass die Grafik 
für weniger Kundige nicht aussagekräftig wird.
Linz	 Christoph Freilinger
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„Sacrum“ als religionsgeschichtlicher Konstan-
te nachgegangen wird: Aus der „Dialektik von 
Sakralisierung und Entsakralisierung als We-
senselement der biblischen Religionen“ (30–33) 
vermittelt der Verfasser „Sakralität“ als Qualität 
der Begegnungserfahrung mit dem transzen-
denten Gott, mit anderen Menschen und mit 
sich selbst, deren Kontext die kosmische Raum-
dimension der Weltbegegnung bildet. „Erst in 
der Wechselbeziehung aller Größen entsteht 
jene Stimmigkeit, die man als sakral bezeichnen 
kann“ (34), weil sie die dreifache Begegnung zu 
stützen und zu fördern vermag.

Weitere Abschnitte der Grundlegung the-
matisieren das Verhältnis von Liturgie und 
Raum sowie deren gegenseitige Wechselwir-
kungen (35–84), wobei den Aspekten des We-
ges, des Lichts und der Gestalt der Versamm-
lung besonderes Augenmerk geschenkt wird. 
Resümeehaft münden die Überlegungen in 
die Feststellung: „Viele Priester und Gemein-
den sind mit ihren oft qualitätvollen Kirchen-
räumen (alten wie neuen) überfordert, weil sie 
die ars celebrandi nicht beherrschen. Da nutzt 
es gar nichts, sich den Raum funktionsgerecht 
umzugestalten. Sinnvoller wäre es, den Raum 
erst einmal wahr- und ernst zu nehmen, sich in 
ihm geistig-geistlich einzurichten. Daraus kann 
eine Neuordnung entstehen, die zugleich raum- 
und liturgiegerecht ist“ (44 f.).

Der zweite Hauptteil lädt ein zu einem „vir-
tuellen Rundgang durch die Kirche“ (85–186), 
bei dem die einzelnen Raumelemente mysta-
gogisch in ihrer Bedeutung und Ausgestaltung 
erschlossen werden sollen. Diese „Kirchen-
führung“ beginnt vor dem Gebäude mit einem 
Blick auf Türme und Glocken (85–90) sowie auf 
die Zugänge (91 f.) und den Schwellenbereich 
(93–100). Zur Wahrnehmung des Innenraums 
wird der Blick zunächst auf die Sitzplätze ge-
lenkt, um daran den Raum als gegliederten 
Einheitsraum vorzustellen (107–114), der die 
wechselseitige Bezogenheit von besonderen li-
turgischen Diensten und Gesamtversammlung 
ausdrücken soll. Der weitere Weg innerhalb 
des Raumes führt zu den einzelnen liturgischen 
Orten und Raumzonen; eigene Abschnitte sind 
den Bildern und Zeichen (149–159) sowie der 
akustischen Raumerfahrung (vgl. 160–170) ge-
widmet. Instruktiv ist die Sensibilisierung für 
die Diakonische Dimension des Kirchenraums 
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diesem Kontext 1st uch Cdie vorliegende Studie che verbunden miıt symbolischen sSinnenfälli-
sehen, Cdie 1mm Studienjahr 2010/2011 der CI (Zeichen-)Handlungen, ihre Ausrichtung

auf konkrete Lebensbereiche VO  3 Menschen,Unıiversita: Würzburg als Inauguraldissertation
ANSCIHLOINIL wurde. S1e fragt nach lturgle Cdie beim degnen miıt lobpreisend-bittendem

Gebet durchwirkt werden, SOWIE Cdie Intentlon,Uun: Theologie kirchlicher Segensfeiern, WIE
61€ ın den Formularen der liturgischen Bücher Cdas heilsgeschichtliche Wirken (‚ottes miıt dem
zu Ausdruck kommen un: AMAT beginnend Leben heutiger Menschen ın Beziehung SET-
mıt dem Rituale OMAanum VOo  3 1614 bis herauf 7611 (vgl. 328) E1ın dritter Hauptabschnitt bün-

den 1mm Anschluss das /weite Vatikanum delt Clie Analyseergebnisse: nNnier Bausteinme
erneuerten Ritualefaszikeln. ach dem Klären eiIner Theologie des degens 329-435) wendet der
der Fragestellung der Arhbheit (3-5) einem knap- UflOor zunächst Cdie VOo  3 Hans Bernhard eyer
PEIN Forschungsüberblick (5—10) Uun: einer Skiz- 1mm Zusammenhang mıt der Eucharistiefeiler

der Grundzüge des hihblischen Segensverständ- vorgestellten FEFrkenntnisse INnn- un: Feler-
NISSES 10-15 widmet sich Cdie Untersuchung gestalt auf Cdie Segnungen . diskutiert chris-
zunächst (Jenese und Inhalt der untersuchten tologische, ekklesiologische SOWIE (bezüglich
Segensbücher (16— 89) dem Rituale OMAanum der Leitung un: Trägerschaft der lturgle VOo  3

ın selinen Ausgaben VOo  3 Cdie sich Segensfeiern als teilweise unstimm1g erkannte)
nach den jeweiligen Bedürfnissen deutlich VT - rechtliche Aspekte (vgl anderer 377 1%.
andert hatten, dem deutschen Einheitsrituale Uun: nımmt schliefßlich unfer den schöpfungs-
VOo  3 1950 Uun: dem Entwurf einer deutschspra- theologischen Uun: soteriologischen Implikatio-
chigen Clollectio uum für Segnungen VO  3 1IieCc1H1 Cdie „Wirkung” VOo  3 Segnungen ın den Blick
1966, Cdie N1€e approbiert Uun: publiziert worden Überlegungen ZUuUT Relevanz VOo  3 Segnungen
WAaäl, weil 111a zunächst auf 1n€e gemäfs den für Cdie christliche Lebenspraxis schließen Cdie
Anliegen des Konzils erneuerte ateinische Edi- Untersuchung ab
110 typıca warten wollte, Cdie ber YST miıt dem e Lektüre der mıt großer Akribie un:
Benedictionale VOo  3 1984 erschien. Spannend detailreichen Reflexionen durchgeführten ÄAr-
lest sich Cdie unfer anderem AUS persönlichen beit fällt 1mm Mittelteil e{[waASs muühsam wenI1ger
Zeugnissen un: AUS Protokollen der befassten JL etlicher vermeidbarer Redundanzen ın
temien dokumentierte Geschichte der Immer der Darstellung, sondern VOT allem JL der
noch geltenden Studienausgabe für den deut- Auslagerung einzelner Passagen auf Cdie beige-
schen Sprachraum, Cdie aufgrund des Bedarfs gebene _  M, auf der zudem ın einem Ke-
schliefßlich 1978 publiziert werden konnte, Iso reich Cdie Kapitelzählung der Abschnitte nicht
noch bevor Cdas römische Musterbuch vorlag. mıt denen 1mm Buch übereinstimmt (ab 6.1;
Dieser Abschnitt vermittelt Cdie Anpassungsfä- entspricht G 2 1mm Buch) Kann 111a Cdieser LO-
higkeit Uun: Vitalität der lturgle 1mM Bereich der SUNS dennoch 1mm Sinne eiInNnes überschaubaren
Segnungen (vgl 195) Eın Befund, der durch Druckumfanges e{[waAS abgewinnen, 1st be-
den Vergleich der Inhalte der Segensbücher dauern, dass dann nicht uch gleich Cdie FOrmu-
(Abschnitt B, 190-328) bestätigt wird Sowohl lare der exemplarisch analysierten Segnungen
der synoptische Vergleich der Benediktionsan- der weni1gstens Cdie besprochenen Segensgebe-
lässe ın den vorgestellten Büchern als uch der beigegeben wurden, weil 111a für Cdie Lektüre
diachrone Vergleich VOo  3 vIier exemplarisch AUS- der Arbeit zusätzlich Cdie einzelnen liturgischen

Bücher Zur and nehmen 1L1USS5.gewählten Segensformularen legen Hen Man
kann weder VOo  3 einer völlig Benedik- Als eın wichtiges Ergebnis der Untersu-
t10NSpraxXI1s nach dem /weiten Vatikanischen chung coll herausgegriffen werden, dass sich
Konzil sprechen noch VOo  3 einer einfachen mıt den Ritualefaszikeln ce1t dem /welten Va-
Fortsetzung der nachtridentinischen Tradition: tikanum 1n€e „Neuakzentuierung der Sinnge-
vielmehr lässt sich 1n€e TIransformation der Ira- stalt'  66 (361) VOo  3 Bendiktionen festmachen lässt:
Cition ın 1IiEeCUE ONTtTexTte hinein feststellen (vgl. e nunmehr als wesentlich qualifizierte Ver-
222; 328) Als gemeinsame Grundzüge zeigen kündigung des Schriftwortes bei den Segensfei-
sich das Verständnis VOo  3 Benediktionen als CT Uun: 1n€e ın der Regel ausgefaltete Anamne-
(gemeinschaftlich vollzogenes) Gebet der KI1Ir- ın den Segensgebeten betonen deutlicher das
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diesem Kontext ist auch die vorliegende Studie 
zu sehen, die im Studienjahr 2010/2011 an der 
Universität Würzburg als Inauguraldissertation 
angenommen wurde. Sie fragt nach Liturgie 
und Theologie kirchlicher Segensfeiern, wie 
sie in den Formularen der liturgischen Bücher 
zum Ausdruck kommen – und zwar beginnend 
mit dem Rituale Romanum von 1614 bis herauf 
zu den im Anschluss an das Zweite Vatikanum 
erneuerten Ritualefaszikeln. Nach dem Klären 
der Fragestellung der Arbeit (3–5), einem knap-
pen Forschungsüberblick (5–10) und einer Skiz-
ze der Grundzüge des biblischen Segensverständ-
nisses (10–15) widmet sich die Untersuchung 
zunächst Genese und Inhalt der untersuchten 
Segensbücher (16–189): dem Rituale Romanum 
in seinen Ausgaben von 1914–1952, die sich 
nach den jeweiligen Bedürfnissen deutlich ver-
ändert hatten, dem deutschen Einheitsrituale 
von 1950 und dem Entwurf einer deutschspra-
chigen Collectio Rituum für Segnungen von 
1966, die nie approbiert und publiziert worden 
war, weil man zunächst auf eine gemäß den 
Anliegen des Konzils erneuerte lateinische Edi-
tio typica warten wollte, die aber erst mit dem 
Benedictionale von 1984 erschien. Spannend 
liest sich die unter anderem aus persönlichen 
Zeugnissen und aus Protokollen der befassten 
Gremien dokumentierte Geschichte der immer 
noch geltenden Studienausgabe für den deut-
schen Sprachraum, die aufgrund des Bedarfs 
schließlich 1978 publiziert werden konnte, also 
noch bevor das römische Musterbuch vorlag. 
Dieser Abschnitt vermittelt die Anpassungsfä-
higkeit und Vitalität der Liturgie im Bereich der 
Segnungen (vgl. 195). Ein Befund, der durch 
den Vergleich der Inhalte der Segensbücher 
(Abschnitt B, 190–328) bestätigt wird: Sowohl 
der synoptische Vergleich der Benediktionsan-
lässe in den vorgestellten Büchern als auch der 
diachrone Vergleich von vier exemplarisch aus-
gewählten Segensformularen legen offen: Man 
kann weder von einer völlig neuen Benedik-
tionspraxis nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil sprechen noch von einer einfachen 
Fortsetzung der nachtridentinischen Tradition; 
vielmehr lässt sich eine Transformation der Tra-
dition in neue Kontexte hinein feststellen (vgl. 
222; 328). Als gemeinsame Grundzüge zeigen 
sich: das Verständnis von Benediktionen als 
(gemeinschaftlich vollzogenes) Gebet der Kir-
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che verbunden mit symbolischen sinnenfälli-
gen (Zeichen-)Handlungen, ihre Ausrichtung 
auf konkrete Lebensbereiche von Menschen, 
die beim Segnen mit lobpreisend-bittendem 
Gebet durchwirkt werden, sowie die Intention, 
das heilsgeschichtliche Wirken Gottes mit dem 
Leben heutiger Menschen in Beziehung zu set-
zen (vgl. 328). Ein dritter Hauptabschnitt bün-
delt die Analyseergebnisse: Unter Bausteine zu 
einer Theologie des Segens (329–435) wendet der 
Autor zunächst die von Hans Bernhard Meyer 
im Zusammenhang mit der Eucharistiefeier 
vorgestellten Erkenntnisse zu Sinn- und Feier-
gestalt auf die Segnungen an, diskutiert chris-
tologische, ekklesiologische sowie (bezüglich 
der Leitung und Trägerschaft der Liturgie von 
Segensfeiern als teilweise unstimmig erkannte) 
rechtliche Aspekte (vgl. statt anderer 377 ff.) 
und nimmt schließlich unter den schöpfungs-
theologischen und soteriologischen Implikatio-
nen die „Wirkung“ von Segnungen in den Blick. 
Überlegungen zur Relevanz von Segnungen 
für die christliche Lebenspraxis schließen die 
Untersuchung ab.

Die Lektüre der mit großer Akribie und 
detailreichen Reflexionen durchgeführten Ar
beit fällt im Mittelteil etwas mühsam – weniger 
wegen etlicher vermeidbarer Redundanzen in 
der Darstellung, sondern vor allem wegen der 
Auslagerung einzelner Passagen auf die beige-
gebene CD-ROM, auf der zudem in einem Be-
reich die Kapitelzählung der Abschnitte nicht 
mit denen im Buch übereinstimmt (ab 6.1; 
entspricht 6.2 im Buch). Kann man dieser Lö-
sung dennoch im Sinne eines überschaubaren 
Druckumfanges etwas abgewinnen, ist zu be-
dauern, dass dann nicht auch gleich die Formu-
lare der exemplarisch analysierten Segnungen 
oder wenigstens die besprochenen Segensgebe-
te beigegeben wurden, weil man für die Lektüre 
der Arbeit zusätzlich die einzelnen liturgischen 
Bücher zur Hand nehmen muss.

Als ein wichtiges Ergebnis der Untersu-
chung soll herausgegriffen werden, dass sich 
mit den Ritualefaszikeln seit dem Zweiten Va-
tikanum eine „Neuakzentuierung der Sinnge-
stalt“ (361) von Bendiktionen festmachen lässt: 
Die nunmehr als wesentlich qualifizierte Ver-
kündigung des Schriftwortes bei den Segensfei-
ern und eine in der Regel ausgefaltete Anamne-
se in den Segensgebeten betonen deutlicher das 
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Die „liturgische Predigt“ war zur Zeit der Liturgischen 
Bewegung ein wichtiges Medium, um eine aktive 
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dem menschlichen TIun Immer schon- bekannten JTexten, manchen Lehrpositionen
hende Segenswirken Gottes, SeE1INE Heilszuwen- eın Gesicht geben Uun: einladen zu Lesen.
dung, deren Aktualisierung 1mm degen erbeten e einzelnen eıtrage sind unterschied-
wird Auf diesem Hintergrund betont der UlOor ich lang ın ihrem Umfang; 61€ sind alphabetisch

Recht, dass Segnungen uch eın geordnet, folgen Iso nicht einer lenkenden SyS-
gisches Missverständnis wesentlich als Lob- tematisierung Uun: uch nicht einer festgelegten
preIis verstanden werden mMuUssen. [ Mes könnte einheitlichen Grundstruktur. Grundsätzlich
allerdings ın der Analyse der ausgewählten Kel- geben ber alle Ortirats einen Einblick ın Cdie
spiele noch deutlicher herausgestellt werden: 1ıta der Persönlichkeiten Uun: vermitteln einen
DE scheint nämlich der Lobpreis tendenziell UÜberblick über deren Schaften, Cdas jeweils miıt
mıt der AÄAnamnese identifziert Uun: wird einer instruktiven Auswahlbibliographie doku-

mentiert 1st [Dass hinter den Namen Cdie Beıltra-kaum explizit besprochen, ob bzw. WIE Cdie Prel-
SUN$ (‚ottes gerade 1mm Vergleich mıt der Jüdi- für Cdie Liturgiewissenschaft ın /7usammen-
schen herakahı („Gepriesen bist du, Herr, hang mıt Fugungen, prägenden Yten, Lehrern
tt“) bei den Segnungen 1mm Benediktionale Uun: Einflüssen zu Vorschein kommen, macht
uch sprachlich adäquat Ausdruck findet deutlich, „WIE stark Cdie DImension des Blogra-

Insgesamt empfiehlt sich der vorliegende phischen wissenschaftliches Handeln Uun: TIun
bestimmt Uun: miıt ihm 1n€e unverwechselbareBand miıt selnen fundierten Analysen Uun: SE-

wissenhaften krörterungen der verschiedensten FEinheit eingeht” (15 f.)
Aspekte zu Ihema Segnungen. In der Vielfalt wird 1n€e kurzweilige Uun:
LiINZ Christoph Freilinger anregende Lektüre geboten, Cdie ın der biogra-

phischen Auswahl einen weıten Horıizont auf-
reißt, Uun: zugleich bemerkenswerte Details
WIE hilfreiche UÜberblicke bereitstellt: SO findet

o  ® Kranemann, Banedikt Raschzok, Klaus
111a z 11UT WEl beliebig ausgewählteHg.) Gottesdienst als Fald theologischer Beispiele herauszugreifen 1n€e komprimierteWissenschaft im Jahrhundert. Deutsch- Übersicht der Baumstark’schen Gesetzmäfßsig-sprachige Liturglewissenschaft n Einzel- keiten SAnl einer kritischen Würdigung (vgl.Dortrats. Band un (Liturglewissen- 166—-167) der die spannende FEinsicht eiInNnes

cschaftlıche Quellen un Forschungen 98) elier Krowe AUS der Erforschung der KOM-
Aschendortt Verlag, Munster 2011 (1204) munionbräuche, „dass Clie Dogmatik Sal ihre

uro (D) ISEN 8-3-4072-1 1-8 ursprünglichen Satzungen aufgeben konnte,
Prosopographie bezeichnet ın der Geschichts- WEI111 diese y der christlichen Basis‘ nicht
wissenschaft Cdie systematische Erforschung durchsetzbar (214)
eiINes ausgewählten Personenkreises. Uusge- Eın spannendes Lesebuch Uun: eın durch
wählt wurden ın den vorliegenden beiden Kan- Cdas Namensregister (1 85-1204 erschlossenes
den 05 Gelehrte des Jahrhunderts AUS dem hilfreiches Nachschlagewerk, das 111a TL bei
deutschen Sprachraum, Cdie sich ın ihrer W1S- unterschiedlichsten Gelegenheiten ın Clie and
senschaftlichen Reflexion miıt dem Gottesdienst nımmt.
der Kirche auseinandergesetzt haben Auswahl- LiINZ Christoph Freilinger
kriterium WT dabe]i nicht ausschliefßlich „die
eistung eiINes InnNOvatıven Forschungsbeitrags,
sondern uch Cdas forschungs- Uun: fachorga-
nisatorische Wirken Uun: Cdie vermittelnde 1A- PASTORALTHEOÖL  IE
tigkeit zwischen Wissenschaft Uun: kirchlicher
Praxis“ (15) o  ® offeld, Jan DEN andere 'olk Gottes Fıne

Wer diese durch Personenportrats gezeich- Pluralitätsheraustforderung tür dıe Pastoral
nele Geschichte der Liturgiewissenschaft des (Erfurter Theologische Studien 99) Ech-

Jahrhunderts Zur and nımmt, wird ter Verlag, Würzburg 2011 Uuro
nächst neugler1g Cdie Porträtbilder Beginn 24.00 (D) uro 24. 70 (A) ( HF 34,50 ISBEN

Y /8-3-4279-0336/-5der eıtrage durchblättern, Cdie manchen
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◆ Loffeld, Jan: Das andere Volk Gottes. Eine 
Pluralitätsherausforderung für die Pastoral 
(Erfurter Theologische Studien 99). Ech-
ter Verlag, Würzburg 2011. (327) Pb. Euro 
24,00 (D) / Euro 24,70 (A) / CHF 34,50. ISBN 
978-3-429-03367-5.

bekannten Texten, so manchen Lehrpositionen 
ein Gesicht geben und einladen zum Lesen.

Die einzelnen Beiträge sind unterschied-
lich lang in ihrem Umfang; sie sind alphabetisch 
geordnet, folgen also nicht einer lenkenden Sys-
tematisierung und auch nicht einer festgelegten 
einheitlichen Grundstruktur. Grundsätzlich 
geben aber alle Porträts einen Einblick in die 
Vita der Persönlichkeiten und vermitteln einen 
Überblick über deren Schaffen, das jeweils mit 
einer instruktiven Auswahlbibliographie doku-
mentiert ist. Dass hinter den Namen die Beiträ-
ge für die Liturgiewissenschaft in Zusammen-
hang  mit Fügungen, prägenden Orten, Lehrern 
und Einflüssen zum Vorschein kommen, macht 
deutlich, „wie stark die Dimension des Biogra-
phischen wissenschaftliches Handeln und Tun 
bestimmt und mit ihm eine unverwechselbare 
Einheit eingeht“ (15 f.).

In der Vielfalt wird eine kurzweilige und 
anregende Lektüre geboten, die in der biogra-
phischen Auswahl einen weiten Horizont auf-
reißt, und zugleich bemerkenswerte Details so-
wie hilfreiche Überblicke bereitstellt: So findet 
man etwa – um nur zwei beliebig ausgewählte 
Beispiele herauszugreifen – eine komprimierte 
Übersicht der Baumstark’schen Gesetzmäßig-
keiten samt einer kritischen Würdigung (vgl. 
166–167) oder die spannende Einsicht eines 
Peter Browe aus der Erforschung der Kom-
munionbräuche, „dass die Dogmatik gar ihre 
ursprünglichen Satzungen aufgeben konnte, 
wenn diese ‚an der christlichen Basis‘ nicht 
durchsetzbar waren“ (214).

Ein spannendes Lesebuch und ein durch 
das Namensregister (1185–1204) erschlossenes 
hilfreiches Nachschlagewerk, das man gerne bei 
unterschiedlichsten Gelegenheiten in die Hand 
nimmt.
Linz	 Christoph Freilinger

Liturgiewissenschaft / Pastoraltheologie

◆ Kranemann, Benedikt / Raschzok, Klaus 
(Hg.): Gottesdienst als Feld theologischer 
Wissenschaft im 20. Jahrhundert. Deutsch-
sprachige Liturgiewissenschaft in Einzel-
porträts. Band I und II. (Liturgiewissen-
schaftliche Quellen und Forschungen 98). 
Aschendorff Verlag, Münster 2011. (1204) 
Pb. Euro 124,00 (D). ISBN 978-3-402-11261-8.

Prosopographie bezeichnet in der Geschichts-
wissenschaft die systematische Erforschung 
eines ausgewählten Personenkreises. Ausge-
wählt wurden in den vorliegenden beiden Bän-
den 95 Gelehrte des 20. Jahrhunderts aus dem 
deutschen Sprachraum, die sich in ihrer wis-
senschaftlichen Reflexion mit dem Gottesdienst 
der Kirche auseinandergesetzt haben. Auswahl-
kriterium war dabei nicht ausschließlich „die 
Leistung eines innovativen Forschungsbeitrags, 
sondern auch das forschungs- und fachorga-
nisatorische Wirken und die vermittelnde Tä-
tigkeit zwischen Wissenschaft und kirchlicher 
Praxis“ (15).

Wer diese durch Personenporträts gezeich-
nete Geschichte der Liturgiewissenschaft des 
20. Jahrhunderts zur Hand nimmt, wird zu-
nächst neugierig die Porträtbilder am Beginn 
der Beiträge durchblättern, die so manchen 

dem menschlichen Tun immer schon vorausge-
hende Segenswirken Gottes, seine Heilszuwen-
dung, deren Aktualisierung im Segen erbeten 
wird. Auf diesem Hintergrund betont der Autor 
zu Recht, dass Segnungen – auch gegen ein ma-
gisches Missverständnis – wesentlich als Lob-
preis verstanden werden müssen. Dies könnte 
allerdings in der Analyse der ausgewählten Bei-
spiele noch deutlicher herausgestellt werden: 
Da scheint nämlich der Lobpreis tendenziell 
mit der Anamnese identifiziert und es wird 
kaum explizit besprochen, ob bzw. wie die Prei-
sung Gottes – gerade im Vergleich mit der jüdi-
schen berakah („Gepriesen bist du, Herr, unser 
Gott“) – bei den Segnungen im Benediktionale 
auch sprachlich adäquat Ausdruck findet.

Insgesamt empfiehlt sich der vorliegende 
Band mit seinen fundierten Analysen und ge-
wissenhaften Erörterungen der verschiedensten 
Aspekte zum Thema Segnungen.
Linz	 Christoph Freilinger
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Der 'Titel der Dissertation VO  3 Jan Loffeld „LJas schen Konzil formuliert wurde. Eiıne Ergebnis-
andere 'olk Gottes”“ lässt aufhorchen Uun: macht sicherung SOWIE eın 271 schließen diesen eil
neugler1g. Fragen kommen ın den Inn. Was ab In ezug auf Cdie aktuellen Gegebenheiten
Sagt das Konzil über die Kirche Uun: WIE findet Hält der UTfOr fest: „Gegenwärtig ev1istiert 7e1t-
Cdie bipolare Interpretation VOo  3 Lumen gentium gleich freilich neben welteren Ausformungen
un: Gaudium e{ SDCS, Iso Clie Perspektive ad des C'hristseins 1n€e Gemeindekirche nahezu

unverbunden Uun: bisweilen hilflos neben einerintra un: ad evxIira kingang ın gegenwartige Pas-
toral® Wer 1st Cdas andere 'olk (,ottes* Welche postmodernen Volkskirche. Beide sO7lalen
Bedeutung hat für Cdas 'olk (,Ottes*? Wiıe kann Größen gehören jedoch, beide auf ihre Welse,
Cdie gegenselt1ge Konfrontation für Cdie Entwick- der theologischen Gröfße des Volkes (‚ottes
lung VO  3 Kirche kreativ genNutzt werden? Um CC (254)
vorwegzunehmen, Cdie pannung, Cdie der Titel e gemeinsame Kasıs 1mm theologischen
ausgelöst hat, konnte der ext nicht Immer e1IN- Begriff des Volkes (‚ottes wird 1mm dritten el
lösen. och 1U  3 der Reihe nach auf konkrete Zusammenhänge ın der PraxIls

In der Einleitung werden Cdie Fragestellung angewandt Uun: 1n€e postmoderne Pastoral
erläutert un: deMinitorische SOWIE methodische beschrieben. DDIies geschieht ın einem erstien

Klärungen VOrSCHOMIIUCIL Der weltere Aufbau chritt, ın dem Cdie Grundvollzüge ın DOSIMO-
der Studie 1st nach dem Dreischritt VOo  3 Kalro- derne ONTLexTe reformuliert werden. Im WE1-
logie Kriteriologie Praxeologie gegliedert. ten chritt werden rYte der Sammlung Uun:

Im ersien el werden soziologische Uun: Formen der Sendung beschrieben, ın denen
empirische Zusammenhänge dargestellt Uun: sich C'hristinnen un: C'hristen außerhalb VOo  3

analysiert, Cdie Indizien für Cdas Vorhandensein Gemeinden zusammenschliefßen. Exemplarisch
des anderen Volkes (‚ottes liefern, Cdas 1mm welte- wird der Blick auf Citypastoral un: Tlalze unfer
1E Verlauf der Arbeit „postmoderne Volkskir- dem Fokus der Sammlung gelenkt. Sant Egi-
che  6C genannt wird In diesem Zusammenhang dio Uun: Clie KISI-Kids werden als Beispiele für
werden Cdie Studien „ DE unbekannte Mehr- Formen der Sendung herangezogen. Ke]l ihnen
heit“ Uun: „Was Menschen ın der Kirche hält“ 1st Cdie Sendung der Grund für Cdie Sammlung.
vorgestellt. kErganzung finden diese durch Cdie DIieses umgekehrte 7Zueinander VOo  3 Sammlung
Befassung miıt dem „Weihnachts-Christentum” Uun: Sendung erweıst sich für den UflOor als
un: der boomenden PraxIls des Pilgerns. Im aussichtsreiche Varlante für eın Christentum,
Anschluss daran werden pastoralsoziologisch Cdas miıt postmodernen Verhältnissen kompa-
diskutierte Formen anderer Kirchlichkeit 1n tibel 1St. Daran schließen sich Überlegungen
den Blick JLL AÄAm Ende des Kapitels Begegnungen zwischen Gemeindekirche
stehen 1n€e Ergebnissicherung SOWIE eın 271 Uun: postmoderner Volkskirche . bevor 1mm

Schlusswort Cdie wesentlichen FEFrkenntnisse derIn diesem wird festgehalten, dass sich Cdie ande-
Logik VOo  3 Kirchlichkeit nicht zuletzt uch ın Studie zusammengefasst werden.

einem projekthaft-situativen un: ere1gN1S- bzw. e Arbeit formuliert Cdie grundlegende
erlebnisbezogenen Bindungsverhalten zeigt, Uun: wichtige Fragestellung, WIE Kirche sich
das „ SaIlZ anders als Cdas kirchliche Leben 1n TYien Jense1ts der bekannten Sozlalform (1E-
den Gemeinden angelegt 1St. Was ın der meinde entwickeln kann Uun: bringt Interessan-
traditionellen Volkskirche Cdie Normalität Ergebnisse Lage. Allerdings WAre Cdie Studie
gelmäfßiger religiöser PraxI1s bedeutete, 1st hier noch markanter ausgefallen, WE der Begriff
transformiert ın Cdie Normalität anlassgesteuer- des Volkes (‚ottes nicht allein VOo  3 Lumen gent1-

her erschlossen worden ware, sondern uchLer, zume1lst rituell-religiöser Praxis.“ (95)
Im zweilten el werden „Leitlinien für 1n€e Gaudium e{ SDCS einbezogen hätte ESs WAare WE1-

theologische Einordnung der postmodernen terführend SCWESECIL, Cdie wechselseitige Durch-
Volkskirche“ formuliert. DDIies geschieht ın WEe1- dringung VOo  3 Lumen gentium un: Gaudium
facher Hinsicht. Zunächst ın der Befassung miıt e{ SDCS 1n ezug auf Cdas andere olk (‚ottes
der Gemeindetheologie nach dem Konzil Uun: erschliefßen. Miıt einer solchen Interpretation
dann ın der Auseinandersetzung mıt der 'olk hätte Cdie Pluralitätstauglichkeit noch deutlicher
Gottes- Iheologie, WIE 61€ auf dem I{ Vatikani- herausgearbeitet werden können. och uch
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schen Konzil formuliert wurde. Eine Ergebnis-
sicherung sowie ein Fazit schließen diesen Teil 
ab. In Bezug auf die aktuellen Gegebenheiten 
hält der Autor fest: „Gegenwärtig existiert zeit-
gleich – freilich neben weiteren Ausformungen 
des Christseins – eine Gemeindekirche nahezu 
unverbunden und bisweilen hilflos neben einer 
postmodernen Volkskirche. Beide sozialen 
Größen gehören jedoch, beide auf ihre Weise, 
der theologischen Größe des Volkes Gottes an 
[…]. “ (254)

Die gemeinsame Basis im theologischen 
Begriff des Volkes Gottes wird im dritten Teil 
auf konkrete Zusammenhänge in der Praxis 
angewandt und eine postmoderne Pastoral 
beschrieben. Dies geschieht in einem ersten 
Schritt, in dem die Grundvollzüge in postmo-
derne Kontexte reformuliert werden. Im zwei-
ten Schritt werden Orte der Sammlung und 
Formen der Sendung beschrieben, in denen 
sich Christinnen und Christen außerhalb von 
Gemeinden zusammenschließen. Exemplarisch 
wird der Blick auf Citypastoral und Taizé unter 
dem Fokus der Sammlung gelenkt. Sant’Egi-
dio und die KISI-Kids werden als Beispiele für 
Formen der Sendung herangezogen. Bei ihnen 
ist die Sendung der Grund für die Sammlung. 
Dieses umgekehrte Zueinander von Sammlung 
und Sendung erweist sich für den Autor als 
aussichtsreiche Variante für ein Christentum, 
das mit postmodernen Verhältnissen kompa-
tibel ist. Daran schließen sich Überlegungen 
zu Begegnungen zwischen Gemeindekirche 
und postmoderner Volkskirche an, bevor im 
Schlusswort die wesentlichen Erkenntnisse der 
Studie zusammengefasst werden.

Die Arbeit formuliert die grundlegende 
und wichtige Fragestellung, wie Kirche sich an 
Orten jenseits der bekannten Sozialform Ge-
meinde entwickeln kann und bringt interessan-
te Ergebnisse zu tage. Allerdings wäre die Studie 
noch markanter ausgefallen, wenn der Begriff 
des Volkes Gottes nicht allein von Lumen genti-
um her erschlossen worden wäre, sondern auch 
Gaudium et spes einbezogen hätte. Es wäre wei-
terführend gewesen, die wechselseitige Durch-
dringung von Lumen gentium und Gaudium 
et spes in Bezug auf das andere Volk Gottes zu 
erschließen. Mit einer solchen Interpretation 
hätte die Pluralitätstauglichkeit noch deutlicher 
herausgearbeitet werden können. Doch auch 

Pastoraltheologie

Der Titel der Dissertation von Jan Loffeld „Das 
andere Volk Gottes“ lässt aufhorchen und macht 
neugierig. Fragen kommen in den Sinn. Was 
sagt das Konzil über die Kirche und wie findet 
die bipolare Interpretation von Lumen gentium 
und Gaudium et spes, also die Perspektive ad 
intra und ad extra Eingang in gegenwärtige Pas-
toral? Wer ist das andere Volk Gottes? Welche 
Bedeutung hat es für das Volk Gottes? Wie kann 
die gegenseitige Konfrontation für die Entwick-
lung von Kirche kreativ genutzt werden? Um es 
vorwegzunehmen, die Spannung, die der Titel 
ausgelöst hat, konnte der Text nicht immer ein-
lösen. Doch nun der Reihe nach.

In der Einleitung werden die Fragestellung 
erläutert und definitorische sowie methodische 
Klärungen vorgenommen. Der weitere Aufbau 
der Studie ist nach dem Dreischritt von Kairo-
logie – Kriteriologie – Praxeologie gegliedert.

Im ersten Teil werden soziologische und 
empirische Zusammenhänge dargestellt und 
analysiert, die Indizien für das Vorhandensein 
des anderen Volkes Gottes liefern, das im weite-
ren Verlauf der Arbeit „postmoderne Volkskir-
che“ genannt wird. In diesem Zusammenhang 
werden die Studien „Die unbekannte Mehr-
heit“ und „Was Menschen in der Kirche hält“ 
vorgestellt. Ergänzung finden diese durch die 
Befassung mit dem „Weihnachts-Christentum“ 
und der boomenden Praxis des Pilgerns. Im 
Anschluss daran werden pastoralsoziologisch 
diskutierte Formen anderer Kirchlichkeit in 
den Blick genommen. Am Ende des Kapitels 
stehen eine Ergebnissicherung sowie ein Fazit. 
In diesem wird festgehalten, dass sich die ande-
re Logik von Kirchlichkeit nicht zuletzt auch in 
einem projekthaft-situativen und ereignis- bzw. 
erlebnisbezogenen Bindungsverhalten zeigt, 
das „ganz anders als das kirchliche Leben in 
den Gemeinden angelegt ist. […] Was in der 
traditionellen Volkskirche die Normalität re-
gelmäßiger religiöser Praxis bedeutete, ist hier 
transformiert in die Normalität anlassgesteuer-
ter, zumeist rituell-religiöser Praxis.“ (95)

Im zweiten Teil werden „Leitlinien für eine 
theologische Einordnung der postmodernen 
Volkskirche“ formuliert. Dies geschieht in zwei-
facher Hinsicht. Zunächst in der Befassung mit 
der Gemeindetheologie nach dem Konzil und 
dann in der Auseinandersetzung mit der Volk 
Gottes-Theologie, wie sie auf dem II. Vatikani-
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angesichts dieses Kritikpunktes bleibt dabei, Vorabend des Konzils entwickelt hatte, hne
dass Jan Loffeld 1n€e wichtige Fragestellung auf- freilich späater grofß reziplert worden SEe1IN.
gearbeitet hat Uun: grundlegende Hınwelse für Arnolds origineller Ansatz wird VOo  3 Schneider
1n€e pluralitätstaugliche Kirche Uun: Pastoral sowohl traditionsgeschichtlich zu praktisch-
anbietet. theologischen Ansatz NioOonNn Grafs 1n ezug g-
LiINZ Hildegard WusSEMnans als uch prospektiv 1mm Horıizont aktueller

theologischer Entwürfe analysiert.
[Das Buch gliedert sich ın drei grofße

Hauptteile. Dem erstien eil sind „Biographi-o  ® Schnelider, Gerhard: Auft dem Fundamaent csche Annäherungen' 20-63) vorangestellt.Vo  — ogma un Geschichte. Der Dnastoral- [ Meses Kapitel konnte knapp gehalten werden,theologische ntwurrt Franz Xaver Arnolds Ca sich Meinrad Sauter schon ausführlich miıt
(1898—1969) Schwabenverlag, Ostfildern der Person Uun: dem Gesamtwerk Arnolds be-
2009 Uuro 35,00 (D) uro 306,00 fasst hatte Schneider lenkt den Blick auf Cdie
(A) ( HF 46,90 ISBEN Y/8-3-/7966-1446-0 biographischen Voraussetzungen des theolo-
DIie Pastoraltheologie hat ın ihrer verhältnis- gischen Wirkens Arnolds, besonders auf se1in
mäßig Jungen Geschichte Immer wieder Verhalten ın der eIit des Nationalsozjalismus.

Er LUL dies einfühlsam Uun: difterenziert, hneihr wissenschaftliches Selbstverständnis SE-
FUuNSCHIL. In der Aufklärungszeit wurde 61€ als Schwächen Arnolds verharmlosen der
praktische Anwendungswissenschaft für Prles- portunistisches Verhalten bagatellisieren.
(ler hne überzeugendes wissenschaftstheoreti- Im erstien Hauptteil als dem umfangreichs-
csches Konzept etabliert. ESs WT eın orofßer Fort- ten eil der Arbeit wird „Der pastoraltheolo-
schritt, als der Tübinger Gelehrte NLiOoON raf gische Ansatz Franz Xqver Arnolds“ _
181 ] — 867) Cdie IL kirchliche PraxI1s als den dargestellt. Schneider stellt zunächst „Entwick-
Gegenstand der Pastoraltheologie definierte. lungen Uun: Neuansatze ın der Pastoraltheologie
Im Jahrhundert 1st das /weite Vatikanische der S()er Jahre des Jahrhunderts” 64-89
Konzil eın Pastoralkonzil, Cdas mıt einer PaSs- Car Uun: arbeitet heraus, dass Arnold besonders
toralkonstitution cschloss ihrem unhin- VOo  3 Josef Andreas ungmann gepragt WAäl,

tergehbaren Bezugspunkt geworden. Seitdem der VOo  3 Haus AUS Moral- Uun: Pastoraltheologe
besteht eın ONSseENS, dass der wissenschaftlich WIl. Freilich hätte Clie Bedeutung VOo  3 Arnolds
erhobene (egenwarts- bzw. Realitätsbezug eın Habilitationsschrift „ Zur rage des Naturrechts
Spezifikum der Pastoraltheologie lst ach dem bei artın Luther“ München 1936 für dessen
Konzil wurde Cdie Pastoraltheologie als and- spateres pastoraltheologisches Denken cstärker
lungs- der als Wahrnehmungswissenschaft gewichtet werden können. ach Auffassung des
entworfen, deren jeweiliger Konstruktions- Kezensenten 1st bei ihm das gott-menschliche
punkt nicht-theologischer Art 1st Gleichzeitig Prinzıp mıt selner zunächst individualistischen
avanclerte der Dogmatiker arl Rahner zu Ausrichtung hier 1mm theologischen Horiızont
mafßgeblichen theologischen Gewährsmann:; der Verhältnisbestimmung VO  3 altur Uun: (na-
denn Rahner hat nicht 11UT Erhellendes über de grundgelegt worden.
Cdas Selbstverständnis der Pastoraltheologie g- Herzstück der DIssertation 1st Kap. „LWas
Sagt, sondern se1INe Theologie eignet sich uch gott-menschliche Prinzıp als Axlom einer dog-
als Bezugsrahmen der verschiedenen pastora- matisch un: geschichtlich fundierten Pastoral-
len Vollzüge. theologie” ), wOorunfter Arnold Cdas fuUu-

aM1! 1st der Hintergrund skizziert, auf SAM MeEeNsStromMeEn VOo  3 gnadenhaft Göttlichem
dem Cdas vorliegende Buch SeE1INE Kriısanz SC- Uun: natürlich Menschlichen ın Seelsorge un:
wıinnt. ESs handelt sich 1n€e Dissertation, Pastoral verstanden hat Methodisch ANSCILES-
Cdie Gerhard Schneider, Priester der 107ese SEIN] erschliefßt Schneider Cdas Prinzıp ın selner
Rottenburg- Stuttgart, unfer Anleitung VO  3 ( )tt- chronologischen Entwicklung hat Arnold
11Ll Fuchs ın Tübingen erstellt hat S1e 1st dem doch Immer wieder 1ICUE FEFrkenntnisse ın e1gE-
pastoraltheologischen Entwurf Franz Xqver rühere Textvorlagen eingearbeitet, durch
Arnolds gewidmet, den dieser Cdie se1in Ansatz jeweils 1n€e inhaltliche Modi-
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◆ Schneider, Gerhard: Auf dem Fundament 
von Dogma und Geschichte. Der pastoral-
theologische Entwurf Franz Xaver Arnolds 
(1898 –1969). Schwabenverlag, Ostfildern 
2009. (362) Pb. Euro 35,00 (D) / Euro 36,00 
(A) / CHF 46,90. ISBN 978-3-7966-1446-0.

Die Pastoraltheologie hat in ihrer verhältnis-
mäßig jungen Geschichte immer wieder um 
ihr wissenschaftliches Selbstverständnis ge-
rungen. In der Aufklärungszeit wurde sie als 
praktische Anwendungswissenschaft für Pries-
ter ohne überzeugendes wissenschaftstheoreti-
sches Konzept etabliert. Es war ein großer Fort-
schritt, als der Tübinger Gelehrte Anton Graf 
(1811–1867) die ganze kirchliche Praxis als den 
Gegenstand der Pastoraltheologie definierte. 
Im 20. Jahrhundert ist das Zweite Vatikanische 
Konzil – ein Pastoralkonzil, das mit einer Pas-
toralkonstitution schloss – zu ihrem unhin-
tergehbaren Bezugspunkt geworden. Seitdem 
besteht ein Konsens, dass der wissenschaftlich 
erhobene Gegenwarts- bzw. Realitätsbezug ein 
Spezifikum der Pastoraltheologie ist. Nach dem 
Konzil wurde die Pastoraltheologie als Hand-
lungs- oder als Wahrnehmungswissenschaft 
entworfen, deren jeweiliger Konstruktions-
punkt nicht-theologischer Art ist. Gleichzeitig 
avancierte der Dogmatiker Karl Rahner zum 
maßgeblichen theologischen Gewährsmann; 
denn Rahner hat nicht nur Erhellendes über 
das Selbstverständnis der Pastoraltheologie ge-
sagt, sondern seine Theologie eignet sich auch 
als Bezugsrahmen der verschiedenen pastora-
len Vollzüge.

Damit ist der Hintergrund skizziert, auf 
dem das vorliegende Buch seine Brisanz ge-
winnt. Es handelt sich um eine Dissertation, 
die Gerhard Schneider, Priester der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart, unter Anleitung von Ott-
mar Fuchs in Tübingen erstellt hat. Sie ist dem 
pastoraltheologischen Entwurf Franz Xaver 
Arnolds (1898–1969) gewidmet, den dieser am 

Vorabend des Konzils entwickelt hatte, ohne 
freilich später groß rezipiert worden zu sein. 
Arnolds origineller Ansatz wird von Schneider 
sowohl traditionsgeschichtlich zum praktisch-
theologischen Ansatz Anton Grafs in Bezug ge-
setzt als auch prospektiv im Horizont aktueller 
theologischer Entwürfe analysiert.

Das Buch gliedert sich in drei große 
Hauptteile. Dem ersten Teil sind „Biographi-
sche Annäherungen“ (20–63) vorangestellt. 
Dieses Kapitel konnte knapp gehalten werden, 
da sich Meinrad Sauter schon ausführlich mit 
der Person und dem Gesamtwerk Arnolds be-
fasst hatte. Schneider lenkt den Blick auf die 
biographischen Voraussetzungen des theolo-
gischen Wirkens Arnolds, besonders auf sein 
Verhalten in der Zeit des Nationalsozialismus. 
Er tut dies einfühlsam und differenziert, ohne 
Schwächen Arnolds zu verharmlosen oder op-
portunistisches Verhalten zu bagatellisieren.

Im ersten Hauptteil als dem umfangreichs-
ten Teil der Arbeit wird „Der pastoraltheolo-
gische Ansatz Franz Xaver Arnolds“ (64 –185) 
dargestellt. Schneider stellt zunächst „Entwick-
lungen und Neuansätze in der Pastoraltheologie 
der 30er Jahre des 20. Jahrhunderts“ (64 – 89) 
dar und arbeitet heraus, dass Arnold besonders 
von Josef Andreas Jungmann SJ geprägt war, 
der von Haus aus Moral- und Pastoraltheologe 
war. Freilich hätte die Bedeutung von Arnolds 
Habilitationsschrift „Zur Frage des Naturrechts 
bei Martin Luther“ (München 1936) für dessen 
späteres pastoraltheologisches Denken stärker 
gewichtet werden können. Nach Auffassung des 
Rezensenten ist bei ihm das gott-menschliche 
Prinzip mit seiner zunächst individualistischen 
Ausrichtung hier im theologischen Horizont 
der Verhältnisbestimmung von Natur und Gna-
de grundgelegt worden.

Herzstück der Dissertation ist Kap. 3 „Das 
gott-menschliche Prinzip als Axiom einer dog-
matisch und geschichtlich fundierten Pastoral-
theologie“ (90–168), worunter Arnold das Zu-
sammenströmen von gnadenhaft Göttlichem 
und natürlich Menschlichen in Seelsorge und 
Pastoral verstanden hat. Methodisch angemes-
sen erschließt Schneider das Prinzip in seiner 
chronologischen Entwicklung – hat Arnold 
doch immer wieder neue Erkenntnisse in eige-
ne frühere Textvorlagen eingearbeitet, durch 
die sein Ansatz jeweils eine inhaltliche Modi-

angesichts dieses Kritikpunktes bleibt es dabei, 
dass Jan Loffeld eine wichtige Fragestellung auf-
gearbeitet hat und grundlegende Hinweise für 
eine pluralitätstaugliche Kirche und Pastoral 
anbietet.
Linz	 Hildegard Wustmans

Pastoraltheologie
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fzierung erfuhr, der sich celbst nicht Immer raltheologischen Dissertation auf den Entwurf
bewusst WT, Der UlOor arbeitet prazise heraus, VOo  3 drei Systematikern (Elmar Klinger, Hans-
WIE Uun: Clie Kirche ın seinem Denken Joachim Sander un: Bernd Hilberath), ber
1n€e Immer größere Bedeutung erlangt. AÄAn- 11UT eiInNnes Pastoraltheologen Ottmar Fuchs)
fang der 1950er-Jahre bindet se1in Denken [Dass WEe] der Entwürfe VOo  3 Theologen STAaMmM-

Cdas christologische ogma des Konzils VO  3 INCIL, Cdie ın Tübingen lehren, unterstreicht Cdie
Chalcedon . das zu „Grundprinzip der „Tübinger Ortsgebundenheit” (7) Cdieser Arbeit.
Pastoraltheologie” (147) erhebht. Neben der AÄAm Ende der Arbeit 326—-329) kommt
dogmatischen Rückbindung hebht Arnold Cdie Schneider dem Ergebnis, dass Arnold ÄAn-
pastoralgeschichtliche Methode hervor; 61€ ol fang der 1940er-Jahre einen Paradigmenwech-
eruleren, Inwiewel Cdas gott-menschliche Priın- ce| ın der Pastoraltheologie vollzogen hatte
ZIp ın der Pastoralgeschichte Zur Geltung kam. Uusgangs- Uun: Legitimationspunkt der ASTO-
Spannend lesen 1st die Auseinandersetzung raltheologie 1st für ih nicht mehr Cdie kirchli-
miıt arl Rahner Cdie Konzeption des and- che PraxI1is, sondern Cdie gott-menschliche BKezle-
buchs der Pastoraltheologie Uun: Cdas Zerwürf- hung. Miıt stichhaltigen Argumenten benennt
N1Ss zwischen Arnold un: selnen Mitherausge- Schneider Cdie Gefährdungen, Cdie einer ASTO-
bern 150-168) AÄAm Ende des erstien Teils fragt raltheologie hne theologische Fundierung mıt
Schneider nach dem Verhältnis zwischen ÄAr- entsprechenden Bezugen ogma un: (1E-
nolds pastoraltheoretischen Uun: -praktischen schichte drohen Uun: sieht ın der entsprechen-
Arbeiten 169-185) Er erkennt hier deutliche den wissenschaftstheoretischen Verknüpfung
Verbindungen, obwohl der Tübinger Pastoral- eın Desiderat der Forschung. Nüchtern benennt
theologe den Zusammenhang zwischen Theorie uch Arnolds Grenzen, der weder ‚Üüber 1n€e
un: PraxIls N1€ ausdrücklich thematisiert hat aufßergewöhnliche Prazısion ın selner theolo-

uch der Zzwelte Hauptteil „Arnolds ezug gischen Argumentation’ verfügte noch als eın
zu praktisch-theologischen Ansatz NioOonNn „genialer Vollender des Konzeptes einer ASTO-
Grafs“ 186—-263) 1st für Cdie Geschichte der Pas- raltheologie ın der TIradition der Katholischen
toraltheologie aufschlussreich. Schneider We1st Tübinger Schule“ (327) gelten kannn
nach, dass „Arnold AUS dem Graf schen Ent- Insgesamt handelt sich 1n€e guL les-
wurf wichtige Flemente selner eigenen WISSEeN- bare UDissertation, die quellennah argumentiert,
cschaftstheoretischen Grundlegung der ASLO- schlüssig aufgebaut Uun: gründlich gearbeitet

1St. S1e beweist, WIE bereichernd der Blick aufraltheologie” übernimmt, ber „1n IL Cdieser
Graf-Rezeption ein1ge der Ungereimtheiten der Cdie Geschichte für Clie Gegenwart se1in kann

Uun: mahnt eın vertieftes Nachdenken überTheologie Arnolds ihren Ursprung” (18) haben
Gegen 1n€e alsche un: einselt1ge Idealisierung Cdas wissenschaftliche Selbstverständnis der
Grafs (auch se1in Ansatz WT bei aller ekklesiolo- Pastoraltheologie Abschließend vier welter-
gischen Grundausrichtung stark prlesterorien- führende Anmerkungen zentralen Inhalten

Cdieser Arbeit:tiert) arbeitet Schneider dessen reale Intention
heraus; zeigt auf, welchen tellen Arnold ach Ansicht des Kezensenten liegt 1mm
se1INe eigene Denkweise auf ih proJiziert Uun: chalzedonensischen Prinzıp des ott-Mensch-
ih dadurch VeEerZerr wiedergibt. Wenn der AÄu- lichen nicht 11UT „eIn IHNNEVES Prinzıp der PaSs-
LOr darüber hinaus Cdie Gründe für Grafs Weg- toraltheologie” (322) sondern birgt cehr
Sal1$ VO  3 Tübingen quellennah aufzeigt, eistet :ohl das Potenzial eiInNnes pastoraltheologischen

uch einen Beıltrag Zur Geschichte der Tübin- Grundprinzips 1n sich, Cdas freilich durch 1n€e
gCcI Katholischen Fakultät 1mm Jahrhundert. darauf aufbauende Kriteriologie erganzt WT -

Der dritte Hauptteil „Arnolds pastoral- den 1L1USS5. DIieses Prinzıp steht 1mm Gefolge des
/welten Vatikanums dafür, dass 1mm Selbstvoll-theologische Problemstellungen 1mm Horizont

aktueller theologischer Entwürfe“ 264-325) ZUS VOo  3 Kirche theologische TIradition Uun:
lenkt den Blick schliefßlich darauf, WIE Cdie Ke- Offenbarung einerseIts Uun: Clie geschichtliche
ziehungen zwischen 0gma, Geschichte Uun: Wirklichkeit andererseits, deren Erhebung
Pastoral heute gestaltet werden. Bezeichnen- unterschiedliche Wissenschaften ihren JE e1gE-
derweise rekurriert Schneider ın selner O- 1IieCc1H1 Beıltrag eisten, zulnnerst aufeinander be-
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raltheologischen Dissertation auf den Entwurf 
von drei Systematikern (Elmar Klinger, Hans-
Joachim Sander und Bernd J. Hilberath), aber 
nur eines Pastoraltheologen (Ottmar Fuchs). 
Dass zwei der Entwürfe von Theologen stam-
men, die in Tübingen lehren, unterstreicht die 
„Tübinger Ortsgebundenheit“ (7) dieser Arbeit.

Am Ende der Arbeit (326–329) kommt 
Schneider zu dem Ergebnis, dass Arnold An-
fang der 1940er-Jahre einen Paradigmenwech-
sel in der Pastoraltheologie vollzogen hatte: 
Ausgangs- und Legitimationspunkt der Pasto-
raltheologie ist für ihn nicht mehr die kirchli-
che Praxis, sondern die gott-menschliche Bezie-
hung. Mit stichhaltigen Argumenten benennt 
Schneider die Gefährdungen, die einer Pasto-
raltheologie ohne theologische Fundierung mit 
entsprechenden Bezügen zu Dogma und Ge-
schichte drohen und sieht in der entsprechen-
den wissenschaftstheoretischen Verknüpfung 
ein Desiderat der Forschung. Nüchtern benennt 
er auch Arnolds Grenzen, der weder „über eine 
außergewöhnliche Präzision in seiner theolo-
gischen Argumentation“ verfügte noch als ein 
„genialer Vollender des Konzeptes einer Pasto-
raltheologie in der Tradition der Katholischen 
Tübinger Schule“ (327) gelten kann.

Insgesamt handelt es sich um eine gut les-
bare Dissertation, die quellennah argumentiert, 
schlüssig aufgebaut und gründlich gearbeitet 
ist. Sie beweist, wie bereichernd der Blick auf 
die Geschichte für die Gegenwart sein kann 
und mahnt ein vertieftes Nachdenken über 
das wissenschaftliche Selbstverständnis der 
Pastoraltheologie an. Abschließend vier weiter-
führende Anmerkungen zu zentralen Inhalten 
dieser Arbeit:

1. Nach Ansicht des Rezensenten liegt im 
chalzedonensischen Prinzip des Gott-Mensch-
lichen nicht nur „ein inneres Prinzip der Pas-
toraltheologie“ (322), sondern es birgt sehr 
wohl das Potenzial eines pastoraltheologischen 
Grundprinzips in sich, das freilich durch eine 
darauf aufbauende Kriteriologie ergänzt wer-
den muss. Dieses Prinzip steht im Gefolge des 
Zweiten Vatikanums dafür, dass im Selbstvoll-
zug von Kirche theologische Tradition und 
Offenbarung einerseits und die geschichtliche 
Wirklichkeit andererseits, zu deren Erhebung 
unterschiedliche Wissenschaften ihren je eige-
nen Beitrag leisten, zuinnerst aufeinander be-
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fizierung erfuhr, der er sich selbst nicht immer 
bewusst war. Der Autor arbeitet präzise heraus, 
wie und warum die Kirche in seinem Denken 
eine immer größere Bedeutung erlangt. An-
fang der 1950er-Jahre bindet er sein Denken 
an das christologische Dogma des Konzils von 
Chalcedon an, das er zum „Grundprinzip der 
Pastoraltheologie“ (147) erhebt. Neben der 
dogmatischen Rückbindung hebt Arnold die 
pastoralgeschichtliche Methode hervor; sie soll 
eruieren, inwieweit das gott-menschliche Prin-
zip in der Pastoralgeschichte zur Geltung kam. 
Spannend zu lesen ist die Auseinandersetzung 
mit Karl Rahner um die Konzeption des Hand-
buchs der Pastoraltheologie und das Zerwürf-
nis zwischen Arnold und seinen Mitherausge-
bern (150–168). Am Ende des ersten Teils fragt 
Schneider nach dem Verhältnis zwischen Ar-
nolds pastoraltheoretischen und -praktischen 
Arbeiten (169–185). Er erkennt hier deutliche 
Verbindungen, obwohl der Tübinger Pastoral-
theologe den Zusammenhang zwischen Theorie 
und Praxis nie ausdrücklich thematisiert hat.

Auch der zweite Hauptteil „Arnolds Bezug 
zum praktisch-theologischen Ansatz Anton 
Grafs“ (186–263) ist für die Geschichte der Pas-
toraltheologie aufschlussreich. Schneider weist 
nach, dass „Arnold aus dem Graf ’schen Ent-
wurf wichtige Elemente seiner eigenen wissen-
schaftstheoretischen Grundlegung der Pasto-
raltheologie“ übernimmt, aber „in genau dieser 
Graf-Rezeption einige der Ungereimtheiten der 
Theologie Arnolds ihren Ursprung“ (18) haben. 
Gegen eine falsche und einseitige Idealisierung 
Grafs (auch sein Ansatz war bei aller ekklesiolo-
gischen Grundausrichtung stark priesterorien-
tiert) arbeitet Schneider dessen reale Intention 
heraus; er zeigt auf, an welchen Stellen Arnold 
seine eigene Denkweise auf ihn projiziert und 
ihn dadurch verzerrt wiedergibt. Wenn der Au-
tor darüber hinaus die Gründe für Grafs Weg-
gang von Tübingen quellennah aufzeigt, leistet 
er auch einen Beitrag zur Geschichte der Tübin-
ger Katholischen Fakultät im 19. Jahrhundert.

Der dritte Hauptteil „Arnolds pastoral-
theologische Problemstellungen im Horizont 
aktueller theologischer Entwürfe“ (264–325) 
lenkt den Blick schließlich darauf, wie die Be-
ziehungen zwischen Dogma, Geschichte und 
Pastoral heute gestaltet werden. Bezeichnen-
derweise rekurriert Schneider in seiner pasto-
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JL sind, un: AMAT analog Zur Christologie cleren ausschließen”, Habilitationsschrift
„unvermischt un: ungetrennt”. Der Inkarna- VOo  3 Wustmans. Kurzweilig un: aufschluss-
t10n vergleichbar Zzielt Cdie Pastoral auf 1n€e In- reich, kontinenteübergreifende ematik, VT -

kulturation des Glaubens ın e1t Uun: Kaum. ständlich uch für al [ Jene, Cdie nicht den
/war hatte Arnold Cdas Konzil noch be- Foucaultjüngerinnen zählen.

WUuSS erlebt, doch dessen Aussagen e fehlende Balance der Geschlechter ın
seinem eigenen theologischen Denken nicht der Pastoral 1st Zündstoft der Untersuchung
mehr ın EZUg. Lohnend wWAare 1n€e quellennahe (Kap. 1) Ausgangslage Cdie wachsende Freiheit
Analyse, WIE sich Arnolds pastoraltheologische VOo  3 Frauen: „Neuarrangement der Geschlech-
Hermeneutik den Aussagen des /weiten Va- terrollen”, Lebensentwürfe „unabhängig VOo  3

tikanischen Konzils celbst verhält: Findet AÄAr- Männerbiografien , eigenes Einkommen, „Än-
nolds Ansatz 1n€e Bestatigung durch Cdas Konzil sprüche auf Teilhabe- Uun: Teilnahmemöglich-
der gibt Differenzen? Inwıewelt kann AÄAr- keiten“ (309) AIl dies macht nicht VOT der KI1Ir-
nold als eın Vorläufer des Konzils gelten? chentüre alt Inspirlert VOo ekklesiologischen

3 Arnolds Denken mahnt . der (1E- Konzept H.-J. Sanders möchte Wustmans Cdie
schichte der Pastoral mehr Aufmerksamkeit [stanz zwischen den Pastoralgemeinschaften
cschenken. S1e sollte den methodischen Stan- der Frauengruppen, Cdie Liturgien Uun: Rituale

feiern, Uun: traditionskonservierender eli-dards historischen Arbeitens gerecht werden:
gleichzeitig gilt Cdie pastoraltheologische Hert- gionsgemeinschaft zunächst aufsuchen, sodann
meneutik L:  1 machen, mıt der auf einen Vorschlag Zur produktiven Gestaltung
Cdie Geschichte geschaut wird dieses Abstandes vorlegen. e Autorin pOSI1-

Schneiders Arbeit 1st für Cdie Geschich- t1on1ert ihre Überlegungen auf der Kasıs des
der Pastoraltheologie eın wichtiger BKaustein. Difflerenzdenkens der frankoitalienischen Linıe

Weil ın den VELSANSCHENN Jahren noch 1n€e Kel- des FemmnıSsmMmUS (Mailänderinnen Irigaray).
he anderer pastoraltheologischer Arbeiten 7Zweiheiten sSind un: bleiben 1n€e Grundkatego-
Joseph Amberger, LINUS BOopPp, He1lnz Flecken- Yıe VOo  3 Wustmans pastoraltheologischer Nnier-
cstein der arl Rahner entstanden sind, Cdie suchung Uun: Reflexion.
diese Theologen differenzierter darstellen, als e „nähere Beschreibung des prekären

Verhältnisses VOo  3 Frauen Uun: Kirche“ (62)dies bis dahin geschehen 1st, 1st der Zeıt,
diese Ergebnisse ın einer 1TICU cschreibenden passliert mithilfe Qualitativer Sozialforschung
Geschichte der Pastoraltheologie ANSCINESSCH (Kap. 2) Frauenerfahrungen ın lturgle un:

berücksichtigen. Ritualgruppen werden anhand VOo  3 15 offenen
Maıinz Leitfadeninterviews erforscht. [Das kontrastrei-Philipp Müller

che Sample für eın Phänomen „VOIN1 weltkirch-
licher Tragweite” (67) umfasst sowohl Ordens-
schwestern, Ledige, ın Partnerschaft Lebende

+ \Wustmans, Hildegara: Balancıeren als uch mehrfache utter. DIie Probandinnen:
ausschließen. Fıne Ortsbestimmung Vo  — zwischen Uun: Jahre alt, akademischer Ab-
Frauenrıtualen n der Rellgions- un Pas- schluss bis Lehre, drei Nationalitäten deutsch,toralgemeinschaft der Kırche (Studien ZUT belgisch, brasilianisch). AÄus den Interviews
Theologıie un Praxıs der Seelsorge 83) wird 1n€e Stichprobe SCZOSCH (vgl. 74), 1n€e 1N-
Echter Verlag, Würzburg 2011
uro 36,00 (D) Uuro 3/,10 (A) ( HF 47/,90 haltsanalytische Querschnittsauswertung nach

Mayrıng Uun: miıt Foucault 1n€e InterpretationISBN Y /8-3-429-0337/7/9-8 des Verschwiegenen VOLSCHOLLINEN. Fünf EI1IN-
Falls S1e Frauenliturgien feiern bzw. sich dafür zelanalysen geben Tiefeneinblicke zu

IlInteressieren Uun: hin Uun: wieder eın Schwel- Liturgie-/Ritualverständnis, ZUr! Religilosität/
lenwesen 1mm Übergang anderen Welten Spiritualität, zu (,ottes- un: Kirchenbild.
Uun: Kontinenten sind, Iso 7, B lange Irans- Der Anspruch der sozlologischen AÄuswer-
atlantikflüge bzw. Wartezeliten eventuell ın CIh- (ung verwundert. ESs geht ın der qualitativen
wIie-schön-ist-Panama überbrücken haben, Empirıe 1U  3 einmal Cdas SCHAUC Besehen VOo  3

empfehlt sich als fachliche Reiselektüre „Balan- Einzelfällen. Tabellen Uun: Zahlen sSind Cdieser
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◆ Wustmans, Hildegard: Balancieren statt 
ausschließen. Eine Ortsbestimmung von 
Frauenritualen in der Religions- und Pas-
toralgemeinschaft der Kirche (Studien zur 
Theologie und Praxis der Seelsorge 83). 
Echter Verlag, Würzburg 2011. (334) Pb. 
Euro 36,00 (D) / Euro 37,10 (A) / CHF 47,90. 
ISBN 978-3-429-03379-8.

Falls Sie Frauenliturgien feiern bzw. sich dafür 
interessieren und hin und wieder ein Schwel-
lenwesen im Übergang zu anderen Welten 
und Kontinenten sind, also z. B. lange Trans-
atlantikflüge bzw. Wartezeiten eventuell in Oh-
wie-schön-ist-Panama zu überbrücken haben, 
empfiehlt sich als fachliche Reiselektüre „Balan-

zogen sind, und zwar analog zur Christologie 
„unvermischt und ungetrennt“. Der Inkarna-
tion vergleichbar zielt die Pastoral auf eine In-
kulturation des Glaubens in Zeit und Raum.

2. Zwar hatte Arnold das Konzil noch be-
wusst erlebt, doch setzt er dessen Aussagen zu 
seinem eigenen theologischen Denken nicht 
mehr in Bezug. Lohnend wäre eine quellennahe 
Analyse, wie sich Arnolds pastoraltheologische 
Hermeneutik zu den Aussagen des Zweiten Va-
tikanischen Konzils selbst verhält: Findet Ar-
nolds Ansatz eine Bestätigung durch das Konzil 
oder gibt es Differenzen? Inwieweit kann Ar-
nold als ein Vorläufer des Konzils gelten?

3. Arnolds Denken mahnt an, der Ge-
schichte der Pastoral mehr Aufmerksamkeit zu 
schenken. Sie sollte den methodischen Stan-
dards historischen Arbeitens gerecht werden; 
gleichzeitig gilt es die pastoraltheologische Her-
meneutik transparent zu machen, mit der auf 
die Geschichte geschaut wird.

4. Schneiders Arbeit ist für die Geschich-
te der Pastoraltheologie ein wichtiger Baustein. 
Weil in den vergangenen Jahren noch eine Rei-
he anderer pastoraltheologischer Arbeiten zu 
Joseph Amberger, Linus Bopp, Heinz Flecken-
stein oder Karl Rahner entstanden sind, die 
diese Theologen differenzierter darstellen, als 
dies bis dahin geschehen ist, ist es an der Zeit, 
diese Ergebnisse in einer neu zu schreibenden 
Geschichte der Pastoraltheologie angemessen 
zu berücksichtigen.
Mainz	 Philipp Müller

cieren statt ausschließen“, Habilitationsschrift 
von H. Wustmans. Kurzweilig und aufschluss-
reich, kontinenteübergreifende Thematik, ver-
ständlich auch für all jene, die nicht zu den 
Foucaultjüngerinnen zählen.

Die fehlende Balance der Geschlechter in 
der Pastoral ist Zündstoff der Untersuchung 
(Kap. 1), Ausgangslage die wachsende Freiheit 
von Frauen: „Neuarrangement der Geschlech-
terrollen“, Lebensentwürfe „unabhängig von 
Männerbiografien“, eigenes Einkommen, „An-
sprüche auf Teilhabe- und Teilnahmemöglich-
keiten“ (309). All dies macht nicht vor der Kir-
chentüre Halt. Inspiriert vom ekklesiologischen 
Konzept H.-J. Sanders möchte Wustmans die 
Distanz zwischen den Pastoralgemeinschaften 
der Frauengruppen, die Liturgien und Rituale 
feiern, und traditionskonservierender Reli-
gionsgemeinschaft zunächst aufsuchen, sodann 
einen Vorschlag zur produktiven Gestaltung 
dieses Abstandes vorlegen. Die Autorin posi-
tioniert ihre Überlegungen auf der Basis des 
Differenzdenkens der frankoitalienischen Linie 
des Feminismus (Mailänderinnen / L. Irigaray). 
Zweiheiten sind und bleiben eine Grundkatego-
rie von Wustmans pastoraltheologischer Unter-
suchung und Reflexion.

Die „nähere Beschreibung des prekären 
Verhältnisses von Frauen und Kirche“ (62) 
passiert mithilfe Qualitativer Sozialforschung 
(Kap. 2). Frauenerfahrungen in Liturgie und 
Ritualgruppen werden anhand von 15 offenen 
Leitfadeninterviews erforscht. Das kontrastrei-
che Sample für ein Phänomen „von weltkirch-
licher Tragweite“ (67) umfasst sowohl Ordens-
schwestern, Ledige, in Partnerschaft Lebende 
als auch mehrfache Mütter. Die Probandinnen: 
zwischen 30 und 69 Jahre alt, akademischer Ab-
schluss bis Lehre, drei Nationalitäten (deutsch, 
belgisch, brasilianisch). Aus den Interviews 
wird eine Stichprobe gezogen (vgl. 74), eine in-
haltsanalytische Querschnittsauswertung nach 
Mayring und mit Foucault eine Interpretation 
des Verschwiegenen vorgenommen. Fünf Ein-
zelanalysen geben Tiefeneinblicke u. a. zum 
Liturgie-/Ritualverständnis, zur Religiosität/
Spiritualität, zum Gottes- und Kirchenbild.

Der Anspruch der soziologischen Auswer-
tung verwundert. Es geht in der qualitativen 
Empirie nun einmal um das genaue Besehen von 
Einzelfällen. Tabellen und Zahlen sind an dieser 
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Stelle m.. wen1g aussagekräftig. elters bleibt e N1€ abgeschlossene, dynamische Ka-
fraglich, ob der brasiljanische Kontext berück- lance, Katholizität unaufgebbar!, 1st der
sichtigt wird, WEI111 1ne europäische Missiona- kunftsträchtigste Weg. Ihr Plädoyer, den jeweils
rın diesen ın den Einzelanalysen vertirefien soll anderen (J)rt nicht 1gnorleren (vgl. 272),
[Das Chorgebet, Eucharistiefeiler 1mm Kloster Frauenrituale Cdie Religionsgemeinschaft Kirche
Frauenliturgien® cehr InnOvatıve Qualifizie- nicht, ebenso VICEn 1st eindringlich. OÖgen

viele diesen Aufruf hören!Funs.
Wiıe Immer 1st spannend, UÜberra- Innshruck Irmgard Klein

schungen reich, Cdie einzelnen Lebensgeschich-
ten un: persönlichen Welten 1mm Detail hören
(Kap. 3) Manchmal erscheinen Interpretation
un: Auswertungsschritte wen1g L:  T RELIGIONSPADAGOGI
In der 7Zusammenschau der Einzelanalysen
thematisiert Cdie Autorin nochmals Cdie rage- + Vierlinger, Kupert: Steckhriıef Gesamt-

schule. RBÖöNlau Verlag, YWien-Köln-Wermarstellung nach den Yten, ob diese relig1i0nsge- 2009 Uuro 2490 ISBEN U /S-meinschaftliche Kepräasentanz haben (vgl 207), 3-405-/83724-4ob ihnen Frauenliturgien Fluchtpunkte der
einen Zusammenhang ZUr! Kirche bilden. Kupert Vierlinger wurde nach fünfzehn Lehrer-

Auf der Suche nach „tauglichen Referenz- jahren zu Gründungsdirektor der Pädagogi-
schen Akademie der 107ese L1ınz bestellt Uun:sgrößen‘ (212) für 1n€e balancierte Pastoral, Cdie

dem Ausschluss widersteht, beleuchtet Wust- wirkte bis selner kEmeritierung 1997 als (Jr-
1LLAaTlS anschließend vier zweiheitliche KON- dinarius für Schulpädagogik der Universitai

(Kap. 4) Orton (hearing speech), Passau.
Foucault (Heterotopien un: Pastoralmacht), Miıt selInem Buch „Steckbrief Gesamtschu-
Jlurner (Liminalität Uun: C ommunitas ın le  6C legt eın leidenschaftliches Plädoyer für

Übergangsritualen), H.-J. Sander (Zweiheit der 1n€e „‚echte Gesamtschule” (19) VOT.

Kirche ın Religionsgemeinschaft un: Pastoral- chritt für chritt zeigt das Potenzial des
gemeinschaft). Gesamtschulmodells auf Uun: untermauertTt

mıt guL aufbereiteten Studien SOWIE selnen e1gE-DIie Argumentation 1st verneTtTztT,; nicht
ennt, WIE Cdie Gliederung glauben macht 1IieCc1H1 Lebens-, Lern- un: Lehrerfahrung.
Schon Zur Bearbeitung VOo  3 Orton 1st Foucault eistung 1st Vierlinger eın Anliegen! Dazu
Cdie argumentatıve Grundlage, 1mm Abschnitt Hält fest, dass „die Nivellierung nach unten,
Foucault kommen viele Sander-Zitate. Wust- Cdie den Gjesamtschulen mancherorts eindse-
1LLAaTlS cstutzt ihr Argumen 1mm Wesentlichen auf lig angedichtet wird“ (75) nicht estatthndet.
H.-J. Sanders ekklesiologischen Approach, der Während Cdie sogenannten Eliten durch Cdie
wiederum gepragt 1st durch Foucaults Macht- Einführung VOo  3 echten Gesamtschulen keine
analyse. Leistungseinbußen befürchten mMussen Cdas

AÄAm chluss (Kap. 5) nımmt Wustmans wird uch Immer wieder durch Studien unfter-

exemplarische Entwicklungen unfer Cdie Lupe, MmMauerLi geht den Verfechtern der echten
Cdie 61€ als pastorale Heterotopien einordnet. Gesamtschulen „ die Humanıisierung der
[Das Unverständnis der tracditionellen Sakra- Schulwelt 1mm |Menste einer optimalen Bildung

aller Jungen Menschen, insbesondere uch dermententheologie gegenüber, religionsgemein-
cschaftlicher degen wird gewünscht, ber O- Schwachen“ (67 f.)
ralgemeinschaftliche Dichte, ähe Uun: Sprache Viele anschauliche praktische Beispiele AUS

ın der Ritualhandlung ersehnt, elinerse1lts, SOWIE verschiedenen Kontexten zeigen, WIE indivi-
dualisierter Unterricht un: das Lernen VOTr-Cdie Projekte Weltjugendtag, befreiungstheo-

logische Basisgemeinden, Jugendkirchen 1mm bild gelingen können. Überzeugend stellt dar,
deutschsprachigen Kaum. In allem lautet ihr dass Heterogenitat kein Feind der Eliten 1st, Uun:
Vorschlag unermüdlich: dem Fundamentalis- beschreibt, WIE Cdie iInnere, die unterrichtliche
111US des Ausschlusses entgegentreten Uun: eın Differenzierung VOT sich gehen Uun: gelingen
AÄAustarleren der Widersprüche versuchen. kann Ebenso zeigt auf, dass Cdie Schulpolitik
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◆ Vierlinger, Rupert: Steckbrief Gesamt-
schule. Böhlau Verlag, Wien–Köln–Weimar 
2009. (289) Pb. Euro 24,90 (D, A). ISBN 978-
3-305-78324-4.

Rupert Vierlinger wurde nach fünfzehn Lehrer-
jahren zum Gründungsdirektor der Pädagogi-
schen Akademie der Diözese Linz bestellt und 
wirkte bis zu seiner Emeritierung 1997 als Or-
dinarius für Schulpädagogik an der Universität 
Passau.

Mit seinem Buch „Steckbrief Gesamtschu-
le“ legt er ein leidenschaftliches Plädoyer für 
eine „echte Gesamtschule“ (19) vor.

Schritt für Schritt zeigt er das Potenzial des 
Gesamtschulmodells auf und untermauert es 
mit gut aufbereiteten Studien sowie seinen eige-
nen Lebens-, Lern- und Lehrerfahrung.

Leistung ist Vierlinger ein Anliegen! Dazu 
hält er fest, dass „die Nivellierung nach unten, 
die den Gesamtschulen mancherorts feindse-
lig angedichtet wird“ (75), so nicht stattfindet. 
Während die sogenannten Eliten durch die 
Einführung von echten Gesamtschulen keine 
Leistungseinbußen befürchten müssen – das 
wird auch immer wieder durch Studien unter-
mauert –, geht es den Verfechtern der echten 
Gesamtschulen „um die Humanisierung der 
Schulwelt im Dienste einer optimalen Bildung 
aller jungen Menschen, insbesondere auch der 
Schwachen“ (67 f.).

Viele anschauliche praktische Beispiele aus 
verschiedenen Kontexten zeigen, wie indivi-
dualisierter Unterricht und das Lernen am Vor-
bild gelingen können. Überzeugend stellt er dar, 
dass Heterogenität kein Feind der Eliten ist, und 
er beschreibt, wie die innere, die unterrichtliche 
Differenzierung vor sich gehen und gelingen 
kann. Ebenso zeigt er auf, dass die Schulpolitik 

Die nie abgeschlossene, dynamische Ba-
lance, Katholizität – unaufgebbar!, ist der zu-
kunftsträchtigste Weg. Ihr Plädoyer, den jeweils 
anderen Ort nicht zu ignorieren (vgl. 272), 
Frauenrituale die Religionsgemeinschaft Kirche 
nicht, ebenso vice versa, ist eindringlich. Mögen 
viele diesen Aufruf hören!
Innsbruck	 Irmgard Klein

Pastoraltheologie / Religionspädagogik

Stelle m.E. wenig aussagekräftig. Weiters bleibt 
fraglich, ob der brasilianische Kontext berück-
sichtigt wird, wenn eine europäische Missiona-
rin diesen in den Einzelanalysen vertreten soll. 
Das Chorgebet, Eucharistiefeier im Kloster –  
Frauenliturgien? – sehr innovative Qualifizie-
rung.

Wie immer ist es spannend, an Überra-
schungen reich, die einzelnen Lebensgeschich-
ten und persönlichen Welten im Detail zu hören 
(Kap. 3). Manchmal erscheinen Interpretation 
und Auswertungsschritte wenig transparent. 
In der Zusammenschau der Einzelanalysen 
thematisiert die Autorin nochmals die Frage-
stellung nach den Orten, ob diese religionsge-
meinschaftliche Repräsentanz haben (vgl. 207), 
ob an ihnen Frauenliturgien Fluchtpunkte oder 
einen neuen Zusammenhang zur Kirche bilden.

Auf der Suche nach „tauglichen Referenz-
größen“ (212) für eine balancierte Pastoral, die 
dem Ausschluss widersteht, beleuchtet Wust-
mans anschließend vier zweiheitliche Kon-
zepte (Kap. 4): N. Morton (hearing to speech),  
M. Foucault (Heterotopien und Pastoralmacht), 
V. Turner (Liminalität und Communitas in 
Übergangsritualen), H.-J. Sander (Zweiheit der 
Kirche in Religionsgemeinschaft und Pastoral-
gemeinschaft).

Die Argumentation ist vernetzt; nicht so 
getrennt, wie die Gliederung glauben macht. 
Schon zur Bearbeitung von Morton ist Foucault 
die argumentative Grundlage, im Abschnitt zu 
Foucault kommen viele Sander-Zitate. Wust-
mans stützt ihr Argument im Wesentlichen auf 
H.-J. Sanders ekklesiologischen Approach, der 
wiederum geprägt ist durch Foucaults Macht-
analyse.

Am Schluss (Kap. 5) nimmt Wustmans 
exemplarische Entwicklungen unter die Lupe, 
die sie als pastorale Heterotopien einordnet. 
Das Unverständnis der traditionellen Sakra-
mententheologie gegenüber, religionsgemein-
schaftlicher Segen wird gewünscht, aber pasto-
ralgemeinschaftliche Dichte, Nähe und Sprache 
in der Ritualhandlung ersehnt, einerseits, sowie 
die Projekte Weltjugendtag, befreiungstheo-
logische Basisgemeinden, Jugendkirchen im 
deutschsprachigen Raum. In allem lautet ihr 
Vorschlag unermüdlich: dem Fundamentalis-
mus des Ausschlusses entgegentreten und ein 
Austarieren der Widersprüche versuchen.
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ın ÖOsterreich „den Schwachen Cdas Lernen [Das miıt knapp 40()} Seliten recht umfangreiche
Vorbild“ (130) raubt In der echten (Jesamt- Taschenbuch bietet kalendarisch geordnet zu

schule werden AUS Rivalen innerhalb ihres jeweiligen Jag des Jahres ın chronologischer
Leistungsniveaus Partner gemeinsamen Abfolge kurz eki7z7zierte Lebensbilder der VOT

Lernziel. DIie anspornende Devıse lIautet dort allem 1mm deutschen Sprachraum verehrten He1-
„Übertriff dich celbst!“ (156) Interessanterwel- ligen Uun: Seligen. Darüber hinaus finden sich

1st ın einem 5System, ın dem keine Gefahr 55 Erläuterungen beweglichen Festen 1mm
des Absturzes Sibt, Mobbing kaum eın Ihema. Kirchenjahr. eltere Heilige bzw. Selige, ber
DIie Gesamtschule verzichtet auf Ausgrenzung uch bekannte Gjestalten des Alten Testaments

werden mıt ihrem Namen SOWIE den Lebens-Uun: vermindert dadurch Cdie ahl Jener Jugend-
lichen, die den Lehrern Clie Hölle heifs machen daten Ende der Ausführungen zu jeweils
bzw. delinquent werden. „ In ihrem VO  3 AÄus- betreffenden Jag erneut historisch gereiht

befreiten Klima gedeiht dasjenige erwähnt. /7usammen sind Iso ın diesem Band
Ma{fß Mitmenschlichkeit, Cdas den Schwachen fast 1 700 Heilige un: Selige registriert (6) SO
Hilfe bietet Uun: Clie tarken Verantwortung 1st der Leser1in dem Leser möglich, täglich
übernehmen lässt. “ (232) mitzuverfolgen, welcher Heiligen gedacht wird

Vierlingers Buch endet miıt dem Aufruf, bzw. welche este gefeiert werden. Darüber Hi-
dass eın halbes Jahrhundert nach dem Ent- 11LAaUS$ 1st Cdie ın der topos-taschenbücher-Reihe
cscheid des Obersten Gerichtshofes der USÄA erschienene Publikation eın praktisches ach-

Kassentrennung Parlament nach- schlagewerk (siehe „Alphabetisches Register”,
ziehen collte Uun: für Cdie verpflichtende Schul- 366—-393)
e1t „eIn (Jeset7z Cdie Irennung der chüler [Das Neue diesem Band 1st Cdie bereits
nach eistung beschliefsen (281) sollte. ‚ben angesprochene historische Reihung, Cdie

[Das Buch 1st eın wertvoller sachlicher BKe1l- besonders 1mm sogenannten Zeit-Register 351-
trag 1n der zu Politikum verkommenen, VO  3 365) hervortritt. Dadurch wird gleichsam
Kessentiments, Unterstellungen Uun: partel- möglich, Cdie Geschichte des C'hristentums bzw.
politischem Kalkül dominierten Österreich - der Kkath Kirche anhand der gebotenen KUurz-
schen Gesamtschuldiskussion. ESs zeigt hne biografien nachzulesen. Geschichte, zumal KI1Ir-
Polemik Uun: doch kompromisslos Clie Mängel chengeschichte, 1st wesentlich Cdie Geschichte
des bestehenden selektiven 5Systems SOWIE Cdie VOo  3 Menschen!
Schäden, Cdie dadurch verursacht werden, auf. Berücksichtigung fanden sowohl bei der
Vierlinger stellt 1n€e ın vielen Ländern Uun: ın Auswahl der Ortirats als uch 1mM alphabeti-
„seiner” UÜbungsschule praxiserprobte erfolg- schen Personenregister Cdie derzeit gangıgen
reiche Uun: humane Alternative VOT. Vornamen mıit KUurz- un: Sonderformen).

Andreas KaltseisLiINZ Insofern Cdie Vornamengebung 1mm christlichen
Kulturkreis wesentliche Bedeutung hat, kann
der vorliegende Band ferner bei der bewussten
Wahl der Kinder-Vornamen gute DIienste leis-

SPIRITUALITAT ten
Rutzenmoos Bernhard Kagerero  ® Baltes, Gisela HMartmann, Gerhard /Strat-

[ManYT)ı, Marıa Andrea: Mıt den Heiligen Vo  —

Tag Tag (tO0DOS taschenbücher 771)
Verlagsgemeinschaft Dlus, Kavelaer THEOLOGIE2011 Uuro 14,90 (D) uro 15,40
(A) ( HF 23,50 ISBEN Y /8-3-836/-0771-8 o  ® Ozankom, Claude Hg.) Katholıizıtät im
„Heilige un: ihre este haben 1n€e lange Ira- Kommen. Katholische Identität un-
Cition ın den christlichen Kirchen. S1e begann wärtige Veränderungsprozesse. Verlag
mıt dem Gedenken Cdie ersien artyrer Uun: Friedrich Pustet, Regensburg 2011
pragte ın der Folge den christlichen Kalender uro 19,90 (D) uro 20,50 (A) ( HF

30,50 ISBN Y /8-3-/791 7-2351-8mıt selner Namenstag- Kultur” (Klappentext).
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◆ Ozankom, Claude (Hg.): Katholizität im 
Kommen. Katholische Identität und gegen-
wärtige Veränderungsprozesse. Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2011. (134) 
Pb. Euro 19,90 (D) / Euro 20,50 (A) / CHF 
30,50. ISBN 978-3-7917-2351-8.

Spiritualität

◆ Baltes, Gisela / Hartmann, Gerhard / Strat-
mann, Maria Andrea: Mit den Heiligen von 
Tag zu Tag (topos taschenbücher 771). 
Verlagsgemeinschaft topos plus, Kevelaer 
2011. (393) Pb. Euro 14,90 (D) / Euro 15,40 
(A) / CHF 23,50. ISBN 978-3-8367-0771-8.

„Heilige und ihre Feste haben eine lange Tra-
dition in den christlichen Kirchen. Sie begann 
mit dem Gedenken an die ersten Märtyrer und 
prägte in der Folge den christlichen Kalender 
mit seiner Namenstag-Kultur“ (Klappentext). 

Das mit knapp 400 Seiten recht umfangreiche 
Taschenbuch bietet kalendarisch geordnet zum 
jeweiligen Tag des Jahres in chronologischer 
Abfolge kurz skizzierte Lebensbilder der vor 
allem im deutschen Sprachraum verehrten Hei-
ligen und Seligen. Darüber hinaus finden sich 
53 Erläuterungen zu beweglichen Festen im 
Kirchenjahr. Weitere Heilige bzw. Selige, aber 
auch bekannte Gestalten des Alten Testaments 
werden mit ihrem Namen sowie den Lebens-
daten am Ende der Ausführungen zum jeweils 
betreffenden Tag – erneut historisch gereiht – 
erwähnt. Zusammen sind also in diesem Band 
fast 1 700 Heilige und Selige registriert (6). So 
ist es der Leserin / dem Leser möglich, täglich 
mitzuverfolgen, welcher Heiligen gedacht wird 
bzw. welche Feste gefeiert werden. Darüber hi-
naus ist die in der topos-taschenbücher-Reihe 
erschienene Publikation ein praktisches Nach-
schlagewerk (siehe „Alphabetisches Register“, 
366–393).

Das Neue an diesem Band ist die bereits 
oben angesprochene historische Reihung, die 
besonders im sogenannten Zeit-Register (351–
365) hervortritt. Dadurch wird es gleichsam 
möglich, die Geschichte des Christentums bzw. 
der kath. Kirche anhand der gebotenen Kurz-
biografien nachzulesen. Geschichte, zumal Kir-
chengeschichte, ist wesentlich die Geschichte 
von Menschen!

Berücksichtigung fanden sowohl bei der 
Auswahl der Porträts als auch im alphabeti-
schen Personenregister die derzeit gängigen 
Vornamen (mit Kurz- und Sonderformen). 
Insofern die Vornamengebung im christlichen 
Kulturkreis wesentliche Bedeutung hat, kann 
der vorliegende Band ferner bei der bewussten 
Wahl der Kinder-Vornamen gute Dienste leis-
ten.
Rutzenmoos	 Bernhard J. Kagerer

in Österreich „den Schwachen das Lernen am 
Vorbild“ (130) raubt. In der echten Gesamt-
schule werden aus Rivalen innerhalb ihres 
Leistungsniveaus Partner am gemeinsamen 
Lernziel. Die anspornende Devise lautet dort: 
„Übertriff dich selbst!“ (156). Interessanterwei-
se ist in einem System, in dem es keine Gefahr 
des Absturzes gibt, Mobbing kaum ein Thema. 
Die Gesamtschule verzichtet auf Ausgrenzung 
und vermindert dadurch die Zahl jener Jugend-
lichen, die den Lehrern die Hölle heiß machen 
bzw. delinquent werden. „In ihrem von Aus-
grenzung befreiten Klima gedeiht dasjenige 
Maß an Mitmenschlichkeit, das den Schwachen 
Hilfe bietet und die Starken Verantwortung 
übernehmen lässt.“ (232)

Vierlingers Buch endet mit dem Aufruf, 
dass ein halbes Jahrhundert nach dem Ent-
scheid des Obersten Gerichtshofes der USA 
gegen Rassentrennung unser Parlament nach-
ziehen sollte und für die verpflichtende Schul-
zeit „ein Gesetz gegen die Trennung der Schüler 
nach Leistung beschließen“ (281) sollte.

Das Buch ist ein wertvoller sachlicher Bei-
trag in der zum Politikum verkommenen, von 
Ressentiments, Unterstellungen und partei-
politischem Kalkül dominierten österreichi-
schen Gesamtschuldiskussion. Es zeigt ohne 
Polemik und doch kompromisslos die Mängel 
des bestehenden selektiven Systems sowie die 
Schäden, die dadurch verursacht werden, auf. 
Vierlinger stellt eine in vielen Ländern und in 
„seiner“ Übungsschule praxiserprobte erfolg-
reiche und humane Alternative vor.
Linz	 Andreas Kaltseis

Religionspädagogik / Spiritualität / Theologie
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Der vorliegende Band dokumentiert eın 5Sympo- e C ommun10 aller Bischöfe miıt dem
S10N, Cdas 2008 der Universıitai Bonn cstattfand aps! 1st Cdie eilne, IL Kirche der Welt. [)as
Uun: Clie rage nach „Identität Uun: TIransforma- Verhältnis dieser Zur nicht Sallz kirchlichen
t1onsprozessen des Katholischen“ aufwart. ESs Welt behandeln drei eıtrage: Gisela Muschiol

We1st darauf hin, dass der Abschluss VOo  3 dergeht Iso darum, WA1S Cdie Kirche Kkatholisch macht
1mm ınn VO  3 Katholizismus WIE VO  3 Katholizi- Welt für Clie Kirche uch VOT dem / weiten Va-

tat ÄAm Anfang steht dabei 1n€e soziologische tikanum Cdie Ausnahme WT 28-36). Michael
Zustandsbeschreibung VO  3 anı] Michael Zuleh- Sievernich stellt Cdie rage, ob „MI1SsS10n CUTOZET11-

HET, ın dem dieser TIhesen ZUT Zukunftsfähig- trisch“ E1 71-84 Uun: beantwortet 61€E miıt der
keit der Kirche angesichts der gesellschaftlichen Abgrenzung VOo  3 einem Ethnozentrismus, der
„Verbuntung” entwickelt (1 7) den Abschluss ın kuropa gerade durch Cdie christliche Mission
machen drei Versuche (u. VO Herausgeber überwunden wurde. Bemerkenswert 1st der
Claude Ozankom „Ekklesiologische(n) Ent- Versuch des KanonIsten Norbert Lüdecke, den
wicklungen ın Afrika”, }, Impulse für Clie Zusammenhang zwischen kirchlichem Innen-
Zukunft der Kirche VOorT dem Hintergrund afri- 1AUT un: Wirkung ın Cdie Welt über Cdie Glo-

balität des Kirchenrechts darzustellen 49-69kanischer, europäischer und Osteuropäischer
Erfahrungen einzuholen. DIiese lexte machen DIieses Hält Cdie Kirche ın ihrer Vielfalt —
deutlich, WIE 66  „bunt Clie Kkatholische Kirche 1HEN Uun: richtet 61€E auf Cdie FEinheit ın Petrus
durch ihre Verbreitung ohnehin bereits 1st. AUS, den Cdie Tradition gebunden 1st (50) L1U-

decke verbindet Clie missionarische Identität des[Das Sentrum des Bandes bilden eıtrage,
Cdie den Inneren Zusammenhang VOo  3 weltkirch- christlichen Glaubens miıt selner legal-konfes-
licher un: konfessioneller Identität behandeln. sionellen dentit. „LJas globale Kirchenrecht
DIie Entwicklung der personalen Autorität des macht vorstellbar, WA1S bedeutet, WEI111 einst
Bischofs-, insbesondere Papstamtes wird VO  3 Cdie IL: Welt wirklich e1NS, römisch-ka-
eier Schöllgen Beispiel des altkirchlichen tholisch ist  66 (62)
Osterfeststreits behandelt 18-27). Karl-Heinz e 1mm Untertitel des Bandes angekündigte
Menke zeigt auf, dass Clie rage nach dem Ver- Analyse „gegenwartiger Veränderungsprozes-
hältnis VO  3 Yts- Uun: Weltkirche aufgrund der SE bleibt blass un: UNAdUSSCWOSCIL, WA1S ANSE-
notwendigen Personalität apostolischer Autor1- sichts des Umfangs un: der gestellten ematik
tat als rage nach dem päpstlichen Primat unvermeidlich 1St. Der CNSC Zusammenhang
stellen 1st 37-48): Ihr theozentrisches Wesen des Wesens der Kirche miıt ihrer Globalität
bedingt den Vorrang der kirchlichen Einheit; findet dagegen 1n€e überzeugende Darstellung
das „Krıterium der sichtbaren FEinheit der KI1Ir- Cdie Anstöfße liefert, diese Globalität nicht 11UT

che ber 1st332  Theologie  Der vorliegende Band dokumentiert ein Sympo-  Die Communio aller Bischöfe mit dem  sion, das 2008 an der Universität Bonn stattfand  Papst ist die eine, ganze Kirche der Welt. Das  und die Frage nach „Identität und Transforma-  Verhältnis dieser zur nicht ganz kirchlichen  tionsprozessen des Katholischen“ aufwarf. Es  Welt behandeln drei Beiträge: Gisela Muschiol  weist darauf hin, dass der Abschluss von der  geht also darum, was die Kirche katholisch macht  — im Sinn von Katholizismus wie von Katholizi-  Welt für die Kirche auch vor dem Zweiten Va-  tät. Am Anfang steht dabei eine soziologische  tikanum die Ausnahme war (28-36). Michael  Zustandsbeschreibung von Paul Michael Zuleh-  Sievernich stellt die Frage, ob „Mission eurozen-  ner, in dem dieser Thesen zur Zukunftsfähig-  trisch“ sei (71-84) und beantwortet sie mit der  keit der Kirche angesichts der gesellschaftlichen  Abgrenzung von einem Ethnozentrismus, der  „Verbuntung“ entwickelt (11-17); den Abschluss  in Europa gerade durch die christliche Mission  machen drei Versuche (u. a. vom Herausgeber  überwunden wurde. Bemerkenswert ist der  Claude Ozankom zu „Ekklesiologische(n) Ent-  Versuch des Kanonisten Norbert Lüdecke, den  wicklungen in Afrika® 117-30), Impulse für die  Zusammenhang zwischen kirchlichem Innen-  Zukunft der Kirche vor dem Hintergrund afri-  raum und Wirkung in die Welt über die Glo-  balität des Kirchenrechts darzustellen (49-69).  kanischer, europäischer und osteuropäischer  Erfahrungen einzuholen. Diese Texte machen  Dieses hält die Kirche in ihrer Vielfalt zusam-  deutlich, wie „bunt“ die katholische Kirche  men und richtet sie auf die Einheit in Petrus  durch ihre Verbreitung ohnehin bereits ist.  aus, an den die Tradition gebunden ist (50). Lü-  decke verbindet die missionarische Identität des  Das Zentrum des Bandes bilden Beiträge,  die den inneren Zusammenhang von weltkirch-  christlichen Glaubens mit seiner legal-konfes-  licher und konfessioneller Identität behandeln.  sionellen Identität: „Das globale Kirchenrecht  Die Entwicklung der personalen Autorität des  macht vorstellbar, was es bedeutet, wenn einst  Bischofs-, insbesondere Papstamtes wird von  die ganze Welt wirklich eins, d.h. römisch-ka-  Peter Schöllgen am Beispiel des altkirchlichen  tholisch ist“ (62).  Osterfeststreits behandelt (18-27). Karl-Heinz  Die im Untertitel des Bandes angekündigte  Menke zeigt auf, dass die Frage nach dem Ver-  Analyse „gegenwärtiger Veränderungsprozes-  hältnis von Orts- und Weltkirche aufgrund der  se“ bleibt blass und unausgewogen, was ange-  notwendigen Personalität apostolischer Autori-  sichts des Umfangs und der gestellten Thematik  tät als Frage nach dem päpstlichen Primat zu  unvermeidlich ist. Der enge Zusammenhang  stellen ist (37-48): Ihr theozentrisches Wesen  des Wesens der Kirche mit ihrer Globalität  bedingt den Vorrang der kirchlichen Einheit;  findet dagegen eine überzeugende Darstellung  das „Kriterium der sichtbaren Einheit der Kir-  — die Anstöße liefert, diese Globalität nicht nur  che aber ist ... der Apostelnachfolger, welcher  in u.U. falsch verstandenem Ökumenismus zu  diachron Christus und synchron die Universal-  suchen, sondern in der eigenen Tradition zu  kirche in seiner Ortskirche sakramental dar-  finden. Die Kirche ist katholisch, weil sie von  stellt“ (48). Mit Joseph Ratzinger folgert Merke,  dem einen Gott her kommt; und sie ist katho-  dass erst die vertikale Communio (mit dem  lisch durch ihre institutionelle Apostolizität.  Papst) die horizontale Communio ermögliche.  Linz  Josef Kernder Apostelnachfolger, welcher ın u. U falsch verstandenem Okumenismus
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Die Communio aller Bischöfe mit dem 
Papst ist die eine, ganze Kirche der Welt. Das 
Verhältnis dieser zur nicht ganz kirchlichen 
Welt behandeln drei Beiträge: Gisela Muschiol 
weist darauf hin, dass der Abschluss von der 
Welt für die Kirche auch vor dem Zweiten Va-
tikanum die Ausnahme war (28–36). Michael 
Sievernich stellt die Frage, ob „Mission eurozen-
trisch“ sei (71–84) und beantwortet sie mit der 
Abgrenzung von einem Ethnozentrismus, der 
in Europa gerade durch die christliche Mission 
überwunden wurde. Bemerkenswert ist der 
Versuch des Kanonisten Norbert Lüdecke, den 
Zusammenhang zwischen kirchlichem Innen-
raum und Wirkung in die Welt über die Glo-
balität des Kirchenrechts darzustellen (49–69). 
Dieses hält die Kirche in ihrer Vielfalt zusam-
men und richtet sie auf die Einheit in Petrus 
aus, an den die Tradition gebunden ist (50). Lü-
decke verbindet die missionarische Identität des 
christlichen Glaubens mit seiner legal-konfes-
sionellen Identität: „Das globale Kirchenrecht 
macht vorstellbar, was es bedeutet, wenn einst 
die ganze Welt wirklich eins, d. h. römisch-ka-
tholisch ist“ (62).

Die im Untertitel des Bandes angekündigte 
Analyse „gegenwärtiger Veränderungsprozes-
se“ bleibt blass und unausgewogen, was ange-
sichts des Umfangs und der gestellten Thematik 
unvermeidlich ist. Der enge Zusammenhang 
des Wesens der Kirche mit ihrer Globalität 
findet dagegen eine überzeugende Darstellung 
– die Anstöße liefert, diese Globalität nicht nur 
in u. U. falsch verstandenem Ökumenismus zu 
suchen, sondern in der eigenen Tradition zu 
finden. Die Kirche ist katholisch, weil sie von 
dem einen Gott her kommt; und sie ist katho-
lisch durch ihre institutionelle Apostolizität.
Linz	 Josef Kern

Theologie

Der vorliegende Band dokumentiert ein Sympo-
sion, das 2008 an der Universität Bonn stattfand 
und die Frage nach „Identität und Transforma-
tionsprozessen des Katholischen“ aufwarf. Es 
geht also darum, was die Kirche katholisch macht 
– im Sinn von Katholizismus wie von Katholizi-
tät. Am Anfang steht dabei eine soziologische 
Zustandsbeschreibung von Paul Michael Zuleh-
ner, in dem dieser Thesen zur Zukunftsfähig-
keit der Kirche angesichts der gesellschaftlichen 
„Verbuntung“ entwickelt (11–17); den Abschluss 
machen drei Versuche (u. a. vom Herausgeber 
Claude Ozankom zu „Ekklesiologische(n) Ent-
wicklungen in Afrika“, 117–30), Impulse für die 
Zukunft der Kirche vor dem Hintergrund afri-
kanischer, europäischer und osteuropäischer 
Erfahrungen einzuholen. Diese Texte machen 
deutlich, wie „bunt“ die katholische Kirche 
durch ihre Verbreitung ohnehin bereits ist.

Das Zentrum des Bandes bilden Beiträge, 
die den inneren Zusammenhang von weltkirch-
licher und konfessioneller Identität behandeln. 
Die Entwicklung der personalen Autorität des 
Bischofs-, insbesondere Papstamtes wird von 
Peter Schöllgen am Beispiel des altkirchlichen 
Osterfeststreits behandelt (18–27). Karl-Heinz 
Menke zeigt auf, dass die Frage nach dem Ver-
hältnis von Orts- und Weltkirche aufgrund der 
notwendigen Personalität apostolischer Autori-
tät als Frage nach dem päpstlichen Primat zu 
stellen ist (37–48): Ihr theozentrisches Wesen 
bedingt den Vorrang der kirchlichen Einheit; 
das „Kriterium der sichtbaren Einheit der Kir-
che aber ist … der Apostelnachfolger, welcher 
diachron Christus und synchron die Universal-
kirche in seiner Ortskirche sakramental dar-
stellt“ (48). Mit Joseph Ratzinger folgert Merke, 
dass erst die vertikale Communio (mit dem 
Papst) die horizontale Communio ermögliche.
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„Wer Vertrauen rweist, nımmMmMt Zukunft VOTWES. Niklas uhmann

ı1e Leserın, lheber Leser!

Eın markantes Merkmal der Moderne ist Im Eingangsbeitrag ze1igt der Mediziner
ihr Obsessiver rang, es Unvertraute Theodor Dierk Petzold AaUS$S entwicklungs-
und Fremde sich Urc. Wissenschaft und psychologischer Perspektive Cie Bedeu-
Technik anzuelgnen SOWI1eE beherrschbar Lung der Kessource Urvertrauen auf. Seine

machen. Je mehr WITr jedoch Clas Unver- 1sS10N einer „salutogenen Kultur“ ware
traute In {ftmals 1Ur vermeintlich Vertrau- Cie Förderung des „Vertrauen In Cie eso-
tes verwandeln wollen, I111SO mehr nanzfähigkeit jedes einzelnen die Urc.

Clas Wertschätzen der motlonen, des E1IN-Clas Fremde und Unverfügbare 1U  b Me1s
mıt Schrecken zurück. Än einem eispie fühlungsvermögens und des bewussten
Trklärt MmMer wleder sich Cie Körperkontaktes entsteht.
Vorstellung, Leben könnte zuneh- ınen Sanz anderen Blickwinkel Immt
mend sicherer gestaltet werden, als US10N. der zwelıte Beıtrag eın Der emerıterte Wle-
Denn eDen, Isunamıis, schmelzende Her Weihbischof Helmuft Krätz! beschreibt
Atomreaktoren, Amokläufe, gewalttätige ungeschmin und verständnisvoll zugleich,

Börsencrashs, welche Rollenumbrüche Cle Tilester denAusschreitungen, pide-
mlıen Ooder persönliche Schicksalsschläge etzten Jahrzehnten der katholischen
zeigen schonungslos: Es gibt kein eid- und Kirche bewältigen hatten und en.
unglücksfreies Leben Man kann das Leben Wenngleich Cle Kirche Cdlese Veränderun-
nicht bsolut versichern, IHNan kann iıhm sCcmH nicht mut1ig ANSCHANSCH 1st, wird
immer wileder 1Ur trauen, C4 WAaSCH, denn der Autor nicht müde, immer wleder auf je-
1Ur ist auch eueSsS, Überraschendes, In- 1 Fe1IgNIS hinzuweisen, WwWOorın für ihn der
nOovaltıves möglich. Letztendlich gibt C4 1Ur Lösungsansatz der Bewältigung der viel-
21n „Heil-Mittel“ für Cie schmerzvollen WwI1Ie ältigen Rollen- und Strukturkrisen ijeg 1M
positiven Überraschungen des Lebens und mutigen Aufbruch des Konzils, den heute
der Geschichte 1M elben!: Unvertrauten wleder HNEeUu angeknüpft werden musste.
dennoch vertrauen können. Der Eichstätter iturgiker Jürgen Bärsch

Se1lit jeher ist der religiöse Glaube eine greift eben AaUS$S dem /Z/weiten Vatikanum
Quelle olchen Vertrauens Glaube VCI- Jene Reform heraus, welche Cie sichtbarste
wandelt ngs In Lebensmut, stiftet In Veränderung ach sich ZU9 die lturgle-
Ausweglosigkeiten Zukunft. och VOTr- reform. An ihr reflektiert CI das zentrale

Verhältnis VO  u Vertrautem und Unvertrau-sicht Zu oft War und ist eligion Ver-
roöstung, Weltflucht, bigotte Abkehr VO tem ıIn der lturgle. Sosehr lturgle Clas
Unvertrauten Eın Glaube, welcher der Vertraute und ichere braucht, AaUs strikt
Wirklichkeit Stan: ist einer, der 1M theologischen Grüunden cdarf S1e sich aller-
Angesicht der Erschütterungen an VCI- ings dem Unvertrauten nicht VELSPECITEN!
el der das Fremde und Unveränderbare Denn „die lturgle lebt) immer auch VO

anerkennt. Was aber el Clas konkret? ‚Unvertrauten, VO Überraschenden‘, VO

Das vierte eft des 160 Jahrgangs der Wirken des lebendigen Gottes.“
ThPQ ädt S1le, 1€'| Leser1in, lieber ESser, Eın spezifischer ÖOrt, christlicher
Cdazu e1In, einıgen Gesichtspunkten dieser Glaube als unvertraut und Tem wahrge-
existenziellen und gesellschaftlich höchst L1OmMmMenN wird, ist immer mehr Cie Schule
bedeutsamen Problematik nachzugehen. DZw. der offene Begegnungsraum mıt säaku-
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„Wer Vertrauen erweist, nimmt Zukunft vorweg.“ (Niklas Luhmann)

Liebe Leserin, lieber Leser!

Ein markantes Merkmal der Moderne ist 

ihr obsessiver Drang, alles Unvertraute 

und Fremde sich durch Wissenschaft und 

Technik anzueignen sowie beherrschbar 

zu machen. Je mehr wir jedoch das Unver-

traute in oftmals nur vermeintlich Vertrau-

tes verwandeln wollen, umso mehr kehrt 

das Fremde und Unverfügbare – nun meist 

mit Schrecken – zurück. An einem Beispiel 

erklärt: Immer wieder entpuppt sich die 

Vorstellung, unser Leben könnte zuneh-

mend sicherer gestaltet werden, als Illusion. 

Denn Erdbeben, Tsunamis, schmelzende 

Atomreaktoren, Amokläufe, gewalttätige 

Ausschreitungen, Börsencrashs, Epide-

mien oder persönliche Schicksalsschläge 

zeigen schonungslos: Es gibt kein leid- und 

unglücksfreies Leben. Man kann das Leben 

nicht absolut versichern, man kann ihm 

immer wieder nur trauen, es wagen, denn 

nur so ist auch Neues, Überraschendes, In-

novatives möglich. Letztendlich gibt es nur 

ein „Heil-Mittel“ für die schmerzvollen wie 

positiven Überraschungen des Lebens und 

der Geschichte: im bleibend Unvertrauten 

dennoch vertrauen zu können.

Seit jeher ist der religiöse Glaube eine 

Quelle solchen Vertrauens. Glaube ver-

wandelt Angst in Lebensmut, stiftet in 

Ausweglosigkeiten Zukunft. Doch Vor-

sicht: Zu oft war und ist Religion Ver-

tröstung, Weltflucht, bigotte Abkehr vom 

Unvertrauten. Ein Glaube, welcher der 

Wirklichkeit standhält, ist einer, der im 

Angesicht der Erschütterungen Stand ver-

leiht, der das Fremde und Unveränderbare 

anerkennt. Was aber heißt das konkret?

Das vierte Heft des 160. Jahrgangs der 

ThPQ lädt Sie, liebe Leserin, lieber Leser, 

dazu ein, einigen Gesichtspunkten dieser 

existenziellen und gesellschaftlich höchst 

bedeutsamen Problematik nachzugehen. 

Im Eingangsbeitrag zeigt der Mediziner 

Theodor Dierk Petzold aus entwicklungs-

psychologischer Perspektive die Bedeu-

tung der Ressource Urvertrauen auf. Seine 

Vision einer „salutogenen Kultur“ wäre 

die Förderung des „Vertrauen in die Reso-

nanzfähigkeit jedes einzelnen“, die durch 

das Wertschätzen der Emotionen, des Ein-

fühlungsvermögens und des bewussten 

Körperkontaktes entsteht.

Einen ganz anderen Blickwinkel nimmt 

der zweite Beitrag ein: Der emeritierte Wie-

ner Weihbischof Helmut Krätzl beschreibt 

ungeschminkt und verständnisvoll zugleich, 

welche Rollenumbrüche die Priester in den 

letzten Jahrzehnten in der katholischen 

Kirche zu bewältigen hatten und haben. 

Wenngleich die Kirche diese Veränderun-

gen nicht mutig genug angegangen ist, wird 

der Autor nicht müde, immer wieder auf je-

nes Ereignis hinzuweisen, worin für ihn der 

Lösungsansatz in der Bewältigung der viel-

fältigen Rollen- und Strukturkrisen liegt: im 

mutigen Aufbruch des Konzils, an den heute 

wieder neu angeknüpft werden müsste.

Der Eichstätter Liturgiker Jürgen Bärsch 

greift eben aus dem Zweiten Vatikanum 

jene Reform heraus, welche die sichtbarste 

Veränderung nach sich zog – die Liturgie-

reform. An ihr reflektiert er das zentrale 

Verhältnis von Vertrautem und Unvertrau-

tem in der Liturgie. Sosehr Liturgie das 

Vertraute und Sichere braucht, aus strikt 

theologischen Gründen darf sie sich aller-

dings dem Unvertrauten nicht versperren: 

Denn „die Liturgie (lebt) immer auch vom 

‚Unvertrauten‘, vom ‚Überraschenden‘, vom 

Wirken des lebendigen Gottes.“

Ein spezifischer Ort, wo christlicher 

Glaube als unvertraut und fremd wahrge-

nommen wird, ist immer mehr die Schule 

bzw. der offene Begegnungsraum mit säku-
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laren ZeitgenossInnen. DIe Dresdener RKe- (jJerne empfehle ich wileder Cie beiden
ligionspädagogin Monika Scheidler arbeitet angebotenen eıträge VO  b Mansjürgen Ver-
deshalb das besondere Potenzial religiöser und Johannes Marböck ZUFK Lektüre.
Bildung heraus, mıt dem Fremden und Im Rezensionsteil bleten WITFr wileder einen
Unbekannten werden. ıne aktuellen Überblick ber nNeueste Liıteratur.
spezielle Aufgabe etwa ware, Differenzen
wahrzunehmen, S1E anzuerkennen und Liebe Leser1n, lieber eser dieser Stelle
aum lassen für unterschiedliche UIcht- Sel och eine redaktionsinterne Informa-
welsen und Lebensformen, damıit christ- tion mitgeteilt. Mıt Ende Cdieses Jahrgangs
licher Glaube auf diese e1se pluralitäts- lege ich Cie Funktion der Chefredaktion
und differenzfähig WwIrcl. zurück und übergebe S1€ ıIn CU«Cc Hände.

Der fün{fte Themenbeitrag entstammt Zehn re lang habe ich mıt Freude, ENn-
der eigenen Feder. nter dem 1lLe „Glau- und viel persönlichem (Jewinn
be als Kontingenzbewältigung” versuche diese Aufgabe ausuüuben können, und ich
ich zeigen, Class christlicher Glaube WASC SaScCH, dass CS uns gelungen 1st,
nicht 1Ur Cie Bewältigung VO  b Grenzerfah- Cie ThPQ ıIn dieser eit er eraus-
LUNSCH ist, sondern auch eine Steigerung forderungen auf dem theologischen elt-
der Kontingenzwahrnehmung bedeutet. schriftenmarkt inhaltlich gul aufzustellen

und ökonomisch abzusichern. Ich anAus systematisch- und biblisch-theologi-
scher Perspektive geht CS darum, einem meiınem Redaktionsteam erziıic. für SseINe
Verständnis gelangen, Leben und (jlau- grofßartige Mitarbeit, Sahnz besonders den
ben zweckfrei erfahren. DIes ist heute beiden Redaktionsleitern, Frau Mag Dr
vielleicht Cie herausforderndste und ring- Eva Drechsler und errn Mag ernhar:
ichste Erfahrung VO  u Transzendenz. Kagerer. Vor em an ich auch Jenen,

Den Themenschwerpunkt SCHLILE Cie Cie mıt Ideen, theologischen Belträgen und
Karmelitin Elisabeth Peeters mıt ihrer E1IN- finanzieller Unterstutzung Clas edeihen
führung ıIn Cie schmerzvolle Erfahrung der Zeitschri gefördert en Möge C4

VO  b Mystikerinnen und Mystikern ab, dass der ThPQ auch In Zukunft gelingen, Theo-
sich das unbegreifliche Geheimnis Gottes, rıie und TaxXIls, Theologie und Pastoral SC

sehr CS sich auch „gezeigt‘ hat, wesentT- lungen und erkenntnisreich vermitteln.
ich entziehen kann. Peeters Ausführungen DIe Lektüre der aktuellen Ausgabe

für S1e, 1e Leser1n, lieber ESser,ZUFK Mystik des Unvertrauten muünden In
das azlt, Class Cie dunkle Nacht der egele wertvolle mpulse für Cie Herausforderung
„der (Ort der radikalen Anfechtung, aber bereit, Cie jedem Menschen 1M Leben und
auch des Durc.  TUucCHASs einer tieferen Glauben zugemutet WIrcd: 1M Unvertrauten

vertrauen können.Dimension der Wirklichkeit, des PCISONA-
len (Jottvertrauens und Cdamıt nicht zuletzt

Im amen der Redaktionauch der Selbstwerdung‘ ist weshalb S1e
ebenso eine beglückende Nacht 1sT. YTAaNz Gruber

FiInem il dieser Ausgabe fiegen Prospekte der Verlage Echter, I0p0s SOWIE Friedrich HSTE: hei
Wr hitten Beachtung.

Redaktion
Chefredakteur: Univ-Prof. Dr theol Franz Gruber: Redaktionsleiter: Mag. theol Bernhard Kagerer;
Redakteure: Univ-Ass Dr.theol. Christoph Freilinger, Univ.-Prof. Dr theol Yanız Hubmann:;: Unıv.-
Profiin Dr theol Ilse Kögler; Univ-Profin Drn theol Hildegard Wustmans.
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laren ZeitgenossInnen. Die Dresdener Re-

ligionspädagogin Monika Scheidler arbeitet 

deshalb das besondere Potenzial religiöser 

Bildung heraus, um mit dem Fremden und 

Unbekannten vertraut zu werden. Eine 

spezielle Aufgabe etwa wäre, Differenzen 

wahrzunehmen, sie anzuerkennen und 

Raum zu lassen für unterschiedliche Sicht-

weisen und Lebensformen, damit christ-

licher Glaube auf diese Weise pluralitäts- 

und differenzfähig wird.

Der fünfte Themenbeitrag entstammt 

der eigenen Feder. Unter dem Titel „Glau-

be als Kontingenzbewältigung“ versuche 

ich zu zeigen, dass christlicher Glaube 

nicht nur die Bewältigung von Grenzerfah-

rungen ist, sondern auch eine Steigerung 

der Kontingenzwahrnehmung bedeutet. 

Aus systematisch- und biblisch-theologi-

scher Perspektive geht es darum, zu einem 

Verständnis zu gelangen, Leben und Glau-

ben zweckfrei zu erfahren. Dies ist heute 

vielleicht die herausforderndste und dring-

lichste Erfahrung von Transzendenz.

Den Themenschwerpunkt schließt die 

Karmelitin Elisabeth Peeters mit ihrer Ein-

führung in die schmerzvolle Erfahrung 

von Mystikerinnen und Mystikern ab, dass 

sich das unbegreifliche Geheimnis Gottes, 

so sehr es sich auch „gezeigt“ hat, wesent-

lich entziehen kann. Peeters Ausführungen 

zur Mystik des Unvertrauten münden in 

das Fazit, dass die dunkle Nacht der Seele 

„der Ort der radikalen Anfechtung, aber 

auch des Durchbruchs zu einer tieferen 

Dimension der Wirklichkeit, des persona-

len Gottvertrauens und damit nicht zuletzt 

auch der Selbstwerdung“ ist – weshalb sie 

ebenso eine beglückende Nacht ist.

Gerne empfehle ich wieder die beiden 

angebotenen Beiträge von Hansjürgen Ver-

weyen und Johannes Marböck zur Lektüre. 

Im Rezensionsteil bieten wir wieder einen 

aktuellen Überblick über neueste Literatur.

Liebe Leserin, lieber Leser: an dieser Stelle 

sei noch eine redaktionsinterne Informa-

tion mitgeteilt. Mit Ende dieses Jahrgangs 

lege ich die Funktion der Chefredaktion 

zurück und übergebe sie in neue Hände. 

Zehn Jahre lang habe ich mit Freude, En-

gagement und viel persönlichem Gewinn 

diese Aufgabe ausüben können, und ich 

wage zu sagen, dass es uns gelungen ist, 

die ThPQ in dieser Zeit trotz aller Heraus-

forderungen auf dem theologischen Zeit-

schriftenmarkt inhaltlich gut aufzustellen 

und ökonomisch abzusichern. Ich danke 

meinem Redaktionsteam herzlich für seine 

großartige Mitarbeit, ganz besonders den 

beiden Redaktionsleitern, Frau Mag. Dr. 

Eva Drechsler und Herrn Mag. Bernhard 

Kagerer. Vor allem danke ich auch jenen, 

die mit Ideen, theologischen Beiträgen und 

finanzieller Unterstützung das Gedeihen 

der Zeitschrift gefördert haben. Möge es 

der ThPQ auch in Zukunft gelingen, Theo-

rie und Praxis, Theologie und Pastoral ge-

lungen und erkenntnisreich zu vermitteln.

Die Lektüre der aktuellen Ausgabe 

halte für Sie, liebe Leserin, lieber Leser, 

wertvolle Impulse für die Herausforderung 

bereit, die jedem Menschen im Leben und 

Glauben zugemutet wird: im Unvertrauten 

vertrauen zu können.

Im Namen der Redaktion

Franz Gruber

Einem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte der Verlage Echter, Topos sowie Friedrich Pustet bei. 

Wir bitten um Beachtung.



ThPQ 16() 2012) 339345 3309

Theodor ler Petzold

Der ute KÖrper.
Entwicklungspsychologische un
ohysiologische Aspekte der LeIiblichkeıt
Vertrauen ermutigt

v Nıcht en Menschen ıst iıhr KÖrp eın vertrauter un verlässlicher Part-
Ner In ihrem eDen, darum stTe sıch die Frage, WI1e olchen Störungen
kommen ann. Denn als Embryo lebt der ensch In einem Urvertrauen,
das für seıin en mitbringt. Der Autor, ausgebildeter rzt un: The-
rapeut, geht den frühen Lebensabschnitten entlang un zeigt anhand der
prägenden Entwicklungen auf,; welch entscheidende das Urvertrau-

spielt; Beispiele AUS der Therapie illustrieren den interessanten Beıtrag.
(Redaktion)

Einlertung ange mıt iıhm gehen. Es scheint MITF, Class
Vsein nicht 1Ur mıt ‚lange kennen

tun hat, sondern auch mıt ‚vertrauenAls mich die Anfrage der ThPQ-Redaktion
erreichte, einen Aufsatz diesem ema können. Und ‚unvertraut sein  ? Bedeutet

schreiben, habe ich mich einerseılts sehr CS HUL, Class der Körper sich Tem aNnIu.
gefreut, weil sowochl Vertrauen als auch Das könnte Neugler wecken, ihn besser

kennen lernen. Oder bedeutet ‚UNVEI-KöÖrper sehr wichtige Themen In meiınem
Leben und Beruf Sind. Andererseits habe traut‘ eher auch, Misstrauen und ngs VOTL

ich mich gewundert darüber, Class der KOT- einem sich Tem anfühlenden KöÖrper
PCI 1M 1lLe als „unvertraut” bezeichnet haben? In einer gelebten eiblichkeit‘ sind
wurde. Vertrauen und KöÖrper INECN, wächst

Fur mich ist me1ın KöÖrper Clas Vertrau- Vertrauen mıt körperlicher Berührtheit.
Was ich habe se1it ber 6{() Jahren

ebe ich mıt und Urc. iıhn Auch WEnnn

FIne PatientinMI1r nicht es iıhm efällt und ich ihn
gelegentlich auch misstrauisch fragend be-

1ne Mutter VO  b drei Kindern hat mıtobachte, kenne ich ihn schon recht lange
und gul und CI ist MI1r nächsten Cla- Jahren schlagartig ihr Vertrauen In ihren
Urc. ist MI1r der er Vertrauteste Als Körper verloren, als S1E VO Frauenarzt
Ärzt und Psychotherapeut mıt einer kör- Cie 1agNO0se ‚Gebärmutterhalskr:  C6 be-
perorlentierten Therapieausbildung weiß kam Es ollten schon Lymphknoten 1M
ich, Class nicht alle Menschen e1in derartig Bauchraum elallen Se1N. Dabei hatte S1e
vertrautes Empfinden ihrem KÖörper vorher och geglaubt, dass S1e ihrem KOT-
en selbst dann nicht, Wenn S1E schon PCI vertirauen könne. [AVA War CS WCS, Clas
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Theodor Dierk Petzold

Der unvertraute Körper. 
Entwicklungspsychologische und 
physiologische Aspekte der Leiblichkeit
Vertrauen ermutigt

◆ Nicht allen Menschen ist ihr Körper ein vertrauter und verlässlicher Part-

ner in ihrem Leben, darum stellt sich die Frage, wie es zu solchen Störungen 

kommen kann. Denn als Embryo lebt der Mensch in einem Urvertrauen, 

das er für sein Leben mitbringt. Der Autor, ausgebildeter Arzt und Th e-

rapeut, geht den frühen Lebensabschnitten entlang und zeigt anhand der 

prägenden Entwicklungen auf, welch entscheidende Rolle das Urvertrau-

en spielt; Beispiele aus der Th erapie illustrieren den interessanten Beitrag. 

(Redaktion)
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1 Einleitung

Als mich die Anfrage der ThPQ-Redaktion 

erreichte, einen Aufsatz zu diesem Thema 

zu schreiben, habe ich mich einerseits sehr 

gefreut, weil sowohl Vertrauen als auch 

Körper sehr wichtige Themen in meinem 

Leben und Beruf sind. Andererseits habe 

ich mich gewundert darüber, dass der Kör-

per im Titel als „unvertraut“ bezeichnet 

wurde.

Für mich ist mein Körper das Vertrau-

teste, was ich habe – seit über 60 Jahren 

lebe ich mit und durch ihn. Auch wenn 

mir nicht alles an ihm gefällt und ich ihn 

gelegentlich auch misstrauisch fragend be-

obachte, so kenne ich ihn schon recht lange 

und gut und er ist mir am nächsten – da-

durch ist er mir der aller Vertrauteste. Als 

Arzt und Psychotherapeut mit einer kör-

perorientierten Therapieausbildung weiß 

ich, dass nicht alle Menschen ein derartig 

vertrautes Empfinden zu ihrem Körper 

haben – selbst dann nicht, wenn sie schon 

lange mit ihm gehen. Es scheint mir, dass 

‚vertraut sein‘ nicht nur mit ‚lange kennen‘ 

zu tun hat, sondern auch mit ‚vertrauen 

können‘. Und ‚unvertraut sein‘? Bedeutet 

es nur, dass der Körper sich fremd anfühlt? 

Das könnte Neugier wecken, ihn besser 

kennen zu lernen. Oder bedeutet ‚unver-

traut‘ eher auch, Misstrauen und Angst vor 

einem sich fremd anfühlenden Körper zu 

haben? In einer gelebten ‚Leiblichkeit‘ sind 

Vertrauen und Körper zusammen, wächst 

Vertrauen mit körperlicher Berührtheit.

2 Eine Patientin

Eine Mutter von drei Kindern hat mit 42 

Jahren schlagartig ihr Vertrauen in ihren 

Körper verloren, als sie vom Frauenarzt 

die Diagnose „Gebärmutterhalskrebs“ be-

kam. Es sollten schon Lymphknoten im 

Bauchraum befallen sein. Dabei hatte sie 

vorher noch geglaubt, dass sie ihrem Kör-

per vertrauen könne. Jetzt war es weg, das 
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Vertrauen. [AVA War ıIn ihrem KöÖrper e1in Grundlage eiInNnes vertrauten KÖrpers. Auch
Krebs gewachsen, der ihr Leben edronhnfte der Vorgang des Wachsens ist jedem Men-
Nicht 1Ur ihr Vertrauen ıIn ihren Körper schen vertraut.“
War verschwunden, auch ihr Vertrauen In Vielleicht trifit der Begriff ‚Urvertrau-
(Gott War ihr nicht mehr sicher. S1ie fühlte en Cie Selbstverständlichkeit, mıt welcher
sich bestraft Was hatte S1e Schlechtes SC der Embryo SsSeine ÄArme und eine bewegt,
tan, dass S1€ Jetz übel Tan wurde?! besten. Urvertrauen ist dem Leben IN -

Im erlaulfe der Begleitung dieser Pa- härent.? Es I1US$S nicht erworben werden.
1entin während der Diagnosestellung, Mıt Urvertrauen unternımmt CI auch S@1-
Urc. Cie verschiedenen Krankenhausauf- 1E Anstrengungen, In Kooperation mıt der
enthalte, Uurc ihre Hoffnungen und Ver- Multter Clas Licht der Welt kommen.
zweiflung habe ich e1in Mitgefühl alur Urvertrauen ich Cie Einstellung,
entwickelt, Was C4 el seinen eigenen mıt der Clas Neugeborene die ersten Atem-
KöÖrper als Unvertrautes empfin- zuge nımmt und Cie TUS SOWI1eE Cie ähe
den S1e hat mich elehrt, me1ıne Achtsam- der Mutter sucht e1in fühl- und ichtba-

Ies Vertrauen des Lebens In das Leben Eskeit Sahnz bewusst och stärker auf Ver-
tTauen-Können richten. könnte gul genetisch verankert se1nN, denn

ohne eine solche Einstellung könnte ohl
kein Lebewesen en zumindest kein

Vertrauen n das en Mensch.
Bel der Geburt, ach dem Verlust der

Als Embryo en WITr 1Ur Cie eine Chan- Geborgenheit und Nahrungsquelle der (Je-
vertrauen Clas Vertrauen In 115 bärmutter, ist der eigene KÖörper zunächst

Ten KöÖrper und In die Versorgung Urc Clas eINZIS Vertraute des Kindes [AVA ist
Cie Mutter ist dem Leben In der Einheit Clas Kınd ıIn einer kälteren Welt, umgeben
inhärent. Leben In der Einheit ist zutie{fst VO  b Luft anstatt VO  b Flüssigkeit. [AVA geht

Von aufßen betrachtet verstehen CS ‚Vertrauen 1M Unvertrauten. Das
WITFr CS als Selbstregulation In Kommunika- Urvertrauen wird auf Cie Probe gestellt.
tion mıt der Mutltter. ‚Was ist hier mıt melınem Leben stimmig?

DIe neuronalen Verschaltungen, Cie Dabei bringt C4 viel Urvertrauen mıt In
mıt dem Genährt- und Beschützt-Werden Cie Beziehungen seiInen Mitmenschen.
SOWI1e der Tätigkeit uUuNserIer Urgane WwI1Ie DIes bedeutet implizit, Cie ollnung und
unNnserIer Bewegungen zusammenhängen, Erwartung aben, stimmi1ge Antworten

auf SsSeine Lebensäufßerungen erhalten.bilden sich In der Embryonalzeit UL-
WwI1Ie Cie Wahrnehmung der mütterlichen Wenn Clas Kind dort Bedrohung erlebt

Umgebung.‘ Der Embryo ebt seiInen Leib. anstatt Geborgenheit, Waäarme und Nah-
Es entsteht schon In der Gebärmutter LUuNng, kann Cie Aktivität des Urvertrauens
eine individuelle Leibidentifikation, Cie WwI1Ie Cie eiInNnes (Jens gedrosselt oder Sarl
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Vertrauen. Jetzt war in ihrem Körper ein 

Krebs gewachsen, der ihr Leben bedrohte. 

Nicht nur ihr Vertrauen in ihren Körper 

war verschwunden, auch ihr Vertrauen in 

Gott war ihr nicht mehr sicher. Sie fühlte 

sich bestraft – was hatte sie Schlechtes ge-

tan, dass sie jetzt so übel krank wurde?!

Im Verlaufe der Begleitung dieser Pa-

tientin – während der Diagnosestellung, 

durch die verschiedenen Krankenhausauf-

enthalte, durch ihre Hoffnungen und Ver-

zweiflung – habe ich ein Mitgefühl dafür 

entwickelt, was es heißt, seinen eigenen 

Körper als etwas Unvertrautes zu empfin-

den. Sie hat mich gelehrt, meine Achtsam-

keit ganz bewusst noch stärker auf Ver-

trauen-Können zu richten.

3 Vertrauen in das Leben

Als Embryo haben wir nur die eine Chan-

ce: zu vertrauen – das Vertrauen in unse-

ren Körper und in die Versorgung durch 

die Mutter ist dem Leben in der Einheit 

inhärent. Leben in der Einheit ist zutiefst 

vertraut. Von außen betrachtet verstehen 

wir es als Selbstregulation in Kommunika-

tion mit der Mutter.

Die neuronalen Verschaltungen, die 

mit dem Genährt- und Beschützt-Werden 

sowie der Tätigkeit unserer Organe wie 

unserer Bewegungen zusammenhängen, 

bilden sich in der Embryonalzeit – genau-

so wie die Wahrnehmung der mütterlichen 

Umgebung.1 Der Embryo lebt seinen Leib. 

Es entsteht so schon in der Gebärmutter 

eine individuelle Leibidentifikation, die 

Grundlage eines vertrauten Körpers. Auch 

der Vorgang des Wachsens ist jedem Men-

schen vertraut.2 

Vielleicht trifft der Begriff ‚Urvertrau-

en‘ die Selbstverständlichkeit, mit welcher 

der Embryo seine Arme und Beine bewegt, 

am besten. Urvertrauen ist dem Leben in-

härent.3 Es muss nicht erworben werden. 

Mit Urvertrauen unternimmt er auch sei-

ne Anstrengungen, in Kooperation mit der 

Mutter an das Licht der Welt zu kommen. 

Urvertrauen nenne ich die Einstellung, 

mit der das Neugeborene die ersten Atem-

züge nimmt und die Brust sowie die Nähe 

der Mutter sucht – ein fühl- und sichtba-

res Vertrauen des Lebens in das Leben. Es 

könnte gut genetisch verankert sein, denn 

ohne eine solche Einstellung könnte wohl 

kein Lebewesen leben – zumindest kein 

Mensch.

Bei der Geburt, nach dem Verlust der 

Geborgenheit und Nahrungsquelle der Ge-

bärmutter, ist der eigene Körper zunächst 

das einzig Vertraute des Kindes. Jetzt ist 

das Kind in einer kälteren Welt, umgeben 

von Luft anstatt von Flüssigkeit. Jetzt geht 

es um ‚Vertrauen im Unvertrauten‘. Das 

Urvertrauen wird auf die Probe gestellt. 

‚Was ist hier mit meinem Leben stimmig?‘ 

Dabei bringt es viel Urvertrauen mit in 

die Beziehungen zu seinen Mitmenschen. 

Dies bedeutet implizit, die Hoffnung und 

Erwartung zu haben, stimmige Antworten 

auf seine Lebensäußerungen zu erhalten.

Wenn das Kind dort Bedrohung erlebt 

anstatt Geborgenheit, Wärme und Nah-

rung, kann die Aktivität des Urvertrauens – 

wie die eines Gens – gedrosselt oder gar 
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abgeschaltet werden. Als Grundgefühle wird oder körperlich verletzt wird, werden
entstehen ngs und Misstrauen Cie Verschaltungen des Abwendungssys-

tems stärker ebahnt, Clas Kind wird angst-
licher und misstrauischer DZw. aggressiver.

Annähern un wenden Es eine für wirkliche elahren SINN-
ZWEe]| neuropsychische Systeme volle Regulation e1In, Cie den Stresspege

des Kindes verstärkt. Fur Clas Kınd kann
Zum Verständnis des Wechselspiels VO  u Cles bedeuten, immer mehr schreien
Vertrauen und Misstrauen ist CS hilfreich, In der olInung oder Erwartung, dass Be-
sich NECUEIEC Erkenntnisse AaUS$S der Hirn{or- ZUSSPCISONCH iıhm helfen oder ihr Verhal-
schung vergegenwärtigen. Es gibt Zzwel ten verändern. Wenn Clas Kınd merkt, Class
neuropsychische motivationale Schaltsys- Cie Bezugsperson iıhm auf SsSein Schreien
teme, die wesentlich Cie Stimmigkeitsregu- hiın 1. sich also dem Kind vertrauensvoll
lation* ausführen: e1in Annäherungssystem annähert, dann erlebt CS Selbstwirksam-
und ein Abwendungssystem. Im Gefuhl keit und entwickelt Selbstvertrauen. Dann
VO  b Vertrauen wird Annäherungs- kann CS wileder In seinen Annäherungsmo-
system Wır suchen ähe SOWI1e dus umschalten und Vertrauen finden.
Verbundenheit und sind bereit S1E zuzulas-
SC  S Das Annäherungssystem ist mıt dem
S0OS. ‚Lustzentrum verschaltet und Verlässliche Beziehungen
bel nregung vermehrter Ausschüttung
VO  b Dopamın. Aktivität ZUFK Annäherung Wenn ein Kınd nicht oft Cie riah-
1M Vertrauen bereitet uns ust. LUNS VO  b vertrauensvoller ähe macht,

Fur Clas einkın: ist Annäherung pr1- und nicht Clas Gefüuhl VO  u verlässlicher Be-
mar sinnlich. Im Vertrauen wendet CS sich ziehung entwickeln kann, ist Se1IN mitge-
ustvoll SseINe Multter Ooder andere brachtes Urvertrauen enttäuscht und wird
Bezugspersonen Ooder ist en für ähe. ehemmt. Der Kinderpsychologe Erik
Wenn Clas Kınd In diesem vertrauensvol- Erikson hatte ıIn SseiINner wichtigen Arbeit
len Modus bedrohlich Unstimmiges erlebt, ZUTFK Entwicklungspsychologie „Kindheit
häufige Zurückweisung oder Schmerz, VCI- und Gesellschaft 1957) beschrieben,

WwIe Kinder e1in „Dasic trust“ entwickeln,SCHLILE CS sich. Der Annäherungsmodus
wird gedrosselt. Es protestlert und/oder WenNnn S1E verlässliche Beziehungen rleben.
wendet sich aD Wenn C4 oft abgewiesen asıc trust“ wurde oft mıt „Urvertrauen”

Stimmigkeits- der Kohärenzregulation bezeichnet eın Modell kommunikativer Selbstregu-
lation, cdas miıt Hilfe VOo  3 Frkenntnissen der Kybernetik, Chaosforschung Uun: ‚Neuropsycho-
therapie‘ (Klaus GrawWe, Neuropsychotheraplie, Göttingen 2004 entwickelt wurde (s.a Theodor
Dierk Petzold, Praxisbuch Salutogenese. Warum Gesundheit ansteckend Ist, München 2010;
ders., Systemische un: dynamische Aspekte einer Meta- Iheorie für Gesundheitsberufe, 1N: T1a-
gungsbroschüre ‚Wile können AUS Gesundheitsberufen Gesundheitsberufe werden?‘ Hochschule
Magdeburg-Stendal).
Im Englischen „avoidance system', ın der deutschsprachigen Literatur wird Cdies uch ‚Vermel-
dungssystem genannt. DE ber nicht 11UT Vermeiden aktiviert, sondern uch Abwehr, halte
ich den Ausdruck ‚Abwendungssystem für treffender (vgl. KTaus GrawWe, Neuropsychotherapie
S Anm. 31 Andrew ETHoOt (He.) Handbook of approach an avOoldance motivation, New 'ork
2008
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4 Stimmigkeits- oder Kohärenzregulation bezeichnet ein Modell kommunikativer Selbstregu-
lation, das mit Hilfe von Erkenntnissen der Kybernetik, Chaosforschung und ‚Neuropsycho-
therapie‘ (Klaus Grawe, Neuropsychotherapie, Göttingen 2004) entwickelt wurde (s. a. Th eodor 
Dierk Petzold, Praxisbuch Salutogenese. Warum Gesundheit ansteckend ist, München 2010; 
ders., Systemische und dynamische Aspekte einer Meta-Th eorie für Gesundheitsberufe, in: Ta-
gungsbroschüre ‚Wie können aus Gesundheitsberufen Gesundheitsberufe werden?‘ Hochschule 
Magdeburg-Stendal).

5 Im Englischen „avoidance system“, in der deutschsprachigen Literatur wird dies auch ‚Vermei-
dungssystem‘ genannt. Da es aber nicht nur Vermeiden aktiviert, sondern auch Abwehr, halte 
ich den Ausdruck ‚Abwendungssystem‘ für treff ender (vgl. Klaus Grawe, Neuropsychotherapie 
[s. Anm. 3]; Andrew J. Elliot (Hg.), Handbook of approach and avoidance motivation, New York 
2008).
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abgeschaltet werden. Als Grundgefühle 

entstehen Angst und Misstrauen.

4 Annähern und Abwenden – 
zwei neuropsychische Systeme

Zum Verständnis des Wechselspiels von 

Vertrauen und Misstrauen ist es hilfreich, 

sich neuere Erkenntnisse aus der Hirnfor-

schung zu vergegenwärtigen. Es gibt zwei 

neuropsychische motivationale Schaltsys-

teme, die wesentlich die Stimmigkeitsregu-

lation4 ausführen: ein Annäherungssystem 

und ein Abwendungssystem.5 Im Gefühl 

von Vertrauen wird unser Annäherungs-

system angeregt. Wir suchen Nähe sowie 

Verbundenheit und sind bereit sie zuzulas-

sen. Das Annäherungssystem ist mit dem 

sog. ‚Lustzentrum‘ verschaltet und führt 

bei Anregung zu vermehrter Ausschüttung 

von Dopamin. Aktivität zur Annäherung 

im Vertrauen bereitet uns Lust.

Für das Kleinkind ist Annäherung pri-

mär sinnlich. Im Vertrauen wendet es sich 

lustvoll an seine Mutter oder an andere 

Bezugspersonen oder ist offen für Nähe. 

Wenn das Kind in diesem vertrauensvol-

len Modus bedrohlich Unstimmiges erlebt, 

häufige Zurückweisung oder Schmerz, ver-

schließt es sich. Der Annäherungsmodus 

wird gedrosselt. Es protestiert und/oder 

wendet sich ab. Wenn es oft abgewiesen 

wird oder körperlich verletzt wird, werden 

die Verschaltungen des Abwendungssys-

tems stärker gebahnt, das Kind wird ängst-

licher und misstrauischer bzw. aggressiver. 

Es setzt eine für wirkliche Gefahren sinn-

volle Regulation ein, die den Stresspegel 

des Kindes verstärkt. Für das Kind kann 

dies bedeuten, immer mehr zu schreien 

in der Hoffnung oder Erwartung, dass Be-

zugspersonen ihm helfen oder ihr Verhal-

ten verändern. Wenn das Kind merkt, dass 

die Bezugsperson ihm auf sein Schreien 

hin hilft, sich also dem Kind vertrauensvoll 

annähert, dann erlebt es Selbstwirksam-

keit und entwickelt Selbstvertrauen. Dann 

kann es wieder in seinen Annäherungsmo-

dus umschalten und Vertrauen finden.

5 Verlässliche Beziehungen

Wenn ein Kind nicht oft genug die Erfah-

rung von vertrauensvoller Nähe macht, 

und nicht das Gefühl von verlässlicher Be-

ziehung entwickeln kann, ist sein mitge-

brachtes Urvertrauen enttäuscht und wird 

gehemmt. Der Kinderpsychologe Erik H. 

Erikson hatte in seiner wichtigen Arbeit 

zur Entwicklungspsychologie „Kindheit 

und Gesellschaft“ (1957) beschrieben, 

wie Kinder ein „basic trust“ entwickeln, 

wenn sie verlässliche Beziehungen erleben. 

„Basic trust“ wurde oft mit „Urvertrauen“ 
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übersetzt, Was mıt der hier gegebenen Be- nicht erwerben konnten. Wenn WITr aber
schreibung nicht übereinstimmt. Kinder annehmen, dass jeder Mensch Urvertrau-
brauchen Cie Erfahrung VO  b verlässlichen als Potenzial Se1IN SaNZCS Leben lang In
Beziehungen, nicht e1in Urvertrauen sich tragt, erscheint CS grundsätzlich MOg-
entwickeln, sondern C4 In ihren ez1e- lich, dieses ‚globale‘ Urvertrauen, C4

hungen nicht verlieren.® auf dem Weg der Beziehungen ehemmt
elche Beziehungserfahrungen Kın- wurde, wleder ANZUICSCHL,

der machen mMussen, eine esunde Wenn WITFr darauf vertrauen, dass der
Beziehungsfähigkeit erlangen, ist sehr Mensch e1in Grun:  edürfnis ach und Cie
individuell Es äng mindestens VO  b drei angeborene Fähigkeit vertrauensvoller
Faktoren ab- Beziehung und Kooperation’ hat, erhöht

Wle stark ist bel dem Kınd das AÄn- Clas Cie Chance, dass Clas Grundvertrauen
näherungs- DZw. Abwendungssystem SC Urc. iıhm entgegengebrachtes Vertrauen
netisch bedingt ausgeprägt® WITrCL.

elche pra- und perinatalen rfah-
LUNSCH hat Clas Kind?

Wılıe ist Cie Qualität der Stimmig- LeiDblichkeit un FEmotlionalıtä
keit der ommunikation mıt der Bezugs-
personf Wenn Urvertrauen tiefgehend SC

hemmt oder gestort ist, berührt die Hem-
IHUNS Cie Leiblichkeit. Dann sind leicht

Wenn Urvertrauen auch Körperfunktionen bedroht Das Ur-
angeboren Hı vertrauen ist womöglich Cie Schaltstelle

alur, b starker Stress In der 1ın  el
Der Unterschie: zwischen der verbrei- (wie VOTL em häufige auch gewaltsame

Interpretation VO  b „Dasic trust“ als Abweisungserlebnisse, Überforderung der
erworbenem „Urvertrauen” und einem Eltern A.) äufiger und früher chroni-
angeborenen, möglicherweise genetisch schen Erkrankungen 1M Erwachsenenalter
verankerten Urvertrauen ist keineswegs führen.
1Ur akademischer alur. 1eser kleine DIe ommunikation VO  b Säuglingen
Unterschie hat grofße KOonsequenzen für und Kleinkindern mıt ihren Bezugsperso-
unNnsere Arbeit. Ist Urvertrauen ausschliefß- Nen Te sich Sahnz wesentlich physi-
ich Uurc verlässliche Beziehungen ıIn der sche Bedürfnisse WwI1Ie Hunger, urstl, Sicher-
frühen 1nN!  el erworben, en Kinder heit, arme und Ruhe. In dieser zunächst
und Erwachsene schlechte arten, die Cles dialogischen, direkten soz1lalen Bedürfnis-

„‚Grundvertrauen‘ besser als Übersetzung für das erworbene „basic trust“. Kinder,
Cdie 1n€e verlässliche ber abwertende Beziehung erleben, entwickeln Vertrauen ın 1n€e solche
verlässlich abwertende Beziehung, ber nicht leicht Vertrauen ın 1n€e wertschätzende liebe-
volle Beziehung, schon Sal nicht, WEI111 diese spontan Uun: gegebenenfalls sprunghaft 1St.
Michael Tomasello, Warum WIr kooperieren, Berlin 2010
EHsabeth Nolde, Stress als Kind, krank als Erwachsener, 1n Medical TIribune
(http://www.medical-tribune.de/medizin/fokus-medizin/artikeldetail.html?tx_ttnews |tt
news|=17865 Abruf:
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6 M. E. passt „Grundvertrauen“ besser als Übersetzung für das erworbene „basic trust“. Kinder, 
die eine verlässliche aber abwertende Beziehung erleben, entwickeln Vertrauen in eine solche 
verlässlich abwertende Beziehung, aber nicht so leicht Vertrauen in eine wertschätzende liebe-
volle Beziehung, schon gar nicht, wenn diese spontan und gegebenenfalls sprunghaft  ist.

7 Michael Tomasello, Warum wir kooperieren, Berlin 2010.
8 Elisabeth Nolde, Stress als Kind, krank als Erwachsener, in: Medical Tribune 16.07.2011 

(http://www.medical-tribune.de/medizin/fokus-medizin/artikeldetail.html?tx_ttnews[tt_
news]=17865 – Abruf: 19.06.2012).
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übersetzt, was mit der hier gegebenen Be-

schreibung nicht übereinstimmt. Kinder 

brauchen die Erfahrung von verlässlichen 

Beziehungen, nicht um ein Urvertrauen zu 

entwickeln, sondern um es in ihren Bezie-

hungen nicht zu verlieren.6 

Welche Beziehungserfahrungen Kin-

der machen müssen, um eine gesunde 

Beziehungsfähigkeit zu erlangen, ist sehr 

individuell. Es hängt mindestens von drei 

Faktoren ab:

1. Wie stark ist bei dem Kind das An-

näherungs- bzw. Abwendungssystem ge-

netisch bedingt ausgeprägt?

2. Welche prä- und perinatalen Erfah-

rungen hat das Kind?

3. Wie ist die Qualität der Stimmig-

keit der Kommunikation mit der Bezugs-

person?

6 Wenn Urvertrauen 
angeboren ist

Der Unterschied zwischen der verbrei-

teten Interpretation von „basic trust“ als 

erworbenem „Urvertrauen“ und einem 

angeborenen, möglicherweise genetisch 

verankerten Urvertrauen ist keineswegs 

nur akademischer Natur. Dieser kleine 

Unterschied hat große Konsequenzen für 

unsere Arbeit. Ist Urvertrauen ausschließ-

lich durch verlässliche Beziehungen in der 

frühen Kindheit erworben, haben Kinder 

und Erwachsene schlechte Karten, die dies 

nicht erwerben konnten. Wenn wir aber 

annehmen, dass jeder Mensch Urvertrau-

en als Potenzial sein ganzes Leben lang in 

sich trägt, erscheint es grundsätzlich mög-

lich, dieses ‚globale‘ Urvertrauen, falls es 

auf dem Weg der Beziehungen gehemmt 

wurde, wieder anzuregen.

Wenn wir darauf vertrauen, dass der 

Mensch ein Grundbedürfnis nach und die 

angeborene Fähigkeit zu vertrauensvoller 

Beziehung und Kooperation7 hat, erhöht 

das die Chance, dass das Grundvertrauen 

durch ihm entgegengebrachtes Vertrauen 

angeregt wird.

7 Leiblichkeit und Emotionalität

Wenn unser Urvertrauen tiefgehend ge-

hemmt oder gestört ist, berührt die Hem-

mung die Leiblichkeit. Dann sind leicht 

auch Körperfunktionen bedroht. Das Ur-

vertrauen ist womöglich die Schaltstelle 

dafür, ob starker Stress in der Kindheit 

(wie vor allem häufige auch gewaltsame 

Abweisungserlebnisse, Überforderung der 

Eltern u. ä.) häufiger und früher zu chroni-

schen Erkrankungen im Erwachsenenalter 

führen.8 

Die Kommunikation von Säuglingen 

und Kleinkindern mit ihren Bezugsperso-

nen dreht sich ganz wesentlich um physi-

sche Bedürfnisse wie Hunger, Durst, Sicher-

heit, Wärme und Ruhe. In dieser zunächst 

dialogischen, direkten sozialen Bedürfnis-
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kommunikation entstehen Cie Emotionen ihre Schmerzen 1M AÄArm innerhalb VO  b

WIE Freude und Zufriedenheit bel einer einer Woche verschwunden.
stimmigen und befriedigenden AÄntwort,
Wult bel Nichtbeachtung der Bedürfnisse

Vertrauen n Kooperationund Traurigkeit bel Verlust bereits rhalte-
Ner oder erwarteter Antworten.?

DIe Grundemeotionen Ssind SOZUSASCH on sehr kleine Kinder 1M er VO  b

Cie kommunikative Brücke zwischen ind1- Oonaten en Cie Fähigkeit, mıt der
viduellen Bedürfnissen und der (Jeme1ln- Absicht einer Bezugsperson In esonanz
schaft Wenn WITFr das, Was uns VO  b innen gehen. Der Anthropologe und Ent-
her bewegt (‚E-motion ) vertrauensvoll wicklungspsychologe Michael Tomasello
zulassen können, ist Clas e1in Spiegel SOZ14- Cles „geteilte Intentionalität“ bei
ler Zugehörigkeit uUunNnscIer menschlichen gemeinsamem 1€ Wenn e{wa Men-
Bedürfnisse. So sind Mmotionen VO chenkinder In esonanz mıt einem
therapeutischen Standpunkt AaUs esehen Arbeitszie. VO  b Erwachsenen gehen und
kommunikative Schlüssel den ZUSTUN- dieses kooperativ unterstutzen, indem S1€
de liegenden Bedürfnissen. amı sind S1E auf einen Gegenstand zeigen, den der
auch e1in Schlüssel ZUFK bewussten eiblich- Erwachsene gerade sucht, aber nicht sehen
keit kann. Tomasello sieht In dieser „geteilten

In einem „salutogenen espräch‘ Intentionalität“ die grundlegende ähig-
kann eine Junge Lehrerin ihre eiblich- keit ZUFK kreativen Kooperation und ZUFK

keit verstehen. S1e hat se1it acht Jahren Schaffung VO  u Kultur.
tändig Schmerzen 1M linken Ellenbogen 1esSe mMenschliche Fähigkeit ZU. Te1l-
und Arm Organisch War nichts festzustel- len einer gemeinsamen Absicht kann 1U  b

Cdazu führen, Class sich Cie Aufmerksamkeilen. S1e hatte anderem dieser
Schmerzen eine psychosomatische Klinik des Kindes immer mehr auf Cie Motiva-
aufgesucht ohne Erfolg. rst als S1€ sich t1on des Erwachsenen richtet und C4 des-

SCI1 Absichten und Oormen eriullen 1lvergegenwärtigte, dass Cie Schmerzen VOLr

em beim Strecken des ÄArmes auftreten, Dadurch CS sich den B ezugspersonen
also bel einer ewegung des Wegstofßens, auf eine kooperative Art verbunden auf
der Abwehr, und S1€ sich erinnerte, dass S1E eine andere Art, als WEnnn SsSein Hunger SC
ihre Mutter oft als übergriffig erlebt hatte stillt WwIrcl.
und liebsten weggestoßen hätte, ka- on mıt drei Jahren werden Kinder
IHNen Iränen In ihre ugen S1e konnte In explizit altruistisch für ihr Übersystem,
einem imagınlerten Dialog ihrer Mutter Class S1E bemüht sind, z7,. 5 Spielregeln als
ihre Traurigkeit und ihren chmerz mıiıt- Konformitätsnormen gegenüber anderen
teilen, ebenso ihr Bedürfnis ach 1ebevol- durchzusetzen, ohne Class Cles gefordert
ler ähe ihr. Miıt dem Annehmen und Ooder belohnt wurde. S1ie engagleren sich
Kommunt1zleren dieser Mmotonen sind für die Kohärenz des Systems

Theodor Petzold, Bedürfniskommunikation, 1N: Psychotherapie Forum 15 2007), Nr 3, 127 —
133; ders., Emotionen Uun: Kommunikation, 1N: DER ENSCH 201 1) 44—-51
Vgl Anm
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9 Th eodor D. Petzold, Bedürfniskommunikation, in: Psychotherapie Forum 15 (2007), Nr. 3, 127–
133; ders., Emotionen und Kommunikation, in: DER MENSCH 42/43 (2011), 44–51.

10 Vgl. Anm. 4.
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kommunikation entstehen die Emotionen 

wie Freude und Zufriedenheit bei einer 

stimmigen und befriedigenden Antwort, 

Wut bei Nichtbeachtung der Bedürfnisse 

und Traurigkeit bei Verlust bereits erhalte-

ner oder erwarteter Antworten.9 

Die Grundemotionen sind sozusagen 

die kommunikative Brücke zwischen indi-

viduellen Bedürfnissen und der Gemein-

schaft. Wenn wir das, was uns von innen 

her bewegt (‚E-motion‘) vertrauensvoll 

zulassen können, ist das ein Spiegel sozia-

ler Zugehörigkeit unserer menschlichen 

Bedürfnisse. So sind Emotionen – vom 

therapeutischen Standpunkt aus gesehen – 

kommunikative Schlüssel zu den zugrun-

de liegenden Bedürfnissen. Damit sind sie 

auch ein Schlüssel zur bewussten Leiblich-

keit.

In einem „salutogenen Gespräch“ 

kann eine junge Lehrerin ihre Leiblich-

keit verstehen. Sie hat seit acht Jahren 

ständig Schmerzen im linken Ellenbogen 

und Arm. Organisch war nichts festzustel-

len. Sie hatte unter anderem wegen dieser 

Schmerzen eine psychosomatische Klinik 

aufgesucht – ohne Erfolg. Erst als sie sich 

vergegenwärtigte, dass die Schmerzen vor 

allem beim Strecken des Armes auftreten, 

also bei einer Bewegung des Wegstoßens, 

der Abwehr, und sie sich erinnerte, dass sie 

ihre Mutter oft als übergriffig erlebt hatte 

und am liebsten weggestoßen hätte, ka-

men Tränen in ihre Augen. Sie konnte in 

einem imaginierten Dialog ihrer Mutter 

ihre Traurigkeit und ihren Schmerz mit-

teilen, ebenso ihr Bedürfnis nach liebevol-

ler Nähe zu ihr. Mit dem Annehmen und 

Kommunizieren dieser Emotionen sind 

ihre Schmerzen im Arm innerhalb von 

einer Woche verschwunden.

8 Vertrauen in Kooperation

Schon sehr kleine Kinder im Alter von 

12 Monaten haben die Fähigkeit, mit der 

Absicht einer Bezugsperson in Resonanz 

zu gehen. Der Anthropologe und Ent-

wicklungspsychologe Michael Tomasello10 

nennt dies „geteilte Intentionalität“ (bei 

gemeinsamem Ziel), wenn etwa Men-

schenkinder sogar in Resonanz mit einem 

Arbeitsziel von Erwachsenen gehen und 

dieses kooperativ unterstützen, indem sie 

z. B. auf einen Gegenstand zeigen, den der 

Erwachsene gerade sucht, aber nicht sehen 

kann. Tomasello sieht in dieser „geteilten 

Intentionalität“ die grundlegende Fähig-

keit zur kreativen Kooperation und zur 

Schaffung von Kultur.

Diese menschliche Fähigkeit zum Tei-

len einer gemeinsamen Absicht kann nun 

dazu führen, dass sich die Aufmerksamkeit 

des Kindes immer mehr auf die Motiva-

tion des Erwachsenen richtet und es des-

sen Absichten und Normen erfüllen will. 

Dadurch fühlt es sich den Bezugspersonen 

auf eine kooperative Art verbunden – auf 

eine andere Art, als wenn sein Hunger ge-

stillt wird.

Schon mit drei Jahren werden Kinder 

explizit so altruistisch für ihr Übersystem, 

dass sie bemüht sind, z. B. Spielregeln als 

Konformitätsnormen gegenüber anderen 

durchzusetzen, ohne dass dies gefordert 

oder belohnt wurde. Sie engagieren sich 

für die Kohärenz des Systems.
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Wenn Frwachsenenzlele un ungen) einer Ablehnung der eigenen
Konformitätsnormen NIC Leiblichkeit kommen. Der eigene KÖörper
;timmIg mit der Leiblichkeit sınd wird rem! weil Körperlic  eit 1M Auge

kultureller Konformitätsnormen NCHA-
Wenn 1U  b der sinnliche KÖörper ıIn diesen 1V erscheint DZw. KÖörper 1Ur als Objekte
Konformitätsnormen eher eine negatiıve VO  b Manipulation akzeptiert werden, als

spielt, Cie mıt Abwertung, Ekel oder „ES“ Ooder „Etwas”,  L nicht aber als Leibsub-
auch Verboten belegt ist, wird 1M Zusam- jekt, nicht als „Ich” Ooder 35  u Der e1iIns
menhang mıt diesem Clas neuropsychische vertraute KöÖrper wird dann Urc. Cie
Abwendungssystem aktiviert gegebenen- stärker werdende Identifizierung des Kın-

Cie eigenen Körperfunktionen. des mıt den Zielen und Nnhalten der
Zum eispie machte eine Multter sich gebenden Gemeinschaft und Kultur, einem

C122grofße Sorgen ber eine extireme Verstop- zunehmenden „Leben In der Sprache
fung bei ihrer fünfjährigen Tochter, Cie immer mehr einem fremden, ZU.

schon heftigsten Bauchschmerzen und vertrauten Objekt Clas eher eine nN-
mehreren Krankenhausaufenthalten zielle Quelle und e1in (Ort VO  b Krankheit ist
sCcHh erdac. auf Darmverschluss eführt denn e1in (Ort freudiger Lebendigkeit. DIe
hatte. Auch Cie Schwiegereltern machten Ompetenz für Cdieses eher bedrohliche
sich Sorgen und fragten Clas Kınd häufig, „Etwas  C6 wird dann SCIN Experten des
b CS denn schon e1in „Stinkerl” emacht Medizinsystems abgegeben.
habe oder S1E hielten C4 auf Cie Toilette

gehen. Auch Cie Mutter pricht tändig
VO  b dem „Stinkerl”, welches Clas Kind nicht 10 Kultur un Leiblichkeıt
macht dennoch ist S1€ bemüht, dem Kind
aum lassen. Darauf angesprochen, Kinder lernen In ihrem primären sozlalen
Iu. S1e denn Clas „Grofße“”, Was Clas Kınd Beziehungssystem Me1s In der Familie
machen soll, als ekeliges und deshalb 1M- schon viel VO  b der Kultur kennen, In wel-
plizit abzulehnendes „Stinkerl” bezeichne, che Cie Familie eingebettet ist. S1e lernen
konnte S1€ reflektieren, Class Clas Kınd sich Cie Sprache, den eDrauc. VO  u Werkzeu-
eigentlich 1Ur ampfhaft der Familien- SCH, Rituale WwI1Ie Höflichkeit u. a. 1l (Je-
OTr will, WenNnn sein Darm sich fühlsmäfßig bleiben S1E weitgehend e1in Teil
dermafsen ühe gibt, den Kot zurückzu- der Familie. Das andert sich erst mıt der

Pubertät. Miıt der erwachenden Sexualitäthalten, keine ekelige Stinkerei VCI-

anstalten. bel gleichzeitig bestehendem Inzestverbot
Irennung bereitet Schmerzen auch Orlentiert sich der Jugendliche WCS VO  b

der Versuch, Gefühle und edanken VO der Familie hin einem größeren System.
KöÖrper tTeNNen. Andersherum kann DIe Jetz relevanten Systeme WwI1Ie Berufs-
CS besonders Urc. Schmerzerfahrung ausbildungsbetrieb, Hochschule oder auch

Arbeitsstätte verstehe ich als Bestandteile(durch körperliche ‚Züchtigung eben-
WwIe eingreifende medizinische and- der Kultur. In diesen kulturellen Systemen

11 Vgl Martın Buber, Ich Uun: u (Universal-Bibliothek 9342), Stuttgart 1995
Humberto Maturanad / FYFaNciscCo Varela, Der BKaum der Frkenntnis. DIie biologischen urzeln
des menschlichen Erkennens, München 1987
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11 Vgl. Martin Buber, Ich und Du (Universal-Bibliothek 9342), Stuttgart 1923/1995.
12 Humberto Maturana / Francisco Varela, Der Baum der Erkenntnis. Die biologischen Wurzeln 

des menschlichen Erkennens, München 1987.
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9 Wenn Erwachsenenziele und 
Konformitätsnormen nicht 
stimmig mit der Leiblichkeit sind

Wenn nun der sinnliche Körper in diesen 

Konformitätsnormen eher eine negative 

Rolle spielt, die mit Abwertung, Ekel oder 

auch Verboten belegt ist, wird im Zusam-

menhang mit diesem das neuropsychische 

Abwendungssystem aktiviert – gegebenen-

falls gegen die eigenen Körperfunktionen.

Zum Beispiel machte eine Mutter sich 

große Sorgen über eine extreme Verstop-

fung bei ihrer fünfjährigen Tochter, die 

schon zu heftigsten Bauchschmerzen und 

mehreren Krankenhausaufenthalten we-

gen Verdacht auf Darmverschluss geführt 

hatte. Auch die Schwiegereltern machten 

sich Sorgen und fragten das Kind häufig, 

ob es denn schon ein „Stinkerl“ gemacht 

habe oder sie hielten es an, auf die Toilette 

zu gehen. Auch die Mutter spricht ständig 

von dem „Stinkerl“, welches das Kind nicht 

macht – dennoch ist sie bemüht, dem Kind 

Raum zu lassen. Darauf angesprochen, wa-

rum sie denn das „Große“, was das Kind 

machen soll, als ekeliges und deshalb im-

plizit abzulehnendes „Stinkerl“ bezeichne, 

konnte sie reflektieren, dass das Kind sich 

eigentlich nur krampfhaft der Familien-

norm anpassen will, wenn sein Darm sich 

dermaßen Mühe gibt, den Kot zurückzu-

halten, um keine ekelige Stinkerei zu ver-

anstalten.

Trennung bereitet Schmerzen – auch 

der Versuch, Gefühle und Gedanken vom 

Körper zu trennen. Andersherum kann 

es besonders durch Schmerzerfahrung 

(durch körperliche ‚Züchtigung‘ eben-

so wie eingreifende medizinische Hand-

lungen) zu einer Ablehnung der eigenen 

Leiblichkeit kommen. Der eigene Körper 

wird fremd, weil Körperlichkeit im Auge 

kultureller Konformitätsnormen nega-

tiv erscheint bzw. Körper nur als Objekte 

von Manipulation akzeptiert werden, als 

„Es“ oder „Etwas“, nicht aber als Leibsub-

jekt, nicht als „Ich“ oder „Du“.11 Der einst 

so vertraute Körper wird dann durch die 

stärker werdende Identifizierung des Kin-

des mit den Zielen und Inhalten der um-

gebenden Gemeinschaft und Kultur, einem 

zunehmenden „Leben in der Sprache“12, 

immer mehr zu einem fremden, zum un-

vertrauten Objekt – das eher eine poten-

zielle Quelle und ein Ort von Krankheit ist 

denn ein Ort freudiger Lebendigkeit. Die 

Kompetenz für dieses eher bedrohliche 

„Etwas“ wird dann gern an Experten des 

Medizinsystems abgegeben.

10 Kultur und Leiblichkeit

Kinder lernen in ihrem primären sozialen 

Beziehungssystem – meist in der Familie – 

schon viel von der Kultur kennen, in wel-

che die Familie eingebettet ist. Sie lernen 

die Sprache, den Gebrauch von Werkzeu-

gen, Rituale wie Höflichkeit u. a. m. Ge-

fühlsmäßig bleiben sie weitgehend ein Teil 

der Familie. Das ändert sich erst mit der 

Pubertät. Mit der erwachenden Sexualität 

bei gleichzeitig bestehendem Inzestverbot 

orientiert sich der Jugendliche weg von 

der Familie hin zu einem größeren System. 

Die jetzt relevanten Systeme wie Berufs-

ausbildungsbetrieb, Hochschule oder auch 

Arbeitsstätte verstehe ich als Bestandteile 

der Kultur. In diesen kulturellen Systemen 
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gelten andere Regeln als In der Familie. In eine Integration ıIn eine CU«Cc Ordnung SC
ihnen wird Cie KOooperation mıt Schwer- funden ist. 1esen Prozess verstehen WITr
pun. auf Produktivität kultiviert. Viele als Kohärenzübergang, als Übergang AaUs

leibliche Bedürfnisse, Cie In der sozlalen einer stimmigen Verbundenheit In eine
Kommunikation In der Familie Cie Haupt- neue.!“
sache aIcCIl, sollen hier keine pielen War bel der Geburt Cie umwälzende
(wie Kuscheln, Ssen, chlafen, esel- Veränderung primär In der mgebung,
igkeit, Sex A.) Stattdessen ist der KöÖrper geht S1e In der Pubertät VO  b innen AaUS.

als funktionierendes Instrument ZUFK Pro- (Gerade ıIn dieser Phase ist WwI1Ie In Kohär-
duktivität efragt In SseiINner Bedürftigkeit renzübergängen überhaupt Clas Urvertrau-
ingegen als potenziell störendes Element als RKessource efragt. AÄAus Urvertrauen
eher unerwünscht. Wenn WITr mıt unNnserer wird Mut geschöpft und Vertrauen ıIn
Haltung und Einstellung, WIE WITFr S1E AaUs geWISSe Veränderungen 1M zunächst Un-
uUunNnscIer Arbeit kennen (Z als Therapeut, vertrauten. “* Es genugt nicht, auf ertraut-
Abteilungsleiter oder Hilfsarbeiter), In heit 1M Sinne VO  b gul kennen bauen.
unNnsere Familie kämen, wuürden zumindest Wieder braucht CS Clas Urvertrauen ZU.

Cie Kinder merken, Class cla nicht Annehmen dessen, Was ist, Was sich gerade
stiımmt, und protestieren, Class fehl entwickelt und Was kommt. amı ist auch

Platze SEl eine positive Annahme des Inzestverbotes,
Cie sexuelle Irennung VO  u der aNnsOoNsten
e1DI1C. nahen Familie, verbunden. Das

11 Urvertrauen als Ressource Kunststück besteht darin, 1M ezug auf
ım Kohärenzübergang Stimmigkeit ıIn zwischenmenschlichen Be-
earwachender Sexualıtät ziehungen unterscheiden zwischen El-

tern-Kind-Liebe, geschwisterlicher ähe
DIe erwachende Sexualität beschert dem und partnerschaftlicher Sexualität und

Liebe. Sinnliche ust und Sexualität sollenJugendlichen Sahnz CU«Cc Aspekte SEINES
KÖFrDpers, Cie iıhm anfangs zumindest eib- mıt dem Herzgefühl der Liebe verbunden
ich nicht Sind. Das Vertraut-Sein SC1IN.
mıt dem eigenen KöÖrper und seinen sinnli-
chen Bedürfnissen wird erschüttert. Es enNT-
stehen CUuU«Cc Bedürfnisse und Gefühle, und 17 Vertrauen un Kontrolle
Mitmenschen werden Urc. eine andere
Brille‘ wahrgenommen. Ebenso nehmen 1ne gänzliche Irennung VO  b Liebe und
andere Menschen einen anders wahr und Leib macht unNnseren Körper ZU. Unver-
reagleren dementsprechend. Das, Was sich rauten, einem remden Objekt. Mıt

stimmi1g angefühlt hat, kommt Jetz dem unvertrauten ‚Etwas  C6 können WITFr
durcheinander und erscheint chaotisch bis nicht mehr vertrauensvoll kooperieren.

Theodor Petzold Nadja Lehmann, Salutogenesis, globalization, and communicatlion, 1n Spe-
1al ISsuUe of International Kevilew of Psychlatry 2 201 1) NO G, 565—-575; Theodor Petzold,
Kultur, Kooperatlion, KreativIitai un: Salutogenese, 1N: DER ENSCH 2012), 27 _ $(}
Vgl Antonovskys Definition des ,5  I1 of coherence e als „dynamisches Gefühl VOo  3

Vertrauen”, Aaron Antonovsky, Salutogenese. fur Entmystifizierung der Gesundheit (Forum für
Verhaltenstherapie un: psychosoziale PraxIls 36), Tübingen 1997
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13 Th eodor D. Petzold / Nadja Lehmann, Salutogenesis, globalization, and communication, in: Spe-
cial Issue of International Review of Psychiatry 23 (2011), No. 6, 565–575; Th eodor D. Petzold, 
Kultur, Kooperation, Kreativität und Salutogenese, in: DER MENSCH 44 (2012), 22–30.

14 Vgl. A. Antonovskys Defi nition des „sense of coherence SOC“ als „dynamisches Gefühl von 
Vertrauen“, Aaron Antonovsky, Salutogenese. Zur Entmystifi zierung der Gesundheit (Forum für 
Verhaltenstherapie und psychosoziale Praxis 36), Tübingen 1997.
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gelten andere Regeln als in der Familie. In 

ihnen wird die Kooperation mit Schwer-

punkt auf Produktivität kultiviert. Viele 

leibliche Bedürfnisse, die in der sozialen 

Kommunikation in der Familie die Haupt-

sache waren, sollen hier keine Rolle spielen 

(wie z. B. Kuscheln, Essen, Schlafen, Gesel-

ligkeit, Sex u. ä.). Stattdessen ist der Körper 

als funktionierendes Instrument zur Pro-

duktivität gefragt – in seiner Bedürftigkeit 

hingegen als potenziell störendes Element 

eher unerwünscht. Wenn wir mit unserer 

Haltung und Einstellung, wie wir sie aus 

unserer Arbeit kennen (z. B. als Therapeut, 

Abteilungsleiter oder Hilfsarbeiter), in 

unsere Familie kämen, würden zumindest 

die Kinder merken, dass da etwas nicht 

stimmt, und protestieren, dass etwas fehl 

am Platze sei.

11 Urvertrauen als Ressource 
im Kohärenzübergang 
erwachender Sexualität

Die erwachende Sexualität beschert dem 

Jugendlichen ganz neue Aspekte seines 

Körpers, die ihm anfangs zumindest leib-

lich nicht vertraut sind. Das Vertraut-Sein 

mit dem eigenen Körper und seinen sinnli-

chen Bedürfnissen wird erschüttert. Es ent-

stehen neue Bedürfnisse und Gefühle, und 

Mitmenschen werden durch eine andere 

‚Brille‘ wahrgenommen. Ebenso nehmen 

andere Menschen einen anders wahr und 

reagieren dementsprechend. Das, was sich 

zuvor stimmig angefühlt hat, kommt jetzt 

durcheinander und erscheint chaotisch bis 

eine Integration in eine neue Ordnung ge-

funden ist. Diesen Prozess verstehen wir 

als Kohärenzübergang, als Übergang aus 

einer stimmigen Verbundenheit in eine 

neue.13 

War bei der Geburt die umwälzende 

Veränderung primär in der Umgebung, 

geht sie in der Pubertät von innen aus.

Gerade in dieser Phase ist wie in Kohä-

renzübergängen überhaupt das Urvertrau-

en als Ressource gefragt. Aus Urvertrauen 

wird Mut geschöpft und Vertrauen in un-

gewisse Veränderungen – im zunächst Un-

vertrauten.14 Es genügt nicht, auf Vertraut-

heit – im Sinne von gut kennen – zu bauen. 

Wieder braucht es das Urvertrauen zum 

Annehmen dessen, was ist, was sich gerade 

entwickelt und was kommt. Damit ist auch 

eine positive Annahme des Inzestverbotes, 

die sexuelle Trennung von der ansonsten 

leiblich so nahen Familie, verbunden. Das 

Kunststück besteht darin, im Bezug auf 

Stimmigkeit in zwischenmenschlichen Be-

ziehungen zu unterscheiden zwischen El-

tern-Kind-Liebe, geschwisterlicher Nähe 

und partnerschaftlicher Sexualität und 

Liebe. Sinnliche Lust und Sexualität sollen 

mit dem Herzgefühl der Liebe verbunden 

sein.

12 Vertrauen und Kontrolle

Eine gänzliche Trennung von Liebe und 

Leib macht unseren Körper zum Unver-

trauten, zu einem fremden Objekt. Mit 

dem unvertrauten „Etwas“ können wir 

nicht mehr vertrauensvoll kooperieren. 
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Wo Clas Vertrauen aufhört, brauchen WITr Andersherum ist eine vertraute Leib-
Kontrolle, uns sicher fühlen Durch 1C.  el eine gute asls ZUFK Annäherung
wissenschaftliche und medizinische Ana- kulturelle und geistige 1ele SOWI1E eine
lyse versuchen WITL, Cdieses 35  t- gute Aasıls für eine eative KOooperatlion.
was  C6 wleder Kontrolle bekommen. Dann können auch körperliche ymptome
Dann erscheint unNnsere Sinnlichkei als als Hınwelse mehr Stimmigkeit und In-
olge und Funktion VOoO  b OrmonspIle- tegration 1M sozlalen, kulturellen und ge1S-
geln, die IHNan mıt Arzneimitteln regulieren tigen Leben verstanden werden.
kann. Dabei wird der KöÖrper AaUs der
zialen Integrität isoliert und SOMIL ntleib-
1C. Än Cie Stelle eiInNnes vertrauensvollen 13 Vertrauen wiederfinden
und sinnvollen SOWI1eE kreativen Umgangs
mıt uNnsecerenNnl) Leib seizen WITr eine USsS1ON Nun ist CS oft 5 dass WITFr uns erst dann
VO  b Kontrollierbarkeit des Lebendigen. der Entfremdung uUNseceIes KÖrpers bewusst

werden, WenNnn WITr bedrohlich Ooder lebens-
einschränkend erkranken, WenNnn 7, 5 e1in
Krebsgeschwulst In iıhm wächst oder Cie

Weiterführende Lıteratur: Schi  TUSse aufgrun einer S0OS. Auto-

Theodor Dierk Petzold (Hg.) Vertrauens- immunerkrankung übermäßig Hormone
produziert, Cie uns unruhig machen. Dannbuch ZUFK Salutogenese, Bad (janders-
rleben Cie Betroffenen ihren KöÖrper oftheim 2012 vielschichtige Aufsätze VO  u

Referenten des Symposiums ZUFK Saluto- als rem unvertraut und sich SC
richtet.SCHESC ZU. ema Vertrauen 201 Das

Kesumee „Ich also bin ich.“ Wle sollen solche Menschen wleder
Michael Tomasello berichtet 1M kleinen Vertrauen In den KöÖrper finden, der ihnen

Clas Leben schwer macht oder ClesBuch arum WITFr kooperieren Berlin
VO  u Forschungsergebnissen mıt Af- bedroht, der asselDe Leben bedroht, Clas

fen und Kindern, welche Cie besondere ihnen chenkt oder dessen Subjekt CI ist®
Wenn WITFr Cie iografie der eirolle-Fähigkeit ZUFK Kooperation VO  b Menschen

zeigen schon aD Monaten! KOOpera- Hen anschauen, erscheint C4 oft andershe-
Iu. Das soz1lale und kulturelle Leben hattion geschieht auf der Grundlage VO  b Ver-
CS dem Leben des KÖFrDpers, der Entfaltungtrauen und ist ach Tomasello Cie ähig-

keit, Kultur hervorzubringen. der Leiblichkeit, schwer emacht. Als Kın-
der sind WITFr existenziell auf Cie Kultur, InTheodor Dierk Petzold In seInem
Cie WITr uns integrieren wollen, angewlesen.„Praxisbuch Salutogenese arum (Je-

sundheit ansteckend ist  C6 (München Deshalb en diese Kontexte einen SIO-
ßBen Einfluss auf persönliches Wer-die unterschiedlichen Aspekte der Stim-
den auch auf unNnsere leibliche Biografie,migkeitsregulation In mehreren Lebens-

dimensionen AaUs und stellt viele Fragen allerdings nicht kausal, ohl aber 1M Sinne
eiInNnes Zusammenhanges. Fur Kulturschaf-ZUFK Reflexion und gibt nregung ZUFK SC en: ist e1in Verstehen dieser Zusammen-sunden Selbstregulation. Vertrauen und

Urvertrauen sind €1 sehr wichtige RKes- änge bedeutsam.
DIe eINgaNgS erwähnte Frau mıt demOUICENN

Gebärmutterhalskrebs ist ıIn einer Um-
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Weiterführende Literatur:

Theodor Dierk Petzold (Hg.), Vertrauens-

buch – zur Salutogenese, Bad Ganders-

heim 2012: vielschichtige Aufsätze von 

Referenten des 7. Symposiums zur Saluto-

genese zum Thema Vertrauen (2011). Das 

Resümee: „Ich vertraue, also bin ich.“

Michael Tomasello berichtet im kleinen 

Buch „Warum wir kooperieren“ (Berlin 

2010) von Forschungsergebnissen mit Af-

fen und Kindern, welche die besondere 

Fähigkeit zur Kooperation von Menschen 

zeigen – schon ab 12 Monaten! Koopera-

tion geschieht auf der Grundlage von Ver-

trauen und ist nach Tomasello die Fähig-

keit, Kultur hervorzubringen.

Theodor Dierk Petzold führt in seinem 

„Praxisbuch Salutogenese – Warum Ge-

sundheit ansteckend ist“ (München 2010) 

die unterschiedlichen Aspekte der Stim-

migkeitsregulation in mehreren Lebens-

dimensionen aus und stellt viele Fragen 

zur Reflexion und gibt Anregung zur ge-

sunden Selbstregulation. Vertrauen und 

Urvertrauen sind dabei sehr wichtige Res-

sourcen.

Petzold / Der unvertraute Körper

Wo das Vertrauen aufhört, brauchen wir 

Kontrolle, um uns sicher zu fühlen. Durch 

wissenschaftliche und medizinische Ana-

lyse versuchen wir, dieses unvertraute „Et-

was“ wieder unter Kontrolle zu bekommen. 

Dann erscheint unsere Sinnlichkeit als 

Folge und Funktion z. B. von Hormonspie-

geln, die man mit Arzneimitteln regulieren 

kann. Dabei wird der Körper aus der so-

zialen Integrität isoliert und somit entleib-

licht. An die Stelle eines vertrauensvollen 

und sinnvollen sowie kreativen Umgangs 

mit unserem Leib setzen wir eine Illusion 

von Kontrollierbarkeit des Lebendigen.

Andersherum ist eine vertraute Leib-

lichkeit eine gute Basis zur Annäherung 

an kulturelle und geistige Ziele sowie eine 

gute Basis für eine kreative Kooperation. 

Dann können auch körperliche Symptome 

als Hinweise zu mehr Stimmigkeit und In-

tegration im sozialen, kulturellen und geis-

tigen Leben verstanden werden.

13 Vertrauen wiederfi nden

Nun ist es oft so, dass wir uns erst dann 

der Entfremdung unseres Körpers bewusst 

werden, wenn wir bedrohlich oder lebens-

einschränkend erkranken, wenn z. B. ein 

Krebsgeschwulst in ihm wächst oder die 

Schilddrüse aufgrund einer sog. Auto-

immunerkrankung übermäßig Hormone 

produziert, die uns unruhig machen. Dann 

erleben die Betroffenen ihren Körper oft 

als fremd, unvertraut und gegen sich ge-

richtet.

Wie sollen solche Menschen wieder 

Vertrauen in den Körper finden, der ihnen 

das Leben schwer macht oder dies sogar 

bedroht, der dasselbe Leben bedroht, das 

er ihnen schenkt oder dessen Subjekt er ist?

Wenn wir die Biografie der Betroffe-

nen anschauen, erscheint es oft andershe-

rum: Das soziale und kulturelle Leben hat 

es dem Leben des Körpers, der Entfaltung 

der Leiblichkeit, schwer gemacht. Als Kin-

der sind wir existenziell auf die Kultur, in 

die wir uns integrieren wollen, angewiesen. 

Deshalb haben diese Kontexte einen gro-

ßen Einfluss auf unser persönliches Wer-

den – auch auf unsere leibliche Biografie, 

allerdings nicht kausal, wohl aber im Sinne 

eines Zusammenhanges. Für Kulturschaf-

fende ist ein Verstehen dieser Zusammen-

hänge bedeutsam.

Die eingangs erwähnte Frau mit dem 

Gebärmutterhalskrebs ist in einer Um-
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gebung grofß geworden, In der moralische wiederzufinden. Dazu Ssind mehrere Wege
hilfreichOrmen rigide auch mıt Strafe belegt WUL -

den 1ese Patiıentin hatte als Erwachsene Wertschätzen der Emotionen und
kaum ezug ihren menschlich leibli- Rückbesinnen auf Cie dahinter stehenden

menschlichen Bedürfnisse SOWI1eE nneh-chen Bedürfnissen, sondern vorwiegend
den Ormen. hre Hauptsorge Wa  a IHNen derselben und dieser Leiblichkeit Er-

„CGanz normal sSein  e S1ie hat ihre Ver- aubnis und aum ZUFK Entfaltung geben
bindung ZU. Urvertrauen und damıit den Eın einfühlsames Verstehen der
Nnneren Frieden ein1Ige tunden VOTL ihrem physischen Vorgänge 1M Kontext SOZ10-
Tod wiedergefunden. kultureller Kommunikation. Der KöÖrper

ist auch ein RKesonanzınstrument ıIn ZWI1-
schenmenschlicher, kultureller und ge1st1-

us  IC Fıne Kultur sCcCI Kommunikation.! Wenn WITFr uns selbst
des Vertrauens als Ganzheit sehen, verstehen WITr KÖrper-

1C.  el als grundlegende Möglichkeit uns

auszudrücken b unbewusst oder be-Salutogen ware eine Kultur, Cie Vertrauen
In eine Selbst- und Stimmig- wusst. Dann en körperliche ymptome
keitsregulation kultiviert, e1in Vertrauen auch eine soz1lale und/oder kulturelle Be-
In Cie Resonanzfähigkeit jedes einzelnen. deutung Es geht darum, Cie häufig impli-
er kann sich In seiner Leiblichkeit als zıte Sprache des KÖrpers verstehen.
Ganzheit In ommunikation und esSO- Bewusster auch reflektiert PIO-
alnlz mıt seiInen Mitmenschen, der Um- fessioneller sinnlich-leiblicher Kontakt
welt, der globalen Biosphäre und WOmOg- (Massage u. a Ooder auch experimentelle
ich einer geistigen Entiıtat erfahren. ıne Selbsterfahrungen), den Körper WI1e-
solche Kultur des Vertrauens ründet auf der auf dem Wege direkter Berührung
dem Urvertrauen des Lebens SOWI1E dem einem vertrauten Leib werden lassen.
zwischenmenschlichen Vertrauen, Clas IHNan In en tadien VO  b Erkrankung kann
schenken, jedoch nicht ordern kann. e1in Mensch wleder Verbindung seinem

Wenn WITr unNnsere Leiblichkeit, insbe- Urvertrauen finden und Stimmigkeit CI -

sondere Cie der Kinder und Jugendlichen, en
wohlwollend und vertrauensvoll anneh-
INEN, eisten WITr schon einen wertvollen
Beltrag bel en Problemen, die WITFr und Der Autor geb 1 946; ÄArzt für Allgemein-
S1e en können, sich In Cie (Jemeln- medizin und Naturheilverfahren In e1gE-
schaft und Kultur integrieren. DIe IN - HET PrivatpraXis, uropDpean Certificate of
dividuelle Entfaltung VOoO  b Leiblichkeit ist Psychotherapy Lehrbeauftragter für
verknüpfift mıt dem Urvertrauen 1Ins Leben Allgemeinmedizin der Medizinischen
und bedarf zunächst eiINes Schutzraumes. Hochschule annover zZU  S ema Arzt-

Fur Cie erapie erscheint wichtig, Patient-Kommunikation:; Aus-
Clas Vertrauen In Cie eigene Leiblichkeit bildung In ‚Bioenergetischer Analyse, e1ner

Theodor Petzold, Resonanz-Ebenen. e FEFvolution der Selbstorganisation, Bad Gandersheim
2000; ers Nadja Tehmann (He.) Kommunikation miıt Zukunft. Salutogenese Uun: Kesonanz,
Bad Gandersheim ÖT
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15 Th eodor D. Petzold, Resonanz-Ebenen. Die Evolution der Selbstorganisation, Bad Gandersheim 
2000; ders. / Nadja Lehmann (Hg.), Kommunikation mit Zukunft . Salutogenese und Resonanz, 
Bad Gandersheim 2011.
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gebung groß geworden, in der moralische 

Normen rigide auch mit Strafe belegt wur-

den. Diese Patientin hatte als Erwachsene 

kaum Bezug zu ihren menschlich leibli-

chen Bedürfnissen, sondern vorwiegend 

zu den Normen. Ihre Hauptsorge war: 

„Ganz normal zu sein“. Sie hat ihre Ver-

bindung zum Urvertrauen und damit den 

inneren Frieden einige Stunden vor ihrem 

Tod wiedergefunden.

14 Ausblick: Eine Kultur 
des Vertrauens

Salutogen wäre eine Kultur, die Vertrauen 

in eine autonome Selbst- und Stimmig-

keitsregulation kultiviert, ein Vertrauen 

in die Resonanzfähigkeit jedes einzelnen. 

Jeder kann sich in seiner Leiblichkeit als 

Ganzheit in Kommunikation und Reso-

nanz mit seinen Mitmenschen, der Um-

welt, der globalen Biosphäre und womög-

lich einer geistigen Entität erfahren. Eine 

solche Kultur des Vertrauens gründet auf 

dem Urvertrauen des Lebens sowie dem 

zwischenmenschlichen Vertrauen, das man 

schenken, jedoch nicht fordern kann.

Wenn wir unsere Leiblichkeit, insbe-

sondere die der Kinder und Jugendlichen, 

wohlwollend und vertrauensvoll anneh-

men, leisten wir schon einen wertvollen 

Beitrag – bei allen Problemen, die wir und 

sie haben können, sich in die Gemein-

schaft und Kultur zu integrieren. Die in-

dividuelle Entfaltung von Leiblichkeit ist 

verknüpft mit dem Urvertrauen ins Leben 

und bedarf zunächst eines Schutzraumes.

Für die Therapie erscheint wichtig, 

das Vertrauen in die eigene Leiblichkeit 

wiederzufinden. Dazu sind mehrere Wege 

hilfreich:

1. Wertschätzen der Emotionen und 

Rückbesinnen auf die dahinter stehenden 

menschlichen Bedürfnisse sowie Anneh-

men derselben und dieser Leiblichkeit Er-

laubnis und Raum zur Entfaltung geben.

2. Ein einfühlsames Verstehen der 

physischen Vorgänge im Kontext sozio-

kultureller Kommunikation. Der Körper 

ist auch ein Resonanzinstrument in zwi-

schenmenschlicher, kultureller und geisti-

ger Kommunikation.15 Wenn wir uns selbst 

als Ganzheit sehen, verstehen wir Körper-

lichkeit als grundlegende Möglichkeit uns 

auszudrücken – ob unbewusst oder be-

wusst. Dann haben körperliche Symptome 

auch eine soziale und/oder kulturelle Be-

deutung. Es geht darum, die häufig impli-

zite Sprache des Körpers zu verstehen.

3. Bewusster – auch reflektiert pro-

fessioneller – sinnlich-leiblicher Kontakt 

(Massage u. ä. oder auch experimentelle 

Selbsterfahrungen), um den Körper wie-

der auf dem Wege direkter Berührung zu 

einem vertrauten Leib werden zu lassen.

In allen Stadien von Erkrankung kann 

ein Mensch wieder Verbindung zu seinem 

Urvertrauen finden und Stimmigkeit er-

leben.

Der Autor: geb. 1948; Arzt für Allgemein-

medizin und Naturheilverfahren in eige-

ner Privatpraxis, European Certificate of 

Psychotherapy (ECP); Lehrbeauftragter für 

Allgemeinmedizin an der Medizinischen 

Hochschule Hannover zum Thema Arzt-

Patient-Kommunikation; 1980–1984 Aus-

bildung in ‚Bioenergetischer Analyse‘, einer 
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Ort- Ver-körperorientierten Psychotherapie; www.salutogenese-dachverband.de;
bildungen In diversen Therapiemethoden; Öffentlichungen: Salutogene Kommunika-

Autonomitetraining mMIit YOS- f10N, In Petzold / N. Lehmann He.)
sarth-Maticek: Entwicklung e1iner Ausbil- Kommunikation mMIit Zukunft. Salutogene-
dung In ‚Salutogener Kommunikation Sal- SE und esoNAanZz, Bad Gandersheim 2OTT,
Kom  ® seit 2008 Durchführung; zahlreiche 141-163; The Basıcs of Systemic Coherence
orträge, Seminare und Supervision. 2004 Regulation DIiscourse DYNaMIic an
ründung und Leitung des Lentrum Ffür Systemic Approach Salutogenesis, In
Salutogenese In Bad Gandersheim mit Jähr- TAUSeE Ch Mayer He.) Exploring mental
lichem 5Symposium; setit 2006 Sprecher des health Theoretica an empirical discourses
Dachverband Salutogenese; verschiedene salutogenesis, Lengerich (in Druck); Re-

onanz-Ebenen Die Evolution der SeHhst-Arbeitsgruppen Von Allgemeinmedizinern
und Gesundheitswissenschaftlern; Mithe- organisation, Bad Gandersheim 2000 el
rausgeber Von DER ENSCH, der ersien des 4-bändigen Zyklus: Heilen Evolution
Zeitschrift ZUT Salutogenese, siehe auch 11M Kleinen. Gesundheit ist ansteckend).
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körperorientierten Psychotherapie; Fort-

bildungen in diversen Therapiemethoden; 

2001–2007 Autonomietraining mit Gros-

sarth-Maticek; Entwicklung einer Ausbil-

dung in ‚Salutogener Kommunikation Sal-

Kom®‘, seit 2008 Durchführung; zahlreiche 

Vorträge, Seminare und Supervision. 2004 

Gründung und Leitung des Zentrum für 

Salutogenese in Bad Gandersheim mit jähr-

lichem Symposium; seit 2006 Sprecher des 

Dachverband Salutogenese; verschiedene 

Arbeitsgruppen von Allgemeinmedizinern 

und Gesundheitswissenschaftlern; Mithe-

rausgeber von DER MENSCH, der ersten 

Zeitschrift zur Salutogenese, siehe auch 

Petzold / Der unvertraute Körper

www.salutogenese-dachverband.de; Ver-

öffentlichungen: Salutogene Kommunika-

tion, in: Th. D. Petzold / N. Lehmann (Hg.), 

Kommunikation mit Zukunft. Salutogene-

se und Resonanz, Bad Gandersheim 2011, 

141–163; The Basics of Systemic Coherence 

Regulation – A Discourse on a Dynamic and 

Systemic Approach to Salutogenesis, in: C. 

Krause / Ch. Mayer (Hg.), Exploring mental 

health: Theoretical and empirical discourses 

on salutogenesis, Lengerich (in Druck); Re-

sonanz-Ebenen – Die Evolution der Selbst-

organisation, Bad Gandersheim 2000 (Teil 

II des 4-bändigen Zyklus: Heilen – Evolution 

im Kleinen. Gesundheit ist ansteckend).
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Helmut Krätz!

Rollenumbrüche
UÜber den Verlust und Wande!l der Rollenidentität DE Seelsorgern

v Fünf{zig re ach der Eröffnung des Zweiten Vatikanischen Konzils
en der ulor den Blick auf die Dynamiken der Identitätskonstruktion,
die dieses OnNnz bei Priestern ausgelöst hat DIe Argumentatıion mac.
deutlich, ass die durch das OnNnz entstandenen Fragestellungen, WI1e S1e
sıch beispielsweise AUS der Zusammenarbeit mıt Laientheolog/innen un
Ehrenamtlichen der durch die entstandenen inhaltlichen un organisato-
rischen Herausforderungen 1M Kontext von Pfarren ergeben, DUr auf der
Basıs des Konzils beantworten lassen. (Redaktion)

Identitätsverlust ist e1in bedrohliches Er- eıtern Viele aber en Vertrauen
lebnis für einen Menschen, weil Cdileses euem, Ungewohntem, Ungekanntem SC
SsSein Selbstwertgefühl STIOFr und Se1IN Le- funden und sich weiterentwickeln und

entfalten dürfen.bensgefühl tiefgreifend verändert. och
gefährlicher ist Clas für einen rlester, cla Der Verlust des Vertrauten kann sich

Urc. SseINe ExI1istenz Zeugnis für auf verschiedenen Ebenen ergeben.
eine höhere Botschaft abzulegen hat Nun
aber selber unsicher geworden, innerlich
gespalten, kann Cles kaum och gelingen; „Ist das noch meImne Kırche?“"
CS Se1 denn, CI gibt gerade ıIn dieser T1Se
SeINESs Lebens e1in Beispiel, WIE IHNan auch Viele mel1lner (Jeneration ich bin 1931 SC

Schmerzen Selin eigenes Ich wleder boren en ıIn ihrer Jugend eine S1e be-
finden kann. geisternde Kirche erlebt 1M Krlieg, In der

je] äufiger als früher kamen Tlester azlzeılt, cla Cie Kirche In der Unterdrü-
In den etzten Jahrzehnten ıIn eine Identi- ckung ZU. Teil einer Bekennerkirche
tätskrise. Eın Tun alur ist Cie sich wurde. ardına. NnNıtLzer rief Okto-
Ssant verändernde Gesellschaft und Cie Cla- ber 1935 den Jugendlichen 1M tephans-
mıt einhergehenden Erwartungen einen dom „Euer Führer ist ESUS Christus.“
Seelsorger. Ebenso hat sich auch Cie Kirche Das hat ihn beinah das Leben gekostet.
weiterentwickelt, In welcher der Tliester ach dem rieg erlebten WITFr eine KIır-
1U  b selbst wleder seinen an fin- che, Cie In der Gesellsc Europas OCNAS-
den Uusste Was iıhm War In der tes Ansehen und weitreichenden Einfluss
Kirche, In seInNnem bestimmten Tlestier- hatte. DIe Staatsmänner, Cie Europa wleder
bild, In der lturgle, ıIn der Theologie, als aufbauten, vielfach praktizierende

SseinNner erufung Ja> scheint ihm Katholiken, WwI1Ie eiwa Konrad Adenauer,
SC1IN. Nicht weni1ge leiden Robert Schuman, Alcide Degasper1 und

darunter „unheilbar”, werden ulsen- In Österreich Julius Raab, Leopold Figl,
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Helmut Krätzl

Rollenumbrüche
Über den Verlust und Wandel der Rollenidentität bei Seelsorgern

◆  Fünfzig Jahre nach der Eröff nung des Zweiten Vatikanischen Konzils 

lenkt der Autor den Blick auf die Dynamiken der Identitätskonstruktion, 

die dieses Konzil bei Priestern ausgelöst hat. Die Argumentation macht 

deutlich, dass die durch das Konzil entstandenen Fragestellungen, wie sie 

sich beispielsweise aus der Zusammenarbeit mit Laientheolog/innen und 

Ehrenamtlichen oder durch die entstandenen inhaltlichen und organisato-

rischen Herausforderungen im Kontext von Pfarren ergeben, nur auf der 

Basis des Konzils beantworten lassen. (Redaktion)

Identitätsverlust ist ein bedrohliches Er-

lebnis für einen Menschen, weil dieses 

sein Selbstwertgefühl stört und sein Le-

bensgefühl tiefgreifend verändert. Noch 

gefährlicher ist das für einen Priester, da 

er durch seine ganze Existenz Zeugnis für 

eine höhere Botschaft abzulegen hat. Nun 

aber selber unsicher geworden, innerlich 

gespalten, kann dies kaum noch gelingen; 

es sei denn, er gibt gerade in dieser Krise 

seines Lebens ein Beispiel, wie man auch 

unter Schmerzen sein eigenes Ich wieder 

finden kann.

Viel häufiger als früher kamen Priester 

in den letzten Jahrzehnten in eine Identi-

tätskrise. Ein Grund dafür ist die sich ra-

sant verändernde Gesellschaft und die da-

mit einhergehenden Erwartungen an einen 

Seelsorger. Ebenso hat sich auch die Kirche 

weiterentwickelt, in welcher der Priester 

nun selbst wieder seinen neuen Stand fin-

den musste. Was ihm vertraut war in der 

Kirche, in seinem bestimmten Priester-

bild, in der Liturgie, in der Theologie, als 

er zu seiner Berufung Ja sagte, scheint ihm 

genommen zu sein. Nicht wenige leiden 

darunter „unheilbar“, werden zu Außen-

seitern. Viele aber haben Vertrauen zu 

Neuem, Ungewohntem, Ungekanntem ge-

funden und so sich weiterentwickeln und 

entfalten dürfen.

Der Verlust des Vertrauten kann sich 

auf verschiedenen Ebenen ergeben.

1 „Ist das noch meine Kirche?“

Viele meiner Generation – ich bin 1931 ge-

boren – haben in ihrer Jugend eine sie be-

geisternde Kirche erlebt: im Krieg, in der 

Nazizeit, da die Kirche in der Unterdrü-

ckung zum Teil zu einer Bekennerkirche 

wurde. Kardinal Innitzer rief am 7. Okto-

ber 1938 den Jugendlichen im Stephans-

dom zu: „Euer Führer ist Jesus Christus.“ 

Das hat ihn beinah das Leben gekostet.

Nach dem Krieg erlebten wir eine Kir-

che, die in der Gesellschaft Europas höchs-

tes Ansehen und weitreichenden Einfluss 

hatte. Die Staatsmänner, die Europa wieder 

aufbauten, waren vielfach praktizierende 

Katholiken, wie etwa Konrad Adenauer, 

Robert Schuman, Alcide Degasperi und 

in Österreich Julius Raab, Leopold Figl, 
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Leopold unscha. und andere, Cie sich 1U  b 1Ur mehr e1ne der sinnstiftenden
nicht scheuten, mıt dem Rosenkranzsuüh- Institutione Das Neue des Konzils jedoch
nekreuzzug des Franziskaners Petrus befähigte die Kirche, sich diesen eraus-
Pavlicek auf der Ringstrafße beten DIe forderungen tellen S1e lernte, Class ihre
Gesellschaft War damals geschlossen und Aufgabe nicht Herrschaft, sondern 1enst
weitgehend VO  b christlichen Werten SC ist e1in lenst, notwendig für die Gesell-

In vielen Bereichen des Ööffentlichen schaft, e1in lenst, Orlentlert (GJelist Jesu
Lebens hatte die Kirche Einfluss, In der Christi, der nicht gekommen 1st, sich
Politik, der Bildung und der uns Erfireu- bedienen lassen, sondern dienen.
ich stark die Jugendgruppen, voll Kirche 11 Grundhaltungen einbringen

Cie Kirchen Sonntag Und viele und vorleben, ohne welche Cie Gesell-
auch ich wurden damals AaUS$S O17 auf schaft nicht en kann. 1ese veIMAS S1E
diese Kirche Tlester. sich allerdings nicht allein geben, WwI1Ie

ınen zusätzlichen „Sprung ach unterschiedslose Solidarität, Versöhnung,
vorn  C6 brachte das IL Vatikanische Konzil, Friedensvermittlung, Schutz des Lebens In
WwI1Ie Cles Johannes wünschte. DIe en Phasen, Anwalt SsSein für Cie Wurde
Kirche wandte sich der Welt vieles In des Menschen welt ber gesellschaftliche
ihr wurde Zahlreiche Menschen und wirtschaftliche Nützlichkeit hinaus.

Es ist diese Kirche, Cie me1ıne (Jenerationerwarteten, dass 1U  b Cie Kirche, weil Sahnz
„1M Heute“ angekommen, beinah alle fasziniert hat, derentwillen WITFr Tiliestier
überzeugen musste geworden Sind. Um den ufgaben

Ende der 19/0er-, Anfang der 1980er- entsprechen können, hat S1E sich VCI-

re kam eine grofße Wende. Viele traten andert.
AaUS$S der Kirche aUs, Tilestier heirateten, der
Messbesuch ahm dramatisch aD DIe KIr-
che verlor ihren Einfluss auf Gesellschaft „Ich nabe seInerzeırt eIıne
und Politik. Neben der Kirche wuchs der andere Theologıe gelernt”
Markt des religiösen Angebotes In er-
schiedlicher e1se War ich nicht In einer Als ich VO  b 4—-1 Pfiarrer In Laa
anderen Kirche Tiliestier geworden, fragten der Thaya WAal, hatte ich drei Kapläne.
sich manche? War Cie katholische Kirche ıner War Neupriester, Cie anderen Zwel
nicht selbst d1esem ückgang schuld, wesentlich alter. S1e unterrichteten se1it
weil S1E beim Konzil ungeschützt Cie Jahren eligion ıIn einem (ymnasium und
Fenster ZUFK Welt geöffne hatte? Man- In einer Hauptschule. Wenn 1U  b

che verloren damals Cie Freude ihrem Junger Mitbruder bei 1SC. theologische
AÄmt, trauerten der früheren, „ihrer” KIr- Themen anschnitt, WwI1Ie S1€ erst Urzlıc.
che ach Aber viele machten sich mıt der elernt hatte, zuckten die beiden anderen
CU«Cc Situation und versuchten Cie und wurden sichtlich unsicher.
wirklichen Gründe entdecken. Ohne „WiIr en das doch anders elernt und
Cie Schuld der Kirche hatte sich Clas Um- se1it Jahren 1M Religionsunterricht auch
feld grundlegend verändert, angestoßen weitergegeben dachten S1e 168e theo-
Urc. Cie Studentenrevolution 968 ıne logischen Gespräche heilsam Ich
bislang geschlossene, chrısiliıche Gesell- erinnerte mich dann auch me1ne Stu-
schaft zerbrach, wurde plural. DIe Kirche dienzeit der Wilener Unıversıtat ZW1-
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Leopold Kunschak und andere, die sich 

nicht scheuten, mit dem Rosenkranzsüh-

nekreuzzug des Franziskaners P. Petrus 

Pavlicek auf der Ringstraße zu beten. Die 

Gesellschaft war damals geschlossen und 

weitgehend von christlichen Werten ge-

prägt. In vielen Bereichen des öffentlichen 

Lebens hatte die Kirche Einfluss, in der 

Politik, der Bildung und der Kunst. Erfreu-

lich stark waren die Jugendgruppen, voll 

waren die Kirchen am Sonntag. Und viele – 

auch ich – wurden damals aus Stolz auf 

diese Kirche Priester.

Einen zusätzlichen „Sprung nach 

vorn“ brachte das II. Vatikanische Konzil, 

wie dies Johannes XXIII. wünschte. Die 

Kirche wandte sich der Welt zu, vieles in 

ihr wurde erneuert. Zahlreiche Menschen 

erwarteten, dass nun die Kirche, weil ganz 

„im Heute“ angekommen, beinah alle 

überzeugen müsste.

Ende der 1970er-, Anfang der 1980er-

Jahre kam eine große Wende. Viele traten 

aus der Kirche aus, Priester heirateten, der 

Messbesuch nahm dramatisch ab. Die Kir-

che verlor ihren Einfluss auf Gesellschaft 

und Politik. Neben der Kirche wuchs der 

Markt des religiösen Angebotes in unter-

schiedlicher Weise. War ich nicht in einer 

anderen Kirche Priester geworden, fragten 

sich manche? War die katholische Kirche 

nicht selbst an diesem Rückgang schuld, 

weil sie beim Konzil zu ungeschützt die 

Fenster zur Welt geöffnet hatte? Man-

che verloren damals die Freude an ihrem 

Amt, trauerten der früheren, „ihrer“ Kir-

che nach. Aber viele machten sich mit der 

neue Situation vertraut und versuchten die 

wirklichen Gründe zu entdecken. Ohne 

die Schuld der Kirche hatte sich das Um-

feld grundlegend verändert, angestoßen 

durch die Studentenrevolution 1968. Eine 

bislang geschlossene, christliche Gesell-

schaft zerbrach, wurde plural. Die Kirche 

war nun nur mehr eine der sinnstiftenden 

Institutionen. Das Neue des Konzils jedoch 

befähigte die Kirche, sich diesen Heraus-

forderungen zu stellen. Sie lernte, dass ihre 

Aufgabe nicht Herrschaft, sondern Dienst 

ist – ein Dienst, notwendig für die Gesell-

schaft, ein Dienst, orientiert am Geist Jesu 

Christi, der nicht gekommen ist, um sich 

bedienen zu lassen, sondern um zu dienen. 

Kirche will Grundhaltungen einbringen 

und vorleben, ohne welche die Gesell-

schaft nicht leben kann. Diese vermag sie 

sich allerdings nicht allein zu geben, wie 

unterschiedslose Solidarität, Versöhnung, 

Friedensvermittlung, Schutz des Lebens in 

allen Phasen, Anwalt zu sein für die Würde 

des Menschen weit über gesellschaftliche 

und wirtschaftliche Nützlichkeit hinaus. 

Es ist diese Kirche, die meine Generation 

fasziniert hat, um derentwillen wir Priester 

geworden sind. Um den neuen Aufgaben 

entsprechen zu können, hat sie sich ver-

ändert.

2 „Ich habe seinerzeit eine 
andere Theologie gelernt“

Als ich von 1964 –1969 Pfarrer in Laa an 

der Thaya war, hatte ich drei Kapläne. 

Einer war Neupriester, die anderen zwei 

wesentlich älter. Sie unterrichteten seit 

Jahren Religion in einem Gymnasium und 

in einer Hauptschule. Wenn nun unser 

junger Mitbruder bei Tisch theologische 

Themen anschnitt, wie er sie erst kürzlich 

gelernt hatte, zuckten die beiden anderen 

zusammen und wurden sichtlich unsicher. 

„Wir haben das doch anders gelernt und 

seit Jahren im Religionsunterricht auch so 

weitergegeben“, dachten sie. Diese theo-

logischen Gespräche waren heilsam. Ich 

erinnerte mich dann auch an meine Stu-

dienzeit an der Wiener Universität zwi-
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schen 1949 und 1954 Das War eine Sahnz Verkündigers In Frage und brachte den
Tilestier In erhebliche Unsicherheit.andere Theologie als ach dem Konzzil.

Zunächst betraf Clas die Bibelexegese, die Bedauerlicherweise en diese VCI-

och Sahnz den einschränkenden unsicherten Tlester VO  u den Bischöfen
Aussagen der päpstlichen Bibelkommis- wenIig erfahren, Ja manchmal War

S10N VO  b 1907, 190585 und 1910 stand, Was die Kirchenleitung schuld einer
einer sehr oberflächlichen Wortexegese Vertiefung der zwischen theologisch

mıt Realienkunde führte. Von Bibeltheo- unterschiedlich denkenden Priestern, weil
ogie hörten WITr nichts. Systematisch egte S1E Clas wirklich Neue In der Theologie
die ogmati Lehrsätze VOTI und suchte wenI1g betonten. Dabei hatten S1E als KOon-
diese Urc Bibelstellen un  Tn zilsväter doch In erstaunlicher e1se selbst
DIe Moraltheologie konzentrierte sich auf ß  „Neu Theologie elernt und ZWaar VO  b

eine r1gOorose Normenmoral, der sich ihren theologischen eratern. 1elfac.
das persönliche (Jewlssen auszurichten andelte C4 sich ersonen, Cie
hatte und Cie CS halten hatte Haupt- ihrer vorausschauenden Theologie
zweck der Ehe, dem alle anderen Zwecke gemafßregelt worden VOTL em be-
unterzuordnen se1en, War die Weitergabe rühmte französische Theologen WwI1Ie
des Lebens. Ves C ongar, Marl1e-Dominique eNU,

enrı de Lubac Ooder Karl Rahner InDIe Theologie ist Cie Grundlage Jeg-
licher Verkündigung und des Religionsun- Deutschlan: Es War ohl einmalig, dass
terrichtes. AÄAm Speisezimmertisch mMe1lnes damals Clas Lehramt der ISCHOTIe und
Pfarrhofes rlebte ich den Aufeinanderprall Cie lehrenden Theologen auf diese Wel-
zweler theologischer Denkrichtungen, SC zusammenarbeiteten, OTaus sich Cie
aber auch, WIE sehr Cie „JTICUC Theologie” Möglichkeit ergab, Cie Me1s In der alten
Cie Identität Aalterer Tlestier verunsicherte. Theologie vorgelegten Konzilstexte völlig

Um mıt dem 1U  b euen umzuarbeiten. Da begann wirklich eine
werden, War CS notwendig, welter STU- CU«C Ara der Theologie In der Bibelwis-
dieren, manches Sahnz HNEeU studieren. senschaft, der Dogmatik, der Moraltheo-
Dazu fehlte jedoch gerade überlasteten ogie, In der tellung der Kirche den
Priestern die Zeıt, oft auch Cie innere Be- anderen christlichen Kirchen, den anderen
reitschaft. Nun wuchs In den kommenden Religionen und ZUFK Welt arum en
Jahrzehnten eine Schülergeneration heran, Cie heimkehrenden Bischöfe, Cie vielfach
Cie ausschließlich Uurc eine lebensorien- Synoden veranstalteten, nicht auch alur
tierte Theologie interessieren WAäIrl. Und gesorgl, Class ihre Tliester „umlernten”?
„unte der Kanzel”, den Cie esse 1elmehr kam C4 ach dem Konzil erneut
Mittfeiernden safßsen zunehmend alen, Cie Mafregelungen fortschrittlicher Theo-
ach dem Konzil theologische Uurse be- ogen, Was 1U  b auch diese existenziell In
sucht Ooder die Theologie STU- tiefe Krisen brachte und S1€ In ihrer FOr-
Cdiert hatten. hre Kritik Predigten mıt schung hemmte. Wile vieles ist auch Cie
einer rückständigen Theologie DZw. über- Weiterentwicklung der Theologie ach
aup fehlender Theologie, weil IHNan eher dem Konzil 1Ns tocken gekommen. amı
Cie Bibeltexte nacherzählte oder chnell ist Cie Verkündigung In einen Notstand SC
moralisierende Anwendungen suchte, ihre aber auch Cie Seelsorger, Cie alur
Kritik also tellte Cie „Lehrautorität” des verantwortlich CU«Cc Wege suchten.
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schen 1949 und 1954. Das war eine ganz 

andere Theologie als nach dem Konzil. 

Zunächst betraf das die Bibelexegese, die 

noch ganz unter den einschränkenden 

Aussagen der päpstlichen Bibelkommis-

sion von 1907, 1908 und 1910 stand, was 

zu einer sehr oberflächlichen Wortexegese 

mit Realienkunde führte. Von Bibeltheo-

logie hörten wir nichts. Systematisch legte 

die Dogmatik Lehrsätze vor und suchte 

diese durch Bibelstellen zu untermauern. 

Die Moraltheologie konzentrierte sich auf 

eine rigorose Normenmoral, an der sich 

das persönliche Gewissen auszurichten 

hatte und die es zu halten hatte. Haupt-

zweck der Ehe, dem alle anderen Zwecke 

unterzuordnen seien, war die Weitergabe 

des Lebens.

Die Theologie ist die Grundlage jeg-

licher Verkündigung und des Religionsun-

terrichtes. Am Speisezimmertisch meines 

Pfarrhofes erlebte ich den Aufeinanderprall 

zweier theologischer Denkrichtungen, 

aber auch, wie sehr die „neue Theologie“ 

die Identität älterer Priester verunsicherte.

Um mit dem nun Neuen vertraut zu 

werden, war es notwendig, weiter zu stu-

dieren, manches ganz neu zu studieren. 

Dazu fehlte jedoch gerade überlasteten 

Priestern die Zeit, oft auch die innere Be-

reitschaft. Nun wuchs in den kommenden 

Jahrzehnten eine Schülergeneration heran, 

die ausschließlich durch eine lebensorien-

tierte Theologie zu interessieren war. Und 

„unter der Kanzel“, unter den die Messe 

Mitfeiernden saßen zunehmend Laien, die 

nach dem Konzil theologische Kurse be-

sucht oder sogar die ganze Theologie stu-

diert hatten. Ihre Kritik an Predigten mit 

einer rückständigen Theologie bzw. über-

haupt fehlender Theologie, weil man eher 

die Bibeltexte nacherzählte oder schnell 

moralisierende Anwendungen suchte, ihre 

Kritik also stellte die „Lehrautorität“ des 

Verkündigers in Frage und brachte den 

Priester in erhebliche Unsicherheit.

Bedauerlicherweise haben diese ver-

unsicherten Priester von den Bischöfen 

zu wenig Hilfe erfahren, ja manchmal war 

sogar die Kirchenleitung schuld an einer 

Vertiefung der Kluft zwischen theologisch 

unterschiedlich denkenden Priestern, weil 

sie das wirklich Neue in der Theologie zu 

wenig betonten. Dabei hatten sie als Kon-

zilsväter doch in erstaunlicher Weise selbst 

„neu“ Theologie gelernt – und zwar von 

ihren theologischen Beratern. Vielfach 

handelte es sich um Personen, die zuvor 

wegen ihrer vorausschauenden Theologie 

gemaßregelt worden waren: vor allem be-

rühmte französische Theologen wie z. B. 

Yves Congar, Marie-Dominique Chenu, 

Henri de Lubac oder Karl Rahner in 

Deutschland. Es war wohl einmalig, dass 

damals das Lehramt der Bischöfe und 

die lehrenden Theologen auf diese Wei-

se zusammenarbeiteten, woraus sich die 

Möglichkeit ergab, die meist in der alten 

Theologie vorgelegten Konzilstexte völlig 

umzuarbeiten. Da begann wirklich eine 

neue Ära der Theologie in der Bibelwis-

senschaft, der Dogmatik, der Moraltheo-

logie, in der Stellung der Kirche zu den 

anderen christlichen Kirchen, den anderen 

Religionen und zur Welt. Warum haben 

die heimkehrenden Bischöfe, die vielfach 

Synoden veranstalteten, nicht auch dafür 

gesorgt, dass ihre Priester „umlernten“? 

Vielmehr kam es nach dem Konzil erneut 

zu Maßregelungen fortschrittlicher Theo-

logen, was nun auch diese existenziell in 

tiefe Krisen brachte und sie in ihrer For-

schung hemmte. Wie so vieles ist auch die 

Weiterentwicklung der Theologie nach 

dem Konzil ins Stocken gekommen. Damit 

ist die Verkündigung in einen Notstand ge-

raten – aber auch die Seelsorger, die dafür 

verantwortlich neue Wege suchten.
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en dıe Lalen 1INZuU kam, Class das Konzil den D1ia-
uns$s rıester verarängt? konat wleder als selbstständige Weihestu-

fe eingeführt hat. Zu ständigen Diakonen
E1ın wesentlicher Fortschritt des Konzils werden auch verheiratete Manner geweiht.
War die CUuU«ec 1C der Kirche und kon- S1e „können fast alles, Was Tliester bis-
sequent auch Jene der ıturgle. Eın streng her getan aben, 1Ur nicht der Eucharis-
hierarchisches Kirchenbi wurde VO tie vorstehen. Pastoralassistentinnen und

Pastoralassistenten werden ZUFK LeitungBild „Kirche sind alle Getauften abgelöst.
DIe Taufweihe ist Clas Konstitutive ıIn der VO  b Wortgottesfeiern beauftragt, können
Kirche, gibt Mitgliedschaft und Miıtver- Begräbnisse halten, und Tliester und
antwortung In der Kirche. Das Bild VO Diakone fehlen auch feierlich taufen und
gemeinsamen Priestertum ange e1it der Ehe AaSsSIsSTIeren. Lalenteams leiten IHNan-

ceher 1Ur VO  b den Kirchen AaUS$S der Ref{for- che Pfarren, einen Tiliestier „VON aufßen“
matıon gebraucht wurde 1U  b rundle- braucht CS für Cie esse SOWI1E für Cie
gend für unNnseIiIe Kirche, AaUS$S dem heraus deren Sakramente. Was bin ich also heute
erst das Weihepriestertum hervorgeht. och als Priester? War me1ıne Vorstellung
AÄAus einer reinen Priesterliturgie wurde VOTL Jahren nicht anders, viel welter®
die eler des Gottesvolkes, Clas daran „ta- Wo immer Tiliester solche „Beruflfs-

zweifel” aben, wird eulUıich, Cdlass achtig  ‚C6 teillnehmen sollte. Pfarrgemeinderäte
wurden eingerichtet, Cie den Pfarrer In dem Konzil wen1g theologisch welter-
der Leitung der Pfarre mitverantwortlich edacht und STIrukture weitergearbeitet
unterstutzen alen sind 1U  b nicht mehr wurde. DIe naturgegebene pannung ZW1-

Objekte der Seelsorge, sondern eigenstän- schen dem Tliester und den anderen 1U  b

dige ubjekte. Das es hat einem Sgahz In der Seelsorge mıt weitgehenden oll-
Verhältnis zwischen Priestern und machten Beauftragten wurde nicht gelöst.

alen eführt. DIe ständigen Diakone hatten Clas Konzil
In den 1980er-Jahren War ich Öfter doch zunächst als für den steigenden

Besuch ıIn Polen In Wloclawek, einer Priestermangel esehen. BIs heute gibt CS

kleinen DIiöÖzese, referierte ich 1M T1eS- aber kein OMNz1ielles theologisches Profdil
tersemminar ber das, Was Cie alen 1U  b für diesen an Karl Rahner hat
ıIn Österreich In der Kirche es tun und nämlich gemeılnt, dass der ständige D1ia-
tun ollten AÄAm Ende fragte mich der RKe- konat nicht reaktiviert, sondern eigentlich
SCHS Sgahz ängstlich, b ich me1ne, Class Clas für unNnsere eit HNEeU erfunden worden 1sT.
auch In Polen einmal kommen werde. Das Zueinander VO  b Priestern und (QUA-
Ich versicherte iıhm dlas, jedoch mıt dem lifizierten alen In der Seelsorge wurde
Zusatz, dass S1E AaUs einigen ehlern ler- nicht eklärt. Um gleichsam Cie Selbst-
Hen könnten, Cie WITr emacht hätten. DIe ständigkeit der Tiliester betonen, en
Haltung Cdieses Kegens aber gibt Jene ngs alen betreffende römische Welsungen
wieder, In Cie auch In Österreich manche eher restriktiven Charakter. Betont wird,
Tliester gekommen Sind. Wer bin ich och Was alen es nicht tun können/dürfen,
als Priester® Was I1US$S ich es VO  u alen anstatt ihre erufung aufgrun VO  b Tau-
annehmen? Was ist 1U  b der wesenhafte fe, Fırmung, Beauftragung hervorzuheben
Unterschie zwischen Weihepriestertum und S1€ ZUFK Bereicherung der Seelsorge
und gemeinsamem Priestertum ® ermutigen.
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3 Haben die Laien 
uns Priester verdrängt?

Ein wesentlicher Fortschritt des Konzils 

war die neue Sicht der Kirche und kon-

sequent auch jene der Liturgie. Ein streng 

hierarchisches Kirchenbild wurde vom 

Bild „Kirche sind alle Getauften“ abgelöst. 

Die Taufweihe ist das Konstitutive in der 

Kirche, gibt Mitgliedschaft und Mitver-

antwortung in der Kirche. Das Bild vom 

gemeinsamen Priestertum – lange Zeit 

eher nur von den Kirchen aus der Refor-

mation gebraucht – wurde nun grundle-

gend für unsere Kirche, aus dem heraus 

erst das Weihepriestertum hervorgeht. 

Aus einer reinen Priesterliturgie wurde 

die Feier des Gottesvolkes, das daran „tä-

tig“ teilnehmen sollte. Pfarrgemeinderäte 

wurden eingerichtet, die den Pfarrer in 

der Leitung der Pfarre mitverantwortlich 

unterstützen. Laien sind nun nicht mehr 

Objekte der Seelsorge, sondern eigenstän-

dige Subjekte. Das alles hat zu einem ganz 

neuen Verhältnis zwischen Priestern und 

Laien geführt.

In den 1980er-Jahren war ich öfter 

zu Besuch in Polen. In Wloclawek, einer 

kleinen Diözese, referierte ich im Pries-

terseminar über das, was die Laien nun 

in Österreich in der Kirche alles tun und 

tun sollten. Am Ende fragte mich der Re-

gens ganz ängstlich, ob ich meine, dass das 

auch in Polen einmal so kommen werde. 

Ich versicherte ihm das, jedoch mit dem 

Zusatz, dass sie aus einigen Fehlern ler-

nen könnten, die wir gemacht hätten. Die 

Haltung dieses Regens aber gibt jene Angst 

wieder, in die auch in Österreich manche 

Priester gekommen sind. Wer bin ich noch 

als Priester? Was muss ich alles von Laien 

annehmen? Was ist nun der wesenhafte 

Unterschied zwischen Weihepriestertum 

und gemeinsamem Priestertum?

Hinzu kam, dass das Konzil den Dia-

konat wieder als selbstständige Weihestu-

fe eingeführt hat. Zu ständigen Diakonen 

werden auch verheiratete Männer geweiht. 

Sie „können“ fast alles, was Priester bis-

her getan haben, nur nicht der Eucharis-

tie vorstehen. Pastoralassistentinnen und 

Pastoralassistenten werden zur Leitung 

von Wortgottesfeiern beauftragt, können 

Begräbnisse halten, und wo Priester und 

Diakone fehlen auch feierlich taufen und 

der Ehe assistieren. Laienteams leiten man-

che Pfarren, einen Priester „von außen“ 

braucht es für die Messe sowie für die an-

deren Sakramente. Was bin ich also heute 

noch als Priester? War meine Vorstellung 

vor 50 Jahren nicht anders, viel weiter?

Wo immer Priester solche „Berufs-

zweifel“ haben, wird deutlich, dass nach 

dem Konzil zu wenig theologisch weiter-

gedacht und strukturell weitergearbeitet 

wurde. Die naturgegebene Spannung zwi-

schen dem Priester und den anderen nun 

in der Seelsorge mit weitgehenden Voll-

machten Beauftragten wurde nicht gelöst. 

Die ständigen Diakone hatten das Konzil 

doch zunächst als Hilfe für den steigenden 

Priestermangel gesehen. Bis heute gibt es 

aber kein offizielles theologisches Profil 

für diesen neuen Stand. Karl Rahner hat 

nämlich gemeint, dass der ständige Dia-

konat nicht reaktiviert, sondern eigentlich 

für unsere Zeit neu erfunden worden ist. 

Das Zueinander von Priestern und qua-

lifizierten Laien in der Seelsorge wurde 

nicht geklärt. Um gleichsam die Selbst-

ständigkeit der Priester zu betonen, haben 

Laien betreffende römische Weisungen 

eher restriktiven Charakter. Betont wird, 

was Laien alles nicht tun können/dürfen, 

anstatt ihre Berufung aufgrund von Tau-

fe, Firmung, Beauftragung hervorzuheben 

und sie zur Bereicherung der Seelsorge zu 

ermutigen.
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DIe vielen ungelösten Fragen führen auDens Wege ZUFK Gottesbegegnung
dazu, dass sowohl Tlestier WwIe alen 1M sucht, der ihnen Kraft AaUS$S dem Glauben In
pastoralen 1enst Identitätsprobleme ha- den Schicksalsschlägen vermiüittelt, der e1it
ben, Was cla und dort ZUFK Kes1ignatlion, für S1E hat, und der S1E teilhaben lässt
Spannungen oder auch Rechthaberei seInNnem eigenen Glaubensweg. Aber hat
führen kann. Cie eit alur, WEnnn drei Ooder fünf Pfiar-

Ten VEISUOTISCH hat? Wle kann och
Spiritual se1IN, WEnnn CI einen übergrofßen

VWas dıe Gläubiıgen Seelsorgeraum mıt vielen (jemeinden
noch Vo Priester? gleichsam „dirigieren‘ muss? Tlestier 1M

Amt trocknen Urc diese aufßere ber-
In unNnserer Jugend nNannte IHNan den T1eS- belastung innerlich AaUs, werden Mana-
ter oft einen „Geistlichen Man könnte das SCIN der Pastoral. Und viele Junge Männer,
fast mıt „Spiritual” übersetzen. (Jemeint Cie Theologie studieren, lassen sich gleich
ist also einer, der den Gläubigen uskun Sarl nicht erst weihen, weil S1E eine solche
ber Clas Geheimnis des auDens, Cie IN - „priesterliche Existenz“ fürchten.
CIC Verbindung Gott, Cie Lebensdeu-
Lung mıt 1C. auf Clas Letzte vermiuttelt.

eute erwartet IHNan VO Tilestier eine Ehelosigkeit
schöne eler den Lebenswenden, ZUFK ırd NIC mehr geschätzt
aufe, Erstkommunion, Firmung, och-
zeıt und ZU. Begräbnis. Ansprechend SC Als me1ıne (Gjenration VOLr fünfzig und
staltete kirchliche Felertage ziehen immer sechzig Jahren Priestern geweiht WUL -

och bedeutend mehr Menschen als de, stand Cie Ehelosigkeit dieser nicht
Sonntagsmessen, och weniger geistliche ZUTFK Debatte. Im lateinischen ‚welg der
Begleitung, Seelenführung WwIe IHNan frü- römisch-katholischen Kirche ehörte S1E
her infach dazu. Überdies hörte IHNan In IHNan-

Eın ungarischer Mitbruder, fast gleich- chen frommen Betrachtungen, dass ehelos
zelit1g mıt MI1r geweiht, rlebte Clas drama- bleiben, b rlester, Ordensmann oder
tisch Er War Doktor der Theologie, hatte -{frau, hnehin Cie vollkommenere Form
seiIne geistliche Quelle In der charismati- des Lebens SEl Wır en damals auf Ehe
schen Bewegung, 1e ıIn seinem Pfarrhof und Familie verzichtet, weil WITr Tiliestier

werden wollten und uühlten uns €e1 VO  baume frei für Menschen, Cie individuelle
Einkehr suchten. Aber CS kamen nicht VIE- den Menschen J1S, WenNnn auch manch-
le. 1Nes ages ging mıt einem esen auf mal bemitleidet, doch verstanden und
Cie Straße und egte den Strafßenschmutz
WCS Den erstaunten Dortbewohnern eute stofßen WITFr zölibatär ebende

„Ich möchte einmal etwas tun, Was euch Tlestier auf welitverbreitetes Unverständnis
In der Gesellschaft. Man nımmt uns nichtnutzen scheint. Als Spiritual braucht ihr

mich Ja OllenDar nicht.“ mehr ab, Class WITFr dadurch viel verfügba-
Ich me1ne, auch heute suchen viele Ter für Cie (Gjemeinde Sselen. Ehelosigkeit

Menschen einen rlester, der ihnen Kat sich wird kaum als ein Wert angesehen.
und für ihr Nneres Leben gibt, der Und angesichts des drastischen T1lester-
mıt ihnen In den vielen Zweifeln ihres mangels, der offensic.  ich auch Urc. den
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Die vielen ungelösten Fragen führen 

dazu, dass sowohl Priester wie Laien im 

pastoralen Dienst Identitätsprobleme ha-

ben, was da und dort zur Resignation, zu 

Spannungen oder auch zu Rechthaberei 

führen kann.

4 Was erwarten die Gläubigen 
noch vom Priester?

In unserer Jugend nannte man den Pries-

ter oft einen „Geistlichen“. Man könnte das 

fast mit „Spiritual“ übersetzen. Gemeint 

ist also einer, der den Gläubigen Auskunft 

über das Geheimnis des Glaubens, die in-

nere Verbindung zu Gott, die Lebensdeu-

tung mit Blick auf das Letzte vermittelt.

Heute erwartet man vom Priester eine 

schöne Feier zu den Lebenswenden, zur 

Taufe, Erstkommunion, Firmung, Hoch-

zeit und zum Begräbnis. Ansprechend ge-

staltete kirchliche Feiertage ziehen immer 

noch bedeutend mehr Menschen an als 

Sonntagsmessen, noch weniger geistliche 

Begleitung, Seelenführung – wie man frü-

her sagte.

Ein ungarischer Mitbruder, fast gleich-

zeitig mit mir geweiht, erlebte das drama-

tisch. Er war Doktor der Theologie, hatte 

seine geistliche Quelle in der charismati-

schen Bewegung, hielt in seinem Pfarrhof 

Räume frei für Menschen, die individuelle 

Einkehr suchten. Aber es kamen nicht vie-

le. Eines Tages ging er mit einem Besen auf 

die Straße und fegte den Straßenschmutz 

weg. Den erstaunten Dorfbewohnern sagte 

er: „Ich möchte einmal etwas tun, was euch 

zu nützen scheint. Als Spiritual braucht ihr 

mich ja offenbar nicht.“

Ich meine, auch heute suchen viele 

Menschen einen Priester, der ihnen Rat 

und Hilfe für ihr inneres Leben gibt, der 

mit ihnen in den vielen Zweifeln ihres 

Glaubens Wege zur Gottesbegegnung 

sucht, der ihnen Kraft aus dem Glauben in 

den Schicksalsschlägen vermittelt, der Zeit 

für sie hat, und der sie teilhaben lässt an 

seinem eigenen Glaubensweg. Aber hat er 

die Zeit dafür, wenn er drei oder fünf Pfar-

ren zu versorgen hat? Wie kann er noch 

Spiritual sein, wenn er einen übergroßen 

Seelsorgeraum mit vielen Gemeinden 

gleichsam „dirigieren“ muss? Priester im 

Amt trocknen durch diese äußere Über-

belastung innerlich aus, werden zu Mana-

gern der Pastoral. Und viele junge Männer, 

die Theologie studieren, lassen sich gleich 

gar nicht erst weihen, weil sie eine solche 

„priesterliche Existenz“ fürchten.

5 Ehelosigkeit 
wird nicht mehr geschätzt

Als meine Genration vor fünfzig und 

sechzig Jahren zu Priestern geweiht wur-

de, stand die Ehelosigkeit dieser nicht 

zur Debatte. Im lateinischen Zweig der 

römisch-katholischen Kirche gehörte sie 

einfach dazu. Überdies hörte man in man-

chen frommen Betrachtungen, dass ehelos 

zu bleiben, ob Priester, Ordensmann oder 

-frau, ohnehin die vollkommenere Form 

des Lebens sei. Wir haben damals auf Ehe 

und Familie verzichtet, weil wir Priester 

werden wollten und fühlten uns dabei von 

den Menschen um uns, wenn auch manch-

mal bemitleidet, so doch verstanden und 

getragen.

Heute stoßen wir zölibatär lebende 

Priester auf weitverbreitetes Unverständnis 

in der Gesellschaft. Man nimmt uns nicht 

mehr ab, dass wir dadurch viel verfügba-

rer für die Gemeinde seien. Ehelosigkeit 

an sich wird kaum als ein Wert angesehen. 

Und angesichts des drastischen Priester-

mangels, der offensichtlich auch durch den 
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Pfilichtzölibat verstärkt wird, breitet sich Cle tholische Kirche den anderen christli-
chen Kirchen öffnete, WwIe S1E zunächst al-Meinung immer welter A4aUS Lieber verhei-

ratete riester, als (jemeinden ohne T1eS- les suchte, Was uns hnehin schon eint, WIE
ter. Was Tilester Sahz besonders verletzt, S1E voll Respekt mıt anderen Religionen

1Ins espräc. kam, WwI1Ie S1€ sich auch denist Cie wachsende Pauschalmeinung, viele
Tilester hielten den Zölibat hnehin nicht sogenannten Ungläubigen zuwandte, mıt

1NZuU kommt, dass der Verzicht auf denen WITFr Christen uns Urc. Clas (Jewl1s-
Ehe, Familie, eheliche Liebesbeziehung SCI1, WIE Clas Konzil > verbunden WIS-
ıIn den verschiedenen Lebensabschnitten SC  S 1ese Tlester brachten viel VO  u der
eiInNnes Priesters sich immer wileder HNEeUu Clar- optimistischen 1C. Johannes In
stellt. Wachsende persönliche Einsamkeit, Cie Pastoral. S1e sahen WwIe der aps den
Unverständnis VO  b außen, Enttäuschungen Menschen zuerst als Abbild (‚ottes und be-
1M eigenen priesterlichen Wirken lassen trachteten diesen nicht primär als Sunder.
Cie Ehelosigkeit och schwerer DIe Welt als gute Schöpfung (‚ottes stand

Es ist hier nicht der ÖOrt, ber Ande- nicht mehr 1M (egensatz ZU. „Gelstigen
LUNSCH der Zugangsbedingungen ZU. 1ese (Jeneration mühte sich eine SC
Priesteram diskutieren. Wohl aber schwisterliche (jemeinde In den Pfarren,
geht CS Hilfen, die eigene Identität als hörte mehr auf das (Jewlssen der Gläubi-
Tliester nicht verlieren oder darum, WIE SCH als auf einen Moralcodex, egte 1U  b

diese wiederzugewinnen ıst Das elingt Cie HI chrift als Frohe Botschaft AaUS$S und
überall dort, IHNan sich als Tlestier VO  b freute sich ber Cie UOption für die AÄArmen,
Menschen gebraucht u. die eigene WwI1Ie S1e In Lateinamerika Sahnz 1M egen-
Familie gleichsam Urc. Cie viel größere Ssatz früher ausgerufen wurde. TEeUNC.
einer (jemeinde Ooder Gruppe ersetzt wird, Wareln manche üunsche auch subjektiv,

mıt zunehmendem er Cie pann- gingen ber Clas hinaus, Was Clas Konzil
Ta der eigenen Christusbeziehung nicht wirklich und wollte, aber CS gab einen
abzusterben To vielmehr CUuU«Cc Motive Aufbruch hinein In eine CUuU«Cc elit.
und Formen bekommt 1ese (Jeneration ist 1U  b auch schon

In Cie re gekommen. DIe nächste und
übernächste weiß nicht mehr viel VO

VWas Ist aus dem Konzıl Konzil. Seine Früchte sind für S1€ WwI1Ie
geworden? selbstverständlich, weil S1E Cie Kirche VOÖII -

her nicht kannten. Und VOoO  b den
Es scheint manchmal, als waren besonders mbrüchen In der Gesellschaft, Cie auch
Jene rlester, Cie schon VOTL dem Konzil SC Cie Kirche erschüttern, geschockt, 111 IHNan

weiht wurden, Urc. Cie vielen Verände- heute vielfach die weIlt geöffneten Fenster
LUNSCH innerlich unsicher geworden. Da der Kirche schließen und zieht sich zurück
ist aber gerade Cie sogenannte Konzilsge- aufüberschaubare geistliche Gemeinschaf-
neratiıon etwa In den spaten 1 960er-Jah- ten. DIe sind heute der Kirchenleitung be-
Ten und anac. geweiht Cie heute ihre sonders genehm, weil S1€ kaum den VOoOr-
Identität verlieren scheint. S1e en an In der Kirche Kritik ben und auch
al ihre Kräfte eingesetzt, Cie Kirche nicht auf Cie notwendigen, och auUSsSsTe-
1M Sinne des Konzils 1ese henden Reformen drängen Es gibt Änzel-
Tliester fasziniert, WwI1Ie sich Cie ka- chen In der Gesamtkirche, als wolle IHNan
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Pflichtzölibat verstärkt wird, breitet sich die 

Meinung immer weiter aus: Lieber verhei-

ratete Priester, als Gemeinden ohne Pries-

ter. Was Priester ganz besonders verletzt, 

ist die wachsende Pauschalmeinung, viele 

Priester hielten den Zölibat ohnehin nicht.

Hinzu kommt, dass der Verzicht auf 

Ehe, Familie, eheliche Liebesbeziehung 

in den verschiedenen Lebensabschnitten 

eines Priesters sich immer wieder neu dar-

stellt. Wachsende persönliche Einsamkeit, 

Unverständnis von außen, Enttäuschungen 

im eigenen priesterlichen Wirken lassen 

die Ehelosigkeit noch schwerer ertragen.

Es ist hier nicht der Ort, über Ände-

rungen der Zugangsbedingungen zum 

Priesteramt zu diskutieren. Wohl aber 

geht es um Hilfen, die eigene Identität als 

Priester nicht zu verlieren oder darum, wie 

diese wiederzugewinnen ist. Das gelingt 

überall dort, wo man sich als Priester von 

Menschen gebraucht fühlt, wo die eigene 

Familie gleichsam durch die viel größere 

einer Gemeinde oder Gruppe ersetzt wird, 

wo mit zunehmendem Alter die Spann-

kraft der eigenen Christusbeziehung nicht 

abzusterben droht, vielmehr neue Motive 

und Formen bekommt.

6 Was ist aus dem Konzil 
geworden?

Es scheint manchmal, als wären besonders 

jene Priester, die schon vor dem Konzil ge-

weiht wurden, durch die vielen Verände-

rungen innerlich unsicher geworden. Da 

ist aber gerade die sogenannte Konzilsge-

neration – etwa in den späten 1960er-Jah-

ren und danach geweiht –, die heute ihre 

Identität zu verlieren scheint. Sie haben 

all ihre Kräfte eingesetzt, um die Kirche 

im Sinne des Konzils zu erneuern. Diese 

Priester waren fasziniert, wie sich die ka-

tholische Kirche zu den anderen christli-

chen Kirchen öffnete, wie sie zunächst al-

les suchte, was uns ohnehin schon eint, wie 

sie voll Respekt mit anderen Religionen 

ins Gespräch kam, wie sie sich auch den 

sogenannten Ungläubigen zuwandte, mit 

denen wir Christen uns durch das Gewis-

sen, wie das Konzil sagte, verbunden wis-

sen. Diese Priester brachten viel von der 

so optimistischen Sicht Johannes XXIII. in 

die Pastoral. Sie sahen wie der Papst den 

Menschen zuerst als Abbild Gottes und be-

trachteten diesen nicht primär als Sünder. 

Die Welt als gute Schöpfung Gottes stand 

nicht mehr im Gegensatz zum „Geistigen“. 

Diese Generation mühte sich um eine ge-

schwisterliche Gemeinde in den Pfarren, 

hörte mehr auf das Gewissen der Gläubi-

gen als auf einen Moralcodex, legte nun 

die Hl. Schrift als Frohe Botschaft aus und 

freute sich über die Option für die Armen, 

wie sie in Lateinamerika ganz im Gegen-

satz zu früher ausgerufen wurde. Freilich 

waren manche Wünsche auch subjektiv, 

gingen über das hinaus, was das Konzil 

wirklich sagte und wollte, aber es gab einen 

Aufbruch hinein in eine neue Zeit.

Diese Generation ist nun auch schon 

in die Jahre gekommen. Die nächste und 

übernächste weiß nicht mehr viel vom 

Konzil. Seine Früchte sind für sie wie 

selbstverständlich, weil sie die Kirche vor-

her nicht kannten. Und von den rasanten 

Umbrüchen in der Gesellschaft, die auch 

die Kirche erschüttern, geschockt, will man 

heute vielfach die weit geöffneten Fenster 

der Kirche schließen und zieht sich zurück 

auf überschaubare geistliche Gemeinschaf-

ten. Die sind heute der Kirchenleitung be-

sonders genehm, weil sie kaum an den Vor-

gängen in der Kirche Kritik üben und auch 

nicht auf die so notwendigen, noch ausste-

henden Reformen drängen. Es gibt Anzei-

chen in der Gesamtkirche, als wolle man 
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anstatt In der ichtung des Konzils VOÖI - ehemmt ist, möge clas Gedächtnisjahr
warts gehen, eher wlieder zurückschreiten. 35 re ach Beginn des Konzils“ CU«Cc

DIe alte Messliturgie VO  b 962 wird wleder olinung geben Es wird wlieder VO KOon-
hervorgekehrt. Den alen welst IHNan eher 711 eredet. Und WIE damals Konzil
den Platz draufßen In der Welt als ihre ollten wileder ISCHOTIe ZUSammMmMeN mıt den
Mitverantwortung In der Kirche besten Theologen die Ansätze des Konzils
nehmen. DIe Pastoral den wlederver- auf Cie e1it heute, re danach, welter-
heirateten Geschiedenen harrt schon se1it denken. Es geht wlieder eine „Verheuti-
vlerzig Jahren einer barmherzigeren LO- gung ,  b e1in Agglornamento.
SUNgs. DIe Okumene scheint stagnıleren.
Dem wachsenden Priestermangel und der
Cdamıt verbundenen Ausdünnung der Sak- Ecclesia, QUO vadıs?
amente viele Pfarren sind Sonntag
ohne Eucharistie, Krankenpastoral, ohne Wır stehen mıiıtten In den Auseinanderset-
Krankensalbung 111 IHNan Urc. grofßs- ZUNSCH, WwI1Ie die Konzilstexte interpretlie-

Ten Sind. Von Kom scheint IHNan mehr Cdazuangelegte Pfarrzusammenlegungen egEH-
N  5 Und immer Kritik AaUs orge nelgen, es AaUS$S der Tradition sehen,
Cie Kirche und ihren 1enst laut wird, In es In Kontinulta erklären. Nun aber
Theologenresolutionen, Pfarrerinitiativen, hat Clas Konzil tatsächlic einen großen
Laienbewegungen, versucht IHNan diese Sprung VOrwartls emacht. Es ist Zeıt, Cles
einzudämmen, Ja stellt Cie Frage, b erkennen. Und Cie Glaubwürdigkeit der
deren Vertreter och Sahnz auf dem Boden Kirche, heute oft In Frage gestellt, wurde
der Kirche stünden. Das raubt einer VO wleder wachsen, Wenn IHNan en zugibt,
Konzil inspirlerten Priesterschaft Cie Freu- mıt welchem Mut die Konzilsväter tal-
de der Arbeit oder S1€ suchen auf e1gE- SAaCNLIC eues wagten. Densel-
1E aus CU«Cc Ösungen. ben Mut musste Cie Kirchenleitung heute

Wle können diese Seelsorger ihr inne- en und einen ffenen Dialog darüber
Ies Gleichgewicht wahren oder wiederge- nicht 1Ur zulassen, sondern ordern.
winnen® Einmal 1M 1C. auf erstaunlich Und Bischöfe, Cie heute auch ihre den-
viel Eigenleben In den (jemeinden. Ich 1La ringen solche gibt CS werden diese
selbst erlebe In vielen Pfarren E1igenverant- finden, WEnnn S1E sich ihrer Verantwortung
wortung, ucC. ach euem, Was Sahnz den für Cie Weltkirche bewusst werden, WIE C4

Intentionen des Konzils entspricht, ohne Clas Konzil bei etonung der Kollegialität
dass C4 die Betroffenen wWwISsen. Das Dran- er 1SCHOIe mıt dem aps elehrt hat
SCH VO  b lässt auch Cie Kirchenlei- S1ie dürfen nicht Kom handeln Ooder
Lung nicht mehr In Ruhe. Im anner 2012 Kom vorbel. 1elmehr mussten S1€ sich
gab CS der Wilener Theologischen akul- AaUs ihrer Mitverantwortung für die Welt-
tat e1in hochrangiges Symposium 35 re kirche heraus bewusst In RKom beharrlich
ach Konzilsbeginn dem 1lLe „Er- melden, WenNnn Jlängst fällige Erneuerungen,
innerungen Cie Zukunft.“ MmMmMer WIE- Cie In den Ortskirchen besonders pürbar
der wurde dort betont, WwIe viel Potenzial sind, Uurc einen wachsenden Zentralis-
des Konzils och nicht verwirklicht ist und I1US immer wlieder verhindert werden.
Jlängst ehoben werden musste. en, Cie Ecclesia (1 UO vadıs? Pesch hat
heute frustriert sind, weil der Fortschritt einmal gesagt „Das Konzil ist Cie Zukunft
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anstatt in der Richtung des Konzils vor-

wärts gehen, eher wieder zurückschreiten. 

Die alte Messliturgie von 1962 wird wieder 

hervorgekehrt. Den Laien weist man eher 

den Platz draußen in der Welt zu, als ihre 

Mitverantwortung in der Kirche ernst zu 

nehmen. Die Pastoral an den wiederver-

heirateten Geschiedenen harrt schon seit 

vierzig Jahren einer barmherzigeren Lö-

sung. Die Ökumene scheint zu stagnieren. 

Dem wachsenden Priestermangel und der 

damit verbundenen Ausdünnung der Sak-

ramente – viele Pfarren sind am Sonntag 

ohne Eucharistie, Krankenpastoral, ohne 

Krankensalbung – will man durch groß-

angelegte Pfarrzusammenlegungen begeg-

nen. Und wo immer Kritik aus Sorge um 

die Kirche und ihren Dienst laut wird, in 

Theologenresolutionen, Pfarrerinitiativen, 

Laienbewegungen, versucht man diese 

einzudämmen, ja stellt sogar die Frage, ob 

deren Vertreter noch ganz auf dem Boden 

der Kirche stünden. Das raubt einer vom 

Konzil inspirierten Priesterschaft die Freu-

de an der Arbeit – oder sie suchen auf eige-

ne Faust neue Lösungen.

Wie können diese Seelsorger ihr inne-

res Gleichgewicht wahren oder wiederge-

winnen? Einmal im Blick auf erstaunlich 

viel Eigenleben in den Gemeinden. Ich 

selbst erlebe in vielen Pfarren Eigenverant-

wortung, Suche nach Neuem, was ganz den 

Intentionen des Konzils entspricht, ohne 

dass es die Betroffenen wissen. Das Drän-

gen von unten lässt auch die Kirchenlei-

tung nicht mehr in Ruhe. Im Jänner 2012 

gab es an der Wiener Theologischen Fakul-

tät ein hochrangiges Symposium „50 Jahre 

nach Konzilsbeginn“ unter dem Titel „Er-

innerungen an die Zukunft.“ Immer wie-

der wurde dort betont, wie viel Potenzial 

des Konzils noch nicht verwirklicht ist und 

längst gehoben werden müsste. Allen, die 

heute frustriert sind, weil der Fortschritt 

gehemmt ist, möge das Gedächtnisjahr 

„50 Jahre nach Beginn des Konzils“ neue 

Hoffnung geben. Es wird wieder vom Kon-

zil geredet. Und wie damals am Konzil 

sollten wieder Bischöfe zusammen mit den 

besten Theologen die Ansätze des Konzils 

auf die Zeit heute, 50 Jahre danach, weiter-

denken. Es geht wieder um eine „Verheuti-

gung“, ein Aggiornamento.

7 Ecclesia, quo vadis?

Wir stehen mitten in den Auseinanderset-

zungen, wie die Konzilstexte zu interpretie-

ren sind. Von Rom scheint man mehr dazu 

zu neigen, alles aus der Tradition zu sehen, 

alles in Kontinuität zu erklären. Nun aber 

hat das Konzil tatsächlich einen großen 

Sprung vorwärts gemacht. Es ist Zeit, dies 

zu erkennen. Und die Glaubwürdigkeit der 

Kirche, heute oft in Frage gestellt, würde 

wieder wachsen, wenn man offen zugibt, 

mit welchem Mut die Konzilsväter tat-

sächlich Neues zu sagen wagten. Densel-

ben Mut müsste die Kirchenleitung heute 

haben und einen offenen Dialog darüber 

nicht nur zulassen, sondern sogar fordern. 

Und Bischöfe, die heute auch um ihre Iden-

tität ringen – solche gibt es –, werden diese 

finden, wenn sie sich ihrer Verantwortung 

für die Weltkirche bewusst werden, wie es 

das Konzil bei Betonung der Kollegialität 

aller Bischöfe mit dem Papst gelehrt hat. 

Sie dürfen nicht gegen Rom handeln oder 

an Rom vorbei. Vielmehr müssten sie sich 

aus ihrer Mitverantwortung für die Welt-

kirche heraus bewusst in Rom beharrlich 

melden, wenn längst fällige Erneuerungen, 

die in den Ortskirchen besonders spürbar 

sind, durch einen wachsenden Zentralis-

mus immer wieder verhindert werden.

Ecclesia quo vadis? O. H. Pesch hat 

einmal gesagt: „Das Konzil ist die Zukunft 
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der Kirche 1M 21 Jahrhundert. iıne er- In Rom (Kirchenrecht), Bischofsweihe 19/7/
natıve Cdazu gibt C4 nicht C4 Se1 denn Cie HNC ardına YTAaNz ÖNLG;
Grofßsekte, der niemand mehr zuhört.“ Generalvikar der Erdiözese Wien, 198 / -
Wer immer Cie Kirche Cdlavor bewahren 2004 Bischofsvikar für Erwachsenenbildung
will, Wel also Clas Konzil immer wleder In und Priesterfortbildung, BIi-
seinem ursprünglichem (GJelist ZUFK Sprache schofsvikar für ökumenische Fragen, 2008
bringt, eistet ihr und Cdamıt der Welt einen Emeritierung, In der Öösterreichischen BIi-
unverzichtbaren lenst, wird aber dadurch schofskonferenz Wr zuständig für schule
auch SseinNner eigene Identität S1e Angelegenheiten, die Erwachsenenbildung

SOWI1E das Atnoiische Bibelwerk Österreichsverlorenging finden.
und das Seminar für Kirchliche Berufe; Ayi-

Der Autor geb, 1951, tudium der Theo- LOr Zzahlreicher Bücher, zuletzt: Meın Leben
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der Kirche im 21. Jahrhundert. Eine Alter-

native dazu gibt es nicht – es sei denn die 

Großsekte, der niemand mehr zuhört.“ 

Wer immer die Kirche davor bewahren 

will, wer also das Konzil immer wieder in 

seinem ursprünglichem Geist zur Sprache 

bringt, leistet ihr und damit der Welt einen 

unverzichtbaren Dienst, wird aber dadurch 

auch zu seiner eigene Identität – wo sie 

verlorenging – finden.

Der Autor: geb. 1931, Studium der Theo-

logie in Wien, 1954 zum Priester geweiht, 

1959 Promotion in Wien, 1964 Promotion 

an der päpstlichen Universität Gregoriana 

in Rom (Kirchenrecht), Bischofsweihe 1977 

durch Kardinal Franz König; 1981–1985 

Generalvikar der Erdiözese Wien, 1987–

2004 Bischofsvikar für Erwachsenenbildung 

und Priesterfortbildung, 2004–2008 Bi-

schofsvikar für ökumenische Fragen, 2008 

Emeritierung, in der österreichischen Bi-

schofskonferenz war er zuständig für schule 

Angelegenheiten, die Erwachsenenbildung 

sowie das Katholische Bibelwerk Österreichs 

und das Seminar für Kirchliche Berufe; Au-

tor zahlreicher Bücher, zuletzt: Mein Leben 

für eine Kirche, die den Menschen dient 

(2011); Das Konzil – ein Sprung vorwärts 

(im Druck).
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Jurgen Bärsch

Unvertraute Liturgie?
VWenn ewohntes reformiert wıra
Beobachtungen zur Liturgiereform des Zwelıten Vatıkanums

v Der ıturgle wohnt als einem Phänomen von Religion eine Beharrungs-
endenz inne, die sıch Veränderungen wıidersetzt un: Vertrautes be-
wahren sucht Wenn ıturgle aber Vo  a ihrem Wesen her Begegnung mıt
ott ist, INuUsS$S S1e ımmer auch mıt dem „Unvertrauten dem iırken Gottes
rechnen. Der Autor, Liturgiewissenschaftler In Eichstätt-Ingolstadt, geht In
sechs Thesen Veränderungen In der ıturgle durch liturgische Reformen
nach, die CS ber die Jahrhunderte ımmer gegeben hat Das Hauptaugen-
merk liegt auf den Reformen 1M Anschluss das Zweite Vatikanum un
ihrer Rezeption. (Redaktion)

An Cie Liturgiereform ach dem /Z/weiten fanden, Cie Unsicherheit und Befangenheit
Vatikanischen Konzil erinner sich eine hervorriefen. Was ber Jahrhunderte als
Frau AaUs dem Biıstum Irier: ‚Unser damali- sakrosankt galt, veränderte sich 1U  b inner-
sCcCI aplan sprach plötzlich Cie Gebete halb kurzer elit.
das Hochgebet und Cie Wandlungswor- Während Cie Zeitzeugin Cie
te) laut! Ich habe mich richtig erschreckt, Reform insgesamt pOsIitiv aufnahm, en
denn Clas War Ja Sgahz ungewöhnlich. Und andere mıt Ablehnung oder zumindest Un-
dann spater In deutsch ZU. ersten verständnis und Skepsis reaglert: „Ich PCL-
ale konnte ich verstehen, Was dort vorher Önlich fand manche euerung gul Leider

geheimnisvoll gesprochen (geflüster gingen aber auch liebgewordene Traditio-
wurde. Bald darauf kam Cie Öffnung ZU. Nen bel den Vorschriften verloren.

DIe lateinischen Messen wurden 1U  b Inolk hin e1in Erlebnis, Clas ich Nnle VEISCS-
SCI1 werde. Dass WITFr Cie heilige Kom- der jeweiligen Landessprache zelebriert.

Konnte IHNan bisher ıIn den katholischenmMunNnı1ı0oN auf der and empfangen durften
und selbst anfassen War für mich Zzuerst Kirchen auf der SaNzen Welt mitbeten,
nicht leicht und hat mich Überwin- brauchte IHNan Cdafür Jetz e1in Wörterbuch.
dung gekostet. C] In diesen und ÜAhnlichen Besonders befremdet hatten mich Cie Ver-
AÄußerungen klingt WwI1Ie sehr äubige änderungen In unNnserer or  IC DIe
Cie liturgischen Reformmafsnahmen Jener schönen Kreuzwegstationen, der
re als umwälzende Neuerungen CIND- obere Teil e1INnes Marienaltars 1M Selten-

Heidi Buhr, Persönliche Erlebnisse den liturgischen Veränderungen des Konzils, 1N: Hans-
Joachim Maurer / Bernhard Schneider/ Michael Thomas / Hans-Gerd 1rtiz (He.) Angekommen
der unterwegs‘ Jahre Konzil 1mmM Bıstum ITrier. Forschungen Erlebnisberichte Zeitzeugen,
ITriler 2006, 1364., hier 136
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Jürgen Bärsch

Unvertraute Liturgie? 
Wenn Gewohntes reformiert wird
Beobachtungen zur Liturgiereform des Zweiten Vatikanums

◆ Der Liturgie wohnt als einem Phänomen von Religion eine Beharrungs-

tendenz inne, die sich Veränderungen widersetzt und Vertrautes zu be-

wahren sucht. Wenn Liturgie aber von ihrem Wesen her Begegnung mit 

Gott ist, muss sie immer auch mit dem „Unvertrauten“, dem Wirken Gottes 

rechnen. Der Autor, Liturgiewissenschaft ler in Eichstätt-Ingolstadt, geht in 

sechs Th esen Veränderungen in der Liturgie durch liturgische Reformen 

nach, die es über die Jahrhunderte immer gegeben hat. Das Hauptaugen-

merk liegt auf den Reformen im Anschluss an das Zweite Vatikanum und 

ihrer Rezeption. (Redaktion)

An die Liturgiereform nach dem Zweiten 

Vatikanischen Konzil erinnert sich eine 

Frau aus dem Bistum Trier: „Unser damali-

ger Kaplan […] sprach plötzlich die Gebete 

(das Hochgebet und die Wandlungswor-

te) laut! Ich habe mich richtig erschreckt, 

denn das war ja ganz ungewöhnlich. Und 

dann später sogar in deutsch – zum ersten 

Male konnte ich verstehen, was dort vorher 

so geheimnisvoll gesprochen (geflüstert) 

wurde. Bald darauf kam die Öffnung zum 

Volk hin – ein Erlebnis, das ich nie verges-

sen werde. […] Dass wir die heilige Kom-

munion auf der Hand empfangen durften 

und selbst anfassen – war für mich zuerst 

nicht so leicht und hat mich Überwin-

dung gekostet.“1 In diesen und ähnlichen 

Äußerungen klingt an, wie sehr Gläubige 

die liturgischen Reformmaßnahmen jener 

Jahre als umwälzende Neuerungen emp-

1 Heidi Buhr, Persönliche Erlebnisse zu den liturgischen Veränderungen des Konzils, in: Hans-
Joachim Maurer / Bernhard Schneider / Michael Th omas / Hans-Gerd Wirtz (Hg.), Angekommen 
oder unterwegs? 40 Jahre Konzil im Bistum Trier. Forschungen – Erlebnisberichte – Zeitzeugen, 
Trier 2006, 136 f., hier 136.

fanden, die Unsicherheit und Befangenheit 

hervorriefen. Was über Jahrhunderte als 

sakrosankt galt, veränderte sich nun inner-

halb kurzer Zeit.

Während die genannte Zeitzeugin die 

Reform insgesamt positiv aufnahm, haben 

andere mit Ablehnung oder zumindest Un-

verständnis und Skepsis reagiert: „Ich per-

sönlich fand manche Neuerung gut. Leider 

gingen aber auch liebgewordene Traditio-

nen bei den neuen Vorschriften verloren. 

Die lateinischen Messen wurden nun in 

der jeweiligen Landessprache zelebriert. 

Konnte man bisher in den katholischen 

Kirchen auf der ganzen Welt mitbeten, so 

brauchte man dafür jetzt ein Wörterbuch. 

Besonders befremdet hatten mich die Ver-

änderungen in unserer Dorfkirche. Die 

schönen neuen Kreuzwegstationen, der 

obere Teil eines Marienaltars im Seiten-
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schiff, eine Herz-Jesu-Statue us  s wurden gleich aber Cie Ambivalenz olcher Re{for-
AaUS$S dem Kirchenraum entfernt. Besonders IHNen edenken geben und fragen, WIESO
viele altere Kirchenbesucher ber Cie pannung VO  b Beharrung und andel,

Ldiesen rigorosen Kahlschlag erzurnt. Vertrautheit und Unvertrautheit der 1LUr-
DIe beiden willkürlich ausgewählten gie eingeschrieben bleibt

()-Töne spiegeln auf Je ihre e1se E1IN-
drücke VO  b der Kezeption konziliarer Ke- Veränderungen 11M Gottesdienst der KIr-
formen des (Gottesdienstes wider. Dabei che sind kein Phänomen der jJüngsten KIr-
tUımmen S1€ darin überein, dass Clas Ver- chengeschichte, en Peiten hat CS 1EMUF-
lassen des Gewohnten, Liebgewordenen giereformen gegeben.
und Sicheren zunächst Irrıtationen auslös-

Gerade die lturgle, die In en gesell- Überblickt IHNan Cie Liturgiegeschichte der
SC.  ichen, politischen und kulturellen abendländischen Kirche, auf, dass CS

mbrüchen und Wandlungen, UrDu- keine Epoche gab, In der sich der (jottes-
lenzen und Neuorlentierungen den Hort dienst VOTL em auf der Ebene der (Irts-
der Sicherheit und Tradition bildete, VCI- kirchen und Ordensgemeinschaften nicht
anderte sich 1U  b MAasSSIV und umfassend. immer wieder Urc Reformen und EIN-
/war en viele Tliester und alen Cie griffe mehr oder weniger MAasSsSIV veran-
Liturgiereform als befreiend und als einen derte.” Im 4.75 Jahrhundert begann IHNan

Aufbruch erlebt, aber nicht weni1ge In der nordafrikanischen Kirche AaUS$S orge
auch bestürzt ber Cie Reformschritte und die Rechtgläubigkeit der lturgle und
ihre konkrete Umsetzung ıIn den 107zesen die Einheit In der Glaubenspraxis zentrale
und Pfarreien, Class S1E sich und ihre bis- Gebetsftormulare WwIe das Eucharistische
herige Glaubenspraxis ıIn Frage gestellt Hochgebet SCHAFr1  1C. festzulegen und 1Ur

hen BIs In Cie Gegenwart findet Cie 1LUrF- och geprüfte und bewährte orlagen für
giereform des Konzils und ihre Kezeption den eDrauc. In der lturglie zuzulassen.‘*
uspruch, ruft aber auch AaUS$S unterschied- Im Mittelalter en die Zisterzienser mıt
lichen Grüunden Widerspruch hervor. ihrer Ordensreform eine Liturgiereform

DIe folgenden sechs Thesen wollen verbunden, Cie wileder der Benedikts-
angesichts der unterschiedlichen Reaktio- rege Ma{iß nehmen wollte und gegenüber

der überbordenden und das Leben derHen auf Cie Bedeutung liturgischer Re{for-
IHNen für Cie Erneuerung der Kirche und Mönche fast überfordernden lturgle der
ihres (;laubenszeugnisses hinweisen, Cluniazenser Authentizität, Wahr-

Monika Brosowski, och unterwegs un: nicht angekommen, 1n Hans-Joachim Maurer
(Ho.) Angekommen der unterwegsf S Anm. 1) 134 f., hier 134
Eindrucksvall wird cdas ın der voluminösen, zweibändigen Festschrift für den Laacher 1CUr-
giewissenschaftler Angelus Häufsling ausgebreitet: Martın Klöckener/ Benedikt KrTranemann
(Ho.) Liturgiereformen. Historische Studien einem bleibenden Grundzug des christlichen
Gottesdienstes 1— (LOF 88), Munster 2002; vgl uch Benedikt Kranemann, Liturgiereform
eın BKaustein der Liturgiegeschichte, 1N: HID 5 / 2003), 27275235
Vgl Martın Klöckener, Liturgiereform ın der nordafrikanischen Kirche des 4.75 Jahrhunderts,
1n ders. / Benedikt KrTranemann (Ho.) Liturgiereformen (S. Anm 3) 121-168; ders., [Das BUu-
charistische Hochgebet ın der nordafrikanischen lturgle der christlichen Spätantike, 1n Prex
FEFucharistica Studia. Pars prima: FEeclesia antıqua e{ Occidentalis (SpicFri 42), Fribourg 2005,
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2 Monika Brosowski, Noch unterwegs und nicht angekommen, in: Hans-Joachim Maurer u.a. 
(Hg.), Angekommen oder unterwegs? (s. Anm. 1) 134 f., hier 134.

3 Eindrucksvoll wird das in der voluminösen, zweibändigen Festschrift  für den Laacher Litur-
giewissenschaft ler Angelus A. Häußling ausgebreitet: Martin Klöckener / Benedikt Kranemann 
(Hg.), Liturgiereformen. Historische Studien zu einem bleibenden Grundzug des christlichen 
Gottesdienstes 1–2 (LQF 88), Münster 2002; vgl. auch Benedikt Kranemann, Liturgiereform – 
ein Baustein der Liturgiegeschichte, in: HlD 57 (2003), 225–233.

4 Vgl. Martin Klöckener, Liturgiereform in der nordafrikanischen Kirche des 4./5. Jahrhunderts, 
in: ders. / Benedikt Kranemann (Hg.), Liturgiereformen 1 (s. Anm. 3), 121–168; ders., Das Eu-
charistische Hochgebet in der nordafrikanischen Liturgie der christlichen Spätantike, in: Prex 
Eucharistica 3. Studia. Pars prima: Ecclesia antiqua et occidentalis (SpicFri 42), Fribourg 2005, 
43–128.
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schiff, eine Herz-Jesu-Statue usw. wurden 

aus dem Kirchenraum entfernt. Besonders 

viele ältere Kirchenbesucher waren über 

diesen rigorosen Kahlschlag erzürnt.“2 

Die beiden willkürlich ausgewählten 

O-Töne spiegeln auf je ihre Weise Ein-

drücke von der Rezeption konziliarer Re-

formen des Gottesdienstes wider. Dabei 

stimmen sie darin überein, dass das Ver-

lassen des Gewohnten, Liebgewordenen 

und Sicheren zunächst Irritationen auslös-

te. Gerade die Liturgie, die in allen gesell-

schaftlichen, politischen und kulturellen 

Umbrüchen und Wandlungen, Turbu-

lenzen und Neuorientierungen den Hort 

der Sicherheit und Tradition bildete, ver-

änderte sich nun massiv und umfassend. 

Zwar haben viele Priester und Laien die 

Liturgiereform als befreiend und als einen 

Aufbruch erlebt, aber nicht wenige waren 

auch bestürzt über die Reformschritte und 

ihre konkrete Umsetzung in den Diözesen 

und Pfarreien, so dass sie sich und ihre bis-

herige Glaubenspraxis in Frage gestellt sa-

hen. Bis in die Gegenwart findet die Litur-

giereform des Konzils und ihre Rezeption 

Zuspruch, ruft aber auch aus unterschied-

lichen Gründen Widerspruch hervor.

Die folgenden sechs Thesen wollen 

angesichts der unterschiedlichen Reaktio-

nen auf die Bedeutung liturgischer Refor-

men für die Erneuerung der Kirche und 

ihres Glaubenszeugnisses hinweisen, zu-

gleich aber die Ambivalenz solcher Refor-

men zu bedenken geben und fragen, wieso 

die Spannung von Beharrung und Wandel, 

Vertrautheit und Unvertrautheit der Litur-

gie eingeschrieben bleibt.

1. Veränderungen im Gottesdienst der Kir-

che sind kein Phänomen der jüngsten Kir-

chengeschichte, zu allen Zeiten hat es Litur-

giereformen gegeben.

Überblickt man die Liturgiegeschichte der 

abendländischen Kirche, fällt auf, dass es 

keine Epoche gab, in der sich der Gottes-

dienst vor allem auf der Ebene der Orts-

kirchen und Ordensgemeinschaften nicht 

immer wieder durch Reformen und Ein-

griffe mehr oder weniger massiv verän-

derte.3 Im 4./5. Jahrhundert begann man 

in der nordafrikanischen Kirche aus Sorge 

um die Rechtgläubigkeit der Liturgie und 

die Einheit in der Glaubenspraxis zentrale 

Gebetsformulare wie das Eucharistische 

Hochgebet schriftlich festzulegen und nur 

noch geprüfte und bewährte Vorlagen für 

den Gebrauch in der Liturgie zuzulassen.4 

Im Mittelalter haben die Zisterzienser mit 

ihrer Ordensreform eine Liturgiereform 

verbunden, die wieder an der Benedikts-

regel Maß nehmen wollte und gegenüber 

der überbordenden und das Leben der 

Mönche fast überfordernden Liturgie der 

Cluniazenser um Authentizität, Wahr-
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haftigkeit, Einfac  el bemüht WAarFr.  o Auf eit immer wileder Entwicklungen und
gesamtkirchlicher Ebene sollte die nach- Anlässe, Cie eine Erneuerung des (jottes-
tridentinische Liturgiereform einer dienstes ringen erforderlich machten.
umfassenden Einheitlichkeit ıIn der gOL- Dabei andelte CS sich keineswegs
tesdienstlichen eler Urc die VO aps organische, gewissermafßen natürlich AaUs

HNEeU herausgegebenen römischen lturgle- dem Bestehenden gewachsene Entfaltun-
bücher beitragen, en Urc clas SCH,;, nicht selten gab CS Tuche und
Missale 1570) und das Brevlier 1568) MmMDruche, Neuorilentierungen und Refor-
Einheit(-Llichkeit) 1M (ottesdienst der mıt men. Dennoch hat sich Cie Kirche al-
dem aps verbundenen römischen KIır- len Zeiten legitimiert gesehen, gemä: den
che 1M Nnneren erschien VOTL dem ınter- religiösen, soz1lalen und kulturellen Not-
grun der Kirchenspaltung Urc die Ke- wendigkeiten In Cie Gestalt der lturgle
formation als e1in besonderer Wert em einzugreifen, S1e verändern, O-
edurlite die defizitäre PraxIıs der Sspat- doxie und Orthopraxie sichern, kirchli-
mittelalterlichen lturgle ringen einer che Einheit herzustellen oder Cie mafsgeb-
Reform, der IHNan Urc Cie EUCI, Jetz lichen Grundlagen des auDens In ihrem

(ottesdienst wleder sichtbar machen.®weltweiten Nspruc. erhebenden 1LUr-
giebücher egegnen wollte amı ahm arum lassen sich Veränderungen 1M (J0T-
IHNan TEUNLC. In Kauf, auf die gottesdienst- tesdienst weder als Novum och als SINSU-
lichen Eigenriten und -bräuche der 107e- läre Erscheinung beschreiben, S1E bilden
SCI1 und en weitgehend verzichten, vielmehr einen rundzug des christlichen
sich dem 1U allein geltenden römischen (Gottesdienstes und SseinNner Geschichte.
Usus ANZUDASSCH und In liturgischen HFra-
sCcHh die Entscheidungen der HNEeU eschaf- Die Liturgiereform des /weiten Vatikani-
fenen Ritenkongregation 1588) N- schen Konzils traf die Kirche 11M deutschen
zunehmen und efolgen.‘ Sprachgebiet nicht unvorbereitet, hereits

DIe Beispiele ließen sich vielfältig CI- Jahrzehnte gZab CS Bemühungen
ganzen, S1E deuten aber bereits dass die Erneuerung des Gottesdienstes.
Cie Kirche Nnlıe eine bestimmte Gestalt der
lturgle als Cie eINZIE mögliche und allein DIe Liturgiereform des Konzils ist nicht
den Glauben repräsentierende Form be- VO Himmel gefallen. S1ie 1efß sich In Cle-
trachtete. 1elmehr gab C4 1M Laufe der SCIT um({fassenden Form 1Ur realisieren, weil

Vgl Alherich Martın Altermatt, J quod magıs authenticum e Liturgiereform der erstien
/isterzienser, 1N: Martın Klöckener/ Benedikt KrTranemann (He.) Liturgiereformen (S. Anm 3)
3()4—-3724
Vgl Andreas Heinz, e eucharistietheologischen Aussagen des Konzils VOo  3 ITrient VOT dem
Hintergrund der spätmittelalterlichen PraxI1s der Me(feier, 1n Michael Kessier (He.) Fucha-
rıistie. Rückfragen zu Katechismus der Katholischen Kirche, Tübingen 1996, 5 1—96; Winfried
Haunerland, FEinheitlichkeit als Weg der Erneuerung. [Das Konzil VO  3 Irient Uun: Clie nachtri-
dentinische Reform der lturgle, 1n Martın Klöckener / Benedikt KrTranemann (Ho.) lturgle-
reformen S Anm 3) 436465
Vgl Arnoald Angenendt, Liturgik Uun: Historik. Gab 1n organische Liturgie-Entwicklung?

189), Freiburg Br -Basel-Wien
Vel. Martın Klöckener! Benedikt Kranemann, Liturgiereform Grundzug des christlichen (,oOttes-
dienstes. Systematische Auswertung, 1N: 1e5. (He.) Liturgiereformen (S. Anm 3) 105
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5 Vgl. Alberich Martin Altermatt, „Id quod magis authenticum …“ Die Liturgiereform der ersten 
Zisterzienser, in: Martin Klöckener / Benedikt Kranemann (Hg.), Liturgiereformen 1 (s. Anm. 3), 
304–324.

6 Vgl. Andreas Heinz, Die eucharistietheologischen Aussagen des Konzils von Trient vor dem 
Hintergrund der spätmittelalterlichen Praxis der Meßfeier, in: Michael Kessler (Hg.), Eucha-
ristie. Rückfragen zum Katechismus der Katholischen Kirche, Tübingen 1996, 81–96; Winfried 
Haunerland, Einheitlichkeit als Weg der Erneuerung. Das Konzil von Trient und die nachtri-
dentinische Reform der Liturgie, in: Martin Klöckener / Benedikt Kranemann (Hg.), Liturgie-
reformen 1 (s. Anm. 3), 436–465.

7 Vgl. Arnold Angenendt, Liturgik und Historik. Gab es eine organische Liturgie-Entwicklung? 
(QD 189), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 22001.

8 Vgl. Martin Klöckener / Benedikt Kranemann, Liturgiereform – Grundzug des christlichen Gottes-
dienstes. Systematische Auswertung, in: dies. (Hg.), Liturgiereformen 2 (s. Anm. 3), 1081–1108.

Bärsch / Unvertraute Liturgie?

haftigkeit, Einfachheit bemüht war.5 Auf 

gesamtkirchlicher Ebene sollte die nach-

tridentinische Liturgiereform zu einer 

umfassenden Einheitlichkeit in der got-

tesdienstlichen Feier durch die vom Papst 

neu herausgegebenen römischen Liturgie-

bücher beitragen, allen voran durch das 

Missale (1570) und das Brevier (1568). 

Einheit(-lichkeit) im Gottesdienst der mit 

dem Papst verbundenen römischen Kir-

che im Inneren erschien vor dem Hinter-

grund der Kirchenspaltung durch die Re-

formation als ein besonderer Wert. Zudem 

bedurfte die defizitäre Praxis der spät-

mittelalterlichen Liturgie dringend einer 

Reform, der man durch die neuen, jetzt 

weltweiten Anspruch erhebenden Litur-

giebücher begegnen wollte. Damit nahm 

man freilich in Kauf, auf die gottesdienst-

lichen Eigenriten und -bräuche der Diöze-

sen und Orden weitgehend zu verzichten, 

sich dem nun allein geltenden römischen 

Usus anzupassen und in liturgischen Fra-

gen die Entscheidungen der neu geschaf-

fenen Ritenkongregation (1588) entgegen-

zunehmen und zu befolgen.6 

Die Beispiele ließen sich vielfältig er-

gänzen, sie deuten aber bereits an, dass 

die Kirche nie eine bestimmte Gestalt der 

Liturgie als die einzig mögliche und allein 

den Glauben repräsentierende Form be-

trachtete. Vielmehr gab es im Laufe der 

Zeit immer wieder Entwicklungen und 

Anlässe, die eine Erneuerung des Gottes-

dienstes dringend erforderlich machten. 

Dabei handelte es sich keineswegs stets um 

organische, gewissermaßen natürlich aus 

dem Bestehenden gewachsene Entfaltun-

gen, nicht selten gab es Abbrüche und 

Umbrüche, Neuorientierungen und Refor-

men.7 Dennoch hat sich die Kirche zu al-

len Zeiten legitimiert gesehen, gemäß den 

religiösen, sozialen und kulturellen Not-

wendigkeiten in die Gestalt der Liturgie 

einzugreifen, sie zu verändern, um Ortho-

doxie und Orthopraxie zu sichern, kirchli-

che Einheit herzustellen oder die maßgeb-

lichen Grundlagen des Glaubens in ihrem 

Gottesdienst wieder sichtbar zu machen.8 

Darum lassen sich Veränderungen im Got-

tesdienst weder als Novum noch als singu-

läre Erscheinung beschreiben, sie bilden 

vielmehr einen Grundzug des christlichen 

Gottesdienstes und seiner Geschichte.

2. Die Liturgiereform des Zweiten Vatikani-

schen Konzils traf die Kirche im deutschen 

Sprachgebiet nicht unvorbereitet, bereits 

Jahrzehnte zuvor gab es Bemühungen um 

die Erneuerung des Gottesdienstes.

Die Liturgiereform des Konzils ist nicht 

vom Himmel gefallen. Sie ließ sich in die-

ser umfassenden Form nur realisieren, weil 
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se1it vielen Jahrzehnten Uurc Inıtla- des christlichen Lebens AaUS$S dem (GJelist der
tiven einzelner Persönlichkeiten, Urc. die lturgle realistische Chancen hatte. Ke-
Arbeit VO  b Benediktinerabteien, Urc. Cie form und Veränderung standen €1 1M
Breitenwirkung der katholischen Jugend- 1enst der Kirche und des Glaubenslebens
ewegung, Urc. umfassende Formen der der Einzelnen.?
Bildungsarbeit und Uurc die forcierte li- Bereıts aps Pıus (1903—-1914) hat-

Reformen 1M Bereich des Kirchen-turgiewissenschaftliche Forschung Cie Be-
deutung der lturgle für den Glauben der jahres und der Stundenliturgie In (ang
Einzelnen WwI1Ie clas Leben der Kirche auf gesetzt und mıt seInem Wort VO  b der
breiter Ebene HNEeUu entdeckt worden WAäIrl. „Particıpatio actuosa” der Gläubigen
DIe sogenannte Liturgische ewegung den eiligen Mysterien bereits 1903 Clas
wollte VOTL em angesichts der großen Schlüsselwort für Cie gesamte Erneuerung
gesellschaftlichen und kulturellen Wand- des (ottesdienstes und Clas leitende Ke-
lungen, der beiden Weltkriege des Jahr- formprinzip der Liturgiekonstitution des
hunderts und der Erfahrung der S-Dik- Konzils eprägt.“” Dass die lturgle als Fel-

en (;läubigen ıIn der lturgle Cie der Kirche alle (jetauften zutie{fst betraf,
suchte IHNan In Formen der Gemeinschafts-zentrale Quelle des christlichen auDens

öffnen und ihnen darin Nahrung für Cie verwirklichen.!! Volksmess-
Herausforderungen ihres Lebens geben. bücher und anderes Schrifttum ollten
Weil der Zugang dieser Quelle aber den Gläubigen helfen, Clas liturgische (Je-
weitgehend zugewachsen und verschüttet chehen verstehen und sich dem TIun
WAal, edurite CS einer VO  b theologischen des Priesters ar anzuschließen.‘!*
aten gelragenen Erneuerung der 1LUrF- Bischöfe, Tliester und alen en ıIn der

eit der NS-Diktatur und des /weltengle, damıit eine Erneuerung der Kirche und

AÄus der Fülle der Literatur selen hier exemplarisch geNannt: Ferdinand Kolbe, e Liturgische
ewegung Der C'hrist ın der Welt 1X/4), Aschaffenburg 1964; Arno Schilson, DIie Liturgische
ewegung. Anstöße Geschichte Hintergründe, 1N: Klemens Richter/ Arno Schilson, Den
Glauben feijern. Wege liturgischer Erneuerung, Maiınz 1989, 11-48; Martın Klöckener, DIie kKa-
tholische Liturgische ewegung ın kuropa. Ihesen Uun: Auswahlbibliographie, 1: BrTunoD
Bürki/ Martin Klöckener unfer Mitarbeit VOo  3 Arnaud Join-Lambert (Ho.) lturglie ın Kewe-
SUunN$. eıtrage zu Kolloquium „Gottesdienstliche Erneuerung ın den Schweizer Kirchen 1mmM

Jahrhunderrt”, Freiburg/Schw.-Geneve 2000, 25—-32; Theodor Maas-Ewerd/ Klemens Richter,
DIie Liturgische ewegung ın Deutschland, 1n Martın Klöckener/ Benedikt KrTranemann (Ho.)
Liturgiereformen wIıe€ Anm 3) 629645
Vgl SPi14is ÄA., Motu proprio0 über Cdie Erneuerung der Kirchenmusik „JIra le csollecitudini“
VOo 1N: Hans Bernhard Meyer / Rudolf Pacik (He.) Dokumente ZUrT! Kirchenmusik
unfer besonderer Berücksichtigung des deutschen Sprachgebietes, Regensburg 1981, 23-—34,
hier

11 Vgl Martın Conrad, DIie „Krypta-Messe” ın der Abhte] Marıa Laach Neue Untersuchungen
Anfang, Gestaltungsformen Uun: Wirkungsgeschichte, 1n Alw 41 1999 1—-40; Stefan LANng-
enbahn, ENSEILS Uun: DIiesselts der /entren der Liturgischen ewegung. Materjalien Uun: argl-
nalien ZuUu!r Frühgeschichte der „Gemeinschaftsmesse“ 1mmM deutschsprachigen Kaum VOo  3 1912 bis
1920, 1: Alw 2004),
Hıer sSind VOT allem Cdie Volksmessbücher VOo  3 Anselm Schott un: Urbanus BOomm CILNEN,
darüber hinaus cdas VO Klosterneuburger Chorherrn Payıs Parsch vertriebene Schrifttum. Eiıne
besonders reiche Wirkungsgeschichte entfaltete cdas Bändchen VOo  3 KOMAanoO Guardini, Vom
€15 der lturglie (Ecclesia 1) Freiburg BKr. 19158

360

9 Aus der Fülle der Literatur seien hier exemplarisch genannt: Ferdinand Kolbe, Die Liturgische 
Bewegung (Der Christ in der Welt IX/4), Aschaff enburg 1964; Arno Schilson, Die Liturgische 
Bewegung. Anstöße – Geschichte – Hintergründe, in: Klemens Richter / Arno Schilson, Den 
Glauben feiern. Wege liturgischer Erneuerung, Mainz 1989, 11–48; Martin Klöckener, Die ka-
tholische Liturgische Bewegung in Europa. 10 Th esen und Auswahlbibliographie, in: Bruno 
Bürki / Martin Klöckener unter Mitarbeit von Arnaud Join-Lambert (Hg.), Liturgie in Bewe-
gung. Beiträge zum Kolloquium „Gottesdienstliche Erneuerung in den Schweizer Kirchen im 
20. Jahrhundert“, Freiburg/Schw.–Genève 2000, 25–32; Th eodor Maas-Ewerd / Klemens Richter, 
Die Liturgische Bewegung in Deutschland, in: Martin Klöckener / Benedikt Kranemann (Hg.), 
Liturgiereformen 2 (wie Anm. 3), 629– 648.

10 Vgl. Papst Pius X., Motu proprio über die Erneuerung der Kirchenmusik „Tra le sollecitudini“ 
vom 22.11.1903, in: Hans Bernhard Meyer / Rudolf Pacik (Hg.), Dokumente zur Kirchenmusik 
unter besonderer Berücksichtigung des deutschen Sprachgebietes, Regensburg 1981, 23–34, 
hier 25.

11 Vgl. Martin Conrad, Die „Krypta-Messe“ in der Abtei Maria Laach. Neue Untersuchungen zu 
Anfang, Gestaltungsformen und Wirkungsgeschichte, in: ALw 41 (1999), 1–40; Stefan K. Lang-
enbahn, Jenseits und Diesseits der Zentren der Liturgischen Bewegung. Materialien und Margi-
nalien zur Frühgeschichte der „Gemeinschaft smesse“ im deutschsprachigen Raum von 1912 bis 
1920, in: ALw 46 (2004), 80–105.

12 Hier sind vor allem die Volksmessbücher von Anselm Schott und Urbanus Bomm zu nennen, 
darüber hinaus das vom Klosterneuburger Chorherrn Pius Parsch vertriebene Schrift tum. Eine 
besonders reiche Wirkungsgeschichte entfaltete das Bändchen von Romano Guardini, Vom 
Geist der Liturgie (Ecclesia orans 1), Freiburg i. Br. 1918.

Bärsch / Unvertraute Liturgie?

seit vielen Jahrzehnten zuvor durch Initia-

tiven einzelner Persönlichkeiten, durch die 

Arbeit von Benediktinerabteien, durch die 

Breitenwirkung der katholischen Jugend-

bewegung, durch umfassende Formen der 

Bildungsarbeit und durch die forcierte li-

turgiewissenschaftliche Forschung die Be-

deutung der Liturgie für den Glauben der 

Einzelnen wie das Leben der Kirche auf 

breiter Ebene neu entdeckt worden war. 

Die sogenannte Liturgische Bewegung 

wollte – vor allem angesichts der großen 

gesellschaftlichen und kulturellen Wand-

lungen, der beiden Weltkriege des 20. Jahr-

hunderts und der Erfahrung der NS-Dik-

tatur – allen Gläubigen in der Liturgie die 

zentrale Quelle des christlichen Glaubens 

öffnen und ihnen darin Nahrung für die 

Herausforderungen ihres Lebens geben. 

Weil der Zugang zu dieser Quelle aber 

weitgehend zugewachsen und verschüttet 

war, bedurfte es einer von theologischen 

Daten getragenen Erneuerung der Litur-

gie, damit eine Erneuerung der Kirche und 

des christlichen Lebens aus dem Geist der 

Liturgie realistische Chancen hatte. Re-

form und Veränderung standen dabei im 

Dienst der Kirche und des Glaubenslebens 

der Einzelnen.9 

Bereits Papst Pius X. (1903–1914) hat-

te erste Reformen im Bereich des Kirchen-

jahres und der Stundenliturgie in Gang 

gesetzt und mit seinem Wort von der 

„participatio actuosa“ der Gläubigen an 

den heiligen Mysterien bereits 1903 das 

Schlüsselwort für die gesamte Erneuerung 

des Gottesdienstes und das leitende Re-

formprinzip der Liturgiekonstitution des 

Konzils geprägt.10 Dass die Liturgie als Fei-

er der Kirche alle Getauften zutiefst betraf, 

suchte man in Formen der Gemeinschafts-

messe zu verwirklichen.11 Volksmess-

bücher und anderes Schrifttum sollten 

den Gläubigen helfen, das liturgische Ge-

schehen zu verstehen und sich dem Tun 

des Priesters am Altar anzuschließen.12 

Bischöfe, Priester und Laien haben in der 

Zeit der NS-Diktatur und des Zweiten 
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Weltkriegs Cie nliegen des Lebens AaUS$S zuletzt der Liturgischen ewegung und
der lturgle und mıt der Kirche vertel- ihren Protagonisten VO  b den Päapsten bis
igen esucht und durften sich SCHLLEISLIIC den Gläubigen verdanken.
In der Liturgie-Enzyklika aps Pius AI
(1939-1958), Mediator Dei 1947) und der Die nachkonziliare Reform wurde Vo  S

damals als umstürzend erlebten Reform Formalprinzip der „Particıpatio actuosa“
der Osternacht und der eiligen Woche er Gläubigen der ıturgie hestimmt.
(1951/55) bestätigt sehen.!“ Ebentfalls SEIzZ- ESs hat In der Folgezeit e1ine eigene Dynamik

sich schon Jahrzehnte VOTL dem Konzil entfaltet, 7weist sich zugleic. als e1ine hlei-
der eDrauc der Volkssprache bei den en Herausforderung für die Erneuerung
Sakramentenfeiern durch.!* BIs ZU. VOTr- des AUDenSs und der Kirche.
en! des Konzils en Cie kirchlichen
Autoritäten immer wleder In Cie Gestalt Es ist schon angeklungen, Class die Forde-
der lturgle eingegriffen und €1 teils LUNS ach der „vollen, bewussten und ta-
umfangreiche Neuordnungen geschaffen. tigen Teilnahm er (;läubigen den
Dabei offenkundig Clas Wohl der liturgischen Felern Clas Leitmotiv für Cie
Seelen und der utzen für die Gläubigen Reform der lturgle Urc. Clas Konzil Clar-
schwerer als bestimmte geschichtlich SC stellt.!> Weil ıIn der lturgle Christus, Clas
wachsene Formen und Gestalten des (JOT- aupt, mıt der Kirche, seInem Leib,
tesdienstes. Insofern knüpften Cie ater Samnımen wirkt, en alle Getauften als
des /Z/weiten Vatikanischen Konzils mıt der Glieder des einen Leibes Christi wesenhaft
VO  b ihnen inıllerten Liturgiereform be- Anteil liturgischen Geschehen. Da-
reIts begonnenen Reformmafßßnahmen der Iu. sollen S1E dem „Geheimnis des (jlau-
re und Jahrzehnte und ührten bens nicht WwIe Aufßenstehende und STUM-
diese In umfassender e1Ise fort Dass Cie Zuschauer eiwohnen‘, sondern Cie
Liturgiekonstitution breite Zustimmung liturgischen Felern „bewusst, fromm und
und Cie nachfolgende Reform aufs (jan- atlg mitfeiern  <117 Das Konzil sieht gerade

bereitwillige ulnahme fand SOWI1E auf In dieser vollen und tätıgen Teilnahme des
einen bereiteten Boden traf, ist ohl nicht SaAaNZCH Volkes Cie „‚erste und unentbehrli-

Vgl Theodor Maas-Ewerd, aps Pıus XIL Uun: Cdie Reform der lturgle 1mmM Jahrhundert, 1N:
Martın Klöckener / Benedikt Kranemann (He.) Liturgiereformen S Anm 3) 606-628; And-
TE Heinz, Liturgiereform VOT dem Konzil. DIie Bedeutung Pius XIL für Cdie SOLLES-
dienstliche Erneuerung, 1N: ders., Lebendiges Erbe eıtrage ZuUu!r abendländischen lturgle- un:
Frömmigkeitsgeschichte Pietas Liturgica Studia 1) Tübingen-Basel 2010, 28 _3 14 | Erstver-
öffentlichung 1999
SOz ın weıten Teilen der Collectio uum PIO omnibus (Jermanlae dioecesibus, alls-
bonae 1950 (5 Vel. Andreas Heinz, Liturgiereform hne Kom. Eın unbekanntes Kapitel AUS

der Vorgeschichte des deutschen Einheitsrituales 1950, 1N: ders., lturgle un: Frömmigkeit. Kel1l-
trage ZuUuU!T Gottesdienst- un: Frömmigkeitsgeschichte des Erz-)Bistums ITriler Uun: Luxemburgs
zwischen TIridentinum un: Vatikanum 1L, Iriler 2008, 327 37) [Erstveröffentlichung 1991
Vgl Martın Stuflesser, Actuosa Particıpatio zwischen hektischem Aktionismus un:

Innerlichkeit. Überlegungen ZUrT! „tatıgen Teilnahme“ Gottesdienst der Kirche als
Recht un: Pflicht der Getauften, 1n 2009 147/-186; Winfried Haunerland, Particıpatio
21CL[UOSA. Programmwort liturgischer Erneuerung, 1n C ommunl1o 35 2009 585595
Vgl
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13 Vgl. Th eodor Maas-Ewerd, Papst Pius XII. und die Reform der Liturgie im 20. Jahrhundert, in: 
Martin Klöckener / Benedikt Kranemann (Hg.), Liturgiereformen 2 (s. Anm. 3), 606–628; And-
reas Heinz, Liturgiereform vor dem Konzil. Die Bedeutung Pius’ XII. (1939–1958) für die gottes-
dienstliche Erneuerung, in: ders., Lebendiges Erbe. Beiträge zur abendländischen Liturgie- und 
Frömmigkeitsgeschichte (Pietas Liturgica Studia 21), Tübingen–Basel 2010, 281–314 [Erstver-
öff entlichung 1999].

14 So etwa in weiten Teilen der Collectio Rituum […] pro omnibus Germaniae dioecesibus, Ratis-
bonae 1950 (51960). Vgl. Andreas Heinz, Liturgiereform ohne Rom. Ein unbekanntes Kapitel aus 
der Vorgeschichte des deutschen Einheitsrituales 1950, in: ders., Liturgie und Frömmigkeit. Bei-
träge zur Gottesdienst- und Frömmigkeitsgeschichte des (Erz-)Bistums Trier und Luxemburgs 
zwischen Tridentinum und Vatikanum II, Trier 2008, 327–372 [Erstveröff entlichung 1991].

15 Vgl. SC 14. – Martin Stufl esser, Actuosa Participatio – zwischen hektischem Aktionismus und 
neuer Innerlichkeit. Überlegungen zur „tätigen Teilnahme“ am Gottesdienst der Kirche als 
Recht und Pfl icht der Getauft en, in: LJ 59 (2009), 147–186; Winfried Haunerland, Participatio 
actuosa. Programmwort liturgischer Erneuerung, in: Communio 38 (2009), 585–595.

16 Vgl. SC 7.
17 SC 48.
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Weltkriegs die Anliegen des Lebens aus 

der Liturgie und mit der Kirche zu vertei-

digen gesucht und durften sich schließlich 

in der Liturgie-Enzyklika Papst Pius’ XII. 

(1939–1958), Mediator Dei (1947), und der 

damals als umstürzend erlebten Reform 

der Osternacht und der Heiligen Woche 

(1951/55) bestätigt sehen.13 Ebenfalls setz-

te sich schon Jahrzehnte vor dem Konzil 

der Gebrauch der Volkssprache bei den 

Sakramentenfeiern durch.14 Bis zum Vor-

abend des Konzils haben die kirchlichen 

Autoritäten immer wieder in die Gestalt 

der Liturgie eingegriffen und dabei teils 

umfangreiche Neuordnungen geschaffen. 

Dabei wogen offenkundig das Wohl der 

Seelen und der Nutzen für die Gläubigen 

schwerer als bestimmte geschichtlich ge-

wachsene Formen und Gestalten des Got-

tesdienstes. Insofern knüpften die Väter 

des Zweiten Vatikanischen Konzils mit der 

von ihnen initiierten Liturgiereform an be-

reits begonnenen Reformmaßnahmen der 

Jahre und Jahrzehnte zuvor an und führten 

diese in umfassender Weise fort. Dass die 

Liturgiekonstitution breite Zustimmung 

und die nachfolgende Reform aufs Gan-

ze bereitwillige Aufnahme fand sowie auf 

einen bereiteten Boden traf, ist wohl nicht 

zuletzt der Liturgischen Bewegung und 

ihren Protagonisten von den Päpsten bis 

zu den Gläubigen zu verdanken.

3. Die nachkonziliare Reform wurde vom 

Formalprinzip der „Participatio actuosa“ 

aller Gläubigen an der Liturgie bestimmt. 

Es hat in der Folgezeit eine eigene Dynamik 

entfaltet, erweist sich zugleich als eine blei-

bende Herausforderung für die Erneuerung 

des Glaubens und der Kirche.

Es ist schon angeklungen, dass die Forde-

rung nach der „vollen, bewussten und tä-

tigen Teilnahme“ aller Gläubigen an den 

liturgischen Feiern das Leitmotiv für die 

Reform der Liturgie durch das Konzil dar-

stellt.15 Weil in der Liturgie Christus, das 

Haupt, mit der Kirche, seinem Leib, zu-

sammen wirkt, haben alle Getauften als 

Glieder des einen Leibes Christi wesenhaft 

Anteil am liturgischen Geschehen.16 Da-

rum sollen sie dem „Geheimnis des Glau-

bens nicht wie Außenstehende und stum-

me Zuschauer beiwohnen“, sondern die 

liturgischen Feiern „bewusst, fromm und 

tätig mitfeiern“17. Das Konzil sieht gerade 

in dieser vollen und tätigen Teilnahme des 

ganzen Volkes die „erste und unentbehrli-
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che Quelle, AaUs der die Christen wahrhaft SCUUCNZECN, Cie den Konzilsvätern sicher
christlichen (GJelist schöpfen sollen“ ® DIe och nicht VOTL ugen standen. S1e gingen
Forderung ach der tätıgen Teilnahme ist zunächst cdlavon AaUs, dass Cie lateinische
demnach also nicht e1in pastorales Zuge- Sprachgestalt der lturgle erhalten bleiben
ständnis Cie Gläubigen, Clas In Clas Belie- würde, „VOTI em In den esungen und
ben der Kirche gestellt 1st, sondern S1€ CI- Hiınwelsen und In einigen Orationen und
wächst AaUs dem esen der lturgle selbst (Gesängen‘ erschien ihnen der eDrauc.

amı stellt der nachkonziliare (JOT- der Volkssprache nutzlich.“9 DIe wach-
tesdienst der Kirche einen erhöhten AÄn- sende Einsicht, dass ach dem Prinzıp der
spruch die Mitfeiernden. Konnte, Ja „tätigen Teilnahm kein Element der [ .1-
usste IHNan ange eit während der VO turgle mehr ausschließlich als Angelegen-
Tliester zelebrierten lturgle seinen e1ge- heit des Prilesters betrachtet werden kann,
Hen frommen edanken nachgehen, Cie führte dazu, den eDrauc. der Volksspra-
Messandacht Ooder den Rosenkranz beten, che auf alle elle der Liturgiefeier ‚U-

ordert der Ma{isstab der tätıgen Teilnah- welten und davon auch Clas Zentrum der
dass alle Gläubigen sich In die SC Messliturgie, das Eucharistische Hochge-

meinschaftliche eler einbinden und Clas bet, nicht auszunehmen. Wenn C4 der Sinn
liturgische Geschehen bewusst und des (Gebets der Danksagung und Heiligung

atlg mitvollziehen. amı ist e1in Paradig- ist, „die (jemeinde der Gläubigen 1M
menwechsel angezelgt, der eine nicht obpreis der Machterweise (‚ottes und In
unterschätzende Mentalitätsveränderung der Darbringung des Opfers mıt Christus

vereinen C} ] dies selbstverständlic.bedeutete und weiterhin verlangt. Bedenkt
INan, WIE ange der (ottesdienst der ro- VOTIAaUS, Class Cie Mitfeiernden Cdieses (Je-
mischen Kirche dem Denkmuster einer bet unmittelbar mitvollziehen können, das
fast ausschließlich auf den Klerus fixier- der Tliester „1M amen er Urc. ESUS
ten lturgle folgte, ist C4 erstaunlich, dass Christus Gott den aler richtet”, und
ıIn relativ kurzer eit Cie weltaus melsten dem Cie (;läubigen mıt ihrem Amen ihre
(;läubigen dankbar die Reform begrüßten Zustimmung geben Insofern Jag der VCI-

und der gemeinschaftlichen eler Rech- nehmliche Vortrag des Hochgebets In der
NUuNg trugen.*” Volkssprache In der KONsequenz VO  b AÄArti-

ugleic seiztle der Mafßstab der „tatı- kel der Liturgiekonstitution, Cie „Mut-
sCcHh Teilnahm: eine Eigendynamik ıIn der tersprache” In en Teilen der esse
konkreten Reformarbeit ach dem Konzil zulassen, „die Clas olk angehen quae adl
frei und führte Erkenntnissen und KOon- populum spectant) <122.

Selbstverständlich 1st hier 1mmM FEinzelnen difterenzieren, WIE Umfragen Uun: Erhebungen 7e1-
SC Vel. Hans Bernhard Meyer / Julius Morel, Ergebnisse un: Aufgaben der Liturgiereform. SO-
ziologische un: pastoralliturgische FEFrkenntnisse AUS einer Umfrage ın Innsbruck (Veröfflentli-
chungen der Unıyv. Innsbruck 52), Innsbruck 1969; Bernhard Meffert, lturgle teilen. Akzeptanz
un: Partızıpation ın der erneuerten Messliturgie (Praktische Theologie heute 52), Stuttgart—-
Berlin-Köln 2000,_

21
Vgl
Allgemeine Einführung ın das Römische Messbuch, 54; vgl Grundordnung des Römischen
Messbuchs, 78

54; vgl dazu Winfried Haunerland, Particıpatio ACLUOSA S Anm 15), 5895091
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18 SC 14.
19 Selbstverständlich ist hier im Einzelnen zu diff erenzieren, wie Umfragen und Erhebungen zei-

gen. Vgl. Hans Bernhard Meyer / Julius Morel, Ergebnisse und Aufgaben der Liturgiereform. So-
ziologische und pastoralliturgische Erkenntnisse aus einer Umfrage in Innsbruck (Veröff entli-
chungen der Univ. Innsbruck 52), Innsbruck 1969; Bernhard Meff ert, Liturgie teilen. Akzeptanz 
und Partizipation in der erneuerten Messliturgie (Praktische Th eologie heute 52), Stuttgart–
Berlin–Köln 2000, 98–107.

20 Vgl. SC 36 § 2.
21 Allgemeine Einführung in das Römische Messbuch, 54; vgl. Grundordnung des Römischen 

Messbuchs, 78.
22 SC 54; vgl. dazu Winfried Haunerland, Participatio actuosa (s. Anm. 15), 589–591.
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che Quelle, aus der die Christen wahrhaft 

christlichen Geist schöpfen sollen“18. Die 

Forderung nach der tätigen Teilnahme ist 

demnach also nicht ein pastorales Zuge-

ständnis an die Gläubigen, das in das Belie-

ben der Kirche gestellt ist, sondern sie er-

wächst aus dem Wesen der Liturgie selbst.

Damit stellt der nachkonziliare Got-

tesdienst der Kirche einen erhöhten An-

spruch an die Mitfeiernden. Konnte, ja 

musste man lange Zeit während der vom 

Priester zelebrierten Liturgie seinen eige-

nen frommen Gedanken nachgehen, die 

Messandacht oder den Rosenkranz beten, 

fordert der Maßstab der tätigen Teilnah-

me, dass alle Gläubigen sich in die ge-

meinschaftliche Feier einbinden und das 

ganze liturgische Geschehen bewusst und 

tätig mitvollziehen. Damit ist ein Paradig-

menwechsel angezeigt, der eine nicht zu 

unterschätzende Mentalitätsveränderung 

bedeutete und weiterhin verlangt. Bedenkt 

man, wie lange der Gottesdienst der rö-

mischen Kirche dem Denkmuster einer 

fast ausschließlich auf den Klerus fixier-

ten Liturgie folgte, ist es erstaunlich, dass 

in relativ kurzer Zeit die weitaus meisten 

Gläubigen dankbar die Reform begrüßten 

und der gemeinschaftlichen Feier Rech-

nung trugen.19 

Zugleich setzte der Maßstab der „täti-

gen Teilnahme“ eine Eigendynamik in der 

konkreten Reformarbeit nach dem Konzil 

frei und führte zu Erkenntnissen und Kon-

sequenzen, die den Konzilsvätern sicher 

noch nicht vor Augen standen. Sie gingen 

zunächst davon aus, dass die lateinische 

Sprachgestalt der Liturgie erhalten bleiben 

würde, „vor allem in den Lesungen und 

Hinweisen und in einigen Orationen und 

Gesängen“ erschien ihnen der Gebrauch 

der Volkssprache nützlich.20 Die wach-

sende Einsicht, dass nach dem Prinzip der 

„tätigen Teilnahme“ kein Element der Li-

turgie mehr ausschließlich als Angelegen-

heit des Priesters betrachtet werden kann, 

führte dazu, den Gebrauch der Volksspra-

che auf alle Teile der Liturgiefeier auszu-

weiten und davon auch das Zentrum der 

Messliturgie, das Eucharistische Hochge-

bet, nicht auszunehmen. Wenn es der Sinn 

des Gebets der Danksagung und Heiligung 

ist, „die ganze Gemeinde der Gläubigen im 

Lobpreis der Machterweise Gottes und in 

der Darbringung des Opfers mit Christus 

zu vereinen“21, setzt dies selbstverständlich 

voraus, dass die Mitfeiernden dieses Ge-

bet unmittelbar mitvollziehen können, das 

der Priester „im Namen aller durch Jesus 

Christus an Gott den Vater richtet“, und zu 

dem die Gläubigen mit ihrem Amen ihre 

Zustimmung geben. Insofern lag der ver-

nehmliche Vortrag des Hochgebets in der 

Volkssprache in der Konsequenz von Arti-

kel 54 der Liturgiekonstitution, die „Mut-

tersprache“ in allen Teilen der Messe zu-

zulassen, „die das Volk angehen (quae ad 

populum spectant)“22.
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Es ist klar, dass C4 letztlich nicht für jeden einzelnen Christen, für Cie (Je-
diese Veränderungen In der Außerlich meinde WIE für Cie Kirche insgesamt.
wahrnehmbaren Gestalt der lturgle gehen
kann. /war hatten angesichts des iturgi- Das Konzil und seine unMmittelbare Re-
schen Reformstaus Beginn der 1960er- zeption trafen auf gesamtgesellschaftliche
re verständlicherweise viele Tlester Wandlungsprozesse, die auch auf die 1EHUr-
und alen zunächst VOTL em die materiale giereform ausstrahlten.
Selte der Liturgiereform 1M Auge, WOSCHCH
Clas rogramm der (;laubenserneuerung Das Konzil vollzog eine theologische
Urc. Liturgieerneuerung ohl eher In und pastorale Neuorlentierung. Mıt der
den Hintergrund trat.“ egute, fast Jah OÖffnung den anderen Religions- und

ach der Verabschiedung der lturgle- Weltanschauungsgemeinschaften und mıt
ihnen verbunden 1M lenst der exIsten-konstitution, wird deutlicher sichtbar, dass

Cie angestoßene Reform eine Verände- ZI1eE aufeinander verwliesenen Menschheit
LUuNng 1M Denken und Handeln intendier- SOWI1E mıt dem Selbstverständnis als „Volk
t 3 Cie nicht 1Ur einer längeren Zeitphase Gottes”,  L dessen hierarchische Gliederung
(„longe duree”) bedarf. Fordert doch Cie dem gemeinsamen Auftrag nachgeordnet
„tätige Teilnahm VOLr em Cie mentale ist, traf Cie Kirche zeitlich auf e1in sich
Bereitschaft, sich VO  b der Dynamik der [ .1- pide veränderndes gesellschaftliches Kli-
turgiefeiern selbst pragen und sich ıIn Cie Kritik den überkommenen poli-
Aktionsgemeinschaft mıt Christus und tischen Strukturen und der bis 1ın
der Kirche hineinnehmen lassen. DIe- unhinterfragten tellung der staatlichen

eine grundlegende Fähigkeit ZU. WwIe kirchlichen Autoritäten, Forderung
liturgischen Handeln und ZUFK liturgischen ach politischer Partizıpation des „MUn-
Trägerschaft VOTaus und ist keineswegs igen Bürgers” In der Demokratie und Cie
mıt der aAußeren Erneuerung VO  b ı1ten zunehmende Individualisierung und [ .1-
und Texten erledigt.““ 1elmehr bleibt Cie beralisierung als USdAruc. der Selbstver-
gemeinschaftliche und AaUs dem Bewusst- wirklichung bestimmten weithin Clas Bildl
SsSein der aule gespelste aktive Teilnahme der westeuropäischen Gesellschaft.? Al-

dem lebendigen Begegnungsgeschehen lerdings hatten bereits se1it 950/51 Jlängst
zwischen (jott und den Menschen In der auch kirchlicherseits Wandlungsprozesse
lturgle eine beständige Herausforderung In den Mentalitäten des katholischen MI1-

Vgl neben den ın Anm genannten Darstellungen Benedikt Kranemann, DIie Liturgiereform
1mmM Bıstum Munster nach dem IL Vatikanum. Eiıne Skizze, 1n Bernd Hey (Ho.) Kirche, aal un:
Gesellschaft nach 1945 Konfessionelle Pragungen un: sO7laler Wandel (Beiträge ZuUu!r Westfälij-
schen Kirchengeschichte 21), Bielefeld 2001, 67-85, hier 7/9; Jurgen Bärsch / Winfried Hauner-
and (Ho.) Liturgiereform VOT (Jrt. fur Kezeption des / weiten Vatikanischen Konzils ın Bıstum
un: Pfarrei StPaLi 25), Regensburg 2010
Vgl Winfried Haunerland, Particıpatio ACLUOSA S Anm. 15), 591-594; den gegenläufigen g-
cellschaftlichen Entwicklungen vgl Jurgen Bärsch, Populo CoOngregato. e Feler der lturgle als
Ausdrucksform der Ekklesiologie, 1N: Bernd Dennemarck / Heribhert Hallermann / Thomas Me-
ckel (He.) Von der Irennung ZuUu!r FEinheit. [Das Bemühen Clie Pius-Bruderschaft (Würzburger
Theologie 7) Würzburg ÖT 1, 111-142, hier 13585—140
Vgl xel Schildt / Detlef Siegfried, Deutsche Kulturgeschichte. DIie Bundesrepublik 1945 bis
ZuUu!r Gegenwart, München 2009, 204 —3072
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23 Vgl. neben den in Anm. 9 genannten Darstellungen Benedikt Kranemann, Die Liturgiereform 
im Bistum Münster nach dem II. Vatikanum. Eine Skizze, in: Bernd Hey (Hg.), Kirche, Staat und 
Gesellschaft  nach 1945. Konfessionelle Prägungen und sozialer Wandel (Beiträge zur Westfäli-
schen Kirchengeschichte 21), Bielefeld 2001, 67–85, hier 79; Jürgen Bärsch / Winfried Hauner-
land (Hg.), Liturgiereform vor Ort. Zur Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils in Bistum 
und Pfarrei (StPaLi 25), Regensburg 2010.

24 Vgl. Winfried Haunerland, Participatio actuosa (s. Anm. 15), 591–594; zu den gegenläufi gen ge-
sellschaft lichen Entwicklungen vgl. Jürgen Bärsch, Populo congregato. Die Feier der Liturgie als 
Ausdrucksform der Ekklesiologie, in: Bernd Dennemarck / Heribert Hallermann / Th omas Me-
ckel (Hg.), Von der Trennung zur Einheit. Das Bemühen um die Pius-Bruderschaft  (Würzburger 
Th eologie 7), Würzburg 2011, 111–142, hier 138–140.

25 Vgl. Axel Schildt / Detlef Siegfried, Deutsche Kulturgeschichte. Die Bundesrepublik – 1945 bis 
zur Gegenwart, München 2009, 204–302.
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Es ist klar, dass es letztlich nicht um 

diese Veränderungen in der äußerlich 

wahrnehmbaren Gestalt der Liturgie gehen 

kann. Zwar hatten angesichts des liturgi-

schen Reformstaus zu Beginn der 1960er-

Jahre verständlicherweise viele Priester 

und Laien zunächst vor allem die materiale 

Seite der Liturgiereform im Auge, wogegen 

das Programm der Glaubenserneuerung 

durch Liturgieerneuerung wohl eher in 

den Hintergrund trat.23 Heute, fast 50 Jah-

re nach der Verabschiedung der Liturgie-

konstitution, wird deutlicher sichtbar, dass 

die angestoßene Reform eine Verände-

rung im Denken und Handeln intendier-

te, die nicht nur einer längeren Zeitphase 

(„longe durée“) bedarf. Fordert doch die 

„tätige Teilnahme“ vor allem die mentale 

Bereitschaft, sich von der Dynamik der Li-

turgiefeiern selbst prägen und sich in die 

Aktionsgemeinschaft mit Christus und 

der Kirche hineinnehmen zu lassen. Die-

se setzt eine grundlegende Fähigkeit zum 

liturgischen Handeln und zur liturgischen 

Trägerschaft voraus und ist keineswegs 

mit der äußeren Erneuerung von Riten 

und Texten erledigt.24 Vielmehr bleibt die 

gemeinschaftliche und aus dem Bewusst-

sein der Taufe gespeiste aktive Teilnahme 

an dem lebendigen Begegnungsgeschehen 

zwischen Gott und den Menschen in der 

Liturgie eine beständige Herausforderung 

für jeden einzelnen Christen, für die Ge-

meinde wie für die Kirche insgesamt.

4. Das Konzil und seine unmittelbare Re-

zeption trafen auf gesamtgesellschaftliche 

Wandlungsprozesse, die auch auf die Litur-

giereform ausstrahlten.

Das Konzil vollzog eine theologische 

und pastorale Neuorientierung. Mit der 

Öffnung zu den anderen Religions- und 

Weltanschauungsgemeinschaften und mit 

ihnen verbunden im Dienst an der existen-

ziell aufeinander verwiesenen Menschheit 

sowie mit dem Selbstverständnis als „Volk 

Gottes“, dessen hierarchische Gliederung 

dem gemeinsamen Auftrag nachgeordnet 

ist, traf die Kirche zeitlich auf ein sich ra-

pide veränderndes gesellschaftliches Kli-

ma. Kritik an den überkommenen poli-

tischen Strukturen und an der bis dahin 

unhinterfragten Stellung der staatlichen 

wie kirchlichen Autoritäten, Forderung 

nach politischer Partizipation des „mün-

digen Bürgers“ in der Demokratie und die 

zunehmende Individualisierung und Li-

beralisierung als Ausdruck der Selbstver-

wirklichung bestimmten weithin das Bild 

der westeuropäischen Gesellschaft.25 Al-

lerdings hatten bereits seit 1950/51 längst 

auch kirchlicherseits Wandlungsprozesse 

in den Mentalitäten des katholischen Mi-
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lieus eingesetzt, Cie In den 1960er-Jahren aber auch alur, dass Cie Pragmatik und
en zutage traten.“° Mac  arkel sozlaler Veränderungen und

In diese Situation hinein trafen das ihre rationale Begründung als Muster für
Konzil und SsSeine praktischen Auswirkun- Clas Verständnis und den Umgang mıt den
SCH, Cie den Gläubigen VOLr em Uurc liturgischen Reformen übernommen WUL -

die Umsetzung der Liturgiereform 1Ns Be- den. DIes Mas erklären, eine e1InNns
wusstsein traten. Dabei dürften viele Cie als sakrosankt geltende lturgle innerhalb
Veränderungen 1M (Gottesdienst VOTL dem kurzer eit einem allgemeinen MDAauU-
Orflzon der allgemeinen gesellschaftli- PIOZCSS unterzogen und Gegenstand VO  b

Dabe!ichen Veränderungen wahrgenommen ha- EXp erimenten werden konnte.
ben. Dem politisch-sozialen Reformstau In wird IHNan TEeUNC. zwischen den nliegen
der Gesellschaft entsprach der liturgische und Intentionen der konziliaren lturgle-
Reformstau In der Kirche DIe wachsende reform, ihrer konkreten Umsetzung In

den (jemeinden und den unbestreitba-Evidenz, gesellschaftliche und politische
Verkrustungen lösen und Neuerungen Ten Eigenmächtigkeiten mancher Tliester
als notwendig erachten, förderte Cie unterscheiden MUSSsSenNn.
Bereitschaft, auch In der Kirche, und hier
spezie. 1M Gottesdienst, Veränderungen Reformen 11M gottesdienstlichen Bereich

akzeptieren. Es kann er nicht VCI- sind sensibel, denn der ıturgie wohnt reli-
wundern, Wenn Cie gesellschaftliche DIS- gionsgeschichtlich e1ine Beharrungstendenz
kussion und Cie innergesellschaftlichen Inne, die sich Veränderungen widersetzt.
pannungen 1M erte- und Kulturwandel
sich gewissermafßen In der Auseinander- Zu Recht hat der Religionsphilosop R1ı-
SEIZUNG Cie Liturgiereform, In ableh- chard Schaeffler cdlavon gesprochen, dass
nenden und zustimmenden Äußerungen, „Glaube, Predigt und (ottesdienst sich
WwI1Ie S1E eINgaNgSs zıtiert wurden, widerspie- In Elementen und Strukturen der Reli-
elte.“” g10N bewegen, also dem phabe und der

DIe hier angesprochenen Entwicklun- Grammatik religiösen Sprechens und Han-
sCcHh bedingten sich gegenseılt1g, sorgtien elins olgen . Demnach wohnen auch der

/war Cdie Kirchen Anfang der 1950er-Jahre überfüllt, weil Cdie ahl der Katholiken
rasch gestlegen WT un: zudem der „Baby-Boom einsetzte. Relativ nahm der Kirchenbesuch

Cdieser eIt bereits langsam, ber stet1g ab Besonders bei der Jungen (Jeneration brach Cdie
überkommene religiöse PraxI1s stark en Vel. exemplarisch Wilhelm Damberg, Abschied VOo

Milieu® Katholizismus 1mmM Bıstum Munster Uun: ın den Niederlanden_ (Veröffent-
lichungen der Komm1ıssion für Zeitgeschichte 79), Paderborn 1997, 173154
Vgl Wilhelm Damberg, Katholiken 1mmM Umbruch. fur historischen Verortung des I{ Vatika-
nischen Konzils, 1n Bernd Hey (He.) Kirche, aal un: Gesellschaft nach 1945 S Anm. 23),
61-65, hier
Manche 1ICU geordneten Kıten Uun: lexte wurden ın begrenztem Maße un: ın Absprachen miıt
den kirchlichen Autoritäten erprobt; vgl dazu uch SO wurde z der rdo eXSEqU1a-
1U 1966 mıt entsprechenden Normen VOo  3 aps Paul VI ZuUu!r Erprobung veröffentlicht. Vel.
Pirerre-Martıte GY, rdo eXseqularum PIO adultis, 1N: oLlllae 1966 353-—-363; e experimentIis
Ordinis eXseqularum, 1n oLlllae 1967 155-164, 269
Richard Schaeffler, Der Kultus als Weltauslegung, 1n Balthasar Fischer ult ın der Sakuları-
Sierten Welt, Regensburg 1974, Y—62, hier
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26 Zwar waren die Kirchen Anfang der 1950er-Jahre überfüllt, weil die Zahl der Katholiken 
rasch gestiegen war und zudem der „Baby-Boom“ einsetzte. Relativ nahm der Kirchenbesuch 
zu dieser Zeit bereits langsam, aber stetig ab. Besonders bei der jungen Generation brach die 
überkommene religiöse Praxis stark ein. Vgl. exemplarisch Wilhelm Damberg, Abschied vom 
Milieu? Katholizismus im Bistum Münster und in den Niederlanden 1945–1980 (Veröff ent-
lichungen der Kommission für Zeitgeschichte 79), Paderborn u. a. 1997, 173–184.

27 Vgl. Wilhelm Damberg, Katholiken im Umbruch. Zur historischen Verortung des II. Vatika-
nischen Konzils, in: Bernd Hey (Hg.), Kirche, Staat und Gesellschaft  nach 1945 (s. Anm. 23), 
61–65, hier 65.

28 Manche neu geordneten Riten und Texte wurden in begrenztem Maße und in Absprachen mit 
den kirchlichen Autoritäten erprobt; vgl. dazu auch SC 40. So wurde etwa der Ordo exsequia-
rum 1966 mit entsprechenden Normen von Papst Paul VI. zur Erprobung veröff entlicht. Vgl. 
Pierre-Marie Gy, Ordo exsequiarum pro adultis, in: Notitiae 2 (1966), 353–363; De experimentis 
Ordinis exsequiarum, in: Notitiae 3 (1967), 155–164, 269.

29 Richard Schaeffl  er, Der Kultus als Weltauslegung, in: Balthasar Fischer u. a., Kult in der säkulari-
sierten Welt, Regensburg 1974, 9–62, hier 60 f.
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lieus eingesetzt, die in den 1960er-Jahren 

offen zutage traten.26 

In diese Situation hinein trafen das 

Konzil und seine praktischen Auswirkun-

gen, die den Gläubigen vor allem durch 

die Umsetzung der Liturgiereform ins Be-

wusstsein traten. Dabei dürften viele die 

Veränderungen im Gottesdienst vor dem 

Horizont der allgemeinen gesellschaftli-

chen Veränderungen wahrgenommen ha-

ben. Dem politisch-sozialen Reformstau in 

der Gesellschaft entsprach der liturgische 

Reformstau in der Kirche. Die wachsende 

Evidenz, gesellschaftliche und politische 

Verkrustungen zu lösen und Neuerungen 

als notwendig zu erachten, förderte die 

Bereitschaft, auch in der Kirche, und hier 

speziell im Gottesdienst, Veränderungen 

zu akzeptieren. Es kann daher nicht ver-

wundern, wenn die gesellschaftliche Dis-

kussion und die innergesellschaftlichen 

Spannungen im Werte- und Kulturwandel 

sich gewissermaßen in der Auseinander-

setzung um die Liturgiereform, in ableh-

nenden und zustimmenden Äußerungen, 

wie sie eingangs zitiert wurden, widerspie-

gelte.27 

Die hier angesprochenen Entwicklun-

gen bedingten sich gegenseitig, sorgten 

aber auch dafür, dass die Pragmatik und 

Machbarkeit sozialer Veränderungen und 

ihre rationale Begründung als Muster für 

das Verständnis und den Umgang mit den 

liturgischen Reformen übernommen wur-

den. Dies mag erklären, warum eine einst 

als sakrosankt geltende Liturgie innerhalb 

kurzer Zeit einem allgemeinen Umbau-

prozess unterzogen und Gegenstand von 

Experimenten werden konnte.28 Dabei 

wird man freilich zwischen den Anliegen 

und Intentionen der konziliaren Liturgie-

reform, ihrer konkreten Umsetzung in 

den Gemeinden und den unbestreitba-

ren Eigenmächtigkeiten mancher Priester 

unterscheiden müssen.

5. Reformen im gottesdienstlichen Bereich 

sind sensibel, denn der Liturgie wohnt reli-

gionsgeschichtlich eine Beharrungstendenz 

inne, die sich Veränderungen widersetzt.

Zu Recht hat der Religionsphilosoph Ri-

chard Schaeffler davon gesprochen, dass 

„Glaube, Predigt und Gottesdienst sich 

in Elementen und Strukturen der Reli-

gion bewegen, also dem Alphabet und der 

Grammatik religiösen Sprechens und Han-

delns folgen“29. Demnach wohnen auch der 
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christlichen lturgle Religionsphänomene wirkt und bildete ber Jahrhunderte ıIn der
des Kultes inne Ihr sind anthropologische popularisierten Frömmigkeit des Katholi-

ZISMUS eine bestimmende Größe.*Formen und Denkmuster eingeschrieben,
Cie sich rationaler, theologischer und PaS- arum edurien Eingriffe, Cie Ver-
toraler Argumentation und Plausibilität änderungen 1M (ottesdienst führen, einer
weitgehend entziehen. Sensibilität, welche die religionspsycho-

Dazu Za VOLr em das Motiv des logischen (esetzmäfßigkeiten beachtet.
„beständigen Ritus  ß Er ragl gewlsserma- DIe Liturgiekonstitution deutet Cles selbst
ßen AaUS$S der Sphäre des Göttlichen In Cie bereits WenNnn S1E fordert, Cie allgemei-
irdische Welt hinein und garantıiert bel Nen Gestalt- und Sinngesetze der lturgle
unbedingter und SCHAUCI Befolgung gOLt- und Cie Erfahrungen der Jungsten 1LlUr-
lichen egen, alt und Zuversicht. Selbst giereform beachten. „SCHLEISLIC. sollen
Wel Clas Ritual nicht versteht, rfährt S@1- keine Neuerungen eingeführt werden, C4

Se1 denn, e1in wirklicher und sicher CI -1E Wirkung quası automatisch, weil C4

In SseiINer Sakralität akzeptiert ist, gerade- hoffender utzen der Kirche verlange CS

Ewigkeitswert besitzt und VOoO T1eS- Dabei ist orge Lragen, dass Cie
ter korrekt vollzogen WITCL gleic. der Formen AaUs den schon bestehenden gEWIS-
christlichen lturgle VO  b ihrem Verständ- serma{fsen organisch herauswachsen.“”
N1s und ihrem esen eine solche Rituali- Tatsächlic hat IHNan VO  b unterschied-

licher Selte der nachkonziliaren Durch-tat 1M Grunde Tem ist, wirken diese
ligionsgeschichtlichen Vorstellungen auch führung der Liturgiereform den Vorwurf
1M (ottesdienst der Kirche Vor em 1M gemacht, Cie religionspsychologischen De-
Frühmittelalter rang der Ritualismus der- termınanten unterschätzt haben. Da-
art urch, dass CI dominierend her- bel cdarft allerdings nicht übersehen werden,
vortrat.”” So hat e{wa och ange eit eine Class Cie Reform ein Kınd ihrer e1it WAarfrl. E1-
einselt1ge Konzentration auf Cie richtig NnNerseImIltls hatte IHNan e1in grofßes Zutrauen In
und korrekt auszusprechenden Konsekra- Cie rationale und diskursive Weltdeutung
tionsworte 1M Eucharistischen Hochgebet und In Cie technisierte Mac  arkelı refor-
bel manchen Priestern ein Angst-Syndrom merischer TOZESSE, anderseits stand IHNan

ausgelöst und einer skrupulösen Zele- gerade jeglichem sakral-rituellen Verständ-
brationspraxis beigetragen.” Aber auch N1s der lturgle skeptisch gegenüber, eine
weIlt darüber hinaus hat diese Ritualität SC Haltung, Cie AaUS$S dem angewachsenen Ke-

41
Vgl Arnold Angenendt, Geschichte der Religiosität 1mmM Mittelalter, Darmstadt 378357
Vgl Hans Bernhard eyer, Luther Uun: Cdie Messe. Eiıne liturgiewissenschaftliche Untersuchung
über das Verhältnis Luthers zu Melswesen des spaten Mittelalters, Paderborn 1960, 214-237;
Balthasar Fischer, „Uratıio periculosa”. Eiıne altirische Bezeichnung für Cdie Einsetzungsworte ın
der Messe, 1n Prex FEFucharistica (S. Anm 4) 2379241
Vgl UTFS Altermatt, Katholizismus: Antimodernismus mıt modernen Mitteln?®, 1n ders. / Heinz
Hürten ! Nikolaus Lohbkowicz (Ho.) Moderne als Problem des Katholizismus, Regensburg 1995,
3—-50; AUS liturgiehistorischer Sicht vgl dazu Clie eıtrage ın Jurgen Bärsch / Bernhard Schneider
(He.) lturgle un: Lebenswelt. Studien ZuUu!r Gottesdienst- Uun: Frömmigkeitsgeschichte ZW1-
schen TIridentinum Uun: Vatikanum I{ FS Andreas He1inz (LOF 95), Munster 2006

Vgl Arnoald Angenendt, Wiıe 1st lturgle reformieren?, 1N: HID 5 / 2003), 219-224}; ders.,
Liturgik un: Historik S Anm 7) 186—-195
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30 Vgl. Arnold Angenendt, Geschichte der Religiosität im Mittelalter, Darmstadt 42009, 378–387.
31 Vgl. Hans Bernhard Meyer, Luther und die Messe. Eine liturgiewissenschaft liche Untersuchung 

über das Verhältnis Luthers zum Meßwesen des späten Mittelalters, Paderborn 1960, 214–237; 
Balthasar Fischer, „Oratio periculosa“. Eine altirische Bezeichnung für die Einsetzungsworte in 
der Messe, in: Prex Eucharistica III/1 (s. Anm. 4), 237–241.

32 Vgl. Urs Altermatt, Katholizismus: Antimodernismus mit modernen Mitteln?, in: ders. / Heinz 
Hürten / Nikolaus Lobkowicz (Hg.), Moderne als Problem des Katholizismus, Regensburg 1995, 
3–50; aus liturgiehistorischer Sicht vgl. dazu die Beiträge in Jürgen Bärsch / Bernhard Schneider 
(Hg.), Liturgie und Lebenswelt. Studien zur Gottesdienst- und Frömmigkeitsgeschichte zwi-
schen Tridentinum und Vatikanum II. FS Andreas Heinz (LQF 95), Münster 2006.

33 SC 23.
34 Vgl. Arnold Angenendt, Wie ist Liturgie zu reformieren?, in: HlD 57 (2003), 219–224; ders., 

Liturgik und Historik (s. Anm. 7), 186–195.
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christlichen Liturgie Religionsphänomene 

des Kultes inne. Ihr sind anthropologische 

Formen und Denkmuster eingeschrieben, 

die sich rationaler, theologischer und pas-

toraler Argumentation und Plausibilität 

weitgehend entziehen.

Dazu zählt vor allem das Motiv des 

„beständigen Ritus.“ Er ragt gewisserma-

ßen aus der Sphäre des Göttlichen in die 

irdische Welt hinein und garantiert bei 

unbedingter und genauer Befolgung gött-

lichen Segen, Halt und Zuversicht. Selbst 

wer das Ritual nicht versteht, erfährt sei-

ne Wirkung quasi automatisch, weil es 

in seiner Sakralität akzeptiert ist, gerade-

zu Ewigkeitswert besitzt und vom Pries-

ter korrekt vollzogen wird. Obgleich der 

christlichen Liturgie von ihrem Verständ-

nis und ihrem Wesen eine solche Rituali-

tät im Grunde fremd ist, wirken diese re-

ligionsgeschichtlichen Vorstellungen auch 

im Gottesdienst der Kirche. Vor allem im 

Frühmittelalter drang der Ritualismus der-

art durch, dass er sogar dominierend her-

vortrat.30 So hat etwa noch lange Zeit eine 

einseitige Konzentration auf die richtig 

und korrekt auszusprechenden Konsekra-

tionsworte im Eucharistischen Hochgebet 

bei manchen Priestern ein Angst-Syndrom 

ausgelöst und zu einer skrupulösen Zele-

brationspraxis beigetragen.31 Aber auch 

weit darüber hinaus hat diese Ritualität ge-

wirkt und bildete über Jahrhunderte in der 

popularisierten Frömmigkeit des Katholi-

zismus eine bestimmende Größe.32 

Darum bedürfen Eingriffe, die zu Ver-

änderungen im Gottesdienst führen, einer 

Sensibilität, welche die religionspsycho-

logischen Gesetzmäßigkeiten beachtet. 

Die Liturgiekonstitution deutet dies selbst 

bereits an, wenn sie fordert, die allgemei-

nen Gestalt- und Sinngesetze der Liturgie 

und die Erfahrungen der jüngsten Litur-

giereform zu beachten. „Schließlich sollen 

keine Neuerungen eingeführt werden, es 

sei denn, ein wirklicher und sicher zu er-

hoffender Nutzen der Kirche verlange es. 

Dabei ist Sorge zu tragen, dass die neuen 

Formen aus den schon bestehenden gewis-

sermaßen organisch herauswachsen.“33 

Tatsächlich hat man von unterschied-

licher Seite der nachkonziliaren Durch-

führung der Liturgiereform den Vorwurf 

gemacht, die religionspsychologischen De-

terminanten unterschätzt zu haben.34 Da-

bei darf allerdings nicht übersehen werden, 

dass die Reform ein Kind ihrer Zeit war. Ei-

nerseits hatte man ein großes Zutrauen in 

die rationale und diskursive Weltdeutung 

und in die technisierte Machbarkeit refor-

merischer Prozesse, anderseits stand man 

gerade jeglichem sakral-rituellen Verständ-

nis der Liturgie skeptisch gegenüber, eine 

Haltung, die aus dem angewachsenen Re-
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formstau wilederum erklärlich erscheint.” Europas und Nordamerikas anpasste.”
Der Zeithistoriker Urs Altermatt hat des- Jedenfalls lässt sich aufgrun: der Behar-
halb geradezu VO  b einer Entritualisierung rungstendenz verstehen, weshalb Cie 1LUrF-
der katholischen Frömmigkeitskultur SC giereform nicht 1Ur Irrıtationen, sondern
sprochen, Cie einer rationalistischen Wort- verschiedentlich und bis In Cie Gegenwart
kultur Platz machte und sich den Lebens- Aggressionen ausgelöst hat.
formen der modernen Bildungsschichten

Die ei:er der ıturgie raucht das Ver-
Iraufe und Sichere, aber S$1E eht zugleic. 11NM-

Weiterführende Lıteratur: mer auch Vo  S „Unvertrauten‘; dem Wirken
(Jottes.DIe Umsetzung der Liturgiereform auf

der Ebene der Ortskirchen beleuchten Cie
eiträage 1M Sammelband Jürgen Bärsch / Der letztgenannte Punkt hat AaUs religions-

psychologischer Perspektive Cie Bedeu-infrie Haunerland (Hg.) Liturglere-
Lung der Sicherheit In Gestalt und Vollzugform VOLr (Ort Zur Kezeption des /weiten

Vatikanischen Konzils ıIn Bıstum und Pfiar- der lturgle eulillic. emacht. Wle WITr
1M Alltag standardislierte und normilerterel udıen ZUTFK Pastoralliturgie 25), Ke-
Abläufe und Handlungssequenzen brau-gensburg

Rückblicken: sind verschiedentlich Bel- chen, Cie alt und Sicherheit geben und
uns 1M „offenen Feld”“ UNsSCIECS Lebenstrage erschienen, Cie Erreichtes und Aus-

stehendes entlasten, bedarf CS olcher erwartbarender Liturgiereform kritisch
resumleren. Zu NeNNeN waren re [L .1- ollzüge 1M (ottesdienst. on AaUS$S rein

planerischen Grüunden I1US$S ich In eiwaturgiekonstitution. Relecture und Zukunft.
Themenhefit eiliger 1enst 2003) einschätzen können, WwI1Ie ange Cie esse

15/-303; Klemens ichter Thomas Stern- Morgen dauert, weil ich anschließend
melınem Arbeitsplatz erwartet werdeberg (Hg.) Liturgiereform eine bleiben-

de Aufgabe. re Konzilskonstitution oder einen AÄArzttermin wahrzunehmen
ber Cie heilige lturgle, unster 2004; habe. Verlässlichkeit 1M ortgang der Fel-

Martın Klöckener/ Benedikt Tanemann und Sicherheit In den einzelnen Teilen

(Hg.) (ottesdienst In Zeitgenossenschaft. sind SCHLHEISLIC eine Voraussetzung alur,
Positionsbestimmungen re ach der mich leichter auf das gottesdienstliche (Je-

chehen einzulassen und CS innerlich mıiıt-Liturgiekonstitution des /weiten Vatika-
nischen Konzils, ribourg 2006; Martın zuvollziehen. Es ware also atal, wurden

Cie Mitfeiernden den spontanen EinfällenStuflesser (Hg.) Sacrosanctum Concilium.
des Vorstehers oder anderer liturgischeriıne Relecture der Liturgiekonstitution des

IL Vatikanischen Konzils (Theologie der DIienste aqausgesetzl.
Hıer wird Cie anthropologische Be-lturgle Regensburg 201

deutung der normatıven liturgischen Ord-

Vgl 1wa Jakob Baumgartner, DIie nachvatikanische Liturgiereform. Versuche Erfahrungen
Aufgaben, 1N: (Guido o (He.) e Kkatholische Kirche ın Stadt un: Landschaft Zürich 1525 —

Zürich 1983,
Vgl UTFS Altermatt, Konfession, Natıon un: Kom. Metamorphosen 1mmM cschweizerischen Uun:
europäischen Katholizismus des Uun: Jahrhunderts, Frauenfeld-Stuttgart-Wien 2009,
276278
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35 Vgl. etwa Jakob Baumgartner, Die nachvatikanische Liturgiereform. Versuche – Erfahrungen – 
Aufgaben, in: Guido Kolb (Hg.), Die katholische Kirche in Stadt und Landschaft  Zürich 1523–
1807–1983, Zürich 1983, 88–106.

36 Vgl. Urs Altermatt, Konfession, Nation und Rom. Metamorphosen im schweizerischen und 
europäischen Katholizismus des 19. und 20. Jahrhunderts, Frauenfeld–Stuttgart–Wien 2009, 
276–278.

Weiterführende Literatur:

Die Umsetzung der Liturgiereform auf 

der Ebene der Ortskirchen beleuchten die 

Beiträge im Sammelband: Jürgen Bärsch / 

Winfried Haunerland (Hg.), Liturgiere-

form vor Ort. Zur Rezeption des Zweiten 

Vatikanischen Konzils in Bistum und Pfar-

rei (Studien zur Pastoralliturgie 25), Re-

gensburg 2010.

Rückblickend sind verschiedentlich Bei-

träge erschienen, die Erreichtes und Aus-

stehendes der Liturgiereform kritisch 

resümieren. Zu nennen wären: 40 Jahre Li-

turgiekonstitution. Relecture und Zukunft. 

Themenheft Heiliger Dienst 57 (2003), 

157–303; Klemens Richter / Thomas Stern-

berg (Hg.), Liturgiereform – eine bleiben-

de Aufgabe. 40 Jahre Konzilskonstitution 

über die heilige Liturgie, Münster 2004; 

Martin Klöckener / Benedikt Kranemann 

(Hg.), Gottesdienst in Zeitgenossenschaft. 

Positionsbestimmungen 40 Jahre nach der 

Liturgiekonstitution des Zweiten Vatika-

nischen Konzils, Fribourg 2006; Martin 

Stuflesser (Hg.), Sacrosanctum Concilium. 

Eine Relecture der Liturgiekonstitution des 

II. Vatikanischen Konzils (Theologie der 

Liturgie 1), Regensburg 2011.
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formstau wiederum erklärlich erscheint.35 

Der Zeithistoriker Urs Altermatt hat des-

halb geradezu von einer Entritualisierung 

der katholischen Frömmigkeitskultur ge-

sprochen, die einer rationalistischen Wort-

kultur Platz machte und sich den Lebens-

formen der modernen Bildungsschichten 

Europas und Nordamerikas anpasste.36 

Jedenfalls lässt sich aufgrund der Behar-

rungstendenz verstehen, weshalb die Litur-

giereform nicht nur Irritationen, sondern 

verschiedentlich und bis in die Gegenwart 

Aggressionen ausgelöst hat.

6. Die Feier der Liturgie braucht das Ver-

traute und Sichere, aber sie lebt zugleich im-

mer auch vom „Unvertrauten“, dem Wirken 

Gottes.

Der letztgenannte Punkt hat aus religions-

psychologischer Perspektive die Bedeu-

tung der Sicherheit in Gestalt und Vollzug 

der Liturgie deutlich gemacht. Wie wir 

im Alltag standardisierte und normierte 

Abläufe und Handlungssequenzen brau-

chen, die Halt und Sicherheit geben und 

uns im „offenen Feld“ unseres Lebens 

entlasten, bedarf es solcher erwartbaren 

Vollzüge im Gottesdienst. Schon aus rein 

planerischen Gründen muss ich in etwa 

einschätzen können, wie lange die Messe 

am Morgen dauert, weil ich anschließend 

an meinem Arbeitsplatz erwartet werde 

oder einen Arzttermin wahrzunehmen 

habe. Verlässlichkeit im Fortgang der Fei-

er und Sicherheit in den einzelnen Teilen 

sind schließlich eine Voraussetzung dafür, 

mich leichter auf das gottesdienstliche Ge-

schehen einzulassen und es innerlich mit-

zuvollziehen. Es wäre also fatal, würden 

die Mitfeiernden den spontanen Einfällen 

des Vorstehers oder anderer liturgischer 

Dienste ausgesetzt.

Hier wird die anthropologische Be-

deutung der normativen liturgischen Ord-
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NUNSCH eutlich.?” S1e sichern nämlich eine lichen Handeln. Weil mıiıtten 1M menschli-
Verbindlichkeit, Cie schon für Clas alltäg- chen TIun (jott selbst Urc. seinen eiligen
1C usammenleben VO  u Menschen ull- (GJelist Werk ist, bleibt jede liturgische
erlässlich, och mehr aber für eine geme1n- eler immer e1in gnadenhaftes Geschehen
schaftliche eler erforderlich ist. (Gerade und I1US$S er für Cie Dimension des
Clas Reformprinzip der tätıgen „Unvertrauten” durchlässig bleiben Denn
Teilnahme er Gläubigen (jottes- Cie geistgewirkte Gegenwart (‚ottes In der
dienst der Kirche eine grundlegende lturgle übersteigt immer uUuNsere mensch-
Sicherheit 1M Vollzug der lturgle VOTaus lichen Erwartungen und Möglichkeiten.
Nur Wenn ich weilß, welche Akklamation Wo (,ottes (GJelist In diese Welt einbricht,
ich sprechen oder singen habe, kann und verwandelt CI Clas Antlitz der
ich mich auf Clas Geschehen selbst einlas- Erde und chenkt Anteil Christusheil

Das ist nicht VO  b uns Menschen mach-SCI1 und mich VO  u SseiINner Dynamik pragen
lassen. DIe Beachtung der liturgischen und planbar. Es ijeg nicht uUuNscIeEeNI

rdnungen signalisiert deshalb Cle Wert- Können und Gestalten, Was Cie lturgle
bel uns und anderen Menschen anrührt.schätzung der einzelnen Gilieder des Volkes

Gottes, bewahrt VOLr Willkür und eliebig- Insofern ebt Cie lturgle immer auch
keit und Cdient dem geistlichen Wohl der VO „Unvertrauten”, VO „Überraschen-
Gläubigen, Clas der Tlestier mehr 1M Auge e  de  n) VO Wirken des lebendigen (jottes.
en soll, als SeEINeE eigenen Wünsche. Gleichwohl gilt CS es tun, Was diese
Dazu gehört natürlich auch Cie Bereitschaft Dimension des (ottesdienstes Öördert und
aller, sich In Cie kirchliche Gemeinschaft einer lebendigen und fruc.  aren eler
einzufügen und Mitteiernder Selin WwI1Ie beiträgt. Wünschenswert sind darum alle
CS ebenso notwendig Ist, sich In den (GJelist Bemühungen, Cie das (‚espur für dlesen
der Liturglie einführen lassen und Cie Mysteriencharakter der lturgle wecken
Beschäftigung mıt Sse1INer Theologie und und unterstutzen, indem S1€ Cie Menschen
Spiritualität suchen. Denn Vertrautheit In Clas innere Verstehen und Mitvollziehen
mıt der gottesdienstlichen eler und ihren der liturgischen Mysterien hineinführen.“
einzelnen Elementen zumindest rudi- Vertrautheit und Unvertrautheit In
mentare KkenntnIisse VOTIAaUS, WIE S1E ebenso der lturgle der Kirche dürfen nicht als
immer wleder HNEeU der inübung bedarf.“* (regensätze begriffen werden, S1€ spiegeln

Wle Cie eler der lturgle Vertrautheit vielmehr Zzwel Selten einer Wirklichkeit.
braucht, Cdamıt S1€ sich als gemeinschaftli- DIe Liturgiekonstitution des /welten Va-
che eler entfalten kann, ebt S1€ weder tikanischen Konzils hat diese gegenseltige
allein och zuerst VO  u uUuNseIeI mensch- Bedingtheit als esen der lturgle erkannt

eltere Aspekte werden diskutiert bei Martın Klöckener, Freiheit un: Ordnung 1mmM Gottesdienst
eın altes Problem miıt Br1sanz, 1n 453 1996 358-—419; Sekretariat der Deutschen

Bischofskonferenz (He.) Uun: Höhepunkt des SaNZCNH Lebens der christlichen Gemeinde.
Impulse für 1n€e lebendige Feler der lturgle. Jun] 2003 Die deutschen Bischöfe 74), BKonn
2003, 15-17
Vgl Allgemeine Einführung ın cdas Römische Messbuch, 313, 316; Grundordnung des KOM1I1-
schen Messbuchs, 3572
Vgl dazu Cdie eıtrage 1mmM Themenheft „Liturgische Bildung”: > 2005), 65—1
Anregungen un: Hilfen finden sich dabei 1mmM Sammelband Winfried Haunerland / Alexander
Saberschinsky (Ho.) lturgle Uun: Mystagogle, ITrTier 2007
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37 Weitere Aspekte werden diskutiert bei Martin Klöckener, Freiheit und Ordnung im Gottesdienst 
– ein altes Problem mit neuer Brisanz, in: FZPhTh  43 (1996), 388–419; Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz (Hg.), Mitte und Höhepunkt des ganzen Lebens der christlichen Gemeinde. 
Impulse für eine lebendige Feier der Liturgie. 24. Juni 2003 (Die deutschen Bischöfe 74), Bonn 
2003, 15–17.

38 Vgl. Allgemeine Einführung in das Römische Messbuch, 313, 316; Grundordnung des Römi-
schen Messbuchs, 352.

39 Vgl. dazu die Beiträge im Th emenheft  „Liturgische Bildung“: LJ 55 (2005), 65–112.
40 Anregungen und Hilfen fi nden sich dabei im Sammelband Winfried Haunerland / Alexander 

Saberschinsky (Hg.), Liturgie und Mystagogie, Trier 2007.
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nungen deutlich.37 Sie sichern nämlich eine 

Verbindlichkeit, die schon für das alltäg-

liche Zusammenleben von Menschen un-

erlässlich, noch mehr aber für eine gemein-

schaftliche Feier erforderlich ist. Gerade 

das genannte Reformprinzip der tätigen 

Teilnahme aller Gläubigen am Gottes-

dienst der Kirche setzt eine grundlegende 

Sicherheit im Vollzug der Liturgie voraus. 

Nur wenn ich weiß, welche Akklamation 

ich zu sprechen oder zu singen habe, kann 

ich mich auf das Geschehen selbst einlas-

sen und mich von seiner Dynamik prägen 

lassen. Die Beachtung der liturgischen 

Ordnungen signalisiert deshalb die Wert-

schätzung der einzelnen Glieder des Volkes 

Gottes, bewahrt vor Willkür und Beliebig-

keit und dient dem geistlichen Wohl der 

Gläubigen, das der Priester mehr im Auge 

haben soll, als seine eigenen Wünsche.38 

Dazu gehört natürlich auch die Bereitschaft 

aller, sich in die kirchliche Gemeinschaft 

einzufügen und Mitfeiernder zu sein wie 

es ebenso notwendig ist, sich in den Geist 

der Liturgie einführen zu lassen und die 

Beschäftigung mit seiner Theologie und 

Spiritualität zu suchen. Denn Vertrautheit 

mit der gottesdienstlichen Feier und ihren 

einzelnen Elementen setzt zumindest rudi-

mentäre Kenntnisse voraus, wie sie ebenso 

immer wieder neu der Einübung bedarf.39 

Wie die Feier der Liturgie Vertrautheit 

braucht, damit sie sich als gemeinschaftli-

che Feier entfalten kann, so lebt sie weder 

allein noch zuerst von unserem mensch-

lichen Handeln. Weil mitten im menschli-

chen Tun Gott selbst durch seinen Heiligen 

Geist am Werk ist, bleibt jede liturgische 

Feier immer ein gnadenhaftes Geschehen 

und muss daher für die Dimension des 

„Unvertrauten“ durchlässig bleiben. Denn 

die geistgewirkte Gegenwart Gottes in der 

Liturgie übersteigt immer unsere mensch-

lichen Erwartungen und Möglichkeiten. 

Wo Gottes Geist in diese Welt einbricht, 

erneuert und verwandelt er das Antlitz der 

Erde und schenkt Anteil am Christusheil. 

Das ist nicht von uns Menschen mach- 

und planbar. Es liegt nicht an unserem 

Können und Gestalten, was die Liturgie 

bei uns und anderen Menschen anrührt. 

Insofern lebt die Liturgie immer auch 

vom „Unvertrauten“, vom „Überraschen-

den“, vom Wirken des lebendigen Gottes. 

Gleichwohl gilt es alles zu tun, was diese 

Dimension des Gottesdienstes fördert und 

zu einer lebendigen und fruchtbaren Feier 

beiträgt. Wünschenswert sind darum alle 

Bemühungen, die das Gespür für diesen 

Mysteriencharakter der Liturgie wecken 

und unterstützen, indem sie die Menschen 

in das innere Verstehen und Mitvollziehen 

der liturgischen Mysterien hineinführen.40  

Vertrautheit und Unvertrautheit in 

der Liturgie der Kirche dürfen nicht als 

Gegensätze begriffen werden, sie spiegeln 

vielmehr zwei Seiten einer Wirklichkeit. 

Die Liturgiekonstitution des Zweiten Va-

tikanischen Konzils hat diese gegenseitige 

Bedingtheit als Wesen der Liturgie erkannt 
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und ZUFK Grundlage der Reform emacht. schaft der Theologischen der
Deshalb hat S1E VO  u der gott-menschli- atholische Untversita Eichstätt-Ingol-
chen Begegnung und der Heiligung des stadt; Veröffentlichungen Allerseelen
Menschen und der nbetung Gottes, VO  u tudien ıturgie und Brauchtum 211nNes
der Gegenwart des Paschamysteriums Totengedenktages In der abendländischen
Jesu Christi und der Aktionsgemeinschaft Kirche LOQF 90), Unster 2004; zZUS mMIit
Christi mıt seInNnem Leib, der Kirche, SC ernnAarı Schneider He.) ıturgie und
sprochen.“ Um Cdleses esen wleder ZU. Lebenswelt. tudien ZUT Gottesdienst- und
Leuchten bringen und den Gläubigen Frömmigkeitsgeschichte zwischen Tridenti-
diese Quelle wileder öffnen, erwI1ies sich HELE} und Vatikanum F5 Andreas einz
eine Reform der lturgle als unumgang- LOQF 95), uUnster 2006; zZUS mMIit infrie
ich 1eser Weg der Erneuerung bleibt Haunerland Heg.) Liturgiereform Vor Ort.
Cie Herausforderung für Cie Kirche der Zur Rezeption des /weiten Vatikanischen
Gegenwart und der Zukuntft. Konzils In Bistum und Pfarrei (StPaLi 25),

Regensburg 2010; AHNSere eit In (Jottes
Der Autor geboren 1959 In Oberhausen Händen. Das Kirchenjahr feiern (Liturgie
Rheinland, Professor Ffür Liturgiewissen- 11M Fernkurs Irier 2011

4 ] Vgl 5—/, 26, 33, 45 U.0.
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41 Vgl. SC 5–7, 26, 33, 48 u.ö.

und zur Grundlage der Reform gemacht. 

Deshalb hat sie von der gott-menschli-

chen Begegnung und der Heiligung des 

Menschen und der Anbetung Gottes, von 

der Gegenwart des Paschamysteriums 

Jesu Christi und der Aktionsgemeinschaft 

Christi mit seinem Leib, der Kirche, ge-

sprochen.41 Um dieses Wesen wieder zum 

Leuchten zu bringen und den Gläubigen 

diese Quelle wieder zu öffnen, erwies sich 

eine Reform der Liturgie als unumgäng-

lich. Dieser Weg der Erneuerung bleibt 

die Herausforderung für die Kirche der 

Gegenwart und der Zukunft.

Der Autor: geboren 1959 in Oberhausen/

Rheinland, Professor für Liturgiewissen-

schaft an der Theologischen Fakultät der 

Katholischen Universität Eichstätt-Ingol-

stadt; Veröffentlichungen u. a.: Allerseelen. 

Studien zu Liturgie und Brauchtum eines 

Totengedenktages in der abendländischen 

Kirche (LQF 90), Münster 2004; zus. mit 

Bernhard Schneider (Hg.), Liturgie und 

Lebenswelt. Studien zur Gottesdienst- und 

Frömmigkeitsgeschichte zwischen Tridenti-

num und Vatikanum II. FS Andreas Heinz 

(LQF 95), Münster 2006; zus. mit Winfried 

Haunerland (Hg.), Liturgiereform vor Ort. 

Zur Rezeption des Zweiten Vatikanischen 

Konzils in Bistum und Pfarrei (StPaLi 25), 

Regensburg 2010; Unsere Zeit in Gottes 

Händen. Das Kirchenjahr feiern (Liturgie 

im Fernkurs 1), Trier 2011.
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Monika Scheldier

Den rem gewordenen Glauben erschließen?
Religionspädagogische Aufgaben
Im Kontext missionNarıscher astToOora

v Was bedeutet missionarisch Kirche seıin (Ad gentes für religionspä-
dagogisches andein onıka Scheidler unterscheidet zunächst zwischen
einer schwerpunktmäfßig ‚nach außen“ (forum externum) un: ‚nach 1N-
nen  i (forum internum)} gerichteten Verkündigung un: zeigt Umgangsf{for-
Inen mıt dem Fremden 1M Kontext religiöser Bildung auf. In olge diffe-
renziert S1e ausgehend Vo Kompetenzmode des Comenıius-Instituts,
das unterschiedliche Handlungsformen bzw. Erschliefsungsdimensionen
religiösen Lernens unterscheidet Schwerpunkte des Kompetenzerwerbs
1M schulischen Religionsunterricht, bei außerschulischen religiösen Bil-
dungsangeboten un: In der gemeindlichen Katechese Hierbei nenn S1e
Nuancen des jeweiligen missionarischen Potenzials un der Erschliefsung
des Glaubens unterschiedlichen Lernorten un buüundelt S1€e anschaulich

Ende (Redaktion)

Religiöser Glaube, kirchliche Institutione kularen Kegionen 1M deutschsprachigen
und Rituale sind heute besonders In (Je- aum gibt, stehen Religionsunterricht, Ka-
genden, In denen Cie Weitergabe christli- techese und andere Formen religiöser Bil-
chen auDens se1it mehreren (jeneratio- dung zunehmend VOTL der missionarischen
Hen abgebrochen ist 1Ur och wenigen Aufgabe, Menschen einen Glauben CI -

Menschen Religiöse Vorstellun- schließen, der ihnen weitgehend Tem ıst
SCH und Praxisformen sind vielen Tem Zur Klärung der Frage ach ufgaben
geworden. S1e geben pragmatische Formen religiöser Bildung 1M Kontext MI1SS1ONAF1-
der Lebensbewältigung ihre Kinder und scher Pastoral wird 1M Folgenden zunächst
Enkelkinder welıter, für Cie e1in Leben ohne Clas Verständnis VO  u 1SS10N eklärt und
expliziten ezug Glaube, Kirche und auf religionspädagogisches Handeln be-
eligion ZUFK Selbstverständlichkeit wird } /weltens werden Umgangsformen
In olchen Situationen, Cie CS nicht 1Ur mıt dem Fremden 1M Kontext religiöser
In ÖOst-, sondern durchaus auch In Ord- Bildung skizziert. T1ıLiens werden Cie
deutschlan: und anderen hochgradig SA- Schwerpunkte des Kompetenzerwerbs 1M

Vgl Michael Domsgen, „Ne glückliche Famlilie haben, 1st irgendwo meln 1el DIie Famlilie
als Lernort des Glaubens”, 1N: ers. (He.) Konfessionslos 1n€e religionspädagogische Heraus-
forderung. Studien Beispiel Ostdeutschlands, Le1pz1g 2005,_ Y4; Monika Scheidler,
Religionsunterricht ın einem atheistischen Umfeld. Religionspädagogische Situation Uun: Per-
spektiven ın Ostdeutschland, 1n C ommunl1o 5 2006), 241255
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Monika Scheidler

Den fremd gewordenen Glauben erschließen?
Religionspädagogische Aufgaben 
im Kontext missionarischer Pastoral

◆ Was bedeutet missionarisch Kirche zu sein (Ad gentes 2) für religionspä-

dagogisches Handeln? Monika Scheidler unterscheidet zunächst zwischen 

einer schwerpunktmäßig „nach außen“ (forum externum) und „nach in-

nen“ (forum internum) gerichteten Verkündigung und zeigt Umgangsfor-

men mit dem Fremden im Kontext religiöser Bildung auf. In Folge diff e-

renziert sie – ausgehend vom Kompetenzmodell des Comenius-Instituts, 

das unterschiedliche Handlungsformen bzw. Erschließungsdimensionen 

religiösen Lernens unterscheidet – Schwerpunkte des Kompetenzerwerbs 

im schulischen Religionsunterricht, bei außerschulischen religiösen Bil-

dungsangeboten und in der gemeindlichen Katechese. Hierbei nennt sie 

Nuancen des jeweiligen missionarischen Potenzials und der Erschließung 

des Glaubens an unterschiedlichen Lernorten und bündelt sie anschaulich 

am Ende. (Redaktion)

Religiöser Glaube, kirchliche Institutionen 

und Rituale sind heute – besonders in Ge-

genden, in denen die Weitergabe christli-

chen Glaubens seit mehreren Generatio-

nen abgebrochen ist – nur noch wenigen 

Menschen vertraut. Religiöse Vorstellun-

gen und Praxisformen sind vielen fremd 

geworden. Sie geben pragmatische Formen 

der Lebensbewältigung an ihre Kinder und 

Enkelkinder weiter, für die ein Leben ohne 

expliziten Bezug zu Glaube, Kirche und 

Religion zur Selbstverständlichkeit wird.1 

In solchen Situationen, die es nicht nur 

in Ost-, sondern durchaus auch in Nord-

deutschland und anderen hochgradig sä-

1 Vgl. Michael Domsgen, „Ne glückliche Familie zu haben, ist irgendwo mein Ziel …“ Die Familie 
als Lernort des Glaubens“, in: ders. (Hg.), Konfessionslos – eine religionspädagogische Heraus-
forderung. Studien am Beispiel Ostdeutschlands, Leipzig 2005, 65–122, 94; Monika Scheidler, 
Religionsunterricht in einem atheistischen Umfeld. Religionspädagogische Situation und Per-
spektiven in Ostdeutschland, in: Communio 35 (2006), 241–255.

kularen Regionen im deutschsprachigen 

Raum gibt, stehen Religionsunterricht, Ka-

techese und andere Formen religiöser Bil-

dung zunehmend vor der missionarischen 

Aufgabe, Menschen einen Glauben zu er-

schließen, der ihnen weitgehend fremd ist.

Zur Klärung der Frage nach Aufgaben 

religiöser Bildung im Kontext missionari-

scher Pastoral wird im Folgenden zunächst 

das Verständnis von Mission geklärt und 

auf religionspädagogisches Handeln be-

zogen. Zweitens werden Umgangsformen 

mit dem Fremden im Kontext religiöser 

Bildung skizziert. Drittens werden die 

Schwerpunkte des Kompetenzerwerbs im 
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SCcChHhullschen Religionsunterricht, ıIn der SC unterscheidend Christliche (im Vergleich
mMelIndlıchen Katechese und anderen anderen Weltanschauungen) CI -

Berschulischen Formen religiöser Bildung schließen Zur anderen Selte hiın en Ke-
In kirchlicher Trägerschaft differenziert ligionsunterricht und Katechese 1M 1C.
und VOTL diesem Hintergrund Cie uancen auf Cie chrısiliıche Sendung aber auch
des missionarischen Potenzials und der Er- klären, inwiefern Cie ktuell ıIn unNnserer (Je-
schließung des auDens verschiedenen sellschaft wahrnehmbaren Einstellungen,
Lernorten beschrieben. Eın azıl| bündelt Überzeugungen und Verhaltensweisen AaUS$S

den Ertrag der Überlegungen. christlicher Perspektive bestätigt werden
können Ooder kritisieren Sind.

Se1lit Cie katholischen IScChoOole 1M Jahr
Religiöse Bıldung un der mMIS- 2000 Clas Schreiben „Zeıt ZUFK Aussaat.

Missionarisch Kirche sel  n  63 veröffentlichsioNarısche Auftrag der Kırche
aben, ist Cie Rede VO  b „Mission’ In den

Das kirchliche Engagement 1M ildungs- deutschen Bıstumern wleder offähig.“
bereich lässt sich theologisch nicht 1Ur Das Schreiben „Zeıt ZUFK Aussaat“ erwähnt
dem christlichen Grundvollzug der Diako- kurz, dass Oorte WwI1Ie 1SS10N und Evange-
Nnlıe zuordnen und als kulturelle Diakonie lisierung In der Vergangenheit negatıv be-
verstehen, sondern CS rag auch ZUFK Ver- aICcCIl, weil IHNan Cdamıt Erfahrungen
wirklichung der Sendung der Kirche 1M VO  b Intoleranz und aufdringlichem Be-
jeweiligen gesellschaftlichen Umif{eld bel kehrungseifer verband, aber CS ijefert keine
und hat mıt dem Grundvollzug der Ver- Definition des Missionsbegriffs. Das 2004
kündigung un Aus ekklesiologischer veröffentlichte Schreiben ZUFK 1SS10N der
1C. sind die ammlung VO  b Christen In Weltkirche en Völkern Sein Heil“
einer Gemeinschaft und ihre endung, für Klärung, indem C4 1SS10N definiert als
1SS10N WwI1Ie ZwWweIl Selten einer edaille.* „werbende Einladung ZUFK wahren Freiheit
Fur die TCAIILC. verantwortete religiöse In Christus und einer Begegnung ... > Cie
Bildung bedeutet dies, dass el Selten Clas Fremde und Andere respektiert und
als Zielrichtungen beachten Sind. Insbe- den Dialog sucht”. Das bedeutet: „Gren-
sondere Cie Katechese hat Cie Teilnehmen- Z den Anderen hiın überschreiten

und ihnen In Respekt VOLr ihrer Andersheitden auch ZUFK (Ver-)Sammlung In christli-
chen (jemeinden befähigen und SOM1! Clas Evangelium glaubwürdig bezeu-
eine kirchlich-integrierende Funktion SCH und verkünden, Class S1E sich eINgE-

en wIlssen, ESUS nachzufolgen und Se1INeriullen. Zur Förderung der Vertrautheit
mıt der christlichen Tradition ist CS nicht Evangelium anzunehmen.“

Wenn 1SS10N In diesem Sinn verstan-1Ur ıIn der Katechese, sondern auch 1M
Religionsunterricht (RU) notwendig, das den wird und das nliegen, M1SS10ONA-

Vgl { etfer Emeis/ Karl Heinz Schmitt, Handbuch der Gemeindekatechese, Freiburg 1986,
IDIT: deutschen Bischöfe, „Zeıt ZUrT! uUussaat“ Missionarisch Kirche sEe1IN, Bonn 2000
Vgl (tiancarlo Collet, Mission eın anstöfßiges un: zugleich inflationäres Wort, 1N: euangel
2010), 20-25,
IDIT: deutschen Bischöfe, Allen Völkern ein eil e Mission der Weltkirche, BKonn 2004, 5
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2 Vgl. Dieter Emeis / Karl Heinz Schmitt, Handbuch der Gemeindekatechese, Freiburg 1986, 48.
3 Die deutschen Bischöfe, „Zeit zur Aussaat“. Missionarisch Kirche sein, Bonn 2000.
4 Vgl. Giancarlo Collet, Mission – ein anstößiges und zugleich infl ationäres Wort, in: euangel 1 

(2010), 20–25, 24.
5 Die deutschen Bischöfe, Allen Völkern Sein Heil. Die Mission der Weltkirche, Bonn 2004, 55.
6 Ebd., 37.
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schulischen Religionsunterricht, in der ge-

meindlichen Katechese und anderen au-

ßerschulischen Formen religiöser Bildung 

in kirchlicher Trägerschaft differenziert 

und vor diesem Hintergrund die Nuancen 

des missionarischen Potenzials und der Er-

schließung des Glaubens an verschiedenen 

Lernorten beschrieben. Ein Fazit bündelt 

den Ertrag der Überlegungen.

1 Religiöse Bildung und der mis-
sionarische Auftrag der Kirche

Das kirchliche Engagement im Bildungs-

bereich lässt sich theologisch nicht nur 

dem christlichen Grundvollzug der Diako-

nie zuordnen und als kulturelle Diakonie 

verstehen, sondern es trägt auch zur Ver-

wirklichung der Sendung der Kirche im 

jeweiligen gesellschaftlichen Umfeld bei 

und hat mit dem Grundvollzug der Ver-

kündigung zu tun. Aus ekklesiologischer 

Sicht sind die Sammlung von Christen in 

einer Gemeinschaft und ihre Sendung/ 

Mission wie zwei Seiten einer Medaille.2 

Für die kirchlich verantwortete religiöse 

Bildung bedeutet dies, dass beide Seiten 

als Zielrichtungen zu beachten sind. Insbe-

sondere die Katechese hat die Teilnehmen-

den auch zur (Ver-)Sammlung in christli-

chen Gemeinden zu befähigen und somit 

eine kirchlich-integrierende Funktion zu 

erfüllen. Zur Förderung der Vertrautheit 

mit der christlichen Tradition ist es nicht 

nur in der Katechese, sondern auch im 

Religionsunterricht (RU) notwendig, das 

unterscheidend Christliche (im Vergleich 

zu anderen Weltanschauungen) zu er-

schließen. Zur anderen Seite hin haben Re-

ligionsunterricht und Katechese im Blick 

auf die christliche Sendung aber auch zu 

klären, inwiefern die aktuell in unserer Ge-

sellschaft wahrnehmbaren Einstellungen, 

Überzeugungen und Verhaltensweisen aus 

christlicher Perspektive bestätigt werden 

können oder zu kritisieren sind.

Seit die katholischen Bischöfe im Jahr 

2000 das Schreiben „Zeit zur Aussaat. 

Missionarisch Kirche sein“3 veröffentlicht 

haben, ist die Rede von „Mission“ in den 

deutschen Bistümern wieder hoffähig.4 

Das Schreiben „Zeit zur Aussaat“ erwähnt 

kurz, dass Worte wie Mission und Evange-

lisierung in der Vergangenheit negativ be-

setzt waren, weil man damit Erfahrungen 

von Intoleranz und aufdringlichem Be-

kehrungseifer verband, aber es liefert keine 

Definition des Missionsbegriffs. Das 2004 

veröffentlichte Schreiben zur Mission der 

Weltkirche „Allen Völkern Sein Heil“ sorgt 

für Klärung, indem es Mission definiert als 

„werbende Einladung zur wahren Freiheit 

in Christus und zu einer Begegnung …, die 

das Fremde und Andere respektiert und 

den Dialog sucht“5. Das bedeutet: „Gren-

zen zu den Anderen hin zu überschreiten 

und ihnen in Respekt vor ihrer Andersheit 

das Evangelium so glaubwürdig zu bezeu-

gen und zu verkünden, dass sie sich einge-

laden wissen, Jesus nachzufolgen und sein 

Evangelium anzunehmen.“6 

Wenn Mission in diesem Sinn verstan-

den wird und man das Anliegen, missiona-
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risch Kirche se1n,’ als Querschnittsauf- verstehen mıt dem Ziel einer möglichst
gabe er pastoralen Arbeit wahrnimmt, tiefgehenden Evangelisierung der Getauf-
gilt CS für Clas religionspädagogische Han- ten und ihrer Befähigung, Cie cArısiliche
deln In Religionsunterricht und Katechese Sendung mitzutragen. Weil Cie SCHANN-

klären, Was cdlavon In welcher e1se ZUFK ten Aufgaben-Schwerpunkte In der Taxls
Erfüllung des missionarischen uftrags selten In Reintorm umsetzbar sind und
der Kirche beitragen kann. An den ern- beiden Lernorten immer auch TCAIILC.

Schule und (Jemeinde SOWI1E anderen CAistanzierte ChristenInnen teilnehmen,
Orten außerschulischer religiöser Bildung Cie sich 1Ur punktuell auf Lernschritte 1M
lassen sich durchaus missionarische AÄn- Glauben einlassen, kann diese grundsätz-
liegen der Kirche verwirklichen m. E 1C. Aufgaben-Schwerpunkt-Differenzie-
allerdings mıt Je eigenen Schwerpunkten. LUNS ıIn der religionspädagogischen Taxls
Grundsätzlich ist Cdifferenzieren ZWI1- verschwimmen. amı jedoch nicht 1Ur

schen einer bewusst ach aufßen Cie Of- diejenigen religionspädagogischen Auf-
fentlichkeit religiös suchender Menschen gaben aktiv ANSCHANSCH werden, Cie den
(forum externum) gerichteten erkundIı- Vorlieben der jeweils Mitarbeitenden enNT-

SUuNg des Evangeliums 1M Sinne des sprechen, ist CS wichtig, diese theologisch
skizzierten Missionsbegriffs und der Ver- begründete Differenzierung 1M 1C.
kündigung des Evangeliums innerhalb der ehalten und mıt ihr das gesamte ufga-
Kirche (forum internum) ZUFK immer HNECU- benspektrum.

(Selbst-) Evangelisierung der Getauften.
Im 1C auf den gesellschaftlichen Bil-

dungsauftrag der Kirche, der 1M Religions- Umgangsformen mıit dem
unterricht Urc die Befähigung Junger remden ım Kontext
Menschen ZU. mündigen Umgang mıt rellgiöser Bildung
ihrer Religionsfreiheit r{ullt wird, ieg C4

nahe, Cie Tätigkeit VOoO  b ReligionslehrernIn- In unNnserer säkularen Gesellschaft ist C4

Hen In der Schule der Schnittstelle VO  b nicht mehr selbstverständlich, dass Men-
Nnnen- und Außenperspektive des (jlau- schen, Cie Angeboten religiöser Bildung
bens schwerpunktmäßig als „nach aufßen teilnehmen, mıt eligion und Kirche VCI-

gerichtete, bezeugende und missionarische Sind. on Cie Bereitschaft ZUFK Aus-
Aufgabe 1M Sinne kultureller Diakonie einandersetzung mıt existenziellen Fragen
verstehen. Hinsichtlich der (inner-)kirch- des Menschseins heute viel VOTaus.

lichen Bildungsaufgabe der Katechese, (Je- Wer sich für Cie Teilnahme einem
tauften und Taufbewerbern bei der Entfal- entscheidet,ligiösen Bildungsangebot
Lung ihrer christlichen erufung und der bringt SseINe subjektiven Vorstellungen und
bewussten Partizıpation der (Jeme1ln- Praxisformen In den Lernprozess mıt. DIe
schaft mıt (jott und der Christen unterel- biografisch gepragten, individuellen reli-
nander unterstutzen, ijeg CS nahe, kate- gionsbezogenen Vorstellungen sind VO  b

chetisches Handeln schwerpunktmäfßig als religionspädagogisc andelnden SUOTS-
ach innen, Cie cArısiliıche Gemeinde/ fältig wahrzunehmen, aufzugreifen SOWI1eE
Gemeinschaft, gerichtete Verkündigung mıt Vorstellungen der Glaubenstradition

Vgl geNLES
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risch Kirche zu sein,7 als Querschnittsauf-

gabe aller pastoralen Arbeit wahrnimmt, 

gilt es für das religionspädagogische Han-

deln in Religionsunterricht und Katechese 

zu klären, was davon in welcher Weise zur 

Erfüllung des missionarischen Auftrags 

der Kirche beitragen kann. An den Lern-

orten Schule und Gemeinde sowie anderen 

Orten außerschulischer religiöser Bildung 

lassen sich durchaus missionarische An-

liegen der Kirche verwirklichen – m. E. 

allerdings mit je eigenen Schwerpunkten. 

Grundsätzlich ist zu differenzieren zwi-

schen einer bewusst nach außen an die Öf-

fentlichkeit religiös suchender Menschen 

(forum externum) gerichteten Verkündi-

gung des Evangeliums im Sinne des zuvor 

skizzierten Missionsbegriffs und der Ver-

kündigung des Evangeliums innerhalb der 

Kirche (forum internum) zur immer neu-

en (Selbst-)Evangelisierung der Getauften.

Im Blick auf den gesellschaftlichen Bil-

dungsauftrag der Kirche, der im Religions-

unterricht durch die Befähigung junger 

Menschen zum mündigen Umgang mit 

ihrer Religionsfreiheit erfüllt wird, liegt es 

nahe, die Tätigkeit von ReligionslehrernIn-

nen in der Schule an der Schnittstelle von 

Innen- und Außenperspektive des Glau-

bens schwerpunktmäßig als „nach außen“ 

gerichtete, bezeugende und missionarische 

Aufgabe im Sinne kultureller Diakonie zu 

verstehen. Hinsichtlich der (inner-)kirch-

lichen Bildungsaufgabe der Katechese, Ge-

tauften und Taufbewerbern bei der Entfal-

tung ihrer christlichen Berufung und der 

bewussten Partizipation an der Gemein-

schaft mit Gott und der Christen unterei-

nander zu unterstützen, liegt es nahe, kate-

chetisches Handeln schwerpunktmäßig als 

nach innen, an die christliche Gemeinde/ 

Gemeinschaft, gerichtete Verkündigung zu 

verstehen – mit dem Ziel einer möglichst 

tiefgehenden Evangelisierung der Getauf-

ten und ihrer Befähigung, die christliche 

Sendung mitzutragen. Weil die genann-

ten Aufgaben-Schwerpunkte in der Praxis 

selten in Reinform umsetzbar sind und an 

beiden Lernorten immer auch kirchlich 

distanzierte ChristenInnen teilnehmen, 

die sich nur punktuell auf Lernschritte im 

Glauben einlassen, kann diese grundsätz-

liche Aufgaben-Schwerpunkt-Differenzie-

rung in der religionspädagogischen Praxis 

verschwimmen. Damit jedoch nicht nur 

diejenigen religionspädagogischen Auf-

gaben aktiv angegangen werden, die den 

Vorlieben der jeweils Mitarbeitenden ent-

sprechen, ist es wichtig, diese theologisch 

begründete Differenzierung im Blick zu 

behalten und mit ihr das gesamte Aufga-

benspektrum.

2 Umgangsformen mit dem 
Fremden im Kontext 
religiöser Bildung

In unserer säkularen Gesellschaft ist es 

nicht mehr selbstverständlich, dass Men-

schen, die an Angeboten religiöser Bildung 

teilnehmen, mit Religion und Kirche ver-

traut sind. Schon die Bereitschaft zur Aus-

einandersetzung mit existenziellen Fragen 

des Menschseins setzt heute viel voraus. 

Wer sich für die Teilnahme an einem re-

ligiösen Bildungsangebot entscheidet, 

bringt seine subjektiven Vorstellungen und 

Praxisformen in den Lernprozess mit. Die 

biografisch geprägten, individuellen reli-

gionsbezogenen Vorstellungen sind von 

religionspädagogisch Handelnden sorg-

fältig wahrzunehmen, aufzugreifen sowie 

mit Vorstellungen der Glaubenstradition 
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verknüpfen und nötigenfalls mıt dem subjektiver religiöser Vorstellungen be-
konfrontieren, Was AaUs christlicher wirken und selbstgesteuerte, individuelle

Transformationen der Glaubenstradition1C. nicht ZUFK Disposition stehen kann.
Das Kennenlernen des christlichen (jlau- provozleren. Umgekehrt führen auch bei
bens und SEINES Geltungsanspruchs, Cie kirchennahen, christlich sozlalisierten
kritische Auseinandersetzung mıt dem Lernenden Begegnungen mıt fremdarti-
subjektiven Glauben einerseılts und irch- SCH religionsbezogenen Vorstellungen und
lichen Traditionen andererseits, SOWI1e Cie Handlungsformen anderer Lernender enT-

Entwicklung eiInNnes reflektierten religions- weder ZUFK Abgrenzung und emanzıpator1i-
bezogenen Standpunktes erfordern schen Stärkung Ooder ZUTFK RKevIision der e1gE-
säkularen Kontext VO  b en Beteiligten Hen Vorstellungen. Bel beiden Gruppen
Cie Bereitschaft, Fremdes wahrzunehmen, können Begegnungen mıt dem, Was ihnen
sich auf Ungewohntes einzulassen, er- In weltanschaulicher Hinsicht TeM!: ist,

Cdazu führen,” ClassScChiedliche Verständnisweisen gelten
lassen, eigene Sichtweisen In Frage (a) Clas Eigene olisiert und Clas
tellen und (;esprächsergebnisse nötigen- Fremde abgewertet Ooder ausgegrenzt wird,

auch ohne Übereinstimmung stehen (D) Clas Fremde ZW ar gedulde wird,
lassen können. Ins Zentrum religiöser aber kein Austausch auf Augenhöhe r1S-
Bildungsprozesse rückt damıit e1in Lernen kiert wird,

Differenzen. (C) Unterschiede zwischen dem E1ge-
Begegnungen mıt dem tTem SC Nen und dem Fremden harmonisiert WEI -

wordenen Glauben können bel kirchlich den, indem IHNan Gemeinsamkeiten her-
dAistanzierten und nichtkonfiessionellen vorhebt und Differenzen verschweigt,
Lernenden TOZESsSsSE In verschiedene Rich- (Cl) Unterschiede zwischen dem E1ge-
Lungen In (ang seizen und In der einen Hen und dem Fremden eingehend wahrge-
Extremform ZUFK selbstbewussten, voll- 1OmMMMeEN werden, aber auch (emelnsam-
ständigen Abgrenzung VO Fremden füh- keiten ANSCHICSSCH ZUFK Geltung kommen.
Ie  S DIes impliziert eine emanzipatorische DIe Beobachtung missionarischer Be-
ärkung der persönlichen religionsbezo- mühungen In Ostdeutschland ze1igt, dass

Vorstellungen, erte und TaxXls- Cie Differenzen zwischen der christlichen
formen, Cie mıt Aversionen konven- Verkündigung und säkularen Adressa-
1onell praktizierte kirchliche Traditionen ten leicht unterschätzt werden, und dass
verbunden Se1IN können.® In der anderen Christen Cdazu tendieren, Cie „areligiöse‘
Extremform können Begegnungen mıt Gesellschaft des angeblichen Wefr-
dem christlichen Glauben die KevIision teverfalls abzuwerten.“ Fur Cie YSchlie-

Vgl Konstiantiın Lindner, DDas wertebildende Potenzial des Fremden 1mmM Kontext religiösen LEer-
11E115S, 1n Johanna Rahner / Miriam Schambeck (He.) Zwischen Integration Uun: Ausgrenzung,
Berlin ÖT 1, 215-256, 278
Vgl zu Folgenden UWwe Gerber, Interreligiöser Dialog ZuUu!r Friedenserziehung. Abgrenzung
Toleranz un: Difterenz, 1n ers. (He.) Auf Clie Difterenz kommt . Leipzig 2006, 653—78;
Friedrich Schweitzer ul (Gjemeinsamkeiten cstärken Unterschieden gerecht werden, Freiburg

BKr. 2002
Vgl Ehberhard Tiefensee, „Religiös unmusikalisch”“? Ostdeutsche Mentalität zwischen Ägnos-
t171smus Uun: fottierender Religiosität, 1n Joachim Wanke (He.) Wiedervereinigte Seelsorge,
Leipzig 2000, 24-53, 46 —50
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8 Vgl. Konstantin Lindner, Das wertebildende Potenzial des Fremden im Kontext religiösen Ler-
nens, in: Johanna Rahner / Miriam Schambeck (Hg.), Zwischen Integration und Ausgrenzung, 
Berlin 2011, 215–236, 228.

9 Vgl. zum Folgenden Uwe Gerber, Interreligiöser Dialog zur Friedenserziehung. Abgrenzung – 
Toleranz und Diff erenz, in: ders. (Hg.), Auf die Diff erenz kommt es an, Leipzig 2006, 63–78; 
Friedrich Schweitzer u.a., Gemeinsamkeiten stärken – Unterschieden gerecht werden, Freiburg 
i. Br. 2002.

10 Vgl. Eberhard Tiefensee, „Religiös unmusikalisch“? – Ostdeutsche Mentalität zwischen Agnos-
tizismus und fl ottierender Religiosität, in: Joachim Wanke (Hg.), Wiedervereinigte Seelsorge, 
Leipzig 2000, 24–53, 46–50.
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zu verknüpfen und nötigenfalls mit dem 

zu konfrontieren, was aus christlicher 

Sicht nicht zur Disposition stehen kann. 

Das Kennenlernen des christlichen Glau-

bens und seines Geltungsanspruchs, die 

kritische Auseinandersetzung mit dem 

subjektiven Glauben einerseits und kirch-

lichen Traditionen andererseits, sowie die 

Entwicklung eines reflektierten religions-

bezogenen Standpunktes erfordern im 

säkularen Kontext von allen Beteiligten 

die Bereitschaft, Fremdes wahrzunehmen, 

sich auf Ungewohntes einzulassen, unter-

schiedliche Verständnisweisen gelten zu 

lassen, eigene Sichtweisen in Frage zu 

stellen und Gesprächsergebnisse nötigen-

falls auch ohne Übereinstimmung stehen 

lassen zu können. Ins Zentrum religiöser 

Bildungsprozesse rückt damit ein Lernen 

an Differenzen.

Begegnungen mit dem fremd ge-

wordenen Glauben können bei kirchlich 

distanzierten und nichtkonfessionellen 

Lernenden Prozesse in verschiedene Rich-

tungen in Gang setzen und in der einen 

Extremform zur selbstbewussten, voll-

ständigen Abgrenzung vom Fremden füh-

ren. Dies impliziert eine emanzipatorische 

Stärkung der persönlichen religionsbezo-

genen Vorstellungen, Werte und Praxis-

formen, die mit Aversionen gegen konven-

tionell praktizierte kirchliche Traditionen 

verbunden sein können.8 In der anderen 

Extremform können Begegnungen mit 

dem christlichen Glauben die Revision 

subjektiver religiöser Vorstellungen be-

wirken und selbstgesteuerte, individuelle 

Transformationen der Glaubenstradition 

provozieren. Umgekehrt führen auch bei 

kirchennahen, christlich sozialisierten 

Lernenden Begegnungen mit fremdarti-

gen religionsbezogenen Vorstellungen und 

Handlungsformen anderer Lernender ent-

weder zur Abgrenzung und emanzipatori-

schen Stärkung oder zur Revision der eige-

nen Vorstellungen. Bei beiden Gruppen 

können Begegnungen mit dem, was ihnen 

in weltanschaulicher Hinsicht fremd ist, 

dazu führen,9 dass

(a) das Eigene monopolisiert und das 

Fremde abgewertet oder ausgegrenzt wird,

(b) das Fremde zwar geduldet wird, 

aber kein Austausch auf Augenhöhe ris-

kiert wird,

(c) Unterschiede zwischen dem Eige-

nen und dem Fremden harmonisiert wer-

den, indem man Gemeinsamkeiten her-

vorhebt und Differenzen verschweigt,

(d) Unterschiede zwischen dem Eige-

nen und dem Fremden eingehend wahrge-

nommen werden, aber auch Gemeinsam-

keiten angemessen zur Geltung kommen.

Die Beobachtung missionarischer Be-

mühungen in Ostdeutschland zeigt, dass 

die Differenzen zwischen der christlichen 

Verkündigung und säkularen Adressa-

ten leicht unterschätzt werden, und dass 

Christen dazu tendieren, die „areligiöse“ 

Gesellschaft wegen des angeblichen Wer-

teverfalls abzuwerten.10 Für die Erschlie-
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ßung des Tem gewordenen auDens 1M Das Potenzıial
des ReligionsunterrichtsRahmen religiöser Bildung erwelsen sich

erfahrungsgemäfßs VOTL em Bemühungen
ZUFK differenzierten Wahrnehmung des Zur Sondierung des missionarischen Po-
Fremden bei gleichzeitiger Beachtung der tenzials des SCcChHhullschen Religionsunter-
Gemeinsamkeiten als zielführend, welche richts, der 1M Schni VO  b Nnnen- und
Cie Eigenständigkeit fremdartiger reli- Aufßenperspektive des auDens
gionsbezogener Vorstellungen respektie- ist, sich e1in 1C auf zentrale Ziel-
Ten und VO  b den Lernenden nicht Wal- kompetenzen und Inhaltsbereiche reli-
ten, dass S1€ ihre subjektiven Vorstellungen giösen Lernens 1M Schulfach Religion.‘“
vorschnell mıt christlich tradierten VOoOr- Fur Cie Strukturierung VO  b Nnhalten und
stellungen harmonisieren. Zielen religiöser Bildung 1M Religions-

DIe Hoffnungsdimension des (jlau- unterricht ist m. E das Kompetenzmode
bens, Cie cArısiliıche Wertvorstellungen einer Expertengruppe des Comenı1ius-In-
SOWI1eE Handlungsformen inspirlert und tıtuts besonders hilfreich, Clas 1M Rück-
motiviert, kann nichtkonfessionelle und ori auf Überlegungen VO  b Ulrich Hemel!“
kirchlich Aistanzierte Lernende hinsicht- und In Anlehnung Cie Dimensionen
ich ihrer subjektiven Wertvorstellungen der Religiosität ach Charles Glock!* fünf
und Praxisformen provozleren. DIe if- Handlungsformen DbzZzw. Erschliefsungs-
ferenzierte Wahrnehmung der jeweils dimensionen religiösen Lernens und vier
remden Vorstellungen 1M NuancIlerien Gegenstandsbereiche des Religionsunter-
Vergleich mıt eigenen Ansichten kön- richtes unterscheidet.! Fur Lernprozesse
Hen Lernende aNICHCH, Cie Perspektive 1M Religionsunterricht werden olgende
wechseln, Fragen ach ahrher und (Je- Handlungsformen differenziert, Cie mıt
wissheit sondieren und ihre eigenen dem Lernen religionsbezogenen e-
Vorstellungen selbstbestimmt aktua- TeNzen kompatibel Sind:
lisieren.‘!! DIe gezielte Konfrontation mıt wahrnehmen und heschreiben reli-

erscheinendenmöglicherweise sperrig g1ÖS bedeutsamer Phänomene (Perzeption)
religionsbezogenen Vorstellungen und verstehen und deuten religiös be-
Praxisformen geschieht bel Angeboten deutsamer Sprache und (;laubenszeugnis-
religiöser Bildung also durchaus auch 1M SC (Kognition
Interesse der Lernenden. gestalten und andeln In religiösen

und ethischen Fragen (Performanz)

11 Vgl KOonstiantiın Lindner, [Das wertebildende Potenzial des Fremden S Anm 8) 231
Vgl zu Folgenden Monika Scheidler, Kompetenzerwerb ın der Katechese, 1N: dies. / Angela
Kaupp / Stephan Leimgruber (He.) Handbuch der Katechese, Freiburg BKr. 2011, 130-153,
136
Vgl Ulrich Hemel, Z iele religiöser Erziehung, Frankfurt 1988, bes 672-69%0
Charles Glock, UÜber Clie Dimensionen VOo  3 Religiosität, 1N: Joachim Matthes (He.) Kirche un:
Gesellschaft Einführung ın Cdie Religionssoziologie 11, Reinbek Hamburg 1969, 150-16858
Vgl zu Folgenden Dietlind Fischer/ Volker Elsenhast (Red.) Grundlegende Ompetenzen
ligiöser Bildung. Fur Entwicklung des evangelischen Religionsunterrichts durch Bildungsstan-
dards, Munster 2006, 17-(}
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11 Vgl. Konstantin Lindner, Das wertebildende Potenzial des Fremden (s. Anm. 8), 231.
12 Vgl. zum Folgenden Monika Scheidler, Kompetenzerwerb in der Katechese, in: dies. / Angela 

Kaupp / Stephan Leimgruber (Hg.), Handbuch der Katechese, Freiburg i. Br. 2011, 130–153, 
136 ff .

13 Vgl. Ulrich Hemel, Ziele religiöser Erziehung, Frankfurt a. M. 1988, bes. 672–690.
14 Charles Glock, Über die Dimensionen von Religiosität, in: Joachim Matthes (Hg.), Kirche und 

Gesellschaft  – Einführung in die Religionssoziologie II, Reinbek b. Hamburg 1969, 150–168.
15 Vgl. zum Folgenden Dietlind Fischer / Volker Elsenbast (Red.), Grundlegende Kompetenzen re-

ligiöser Bildung. Zur Entwicklung des evangelischen Religionsunterrichts durch Bildungsstan-
dards, Münster 2006, 17–20.
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ßung des fremd gewordenen Glaubens im 

Rahmen religiöser Bildung erweisen sich 

erfahrungsgemäß vor allem Bemühungen 

zur differenzierten Wahrnehmung des 

Fremden bei gleichzeitiger Beachtung der 

Gemeinsamkeiten als zielführend, welche 

die Eigenständigkeit fremdartiger reli-

gionsbezogener Vorstellungen respektie-

ren und von den Lernenden nicht erwar-

ten, dass sie ihre subjektiven Vorstellungen 

vorschnell mit christlich tradierten Vor-

stellungen harmonisieren.

Die Hoffnungsdimension des Glau-

bens, die christliche Wertvorstellungen 

sowie Handlungsformen inspiriert und 

motiviert, kann nichtkonfessionelle und 

kirchlich distanzierte Lernende hinsicht-

lich ihrer subjektiven Wertvorstellungen 

und Praxisformen provozieren. Die dif-

ferenzierte Wahrnehmung der jeweils 

fremden Vorstellungen im nuancierten 

Vergleich mit eigenen Ansichten kön-

nen Lernende anregen, die Perspektive zu 

wechseln, Fragen nach Wahrheit und Ge-

wissheit zu sondieren und ihre eigenen 

Vorstellungen selbstbestimmt zu aktua-

lisieren.11 Die gezielte Konfrontation mit 

möglicherweise sperrig erscheinenden 

religionsbezogenen Vorstellungen und 

Praxisformen geschieht bei Angeboten 

religiöser Bildung also durchaus auch im 

Interesse der Lernenden.

3 Das Potenzial 
des Religionsunterrichts

Zur Sondierung des missionarischen Po-

tenzials des schulischen Religionsunter-

richts, der im Schnittfeld von Innen- und 

Außenperspektive des Glaubens verortet 

ist, lohnt sich ein Blick auf zentrale Ziel-

kompetenzen und Inhaltsbereiche reli-

giösen Lernens im Schulfach Religion.12 

Für die Strukturierung von Inhalten und 

Zielen religiöser Bildung im Religions-

unterricht ist m. E. das Kompetenzmodell 

einer Expertengruppe des Comenius-In-

stituts besonders hilfreich, das im Rück-

griff auf Überlegungen von Ulrich Hemel13 

und in Anlehnung an die Dimensionen 

der Religiosität nach Charles Glock14 fünf 

Handlungsformen bzw. Erschließungs-

dimensionen religiösen Lernens und vier 

Gegenstandsbereiche des Religionsunter-

richtes unterscheidet.15 Für Lernprozesse 

im Religionsunterricht werden folgende 

Handlungsformen differenziert, die mit 

dem Lernen an religionsbezogenen Diffe-

renzen kompatibel sind:

– wahrnehmen und beschreiben reli-

giös bedeutsamer Phänomene (Perzeption)

– verstehen und deuten religiös be-

deutsamer Sprache und Glaubenszeugnis-

se (Kognition)

– gestalten und handeln in religiösen 

und ethischen Fragen (Performanz)
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kommunizieren und heurteilen VOoO  b euten der subjektiven religionsbezoge-
Überzeugungen mıt religiösen Argumen- Hen Vorstellungen und Praxisformen 1M
ten und 1M Dialog (Interaktion) Vergleich mıt christlich tradierten Vorstel-

teilhaben Ööffentlichen Diskurs lungen und Ausdrucksformen, exempla-
ber eligion und begründet ber Cie Teil- risch auch 1M Vergleich mıt Vorstellungen
nahme religiöser Taxls In Kirche und anderer Religionen und Weltanschauun-
Gesellschaft entscheiden (Partizipation). SCH SOWI1E gesellschaftlichen Phänomenen

Kombiniert IHNan diese Handlungsfor- mıt religiösem eZUg. DIe übrigen and-
IHNen mıt den curricular vorgegebenen In- lJungsformen religiöser Bildung sind In
haltsbereichen des Religionsunterrichtes, der Schule auf Cie Kognitionskompetenz
lässt sich e1in Kompetenz-Strukturmodel hiın geordnet.“ DIes legt auch Clas Berliner
konstruieren, welches Clas Ineinandergrei- Kompetenzmode nahe, Clas Cie 1M Reli-
fen VO  b Gegenstandsbereichen und Kom- gionsunterricht erwerbende Partizıpa-
petenzdimensionen In diesem verdeutlicht. tionsfähigkeit als Fähigkeit ZUFK eilhabe

Ööffentlichen Diskurs ber eligion und
ZUFK reflexiven eilhabe religionsbezo-Christentum IN KonTt Prägung Handlungen versteht.!® Insofern der

waäahrnenhmen partizıpieren Religionsunterricht VOTL em den Erwerb
Heschreibßen EnNntScCHhEZICGEenN kognitiver Oompetenzen Öördert und Clar-

auf ausgerichtet ist, dass Cie Schüler/innen
mündig mıt ihrer Religionsfreiheit 1117verstehen

deuten gehen lernen, Lragen Lehrer/innen 1M Fach
eligion ekklesiologisch esehen aupt-SAMSIC

UOIGISH
KOMMUNIZIEFTEN gestalten

W8SQIB18.)
DNZag

SAaCcCANL1Ic. ZUTFK Verwirklichung der „nach
Hewerten Hhandelln außen‘“ gerichteten bezeugenden und M1S-SU9IIHEUOSIIeSsSb

DGUSWOUEUA
sionarischen Aufgabe der Kirche bel DIe

andere Kellgionen differenzierte Wahrnehmung und DeutungWeltanschauungen der subjektiven religiösen Vorstellungen
Abb Kompetenz-Strukturmodell religiöser der Schüler/innen einerseılts und der ihnen

Bildung 1 Religionsunterricht”® teilweise unvertirauten Vorstellungen der
christlichen Tradition andererseits können

Weil Cie 1M Religionsunterricht fÖör- Cie Lernenden AaNICHCN, zumindest probe-
dernden Ompetenzen überwiegend kog- Wwelse eine chrısiliıche Perspektive eINZU-

nehmen und nachzuvollziehen, cdannnıtLıonsorlentier sind, ijeg SsSeine zentrale
Erschliefßungsdimension 1M Verstehen / aren, WIE S1e sich selbst religiösen

Vgl Monika Scheidler, Kompetenzerwerb ın der Katechese S Anm 12), 140
uch Cdie VOo  3 den deutschen Bischöfen beschriebenen Kompetenzen, Cdie Schüler/innen 1mmM Ke-
ligionsunterricht erwerben sollen, prazisieren VOT allem kognitive Kompetenzfacetten religlöser
Bildung. Vgl IMe deutschen Bischöfe, Kirchliche Richtlinien Bildungsstandards für den eli-
gionsunterricht ın der Grundschule 2006) ın der Sekundarstufe 2004), hg, Sekretariat der
Deutschen Bischofskonferenz, BKonn 2004 2006
Vgl Henning Schlufß, Empirisch fundierte 1veaus religiöser Ompetenz. Deutung, Partizıpa-
t10n Uun: interreliglöse Ompetenz, 1n Andreas Feindt (Ho.) Kompetenzorilentierung 1mmM
Religionsunterricht. Befunde un: Perspektiven, Munster 2009, 5/—-72, G)
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Christentum (in konf. Prägung)
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andere Religionen / 

Weltanschauungen

wahrnehmen

beschreiben

kommunizieren

bewerten

partizipieren

entscheiden

gestalten

handeln

verstehen

deuten

Abb. 1: Kompetenz-Strukturmodell religiöser 

Bildung im Religionsunterricht16

16 Vgl. Monika Scheidler, Kompetenzerwerb in der Katechese (s. Anm. 12), 140.
17 Auch die von den deutschen Bischöfen beschriebenen Kompetenzen, die Schüler/innen im Re-

ligionsunterricht erwerben sollen, präzisieren vor allem kognitive Kompetenzfacetten religiöser 
Bildung. Vgl. Die deutschen Bischöfe, Kirchliche Richtlinien zu Bildungsstandards für den Reli-
gionsunterricht in der Grundschule (2006) / in der Sekundarstufe I (2004), hg. v. Sekretariat der 
Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2004 / 2006.

18 Vgl. Henning Schluß, Empirisch fundierte Niveaus religiöser Kompetenz. Deutung, Partizipa-
tion und interreligiöse Kompetenz, in: Andreas Feindt u. a. (Hg.), Kompetenzorientierung im 
Religionsunterricht. Befunde und Perspektiven, Münster 2009, 57–72, 62 f.
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– kommunizieren und beurteilen von 

Überzeugungen mit religiösen Argumen-

ten und im Dialog (Interaktion)

– teilhaben am öffentlichen Diskurs 

über Religion und begründet über die Teil-

nahme an religiöser Praxis in Kirche und 

Gesellschaft entscheiden (Partizipation).

Kombiniert man diese Handlungsfor-

men mit den curricular vorgegebenen In-

haltsbereichen des Religionsunterrichtes, 

lässt sich ein Kompetenz-Strukturmodell 

konstruieren, welches das Ineinandergrei-

fen von Gegenstandsbereichen und Kom-

petenzdimensionen in diesem verdeutlicht.

Weil die im Religionsunterricht zu för-

dernden Kompetenzen überwiegend kog-

nitionsorientiert sind, liegt seine zentrale 

Erschließungsdimension im Verstehen / 

Deuten der subjektiven religionsbezoge-

nen Vorstellungen und Praxisformen im 

Vergleich mit christlich tradierten Vorstel-

lungen und Ausdrucksformen, exempla-

risch auch im Vergleich mit Vorstellungen 

anderer Religionen und Weltanschauun-

gen sowie gesellschaftlichen Phänomenen 

mit religiösem Bezug. Die übrigen Hand-

lungsformen religiöser Bildung sind in 

der Schule auf die Kognitionskompetenz 

hin geordnet.17 Dies legt auch das Berliner 

Kompetenzmodell nahe, das die im Reli-

gionsunterricht zu erwerbende Partizipa-

tionsfähigkeit als Fähigkeit zur Teilhabe 

am öffentlichen Diskurs über Religion und 

zur reflexiven Teilhabe an religionsbezo-

genen Handlungen versteht.18 Insofern der 

Religionsunterricht vor allem den Erwerb 

kognitiver Kompetenzen fördert und dar-

auf ausgerichtet ist, dass die Schüler/innen 

mündig mit ihrer Religionsfreiheit umzu-

gehen lernen, tragen Lehrer/innen im Fach 

Religion ekklesiologisch gesehen haupt-

sächlich zur Verwirklichung der „nach 

außen“ gerichteten bezeugenden und mis-

sionarischen Aufgabe der Kirche bei. Die 

differenzierte Wahrnehmung und Deutung 

der subjektiven religiösen Vorstellungen 

der Schüler/innen einerseits und der ihnen 

teilweise unvertrauten Vorstellungen der 

christlichen Tradition andererseits können 

die Lernenden anregen, zumindest probe-

weise eine christliche Perspektive einzu-

nehmen und nachzuvollziehen, um dann 

zu klären, wie sie sich selbst zu religiösen 
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Fragen positionlieren wollen Dabei kön- vollziehen, begründet ber Cie eigene
(Nicht-) Teilnahme christlicher TaxlsHen S1e Vorurteile gegenüber dem YT1S-

tentum abbauen, cArısiliche auDens- entscheiden können (Partizipation)
vorstellungen bewusst annehmen oder kommunizieren ber religiöse HFra-
begründet ablehnen, ihren eigenen and- SCH und heurteilen VO  b christlichen ber-
pun. religiösen Fragen entwickeln und ZCUSUNSCIN mıt religiösen Argumenten 1M
In Diskussionen vertreten lernen SOWI1e Dialog (Interaktion)
insgesamt altersgemäfße religionsbezogene gestalten und andeln In religions-
Vorstellungen entwickeln. bezogenen und ethischen Fragen (Perfor-

Manz).
Kombiniert diese Handlungsfor-

Das Potenzıial außerschulischer ITNen mıt den spezifisch christlichen nhalts-
rellgiöÖser Bıldungsangebote bereichen*® religiösen Lernens, ber Cie bei

außerschulischen Bildungsangeboten
Bel TCAIILC| gelragenen Angeboten aufßer- kirchlicher Trägerschaft Uuskun egeben
Schuliıscher religiöser Bildung WwIe 7, B werden kann, lässt sich e1in Strukturmode
Kirchenführungen für Touristen und konstruieren, In dessen Zentrum Cie Wahr-
der ffenen Jugendarbeit bel kirchlichen nehmungsfähigkeit als Voraussetzung und
Angeboten ZUFK eler der Lebenswende Ziel der Lernprozesse steht.
oder 1M Rahmen VO  u Segnungsgottes-
diensten für Verliebte Valentinstag”” Was riısten glaubenzeigen engaglerte Christen den chendis-
tanzıerten und nichtkonfessionellen TES- verstehen partizıpieren

Aauten EnNntSCcCHEeICenNolcher rojekte ausgewählte Aspekte
des christlichen auDens Dabei kann 1INS-
besondere Cle Wahrnehmungskompetenz wahrnehmen

Bbeschreibender Teilinehmenden gefördert werden. Fur
solche auf Cle Offentlichkeit religiös suchen-
der Menschen ausgerichteten Formen reli- dAIMalgns

auaßozagsuolßıau
KOMMUNIZIEFrENUSaßUN|8IS410A

nd
USLU410LSIXE IC

gestaltenglöser Bildung lassen sich olgende NelInan- Hewerten Hhandeln

US1Ss141U7)
UISPUEU

dergreifende Oompetenzen ditfferenzieren:
VWie riısten enwahrnehmen und heschreiben VO  b (einzeln UunNnGd gemeImnsam)

Phänomenen und Zeugnissen, Cie für den
christlichen Glauben bedeutsam sind Per- Abb Kompetenz-Strukturmodell
zeption) offener, kirchlich gelragener

verstehen und deuten christlicher aufßerschulischer religiöser Bildungsangebote
Sprache und (:laubenszeugnisse (Kognition

probeweise teilhaben christlicher Sofern CS sich bel außerschulischen religiö-
Taxls und chrısiliıche Perspektiven nach- SCI1 Bildungsangeboten In kirchlicher Irä-

Vgl Reinhard Hauke, Herzlich eingeladen z u Fest des Glaubens. Projekte für C'hristen un:
Nicht-Christen, Le1pz1g 2009, 2478
Dazu gehören entsprechend der Grundstruktur des Katechismus Fragen, WAS C'hristen glauben
(Credo), WIE C'hrist einzeln un: gemeinsam leben (Gebet Uun: Sakramente) Uun: WI1IE 61€ ethisch
handeln Gebote).
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Was Christen glauben
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Abb. 2: Kompetenz-Strukturmodell 

offener, kirchlich getragener 

außerschulischer religiöser Bildungsangebote

19 Vgl. Reinhard Hauke, Herzlich eingeladen zum Fest des Glaubens. Projekte für Christen und 
Nicht-Christen, Leipzig 2009, 24–78.

20 Dazu gehören entsprechend der Grundstruktur des Katechismus Fragen, was Christen glauben 
(Credo), wie Christ einzeln und gemeinsam leben (Gebet und Sakramente) und wie sie ethisch 
handeln (Gebote).
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Fragen positionieren wollen. Dabei kön-

nen sie Vorurteile gegenüber dem Chris-

tentum abbauen, christliche Glaubens-

vorstellungen bewusst annehmen oder 

begründet ablehnen, ihren eigenen Stand-

punkt zu religiösen Fragen entwickeln und 

in Diskussionen vertreten lernen sowie 

insgesamt altersgemäße religionsbezogene 

Vorstellungen entwickeln.

4 Das Potenzial außerschulischer 
religiöser Bildungsangebote

Bei kirchlich getragenen Angeboten außer-

schulischer religiöser Bildung – wie z. B. 

Kirchenführungen für Touristen und in 

der offenen Jugendarbeit bei kirchlichen 

Angeboten zur Feier der Lebenswende 

oder im Rahmen von Segnungsgottes-

diensten für Verliebte am Valentinstag19 – 

zeigen engagierte Christen den kirchendis-

tanzierten und nichtkonfessionellen Adres-

saten solcher Projekte ausgewählte Aspekte 

des christlichen Glaubens. Dabei kann ins-

besondere die Wahrnehmungskompetenz 

der Teilnehmenden gefördert werden. Für 

solche auf die Öffentlichkeit religiös suchen-

der Menschen ausgerichteten Formen reli-

giöser Bildung lassen sich folgende ineinan-

dergreifende Kompetenzen differenzieren:

– wahrnehmen und beschreiben von 

Phänomenen und Zeugnissen, die für den 

christlichen Glauben bedeutsam sind (Per-

zeption)

– verstehen und deuten christlicher 

Sprache und Glaubenszeugnisse (Kognition)

– probeweise teilhaben an christlicher 

Praxis und christliche Perspektiven nach-

vollziehen, um begründet über die eigene 

(Nicht-)Teilnahme an christlicher Praxis 

entscheiden zu können (Partizipation)

– kommunizieren über religiöse Fra-

gen und beurteilen von christlichen Über-

zeugungen mit religiösen Argumenten im 

Dialog (Interaktion)

– gestalten und handeln in religions-

bezogenen und ethischen Fragen (Perfor-

manz).

Kombiniert man diese Handlungsfor-

men mit den spezifisch christlichen Inhalts-

bereichen20 religiösen Lernens, über die bei 

außerschulischen Bildungsangeboten in 

kirchlicher Trägerschaft Auskunft gegeben 

werden kann, lässt sich ein Strukturmodell 

konstruieren, in dessen Zentrum die Wahr-

nehmungsfähigkeit als Voraussetzung und 

Ziel der Lernprozesse steht.

Sofern es sich bei außerschulischen religiö-

sen Bildungsangeboten in kirchlicher Trä-



376 Scheidler Den fremd gewordenen Glauben erschließen?

gersc. missionarische ngebote für Außerschulische religiöse Bildungsan-
eine interessierte Offentlichkeit handelt, Cie gebote, Cle einer interessierten Offentlich-
ihren TCAIILC. überwiegend dAistanzierten keit etwas VO christlichen Glauben zeigen
oder nichtkonfessionellen Adressaten mıt und erschließen, Lragen (ähnlic WIE der
Respekt VOTL den individuellen Vorstellun- schulische Religionsunterricht) primär ZUFK

SCH, Einstellungen und Praxisformen be- Verwirklichung des „nhach aufßen“ gerichte-
SCHNCH und ihnen gleichzeitig VO ten missionarischen und bezeugenden Auf-
christlichen Glauben zeigen, darüber Aus- der Kirche bel Offene Lernangebote
un geben und den Glauben In Tat und ZUFK Wahrnehmung ausgewählter Aspekte
Wort bezeugen, ohne S1e vereinnahmen, des auDens 1M Vergleich mıt säkularen
ijeg die zentrale Handlungsform der Teil- Vorstellungen können Cie Teilnehmenden
nehmenden bel olchen Lernangeboten 1M AaNICSHCH, cArısiiche Hoffnungsbilder ihre
Bereich der Perzeption Wahrnehmung. eigene Sprachwelt übertragen, Orurtel-
DIe difterenzierte Wahrnehmung VO  u le gegenüber der christlichen eligion aD-
spekten des christlichen auDens, Cie zubauen und ihre religionsbezogenen VOTr-
den Teilnehmenden nicht sind, stellungen welter entwickeln. Obwohl
kann irritierend wirken, Auseinanderset- Cie Teilnehmerzahlen bel niederschwelli-
ZUNS provozleren, ZU. probeweisen EInN- SCH Angeboten aufßerschulischer religiöser
nehmen christlicher Perspektiven AaNICSCH Bildung WwI1Ie bel Kirchenführungen und
und NuancIlerien Vergleichen zwischen Angeboten ZUFK ffenen Nacht der Kirchen
den möglicherweise hochgradig säkularen, ein recht es Interesse spiegeln, impli-
subjektiven Vorstellungen und christlich zZier dies erfahrungsgemäfßs nicht, Class sich
tradierten Vorstellungen führen. Einige e1in größerer Teil dieser Menschen auch auf
der Teilnehmenden verändern €1 MOÖg- tiefer ehende Lernwege einlässt und Cle
licherweise ihre individuellen Vorstellun- Schwelle ZU. Innenraum der Glaubensge-
sgCch Wenn Cie Teilnehmenden sich auf meinschaft überschreitet.
einen längeren und tiefer gehenden ern- Auf einen konsequenteren Perspek-

tivenwechsel 1M Rahmen eiInNnes Katechu-PIOZCSS 1M Überschneidungsbereich VO  u

ulsen- und Innenperspektive des (jlau- menatweges“ ZUFK Auseinandersetzung mıt
bens einlassen WwI1Ie CS auf dem Lernweg der Frage, b IHNan selbst Christ werden und

sich taufen lassen möchte oder bel Men-ZUFK Vorbereitung einer Segnungsfeier ZU.

ININM 1Ns Erwachsenenalter geschehen schen, Cie jahrelang In größerer 1stanz
kann Ooder bel nichtkonfessionellen KIr- ZUFK Kirche gelebt en ZUFK Auseinander-
chenführer/innen, Cie (zusammen mıt setzung mıt der Frage, b S1e Christ bleiben
christlichen Kollegen) äufiger ortbil- und ihre Taufberufung bewusst wleder
dungen ZUFK UOptimlierung ihrer ngebote entdecken, annehmen und en wollen
teillnehmen können durchaus auch ber lassen sich In den deutschsprachigen BIS-
Cie Wahrnehmungskompetenz hinausge- tumern ach WwI1Ie VOTL 1Ur relativ weni1ge Ju.
en! Fähigkeiten gefördert werden. gendliche und Erwachsene e1in. DIes äng

21 Vgl YTNS Werner, Leitlinien der Katechese miıt FEFrwachsenen 1mmM Katechumenat, 1N: Monika
Scheidier (He.) Handbuch der Katechese (S. Anm 12), 375-—-389; Klemens Armbruster, DIie
Anfangsdynamik erwachsenen Glaubens. Der lInnere Prozess christlicher Konverslion, 1N: Le-
bendiges Zeugnis G1 2006), 262275
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21 Vgl. Ernst Werner, Leitlinien der Katechese mit Erwachsenen im Katechumenat, in: Monika 
Scheidler u. a. (Hg.), Handbuch der Katechese (s. Anm. 12), 375–389; Klemens Armbruster, Die 
Anfangsdynamik erwachsenen Glaubens. Der innere Prozess christlicher Konversion, in: Le-
bendiges Zeugnis 61 (2006), 262–273.
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gerschaft um missionarische Angebote für 

eine interessierte Öffentlichkeit handelt, die 

ihren kirchlich überwiegend distanzierten 

oder nichtkonfessionellen Adressaten mit 

Respekt vor den individuellen Vorstellun-

gen, Einstellungen und Praxisformen be-

gegnen und ihnen gleichzeitig etwas vom 

christlichen Glauben zeigen, darüber Aus-

kunft geben und den Glauben in Tat und 

Wort bezeugen, ohne sie zu vereinnahmen, 

liegt die zentrale Handlungsform der Teil-

nehmenden bei solchen Lernangeboten im 

Bereich der Perzeption / Wahrnehmung. 

Die differenzierte Wahrnehmung von 

Aspekten des christlichen Glaubens, die 

den Teilnehmenden nicht vertraut sind, 

kann irritierend wirken, Auseinanderset-

zung provozieren, zum probeweisen Ein-

nehmen christlicher Perspektiven anregen 

und zu nuancierten Vergleichen zwischen 

den möglicherweise hochgradig säkularen, 

subjektiven Vorstellungen und christlich 

tradierten Vorstellungen führen. Einige 

der Teilnehmenden verändern dabei mög-

licherweise ihre individuellen Vorstellun-

gen. Wenn die Teilnehmenden sich auf 

einen längeren und tiefer gehenden Lern-

prozess im Überschneidungsbereich von 

Außen- und Innenperspektive des Glau-

bens einlassen – wie es auf dem Lernweg 

zur Vorbereitung einer Segnungsfeier zum 

Eintritt ins Erwachsenenalter geschehen 

kann oder bei nichtkonfessionellen Kir-

chenführer/innen, die (zusammen mit 

christlichen Kollegen) häufiger an Fortbil-

dungen zur Optimierung ihrer Angebote 

teilnehmen –, können durchaus auch über 

die Wahrnehmungskompetenz hinausge-

hende Fähigkeiten gefördert werden.

Außerschulische religiöse Bildungsan-

gebote, die einer interessierten Öffentlich-

keit etwas vom christlichen Glauben zeigen 

und erschließen, tragen (ähnlich wie der 

schulische Religionsunterricht) primär zur 

Verwirklichung des „nach außen“ gerichte-

ten missionarischen und bezeugenden Auf-

trags der Kirche bei. Offene Lernangebote 

zur Wahrnehmung ausgewählter Aspekte 

des Glaubens im Vergleich mit säkularen 

Vorstellungen können die Teilnehmenden 

anregen, christliche Hoffnungsbilder in ihre 

eigene Sprachwelt zu übertragen, Vorurtei-

le gegenüber der christlichen Religion ab-

zubauen und ihre religionsbezogenen Vor-

stellungen weiter zu entwickeln. Obwohl 

die Teilnehmerzahlen bei niederschwelli-

gen Angeboten außerschulischer religiöser 

Bildung – wie bei Kirchenführungen und 

Angeboten zur offenen Nacht der Kirchen 

– ein recht hohes Interesse spiegeln, impli-

ziert dies erfahrungsgemäß nicht, dass sich 

ein größerer Teil dieser Menschen auch auf 

tiefer gehende Lernwege einlässt und die 

Schwelle zum Innenraum der Glaubensge-

meinschaft überschreitet.

Auf einen konsequenteren Perspek-

tivenwechsel im Rahmen eines Katechu-

menatweges21 zur Auseinandersetzung mit 

der Frage, ob man selbst Christ werden und 

sich taufen lassen möchte – oder bei Men-

schen, die jahrelang in größerer Distanz 

zur Kirche gelebt haben zur Auseinander-

setzung mit der Frage, ob sie Christ bleiben 

und ihre Taufberufung bewusst (wieder) 

entdecken, annehmen und leben wollen –, 

lassen sich in den deutschsprachigen Bis-

tümern nach wie vor nur relativ wenige Ju-

gendliche und Erwachsene ein. Dies hängt 
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möglicherweise Cdamıt INECN, dass CS aufßerschulischer Bildungsarbeit, sind VOLr

für Christen In Situationen, In denen S1E em Cie Handlungsformen Performanz
sich In der Mehrheitsposition oder In der und Partizıpation In Kompetenzmodellen
Os1ılL1OonNn einer starken Minderheit wähnen, für Cle Katechese anders gewichten als
besonders unbequem und muhsam 1st, Cie In den odellen für den Religionsunter-
Differenzen zwischen christlichen und SA- richt oder Cie offene aufßerschulische Bil-
kularen Vorstellungen erkennen und dungsarbeit.“ Beım katechetischen Lernen

beschreiben, sich tatsächlic. auf einen können als Handlungsformen DZw. Kom-
Perspektivenwechsel einzulassen und mıt petenzdimensionen christlichen auDens
Andersdenkenden kommunizieren, und Lebens, Cle ineinander reifen und
dass letztere darin eine Einladung ZU. of- aufeinander aufbauen, gelten:
fenen Dialog wahrnehmen können. wahrnehmen und heschreiben der

für das Leben AaUS$S dem christlichen (jlau-
ben bedeutsamen Phänomene (Perzeption)

Das Potenzıial der Katechese teilhaben, Anteil nehmen SOWI1eE mıt-
wirkenScheidler / Den fremd gewordenen Glauben erschließen?  377  möglicherweise damit zusammen, dass es  außerschulischer Bildungsarbeit, sind vor  für Christen in Situationen, in denen sie  allem die Handlungsformen Performanz  sich in der Mehrheitsposition oder in der  und Partizipation in Kompetenzmodellen  Position einer starken Minderheit wähnen,  für die Katechese anders zu gewichten als  besonders unbequem und mühsam ist, die  in den Modellen für den Religionsunter-  Differenzen zwischen christlichen und sä-  richt oder die offene außerschulische Bil-  kularen Vorstellungen zu erkennen und  dungsarbeit.” Beim katechetischen Lernen  zu beschreiben, sich tatsächlich auf einen  können als Handlungsformen bzw. Kom-  Perspektivenwechsel einzulassen und mit  petenzdimensionen christlichen Glaubens  Andersdenkenden so zu kommunizieren,  und Lebens, die ineinander greifen und  dass letztere darin eine Einladung zum of-  aufeinander aufbauen, gelten:  fenen Dialog wahrnehmen können.  —- wahrnehmen und beschreiben der  für das Leben aus dem christlichen Glau-  ben bedeutsamen Phänomene (Perzeption)  5 Das Potenzial der Katechese  — teilhaben, Anteil nehmen sowie mit-  wirken ... und entscheiden, selbst aktiv in  Wenn Menschen sich entscheiden, die  der Gottesbeziehung zu leben und an der  Schwelle zum Innenraum der Kirche als  Praxis christlicher Gemeinschaft in Kirche  Glaubensgemeinschaft zu überschreiten  und Gesellschaft zu partizipieren (Partizi-  und lernen wollen, christliche Perspekti-  pation)  ven einzunehmen und nachzuvollziehen,  - kommunizieren und bewerten von  hat die Kirche ihrer ureigenen Bildungs-  subjektiven religiösen Vorstellungen und  aufgabe zur Erschließung der christlichen  den Grundsätzen des christlichen Weges,  Berufung und der Innenperspektive des  und sich mit eigenen Gründen entschei-  Glaubens im „forum internum“ nachzu-  den, als Christ zu leben (Interaktion);  kommen. Beim Katechumenat mit Jugend-  - verstehen, was grundlegend für den  lichen und Erwachsenen zur Vorbereitung  christlichen Weg ist, und eigene Erfahrun-  auf den Empfang der Taufe und bei der  gen im Licht des Glaubens deuten (Kogni-  postbaptismalen Katechese mit Menschen,  tion)  die im Kindesalter oder später getauft wur-  — eigene Lebenssituationen im privat-  den, handelt es sich um zielgerichtete und  familiären, beruflich-gesellschaftlichen und  strukturierte Lehr-Lernprozesse zur indi-  gemeindlich-kirchlichen Bereich als Christ  viduellen und gemeinschaftlichen Ausein-  gestalten und in religiösen sowie ethischen  Fragen im Horizont der Gottesbeziehung  andersetzung mit dem Zuspruch und An-  spruch des christlichen Weges.”  verantwortlich und situationsangemessen  Weil katechumenale und katechetische  handeln (Performanz).”  Prozesse in der Gemeinde eine größere  Kombiniert man diese Handlungsfor-  Nähe zu Vollzügen gelebter Religion haben  men mit den Gegenstandsbereichen der  als Lernprozesse im Religionsunterricht und  Katechese, lässt sich ein katechesetheore-  im Rahmen kirchlich getragener, offener  tisch begründetes Kompetenz-Struktur-  22 Vgl. Monika Scheidler, Das didaktische Profil der Katechese, in: ebd., 109-129, 111.  23  Vgl. dies., Kompetenzerwerb in der Katechese (s. Anm. 12), 143-146.  24 Vgl. ebd., 140f.und entscheiden, selbst aktiv In

Wenn Menschen sich entscheiden, Cie der Gottesbeziehung en und der
Schwelle ZU. Innenraum der Kirche als Taxls christlicher Gemeinschaft ıIn Kirche
(;laubensgemeinschaft überschreiten und Gesellschaft partiızıpleren (Partizi-
und lernen wollen, chrısiliıche Perspekti- pation)
Velnn einzunehmen und nachzuvollziehen, kommunizieren und hewerten VO  b

hat Cie Kirche ihrer ureigenen ildungs- subjektiven religiösen Vorstellungen und
aufgabe ZUFK Erschliefßung der christlichen den Grundsätzen des christlichen Weges,
erufung und der Innenperspektive des und sich mıt eigenen Grüunden entschei-
auDens 1M „forum internum:‘ nachzu- den, als Christ en (Interaktion);
kommen. e1m Katechumenat mıt Jugend- verstehen, Was grundlegend für den
lichen und Erwachsenen ZUFK Vorbereitung christlichen Weg ist, und eigene TIahrun-
auf den Empfang der aule und bei der SCH 1M Licht des auDens deuten (Kogni-
postbaptismalen Katechese mıt Menschen, fion)
Cie 1M Kindesalter oder spater etauft WUL - eigene Lebenssituationen 1M privat-
den, handelt C4 sich zielgerichtete und familiären, beruflich-gesellschaftlichen und
strukturierte Lehr-Lernprozesse ZUFK ind1- gemeindlich-kirchlichen Bereich als Christ
viduellen und gemeinschaftlichen Auseilin- gestalten und In religiösen SOWI1E ethischen

Fragen 1M Ofzon der Gottesbeziehungandersetzung mıt dem uspruc. und AÄn-
spruch des christlichen Weges.““ verantwortlich und sıtuationsangemessen

Weil katechumenale und katechetische andeln (Performanz).“
TOZESSE In der (jemeinde eine gröfßere Kombiniert IHNan diese Handlungsfor-
ähe Vollzügen gelebter eligion en IHNen mıt den Gegenstandsbereichen der
als Lernprozesse 1M Religionsunterricht und Katechese, lässt sich e1in katechesetheore-
1M Rahmen ITCAIILC. gelragener, ffener tisch begründetes Kompetenz-Struktur-

Vgl Monika Scheidler, [Das didaktische Profil der Katechese, 1N: eb 109-129, 111
Vgl dies., Kompetenzerwerb ın der Katechese S Anm. 12), 145146
Vgl eb: 14()
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22 Vgl. Monika Scheidler, Das didaktische Profi l der Katechese, in: ebd., 109–129, 111.
23 Vgl. dies., Kompetenzerwerb in der Katechese (s. Anm. 12), 143–146.
24 Vgl. ebd., 140 f.
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möglicherweise damit zusammen, dass es 

für Christen in Situationen, in denen sie 

sich in der Mehrheitsposition oder in der 

Position einer starken Minderheit wähnen, 

besonders unbequem und mühsam ist, die 

Differenzen zwischen christlichen und sä-

kularen Vorstellungen zu erkennen und 

zu beschreiben, sich tatsächlich auf einen 

Perspektivenwechsel einzulassen und mit 

Andersdenkenden so zu kommunizieren, 

dass letztere darin eine Einladung zum of-

fenen Dialog wahrnehmen können.

5 Das Potenzial der Katechese

Wenn Menschen sich entscheiden, die 

Schwelle zum Innenraum der Kirche als 

Glaubensgemeinschaft zu überschreiten 

und lernen wollen, christliche Perspekti-

ven einzunehmen und nachzuvollziehen, 

hat die Kirche ihrer ureigenen Bildungs-

aufgabe zur Erschließung der christlichen 

Berufung und der Innenperspektive des 

Glaubens im „forum internum“ nachzu-

kommen. Beim Katechumenat mit Jugend-

lichen und Erwachsenen zur Vorbereitung 

auf den Empfang der Taufe und bei der 

postbaptismalen Katechese mit Menschen, 

die im Kindesalter oder später getauft wur-

den, handelt es sich um zielgerichtete und 

strukturierte Lehr-Lernprozesse zur indi-

viduellen und gemeinschaftlichen Ausein-

andersetzung mit dem Zuspruch und An-

spruch des christlichen Weges.22 

Weil katechumenale und katechetische 

Prozesse in der Gemeinde eine größere 

Nähe zu Vollzügen gelebter Religion haben 

als Lernprozesse im Religionsunterricht und 

im Rahmen kirchlich getragener, offener 

außerschulischer Bildungsarbeit, sind vor 

allem die Handlungsformen Performanz 

und Partizipation in Kompetenzmodellen 

für die Katechese anders zu gewichten als 

in den Modellen für den Religionsunter-

richt oder die offene außerschulische Bil-

dungsarbeit.23 Beim katechetischen Lernen 

können als Handlungsformen bzw. Kom-

petenzdimensionen christlichen Glaubens 

und Lebens, die ineinander greifen und 

aufeinander aufbauen, gelten:

– wahrnehmen und beschreiben der 

für das Leben aus dem christlichen Glau-

ben bedeutsamen Phänomene (Perzeption)

– teilhaben, Anteil nehmen sowie mit-

wirken … und entscheiden, selbst aktiv in 

der Gottesbeziehung zu leben und an der 

Praxis christlicher Gemeinschaft in Kirche 

und Gesellschaft zu partizipieren (Partizi-

pation)

– kommunizieren und bewerten von 

subjektiven religiösen Vorstellungen und 

den Grundsätzen des christlichen Weges, 

und sich mit eigenen Gründen entschei-

den, als Christ zu leben (Interaktion);

– verstehen, was grundlegend für den 

christlichen Weg ist, und eigene Erfahrun-

gen im Licht des Glaubens deuten (Kogni-

tion)

– eigene Lebenssituationen im privat-

familiären, beruflich-gesellschaftlichen und 

gemeindlich-kirchlichen Bereich als Christ 

gestalten und in religiösen sowie ethischen 

Fragen im Horizont der Gottesbeziehung 

verantwortlich und situationsangemessen 

handeln (Performanz).24 

Kombiniert man diese Handlungsfor-

men mit den Gegenstandsbereichen der 

Katechese, lässt sich ein katechesetheore-

tisch begründetes Kompetenz-Struktur-
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modell konstruileren, Clas eulillic. macht, unvertirauten christlichen Symbolen, Deu-
WwI1Ie katechetische Inhaltsbereiche und Lungen, Werten und Gestaltungsformen
KOMPp etenzdimensionen ineinandergrei- sondieren und ihnen persönlich bedeut-
fen. Weil der Ziel-Inhalts-Fokus kateche- Samle Bezuge christlichen Vorstellungen

und Praxisformen erschlheisen. Weiltischer TOZESsSsSE auf der Entfaltung der
Taufberufung iegt, ehören den egen- Cie primäre katechetische Aufgabe darın
standsbereichen der Katechese entspre- iegt, Cie Teilnehmenden ZUFK Partizıpation
en: der Grundstruktur des Katechismus Leben In der Gottesbeziehung und der
Cie Fragen, Was Christen lauben, WwI1Ie S1E christlichen Gemeinschaft befähigen,
en und WwI1Ie S1E handeln. In der säkula- stehen Cie Handlungsformen Partizıpleren
Ten Gesellschaft hat Cie Katechese urch- und Entscheiden 1M Zentrum Cdieses MO-
AaUS$S auch Vergleiche zwischen christlichen
und anderen weltanschaulichen Vorstel-
lungen ermöglichen. Solche Vergleiche
und Clas Lernen Differenzen kommen

VWas riısten glauben
ıIn der Katechese jedoch eher VO  b Selten waäahrnenhmen verstehen

Heschreibßen Aeutender Teilnehmenden als VO  b den inhalt-
lichen orgaben her In den 1C. Wenn

die Beteiligten sich In ihren Belträgen auf partızıpıeren
entscheidenandersreligiöse und andere weltanschau-

1C. Vorstellungen beziehen. DIe zentrale
Aufgabe der Katechese besteht esehen KOMMUNIZIEFrEN
darin, Gemeinsamkeiten und 1lieren- gestalten

US1S14U7)
UISPDUEU

und

cn
SaNeI6

aAllMelgns)
rel
(SIXE41/-/U@SDUN8IS10A

Hewerten Hhandeln
ZEI zwischen den (möglicherweise auch

VWie riısten enandersreligiöse Elemente enthaltenden (einzeln UunNnGd gemeImnsam)individuellen religiösen Vorstellungen der
Teilnehmenden und den ihnen teilweise Abb Kompetenz-Strukturmodell

katechetischen Lernens“

Weiterführende Lıteratur: 1eses Kompetenz-Strukturmodel. berück-
sichtigt, Class Cie Katechumenat DbzZzw. derMichael Domsgen (Hg.) Konfessionslos
Katechese Teilnehmenden unterschiedli-eine religionspädagogische Heraus{forde-

LUNS. tudien eispie. Ostdeutsch- che religionsbezogene Handlungsformen
präferieren und mıt manchen Handlungs-ands, Le1lpzig 2005

eiINANarı Hauke, erziıic. eingeladen ZU. formen erst 1M Laufe der e1it vertrauter
werden. Im Zentrum eiInNnes katechetischenFest des auDens rojekte für Christen
Weges steht aber In jedem Fall Cie Befä-und Nicht-Christen, Le1Ipzig 2009

Monika Scheidler/ Angela Kaupp / Stephan higung ZUFK Partizıpation der (Jemeln-
schaft (‚ottes mıt den Menschen und CieLeimgruber (Hg.) andDuc der Kateche-

für tudium und YaxXIls, reiburg Br. Befähigung ZUFK Entscheidung, selbst aktiv
In der Gottesbeziehung eben, 1M Je-2011
weiligen säkularen Umi{feld christlich

Vgl eb: 141
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Was Christen glauben
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Abb. 3: Kompetenz-Strukturmodell

katechetischen Lernens25

25 Vgl. ebd., 141.

Weiterführende Literatur:

Michael Domsgen (Hg.), Konfessionslos – 

eine religionspädagogische Herausforde-

rung. Studien am Beispiel Ostdeutsch-

lands, Leipzig 2005.

Reinhard Hauke, Herzlich eingeladen zum 

Fest des Glaubens. Projekte für Christen 

und Nicht-Christen, Leipzig 2009.

Monika Scheidler / Angela Kaupp / Stephan 

Leimgruber (Hg.), Handbuch der Kateche-

se für Studium und Praxis, Freiburg i. Br. 

2011.
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modell konstruieren, das deutlich macht, 

wie katechetische Inhaltsbereiche und 

Kompetenzdimensionen ineinandergrei-

fen. Weil der Ziel-Inhalts-Fokus kateche-

tischer Prozesse auf der Entfaltung der 

Taufberufung liegt, gehören zu den Gegen-

standsbereichen der Katechese entspre-

chend der Grundstruktur des Katechismus 

die Fragen, was Christen glauben, wie sie 

leben und wie sie handeln. In der säkula-

ren Gesellschaft hat die Katechese durch-

aus auch Vergleiche zwischen christlichen 

und anderen weltanschaulichen Vorstel-

lungen zu ermöglichen. Solche Vergleiche 

und das Lernen an Differenzen kommen 

in der Katechese jedoch eher von Seiten 

der Teilnehmenden als von den inhalt-

lichen Vorgaben her in den Blick, wenn 

die Beteiligten sich in ihren Beiträgen auf 

andersreligiöse und andere weltanschau-

liche Vorstellungen beziehen. Die zentrale 

Aufgabe der Katechese besteht so gesehen 

darin, Gemeinsamkeiten und Differen-

zen zwischen den (möglicherweise auch 

andersreligiöse Elemente enthaltenden) 

individuellen religiösen Vorstellungen der 

Teilnehmenden und den ihnen teilweise 

unvertrauten christlichen Symbolen, Deu-

tungen, Werten und Gestaltungsformen zu 

sondieren und ihnen persönlich bedeut-

same Bezüge zu christlichen Vorstellungen 

und Praxisformen zu erschließen. Weil 

die primäre katechetische Aufgabe darin 

liegt, die Teilnehmenden zur Partizipation 

am Leben in der Gottesbeziehung und der 

christlichen Gemeinschaft zu befähigen, 

stehen die Handlungsformen Partizipieren 

und Entscheiden im Zentrum dieses Mo-

dells.

Dieses Kompetenz-Strukturmodell berück-

sichtigt, dass die am Katechumenat bzw. der 

Katechese Teilnehmenden unterschiedli-

che religionsbezogene Handlungsformen 

präferieren und mit manchen Handlungs-

formen erst im Laufe der Zeit vertrauter 

werden. Im Zentrum eines katechetischen 

Weges steht aber in jedem Fall die Befä-

higung zur Partizipation an der Gemein-

schaft Gottes mit den Menschen und die 

Befähigung zur Entscheidung, selbst aktiv 

in der Gottesbeziehung zu leben, im je-

weiligen säkularen Umfeld christlich zu 
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handeln und Cles mıt anderen der Vorbereitung kirchlicher Programme
Christen un Angesichts der religiö- religiöser Bildung gilt C4 bewusst enNT-
SCI1 und weltanschaulichen Pluralität hat scheiden, auf welche Adressaten Clas Jewel-
Cie Katechese Cdazu beizutragen, Class sich lige Bildungsangebot hauptsächlich SC-
den Teilnehmenden auch und richtet sein soll und dementsprechend Cie
befremdende aceltlten des auDens In Kompetenzziele, inhaltlichen Aspekte und
ihrer Bedeutsamkeit für den individuellen Erschließungsformen wählen SOWI1e die
Glauben erschlieisen. Ekklesiologisch SC Einladung gestalten. Im Kontakt mıt
sehen rag Cie Katechese dann primär ZUTFK Menschen, denen der Glaube Tem (ge
Verwirklichung der „nach innen‘ gerichte- worden) ist, stehen hauptberufliche und
ten, bezeugenden und evangelisierenden ehrenamtliche kirchliche Mitarbeiter/in-
Aufgabe der Kirche bel Lernschritte ZUFK Nen VOLr der Herausforderung,“

en Se1IN für Cie In unterschied-Partizıpation der christlichen Sendung
machen 1M katechetischen Feld oft 1Ur Cie licher e1se fühlenden, denkenden und
relativ Wenigen, die sich entschieden ha- glaubenden Menschen, Cie mıt ihren Er-
ben oder sich 1M Laufe des katechetischen fahrungen und Sichtweisen T+
Prozesses entscheiden, ihre erufung als IHNen werden möchten und spirituell auf
Christ bewusst en akTtısc. Lıragen der ucC. sind
Katecheten In den melsten katechetischen e1in pOosiıtives Verhältnis eXperl1-
(sruppen VOTL em Cdazu bel, den mehr mentellen Lebensstilen aufzubauen
oder weniger kirchlich Cdistanzierten Teil- auch kritischem Denken, skepti-
nehmenden zumindest ein1Ige Aspekte des schen Einstellungen gegenüber der ExIS-
ihnen unvertrauten auDens erschlie- tenz (‚ottes und Glaubenszweifeln der
ßBen. amı Öördert Cie Katechese nicht Kommunikationspartner aum geben
letzt Cie (Selbst-) Evangelisierung der (Je- Differenzen sorgfältig wahrzuneh-
tauften und der (jemeinden. INECN, kontextuelle Bedingtheiten erken-

NEN, mehrdeutige Situationen auszuhalten,
unterschiedliche Verständnisweisen (iNSs-

azı besondere des christlichen Glaubens) gel-
ten lassen, (Gesprächsergebnisse auch

Zur Erschliefßung des vielen Menschen ohne Übereinstimmung stehen lassen
tTem gewordenen christlichen auDens können und pluralitätsfähig werden
kommt CS entscheidend darauf Cie sowohl Anknüpfungspunkte ZW1-

schen der christlichen Tradition und denspezifischen Potenziale religiöser Bildung
den verschiedenen Lernorten gul religionsbezogenen Vorstellungen und

nutzen und Cie Unterschiede zwischen Praxisformen der jeweiligen ildungs-
säkularen und christlichen Vorstellungen angebot Teilnehmenden herauszustellen
nicht harmonisieren, sondern e1in Ler- als auch Unterschiede ZUFK Glaubenstradi-
Hen Differenzen ermöglichen. Bel t1on In den 1C. bringen, dass S1E

Vgl zu Folgenden Stephan Leimgruber/ Rudolf Englert, Erwachsenenbildung stellt sich reli-
g10ser Pluralität (Religionspädagogik ın pluraler Gesellschaft 6) Freiburg BKr. 2005, 11-158,
287-289; Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus Uun: Religion, Güterslioh 2003, 128 —
136
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26 Vgl. zum Folgenden Stephan Leimgruber / Rudolf Englert, Erwachsenenbildung stellt sich reli-
giöser Pluralität (Religionspädagogik in pluraler Gesellschaft  6), Freiburg i. Br. 2005, 11–18, 
287–289; Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus und Religion, Gütersloh 2003, 128–
136.
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handeln und dies vernetzt mit anderen 

Christen zu tun. Angesichts der religiö-

sen und weltanschaulichen Pluralität hat 

die Katechese dazu beizutragen, dass sich 

den Teilnehmenden auch unvertraute und 

befremdende Facetten des Glaubens in 

ihrer Bedeutsamkeit für den individuellen 

Glauben erschließen. Ekklesiologisch ge-

sehen trägt die Katechese dann primär zur 

Verwirklichung der „nach innen“ gerichte-

ten, bezeugenden und evangelisierenden 

Aufgabe der Kirche bei. Lernschritte zur 

Partizipation an der christlichen Sendung 

machen im katechetischen Feld oft nur die 

relativ Wenigen, die sich entschieden ha-

ben oder sich im Laufe des katechetischen 

Prozesses entscheiden, ihre Berufung als 

Christ bewusst zu leben. Faktisch tragen 

Katecheten in den meisten katechetischen 

Gruppen vor allem dazu bei, den mehr 

oder weniger kirchlich distanzierten Teil-

nehmenden zumindest einige Aspekte des 

ihnen unvertrauten Glaubens zu erschlie-

ßen. Damit fördert die Katechese nicht zu-

letzt die (Selbst-)Evangelisierung der Ge-

tauften und der Gemeinden.

6 Fazit

Zur Erschließung des vielen Menschen 

fremd gewordenen christlichen Glaubens 

kommt es entscheidend darauf an, die 

spezifischen Potenziale religiöser Bildung 

an den verschiedenen Lernorten gut zu 

nutzen und die Unterschiede zwischen 

säkularen und christlichen Vorstellungen 

nicht zu harmonisieren, sondern ein Ler-

nen an Differenzen zu ermöglichen. Bei 

der Vorbereitung kirchlicher Programme 

religiöser Bildung gilt es bewusst zu ent-

scheiden, auf welche Adressaten das jewei-

lige Bildungsangebot hauptsächlich ausge-

richtet sein soll und dementsprechend die 

Kompetenzziele, inhaltlichen Aspekte und 

Erschließungsformen zu wählen sowie die 

Einladung zu gestalten. Im Kontakt mit 

Menschen, denen der Glaube fremd (ge-

worden) ist, stehen hauptberufliche und 

ehrenamtliche kirchliche Mitarbeiter/in-

nen vor der Herausforderung,26 

– offen zu sein für die in unterschied-

licher Weise fühlenden, denkenden und 

glaubenden Menschen, die mit ihren Er-

fahrungen und Sichtweisen ernst genom-

men werden möchten und spirituell auf 

der Suche sind

– ein positives Verhältnis zu experi-

mentellen Lebensstilen aufzubauen

– auch kritischem Denken, skepti-

schen Einstellungen gegenüber der Exis-

tenz Gottes und Glaubenszweifeln der 

Kommunikationspartner Raum zu geben

– Differenzen sorgfältig wahrzuneh-

men, kontextuelle Bedingtheiten zu erken-

nen, mehrdeutige Situationen auszuhalten, 

unterschiedliche Verständnisweisen (ins-

besondere des christlichen Glaubens) gel-

ten zu lassen, Gesprächsergebnisse auch 

ohne Übereinstimmung stehen lassen zu 

können und pluralitätsfähig zu werden

– sowohl Anknüpfungspunkte zwi-

schen der christlichen Tradition und den 

religionsbezogenen Vorstellungen und 

Praxisformen der am jeweiligen Bildungs-

angebot Teilnehmenden herauszustellen 

als auch Unterschiede zur Glaubenstradi-

tion so in den Blick zu bringen, dass sie an-
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geregt werden, ihre religiösen Vorstellun- SCH, dass C4 ZU. ffenen Dialog mıt
sCcHh weiterzuentwickeln den Menschen kommen kann, denen der

angesichts der 1e religiöser cArısiliche Glaube Tem geworden ist.
Vorstellungen und ihrer Relativierung
auch auf das hinzuweisen, Was AaUS$S christ-
licher Perspektive nicht ZUFK Disposition DIe Autorin: Prof. Dr e0 Mont-
stehen kann, und €1 prophetische ka Scheidler. geb 1962 nach tudium In
Aspekte SOWI1eE Clas chrısiliche roprium Unster und Uübingen seit 2000 Professo-
einzubringen. in für Religionspädagogi ASLIEU. Ffür

Besonders wichtig ist CS für Lernpro- Atnoiische Theologie der Technischen UnNi-
den Differenzen zwischen christli- Versitd Dresden. Veröffentlichungen

chen Vorstellungen und den individuellen Interkulturelles Lernen In der Gemeinde,
(religionsbezogenen) Vorstellungen der Ostfildern 2002; Christliche (L OoMMUNLO
Teilnehmenden, Unterschiede nNnuancIler und kommunikatives Handeln InNe eit-
wahrzunehmen und S1€ Cdifferenziert und perspektive für die Schule, Altenberge 1993;
respektvoll ohne Abwertung säkularer Herausgeberin zZUS mMIit Angela au Ste-
Vorstellungen und Aufwertung christ- phan Leimgruber: ANdDUCI der Katechese,
licher Vorstellungen 1Ins Wort brin- reiburg 20117
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geregt werden, ihre religiösen Vorstellun-

gen weiterzuentwickeln

– angesichts der Vielfalt religiöser 

Vorstellungen und ihrer Relativierung 

auch auf das hinzuweisen, was aus christ-

licher Perspektive nicht zur Disposition 

stehen kann, und dabei prophetische 

Aspekte sowie das christliche Proprium 

einzubringen.

Besonders wichtig ist es für Lernpro-

zesse an den Differenzen zwischen christli-

chen Vorstellungen und den individuellen 

(religionsbezogenen) Vorstellungen der 

Teilnehmenden, Unterschiede nuanciert 

wahrzunehmen und sie differenziert und 

respektvoll – ohne Abwertung säkularer 

Vorstellungen und Aufwertung christ-

licher Vorstellungen – ins Wort zu brin-

gen, so dass es zum offenen Dialog mit 

den Menschen kommen kann, denen der 

christliche Glaube fremd geworden ist.

Die Autorin: Prof. Dr. theol. habil. Moni-

ka Scheidler, geb. 1962, nach Studium in 

Münster und Tübingen seit 2000 Professo-

rin für Religionspädagogik am Institut für 

Katholische Theologie der Technischen Uni-

versität Dresden. Veröffentlichungen u. a.: 

Interkulturelles Lernen in der Gemeinde, 

Ostfildern 2002; Christliche Communio 

und kommunikatives Handeln. Eine Leit-

perspektive für die Schule, Altenberge 1993; 

Herausgeberin zus. mit Angela Kaupp / Ste-

phan Leimgruber: Handbuch der Katechese, 

Freiburg 2011.
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Franz Gruber

Glaube als Kontingenzbewältigung
v DIe moderne, funktional ausdifterenzierte Gesellschaft beurteilt den reli-
g1iösen Glauben danach, welche Funktionen für die sozialen Systeme un
Individuen erfü Religionssoziologie un: Religionspsychologie enbe-
sonders die kontingenzbewältigende raft des Glaubens In den Blick g_
NOmIMMmMEN!: Glaube röstet In den Widerfahrnissen des Oodes, In unvermeld-
baren Schicksalsschlägen un: Unrechtserfahrungen. AÄAus theologischer
Sicht ıst diese Interpretation aber einselt1g, Der Linzer Theologe Franz Gru-
ber zeigt In seinem Beıitrag, ass der Glaube zugleich Wahrnehmungsver-
schärfung Vo  a Kontingenzen ıst, VOL em aber In die Haltung der zweck-
freien Begegnung mıt dem TIranszendenten einführen will (Redaktion)

DIT3 Unterscheidung vertraut/un- grenzenlos „Rande des Universums“
ıe spezifische eman- (J. Monod)

tik un Pragmatık Vo elıgion Das Phänomen und der INDrucC des
„Unvertrauten” ist keine existenziell Ooder

Menschliches Leben vollzieht sich immer gesellschaftlich harmlose ac DIe
zwischen den Polen des Vertrauten und ‚Grundkontingenzen des Le-
des Unvertrauten Es scheint, als ware Cie bens en der Tod, die Hinfäl-
kulturelle und individuelle Urganisation igkeit unNnserer alur, Katastrophen und
des Lebens e1in ständiges Ausbalancieren, Unglückserfahrungen, kurz: alles, Was

Leben und seiInen Sınn ıIn Cie Krisedas Unvertraute, Überraschende, Un-
vorhersehbare, Zufällige und Gefährden- sturzt lauern WwI1Ie e1in mächtiger Schatten,
de des Lebens In Formen des Bekannten, der jederzeit den ausgeleuchteten Alltag ıIn
andhabbaren, Vertrauten und Bewähr- Dunkelheit tauchen kann. Um olchen X-
ten überführen Dennoch gilt auch tremsıituationen gewachsen se1IN, hat
umgekehrt: Menschen suchen das Unver- ach Ansicht der modernen Hırn- und
Lraute, seizen sich dem Abenteuerlichen Evolutionsforschung der religiöse Glaube
und Schrecklichen, dem Noch-nie-Be- eine besondere Funktion ausgebildet: Tst
ZWUNSCHECH, Noch-nie-Erforschten, och- mıt dem edanken e1in Leben ach dem
nle-Gewagten, Noch-nie-Erlebten AaUS. So Tod, der Ritualisierung VO  b Umgangsfor-
streben WITFr se1t uNnseceIrelnNn nfängen danach, IHNen In außeralltäglichen Situationen (wie

Leben einzurichten ıIn einem „50- Geburt, Hochzeit, pfer, Krankheit, Tod
wohl- Als auch”“ sowohl In der „bergenden USW.);, mıt der Etablierung eiInNnes religiösen
Höhle“ Blumenberg als auch schier Schutzschildes ber es soz1lale Leben Se1

Niklas Luhmann WIEeS Cdie Bearbeitung des Duals vertraut/unvertraut dem Sozlalsystem „Reli-
Sion‘ Religionen erfüllen Cdie sO7]ale Funktion, Unvertrautes mittels Chiffrierungen VertIraul

machen. Vel. NiükTas Luhmann, DIie Gesellschaft der Gesellschaft, Frankfurt/M. 1997
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◆ Die moderne, funktional ausdiff erenzierte Gesellschaft  beurteilt den reli-

giösen Glauben danach, welche Funktionen er für die sozialen Systeme und 

Individuen erfüllt. Religionssoziologie und Religionspsychologie haben be-

sonders die kontingenzbewältigende Kraft  des Glaubens in den Blick ge-

nommen: Glaube tröstet in den Widerfahrnissen des Todes, in unvermeid-

baren Schicksalsschlägen und Unrechtserfahrungen. Aus theologischer 

Sicht ist diese Interpretation aber einseitig. Der Linzer Th eologe Franz Gru-

ber zeigt in seinem Beitrag, dass der Glaube zugleich Wahrnehmungsver-

schärfung von Kontingenzen ist, vor allem aber in die Haltung der zweck-

freien Begegnung mit dem Transzendenten einführen will. (Redaktion)
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1 Die Unterscheidung vertraut/un-
vertraut – die spezifi sche Seman-
tik und Pragmatik von Religion

Menschliches Leben vollzieht sich immer 

zwischen den Polen des Vertrauten und 

des Unvertrauten. Es scheint, als wäre die 

kulturelle und individuelle Organisation 

des Lebens ein ständiges Ausbalancieren, 

um das Unvertraute, Überraschende, Un-

vorhersehbare, Zufällige und Gefährden-

de des Lebens in Formen des Bekannten, 

Handhabbaren, Vertrauten und Bewähr-

ten zu überführen.1 Dennoch gilt auch 

umgekehrt: Menschen suchen das Unver-

traute, setzen sich dem Abenteuerlichen 

und Schrecklichen, dem Noch-nie-Be-

zwungenen, Noch-nie-Erforschten, Noch-

nie-Gewagten, Noch-nie-Erlebten aus. So 

streben wir seit unseren Anfängen danach, 

unser Leben einzurichten in einem „So-

wohl-Als auch“: sowohl in der „bergenden 

Höhle“ (H. Blumenberg) als auch schier 

1 Niklas Luhmann wies die Bearbeitung des Duals vertraut/unvertraut dem Sozialsystem „Reli-
gion“ zu. Religionen erfüllen die soziale Funktion, Unvertrautes mittels Chiff rierungen vertraut 
zu machen. Vgl. Niklas Luhmann, Die Gesellschaft  der Gesellschaft , Frankfurt/M. 1997.

grenzenlos am „Rande des Universums“ 

(J. Monod).

Das Phänomen und der Einbruch des 

„Unvertrauten“ ist keine existenziell oder 

gesellschaftlich harmlose Sache. Die so-

genannten ‚Grundkontingenzen des Le-

bens‘ – allen voran der Tod, die Hinfäl-

ligkeit unserer Natur, Katastrophen und 

Unglückserfahrungen, kurz: alles, was 

unser Leben und seinen Sinn in die Krise 

stürzt – lauern wie ein mächtiger Schatten, 

der jederzeit den ausgeleuchteten Alltag in 

Dunkelheit tauchen kann. Um solchen Ex-

tremsituationen gewachsen zu sein, hat – 

nach Ansicht der modernen Hirn- und 

Evolutionsforschung – der religiöse Glaube 

eine besondere Funktion ausgebildet: Erst 

mit dem Gedanken an ein Leben nach dem 

Tod, der Ritualisierung von Umgangsfor-

men in außeralltäglichen Situationen (wie 

Geburt, Hochzeit, Opfer, Krankheit, Tod 

usw.), mit der Etablierung eines religiösen 

Schutzschildes über alles soziale Leben sei 
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CS möglich geworden, dass Cie instinktent- Kontingenzen ıIn den Lichtkegel der WIS-
bundene mMenschliche Spezles e1in Höchst- senschaftlichen Rationalität gestellt und
ma{ß evolutionär vorteilhaften Lebens- einer kritischen Offentlichkeit ausgesetzl.
sicherungssystemen ausbilden konnte. Im Besonderen C4 Cie Philosophie,

och Cie religionssoziologischen und Cie Soziologie und Cie Psychologie, wel-
neurobiologischen Forschungen ördern che Cie positiven Eigenschaften der Reli-
auch eigentümliche Erkenntnisse Tage, gion acikal In Frage stellten. Tinner Sel
die den utzen religiöser Einstellungen Karl arxens Bild VO  b der eligion als
und Handlungen auswelsen wollen e{iwa, „Ausdruck” des wirklichen Lebens und als
dass onnen und Tiliestier Jene soz1lale dessen „Protestation”. S1e Se1 e1in „Seufzer
Gruppe bilden, welche Cie höchste Lebens- der bedrängten Kreatur, Clas (‚emuüut einer
erwartung hat: dass regelmäfßige Medita- herzlosen Welt, WwI1Ie S1e der (GJelist geistloser
tion belastende Stressoren dämpft und eine Zustände 1st. S1e ist Clas 1um des Vol-
heilsame Wirkung ausubt: Class Fasten dem kes”® Fur Sigmund Freuc sind Cie religiö-
Urganismus gul (UuLl; Class der Glaube SCI1 Vorstellungen „Ilusionen, Erfüllungen
(Gott Cie Fortpflanzung Öördert Ooder Hass, der altesten, stärksten, dringendsten Wun-
Aggressivität und Todesangst vermindert.* sche der Menschheit”*, Cie dem TUu.  ind-

Den Glauben als Instrument der Kon- lichen Irauma völliger Schutzlosigkeit
tingenzbewältigung interpretieren, enT- entspringen und mıt der Vorstellung eiInNnes
springt allerdings erst dem Standort einer allmächtigen aters kompensiert worden
säkularen Wissenschaftskultur. Weil diese selen.
eine Kultur ohne allgemein verbindliche DIe aufklärerische Enthüllung des
Anerkennung einer transzendenten [)I- Wesens religiösen auDens bestätigte
MmMensicon geworden 1st, betrachtet S1E den einerseılts dessen kontingenzbewältigen-
religiösen Glauben nicht mehr VO  b SseiINer de Wirkung, sah darın aber andererseits
nnen-, sondern VO  u SseiINer funktionalen eine vertröstende, neurotisierende Bewäl-
Aufßenperspektive. 1ese Betrachtungs- tigungsstrategle. ıner sich ber die (GJren-
WwEeIsSe ist Erkenntnisgewinn und -verlust Z der Vernunft, der wahren Bedingungen
zugleich. Der kritische 1C. auf den (jlau- der Gesellschaft und der Psyche aufklären-
ben macht Cie impliziten Funktionen und den Kultur ist der tröstende, Ollende und
Leistungen einer religiösen Ex1istenz sicht- ahrher beanspruchende religiöse (jlau-
bar, aber auch deren Fehlformen, Entirem- be verdächtig geworden. An Cie Stelle der
dungen und Immunisierungen. Iröstung T1 Cie stoische Anerkennung

DIe moderne Religionskritik hat Cie der Evolution: die Stelle der ollnung
Ängste und Irrationalitäten, Cie Patholo- T1 der Glaube Cie selbsthumanisieren-
gien und gewaltstimulierenden Ingredien- de Kraft der menschlichen Zivilisation:
zien religiöser Bewältigungsstrategien VO  b Cie Stelle der ahrhen des Gottesglaubens

Vgl Hans-Ferdinand Angel, Neurotheologie. e Neurowissenschaften auf der Suche nach den
biologischen Grundlagen menschlicher Religiosität, 1N: Religionspädagogische eıtrage
2000), 107-127; IIean Hamer (He.) [Das ottes-Gen. Warum ul der Glaube 1mmM Blut liegt,
München 2006
arl arX Friedrich Engels, Werke 1, Berlin 1976, 378
Sigmund Freud, Massenpsychologie Uun: Ich-Analyse. DIie Zukunft einer Illusion, Frankfurt/M.
1974, 110
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2 Vgl. Hans-Ferdinand Angel, Neurotheologie. Die Neurowissenschaft en auf der Suche nach den 
biologischen Grundlagen menschlicher Religiosität, in: Religionspädagogische Beiträge 49 
(2000), 107–127; Dean Hamer (Hg.), Das Gottes-Gen. Warum uns der Glaube im Blut liegt, 
München 2006.

3 Karl Marx / Friedrich Engels, Werke 1, Berlin 1976, 378 f.
4 Sigmund Freud, Massenpsychologie und Ich-Analyse. Die Zukunft  einer Illusion, Frankfurt/M. 

1974, 110.
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es möglich geworden, dass die instinktent-

bundene menschliche Spezies ein Höchst-

maß an evolutionär vorteilhaften Lebens-

sicherungssystemen ausbilden konnte.

Doch die religionssoziologischen und 

neurobiologischen Forschungen fördern 

auch eigentümliche Erkenntnisse zu Tage, 

die den Nutzen religiöser Einstellungen 

und Handlungen ausweisen wollen: etwa, 

dass Nonnen und Priester jene soziale 

Gruppe bilden, welche die höchste Lebens-

erwartung hat; dass regelmäßige Medita-

tion belastende Stressoren dämpft und eine 

heilsame Wirkung ausübt; dass Fasten dem 

Organismus gut tut; dass der Glaube an 

Gott die Fortpflanzung fördert oder Hass, 

Aggressivität und Todesangst vermindert.2 

Den Glauben als Instrument der Kon-

tingenzbewältigung zu interpretieren, ent-

springt allerdings erst dem Standort einer 

säkularen Wissenschaftskultur. Weil diese 

eine Kultur ohne allgemein verbindliche 

Anerkennung einer transzendenten Di-

mension geworden ist, betrachtet sie den 

religiösen Glauben nicht mehr von seiner 

Innen-, sondern von seiner funktionalen 

Außenperspektive. Diese Betrachtungs-

weise ist Erkenntnisgewinn und -verlust 

zugleich. Der kritische Blick auf den Glau-

ben macht die impliziten Funktionen und 

Leistungen einer religiösen Existenz sicht-

bar, aber auch deren Fehlformen, Entfrem-

dungen und Immunisierungen.

Die moderne Religionskritik hat die 

Ängste und Irrationalitäten, die Patholo-

gien und gewaltstimulierenden Ingredien-

zien religiöser Bewältigungsstrategien von 

Kontingenzen in den Lichtkegel der wis-

senschaftlichen Rationalität gestellt und 

einer kritischen Öffentlichkeit ausgesetzt. 

Im Besonderen waren es die Philosophie, 

die Soziologie und die Psychologie, wel-

che die positiven Eigenschaften der Reli-

gion radikal in Frage stellten. Erinnert sei 

an Karl Marxens Bild von der Religion als 

„Ausdruck“ des wirklichen Lebens und als 

dessen „Protestation“. Sie sei ein „Seufzer 

der bedrängten Kreatur, das Gemüt einer 

herzlosen Welt, wie sie der Geist geistloser 

Zustände ist. Sie ist das Opium des Vol-

kes“3. Für Sigmund Freud sind die religiö-

sen Vorstellungen „Illusionen, Erfüllungen 

der ältesten, stärksten, dringendsten Wün-

sche der Menschheit“4, die dem frühkind-

lichen Trauma völliger Schutzlosigkeit 

entspringen und mit der Vorstellung eines 

allmächtigen Vaters kompensiert worden 

seien.

Die aufklärerische Enthüllung des 

Wesens religiösen Glaubens bestätigte 

einerseits dessen kontingenzbewältigen-

de Wirkung, sah darin aber andererseits 

eine vertröstende, neurotisierende Bewäl-

tigungsstrategie. Einer sich über die Gren-

zen der Vernunft, der wahren Bedingungen 

der Gesellschaft und der Psyche aufklären-

den Kultur ist der tröstende, hoffende und 

Wahrheit beanspruchende religiöse Glau-

be verdächtig geworden. An die Stelle der 

Tröstung tritt die stoische Anerkennung 

der Evolution; an die Stelle der Hoffnung 

tritt der Glaube an die selbsthumanisieren-

de Kraft der menschlichen Zivilisation; an 

die Stelle der Wahrheit des Gottesglaubens 
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T1 Cie Nützlichkeit und ständige Ver- eigene Leben und Cie Transzendenz nicht
besserbarkeit der Wissenschaften. iıne manipulierende Lebenshaltung 1sT.
Kultur, Cie den religiösen Glauben In Cie Eın olcher Aufweis musste auf meh-
Privatheit des ubjekts und der religiösen Wegen erfolgen: Es könnten BI1O-
Vereinigungen verbannt, lernt ZWaar mıt rafien VO  b Glaubenssubjekten analysiert
eligion 1M besten Fall koexistieren, werden, WwIe S1€ ihre Grundkontingenzen
wird aber seiInen nspruch, den „Sprung erfahren und beantwortet aben; CS könn-
In den Glauben S Kierkegaard eine Theologie des auDens entfaltet
SCH, als unbegründbare, weithin als werden, welche Cie Tradition auf diese
unvernünftige Zumutung VO  b sich welsen. ematlı. hiın befragt. Es könnten ein1Ige
Eın säkulares Zeitalter kann die mıt dem Grundzüge der biblischen (;laubenszeug-
menschlichen Leben verbundenen, unhin- NISsSeEe herangezogen werden, Cie The-
tergehbaren Kontingenzen ZWaar niemals SC der Kontingenzbewältigung kritisch
abschütteln, ohl aber mildern. S1e kann überprüfen. Hıer kann 1Ur Cie dritte Stra-
Cie „Dialektik der Aufklärung” nicht VCI- teglie eingeschlagen werden, cla die ibli-

sche Tradition Cie bleibende Norm für allehindern, sehr ohl aber erkennen und kri-
tisch korrigieren versuchen. traditionalen und biografischen auDens-

Eın theologisch reflektierter Glaube, verständnisse ist.
der sich den Wahrheitskern der Religions-
kritik anelgnet, ohne ihn SseiINer rTund-
perspektive machen, I1US$S 1SSVeTr- FF ich nabe dır geschrıen un
ständnisse und Fehldeutungen aber auch CUu nast Ich geheilt  44 (Ps 30,3)
zurückweisen können. Er wird sich nicht Glaube als Bekenntnis arfahrener

eine funktionalistische oder Au  a- Kettung
rerische Perspektive als solche verwehren,
hat doch diese zweitelsohne Cie Patholo- Es ist eine Tatsache, Class religiöser Glaube
gien VO  b dogmatistischen, Gesellschaft kontingenzbewältigende Erfahrungen her-
und Psyche beschädigenden auDens- vorbringt. Dass Not beten ehrt, sagl nicht
formen aufgezeigt. 1elmehr I1US$S aufzu- 1Ur der Volksmund: für Johann Metz
zeigen se1IN, Class e1in Glaube, der AaUs freier ist der Schrei AaUs dem Leid Clas Ur-Gebet

des Menschen Schlec.  1ın Bevor WITFr (jottEntscheidung erwächst, Cie Kontingenzen
vielmehr klarer und „realistischer” wahr- bekennen und bezeugen, wird CI Uu-
nehmen kann und darum Clas Je Unvertrau- fen, helfend einzugreifen. Der cArısiliche

des Lebens gerade nicht kognitiv oder Glaube hat nicht VO  b ungefähr SseiINne struk-
ituell abschliefßt, sondern den Menschen urelle Form AaUS$S der pannung VO  b

ermutigt, sich iıhm öffnen und stel- und Argument, Bekenntnis und Reflexion,
len. Er I1US$S aber auch die „Funktion der Zeugnis und Diskurs DIe
Funktionslosigkeit” des auDens ZUFK Gel- igiöse Kommunikation konstituilert sich
Lung bringen und einer funktional ausdif- zuerst als Rede Gott, bevor S1€ als Rede
ferenzierten Gesellschaft euUic machen, über (jott reflektiert WIircl.? Semiotisch und
dass Glaube 1M TUnNn: eine zweckfreie, Clas VO  b der existenziellen Situation der Not

Johann Meftz, Memorı1a pass1on1s. Eın provozierendes Gedächtnis ın pluralistischer Gesell-
schaft, Freiburg Br —-Basel-Wien
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5 Johann B. Metz, Memoria passionis. Ein provozierendes Gedächtnis in pluralistischer Gesell-
schaft , Freiburg i. Br.–Basel–Wien 22006, 77.
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tritt die Nützlichkeit und ständige Ver-

besserbarkeit der Wissenschaften. Eine 

Kultur, die den religiösen Glauben in die 

Privatheit des Subjekts und der religiösen 

Vereinigungen verbannt, lernt zwar mit 

Religion im besten Fall zu koexistieren, 

wird aber seinen Anspruch, den „Sprung 

in den Glauben“ (S. Kierkegaard) zu wa-

gen, als unbegründbare, weithin sogar als 

unvernünftige Zumutung von sich weisen. 

Ein säkulares Zeitalter kann die mit dem 

menschlichen Leben verbundenen, unhin-

tergehbaren Kontingenzen zwar niemals 

abschütteln, wohl aber mildern. Sie kann 

die „Dialektik der Aufklärung“ nicht ver-

hindern, sehr wohl aber erkennen und kri-

tisch zu korrigieren versuchen.

Ein theologisch reflektierter Glaube, 

der sich den Wahrheitskern der Religions-

kritik aneignet, ohne ihn zu seiner Grund-

perspektive zu machen, muss Missver-

ständnisse und Fehldeutungen aber auch 

zurückweisen können. Er wird sich nicht 

gegen eine funktionalistische oder aufklä-

rerische Perspektive als solche verwehren, 

hat doch diese zweifelsohne die Patholo-

gien von dogmatistischen, Gesellschaft 

und Psyche beschädigenden Glaubens-

formen aufgezeigt. Vielmehr muss aufzu-

zeigen sein, dass ein Glaube, der aus freier 

Entscheidung erwächst, die Kontingenzen 

vielmehr klarer und „realistischer“ wahr-

nehmen kann und darum das je Unvertrau-

te des Lebens gerade nicht kognitiv oder 

rituell abschließt, sondern den Menschen 

ermutigt, sich ihm zu öffnen und zu stel-

len. Er muss aber auch die „Funktion der 

Funktionslosigkeit“ des Glaubens zur Gel-

tung bringen und einer funktional ausdif-

ferenzierten Gesellschaft deutlich machen, 

dass Glaube im Grund eine zweckfreie, das 

eigene Leben und die Transzendenz nicht 

manipulierende Lebenshaltung ist.

Ein solcher Aufweis müsste auf meh-

reren Wegen erfolgen: Es könnten Bio-

grafien von Glaubenssubjekten analysiert 

werden, wie sie ihre Grundkontingenzen 

erfahren und beantwortet haben; es könn-

te eine Theologie des Glaubens entfaltet 

werden, welche die Tradition auf diese 

Thematik hin befragt. Es könnten einige 

Grundzüge der biblischen Glaubenszeug-

nisse herangezogen werden, um die The-

se der Kontingenzbewältigung kritisch zu 

überprüfen. Hier kann nur die dritte Stra-

tegie eingeschlagen werden, da die bibli-

sche Tradition die bleibende Norm für alle 

traditionalen und biografischen Glaubens-

verständnisse ist.

2 „… ich habe zu dir geschrien und 
du hast mich geheilt“ (Ps 30,3) – 
Glaube als Bekenntnis erfahrener 
Rettung

Es ist eine Tatsache, dass religiöser Glaube 

kontingenzbewältigende Erfahrungen her-

vorbringt. Dass Not beten lehrt, sagt nicht 

nur der Volksmund; für Johann B. Metz 

ist der Schrei aus dem Leid das Ur-Gebet 

des Menschen schlechthin. Bevor wir Gott 

bekennen und bezeugen, wird er angeru-

fen, helfend einzugreifen. Der christliche 

Glaube hat nicht von ungefähr seine struk-

turelle Form aus der Spannung von Gebet 

und Argument, Bekenntnis und Reflexion, 

Zeugnis und Diskurs gewonnen. Die re-

ligiöse Kommunikation konstituiert sich 

zuerst als Rede zu Gott, bevor sie als Rede 

über Gott reflektiert wird.5 Semiotisch und 

von der existenziellen Situation der Not 
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her esehen ist schon der Name „Gottes” ter 1N1€e die individuellen und ollekt1i-
selbst als Vokativ 35 Gott! und nicht Velnn Erfahrungen der rangsa und Not,
als Nominatıv verstehen, WIE Karl Barth AaUS$S denen (jott hat. Nicht anders
erkannte. Der NrUu. Gottes, der sprach- wird das Neue Testament VO  u ESUS YT1S-
pragmatisch erstrangige Akt religiöser {us sprechen: Er ist der „Retter” (Lk 2,11),
Kommunikation, ist der 1lIeru. „de PFO- der mıt seinem heilenden Wort Erstaunen
fundis“ (Ps >  » der Schrei AaUs der 1e1e. erregt, sodass „die Menschen VO  b überall

herbeiströmten. S1e alle wollten ihn hörenReligionsphänomenologisch finden
WITFr darum eine 1e VO  b Ritualen, (Je- und VO  b ihren Krankheiten eheilt WEI -

beten, Felern, Opferhandlungen us  S VOI, de  C6 (Lk 5,15) ESUS selbst versteht sich
die allesamt Cie Erlösungsbedürftigkeit des als e1in Ärzt, der den „Kranken”
Menschen, SCHAUC: SseiINne NmMaAac und kommt, während Cie (jesunden SseinNner

nicht edurien (Lk 5,31) Er anerkenntexistenzielle Ungesichertheit als ınter-
grun Voraussetizen Religionspsycholo- den Nnneren Zusammenhang VO  b Glauben
giSC sind darum Clas eDeLl, Clas Ritual, die und Kettung, WwI1Ie CS Cie mehrmals wleder-
Glaubensgemeinschaft TIrost spendende ehrende Formel „Dein Glaube hat dich
Größen In außeralltäglichen Situationen heil gemacht” (z.B bezeugt. Hö-
der Not.® Wle zentral diese Aufgabe ist, hepunkt dieser Rettungsbehauptung des
zeigt sich auch daran, dass In der radikalen Gottesglaubens aber ist Cie Auferweckung
Neukonfiguration religiöser Funktionen, Jesu VO  b den Toten. DIe alteste chicht des
WwI1Ie S1€ In uUuNserIer Gesellschaft heute 1- Auferstehungsbekenntnisses ijeg ıIn der
findet, Cie tröstende Wirkung VO  b eligion kerygmatischen Formel: „CGott hat ESUS
als eine der wenigen och „nhachgefragten VO  b den Toten auferweckt“ (vgl. ess
Funktionen übrig bleibt. 1,10; Apg 2,32; u.a.) VOTL und ist Cdlamıit

Der hiblische Glaube bestätigt diese Clas kontingenzüberwindende Zeugnis
auDens- und Existenzerfahrung auf viel- schlechthin
fältige e1se. Grundlegend ist, dass JHWH Im funktionalistischen 1C auf Clas
als Gottheit bekannt wird, Cie In ihrer Verhältnis: „Not Bitte  ilferuf Erhö-
Selbstvorstellung 1M Dornbusch Clas en! IUuNg Dank“ erscheint die Kettung AaU$S

(s)eines Volkes In Ägypten esehen der Notlage als eın Kausalverhältnis, ıIn
ie) laute age ber ihre Antreiber SC dem der Mensch Urc. seine 1nwen-
hört“ (Ex 3,7) en proklamiert. Als dung (Gott auf Heilung hoffen darf.
Israel dem Schilfmeer und der Streitmacht Jedoch wird eın darın latent lau-
der Ägypter entilohen WAal, bekennt Mose erndes manipulatives Missverständnis die
eine Stärke und meın Lied ist der Herr, Erkenntnis geselzl, Cdass diese nicht

ist für mich ZU. Retter geworden. (Ex aufgrun der menschlichen Schwäche,
15,2) DIe Psalmliteratur bezeugt auf brei- sondern der Barmherzigkeit (JO0t-

Vgl cdas übereinstimmende religionssoziologische Urteil über diese zentrale Funktion VO  3 eli-
g10N.
Helmut Peukert hat auf diesem Rettungszuspruch Cdie kommunikationstheoretische Grundle-
SUuNs einer fundamentalen Theologie entwickelt. Vgl Helmut Peukert, Wissenschaftstheorie,
Handlungstheorie, Fundamentale Theologie. Analysen Ansatz Uun: Status theologischer
Theoriebildung, Frankfurt/M. C] W. Nachauflage 2009
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6 Vgl. das übereinstimmende religionssoziologische Urteil über diese zentrale Funktion von Reli-
gion.

7 Helmut Peukert hat auf diesem Rettungszuspruch die kommunikationstheoretische Grundle-
gung einer fundamentalen Th eologie entwickelt. Vgl. Helmut Peukert, Wissenschaft stheorie, 
Handlungstheorie, Fundamentale Th eologie. Analysen zu Ansatz und Status theologischer 
Th eoriebildung, Frankfurt/M. 3. erw. Nachaufl age 2009.
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her gesehen ist schon der Name „Gottes“ 

selbst als Vokativ – „Oh Gott!“ – und nicht 

als Nominativ zu verstehen, wie Karl Barth 

erkannte. Der Anruf Gottes, der sprach-

pragmatisch erstrangige Akt religiöser 

Kommunikation, ist der Hilferuf „de pro-

fundis“ (Ps 130,1), der Schrei aus der Tiefe.

Religionsphänomenologisch finden 

wir darum eine Vielfalt von Ritualen, Ge-

beten, Feiern, Opferhandlungen usw. vor, 

die allesamt die Erlösungsbedürftigkeit des 

Menschen, genauer: seine Ohnmacht und 

existenzielle Ungesichertheit als Hinter-

grund voraussetzen. Religionspsycholo-

gisch sind darum das Gebet, das Ritual, die 

Glaubensgemeinschaft Trost spendende 

Größen in außeralltäglichen Situationen 

der Not.6 Wie zentral diese Aufgabe ist, 

zeigt sich auch daran, dass in der radikalen 

Neukonfiguration religiöser Funktionen, 

wie sie in unserer Gesellschaft heute statt-

findet, die tröstende Wirkung von Religion 

als eine der wenigen noch „nachgefragten“ 

Funktionen übrig bleibt.

Der biblische Glaube bestätigt diese 

Glaubens- und Existenzerfahrung auf viel-

fältige Weise. Grundlegend ist, dass JHWH 

als Gottheit bekannt wird, die in ihrer 

Selbstvorstellung im Dornbusch das „Elend 

(s)eines Volkes in Ägypten gesehen …, 

(die) laute Klage über ihre Antreiber … ge-

hört“ (Ex 3,7) zu haben proklamiert. Als 

Israel dem Schilfmeer und der Streitmacht 

der Ägypter entflohen war, bekennt Mose: 

„Meine Stärke und mein Lied ist der Herr, 

er ist für mich zum Retter geworden.“ (Ex 

15,2) Die Psalmliteratur bezeugt auf brei-

ter Linie die individuellen und kollekti-

ven Erfahrungen der Drangsal und Not, 

aus denen Gott gerettet hat. Nicht anders 

wird das Neue Testament von Jesus Chris-

tus sprechen: Er ist der „Retter“ (Lk 2,11), 

der mit seinem heilenden Wort Erstaunen 

erregt, sodass „die Menschen von überall 

herbeiströmten. Sie alle wollten ihn hören 

und von ihren Krankheiten geheilt wer-

den“ (Lk 5,15). Jesus selbst versteht sich 

als ein Arzt, der den „Kranken“ zu Hilfe 

kommt, während die Gesunden seiner 

nicht bedürfen (Lk 5,31). Er anerkennt 

den inneren Zusammenhang von Glauben 

und Rettung, wie es die mehrmals wieder-

kehrende Formel „Dein Glaube hat dich 

heil gemacht“ (z. B. Lk 17,19) bezeugt. Hö-

hepunkt dieser Rettungsbehauptung des 

Gottesglaubens aber ist die Auferweckung 

Jesu von den Toten. Die älteste Schicht des 

Auferstehungsbekenntnisses liegt in der 

kerygmatischen Formel: „Gott hat Jesus 

von den Toten auferweckt“ (vgl. 1 Thess 

1,10; Apg 2,32; u. a.) vor – und ist damit 

das kontingenzüberwindende Zeugnis 

schlechthin.7 

Im funktionalistischen Blick auf das 

Verhältnis: „Not – Bitte/Hilferuf – Erhö-

rung – Dank“ erscheint die Rettung aus 

der Notlage als ein Kausalverhältnis, in 

dem der Mensch durch seine Hinwen-

dung zu Gott auf Heilung hoffen darf. 

Jedoch wird gegen ein darin latent lau-

erndes manipulatives Missverständnis die 

Erkenntnis gesetzt, dass diese Hilfe nicht 

aufgrund der menschlichen Schwäche, 

sondern wegen der Barmherzigkeit Got-
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tes gewährt WIrC. (jottes rettendes E1In- „Ich SaUc Gott, menmnmnen Fels
reifen ist immer schon eın Akt SeINESs arum nast u ich VErgeS-

csen?' * (Ps 42,1 Glaube alsWohlwollens gegenüber Sseiner chöp-
fung. Er selbst ist Erbarmen und 1.  e) Kontingenzverschärfung
darum ist die Ursache des Rettens DIe
prophetische Tradition hat deshalb CN - Eın entscheidender Aspekt der kontin-
gisC jedes manipulative AÄAnsinnen, genzbewältigenden Funktion des auDens

wird Mels übersehen und verkannt: Dersich Urc. blofß Außerliche Frömm1g-
keitshandlungen (jottes C- religiöse Glaube Tröstet und entlastet nicht
wI1ssern, verurteilt (vgl. AÄAm , 21; Mı 6)8) 1ULTL, kann 1M Gegenteil Cie Wahrneh-
Hos 6)6) Jes 5 3 M{t Y,15 u.a.) Der van- INUNg des Leidens, Cie Empfindsamkeit für
gelist Matthäus greift diese Problematik dlas, Was 1M Leben entgleist, VOTL em aber
als Herzstück der Bergpredigt auf. Das für all dlas, Was uneingelöst und unabge-
Gebetsverständnis Jesu, In dem (Gott der golten bleibt, verschärtfen. Der Glaube ist,

sofern seiIne oren der Leidenswahrneh-ater als schöpfterische, heilige und escha-
tologische Wirklichkeit „voraus-gesetzt” INUNg nicht verstopft sind, geradezu e1in
wird, verwehrt sich jedes MaNnıpu- „Sinnesorgan’ der Kontingenzverschär-
lative elien. eien bedarf der radikalen fung. /war verschärft der Glaube, WenNnn

Hin-UOrientierung auf (ott den aler. Zu denn Cie Mittel des Dogmatısmus, des
(ott beten el ıhm en aum SC- Zwanges und der Gewalt blehnt, nicht
währen. Miıt 1C. auf das Bittgebet be- Cie (srenzerfahrungen menschlichen Da-
deutet das, class IHNan ıIn „pPrimärer Nnien- SCE1INS als solche,* ohl aber sensibilisiert
t1on bei (ott (Gott (bi Es geht für Fragestellungen, die VO  b den Mecha-

seinen illen, die Wirklichkeit Nısmen der Funktionslogiken kultureller
des Gottesreiches. Bıtten ist also nicht Problemlösungsstrategien eingeebnet
die Verzweckung (jottes für die eigenen werden drohen.
üunsche, sondern el sich VO ahe Ich beschränke mich hier VOLr em auf

Zzwel Widerfahrnisse menschlicher ‚X1S-gekommenen Gottesreich ıIn die Pflicht
nehmen lassen. 1eser grundlegende LeNZ, deren „Normalität” 1M Lichte des
sprachpragmatische Rahmen des Gebets auDens eben nicht „nNormal” ist. Zum
bestimmt CS auf eine Zweckfreiheit hin, einen ist CS Cie Erfahrung menschlicher
ıIn der CS das personale Sein VOTL (ott Gewalt und des menschlichen J1ötens, ZU.

andern Cle Tatsache der Sterblichkeit. DIegeht. es ‚In-der-Welt-Sein, jedes ‚In-
der-Not-Sein des Menschen wird SOM Kulturgeschichte der Menschheit se1it dem

als eın Vor-Gott-Sein, das glau- Ausgang der Jungsteinzelt ist getränkt mıt
bend schon e1in Gjerettet-Sein bedeutet dem Blut abermillionen Getöteter, Cie ihr
(vgl. M{t 7) Pal; siehe auch _ Leben Urc. direkte und indirekte Gewalt

verloren haben.!® Konflikte, Kriege, Revolu-

Hans Schaller, Art Gebet, 1N: LIhK® 4, Freiburg Br -Basel-Wien 1995, 314
Was freilich miıt einem Blick auf Cdie Religionsgeschichte der Menschheit bedauerlicherweise
nicht celbstverständlich vorausgesetzt werden kann
Steven Pinker, Gewalt. Eiıne 1IiECEUE Geschichte der Menschheit, Frankfurt/M. ÖT
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8 Hans Schaller, Art. Gebet, in: LTh K3 4, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1995, 314.
9 Was freilich mit einem Blick auf die Religionsgeschichte der Menschheit bedauerlicherweise 

nicht selbstverständlich vorausgesetzt werden kann.
10 Steven Pinker, Gewalt. Eine neue Geschichte der Menschheit, Frankfurt/M. 2011.
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tes gewährt wird. Gottes rettendes Ein-

greifen ist immer schon ein Akt seines 

Wohlwollens gegenüber seiner Schöp-

fung. Er selbst ist Erbarmen und Hilfe, 

darum ist er die Ursache des Rettens. Die 

prophetische Tradition hat deshalb ener-

gisch gegen jedes manipulative Ansinnen, 

sich durch bloß äußerliche Frömmig-

keitshandlungen Gottes Hilfe zu verge-

wissern, verurteilt (vgl. Am 5,21; Mi 6,8; 

Hos 6,6; Jes 58; Mt 9,13 u. a.). Der Evan-

gelist Matthäus greift diese Problematik 

als Herzstück der Bergpredigt auf. Das 

Gebetsverständnis Jesu, in dem Gott der 

Vater als schöpferische, heilige und escha-

tologische Wirklichkeit „voraus-gesetzt“ 

wird, verwehrt sich gegen jedes manipu-

lative Beten. Beten bedarf der radikalen 

Hin-Orientierung auf Gott den Vater. Zu 

Gott beten heißt, ihm allen Raum zu ge-

währen. Mit Blick auf das Bittgebet be-

deutet das, dass man in „primärer Inten-

tion bei Gott um Gott (bittet)“8. Es geht 

um seinen Willen, um die Wirklichkeit 

des Gottesreiches. Bitten ist also nicht 

die Verzweckung Gottes für die eigenen 

Wünsche, sondern heißt, sich vom nahe 

gekommenen Gottesreich in die Pflicht 

nehmen zu lassen. Dieser grundlegende 

sprachpragmatische Rahmen des Gebets 

bestimmt es auf eine Zweckfreiheit hin, 

in der es um das personale Sein vor Gott 

geht. Jedes ‚In-der-Welt-Sein‘, jedes ‚In-

der-Not-Sein‘ des Menschen wird somit 

verortet als ein ‚Vor-Gott-Sein‘, das glau-

bend schon ein Gerettet-Sein bedeutet 

(vgl. Mt 7,7 par; siehe auch Lk 11,1–4).

3 „Ich sage zu Gott, meinem Fels: 
‚Warum hast du mich verges-
sen?‘“ (Ps 42,10) – Glaube als 
Kontingenzverschärfung

Ein entscheidender Aspekt an der kontin-

genzbewältigenden Funktion des Glaubens 

wird meist übersehen und verkannt: Der 

religiöse Glaube tröstet und entlastet nicht 

nur, er kann im Gegenteil die Wahrneh-

mung des Leidens, die Empfindsamkeit für 

das, was im Leben entgleist, vor allem aber 

für all das, was uneingelöst und unabge-

golten bleibt, verschärfen. Der Glaube ist, 

sofern seine Poren der Leidenswahrneh-

mung nicht verstopft sind, geradezu ein 

„Sinnesorgan“ der Kontingenzverschär-

fung. Zwar verschärft der Glaube, wenn 

er denn die Mittel des Dogmatismus, des 

Zwanges und der Gewalt ablehnt, nicht 

die Grenzerfahrungen menschlichen Da-

seins als solche,9 wohl aber sensibilisiert er 

für Fragestellungen, die von den Mecha-

nismen der Funktionslogiken kultureller 

Problemlösungsstrategien eingeebnet zu 

werden drohen.

Ich beschränke mich hier vor allem auf 

zwei Widerfahrnisse menschlicher Exis-

tenz, deren „Normalität“ im Lichte des 

Glaubens eben nicht „normal“ ist. Zum 

einen ist es die Erfahrung menschlicher 

Gewalt und des menschlichen Tötens, zum 

andern die Tatsache der Sterblichkeit. Die 

Kulturgeschichte der Menschheit seit dem 

Ausgang der Jungsteinzeit ist getränkt mit 

dem Blut abermillionen Getöteter, die ihr 

Leben durch direkte und indirekte Gewalt 

verloren haben.10 Konflikte, Kriege, Revolu-
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t1onen, Genozide, unbeschreibbare Gräuel- schreiben versuchen dürfe  n  e  12. Im e1InN-
werfen nicht 1Ur Cie Frage ach einer drucksvollen Bild VOoO Angelus OVUS

friedvollen und gerechteren Welt auf, SOIl - ursprünglich e1in Bild VO  b Paul Klee, dem
dern auch ach dem verlorenen Leben der enjJamın auf eiNZIgArtIgEe e1Ilse eine SOTe-

pfer. DIe religiösen Traditionen en riologische und tragische zuwelst
auf diese Erfahrungen mıt verschiedenen hält der Philosoph den Zwiespalt der Stel-
Mitteln reaglert ETW mıt dem System SCIUNS der Kontingenzwahrnehmung fest,
der Blutrache, des Opferkultes Ooder der Wenn 1M rettenden 1C des Engels den
Eschatologisierung des Schuldproblems 1M Wunsch erkennt, Cie Toten der Geschichte,

Cie sich VOTr iıhm auftürmen, wleder ZU.Bildl eiINnes endzeitlichen Weltgerichtes. Im
Unterschie: ZUFK zivilen Bewältigung VO  u Leben erwecken wollen, CI aber darin
Opfererfahrungen Urc. rechtliche und scheitert, weil CI VO Wind des Fortschritts
politische Mafßnahmen, zielen Cie religiö- weggerIissen WIrclL Fur BenJamın, der Cie
SCI1 auf Clas menschlich unlösbare Problem materialistische Weltsicht des Marxiısmus
der Rehabilitierung und Wiedergutma- teilte, War allerdings Cie Solicdarıitä: mıt den
chung des verlorenen Lebens der pfer. Opfern eine dem jüdischen Glauben eben-
An keinem anderen Punkt prallen jedoch bürtige Kraft, den chmerz der Gewalt und
nachmetaphyisch-atheistische und theisti- der Schuld empfinden können.
sche Perspektiven derart diametral aufei- Das solidarische Eingedenken der Up-
nander. Wenn Max Horkheimer resigniert fer der Geschichte bel Horkheimer und
ZUFK eNnNnTInNıs nımmt: „Das VEISANSCHEC Un- enjJamın hat Se1IN Vorbild 1M biblischen
recht ist geschehen und abgeschlossen. DIe Eingedenken der pfer, Clas eine zentrale
Erschlagenen sind wirklich erschlagen  611 „Grammatik” des religiösen auDens Clar-
dann konzediert e 3 Class In einer nach- stellt. egen Cie trostspendende Funktion
metaphysischen eit Cie religiöse olinung des auDens mahnen Cie prophetischen
auf Ausgleich, Gericht und Wiedergut- Traditionen Clas Postulat des gerechten
machung 1Ur och als religiöser Wunsch, Lebens e1n, das dem Wunsch ach einem
aber nicht mehr als Postulat der Vernuntifit ruhigen, ungefährdeten Leben e1in Ende
(I Kant) artikulierbar 1sT. Bekanntlic. bereitet. Vielleicht ist der Prophet Jeremila

Cie eindrucksvollste alttestamentliche (Je-Walter enjamın anderer Auffassung,
denn für ihn sollte clas „Eingedenken Clas stalt einer ExIistenz, Cie In dieses Paradox
Unabgeschlossene das Glück) einem des auDens gerat, der nicht kontingenz-
Abgeschlossenen und Clas Abgeschlossene bewältigend, sondern kontingenzverschär-
das el einem Unab-geschlossenen fend wirkt. Wle Jerem1a zeigt auch die li-
machen. Das ist Theologie; aber 1M E1In- terarische Gestalt eiINnes HJob In höchstem
gedenken machen WITFr eine Erfahrung, Cie aße zugespitzt Cie Problematik einer
uns verbietet, Cie Geschichte grundsätzlich Leidensanfälligkeit aufgrun: des (jottes-
atheologisch begreifen, wen1g WITFr glaubens. Das Buch HJob problematisiert, Ja
S1€ In unmittelbar theologischen Begriffen bricht mıt der Vorstellung, Class der Glaube

11 Max Horkheimer ın einem Brief VOo 6.3.1937 Walter Benjamın, 1n Walter Benjamiın, (1E-
Sammelte Schriften, 1L, hg. Rolf Tiedemann / Hermann Schweppenhäuser, Frankfurt/M.
1974, 13372
Ebd., V, 589
Ebd., 1/2, 697
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11 Max Horkheimer in einem Brief vom 16.3.1937 an Walter Benjamin, in: Walter Benjamin, Ge-
sammelte Schrift en, Bd. II, hg. v. Rolf Tiedemann / Hermann Schweppenhäuser, Frankfurt/M. 
1974, 1332 f.

12 Ebd., Bd. V, 589.
13 Ebd., Bd. I/2, 697 f.
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tionen, Genozide, unbeschreibbare Gräuel-

taten werfen nicht nur die Frage nach einer 

friedvollen und gerechteren Welt auf, son-

dern auch nach dem verlorenen Leben der 

Opfer. Die religiösen Traditionen haben 

auf diese Erfahrungen mit verschiedenen 

Mitteln reagiert – etwa mit dem System 

der Blutrache, des Opferkultes oder der 

Eschatologisierung des Schuldproblems im 

Bild eines endzeitlichen Weltgerichtes. Im 

Unterschied zur zivilen Bewältigung von 

Opfererfahrungen durch rechtliche und 

politische Maßnahmen, zielen die religiö-

sen auf das menschlich unlösbare Problem 

der Rehabilitierung und Wiedergutma-

chung des verlorenen Lebens der Opfer. 

An keinem anderen Punkt prallen jedoch 

nachmetaphyisch-atheistische und theisti-

sche Perspektiven derart diametral aufei-

nander. Wenn Max Horkheimer resigniert 

zur Kenntnis nimmt: „Das vergangene Un-

recht ist geschehen und abgeschlossen. Die 

Erschlagenen sind wirklich erschlagen“11, 

dann konzediert er, dass in einer nach-

metaphysischen Zeit die religiöse Hoffnung 

auf Ausgleich, Gericht und Wiedergut-

machung nur noch als religiöser Wunsch, 

aber nicht mehr als Postulat der Vernunft 

(I. Kant) artikulierbar ist. Bekanntlich 

war Walter Benjamin anderer Auffassung, 

denn für ihn sollte das „Eingedenken das 

Unabgeschlossene (das Glück) zu einem 

Abgeschlossenen und das Abgeschlossene 

(das Leid) zu einem Unab-geschlossenen 

machen. Das ist Theologie; aber im Ein-

gedenken machen wir eine Erfahrung, die 

uns verbietet, die Geschichte grundsätzlich 

atheologisch zu begreifen, so wenig wir 

sie in unmittelbar theologischen Begriffen 

zu schreiben versuchen dürfen“12. Im ein-

drucksvollen Bild vom Angelus novus – 

ursprünglich ein Bild von Paul Klee, dem 

Benjamin auf einzigartige Weise eine sote-

riologische und tragische Rolle zuweist – 

hält der Philosoph den Zwiespalt der Stei-

gerung der Kontingenzwahrnehmung fest, 

wenn er im rettenden Blick des Engels den 

Wunsch erkennt, die Toten der Geschichte, 

die sich vor ihm auftürmen, wieder zum 

Leben erwecken zu wollen, er aber darin 

scheitert, weil er vom Wind des Fortschritts 

weggerissen wird.13 Für Benjamin, der die 

materialistische Weltsicht des Marxismus 

teilte, war allerdings die Solidarität mit den 

Opfern eine dem jüdischen Glauben eben-

bürtige Kraft, den Schmerz der Gewalt und 

der Schuld empfinden zu können.

Das solidarische Eingedenken der Op-

fer der Geschichte bei Horkheimer und 

Benjamin hat sein Vorbild im biblischen 

Eingedenken der Opfer, das eine zentrale 

„Grammatik“ des religiösen Glaubens dar-

stellt. Gegen die trostspendende Funktion 

des Glaubens mahnen die prophetischen 

Traditionen das Postulat des gerechten 

Lebens ein, das dem Wunsch nach einem 

ruhigen, ungefährdeten Leben ein Ende 

bereitet. Vielleicht ist der Prophet Jeremia 

die eindrucksvollste alttestamentliche Ge-

stalt einer Existenz, die in dieses Paradox 

des Glaubens gerät, der nicht kontingenz-

bewältigend, sondern kontingenzverschär-

fend wirkt. Wie Jeremia zeigt auch die li-

terarische Gestalt eines Ijob in höchstem 

Maße zugespitzt die Problematik einer 

Leidensanfälligkeit aufgrund des Gottes-

glaubens. Das Buch Ijob problematisiert, ja 

bricht mit der Vorstellung, dass der Glaube 
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des Frommen Cie (arantıe VO  b egen und zuspitzende, sich aussetzende, ebensge-
eil ist. Das Gegenteil ist der Fall Der (Je- fahren steigernde Haltung, der CS den
rechte I1US$S leiden, während CS dem Frev- Einsatz für das (jute geht. Das markinische
ler gul ergeht (vgl. Hob_vgl auch LOglOnN: „Es ist besser für dich, verstum -
Ps 7 3 Jer 12,1 melt 1Ins Leben gelangen, als mıt ZwWweIl

Das Neue Testament wird Cdileses Händen In Cie kommen (Mk
Paradoxon radıkalsten In Cie (jottes- 9,43), markiert auf provozierende e1ISsSE,
erfahrung Jesu hineintragen: ESUS ist der Class gegenüber einer tröstenden Funktion
gekreuzigte ESS1aAS, der nicht 1Ur dem eschatologischen Heilsgewinn VOr-
SCH SeINESs auDens den Schandtod des Lang eINzZUraumen ist.
Kreuzes auf sich ZU9, sondern Cie wahre DIe zwelte Grundkontingenz, der
Nachfolge als radıkale Bereitschaft ZUTFK Le- Clas verschärfende Potenzial des (jlau-

bens erwelsen ist, ist die Sterblichkeitbenshingabe auswelst. “ Hıler hat Cie VOTr-
stellung VO Glauben als Irost auf den aufgrun: uUunNnscIer alur. Der Tod AaUS$S der

and des Menschen und AaUS$S der alur-ersten 1C. ausgedient. Der ach Markus
berichtete Kreuzesschrei der (Gottverlas- gesetzlichkeit uUunNnscIer Endlic  el ist 1M
senheit ist Cie Spitze einer Leiderfahrung, rgebnis asselDe, In der Verursachung
Cie In den Glauben selbst den tachel der jedoch etwas völlig Verschiedenes. Er ist
Verzweiflung und der Sinn-Verdunklung In naturwissenschaftlicher erspektive
hineinträgt.‘” arum auch proklamier Clas notwendige (GJesetz der Evolution, Cie
Paulus das „Wort VOoO Kreuz“ als Jene Möglichkeitsbedingung für Leben, denn
ahrher des auDens, Cie den en e1in komplexes Leben kann 1Ur existieren
Ärgernis, den Heiden eine Torheit ist (vgl. den TEeISs der Vergänglichkeit. Es ist des-

Kor TELNC rst 1M Licht VOoO  b halb nicht VO  b ungefähr, Class stoische
(Istern ist für Paulus Clas TEeUZ aber auch und moderne Naturphilosophien AÄn-
transformiert, denn ohne Auferstehung leitungen entwickelt aben, WwI1Ie WITr uns

ware Jesu pferto theo-logisch In der Tat VOTL der rulnöosen ngs VOTL dem Tod, Cie
USdadruc für einen „gott-losen und einen jegliche Seelenruhe verhindert, schützen
„sinn-losen” (OIrt Kor 15) Jesu Öffentli- können, elwa, indem WITr den Tod als kein
che Hinrichtung sollte geradezu ekunden, Fe1gNIS des Lebens betrachten, oder den
Class sein nspruch, (‚ottes Gegenwart In Tod als notwendig akzeptieren.* Was Cie
seInem Verkünden und Handeln darzustel- Solidaritä In ezug auf Cie Ungerechtig-
len, eine asphemische nmafßung WAarl. keit ist, Clas ist Cie Liebe In ezug auf den

Somit können WITFr ein erstes rgebnis Tod des Anderen Fur Emanuel Levinas
festhalten AÄAm Aspekt des schuldhaften, ist der Tod nicht 1Ur Cie außerste (Gsrenze
Gewalt und Zerstörung bringenden Han- des KÖönnens,; der absolute Verlust der
elins des Menschen zeigt sich der Glaube Herrschaft des menschlichen Subjektseins,

sondern der Tod des Anderen ist der ersi-gerade als keine ver-tröstende, beschwich-
tigende, sondern 1M Gegenteil als eine ranglge, der „primordiale” Tod. Nicht der

Vgl AÄnsgar Kreutzer, KenopraxIs. Eıne handlungstheoretische Erschliefßung der Kenosis-Chris-
tologie, Freiburg/Br.-Basel-Wien ÖT
Vgl Hansjurgen Verweyen, (Jottes etztes Wort. Grundrifß der Fundamentaltheologie, Kegens-
burg 335—36)2
Vgl Bernulf Kanitscheider, Auf der Suche nach dem Sinn, Frankfurt/M. 1995
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14 Vgl. Ansgar Kreutzer, Kenopraxis. Eine handlungstheoretische Erschließung der Kenosis-Chris-
tologie, Freiburg/Br.–Basel–Wien 2011.

15 Vgl. Hansjürgen Verweyen, Gottes letztes Wort. Grundriß der Fundamentaltheologie, Regens-
burg 32000, 338–362.

16 Vgl. Bernulf Kanitscheider, Auf der Suche nach dem Sinn, Frankfurt/M. 1995.
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des Frommen die Garantie von Segen und 

Heil ist. Das Gegenteil ist der Fall: Der Ge-

rechte muss leiden, während es dem Frev-

ler gut ergeht (vgl. Ijob 21,7–13; vgl. auch 

Ps 73; Jer 12,1 f.).

Das Neue Testament wird dieses 

Paradoxon am radikalsten in die Gottes-

erfahrung Jesu hineintragen: Jesus ist der 

gekreuzigte Messias, der nicht nur we-

gen seines Glaubens den Schandtod des 

Kreuzes auf sich zog, sondern die wahre 

Nachfolge als radikale Bereitschaft zur Le-

benshingabe ausweist.14 Hier hat die Vor-

stellung vom Glauben als Trost auf den 

ersten Blick ausgedient. Der nach Markus 

berichtete Kreuzesschrei der Gottverlas-

senheit ist die Spitze einer Leiderfahrung, 

die in den Glauben selbst den Stachel der 

Verzweiflung und der Sinn-Verdunklung 

hineinträgt.15 Darum auch proklamiert 

Paulus das „Wort vom Kreuz“ als jene 

Wahrheit des Glaubens, die den Juden ein 

Ärgernis, den Heiden eine Torheit ist (vgl. 

1 Kor 18 ff.). Freilich: Erst im Licht von 

Ostern ist für Paulus das Kreuz aber auch 

transformiert, denn ohne Auferstehung 

wäre Jesu Opfertod theo-logisch in der Tat 

Ausdruck für einen „gott-losen“ und einen 

„sinn-losen“ Ort (1 Kor 15). Jesu öffentli-

che Hinrichtung sollte geradezu bekunden, 

dass sein Anspruch, Gottes Gegenwart in 

seinem Verkünden und Handeln darzustel-

len, eine blasphemische Anmaßung war.

Somit können wir ein erstes Ergebnis 

festhalten: Am Aspekt des schuldhaften, 

Gewalt und Zerstörung bringenden Han-

delns des Menschen zeigt sich der Glaube 

gerade als keine ver-tröstende, beschwich-

tigende, sondern im Gegenteil als eine 

zuspitzende, sich aussetzende, Lebensge-

fahren steigernde Haltung, der es um den 

Einsatz für das Gute geht. Das markinische 

Logion: „Es ist besser für dich, verstüm-

melt ins Leben zu gelangen, als mit zwei 

Händen in die Hölle zu kommen“ (Mk 

9,43), markiert auf provozierende Weise, 

dass gegenüber einer tröstenden Funktion 

dem eschatologischen Heilsgewinn Vor-

rang einzuräumen ist.

Die zweite Grundkontingenz, an der 

das verschärfende Potenzial des Glau-

bens zu erweisen ist, ist die Sterblichkeit 

aufgrund unserer Natur. Der Tod aus der 

Hand des Menschen und aus der Natur-

gesetzlichkeit unserer Endlichkeit ist im 

Ergebnis dasselbe, in der Verursachung 

jedoch etwas völlig Verschiedenes. Er ist 

in naturwissenschaftlicher Perspektive 

das notwendige Gesetz der Evolution, die 

Möglichkeitsbedingung für Leben, denn 

komplexes Leben kann nur existieren um 

den Preis der Vergänglichkeit. Es ist des-

halb nicht von ungefähr, dass stoische 

und moderne Naturphilosophien An-

leitungen entwickelt haben, wie wir uns 

vor der ruinösen Angst vor dem Tod, die 

jegliche Seelenruhe verhindert, schützen 

können, etwa, indem wir den Tod als kein 

Ereignis des Lebens betrachten, oder den 

Tod als notwendig akzeptieren.16 Was die 

Solidarität in Bezug auf die Ungerechtig-

keit ist, das ist die Liebe in Bezug auf den 

Tod des Anderen. Für Emanuel Lévinas 

ist der Tod nicht nur die äußerste Grenze 

des Könnens, d. h. der absolute Verlust der 

Herrschaft des menschlichen Subjektseins, 

sondern der Tod des Anderen ist der erst-

rangige, der „primordiale“ Tod. Nicht der 
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eigene, sondern der Tod des Anderen ist Ende SE1INES Lebens meınte, eine Fra-
für Levinas das eigentliche Problem des SC Se1 iıhm acdikal verschlossen geblieben,
Menschseins: Denn „stark WwI1Ie Cie Liebe ist Cie Frage ach dem arum des Leidens.*”
der Tod“!/1 Somit können WITr auch hier festhalten

Auch WenNnn eligion als das Medium Der religiöse Glaube, WwI1Ie sich 1M Pro-
der Todesbewältigung Pa excellence galt f11 der biblischen Heilsgeschichte heraus-
und In der antiken ägyptischen eligion schält, ist eine permanente Auseinander-
Cie beeindruckendste Gesellschaftsord- setzung mıt Kontingenzerfahrungen. Er
NUuNg vorliegt, die ihr emlo0t1- erkennt ZU. einen den egen des auDens
sches Sinn-System Clas ema Tod In den en des Lebens, weiß aber
konfigurierte, *“ stellt der biblische auch den ‚Fluch“ des Lebens. DIe
Glaube eine nicht weniger eindrucksvolle derne religionskritische funktionalistische
Verweigerung dar, die Tatsache des es „Aufklärung‘, religiöser Glaube Se1 Projek-
einfachhin anzuerkennen. Der Monotheis- U1OoN, plum und Illusion, Cie gnaden-
I1US$S Israels stiefß AaUS$S Nnneren und Aufßeren lose Realität des endlichen, vergänglichen,
Grüunden auf Cie vielleicht schwierigste gewaltsamen Lebens nicht anerkennen
Problematik des auDens arum ist Cle- mMussen, ist VO  u SseinNner „biblischen (sram-

Welt, Wenn S1E denn (‚ottes Schöpfung matik“ her ein haltloses und einselt1ges
ist, VO  b Leid und VO Tod gezeichnet? Das Urteil. Im Gegenteil: Er ist einerseılts der
schon erwähnte Buch Hob ist Clas weltli- Protest vermeldbares Leiden und e1in
terarische Zeugnis eiInNnes Protestes leidvolles Leben, ist andererseits Cie Zu-
(Gott mıt (jott und stellt Cie Frage ach dem mutung, Selin Leben für andere eINZUSETIZEN
arum des grund- und sinnlosen Leidens. den TEeISs des eigenen Wohlergehens.
rst 1M neuzeitlichen Or1zon mıt seiInen Er ist Cie Zumutung des Eingedenkens des
geschärften Blickwinkeln für Cie Leidfira- Uneingelösten, Unabgegoltenen. Eın sol-
SC einerseılts und seinen paradoxerweise cher Glaube macht Nnlıe restlos glücklich,
gleichzeitigen Exzessen VO  u Gewaltverbre- denn CI weiß e1Den! Clas Unglück der

Vielen er Zeiten und Völker.chen andererseits wird Cie Theodizeefrage
einem literarischen, philosophischen

und theologischen Grundproblem. Von
Voltaire ber Büchner, Dostojewski und „Muss ich auch wandern n fins-
(amus wird gerade auch der auf das uC ich ürchte kenmn
Individuum fokussierten Gottesfrage Cie Unhel (Ps 23,4) m Unvertrau-
Leidens- und Todeserfahrung gesteigert. ten leben onnen
1ese Sensibilität zieht SCHLLEISLIC. 1M
J auch In Cie Theologie e1In, Wenn e{Iw.: DIe neuzeitliche Programmatik der Welt-
VO  b Komano (suardinı berichtet wird, dass und Selbstgestaltung hat WwI1Ie keine andere

M iıt Cdieser Umkehrung des Otıvs AUS dem Hohelied der Liebe haben Clie Salzburger Festspiele
20058 dem Verhältnis VOo  3 Liebe un: Tod einen zeitgemäfßen un: provozierenden Ausdruck VT -

liehen.
Vgl Jan SSINANN (He.) Der Tod als Ihema der Kulturtheorie. Todesbilder Uun: Tlotenriten 1mmM
Alten Ägypten, Frankfurt/M. 2000
/Zit Eugen Biser, Interpretation un: Veränderung. Werk un: Wirkung Komano Guardinis,
Paderborn 1979, 1372
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17 Mit dieser Umkehrung des Motivs aus dem Hohelied der Liebe haben die Salzburger Festspiele 
2008 dem Verhältnis von Liebe und Tod einen zeitgemäßen und provozierenden Ausdruck ver-
liehen.

18 Vgl. Jan Assmann (Hg.), Der Tod als Th ema der Kulturtheorie. Todesbilder und Totenriten im 
Alten Ägypten, Frankfurt/M. 2000.

19 Zit. n. Eugen Biser, Interpretation und Veränderung. Werk und Wirkung Romano Guardinis, 
Paderborn 1979, 132 f.
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eigene, sondern der Tod des Anderen ist 

für Lévinas das eigentliche Problem des 

Menschseins: Denn „stark wie die Liebe ist 

der Tod“17!

Auch wenn Religion als das Medium 

der Todesbewältigung par excellence galt 

und in der antiken ägyptischen Religion 

die beeindruckendste Gesellschaftsord-

nung vorliegt, die ihr gesamtes semioti-

sches Sinn-System um das Thema Tod 

konfigurierte,18 so stellt der biblische 

Glaube eine nicht weniger eindrucksvolle 

Verweigerung dar, die Tatsache des Todes 

einfachhin anzuerkennen. Der Monotheis-

mus Israels stieß aus inneren und äußeren 

Gründen auf die vielleicht schwierigste 

Problematik des Glaubens: Warum ist die-

se Welt, wenn sie denn Gottes Schöpfung 

ist, von Leid und vom Tod gezeichnet? Das 

schon erwähnte Buch Ijob ist das weltli-

terarische Zeugnis eines Protestes gegen 

Gott mit Gott und stellt die Frage nach dem 

Warum des grund- und sinnlosen Leidens. 

Erst im neuzeitlichen Horizont mit seinen 

geschärften Blickwinkeln für die Leidfra-

ge einerseits und seinen paradoxerweise 

gleichzeitigen Exzessen von Gewaltverbre-

chen andererseits wird die Theodizeefrage 

zu einem literarischen, philosophischen 

und theologischen Grundproblem. Von 

Voltaire über Büchner, Dostojewski und 

Camus wird gerade auch wegen der auf das 

Individuum fokussierten Gottesfrage die 

Leidens- und Todeserfahrung gesteigert. 

Diese Sensibilität zieht schließlich im 20. 

Jh. auch in die Theologie ein, wenn etwa 

von Romano Guardini berichtet wird, dass 

er am Ende seines Lebens meinte, eine Fra-

ge sei ihm radikal verschlossen geblieben, 

die Frage nach dem Warum des Leidens.19 

Somit können wir auch hier festhalten: 

Der religiöse Glaube, wie er sich im Pro-

fil der biblischen Heilsgeschichte heraus-

schält, ist eine permanente Auseinander-

setzung mit Kontingenzerfahrungen. Er 

erkennt zum einen den Segen des Glaubens 

in den Gaben des guten Lebens, weiß aber 

auch um den „Fluch“ des Lebens. Die mo-

derne religionskritische funktionalistische 

„Aufklärung“, religiöser Glaube sei Projek-

tion, Opium und Illusion, um die gnaden-

lose Realität des endlichen, vergänglichen, 

gewaltsamen Lebens nicht anerkennen zu 

müssen, ist von seiner „biblischen Gram-

matik“ her ein haltloses und einseitiges 

Urteil. Im Gegenteil: Er ist einerseits der 

Protest gegen vermeidbares Leiden und ein 

leidvolles Leben, er ist andererseits die Zu-

mutung, sein Leben für andere einzusetzen 

um den Preis des eigenen Wohlergehens. 

Er ist die Zumutung des Eingedenkens des 

Uneingelösten, Unabgegoltenen. Ein sol-

cher Glaube macht nie restlos glücklich, 

denn er weiß bleibend um das Unglück der 

Vielen aller Zeiten und Völker.

4 „Muss ich auch wandern in fi ns-
terer Schlucht, ich fürchte kein 
Unheil“ (Ps 23,4) – Im Unvertrau-
ten leben (können)

Die neuzeitliche Programmatik der Welt- 

und Selbstgestaltung hat wie keine andere 
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Epoche Zzwel Utoplen 1Ins 1sl1er T+ In den T1 bekommen, aber mıt der cla-
INEN, Cie Clas mMenschliche Leben endgültig mıt einhergehenden Umweltzerstörung,
AaUS$S dem annn der notvollen Vergangenheit der ungleichen Verteilung der Lebens-
entreißen soll eine AaUS$S Gewalt und Willkür chancen VO  b Ärm und Reich, der Erosion

der starken kommunikativen Strukturenbefreite politische Ordnung SOWI1e eine mıt
Wissenschaft, Technik und Wirtschaft In familiärer Bindungen, den Risiken hoch-
(ang gebrachte Fortschrittsdynamik, Cie komplexer moderner Gesellschaften ist e1in
e1in prosperierendes, Ärmut, en! Unbill Kontingenzbewusstsein zurückge-
überwunden abendes Leben, kurz: das Auch das Jahrhundert wird sicht-
höchstmögliche ucC. für Cie gröfßstmög- bar machen MUussen, b der Pfad der 1VI1-
1C. Zahl (J. entham bereitstellen sollte. lisationsentwicklung, den WITr se1t dem

Zweifellos en diese Maxımen eine Jahrhundert eingeschlagen aben, och
Zivilisation hervorgebracht, der CS WwI1Ie kei- fortgesetzt werden kann Ooder radikalen
Her VOLr ihr gelungen ist, für Milliarden VO  b Transformationen führen WIirdcl.
Menschen e1in Leben In Aussicht stellen, 1ese Krisen zeigen auf, dass CS nicht

mehr Cie TuUuhmMOderne Alternative: WIS-VO  b dem ıIn früheren Epochen niemand
auch 1Ur Taumen gewagt hätte. DIe senschaftliches Realitätsbewusstsein VCI-

Welgerung, Cie Kontingenzen schicksal- SU$S illusionäres Verschleiern der Lebens-
haft oder gal gottesfürchtig ergeben AIllZU- kontingenzen Urc. religiösen Glauben
nehmen, sondern S1E AaUS$S der Welt schaf- geht, sondern die Alternativen: ilusori-
fen, setizte eine ungeheure Energlie frei, AaUS$S sches Glücks- und Fortschrittsstreben VCI-

der unNnsere „Wohlstandszivilisation her- SU$S solidarisches, nachhaltiges Lebensmo-
vorgebracht wurde. Aber SCHAUSO Ollen- dell, Clas auf globaler Ebene zukunftsfähig
kundig ist inzwischen der TEeIS für Cie Fol- ist. Das bringt den religiösen Glauben al-
SCH einer olchen Anstrengung geworden lerdings keineswegs VO  b selbst In eine bes-
und VOTL em sind inzwischen auch Cie SCIC OS1UON. DIe Lübbesche G enugtuung,
verdrängten „Ilusions-Prothesen ichtbar Class nicht der religiöse Glaube, sondern
geworden. DIe Moderne ist nicht 1Ur eine der Glaube Cie Religionskritik SsSein
halbierte, sondern eine dialektische Ende gekommen Sel, ist trügerisch.“' DIe
Horkheimer/Th Adorno), nicht 1Ur Einsicht, dass C4 unuüuberwindbare Kontin-
eine unvollendete, sondern auch eine 1M- SCHZCH gibt, bedeutet nicht, dass S1E nicht
INer wleder entgleisende Moderne (J. Ha- auch mıt „postsäkularen‘ und „POSIMO-
bermas) S1e ist ach Beck technolo- dernen Glaubensformen. die mıt CXDICS-
giSC und kulturell reflexiv geworden. Das SIVen und gemütsberuhigenden Therapien
bedeutet: S1e ist eine ( Welt-)Risikogesell- aufwarten, verschleiert werden. iıne Er-
schaft geworden. Der amp Cie lebnis- und Wellness-Kultur, eine rastlo-
unbeherrschbaren Einbrüche des Unver- SC Unterhaltungs- und Konsumindustrie,
TrTauten und Lebensbedrohlichen konnte Uurc die WITr uns Tode amuslieren
ZWaar einen Gutteil dieser Kontingenzen Postman), hat längst Cie Lücken entdeckt,
(zumindest In der industrialisierten e wWwOor1ın Clas Unbehagen der Moderne ef-

Vgl Gerhard Schulze, DIie beste aller Welten. Wohin bewegt sich Cdie Gesellschaft 1mmM J1l Jahr-
hundert, München-Wien 2003

21 PFTMAHNN Lübbe, Religion nach der Aufklärung, (3ıraz 19856
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20 Vgl. Gerhard Schulze, Die beste aller Welten. Wohin bewegt sich die Gesellschaft  im 21. Jahr-
hundert, München–Wien 2003.

21 Hermann Lübbe, Religion nach der Aufk lärung, Graz u. a. 1986.
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Epoche zwei Utopien ins Visier genom-

men, die das menschliche Leben endgültig 

aus dem Bann der notvollen Vergangenheit 

entreißen soll: eine aus Gewalt und Willkür 

befreite politische Ordnung sowie eine mit 

Wissenschaft, Technik und Wirtschaft in 

Gang gebrachte Fortschrittsdynamik, die 

ein prosperierendes, Armut, Elend, Unbill 

überwunden habendes Leben, kurz: das 

höchstmögliche Glück für die größtmög-

liche Zahl (J. Bentham) bereitstellen sollte.

Zweifellos haben diese Maximen eine 

Zivilisation hervorgebracht, der es wie kei-

ner vor ihr gelungen ist, für Milliarden von 

Menschen ein Leben in Aussicht zu stellen, 

von dem in früheren Epochen niemand 

auch nur zu träumen gewagt hätte. Die 

Weigerung, die Kontingenzen schicksal-

haft oder gar gottesfürchtig ergeben anzu-

nehmen, sondern sie aus der Welt zu schaf-

fen, setzte eine ungeheure Energie frei, aus 

der unsere „Wohlstandszivilisation“ her-

vorgebracht wurde. Aber genauso offen-

kundig ist inzwischen der Preis für die Fol-

gen einer solchen Anstrengung geworden 

und vor allem sind inzwischen auch die 

verdrängten „Illusions-Prothesen“ sichtbar 

geworden. Die Moderne ist nicht nur eine 

halbierte, sondern eine dialektische (M. 

Horkheimer/Th. W. Adorno), nicht nur 

eine unvollendete, sondern auch eine im-

mer wieder entgleisende Moderne (J. Ha-

bermas). Sie ist nach U. Beck technolo-

gisch und kulturell reflexiv geworden. Das 

bedeutet: Sie ist eine (Welt-)Risikogesell-

schaft geworden. Der Kampf gegen die 

unbeherrschbaren Einbrüche des Unver-

trauten und Lebensbedrohlichen konnte 

zwar einen Gutteil dieser Kontingenzen 

(zumindest in der industrialisierten Welt) 

in den Griff bekommen, aber mit der da-

mit einhergehenden Umweltzerstörung, 

der ungleichen Verteilung der Lebens-

chancen von Arm und Reich, der Erosion 

der starken kommunikativen Strukturen 

familiärer Bindungen, den Risiken hoch-

komplexer moderner Gesellschaften ist ein 

neues Kontingenzbewusstsein zurückge-

kehrt. Auch das 21. Jahrhundert wird sicht-

bar machen müssen, ob der Pfad der Zivi-

lisationsentwicklung, den wir seit dem 18. 

Jahrhundert eingeschlagen haben, so noch 

fortgesetzt werden kann oder zu radikalen 

Transformationen führen wird.20 

Diese Krisen zeigen auf, dass es nicht 

mehr um die frühmoderne Alternative: wis-

senschaftliches Realitätsbewusstsein ver-

sus illusionäres Verschleiern der Lebens-

kontingenzen durch religiösen Glauben 

geht, sondern um die Alternativen: illusori-

sches Glücks- und Fortschrittsstreben ver-

sus solidarisches, nachhaltiges Lebensmo-

dell, das auf globaler Ebene zukunftsfähig 

ist. Das bringt den religiösen Glauben al-

lerdings keineswegs von selbst in eine bes-

sere Position. Die Lübbe’sche Genugtuung, 

dass nicht der religiöse Glaube, sondern 

der Glaube an die Religionskritik an sein 

Ende gekommen sei, ist trügerisch.21 Die 

Einsicht, dass es unüberwindbare Kontin-

genzen gibt, bedeutet nicht, dass sie nicht 

auch mit „postsäkularen“ und „postmo-

dernen“ Glaubensformen, die mit expres-

siven und gemütsberuhigenden Therapien 

aufwarten, verschleiert werden. Eine Er-

lebnis- und Wellness-Kultur, eine rastlo-

se Unterhaltungs- und Konsumindustrie, 

durch die wir uns zu Tode amüsieren (N. 

Postman), hat längst die Lücken entdeckt, 

worin das Unbehagen an der Moderne ef-
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fektiv und Sökonomisch gewinnträchtig ka- Clas individuell und kollektiv 1Ins Haus
schiert WwIrcl. arcuse hat schon In den steht, egen die fundamen-
1950er-Jahren erkannt, Class nmündig- talismusanfällige Tendenz, In der eligion
keit und Abhängigkeit dann schwers- einen sicheren Hort Cie randung
ten überwinden sind, WEnnn Cie ubjekte des Zeitgeistes erhof{ffen, musste (jlau-
sich darın auch och glücklich wähnen.? be eine Lernschule se1nN, WwI1Ie Menschen

eute steht der religiöse Glaube VOLr auf unsicherem Boden gehen, WwI1Ie S1E auf
Planken 1M Meer der Zeiten treiben kön-der Herausforderung, Cie

Ideologien ilusionärer Glücksverheifßun- N  S Er musste eine Schubkraft se1IN, (Je-
sCcHh eine dem Menschen zumutbare Be- wohnheiten und Plausibilitäten, Cie keine
ähigung vermitteln: Er musste AaUS$S Sicherheiten mehr bieten, aufzugeben und
seinen eigenen Quellen heraus Identitäts- CUuU«ec Wege erkunden.

Eın olcher Glaube, der sich nichtbildungen fördern, Cie kontingenzwahr-
nehmungstauglicher Sind. Er dürfte nicht ängstlich Traditionen klammert, Cie
vertrösten und beruhigen, sondern MUSS- hnehin nicht AaUS$S der biblischen, sondern

Hilfen geben, sich dem Unvertrauten, AaUS$S einer absolutistischen Vergangenheit
Tammen, hätte gerade ıIn den Zeiten des
MBruchs Cie besten Chancen zeigen,

Weiterführende Lıteratur: woher SseiINne tiefsten Inspiırationen STam-

Johann Baptist Metz, Mystik der ffenen IN  S etwa AaUs der Zumutung des Wortes
den ‚Vater des auDens ,  e& Abraham,ugen Wenn Spiritualität aufbricht, Frel-

burg i. Br.-Basel-Wien 2011 DIe ungste der SseINe eimat verliefß und In das Un-

Aufsatzsammlung VO  b Metz wIirbt leiden- vertraute einer Verheißung aufbrach: oder
AaUS$S der Zumutung der ollnung In einemschaftlich einen christlichen Glauben,

der den Kontingenzen und Leiden der Volk, clas In der Dunkelheit der Verban-
NUuNg safs und dessen Zukunft EndeWelt 1Ins Angesicht blickt und nicht den
schien: iıhm rief der Prophet sich nichtGlücks- und Ruheverheifßungen der MO-

derne auf den e1m geht. fürchten Jes 40); oder AaUS$S der UmMUu-
Lung Jesu Petrus, ber Cie Untiefen desHans-Joachim Höhn, Der fremde (Jott.

Glaube In postsäkularer Kultur, ürzburg assers auf ihn zuzugehen (Mt >
oder AaUS$S der radıkalsten Zumutung des DI-2008 In beeindruckender e1se zeigt der
1schen auDens, „dem Rad ıIn Cie Spel-Autor, WwI1Ie theologisch VO  b (jott ıIn unNnserer

postsäkularen Kultur gesprochen werden chen fallen Bonhoeffer und sein
Leben der Gerechtigkeit und der ahrherkann: nämlich 1M Modus einer negatl-

Velnn Theologie, Cie sensibel alur macht, opfern.
Aus diesen VO  b Menschendass Schöpfung und ExIistenz letztendlich

Hen und W Zumutungen gewinntzwecklos Sind. Tst die Erfahrung einer
der Glaube eine Evidenz, Cie iıhm alleinolchen Grundlosigkeit des Daselins chafft

aum für den unverzweckten TUnNn: des ursprünglich eigen ıst Class alle Lebens-
auDens (Jott. kontingenz aufgenommen und gehalten ist

VO  b Jener Wirklichkeit, die WITFr stammelnd

Vgl Herbert MAarcuse, Der eindimensionale Mensch. Studien ZuUuU!T Ideologie der fortgeschritte-
1Tiec1HN Industriegesellschaft, Darmstadt-Neuwied 1997
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22 Vgl. Herbert Marcuse, Der eindimensionale Mensch. Studien zur Ideologie der fortgeschritte-
nen Industriegesellschaft , Darmstadt–Neuwied 1997.
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Weiterführende Literatur:

Johann Baptist Metz, Mystik der offenen 

Augen. Wenn Spiritualität aufbricht, Frei-

burg i. Br.–Basel–Wien 2011. Die jüngste 

Aufsatzsammlung von Metz wirbt leiden-

schaftlich um einen christlichen Glauben, 

der den Kontingenzen und Leiden der 

Welt ins Angesicht blickt und nicht den 

Glücks- und Ruheverheißungen der Mo-

derne auf den Leim geht.

Hans-Joachim Höhn, Der fremde Gott. 

Glaube in postsäkularer Kultur, Würzburg 

2008. In beeindruckender Weise zeigt der 

Autor, wie theologisch von Gott in unserer 

postsäkularen Kultur gesprochen werden 

kann: nämlich im Modus einer negati-

ven Theologie, die sensibel dafür macht, 

dass Schöpfung und Existenz letztendlich 

zwecklos sind. Erst die Erfahrung einer 

solchen Grundlosigkeit des Daseins schafft 

Raum für den unverzweckten Grund des 

Glaubens an Gott.

fektiv und ökonomisch gewinnträchtig ka-

schiert wird. H. Marcuse hat schon in den 

1950er-Jahren erkannt, dass Unmündig-

keit und Abhängigkeit dann am schwers-

ten zu überwinden sind, wenn die Subjekte 

sich darin auch noch glücklich wähnen.22 

Heute steht der religiöse Glaube vor 

der Herausforderung, gegen die neuen 

Ideologien illusionärer Glücksverheißun-

gen eine dem Menschen zumutbare Be-

fähigung zu vermitteln: Er müsste aus 

seinen eigenen Quellen heraus Identitäts-

bildungen fördern, die kontingenzwahr-

nehmungstauglicher sind. Er dürfte nicht 

vertrösten und beruhigen, sondern müss-

te Hilfen geben, sich dem Unvertrauten, 

das individuell und kollektiv ins Haus 

steht, auszusetzen. Gegen die fundamen-

talismusanfällige Tendenz, in der Religion 

einen sicheren Hort gegen die Brandung 

des Zeitgeistes zu erhoffen, müsste Glau-

be eine Lernschule sein, wie Menschen 

auf unsicherem Boden gehen, wie sie auf 

Planken im Meer der Zeiten treiben kön-

nen. Er müsste eine Schubkraft sein, Ge-

wohnheiten und Plausibilitäten, die keine 

Sicherheiten mehr bieten, aufzugeben und 

neue Wege zu erkunden.

Ein solcher Glaube, der sich nicht 

ängstlich an Traditionen klammert, die 

ohnehin nicht aus der biblischen, sondern 

aus einer absolutistischen Vergangenheit 

stammen, hätte gerade in den Zeiten des 

Umbruchs die besten Chancen zu zeigen, 

woher seine tiefsten Inspirationen stam-

men: etwa aus der Zumutung des Wortes 

an den „Vater des Glaubens“, an Abraham, 

der seine Heimat verließ und in das Un-

vertraute einer Verheißung aufbrach; oder 

aus der Zumutung der Hoffnung in einem 

Volk, das in der Dunkelheit der Verban-

nung saß und dessen Zukunft zu Ende 

schien; ihm rief der Prophet zu, sich nicht 

zu fürchten (Jes 40); oder aus der Zumu-

tung Jesu an Petrus, über die Untiefen des 

Wassers auf ihn zuzugehen (Mt 14,28); 

oder aus der radikalsten Zumutung des bi-

blischen Glaubens, „dem Rad in die Spei-

chen zu fallen“ (D. Bonhoeffer) und sein 

Leben der Gerechtigkeit und der Wahrheit 

zu opfern.

Aus diesen von Menschen vernomme-

nen und gewagten Zumutungen gewinnt 

der Glaube eine Evidenz, die ihm allein 

ursprünglich zu eigen ist: dass alle Lebens-

kontingenz aufgenommen und gehalten ist 

von jener Wirklichkeit, die wir stammelnd 
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„Gott” NECNNEIN. 1esSe Evidenz ist jedoch ex-zentrische Spannkraft angezelgt,
immer wleder HNEeU efragen und ideo- Faus eligion ihre funktionslose Funktion
logiekritisch beleuchten. DIe subjek- bezieht sich In Jjenem festzumachen, Clas
t1ve Überzeugung, dass IHNan mıt seInNnem scheinbar jeder Festigkeit entbehrt In der
(jott „über LOöwen und Nattern (Ps Transzendenz (jottes.
T1 ist In der Geschichte als Mutmacher In einem olchen Glauben scheint eine
auch für verbrecherische Handlungen 1M Dimension auf, Cie WITr 1Ur och In der
amen der eligion eingesetzt worden. Struktur der Begegnung VO  b freien Sub-
egen Cie Überzeugung des Selbstmord- jekten wieder{finden: In der zweckfreien,
attentaters, mıt seInNnem Tod eine Heilstat jeder Instrumentalisierung acdikal enNT-
vollbracht aben, die ihn 1Ins Paradies sagenden OÖffnung auf den Anderen hin
bringt, kann 1Ur ideologiekritisch, poli- In diesem Tundakt, und ist CI aufgrun
tisch und theologisch entgegengehalten unNnserer Bedürftigkeiten och urch-
werden, Class der Gottesglaube 1M Lichte woben mıt Funktionalitäten, erscheint der
Jesu einhergeht mıt radikalem (Gewaltver- Vollzug VO  u Freiheit. Solche Anerkennung
zicht.“ DIe Subjektivität einer Evidenz ist des Anderen ist frei VO  b jeglichem nteres-
immer mıt der „Objektivität” ihrer ethi- y für „nütze” Sein. Der Andere
schen Folgen und rationalen Grüunde In ist WwIe Clas Ich SseinNner selbst willen cla
Beziehung seizen. Freiheit bewältigt den Anderen nicht, SO1I1-

Eın Glaube, der AaUs einem etzten Ver- dern gewährt ihm es Selin. Nicht anders
trauen sich 1Ins Unvertraute wagl, ist MOg- e1in Glaube, der sich er KontingenzZ-
lich, weil seiIne Kraft AaUs einer pannung bewältigungen auf das Leben als olches
kommt, Cie das Unvertraute nicht In blin- einlässt. Er ist seiner selbst willen cla
des Vertrauen auflöst, sondern den Sprung und hat keine andere Absicht als die, (jlau-
1Ins Vertraute, und Se1 CS mıt „Furcht und en auf Clas Geheimnis des Lebens hiın
Zittern‘ 2,12), wagl. Aus dieser Span- öffnen.
NUuNg lebten und en Cie bekannten und
Cie vielen unbekannten Zeugen des (jlau- Der Autor YTAaNz Gruber, Dr theol., geb
bens: Weil S1€ sich festgemacht en In 1960, ist Professor für Systematische Theo-
Jjenem etzten Unvertrauten, das sich uns ogie der Katholisch-Theologischen Pri-

vatunıvyversitat 1INZ SOWI1E seit dem Jahr 20053als das Vertrauenswürdigste (in Jesus) CI-

wliesen hat. Kierkegaard sagt, Glaube Chefredakteur der Theologisch-praktischen
el 35 Clas Selbst, indem C4 CS selbst Quartalschrift; jüngste Publikation Lieben.
ist und CS selbst sein will, durchsichtig sich Leben mMIit Leidenschaft und SINN, KegenS-
ründet In (zott 74 arın ist Jene burg 20117

Vgl Eugen Biser, ESUS. en Lebensweg ın Licht, Regensburg 20172
gren Kierkegaard, e Krankheit zu Tode, Güterslioh X]
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23 Vgl. Eugen Biser, Jesus. Sein Lebensweg in neuem Licht, Regensburg 2012.
24 Søren Kierkegaard, Die Krankheit zum Tode, Gütersloh 31985, 81.
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„Gott“ nennen. Diese Evidenz ist jedoch 

immer wieder neu zu befragen und ideo-

logiekritisch zu beleuchten. Die subjek-

tive Überzeugung, dass man mit seinem 

Gott „über Löwen und Nattern“ (Ps 91,13) 

tritt, ist in der Geschichte als Mutmacher 

auch für verbrecherische Handlungen im 

Namen der Religion eingesetzt worden. 

Gegen die Überzeugung des Selbstmord-

attentäters, mit seinem Tod eine Heilstat 

vollbracht zu haben, die ihn ins Paradies 

bringt, kann nur ideologiekritisch, poli-

tisch und theologisch entgegengehalten 

werden, dass der Gottesglaube im Lichte 

Jesu einhergeht mit radikalem Gewaltver-

zicht.23 Die Subjektivität einer Evidenz ist 

immer mit der „Objektivität“ ihrer ethi-

schen Folgen und rationalen Gründe in 

Beziehung zu setzen.

Ein Glaube, der aus einem letzten Ver-

trauen sich ins Unvertraute wagt, ist mög-

lich, weil seine Kraft aus einer Spannung 

kommt, die das Unvertraute nicht in blin-

des Vertrauen auflöst, sondern den Sprung 

ins Vertraute, und sei es mit „Furcht und 

Zittern“ (Phil 2,12), wagt. Aus dieser Span-

nung lebten und leben die bekannten und 

die vielen unbekannten Zeugen des Glau-

bens: Weil sie sich festgemacht haben in 

jenem letzten Unvertrauten, das sich uns 

als das Vertrauenswürdigste (in Jesus) er-

wiesen hat. S. Kierkegaard sagt, Glaube 

heißt, „daß das Selbst, indem es es selbst 

ist und es selbst sein will, durchsichtig sich 

gründet in Gott“24. Darin ist genau jene 

ex-zentrische Spannkraft angezeigt, wo-

raus Religion ihre funktionslose Funktion 

bezieht: sich in jenem festzumachen, das 

scheinbar jeder Festigkeit entbehrt – in der 

Transzendenz Gottes.

In einem solchen Glauben scheint eine 

Dimension auf, die wir nur noch in der 

Struktur der Begegnung von freien Sub-

jekten wiederfinden: in der zweckfreien, 

jeder Instrumentalisierung radikal ent-

sagenden Öffnung auf den Anderen hin. 

In diesem Grundakt, und ist er aufgrund 

unserer Bedürftigkeiten noch so durch-

woben mit Funktionalitäten, erscheint der 

Vollzug von Freiheit. Solche Anerkennung 

des Anderen ist frei von jeglichem Interes-

se, für etwas „nütze“ zu sein. Der Andere 

ist wie das Ich um seiner selbst willen da. 

Freiheit bewältigt den Anderen nicht, son-

dern gewährt ihm alles Sein. Nicht anders 

ein Glaube, der sich trotz aller Kontingenz-

bewältigungen auf das Leben als solches 

einlässt. Er ist um seiner selbst willen da 

und hat keine andere Absicht als die, Glau-

bende auf das Geheimnis des Lebens hin 

zu öffnen.

Der Autor: Franz Gruber, Dr. theol., geb. 

1960, ist Professor für Systematische Theo-

logie an der Katholisch-Theologischen Pri-

vatuniversität Linz sowie seit dem Jahr 2003 

Chefredakteur der Theologisch-praktischen 

Quartalschrift; jüngste Publikation: Lieben. 

Leben mit Leidenschaft und Sinn, Regens-

burg 2011.
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EIIsabeth Peeters OCD

„In eıIner dunklen aC gINd ich hiınaus392  ThPQ 160 (2012) 392-400  Elisabeth Peeters OCD  „In einer dunklen Nacht ging ich hinaus ...“  Zur Mystik des Unvertrauten  + Die Gotteskrise ist nicht nur ein gesellschaftliches Phänomen in Zeiten  der Säkularisierung. Zweifel an, ja Abkehr von Gott treffen auch tiefgläu-  bige Menschen. Ausgerechnet die religiösen Experten und Expertinnen  schlechthin, die Mystiker und Mystikerinnen, wissen davon zu berichten.  Die Linguistin und Karmelitin Elisabeth Peeters OCD erschließt die mysti-  schen Erfahrungen des Johannes vom Kreuz (1542-1591). Sie entfaltet da-  bei das Trostpotenzial, das sein berühmtes Werk „Die Dunkle Nacht“ auch  für die heutigen Gott-Suchenden und an Gott (Ver-)Zweifelnden bereit  hält. (Redaktion)  Wenn von der gegenwärtigen religiösen  Als breites kirchlich-gesellschaftliches  Landschaft in unseren Breiten die Rede ist,  Phänomen dürfte es sich in der Tat um  fallen seit Jahrzehnten Begriffe wie „Glau-  eine so noch nicht da gewesene Dimension  benskrise“ oder gar „Gotteskrise“'. Ob ra-  handeln. Doch berichten Gottsuchende  dikaler Abbruch oder „glaubensgeschicht-  aller Zeiten neben beglückenden Gottes-  liche Wende“ (Eugen Biser)’, die tiefe  erfahrungen auch von tiefen spirituell-re-  Krise des Gottesbildes und des Glaubens  ligiösen Krisen. Interessanterweise sind es  an Gott, zumal an den personalen Gott der  gerade die doch als Experten der Gottes-  christlichen Offenbarung, ist so offensicht-  nähe und des Gottvertrauens geltenden  lich, dass sie wohl kaum geleugnet werden  Mystiker und Mystikerinnen, die oft in  kann. Die Gründe für diese Entwicklung,  schonungsloser Offenheit von Erfahrun-  die sich spätestens seit dem Ende des 18.  gen radikaler Gottferne und Verunsiche-  Jahrhunderts angebahnt hat, sind komple-  rung im Glauben sprechen. Ihre Deutung  xer als dass sie in diesem Rahmen auch nur  von solchen Zeiten erlebter Abwesenheit  angedeutet werden könnten.* Ist die Erfah-  Gottes und grundlegender Infragestellung  rung der Abwesenheit Gottes und des Zer-  ihrer bisherigen Glaubensgewissheit, ihre  brechens religiöser Sicherheiten wirklich  Hinweise für einen konstruktiven Um-  neu?  gang damit und vor allem ihr einhelliges  Anfang der 1990er-Jahre von Johann Baptist Metz geprägt, begegnet dieser Begriff u.a. in der  Kritik von Walter Kard. Kasper und Jürgen Manemann an dem Memorandum der Theologie-  professoren und -professorinnen zur Krise der katholischen Kirche 2011.  Vgl. Eugen Biser, Die glaubensgeschichtliche Wende. Eine theologische Positionsbestimmung,  Graz-Wien-Köln 1986.  Eine erhellende Analyse hierzu im Artikel von Klaus Müller, Geschichte der Gotteskrise, in:  Christ in der Gegenwart 8/2010, 85{f.Zur Mystik des Unvertrauten

v Die Gotteskrise ıst nicht DUr eın gesellschaftliches Phänomen In Zeiten
der Säkularisierung. Zweitel Ja Abkehr von ott treffen auch tiefgläu-
bige Menschen. Ausgerechnet die religiösen kxperten un: kxpertinnen
schlechthin, die Mystiker un: Mystikerinnen, Ww1Issen davon berichten
Die Linguistin un Karmelitin Elisabeth Peeters COCD erschlie{fst die mYySsti-
schen Erfahrungen des Johannes Vo Kreuz (1542-1591) S1e entfaltet da-
bei das Trostpotenzial, das seıin beruhmtes Werk „Die Dunkle Nacht“ auch
für die heutigen Gott-Suchenden un ott Ver-)Zweifelnden bereit
häalt (Redaktion)

Wenn VO  b der gegenwärtigen religiösen Als breites kirchlich-gesellschaftliches
Landschaft In uNnseren Breıten Cie Rede 1st, Phänomen dürfte CS sich In der Tat
fallen se1t Jahrzehnten egriffe WwI1Ie „Glau- eine och nicht cla Dimension
benskrise“ oder Sarl „Gotteskrise”!. handeln. och berichten Gottsuchende
Cdikaler Abbruch oder „glaubensgeschicht- er Zeiten neben beglückenden (jottes-
1C. Wende“ (Eugen Biser)“, die tiefe erfahrungen auch VO  b tiefen spirituell-re-
T1IsSe des Gottesbildes und des auDens ligiösen 1sen. Interessanterwelse sind C4

Gott, zumal den personalen (jott der gerade Cie doch als Experten der (jottes-
christlichen Offenbarung, ist offensicht- ähe und des (jottvertrauens geltenden
lich, Class S1e ohl kaum geleugnet werden Mystiker und Mystikerinnen, Cie oft In
kann. DIe Grüunde für diese Entwicklung, schonungsloser Oftenheit VO  b YTIahrun-
Cie sich spatestens se1it dem Ende des SCH radikaler Gottferne und Verunsiche-
Jahrhunderts angebahnt hat, sind komple- LUuNng 1M Glauben sprechen. hre Deutung
XCI als dass S1E In diesem Rahmen auch 1Ur VO  b olchen Zeiten erlebter Abwesenheit
angedeutet werden könnten.? Ist Cie riah- (‚ottes und grundlegender Infragestellung
LUuNng der Abwesenheit (,ottes und des Zer- ihrer bisherigen Glaubensgewissheit, ihre
brechens religiöser Sicherheiten wirklich Hiınwelse für einen konstruktiven Um-
neu® Sgang Cdamıt und VOTL em ihr einhelliges

Anfang der 1990er-Jahre VO  3 Johann Baptist Met7z gepragt, begegnet Cdieser Begriff ın der
Kritik VOo  3 Walter ard Kasper Uun: Jurgen Manemann dem Memorandum der Theologie-
professoren un: -professorinnen ZuUuU!T KrISse der Kkatholischen Kirche MI
Vgl Eugen Biser, e glaubensgeschichtliche Wende Eiıne theologische Positionsbestimmung‚
raz-Wien-Köln 19856
Eıne erhellende Analyse hierzu 1mmM Artikel VO  3 KTaus Müller, Geschichte der Gotteskrise, 1N:
C'hrist ın der Gegenwart 8/2010, 851
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Elisabeth Peeters OCD

„In einer dunklen Nacht ging ich hinaus …“
Zur Mystik des Unvertrauten

◆ Die Gotteskrise ist nicht nur ein gesellschaft liches Phänomen in Zeiten 

der Säkularisierung. Zweifel an, ja Abkehr von Gott treff en auch tiefgläu-

bige Menschen. Ausgerechnet die religiösen Experten und Expertinnen 

schlechthin, die Mystiker und Mystikerinnen, wissen davon zu berichten. 

Die Linguistin und Karmelitin Elisabeth Peeters OCD erschließt die mysti-

schen Erfahrungen des Johannes vom Kreuz (1542–1591). Sie entfaltet da-

bei das Trostpotenzial, das sein berühmtes Werk „Die Dunkle Nacht“ auch 

für die heutigen Gott-Suchenden und an Gott (Ver-)Zweifelnden bereit 

hält. (Redaktion)
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Wenn von der gegenwärtigen religiösen 

Landschaft in unseren Breiten die Rede ist, 

fallen seit Jahrzehnten Begriffe wie „Glau-

benskrise“ oder gar „Gotteskrise“1. Ob ra-

dikaler Abbruch oder „glaubensgeschicht-

liche Wende“ (Eugen Biser)2, die tiefe 

Krise des Gottesbildes und des Glaubens 

an Gott, zumal an den personalen Gott der 

christlichen Offenbarung, ist so offensicht-

lich, dass sie wohl kaum geleugnet werden 

kann. Die Gründe für diese Entwicklung, 

die sich spätestens seit dem Ende des 18. 

Jahrhunderts angebahnt hat, sind komple-

xer als dass sie in diesem Rahmen auch nur 

angedeutet werden könnten.3 Ist die Erfah-

rung der Abwesenheit Gottes und des Zer-

brechens religiöser Sicherheiten wirklich 

neu?

1 Anfang der 1990er-Jahre von Johann Baptist Metz geprägt, begegnet dieser Begriff  u. a. in der 
Kritik von Walter Kard. Kasper und Jürgen Manemann an dem Memorandum der Th eologie-
professoren und -professorinnen zur Krise der katholischen Kirche 2011.

2 Vgl. Eugen Biser, Die glaubensgeschichtliche Wende. Eine theologische Positionsbestimmung, 
Graz–Wien–Köln 1986.

3 Eine erhellende Analyse hierzu im Artikel von Klaus Müller, Geschichte der Gotteskrise, in: 
Christ in der Gegenwart 8/2010, 85 f.

Als breites kirchlich-gesellschaftliches 

Phänomen dürfte es sich in der Tat um 

eine so noch nicht da gewesene Dimension 

handeln. Doch berichten Gottsuchende 

aller Zeiten neben beglückenden Gottes-

erfahrungen auch von tiefen spirituell-re-

ligiösen Krisen. Interessanterweise sind es 

gerade die doch als Experten der Gottes-

nähe und des Gottvertrauens geltenden 

Mystiker und Mystikerinnen, die oft in 

schonungsloser Offenheit von Erfahrun-

gen radikaler Gottferne und Verunsiche-

rung im Glauben sprechen. Ihre Deutung 

von solchen Zeiten erlebter Abwesenheit 

Gottes und grundlegender Infragestellung 

ihrer bisherigen Glaubensgewissheit, ihre 

Hinweise für einen konstruktiven Um-

gang damit und vor allem ihr einhelliges 
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ZeugnIis, dass gerade SOIC schmerzhaf- Wachstums und der In er Stille
Erfahrungen S1E letztlich tiefer (jott sich vollziehenden Verwandlung un

hingeführt hätten, lassen aufhorchen. S1e Vor em beschreibt Johannes mıt dieser
können Wege für die Deutung und Cie Be- Metapher, Cie CI ZWaar nicht selbst erfun-

den, der aber e1in unverwechselbareswältigung individueller WwI1Ie auch ollekt1i-
VelI Krisenerfahrungen heute aufzeigen. Gepräge egeben hat, Erfahrungen, WwI1Ie S1e

nter ihnen nımmt der spanische Kar- kaum einem ernsthaft spirituell Suchenden
melit und Mrystiker Johannes VO TeuUZz völlig unbekannt SsSein dürften, auch WenNnn

(1542-1591) eine Sonderstellung e1In, cla S1E Je ach individueller Veranlagung und
WIE kaum e1in anderer ber Cie Erfahrung persönlichem Weg In unterschiedlicher In-
der „dunklen Nacht der Seele‘  C6 reflektiert ensıta und Dichte auftreten.® DIe Palette
und Menschen bel deren Bewältigung SC reicht VO  u Eindrücken und Stimmungen
holfen hat. Was meın Johannes VO Kreuz, WwIe ‚ich kann nicht mehr bete  n) ‚meıne
Wenn VO  u „dunkler Nacht“ spricht?“ spirituellen UÜbungen, Cie mich bislang

nährten, MI1r nichts mehr ‚In MI1r ist
es leer und gefühllos”, ber abgrundtie-

adıkale Infragestellung fe Orientierungslosigkeit und ngst, VO  b

(jott verlassen sEe1IN, bis ZUFK angen Fra-
DIe etapher der „dunklen Nacht“ hat für SC, b CS (jott überhaupt gibt
Johannes eine grofße Bedeutungsfülle. Wle Wle bereits Johannes VO Kreuz selbst
Cie kosmische Nacht, Cie CI offensichtlich erkannte, ist CS €1 zunächst einmal
sehr eliebt hat, ist für ihn die symbolische wichtig, zwischen der dunklen Nacht der
Nacht sowochl negatıv als auch p Os1ItIVv kon- egele als spiritueller Erfahrung und einer
notiert. S1e hat mıt FinsternIis, Orientie- schweren Depression, deren Symptomatik
rungslosigkeit, Grauen, aber auch mıt (Je- eine grofße Ahnlichkeit aufweisen kann,
borgenheit und eigenartiger Faszınatlon, unterscheiden. iıne klinische Depres-
mıt einer eit der Inkubation, des verbor- S1ION kann und sollte entsprechend arzt-

Im Folgenden werden für Cdie Werke des Johannes VOo Kreuz folgende ın der Fachwelt g-
bräuchliche Siglen verwendet: Aufstieg auf den DBerg Karmel (15 1,1 Buch des Aufstiegs,
Kapitel 1, Absatz 1) Dunkle Nacht; Geistlicher Gesang, Erstfassung; Geistlicher
Gesang, Endfassung; Lebendige Liebesflamme, Endfassung; Mp Berg der Vollkommenheit.
Ile /itate sind der vollständigen Neuübersetzung VOo  3 Dobhan/E. ense/ Peeters, YE1-
burg Br -Basel-Wien_(5 Bände) entinommMen.
Neben biblischen etwa Weish 158,14; x 16; 20; 24) un: patristischen Quellen (die Moralia
Gregors des Großen Uun: VOorT allem Cdie 1f0 Moyses Gregors VO  3 Nyssa) WAre hier VOT allem
der prägende Einfluss des S.-DIionysius Areopagita (um 500) EeI1NMNETN Außerdem hat Cdie
Hıspanıistin Uun: Arabistin 1uce Löpez-Baralt überzeugend nachgewiesen, dass Cdie spezifische
Art Uun: Welse, WI1IE Johannes diese Metapher verwendet, bis ın die FEinzelheiten aufftallende Pa-
rallelen miıt ihrer Verwendung bei den islamischen Sufls aufweist. Siehe fuCe Lopez Baralt,
Asedios 19 Indecible. San Juan de Ia C.ruz canta a| extas]is transformante, Madrid 1998, bes
147-15)X
Vgl 14,5 Auf Cdie bei Johannes VOo Kreuz AUS didaktischen Gründen erfolgende Nier-
scheidung zwischen aktiven Uun: passıven Aspekten der komplexen Nachterfahrung SOWIE ZW1-
schen der als Vorarbeit für Cdie eigentliche Nacht geltenden ‚Nacht des Sinnenbereichs“ Uun:
der eigentlichen TIransformation der ‚Nacht des eistes“ col1 ın diesem Rahmen nicht näher
eingegangen werden.
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4 Im Folgenden werden für die Werke des Johannes vom Kreuz folgende in der Fachwelt ge-
bräuchliche Siglen verwendet: S = Aufstieg auf den Berg Karmel (1S 1,1 = 1. Buch des Aufstiegs, 
Kapitel 1, Absatz 1); N = Dunkle Nacht; CA = Geistlicher Gesang, Erstfassung; CB = Geistlicher 
Gesang, Endfassung; LB = Lebendige Liebesfl amme, Endfassung; Mp = Berg der Vollkommenheit. 
Alle Zitate sind der vollständigen Neuübersetzung von U. Dobhan / E. Hense / E. Peeters, Frei-
burg i. Br.–Basel–Wien 1995–2000 (5 Bände) entnommen.

5 Neben biblischen (etwa Weish 18,14; Ex 16; 20; 24) und patristischen Quellen (die Moralia 
Gregors des Großen und vor allem die Vita Moyses Gregors von Nyssa) wäre hier vor allem 
der prägende Einfl uss des Ps.-Dionysius Areopagita (um 500) zu nennen. Außerdem hat die 
Hispanistin und Arabistin Luce López-Baralt überzeugend nachgewiesen, dass die spezifi sche 
Art und Weise, wie Johannes diese Metapher verwendet, bis in die Einzelheiten auff allende Pa-
rallelen mit ihrer Verwendung bei den islamischen Sufi s aufweist. Siehe z. B. Luce López Baralt, 
Asedios a lo Indecible. San Juan de la Cruz canta al éxtasis transformante, Madrid 1998, bes. 
147–188.

6 Vgl. 1N 14,5. Auf die bei Johannes vom Kreuz aus didaktischen Gründen erfolgende Unter-
scheidung zwischen aktiven und passiven Aspekten der komplexen Nachterfahrung sowie zwi-
schen der als Vorarbeit für die eigentliche Nacht geltenden „Nacht des Sinnenbereichs“ und 
der eigentlichen Transformation der „Nacht des Geistes“ soll in diesem Rahmen nicht näher 
eingegangen werden.
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Zeugnis, dass gerade solch schmerzhaf-

te Erfahrungen sie letztlich tiefer zu Gott 

hingeführt hätten, lassen aufhorchen. Sie 

können Wege für die Deutung und die Be-

wältigung individueller wie auch kollekti-

ver Krisenerfahrungen heute aufzeigen.

Unter ihnen nimmt der spanische Kar-

melit und Mystiker Johannes vom Kreuz 

(1542–1591) eine Sonderstellung ein, da er 

wie kaum ein anderer über die Erfahrung 

der „dunklen Nacht der Seele“ reflektiert 

und Menschen bei deren Bewältigung ge-

holfen hat. Was meint Johannes vom Kreuz, 

wenn er von „dunkler Nacht“ spricht?4 

Radikale Infragestellung

Die Metapher der „dunklen Nacht“ hat für 

Johannes eine große Bedeutungsfülle. Wie 

die kosmische Nacht, die er offensichtlich 

sehr geliebt hat, ist für ihn die symbolische 

Nacht sowohl negativ als auch positiv kon-

notiert. Sie hat mit Finsternis, Orientie-

rungslosigkeit, Grauen, aber auch mit Ge-

borgenheit und eigenartiger Faszination, 

mit einer Zeit der Inkubation, des verbor-

genen Wachstums und der in aller Stille 

sich vollziehenden Verwandlung zu tun. 

Vor allem beschreibt Johannes mit dieser 

Metapher, die er zwar nicht selbst erfun-

den,5 der er aber ein unverwechselbares 

Gepräge gegeben hat, Erfahrungen, wie sie 

kaum einem ernsthaft spirituell Suchenden 

völlig unbekannt sein dürften, auch wenn 

sie je nach individueller Veranlagung und 

persönlichem Weg in unterschiedlicher In-

tensität und Dichte auftreten.6 Die Palette 

reicht von Eindrücken und Stimmungen 

wie ‚ich kann nicht mehr beten‘, ‚meine 

spirituellen Übungen, die mich bislang 

nährten, sagen mir nichts mehr‘, ‚in mir ist 

alles leer und gefühllos‘‚ über abgrundtie-

fe Orientierungslosigkeit und Angst, von 

Gott verlassen zu sein, bis zur bangen Fra-

ge, ob es Gott überhaupt gibt.

Wie bereits Johannes vom Kreuz selbst 

erkannte, ist es dabei zunächst einmal 

wichtig, zwischen der dunklen Nacht der 

Seele als spiritueller Erfahrung und einer 

schweren Depression, deren Symptomatik 

eine große Ähnlichkeit aufweisen kann, 

zu unterscheiden. Eine klinische Depres-

sion kann und sollte entsprechend ärzt-
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ich behandelt werden. och merkt bereits Bezeichnend für Cle dunkle Nacht
der spanische Mystiker scharfsichtig als geistliche Wirklichkeil ist neben cleser
dass Cie Übergänge fMießend Se1IN können. schmerzlichen spirituellen Sehnsucht, Class
Entscheiden: ist VOTL allem, WwIe der ge1st- ihr 1M Normalfall bereits positive religiö-
ich suchende Mensch seinen Zustand auf SC Erfahrungen VOTAUSSCHANSECH Sind. Der
der spirituellen Ebene 1M Kontext Sse1iINer Mensch hat bereits eın anfängliches Be-
Gottesbeziehung erlebt, erahnt, mıt der uührt-Sein oder doch zumindest eine

kompetenter Begleitung deuten lernt bestimmte Ahnung VO  u der Liebe (,ottes
iıne klinische Depression, die neben der erlebt und oft auch schon beac  1C. AÄn-
notwendigen therapeutischen Behandlung Strengungen ternommen, der spirituel-
auch spirituell erlitten und bewältigt wird, len Dimension 1M eigenen Leben aum
kann deshalb sehr ohl Cie Züge einer eben.”” Fur Cie dunkle Nacht, besonders
dunklen Nacht annehmen: „Selbst WenNnn In ihrer Intensivform, der „dunklen Nacht
manchmal zugleic Schwermut Ooder eine der Geistes”, ist C4 geradezu charakteris-
sonstige (;emütsverfassung mıt 1M pie tisch, Cdlass S1E als radıkale Infragestellung
ist, WIE das oft der Fall ist |Hervorhebun- UNSCICS bisherigen spirituellen Weges,
sCcHh ]) ist Clas deswegen doch nicht unNnserIer bewährten Methoden, unNnserIer ull-

ohne ]läuternde| Auswirkung” 1M Sinne hinterfragten Glaubensgewissheiten erlebt
der dunklen Nacht, sofern Cie Strebekraft WiIrcl. S1e uns VOTr ugen, WIE brüchig
1M Tiefsten „ihre orge allein auf (jott Clas Fundament Ist, auf dem WITr sicher
richtet“”. Von dunkler Nacht wurde Ohan- stehen glaubten. S1e macht innerlich Orlen-
NCes immer dann sprechen, WenNnn zumın- t1ierungs- und heimatlos. eın Wunder, Class
dest als tiefstes Substrat eine schmerz- Menschen, ber Cle Cdlese rfahrung herein-
1C. Sehnsucht ach dem unerreichbar bricht, zunächst einmal den Eindruck ha-
geglaubten (jott erhalten bleibt. In SseiINer ben, völlig VO Weg abgekommen SC1N.
eigenen Sprache ‚Kummer und schmerzli-
che orge, (jott nicht dienen”®; „WasS den
Menschen hier schmerzt und Was CI Pädagogık Gottes
me1lsten spurt, ist394  Peeters / „In einer dunklen Nacht ging ich hinaus ...“  lich behandelt werden. Doch merkt bereits  Bezeichnend für die dunkle Nacht  der spanische Mystiker scharfsichtig an,  als geistliche Wirklichkeit ist neben dieser  dass die Übergänge fließend sein können.  schmerzlichen spirituellen Sehnsucht, dass  Entscheidend ist vor allem, wie der geist-  ihr im Normalfall bereits positive religiö-  lich suchende Mensch seinen Zustand auf  se Erfahrungen vorausgegangen sind. Der  der spirituellen Ebene - im Kontext seiner  Mensch hat bereits ein anfängliches Be-  Gottesbeziehung - erlebt, erahnt, mit der  rührt-Sein oder doch zumindest eine un-  Hilfe kompetenter Begleitung deuten lernt.  bestimmte Ahnung von der Liebe Gottes  Eine klinische Depression, die neben der  erlebt und oft auch schon beachtliche An-  notwendigen therapeutischen Behandlung  strengungen unternommen, der spirituel-  auch spirituell erlitten und bewältigt wird,  len Dimension im eigenen Leben Raum zu  kann deshalb sehr wohl die Züge einer  geben.'* Für die dunkle Nacht, besonders  dunklen Nacht annehmen: „Selbst wenn  in ihrer Intensivform, der „dunklen Nacht  manchmal zugleich Schwermut oder eine  der Geistes® ist es geradezu charakteris-  sonstige Gemütsverfassung mit im Spiel  tisch, dass sie als radikale Infragestellung  ist, wie das oft der Fall ist [Hervorhebun-  unseres bisherigen  spirituellen Weges,  gen E.P.], so ist das deswegen doch nicht  unserer bewährten Methoden, unserer un-  ohne [läuternde] Auswirkung“ im Sinne  hinterfragten Glaubensgewissheiten erlebt  der dunklen Nacht, sofern die Strebekraft  wird. Sie führt uns vor Augen, wie brüchig  im Tiefsten „ihre Sorge allein auf Gott  das Fundament ist, auf dem wir so sicher zu  richtet“. Von dunkler Nacht würde Johan-  stehen glaubten. Sie macht innerlich orien-  nes immer dann sprechen, wenn - zumin-  tierungs- und heimatlos. Kein Wunder, dass  dest als tiefstes Substrat - eine schmerz-  Menschen, über die diese Erfahrung herein-  liche Sehnsucht nach dem unerreichbar  bricht, zunächst einmal den Eindruck ha-  geglaubten Gott erhalten bleibt. In seiner  ben, völlig vom Weg abgekommen zu sein.  eigenen Sprache: „Kummer und schmerzli-  che Sorge, Gott nicht zu dienen“®; „was den  Menschen hier schmerzt und was er am  Pädagogik Gottes  meisten spürt, ist ... zu glauben, dass Gott  ihn aufgegeben hat“. In unserem heutigen  Johannes’ vom Kreuz befreiende Botschaft  kulturellen Kontext, mehr als vier Jahr-  lautet jedoch: Solche Wegstrecken, die als  hunderte nach Johannes vom Kreuz, wäre  überaus schmerzhafter Bruch erlebt wer-  hinzuzufügen: die das Herz abschnürende  den, bedeuten keineswegs nur Abbruch  Angst, dass Gott womöglich eine bloße  und Verlust. Sie gehören zum spirituellen  Reifungsweg dazu, ja es sind im wahrsten  Chiffre, ein Produkt menschlicher Projek-  tionen oder Bedürfnisse ist. Ähnliche Züge  Sinn Reifungschancen. Johannes sieht in  hat bekanntlich bereits gegen Ende des 19.  ihnen die liebevolle Pädagogik Gottes am  Jahrhunderts die Nacht der Seele für The-  Werk, die den spirituell Suchenden nach  und nach von seinen allzu menschlichen  rese von Lisieux angenommen.  IN 9,3.  Ebd.  2N 6,2.  10  Vgl. IN 1,3.lauben, Class (Gott
ihn aufgegeben hat”?* In uNnseceremn) heutigen Johannes’ VO TEeUZ befreiende OTSC.
kulturellen Kontext, mehr als vier Jahr- lautet jedoch: Solche Wegstrecken, Cie als
hunderte ach Johannes VO TEeUZ, ware überaus schmerzhafter Bruch erlebt WEI -

hinzuzufügen: Cie das Herz abschnürende den, bedeuten keineswegs 1Ur Abbruch
ngst, Class (jott womöglich eine und Verlust. S1e ehören ZU. spirituellen

Reifungsweg dazu, Ja CS sind 1M wahrstenChiffre, e1in Produkt menschlicher Projek-
tionen oder Bedürfnisse 1sT. Ahnliche Zuüge Siınn Reifungschancen. Johannes sieht In
hat bekanntlic. bereits Ende des ihnen Cie liebevolle Pädagogik (‚ottes
Jahrhunderts Cie Nacht der eegle für The- Werk, Cie den spirituell Suchenden ach

und ach VO  b seinen Zzu menschlichenTes«c VO  u LIS1eUX ANSCHOMMMEN.
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lich behandelt werden. Doch merkt bereits 

der spanische Mystiker scharfsichtig an, 

dass die Übergänge fließend sein können. 

Entscheidend ist vor allem, wie der geist-

lich suchende Mensch seinen Zustand auf 

der spirituellen Ebene – im Kontext seiner 

Gottesbeziehung – erlebt, erahnt, mit der 

Hilfe kompetenter Begleitung deuten lernt. 

Eine klinische Depression, die neben der 

notwendigen therapeutischen Behandlung 

auch spirituell erlitten und bewältigt wird, 

kann deshalb sehr wohl die Züge einer 

dunklen Nacht annehmen: „Selbst wenn 

manchmal zugleich Schwermut oder eine 

sonstige Gemütsverfassung mit im Spiel 

ist, wie das oft der Fall ist [Hervorhebun-

gen E.P.], so ist das deswegen doch nicht 

ohne [läuternde] Auswirkung“ im Sinne 

der dunklen Nacht, sofern die Strebekraft 

im Tiefsten „ihre Sorge allein auf Gott 

richtet“7. Von dunkler Nacht würde Johan-

nes immer dann sprechen, wenn – zumin-

dest als tiefstes Substrat – eine schmerz-

liche Sehnsucht nach dem unerreichbar 

geglaubten Gott erhalten bleibt. In seiner 

eigenen Sprache: „Kummer und schmerzli-

che Sorge, Gott nicht zu dienen“8; „was den 

Menschen hier schmerzt und was er am 

meisten spürt, ist … zu glauben, dass Gott 

ihn aufgegeben hat“9. In unserem heutigen 

kulturellen Kontext, mehr als vier Jahr-

hunderte nach Johannes vom Kreuz, wäre 

hinzuzufügen: die das Herz abschnürende 

Angst, dass Gott womöglich eine bloße 

Chiffre, ein Produkt menschlicher Projek-

tionen oder Bedürfnisse ist. Ähnliche Züge 

hat bekanntlich bereits gegen Ende des 19. 

Jahrhunderts die Nacht der Seele für The-

rese von Lisieux angenommen.

Bezeichnend für die dunkle Nacht 

als geistliche Wirklichkeit ist neben dieser 

schmerzlichen spirituellen Sehnsucht, dass 

ihr im Normalfall bereits positive religiö-

se Erfahrungen vorausgegangen sind. Der 

Mensch hat bereits ein anfängliches Be-

rührt-Sein oder doch zumindest eine un-

bestimmte Ahnung von der Liebe Gottes 

erlebt und oft auch schon beachtliche An-

strengungen unternommen, der spirituel-

len Dimension im eigenen Leben Raum zu 

geben.10 Für die dunkle Nacht, besonders 

in ihrer Intensivform, der „dunklen Nacht 

der Geistes“, ist es geradezu charakteris-

tisch, dass sie als radikale Infragestellung 

unseres bisherigen spirituellen Weges, 

unserer bewährten Methoden, unserer un-

hinterfragten Glaubensgewissheiten erlebt 

wird. Sie führt uns vor Augen, wie brüchig 

das Fundament ist, auf dem wir so sicher zu 

stehen glaubten. Sie macht innerlich orien-

tierungs- und heimatlos. Kein Wunder, dass 

Menschen, über die diese Erfahrung herein-

bricht, zunächst einmal den Eindruck ha-

ben, völlig vom Weg abgekommen zu sein.

Pädagogik Gottes

Johannes’ vom Kreuz befreiende Botschaft 

lautet jedoch: Solche Wegstrecken, die als 

überaus schmerzhafter Bruch erlebt wer-

den, bedeuten keineswegs nur Abbruch 

und Verlust. Sie gehören zum spirituellen 

Reifungsweg dazu, ja es sind im wahrsten 

Sinn Reifungschancen. Johannes sieht in 

ihnen die liebevolle Pädagogik Gottes am 

Werk, die den spirituell Suchenden nach 

und nach von seinen allzu menschlichen 
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Vorstellungen und VO  u en eher StOren- für Clas Durchströmen der Liebe (jottes.
den als hilfreichen Nnneren Einstellungen AÄAm Ende Cdieses langen Weges steht e1in
löst, ihn mıt einer gänzlic. konträren Mensch, der zunehmend ähig 1st, „‚nich
und völlig ungeahnten, verstörenden und mehr auf laue e1se mıt seiner natürlichen

Kraft, sondern mıt der Kraft und Lauter-doch zutiefst beglückenden Wirklichkeit
bekannt machen eben mıt (‚ottes e1gE- keit des eiligen (jeistes“l4 lieben
Her Wirklichkeit Vor diesem Hintergrund Jo

Es ist eine Wirklichkeit, Cie den, der hannes VO Kreuz Cie un Nacht eine
sich auf S1€ einlässt, nachhaltig verändert. „göttliche Heilkur“>, In Cle (zott unls Sanz
In der Begegnung mıt ihr wird chritt für bewusst hineinstellt, Wenn CI uns In unNnserer

Schritt, In einem lebenslangen Verwand- menschlichen und geistlichen Entwicklung
Jungsprozess, der sich selbst kreisende weiterbringen möchte: „Da el (jott den
alte Mensch In uns  11 aufgebrochen und In Menschen VOoO  b allem, Was dieser selbst nicht
den ECUCIN, christusähnlichen Menschen In Ordnung bringen vermochte.  «16 Pro-
umgestaltet. Dazu I1US$S Cie dunkle Nacht vozlerendel C4 bel iıhm „Wenn du
Cie geistigen urzeln uUuNserIer eingefleisch- dein treben verdunkelt, deine Ne1igungen
ten Fehlhaltungen und Fixlierungen freile- trocken und bedrängt und deine Seelen-
SCH S1e I1US$S erbarmungslos das erschre- vermoögen jeder Nnneren UÜbung unfähig

erlebst, soll Clr darum nicht eid se1nN, SOI -ckende Ausma{fß unNnseIer Ichverhaftung,
uUNseceIes Unvermögens wirklich lauben, dern C4 für e1in ESCHAICK; Jetz ist

hoffen und lieben aufdecken. Aber C4 welt, Class (zott beginnt, Cdich VO  u Clr
selbst befreien, indem CI Cr deine abeindem S1€ Clas (uL, befreit S1€ uns zugleic

ach und ach „VOIN allem, Was VO  b Na- AaUs den Händen nımmt. Selbst Wenn diese
tur AaUS$S nicht Gott 1st, |Uuns| HNEeUu e1InN- Cır och gul 1ensten stünden, WUr-
zukleiden, sobald \wir unserer'| alten Haut dest du mıt ihnen nicht zutreffend,
en und entledigt  12 Sind. Wer diese vollkomme und sicher wirken WIE Jetzt, cla
Verwandlung sich geschehen lässt, lernt (zott Cdich der and nımmt und Cdich WIE
ach und ach die Wirklichkeit mıt einen Blinden 1M Dunkeln ührt, und

CC ] /ugen sehen. Er wird, WIE Johannes sagt, wohin du nicht weilst.
schrittweise „mMit einem übernatürlichen Warum kann 1Ur (zott selbst uns „WI1e
Licht erleuchtet  <q3 dass sich nicht 1Ur einen Blinden 1M Dunke Aall$s Ziel füh-
SsSein (jottes- und Selbstbild, sondern auch ren® Weil nicht 1Ur der Weg, sondern erst
SsSeine Werteordnung völlig andern. Es geht recht Clas Ziel (zott selbst eın grofßer
iıhm immer mehr auf, Wel (jott ist, und Unbekannter, Ja „für den Menschen In le-
Cdamıt auch, Was VOLr iıhm Bestand hat und SCIN Leben unNacht“® 1st. Der ahe

19 ist undWas nicht. ugleic wird Lransparenter Gott, der „die unNnserer eegle

11 Im paulinischen ınn (Eph 4,22; Kaol 3,9)
13,11

Ebd
4,
3, Vgl uch 11,2; 11,11; 1,21; 2,7.30
3,
16,7

152,1
1,12
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11 Im paulinischen Sinn (Eph 4,22; Kol 3,9).
12 2N 13,11.
13 Ebd.
14 2N 4,2.
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16 1N 3,3.
17 2N 16,7.
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Vorstellungen und von allen eher stören-

den als hilfreichen inneren Einstellungen 

löst, um ihn mit einer gänzlich konträren 

und völlig ungeahnten, verstörenden und 

doch zutiefst beglückenden Wirklichkeit 

bekannt zu machen – eben mit Gottes eige-

ner Wirklichkeit.

Es ist eine Wirklichkeit, die den, der 

sich auf sie einlässt, nachhaltig verändert. 

In der Begegnung mit ihr wird Schritt für 

Schritt, in einem lebenslangen Verwand-

lungsprozess, der um sich selbst kreisende 

alte Mensch in uns11 aufgebrochen und in 

den neuen, christusähnlichen Menschen 

umgestaltet. Dazu muss die dunkle Nacht 

die geistigen Wurzeln unserer eingefleisch-

ten Fehlhaltungen und Fixierungen freile-

gen. Sie muss erbarmungslos das erschre-

ckende Ausmaß unserer Ichverhaftung, 

unseres Unvermögens wirklich zu glauben, 

zu hoffen und zu lieben aufdecken. Aber 

indem sie das tut, befreit sie uns zugleich 

nach und nach „von allem, was von Na-

tur aus nicht Gott ist, um [uns] neu ein-

zukleiden, sobald [wir unserer] alten Haut 

entblößt und entledigt“12 sind. Wer diese 

Verwandlung an sich geschehen lässt, lernt 

nach und nach die Wirklichkeit mit neuen 

Augen sehen. Er wird, wie Johannes sagt, 

schrittweise „mit einem übernatürlichen 

Licht erleuchtet“13, so dass sich nicht nur 

sein Gottes- und Selbstbild, sondern auch 

seine Werteordnung völlig ändern. Es geht 

ihm immer mehr auf, wer Gott ist, und 

damit auch, was vor ihm Bestand hat und 

was nicht. Zugleich wird er transparenter 

für das Durchströmen der Liebe Gottes. 

Am Ende dieses langen Weges steht ein 

Mensch, der zunehmend fähig ist, „nicht 

mehr auf laue Weise mit seiner natürlichen 

Kraft, sondern mit der Kraft und Lauter-

keit des Heiligen Geistes“14 zu lieben.

Vor diesem Hintergrund nennt Jo-

hannes vom Kreuz die dunkle Nacht eine 

„göttliche Heilkur“15, in die Gott uns ganz 

bewusst hineinstellt, wenn er uns in unserer 

menschlichen und geistlichen Entwicklung 

weiterbringen möchte: „Da heilt Gott den 

Menschen von allem, was dieser selbst nicht 

in Ordnung zu bringen vermochte.“16 Pro-

vozierend heißt es bei ihm sogar: „Wenn du 

dein Streben verdunkelt, deine Neigungen 

trocken und bedrängt und deine Seelen-

vermögen zu jeder inneren Übung unfähig 

erlebst, soll’s dir darum nicht leid sein, son-

dern halte es für ein gutes Geschick; jetzt ist 

es so weit, dass Gott beginnt, dich von dir 

selbst zu befreien, indem er dir deine Habe 

aus den Händen nimmt. Selbst wenn diese 

dir noch so gut zu Diensten stünden, wür-

dest du mit ihnen … nicht so zutreffend, 

vollkommen und sicher wirken wie jetzt, da 

Gott dich an der Hand nimmt und dich wie 

einen Blinden im Dunkeln führt, wo und 

wohin du nicht weißt.“17 

Warum kann nur Gott selbst uns „wie 

einen Blinden im Dunkeln“ ans Ziel füh-

ren? Weil nicht nur der Weg, sondern erst 

recht das Ziel – Gott selbst – ein großer 

Unbekannter, ja „für den Menschen in die-

sem Leben … dunkle Nacht“18 ist. Der nahe 

Gott, der „die Mitte unserer Seele“19 ist und 
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sich uns auf einNzZIgartıge e1se In seInem Dunkeln auf unbekannten Pfiaden Wall-

dern. Unbekanntes fasziniert und machtSohn, seiInem „eEINZIgEN Wort" , eoffen-
bart hat, ist und bleibt zugleic der Tan- doch zugleic ngs Es ist 1M wahrsten
szendente, der Sahnz Andere, der „Natur- Sınn e1in „Mysterium tremendum ef fasci-
licherweise VOoO Verstand nicht fassen NOSUM “
ist 21 Johannes VO TeuUz steht Sahnz auf Da CS darum geht, für eine völlig CU«Cc

dem Boden der biblischen Botschaft, Wenn Dimension der Wirklichkeit en WEI -

immer wlieder nachdrücklich darauf hin- den, wird Clas Einbrechen dieser 1men-
welst, Class (jottes Wirklichkeit ber es S1ION als tiefe existenzielle Verunsicherung,

als Abhanden-Kommen es Vertrau-hinausgeht, Was WITr Menschen mıt unseren

begrenzten Verstandes- und Gemutskräften ten und bislang ültigen erlebt „Da der
fassen vermögen: „Darum Sagl der eili- Mensch 1ın gelangen soll, dass e1in

SC Johannes: Niemand hat Oft je gesehen, (,espür für alle göttlichen und menschli-
noch WdßS ihm gleicht (Joh 1,18; Joh chen inge und eine göttliche, sehr welılte
4,12) Und der heilige Paulus Sagl deshalb und köstliche enninıs VO  b ihnen be-
mıt Jesaja Kein Auge hat CS gesehen, kommt, Cie das gewöhnliche (,espür und
kein Ohr hat CS gehört, und In keines Men- Clas natürliche Wissen des Menschen nicht
schen Herz ist CS gedrungen Kor 2,9). 22 fassen können, I1US$S sein (Gjelst In ezug

Das bedeutet auch Was 1M gegenwar- auf das gewöhnliche und natürliche (Je-
tigen „Mystizismus- Trend” SCIN VEISCSSCH spur verfeinert und egerbt werden. (
wird Class keine och intensive (jottes- Das geschieht, indem396  Peeters / „In einer dunklen Nacht ging ich hinaus ...“  sich uns auf einzigartige Weise in seinem  Dunkeln auf unbekannten Pfaden wan-  dern. Unbekanntes fasziniert und macht  Sohn, seinem „einzigen Wort“, geoffen-  bart hat, ist und bleibt zugleich der Tran-  doch zugleich Angst. Es ist im wahrsten  szendente, der ganz Andere, der „natür-  Sinn ein „Mysterium tremendum et fasci-  licherweise vom Verstand nicht zu fassen  nosum“ (R. Otto).  ist“!. Johannes vom Kreuz steht ganz auf  Da es darum geht, für eine völlig neue  dem Boden der biblischen Botschaft, wenn  Dimension der Wirklichkeit offen zu wer-  er immer wieder nachdrücklich darauf hin-  den, wird das Einbrechen dieser Dimen-  weist, dass Gottes Wirklichkeit über alles  sion als tiefe existenzielle Verunsicherung,  als  Abhanden-Kommen alles Vertrau-  hinausgeht, was wir Menschen mit unseren  begrenzten Verstandes- und Gemütskräften  ten und bislang Gültigen erlebt: „Da der  zu fassen vermögen: „Darum sagt der heili-  Mensch dahin gelangen soll, dass er ein  ge Johannes: Niemand hat Gott je gesehen,  Gespür für alle göttlichen und menschli-  noch etwas, was ihm gleicht (Joh 1,18; 1 Joh  chen Dinge und eine göttliche, sehr weite  4,12). Und der heilige Paulus sagt deshalb  und köstliche Kenntnis von ihnen be-  mit Jesaja (64,4): Kein Auge hat es gesehen,  kommt, die das gewöhnliche Gespür und  kein Ohr hat es gehört, und in keines Men-  das natürliche Wissen des Menschen nicht  schen Herz ist es gedrungen (1 Kor 2,9).?  fassen können, muss sein Geist in Bezug  Das bedeutet auch - was im gegenwär-  auf das gewöhnliche und natürliche Ge-  tigen „Mystizismus-Trend“ gern vergessen  spür verfeinert und gegerbt werden. (...)  wird —, dass keine noch so intensive Gottes-  Das geschieht, indem er ... in große Angst  erfahrung, die Menschen zu machen glau-  und Bedrängnis versetzt wird (...), mit  ben, mit Gott selbst in eins fällt. Es handelt  dem inneren Gefühl und der Stimmung  sich bestenfalls um den Widerhall der un-  von Heimatlosigkeit und Fremdheit gegen-  fassbaren Berührung Gottes in der Psyche  über allen Dingen, die ihm alle fremd und  des Menschen, der jedoch wenig über Gott  anders vorkommen, als sie es vorher wa-  selbst aussagt: „Mag ein Mensch in diesem  ren. Dadurch holt diese Nacht den Geist  Leben noch so umfassende Mitteilungen  allmählich aus seinem normalen und ge-  und Gegenwartserfahrungen und hohe  wöhnlichen Gespür für die Dinge heraus,  und tiefe Einsichten über Gott erhalten, so  um ihn zum göttlichen Sinn zu führen, der  ist dies wesenhaft nicht Gott, noch hat es  fremd und andersartig ist für jede mensch-  mit ihm zu tun; denn er ist dem Menschen  liche Art.“#  «23  in Wirklichkeit noch verborgen.  Johannes verwendet wunderbare Bil-  der und Vergleiche, um einsichtig zu ma-  chen, warum es nicht anders sein kann:  Eine Reise ins Unbekannte  „Um in neues, unbekanntes Land zu ge-  langen, von dem er keine Erfahrung hat,  Wenn wir uns diesem Verborgenen an-  geht ein Reisender auf neuen, unbekann-  nähern wollen, müssen wir in der Tat im  ten und noch nicht erprobten Wegen. (...)  20  28 22,3.  21  22  2N 9,2.  28 8,4.  23  CA 1,2 bzw. CB 1,3.  24  2N 9,5.In grofße ngs
erfahrung, Cie Menschen machen glau- und Bedrängnis wird ( mıt
ben, mıt Gott selbst In e1ins Es handelt dem Nnneren Gefuhl und der Stimmung
sich bestenfalls den Widerhall der VO  b Heimatlosigkeit und Fremdheit 11-
fassbaren Berührung (‚ottes In der Psyche ber en Dıingen, Cie iıhm alle Tem und
des Menschen, der jedoch wenI1g ber (jott anders vorkommen, als S1€ C4 vorher
selbst qussagt: „Mag e1in Mensch ıIn diesem Ie  5 Dadurch holt diese Nacht den (GJelist
Leben och umfassende Mitteilungen allmählich AaUS$S seinem normalen und SC
und (egenwartserfahrungen und hohe wöhnlichen (‚espur für die iInge heraus,
und tiefe Einsichten ber (jott erhalten, ihn ZU. göttlichen Sinn führen, der
ist Cles wesenhaft nicht Gott, och hat CS tTem und andersartig ist für jede mensch-
mıt iıhm (un; denn ist dem Menschen 1C. Art. ““

3In Wirklichkeit och verborgen. Johannes verwendet wunderbare Bil-
der und Vergleiche, einsichtig
chen, CS nicht anders sein kann:

Fine Reise Ins Unbekannte „Um In NECUCS, unbekanntes Land SC
langen, VO  b dem keine Erfahrung hat,

Wenn WITr uns diesem Verborgenen All- geht ein Reisender auf ECUCII, unbekann-
nähern wollen, MUSsSen WITr ıIn der Tat 1M ten und och nicht erprobten Wegen.
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sich uns auf einzigartige Weise in seinem 

Sohn, seinem „einzigen Wort“20, geoffen-

bart hat, ist und bleibt zugleich der Tran-

szendente, der ganz Andere, der „natür-

licherweise vom Verstand nicht zu fassen 

ist“21. Johannes vom Kreuz steht ganz auf 

dem Boden der biblischen Botschaft, wenn 

er immer wieder nachdrücklich darauf hin-

weist, dass Gottes Wirklichkeit über alles 

hinausgeht, was wir Menschen mit unseren 

begrenzten Verstandes- und Gemütskräften 

zu fassen vermögen: „Darum sagt der heili-

ge Johannes: Niemand hat Gott je gesehen, 

noch etwas, was ihm gleicht (Joh 1,18; 1 Joh 

4,12). Und der heilige Paulus sagt deshalb 

mit Jesaja (64,4): Kein Auge hat es gesehen, 

kein Ohr hat es gehört, und in keines Men-

schen Herz ist es gedrungen (1 Kor 2,9).“22 

Das bedeutet auch – was im gegenwär-

tigen „Mystizismus-Trend“ gern vergessen 

wird –, dass keine noch so intensive Gottes-

erfahrung, die Menschen zu machen glau-

ben, mit Gott selbst in eins fällt. Es handelt 

sich bestenfalls um den Widerhall der un-

fassbaren Berührung Gottes in der Psyche 

des Menschen, der jedoch wenig über Gott 

selbst aussagt: „Mag ein Mensch in diesem 

Leben noch so umfassende Mitteilungen 

und Gegenwartserfahrungen und hohe 

und tiefe Einsichten über Gott erhalten, so 

ist dies wesenhaft nicht Gott, noch hat es 

mit ihm zu tun; denn er ist dem Menschen 

in Wirklichkeit noch verborgen.“23 

Eine Reise ins Unbekannte

Wenn wir uns diesem Verborgenen an-

nähern wollen, müssen wir in der Tat im 

Dunkeln auf unbekannten Pfaden wan-

dern. Unbekanntes fasziniert und macht 

doch zugleich Angst. Es ist im wahrsten 

Sinn ein „Mysterium tremendum et fasci-

nosum“ (R. Otto).

Da es darum geht, für eine völlig neue 

Dimension der Wirklichkeit offen zu wer-

den, wird das Einbrechen dieser Dimen-

sion als tiefe existenzielle Verunsicherung, 

als Abhanden-Kommen alles Vertrau-

ten und bislang Gültigen erlebt: „Da der 

Mensch dahin gelangen soll, dass er ein 

Gespür für alle göttlichen und menschli-

chen Dinge und eine göttliche, sehr weite 

und köstliche Kenntnis von ihnen be-

kommt, die das gewöhnliche Gespür und 

das natürliche Wissen des Menschen nicht 

fassen können, muss sein Geist in Bezug 

auf das gewöhnliche und natürliche Ge-

spür verfeinert und gegerbt werden. (…) 

Das geschieht, indem er … in große Angst 

und Bedrängnis versetzt wird (…), mit 

dem inneren Gefühl und der Stimmung 

von Heimatlosigkeit und Fremdheit gegen-

über allen Dingen, die ihm alle fremd und 

anders vorkommen, als sie es vorher wa-

ren. Dadurch holt diese Nacht den Geist 

allmählich aus seinem normalen und ge-

wöhnlichen Gespür für die Dinge heraus, 

um ihn zum göttlichen Sinn zu führen, der 

fremd und andersartig ist für jede mensch-

liche Art.“24 

Johannes verwendet wunderbare Bil-

der und Vergleiche, um einsichtig zu ma-

chen, warum es nicht anders sein kann: 

„Um in neues, unbekanntes Land zu ge-

langen, von dem er keine Erfahrung hat, 

geht ein Reisender auf neuen, unbekann-

ten und noch nicht erprobten Wegen. (…) 
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Dabei ist klar, Class nicht ıIn Land bezeugte, dass CI sich rösten darf, weil C4

gelangen och mehr wIsSssen kann, als In dem, Was ihm weh (uL, viele (juter gibt,
ORvorher wusste, WEnnn CI sich nicht auf NECUC, kann CS doch nicht lauben.

och unbekannte Wege begibt und Cie be- Was dann? Johannes VO TEeUZz
kannten verlässt. (Jenauso geht auch einer, ermutigt SCALLIC ZUFK geduldigen, vertirau-
der In einem Handwerk oder einer uns ensvollen Annahme der Wirklichkeit, WwI1Ie
ach und ach mehr Einzelheiten w1IsSssen S1E 1U  b einmal ist: „Menschen, Cie sich In
will, immer 1M Dunkeln ( denn WEnnn einer olchen Lage sehen, sollen sich trOs-

das nicht hinter sich 1€156€, wurde CI ten, geduldig ausharren und sich nicht gra-
Nnlıe AaUS$S ihm herauskommen, och weltere IN  5 S1e mögen auf (jott vertrauen, der Cie
Fortschritte machen. Auf 1eselDbe e1se nicht 1M 1C lässt, Cie ihn mıt einfachem
geht auch der Mensch, der ach und ach und aufrichtigem erzen suchen, och
Fortschritte macht, 1M Dunkel und Nicht- CS unterlassen wird, ihnen Clas für diesen
WwWISsen.G Weg Nötige geben, bis S1€ ZU. klaren

Paradoxerweise ist gerade der schein- und reinen Licht der Liebe führt.““ Denn
bar bedrohliche Weg 1Ins Dunkel hinein (jott gelangen WITFr Menschen 1Ur „glau-
der eINZIEE, der sicher Aall$s Ziel „Da bend und nicht verstehend”°.
(jott der Lehrmeister und Führer Cdieses In den Krisen des aclikal Unvertrau-
Blinden, nämlich des Menschen ist, kann ten, Ja Verstörenden bleibt also 1ULTL, uns

sich wirklich freuen und ‚1Im chritt für chritt 1M Vertrauen üben,
CCC}Dunkeln und sicher (jott lauben lernen, dass auch und

gerade In olchen Erfahrungen verborgen
Werk 1sT. Dann werden WITr diese ach

Dynamık des Vertrauens und ach als integralen Teil unNnserer (Jott-
suche und Cdamıt auch des geistlichen RKel-

Wle kann IHNan Clas Dunkel bestehen? Hıler fungsprozesses begreifen lernen, bel dem
keine och ausgefeilte spirituelle chicht chicht abgetragen wird, Was

uns auf unfruchtbare e1se all-Methode: „Solange der Herr SsSeine LAau-
terung auf Cie e1ISsSE, WwIe Cles tun will, aufdringliches EgO bindet und uns eine
nicht ZU. Abschluss gebrac hat, Pseudo-Identität gibt rst 1M Zerbrechen
und Nutz dem Menschen kein Mittel oder dieser Pseudo-Identität werden WITFr In (jott
Heilmittel seinen Schmerz.“?7 Auch unNnsere wahre Identität finden Tst WenNnn

gute Ratschläge reifen Jetz nicht „Auf- der alte Mensch In uns stirbt, kann der
grun der Einsamkeit und Verlassenheit, NCUC, christusähnliche Mensch Gestalt
Cie iıhm diese dunkle Nacht verursacht, nehmen.
findet der Mensch In keiner Lehre und bel Wer sich auf diesen Weg einlässt,
keinem geistlichen elister Irost oder Stut- wird tief ıIn Clas Ostergeheimnis Jesu hin-

Auch WenNnn dieser iıhm auf vielen Wegen eingenommMmMen. Es ist ein echtes geistiges
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Dabei ist klar, dass er nicht in neues Land 

gelangen noch mehr wissen kann, als er 

vorher wusste, wenn er sich nicht auf neue, 

noch unbekannte Wege begibt und die be-

kannten verlässt. Genauso geht auch einer, 

der in einem Handwerk oder einer Kunst 

nach und nach mehr Einzelheiten wissen 

will, immer im Dunkeln (…); denn wenn 

er das nicht hinter sich ließe, würde er 

nie aus ihm herauskommen, noch weitere 

Fortschritte machen. Auf dieselbe Weise 

geht auch der Mensch, der nach und nach 

Fortschritte macht, im Dunkel und Nicht-

wissen.“25 

Paradoxerweise ist gerade der schein-

bar so bedrohliche Weg ins Dunkel hinein 

der einzige, der sicher ans Ziel führt: „Da 

Gott der Lehrmeister und Führer dieses 

Blinden, nämlich des Menschen ist, kann 

er (…) sich wirklich freuen und sagen: ‚im 

Dunkeln und sicher‘.“26 

Dynamik des Vertrauens

Wie kann man das Dunkel bestehen? Hier 

hilft keine noch so ausgefeilte spirituelle 

Methode: „Solange der Herr seine Läu-

terung auf die Weise, wie er dies tun will, 

nicht zum Abschluss gebracht hat, hilft 

und nützt dem Menschen kein Mittel oder 

Heilmittel gegen seinen Schmerz.“27 Auch 

gute Ratschläge greifen jetzt nicht: „Auf-

grund der Einsamkeit und Verlassenheit, 

die ihm diese dunkle Nacht verursacht, 

findet der Mensch in keiner Lehre und bei 

keinem geistlichen Meister Trost oder Stüt-

ze. Auch wenn dieser ihm auf vielen Wegen 

bezeugte, dass er sich trösten darf, weil es 

in dem, was ihm weh tut, viele Güter gibt, 

so kann er es doch nicht glauben.“28 

Was hilft dann? Johannes vom Kreuz 

ermutigt schlicht zur geduldigen, vertrau-

ensvollen Annahme der Wirklichkeit, wie 

sie nun einmal ist: „Menschen, die sich in 

einer solchen Lage sehen, sollen sich trös-

ten, geduldig ausharren und sich nicht grä-

men. Sie mögen auf Gott vertrauen, der die 

nicht im Stich lässt, die ihn mit einfachem 

und aufrichtigem Herzen suchen, noch 

es unterlassen wird, ihnen das für diesen 

Weg Nötige zu geben, bis er sie zum klaren 

und reinen Licht der Liebe führt.“29 Denn 

zu Gott gelangen wir Menschen nur „glau-

bend und nicht verstehend“30.

In den Krisen des radikal Unvertrau-

ten, ja Verstörenden bleibt also nur, uns 

Schritt für Schritt im Vertrauen zu üben, 

Gott glauben zu lernen, dass er auch und 

gerade in solchen Erfahrungen verborgen 

am Werk ist. Dann werden wir diese nach 

und nach als integralen Teil unserer Gott-

suche und damit auch des geistlichen Rei-

fungsprozesses begreifen lernen, bei dem 

Schicht um Schicht abgetragen wird, was 

uns auf unfruchtbare Weise an unser all-

zu aufdringliches Ego bindet und uns eine 

Pseudo-Identität gibt. Erst im Zerbrechen 

dieser Pseudo-Identität werden wir in Gott 

unsere wahre Identität finden. Erst wenn 

der alte Mensch in uns stirbt, kann der 

neue, christusähnliche Mensch Gestalt an-

nehmen.

Wer sich auf diesen Weg einlässt, 

wird tief in das Ostergeheimnis Jesu hin-

eingenommen. Es ist ein echtes geistiges 
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Sterben, das iıhm In der dunklen Nacht Glauben, dass WITr 1M terben unzerstör-
gemutet WIrcd: „Der Mensch sich 1M barem Leben finden

amı WITr wirklich dem (Gott vertirau-Angesicht und Anblick seiner rmselig-
keiten In einem SIAUSAMICHN geistlichen Tod lernen, dessen Liebe keineswegs VOTL

aufgelöst und zerschmolzen. } och ist CS jeder Not bewahrt, sondern uns parado-
e1in Sterben, das ZU. Leben „ In Cle- xerwelse Urc TeUz und Tod INAdUrc
SC Grab des dunklen es I1US$S CI VCI- einer ungeahnten Lebensfülle r 3
bleiben für SseINe geistliche Auferstehung, I1US$S jedes Zu vordergründige
die erwartet.  32 Insofern geht CS Cie Vertrauen auf die eigene Kraft und Tuch-
existentielle inübung ıIn den Öösterlichen tigkeit WwI1Ie auf die Wirksamkeit och

bewährter spiritueller eihoden erschüt-
tert werden. Und SCHAUSO acdikal I1US$S

Weiterführende Lıteratur: der naiv-ungebrochene Glaube den

Johannes Vo  S FEUZ, DIe Dunkle Nacht lieben Gott, der uns schon nichts PaS-

Vollständige Neuübersetzung VO  b Ulrich Sieren lässt, In die Brüche gehen. Es I1US$S

nicht 1Ur Selbstbild, sondern auchDobhan Elisabeth ense Elisabeth Pee-
ters, reiburg Br.-Basel-Wien 2001 Eın Gottesbild zerbrechen. Es MUSSeN

Klassiker der christlichen Mystik, hier uNseIe Vorstellungen, WwI1Ie der spirituelle
Weg auszusehen und wI1e sich entfal-mıt einer Einführung VO  u einhar: KOT-

Her OCD, zahlreichen Anmerkungen und ten hat, durc  Teuz werden: „Auf dl1esem
Weg ist clas elireten des Weges Verlasseneinem Glossar mıt Erklärungen wichtiger 33

Grundbegriffe. des eigenen Weges Ja CS gilt clas Para-

(Günter Benker, Loslassen können die LIle- dOoX, class „auf dl1esem Weg Hinabsteigen
Hinaufsteigen und Hinaufsteigen Hinab-be finden DIe Mystik des Johannes VO

“34.TEeUZ, a1lnz 1991 iıne empfehlenswerte steligen ist

Einführung ıIn Leben und Lehre des Spanı-
schen Mystikers mıt einer sehr hilfreichen
Darstellung des Befreiungsprozesses der Vom Macher zu mpfTänger

werden: eIne Schule der„dunklen Nacht“”.
Fernando Urbina, DIe dunkle Nacht Weg Kontemplation
In Cie Freiheit. Johannes VO Kreuz und

rst Wenn scheinbar nichts mehr geht, enNT-sein Denken, alzburg 986 Theologisch steht aum für dlas, Was all uUuNnsere enk-durc.  ac. Interpretationshilfen für den
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Dunkle Nacht mıt besonderer er vor- tes eschen zuteil werden kann. Tst dort
ist geschenkhafte Begegnung mıt dem Sgahzhebung der Dynamik der Befreiung und
Anderen möglich, der „unbegreiflich undErfahrung der Kontemplation. ber alle  6635 ist. Denn dort wird Clas ada
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Sterben, das ihm in der dunklen Nacht zu-

gemutet wird: „Der Mensch fühlt sich im 

Angesicht und Anblick seiner Armselig-

keiten in einem grausamen geistlichen Tod 

aufgelöst und zerschmolzen.“31 Doch ist es 

ein Sterben, das zum Leben führt: „In die-

sem Grab des dunklen Todes muss er ver-

bleiben für seine geistliche Auferstehung, 

die er erwartet.“32 Insofern geht es um die 

existentielle Einübung in den österlichen 

Glauben, dass wir im Sterben zu unzerstör-

barem Leben finden.

Damit wir wirklich dem Gott vertrau-

en lernen, dessen Liebe keineswegs vor 

jeder Not bewahrt, sondern uns parado-

xerweise durch Kreuz und Tod hindurch 

zu einer ungeahnten Lebensfülle führt, 

muss zuvor jedes allzu vordergründige 

Vertrauen auf die eigene Kraft und Tüch-

tigkeit wie auf die Wirksamkeit noch so 

bewährter spiritueller Methoden erschüt-

tert werden. Und genauso radikal muss 

der naiv-ungebrochene Glaube an den 

‚lieben Gott‘, der uns schon nichts pas-

sieren lässt, in die Brüche gehen. Es muss 

nicht nur unser Selbstbild, sondern auch 

unser Gottesbild zerbrechen. Es müssen 

unsere Vorstellungen, wie der spirituelle 

Weg auszusehen und wie er sich zu entfal-

ten hat, durchkreuzt werden: „Auf diesem 

Weg ist das Betreten des Weges Verlassen 

des eigenen Weges“33, ja es gilt das Para-

dox, dass „auf diesem Weg Hinabsteigen 

Hinaufsteigen und Hinaufsteigen Hinab-

steigen ist“34.

Vom Macher zum Empfänger 
werden: eine Schule der 
Kontemplation

Erst wenn scheinbar nichts mehr geht, ent-

steht Raum für das, was all unsere Denk-

muster sprengt und uns nur als unverdien-

tes Geschenk zuteil werden kann. Erst dort 

ist geschenkhafte Begegnung mit dem ganz 

Anderen möglich, der „unbegreiflich und 

über allem“35 ist. Denn dort wird das Nada 

Weiterführende Literatur:

Johannes vom Kreuz, Die Dunkle Nacht. 

Vollständige Neuübersetzung von Ulrich 

Dobhan / Elisabeth Hense / Elisabeth Pee-

ters, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2001. Ein 

Klassiker der christlichen Mystik, hier 

mit einer Einführung von Reinhard Kör-

ner OCD, zahlreichen Anmerkungen und 

einem Glossar mit Erklärungen wichtiger 

Grundbegriffe.

Günter Benker, Loslassen können – die Lie-

be finden. Die Mystik des Johannes vom 

Kreuz, Mainz 1991. Eine empfehlenswerte 

Einführung in Leben und Lehre des spani-

schen Mystikers mit einer sehr hilfreichen 

Darstellung des Befreiungsprozesses der 

„dunklen Nacht“.

Fernando Urbina, Die dunkle Nacht: Weg 

in die Freiheit. Johannes vom Kreuz und 

sein Denken, Salzburg 1986. Theologisch 

durchdachte Interpretationshilfen für den 

Aufstieg auf den Berg Karmel und die 

Dunkle Nacht mit besonderer Hervor-

hebung der Dynamik der Befreiung und 

Erfahrung der Kontemplation.
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(Nichts des Zerbröselns es Begrenzten Clas Nicht-Machbare schenken lässt Das ist
ZU. Todo Alles) der radikalen Entgren- für den bis In den spirituellen Bereich hi-
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der allein uns schenken kann, Was WITFr uns uns umringende Wirklichkeit.
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macht ZUFK existentiellen Erfahrung, Class
alle wirkliche Fruchtbarkeit VO  b Gott, dem llo glückliches eschick”
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(Nichts) des Zerbröselns alles Begrenzten 

zum Todo (Alles) der radikalen Entgren-

zung: „Wer nichts (mehr) will, hat alles.“36 

Erst wenn jeglicher Halt wegbricht, entde-

cken wir überrascht, dass wir „ohne Halt 

dennoch gehalten“37 sind – ein unerklär-

liches, weit tieferes Gehaltensein, das frei 

und gelassen, ja glücklich macht.

Insofern hat die Nachterfahrung et-

was sehr Befreiendes. Sie befreit nach und 

nach vom Machbarkeitswahn, von aller 

offenen oder versteckten Egozentrik und 

allen Selbsterlösungstendenzen. Sie lädt 

uns ein, im betenden Dasein vor Gott wie 

in unserer gesamten Lebenseinstellung 

eine grundlegende Umkehr zu vollziehen: 

weg von allem Aktionismus, hin zur kon-

templativen Grundhaltung der vertrauens-

vollen Offenheit für die Gegenwart dessen, 

der allein uns schenken kann, was wir uns 

selbst niemals zu geben vermögen. Sie 

macht zur existentiellen Erfahrung, dass 

alle wirkliche Fruchtbarkeit von Gott, dem 

„Haupthandelnden“38, ausgeht. In ihr ler-

nen wir nach und nach, uns nicht länger 

von unserem Tun, sondern von unserem 

Sein vor Gott her zu definieren. Wir lernen 

zu schweigen, zu warten, achtsam wahrzu-

nehmen und uns überraschen zu lassen, 

„wie jemand, der, ohne von sich aus Bemü-

hungen zu machen, mit liebevoller Acht-

samkeit die Augen aufschlägt“39.

Vertrauen lernen hat also wesentlich 

damit zu tun, vom Macher, der alles im Griff 

hat oder doch haben möchte, zum Emp-

fänger zu werden, der sich das Eigentliche, 

das Nicht-Machbare schenken lässt. Das ist 

für den bis in den spirituellen Bereich hi-

nein leistungsorientierten Menschen eine 

180-gradige Wende. Erst recht widerspricht 

es ganz und gar unserer heutigen Kultur 

der Machbarkeit und der Autonomie, in 

der es als hoher Wert gilt, möglichst bis ins 

Sterben hinein die Kontrolle über das eige-

ne Leben zu behalten. Für Johannes vom 

Kreuz ist diese spirituelle Kehrtwende nicht 

nur entscheidend, sondern auch so heil-

bringend, dass er immer wieder Nacht und 

Kontemplation in eins setzt.40 Die dunkle 

Nacht der Seele ist ihrem Wesen nach eine 

Schule der Kontemplation, deren „dunkles 

Licht“41 uns die Augen öffnet für Gottes 

Gegenwart im Hier und Jetzt und uns zu-

gleich mit Gottes Augen sehen lehrt: ihn, 

uns selbst, unsere Mitmenschen, die ganze 

uns umringende Wirklichkeit.

„O glückliches Geschick“

Fassen wir zusammen: Die dunkle Nacht 

der Seele ist der Ort der Begegnung mit 

dem existenziell wie religiös zutiefst Un-

vertrauten, aus der wir als andere, als 

„neue“ Menschen hervorgehen. Sie ist der 

Ort der radikalen Anfechtung, aber auch 

des Durchbruchs zu einer tieferen Dimen-

sion der Wirklichkeit, des personalen Gott-

vertrauens und damit nicht zuletzt auch 

der Selbstwerdung. In der Nacht der Seele 

wird uns Menschen zur tiefen existenziel-

len Erfahrung, dass wir uns das Eigentliche 
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uUuNnsere letzte MmMenschliche und geistliche )>O Nacht, die Führtest! Nacht, lie-
Erfüllung, Cie Liebeseinung mıt (jott henswerter als das Morgengrauen!
niemals selbst geben können, dass WITr 1M Nacht, die zusammenführtest (e-
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den, wird uns Clas Ersehnte als unverdien- schen Linguistik der atholische UnNi-
tes eschen zuteil. Versitd Owen (Belgien), seit 197/8 Mitglie

In diesem Sınn ist Cie dunkle Nacht ıIn des Teresianischen Karmel; mMIit
Ulrich Dobhan OCD und Elisabeth enseder Tat eine beglückende Nacht, weil In ihr

Begegnung und Einung nicht mıt uNnseceIrelnNn TO.Carm UÜbersetzerin und Herausgeberin
frommen Projektionen, sondern mıt (jott der Gesammelten Werke des Johannes Vo  S

selbst geschieht: FEUZ; mMIit Ulrich Dobhan OCD
UÜbersetzerin und Herausgeberin der (e-
sammelten Werke der Teresa Von Avila
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– unsere letzte menschliche und geistliche 

Erfüllung, die Liebeseinung mit Gott – 

niemals selbst geben können, dass wir im 

Leben wie im Sterben auf den angewiesen 

sind, der uns von der anderen Seite her 

entgegenkommt. Doch in dem Maße, in 

dem wir alle eigenen Vorstellungen und 

jeden Machbarkeitswahn loslassen lernen 

und immer mehr zu Empfangenden wer-

den, wird uns das Ersehnte als unverdien-

tes Geschenk zuteil.

In diesem Sinn ist die dunkle Nacht in 

der Tat eine beglückende Nacht, weil in ihr 

Begegnung und Einung nicht mit unseren 

frommen Projektionen, sondern mit Gott 

selbst geschieht:

„O Nacht, die führtest! / O Nacht, lie-

benswerter als das Morgengrauen! /

O Nacht, die zusammenführtest / Ge-

liebten mit Geliebter, /

Geliebte dem Geliebten gleichgestal-

tet!“42 

Die Autorin: geb. 1954 in Heusden (Bel-

gien), Studium der Anglistik und Theoreti-

schen Linguistik an der Katholischen Uni-

versität Löwen (Belgien), seit 1978 Mitglied 

des Teresianischen Karmel; zusammen mit 

Ulrich Dobhan OCD und Elisabeth Hense 

T.O.Carm Übersetzerin und Herausgeberin 

der Gesammelten Werke des Johannes vom 

Kreuz; zusammen mit Ulrich Dobhan OCD 

Übersetzerin und Herausgeberin der Ge-

sammelten Werke der Teresa von Avila.
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Hansjürgen erweyen

Zur en mM Liturgileverständnıs
Joseph Ratzingers

Vorbemerkungen ging e1in Aufatmen Uurc Cie Kirche: Cle-
SCIT Mensch lebt, Was CI verkündet, bis In

In diesem Beltrag werde ich 1Ur auf das Cie letzte, ituell vorgeschriebene Gebärde
hinein.Zentrum der Aussagen Joseph Katzıngers

DbzZzw. Benedikts XVI ZUFK lturgle e1InN- Im Eucharistieverständnis Katzıngers
gehen: sein Verständnis der Eucharistie. lassen sich drei recht unterschiedliche
1ese Beschränkung ist der eigenen EInN- Phasen voneinander abgrenzen. DIe
schätzung des Papstes WwI1Ie auch der aCcC. Phase ist nicht In Publikationen greifbar
ach sinnvoll. Denn VOTL em dem, Was geworden. Katzınger selbst hat In seinen

„Eucharistie” verstanden, und och „Erinnerungen’ aber beschrieben, WIE iıhm
mehr, Was als Eucharistiefeier vollzogen VO  b Kindheit Clas Volksmefßbuch, „der
wird, lässt sich erkennen, authentische Schott”, eine wesentliche WAal, Cie

Uurc viele Jahrhunderte tradierte Mef1fß-chrısiliche lturgle finden 1sT.
Vor dem Versuch, das Liturglever- opferfeier lebendig mitzuvollziehen.‘! Der

ständnis Katzıngers In Sse1iINer frühen eit Beginn der zweiten Phase lässt sich, eben-
näher bestimmen und VO  u anderen aufgrun: VO  b Aussagen Katzıngers
Phasen abzuheben, ollten zunächst Cie selbst, eiwa auf Clas Jahr 1945 datieren.“
wichtigsten Konstanten 1M Verstehen WwI1Ie Das Ende der zweıten und Clas Hervortre-
1M Felern VO  b Eucharistie bel Katzınger ten der dritten Phase ist ungleic schwie-
uUumrıssen werden. Zum einen ist für ihn riger bestimmen. Voraussetzung alur
Cie Eucharistiefeier der zentrale (Ort ist eine zumindest provisorische enninıs
für das Bekenntnis SCWESCH, dass (jott sich der wesentlichen Zuüge des jeweiligen Eu-
In seInem eigenen Sohn für unNnsere Sunden charistieverständnisses.

Im Rückblick VO  b heute cdarf IHNandahingegeben hat. Zum anderen hat für
ihn priesterliche Ex1istenz immer bedeutet, ohl Cie Hochschätzung der S0OS. „Iriden-
sich selbst ohne Vorbehalt ıIn diese Hın- tinischen Messe“ als Cie entscheidende

Gemeinsamkeit zwischen der ersten undgabe Jesu Christi einschmelzen lassen:
für den ZU. Tilestier Geweihten darüber der dritten Phase ansehen. In der ersten
hinaus, Cles ar WwI1Ie 1M Alltag VOÖII - Phase tellte sich für Katzınger Cie auf dem
zuleben, Class CS dem SaNzen priesterlichen Konzil VO  b Irient für Cie Kirche des
olk (‚ottes Mut ZU. Nachvollzug der Römischen Kıtus als verbindlich erklärte
Pro-existenz, des Seins-für Christi macht. esse geradezu selbstverständlic. als Cie
Als enedL. XVI ZU. ersten Mal VOTr den eINZIS authentische Form VOoO  b Eucharistie-
ugen der SaNzen Welt Eucharistie feierte, feier dar. Auf dem Hintergrund SseinNner Er-

Vgl Joseph Katzınger, AÄus meInNnem Leben, München 1998, 7
Vgl eb: G3
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1 Vorbemerkungen

In diesem Beitrag werde ich nur auf das 

Zentrum der Aussagen Joseph Ratzingers 

bzw. Benedikts XVI. zur Liturgie ein-

gehen: sein Verständnis der Eucharistie. 

Diese Beschränkung ist der eigenen Ein-

schätzung des Papstes wie auch der Sache 

nach sinnvoll. Denn vor allem an dem, was 

unter „Eucharistie“ verstanden, und noch 

mehr, was als Eucharistiefeier vollzogen 

wird, lässt sich erkennen, wo authentische 

christliche Liturgie zu finden ist.

Vor dem Versuch, das Liturgiever-

ständnis Ratzingers in seiner frühen Zeit 

näher zu bestimmen und von anderen 

Phasen abzuheben, sollten zunächst die 

wichtigsten Konstanten im Verstehen wie 

im Feiern von Eucharistie bei Ratzinger 

umrissen werden. Zum einen ist für ihn 

die Eucharistiefeier stets der zentrale Ort 

für das Bekenntnis gewesen, dass Gott sich 

in seinem eigenen Sohn für unsere Sünden 

dahingegeben hat. Zum anderen hat für 

ihn priesterliche Existenz immer bedeutet, 

sich selbst ohne Vorbehalt in diese Hin-

gabe Jesu Christi einschmelzen zu lassen; 

für den zum Priester Geweihten darüber 

hinaus, dies so am Altar wie im Alltag vor-

zuleben, dass es dem ganzen priesterlichen 

Volk Gottes Mut zum Nachvollzug der 

Pro-existenz, des Seins-für Christi macht. 

Als Benedikt XVI. zum ersten Mal vor den 

Augen der ganzen Welt Eucharistie feierte, 

ging ein Aufatmen durch die Kirche: die-

ser Mensch lebt, was er verkündet, bis in 

die letzte, rituell vorgeschriebene Gebärde 

hinein.

Im Eucharistieverständnis Ratzingers 

lassen sich drei recht unterschiedliche 

Phasen voneinander abgrenzen. Die erste 

Phase ist nicht in Publikationen greifbar 

geworden. Ratzinger selbst hat in seinen 

„Erinnerungen“ aber beschrieben, wie ihm 

von Kindheit an das Volksmeßbuch, „der 

Schott“, eine wesentliche Hilfe war, die 

durch viele Jahrhunderte tradierte Meß-

opferfeier lebendig mitzuvollziehen.1 Der 

Beginn der zweiten Phase lässt sich, eben-

falls aufgrund von Aussagen Ratzingers 

selbst, etwa auf das Jahr 1948 datieren.2 

Das Ende der zweiten und das Hervortre-

ten der dritten Phase ist ungleich schwie-

riger zu bestimmen. Voraussetzung dafür 

ist eine zumindest provisorische Kenntnis 

der wesentlichen Züge des jeweiligen Eu-

charistieverständnisses.

Im Rückblick von heute darf man 

wohl die Hochschätzung der sog. „Triden-

tinischen Messe“ als die entscheidende 

Gemeinsamkeit zwischen der ersten und 

der dritten Phase ansehen. In der ersten 

Phase stellte sich für Ratzinger die auf dem 

Konzil von Trient für die ganze Kirche des 

Römischen Ritus als verbindlich erklärte 

Messe geradezu selbstverständlich als die 

einzig authentische Form von Eucharistie-

feier dar. Auf dem Hintergrund seiner Er-

1 Vgl. Joseph Ratzinger, Aus meinem Leben, München 1998, 22 f.
2 Vgl. ebd., 63 f.
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fahrungen mıt der nachkonziliaren litur- Seine amalige Auffassung hat Kat-
ischen Entwicklung hat besonders In zinger besonders eindrücklich Beginn
den etzten Jahrzehnten In einer VO  b wach- seiner Bonner Lehrtätigkeit In einem
sender orge Cie Zukunft der Kirche nıg bekannten Belitrag dargelegt.“ Ich stelle
bestimmten Reflexion Cdieses Fundament zunächst diesen ext In einıgen längeren
SseinNner religiösen Sozialisation gleichsam Zitaten VOI, dann Cie Vorstellungen
wledererobert. Katzıngers näher umreißen, die VO  u der

DIe dazwischenliegende Zzweite Pha- des Jahrhunderts bis
ingegen ist VO  u einem grundlegend Ende des Konzils sein Verständnis der Eu-

charistie bestimmten.anderen Verständnis Von den
gegenwärtigen Diskussionen her
zunächst eigentümlich Class Katzınger
damals eine gründliche Reform des Irı1- „Grundgedanken der
dentinischen Kıtus ernsthaft In rwägung aucharistischen Erneuerung
ZUS Katzınger 1€e. 961 also ein Jahr VOTL des 20 Jahrhunderts
dem Beginn der Konzilsdiskussion Cle
Konstitution ber Cie heilige lturgle den „Wenn IHNan eine moderne Kirche betritt,  ß
Vorschlag des Pastoraltheologen Tanz AÄa- beginnt der Bonner Fundamentaltheo-
VelI Arnold für „besonders bedenkenswert loge seiInen Beltrag VO  u 96() „kann IHNan

Clas Hochgebet der esse wleder auf feststellen, Ca{fß sich gegenüber der eit
SseiINne einfache, bel Justin und Hippolyt Cie Jahrhundertwende eine andlung
bezeugte Struktur zurückzuführen vollzogen hat, Cie nicht blofß Architektur
Fur den Nnneren Vollzug und Cle konkrete und Stil er sondern Cie theologische
Vorstellbarkeit des eucharistischen Gesche- Grundidee des Kirchenbaus mıt erfaflst
hens muüftte Clas ohne Zweiftel eine wertvolle N K DIe neugotischen Kirchen wollten

bedeuten Zentrum der Eucharistie- gleichsam etwas WwIe e1in Thronsaal (J0T-
feier ist für Katzınger In dieser eit weilel- tes auf Erden se1nN, ihr Höhepunkt War e1in
los der iInmıtLten des Gottesvolks stehende mächtiger Hochalter, mıt einem runkvol-
1SCH, dem Christus 1M Zeichen des len Tabernakel als der Stätte der Gegenwart
Mahles seinen Leib den iıhm Nachfolgen- (‚ottes Der Altartisch trat zurück,
den darbietet. 1esem Verständnis VO  b IHNan konnte fast den INAruc. bekommen,
Eucharistie In den frühen chrılten RKatzın- Se1 In der Hauptsache 1Ur Cie Unterlage,
SCIS wende ich mich 1M Folgenden worauf der Tabernakel steht: der Hochaltar

Vgl Joseph Katzınger, Kezens1ion: Kirche Uun: Überlieferung. Joseph Kupert Geiselmann zu

Geburtstag, hg, Betz/H Frlies, Freiburg BKr. 1960, 1N: M’Ih 1961 3(} f., hier 309
Joseph Katzınger, Grundgedanken der eucharistischen Erneuerung des Jahrhunderts, 1N:
Klerusblatt 1960 2082011 Leider wurde dieser ext weder ın spateren Ausgaben VO  3

Schriften Katzıngers noch ın „Iheologie der Liturgie”, dem ersier Stelle herausgegebenen
Band selner „Gesammelte[n| Schriften”, aufgenommen der Vorbemerkung des Papstes
„DIeser Band verein1gt 11U  3 al l Clie kleinen Uun: mittelgrofßsen Arbeiten, miıt denen ich 1mmM Lauf
der Jahre bei JE verschiedenen Anlässen Uun: VO  3 verschiedenen Perspektiven her liturgischen
Fragen Stellung J00080% habe“ Joseph Katzınger, (Gesammelte Schriften. Band 11 Theologie
der lturgle. e Ssakramentale Begründung christlicher Ex1istenz, Freiburg. BKr
in der Folge JRGS 11]) Vel. eb: 744 Hıer wird auf den Beıltrag zusammen mıt WEe] anderen)
hingewiesen Uun: bemerkt: „Folgende lexte werden ın andere Bände der JRGS integriert.”
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3 Vgl. Joseph Ratzinger, Rezension: Kirche und Überlieferung. Joseph Rupert Geiselmann zum 70. 
Geburtstag, hg. v. J. Betz / H. Fries, Freiburg i. Br. 1960, in: MTh Z (1961), 308 f., hier 309.

4 Joseph Ratzinger, Grundgedanken der eucharistischen Erneuerung des 20. Jahrhunderts, in: 
Klerusblatt 40 (1960), 208–2011. Leider wurde dieser Text weder in späteren Ausgaben von 
Schrift en Ratzingers noch in „Th eologie der Liturgie“, dem an erster Stelle herausgegebenen 
Band seiner „Gesammelte[n] Schrift en“, aufgenommen – trotz der Vorbemerkung des Papstes: 
„Dieser Band vereinigt nun all die kleinen und mittelgroßen Arbeiten, mit denen ich im Lauf 
der Jahre bei je verschiedenen Anlässen und von verschiedenen Perspektiven her zu liturgischen 
Fragen Stellung genommen habe“ (Joseph Ratzinger, Gesammelte Schrift en. Band 11: Th eologie 
der Liturgie. Die sakramentale Begründung christlicher Existenz, Freiburg. i. Br. u. a. 32010, 6 
[in der Folge JRGS 11]). Vgl. ebd., 744. Hier wird auf den Beitrag (zusammen mit zwei anderen) 
hingewiesen und bemerkt: „Folgende Texte werden in andere Bände der JRGS integriert.“
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fahrungen mit der nachkonziliaren litur-

gischen Entwicklung hat er besonders in 

den letzten Jahrzehnten in einer von wach-

sender Sorge um die Zukunft der Kirche 

bestimmten Reflexion dieses Fundament 

seiner religiösen Sozialisation gleichsam 

wiedererobert.

Die dazwischenliegende zweite Pha-

se hingegen ist von einem grundlegend 

anderen Verständnis getragen. Von den 

gegenwärtigen Diskussionen her mutet 

zunächst eigentümlich an, dass Ratzinger 

damals eine gründliche Reform des Tri-

dentinischen Ritus ernsthaft in Erwägung 

zog. Ratzinger hielt 1961 – also ein Jahr vor 

dem Beginn der Konzilsdiskussion um die 

Konstitution über die heilige Liturgie – den 

Vorschlag des Pastoraltheologen Franz Xa-

ver Arnold für „besonders bedenkenswert 

[…], das Hochgebet der Messe wieder auf 

seine einfache, bei Justin und Hippolyt 

bezeugte Struktur zurückzuführen […]. 

Für den inneren Vollzug und die konkrete 

Vorstellbarkeit des eucharistischen Gesche-

hens müßte das ohne Zweifel eine wertvolle 

Hilfe bedeuten“3. Zentrum der Eucharistie-

feier ist für Ratzinger in dieser Zeit zweifel-

los der inmitten des Gottesvolks stehende 

Tisch, an dem Christus im Zeichen des 

Mahles seinen Leib den ihm Nachfolgen-

den darbietet. Diesem Verständnis von 

Eucharistie in den frühen Schriften Ratzin-

gers wende ich mich im Folgenden zu.

Seine damalige Auffassung hat Rat-

zinger besonders eindrücklich zu Beginn 

seiner Bonner Lehrtätigkeit in einem we-

nig bekannten Beitrag dargelegt.4 Ich stelle 

zunächst diesen Text in einigen längeren 

Zitaten vor, um dann die Vorstellungen 

Ratzingers näher zu umreißen, die von der 

Mitte des 20. Jahrhunderts an bis gegen 

Ende des Konzils sein Verständnis der Eu-

charistie bestimmten.

2 „Grundgedanken der 
eucharistischen Erneuerung 
des 20. Jahrhunderts“

„Wenn man eine moderne Kirche betritt,“ – 

so beginnt der Bonner Fundamentaltheo-

loge seinen Beitrag von 1960 – „kann man 

feststellen, daß sich gegenüber der Zeit 

um die Jahrhundertwende eine Wandlung 

vollzogen hat, die nicht bloß Architektur 

und Stil betrifft, sondern die theologische 

Grundidee des Kirchenbaus mit erfaßt: 

[…] Die neugotischen Kirchen wollten 

gleichsam so etwas wie ein Thronsaal Got-

tes auf Erden sein, ihr Höhepunkt war ein 

mächtiger Hochalter, mit einem prunkvol-

len Tabernakel als der Stätte der Gegenwart 

Gottes […]. Der Altartisch trat zurück, 

man konnte fast den Eindruck bekommen, 

er sei in der Hauptsache nur die Unterlage, 

worauf der Tabernakel steht; der Hochaltar 
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stand weIıt fort VO  b den Gläubigen lassen und die Tabernakel (‚ottes
aufzustellen, cla S1e wahrhaft vonnotenWwI1Ie e1in Önlg ANSCINCSSCHECN Abstand

VO  b seiInen Besuchern hält. eute ist der Sind: iInmıLien der Welt, In der WITr en,
ar VO  b der Wand weggerückt, kommt inmıtten der Menschen, Cie uns Sind.
wleder den Gläubigen> die sich Deswegen ist der 1SC. dem Tabernakel
häufig In einem albrun: ihn rupple- übergeordnet, weil Christus LiTES appel-
TCI, ihn ZUFK en Der wenIig er- liert, Selin Tabernakel Se1IN In dieser Welt
richtete Zuschauer War früher versucht, Der primäre Sinn der Kkommunılon ist

den prunkvollen uIbau, Cie nicht eine Begegnung des einzelnen mıt
Gemälde und Skulpturen (vielleicht och seInNnem (Gott Cdafür gäbe CS auch andere
den Tabernake verstehen. Heute| T1 Wege, sondern ihr Sinn ist gerade Cie Ver-
wleder hervor, Was der ar eigentlich schmelzung der einzelnen untereinander
ist: e1in 1SCH, auf dem die (jemeinde der Uurc Christus. ”® „Katholischsein el
(;läubigen Clas Letzte Abendmahl Christi, nicht 1ULTL, Ca{fß WITFr alle Ja KOm,
Clas Gedächtnis des Kreuzesopfer[s| feiert, sondern auch, Ca{fß WITFr Ja zueinander,

uns als Cie eine Gemeinschaft derer erken-der 1SC. also, den (jott uns edeckt hat
In dieser Welt, uns seiInen Tischge- NEN, Cie Leibe Christi und Urc. ihn
1OsSsSCH machen. Der auptton ijeg (Gelste Christi anteilhaben Mes-
auf dem Fe1gN1S, Clas (jott uns und mıt SE ist ach dem (esagten die gemeinsame
uns vollzieht, nicht sehr auf dem Zu- Mahlfeier zwischen Oft und Mensch, ZW1 -
stand der Gegenwart (‚ottes als olcher. schen Christus und den Christen, In der

Das rgebnis der damaligen Auffas- Clas Gedächtnis des Opfers, der opfernden
SUuNg War SCWESCHHI, Ca{fß IHNan Cie Eucha- Selbsthingabe Christi für die Menschen
rıistie VOTL em als Anbetungssakrament gegenwärtig wircl. /
verstand: (jott ist da, also MU: IHNan ihn Im Rückblick auf die re SEINES Stu-
anbeten. DIe Monstranz wurde immer rel- d1iums der Theologie In München —
cher entwickelt (es gibt S1E se1it dem Spät- hat Joseph Katzınger In seinen „Er-
mittelalter), der Tabernakel wurde immer innerungen‘ bemerkt, CI Se1 „bisher der
mächtiger und verdeckte den Altartisch Liturgischen ewegung mıt einer gewIissen
fast SahnzZ. Prozessionen und Anbetungsan- Keserve gegenübergestanden Durch
dachten entstanden. Vor em aber: Man Paschers Vorlesungen und Urc. Cie ehr-
W kaum och kommunizieren. fürchtige Art, ıIn der CI uns lturgle VO  b

Der Kommunionempfang wurde einem ihrer Wesensgestalt her feiern lehrte,
seltenen Fe1gN1S, darauffolgenden Tag bin ich nhänger der Liturgischen ewe-
W IHNan bereits nicht mehr kommu- Sung geworden. Deswegen habe ich

5Nızieren Beginn des Konzils den Entwurf der [ 1-
„Eucharistie ist ihrem esen ach turgle-Konstitution, der alle wesentlichen

Cdazu da, empfangen werden, S1E ist Erkenntnisse der Liturgischen ewegung
eine Aufforderung J11S, uns selber VO aufnahm, als einen großartigen Uusgangs-
(Gjeilste Christi durchtränken und eriullen pun. für Cie Kirchenversammlung

Joseph Katzınger, Grundgedanken (S. Anm 4) 08
Vgl dazu Cdie ahnlichen Aussagen ın „LDeus carıtas a  est”, der ersten Enzyklika Benedikts AVT VOo

Dezember 2005, bes Nr 131
Joseph Katzınger, Grundgedanken (S. Anm 4) 209
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5 Joseph Ratzinger, Grundgedanken (s. Anm. 4), 208.
6 Vgl. dazu die ähnlichen Aussagen in „Deus caritas est“, der ersten Enzyklika Benedikts XVI. vom 

25. Dezember 2005, bes. Nr. 13 f.
7 Joseph Ratzinger, Grundgedanken (s. Anm. 4), 209.
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stand […] weit fort von den Gläubigen – 

so wie ein König angemessenen Abstand 

von seinen Besuchern hält. Heute ist der 

Altar von der Wand weggerückt, er kommt 

wieder den Gläubigen entgegen, die sich 

häufig in einem Halbrund um ihn gruppie-

ren, ihn zur Mitte haben. Der wenig unter-

richtete Zuschauer war früher versucht, 

unter ‚Altar‘ den prunkvollen Aufbau, die 

Gemälde und Skulpturen (vielleicht noch 

den Tabernakel) zu verstehen. [Heute] tritt 

wieder hervor, was der Altar eigentlich 

ist: ein Tisch, auf dem die Gemeinde der 

Gläubigen das Letzte Abendmahl Christi, 

das Gedächtnis des Kreuzesopfer[s] feiert, 

der Tisch also, den Gott uns gedeckt hat 

in dieser Welt, um uns zu seinen Tischge-

nossen zu machen. […] Der Hauptton liegt 

auf dem Ereignis, das Gott an uns und mit 

uns vollzieht, nicht so sehr auf dem Zu-

stand der Gegenwart Gottes als solcher. 

[…] Das Ergebnis der damaligen Auffas-

sung war gewesen, daß man die Eucha-

ristie vor allem als Anbetungssakrament 

verstand: Gott ist da, also muß man ihn 

anbeten. Die Monstranz wurde immer rei-

cher entwickelt (es gibt sie seit dem Spät-

mittelalter), der Tabernakel wurde immer 

mächtiger und verdeckte den Altartisch 

fast ganz. Prozessionen und Anbetungsan-

dachten entstanden. Vor allem aber: Man 

wagte kaum noch zu kommunizieren. […] 

Der Kommunionempfang wurde zu einem 

seltenen Ereignis, am darauffolgenden Tag 

wagte man bereits nicht mehr zu kommu-

nizieren […].“5 

„Eucharistie ist ihrem Wesen nach 

dazu da, um empfangen zu werden, sie ist 

eine Aufforderung an uns, uns selber vom 

Geiste Christi durchtränken und erfüllen 

zu lassen und so die Tabernakel Gottes 

aufzustellen, da wo sie wahrhaft vonnöten 

sind: inmitten der Welt, in der wir leben, 

inmitten der Menschen, die um uns sind. 

Deswegen ist der Tisch dem Tabernakel 

übergeordnet, weil Christus an uns appel-

liert, sein Tabernakel zu sein in dieser Welt. 

[…] Der primäre Sinn der Kommunion ist 

nicht eine Begegnung des einzelnen mit 

seinem Gott – dafür gäbe es auch andere 

Wege, sondern ihr Sinn ist gerade die Ver-

schmelzung der einzelnen untereinander 

durch Christus.“6 „Katholischsein heißt 

nicht nur, daß wir alle ja sagen zu Rom, 

sondern auch, daß wir ja sagen zueinander, 

uns als die eine Gemeinschaft derer erken-

nen, die am Leibe Christi und durch ihn 

am Geiste Christi anteilhaben. […] Mes-

se ist nach dem Gesagten die gemeinsame 

Mahlfeier zwischen Gott und Mensch, zwi-

schen Christus und den Christen, in der so 

das Gedächtnis des Opfers, der opfernden 

Selbsthingabe Christi für die Menschen 

gegenwärtig wird.“7 

Im Rückblick auf die Jahre seines Stu-

diums der Theologie in München (1947–

1950) hat Joseph Ratzinger in seinen „Er-

innerungen“ bemerkt, er sei „bisher der 

Liturgischen Bewegung mit einer gewissen 

Reserve gegenübergestanden […]. Durch 

Paschers Vorlesungen und durch die ehr-

fürchtige Art, in der er uns Liturgie von 

ihrer Wesensgestalt her zu feiern lehrte, 

bin ich Anhänger der Liturgischen Bewe-

gung geworden. […] Deswegen habe ich 

zu Beginn des Konzils den Entwurf der Li-

turgie-Konstitution, der alle wesentlichen 

Erkenntnisse der Liturgischen Bewegung 

aufnahm, als einen großartigen Ausgangs-

punkt für die Kirchenversammlung an-
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esehen und ardına. Frings In diesem Im Rückblick auf SseINe 195() verfass-
Sınn beraten. Da{fß Cie negatıven Selten Dissertation ber den Kirchenbegriff
der Liturgischen ewegung hernach VCI- Augustins bemerkt Katzınger In dem erst
stärkt wiederkehren und geradezu auf Cie 2009 publizierten Teil seiner 1955 eINgE-

reichten Habilitationsschrift ber Clas Of-Selbstzerstörung der lturgle hindrängen
würden, habe ich nicht vorauszusehen VCI- fenbarungsverständnis Bonaventuras „Fur

CRmocht |die Patristik) WAal,; 1M Westen besonders,
Der Liturgiewissenschaftler Joseph Cie Kirche identisch mıt der Gemeinschaft

Pascher hat zweiftellos einen großen EInN- des Brotbrechens,”, mıt der Eucharistie-
uss auf Joseph Katzınger ausgeübt. iıne gemeinschaft. Kirche 1st, indem Cie (Je-
SCHAUC Durchsicht SseiINner Schriften zeigt meinde den Leib des errn geniefßt, COI -

jedoch, dass sich das theologische Fun- PUS Christi 146 Bel Bonaventura ingegen Sel
dament für sein damaliges Verständnis Cie Kirche eın religiöser Verband, ıIn dem
der Eucharistie Urc. intensIves Quellen- sich neben anderen religiösen Vollzügen
studium selbst erarbeitet hat. Dazu 1M Fol- auch Cie eler der Eucharistie ereignet, Cie
genden wenigstens einNIge Hınwelse. vielleicht den ersten Kang den ande-

Ten hat, aber nicht mehr Cie es tragende
Grundlage ist ‘ 1l

In den Spuren Augustins DIe detaillierte exegetische Arbeit, Cie
un des postels Paulus Katzınger In SseiINne Dissertation einbrachte,

T1 besonders eulillic. In einem 956 VCI-

iıne gründliche Beschäftigung mıt den fassten Aufsatz!“ zutage. on In der DIS-
Schriften Augustins lässt sich bis In Cie sertation hatte SseINe Vertrautheit mıt der
(;ymnasialzeit Katzıngers zurückverfol- zeitgenössischen Diskussion Clas er-

SCcCHhiIedLliche Verständnis des Leibes YT1S-gen  7 amı zugleic. verband sich aber
eine intensıive Arbeit der HI chrift, t1 In den unumstrıtten VO  b Paulus selbst
besonders der paulinischen Aussagen ZU. stammenden und den iıhm zugeschriebe-
„Leib Christi-. Auch In dieser Hinsicht Hen „Deuteropaulinen” bewlesen. “ 1eran
hatte Katzınger Clas ucC. während SseiINer knüpft Katzınger 1U In seinem Beltrag
Münchener Studienzeit VO  b einem heraus- VO  b 956 Um den Kerngedanken des
ragenden Lehrer unterrichtet werden, paulinischen Kirchenbegriffs aufzuzeigen,
Friedrich Wilhelm aler. Den ank Cle- 11 den „DIS ZUFK Stunde viel Cdiskutier-
SC In der historisch-kritischen Exegese ten Begriff ‚Leib Christt 1Ins Auge fassen,
bewanderten Forscher gegenüber hat Kat- den Paulus ZUFK Bezeichnung der Kirche
zinger spater immer wleder USAadruc. VCI- gebilde hat. Wır beschränken uns €e1
liehen.!® auf Cie Hauptbriefe ler VOTL em Köm

Vgl Joseph Katzınger, AÄus meiıInem Leben S Anm. 1) G3
Vgl Hansjurgen Verweyen, Joseph Katzınger Benedikt XVI e Entwicklung Se1INES Denkens,
Darmstadt 2007,

11
Vgl eb: 22, bes Anm 10, 52,
Vgl JRGS 2, 171
Joseph Katzınger, e Kirche als Geheimnis des Glaubens, 1n LebZeug 1956/57), 19-34
Vgl ders., 'olk Uun: Haus (Jottes ın Augustins Lehre VOo  3 der Kirche, München 1954, 324 Anm
198
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8 Vgl. Joseph Ratzinger, Aus meinem Leben (s. Anm. 1), 63 f.
9 Vgl. Hansjürgen Verweyen, Joseph Ratzinger – Benedikt XVI. Die Entwicklung seines Denkens, 

Darmstadt 2007, 20.
10 Vgl. ebd., 22, bes. Anm. 10, 52, 84.
11 Vgl. JRGS 2, 171 f.
12 Joseph Ratzinger, Die Kirche als Geheimnis des Glaubens, in: LebZeug 4 (1956/57), 19–34.
13 Vgl. ders., Volk und Haus Gottes in Augustins Lehre von der Kirche, München 1954, 324 Anm. 
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gesehen und Kardinal Frings in diesem 

Sinn beraten. Daß die negativen Seiten 

der Liturgischen Bewegung hernach ver-

stärkt wiederkehren und geradezu auf die 

Selbstzerstörung der Liturgie hindrängen 

würden, habe ich nicht vorauszusehen ver-

mocht.“8 

Der Liturgiewissenschaftler Joseph 

Pascher hat zweifellos einen großen Ein-

fluss auf Joseph Ratzinger ausgeübt. Eine 

genaue Durchsicht seiner Schriften zeigt 

jedoch, dass er sich das theologische Fun-

dament für sein damaliges Verständnis 

der Eucharistie durch intensives Quellen-

studium selbst erarbeitet hat. Dazu im Fol-

genden wenigstens einige Hinweise.

3 In den Spuren Augustins 
und des Apostels Paulus

Eine gründliche Beschäftigung mit den 

Schriften Augustins lässt sich bis in die 

Gymnasialzeit Ratzingers zurückverfol-

gen.9 Damit zugleich verband sich aber 

eine intensive Arbeit an der Hl. Schrift, 

besonders der paulinischen Aussagen zum 

„Leib Christi“. Auch in dieser Hinsicht 

hatte Ratzinger das Glück, während seiner 

Münchener Studienzeit von einem heraus-

ragenden Lehrer unterrichtet zu werden, 

Friedrich Wilhelm Maier. Den Dank die-

sem in der historisch-kritischen Exegese 

bewanderten Forscher gegenüber hat Rat-

zinger später immer wieder Ausdruck ver-

liehen.10 

Im Rückblick auf seine 1950 verfass-

te Dissertation über den Kirchenbegriff 

Augustins bemerkt Ratzinger in dem erst 

2009 publizierten Teil seiner 1955 einge-

reichten Habilitationsschrift über das Of-

fenbarungsverständnis Bonaventuras: „Für 

[die Patristik] war, im Westen besonders, 

die Kirche identisch mit der ‚Gemeinschaft 

des Brotbrechens‘, mit der Eucharistie-

gemeinschaft. Kirche ist, indem die Ge-

meinde den Leib des Herrn genießt, cor-

pus Christi!“ Bei Bonaventura hingegen sei 

die Kirche „ein religiöser Verband, in dem 

sich neben anderen religiösen Vollzügen 

auch die Feier der Eucharistie ereignet, die 

vielleicht den ersten Rang unter den ande-

ren hat, aber nicht mehr die alles tragende 

Grundlage ist“11.

Die detaillierte exegetische Arbeit, die 

Ratzinger in seine Dissertation einbrachte, 

tritt besonders deutlich in einem 1956 ver-

fassten Aufsatz12 zutage. Schon in der Dis-

sertation hatte er seine Vertrautheit mit der 

zeitgenössischen Diskussion um das unter-

schiedliche Verständnis des Leibes Chris-

ti in den unumstritten von Paulus selbst 

stammenden und den ihm zugeschriebe-

nen „Deuteropaulinen“ bewiesen.13 Hieran 

knüpft Ratzinger nun in seinem Beitrag 

von 1956 an. Um den Kerngedanken des 

paulinischen Kirchenbegriffs aufzuzeigen, 

will er den „bis zur Stunde so viel diskutier-

ten Begriff ‚Leib Christi‘ ins Auge fassen, 

den Paulus zur Bezeichnung der Kirche 

gebildet hat. Wir beschränken uns dabei 

auf die Hauptbriefe (hier vor allem Röm u. 
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KOT, aber auch Gal) und lassen Clas SOon- eINZISE Durchbruchstelle des Adam
In dieser Welt bedeutet. So wird Cie KIır-derproblem, das Cie SOS. (efangenschafts-

briefe (Eph Kol) stellen, beiseite, wobel che och immer VO Kreuze her und Clas
auch VO  u den Hauptbriefen 1Ur Sahnz be- TEeUZ ist och immer der Quellpunkt der

Kirche.“}6®t1mmte Fragen ZUFK Sprache kommen kön-
NECN, Cie eben uUuNscIeEeNI CHSCICH ema amı ist jedoch „erst Cie Entstehung

C] 4Aehören. der Kirche geschildert, CS ist erst klarge-
Als e1in wichtiges Leitmotiv In den legt, WwI1Ie der einzelne In den Adam

Hauptbriefen des Apostels hebt Katzın- hineingeboren wird, WIE CI AaUS$S SseinNner Ver-
sCcCI Clas des Stammvrvaters hervor. „Das einzelung herausgerissen und In den Leib
kennt nicht Clas abstrakte 1U ]niversale Christi hineinvereinigt wird Wle
Mensch, Clas e1in Begriff ist CS kennt vollzieht Cie Kirche selbst ihr Kirche-Sein?
vielmehr Clas konkrete Universale ‚Adam, DIe Kirche ist |Paulus zufolge Leib
einen Menschen, In dessen Leibessto alle Christi und wird CS Je HNEeUu VO  b der Eucha-
Menschen enthalten Sind. In diesem rıistie her. In der Eucharistie alle Clas
Sinne radikaler Einheit wird 1U CHhri- seInNnem esen ach numerisch eine rot
STUS als der zwelıte Adam bezeichnet. Christus, der sich nicht In unNnsere Leib-
‚Ihr alle se1d e1in einziger In Christus Jesus Substanz hinein assımilieren läfßt, sondern
drückt CS Paulus AaUs (Gal ‚28b). ” Wle umgekehrt uns selber assımiliert In seinen
kommt aber 1U  b diese Einheit In Christus Leib hinein.17

zustande? „Man könnte Cie Meinung des
Apostels e{Iw.: wiedergeben: Während
WITFr AaUS$S ams KÖörpermasse SOZUSASCH Das Sichtbarwerden eIıner
herausgeflossen sind, werden WITFr 1U  b „dritten hase  44 n Ratzıngers

Fucharistieverständnıisekehrt ıIn Cie Geistwirklichkeit Christi,
des zweıten Adam, gleichsam nachträglich
eingepfropft. 1ese Einpfropfung In Den Grundgedanken VO  b der Eucharistie
Christus, Cie gleichsam eine CUuU«ec Geburt als Mahlversammlung unterstreicht Kat-
ist, geschieht Uurc Cie aule zinger während des Konzils och einmal
Und cla Cie Geburt des Adam selbst nachdrücklich In dem 964 veröffentlich-

ten, aber ohl schon 963 verfassten Bel-eUZE, Urc. Cie JTötung des alten SC
Schah, kann diese unNnsere Neugeburt Ja 1Ur Lrag „Zeichen den Völkern &. Zu-

geschehen, Ca{fß WITr mıt dem Kreuzestod nächst gibt CI eine Definition des egriffs
Christi vereint werden, der Cie eine und es1a „DIie e1ine Kirche stellt sich kon-

Vgl ders., DIie Kirche als Geheimnis (S. Anm. 12),
DEerS., e Kirche als Geheimnis S Anm 12),
Ebd.,
Vgl eb: Vgl Cdie oben, Anm zıtl1erten tellen AUS der Enzyklika „LDeus carıtas est  n ESs 1st
erstaunlich, WI1IE derselben e1t aps Benedikt XVI zentrale Aussagen AUS der zweıiten Phase
Se1INES Eucharistieverständnisses wieder aufnimmt, sich zugleich ber cdas Mahlhalten als
primares C'harakteristikum der Fucharistie wendet.
Joseph Katzınger, Zeichen unfer den Völkern, 1: Michael Schmaus/ Alfred Läpple (He.) Wahr-
heit Uun: Zeugnis. Aktuelle Ihemen der Gegenwart 1ın theologischer Sicht, Düsseldorf 1964,
456 —466
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14 Vgl. ders., Die Kirche als Geheimnis (s. Anm. 12), 25.
15 Ders., Die Kirche als Geheimnis (s. Anm. 12), 26.
16 Ebd., 26 f.
17 Vgl. ebd., 27. Vgl. die oben, Anm. 6 zitierten Stellen aus der Enzyklika „Deus caritas est“. Es ist 

erstaunlich, wie zu derselben Zeit Papst Benedikt XVI. zentrale Aussagen aus der zweiten Phase 
seines Eucharistieverständnisses wieder aufnimmt, sich zugleich aber gegen das Mahlhalten als 
primäres Charakteristikum der Eucharistie wendet.

18 Joseph Ratzinger, Zeichen unter den Völkern, in: Michael Schmaus / Alfred Läpple (Hg.), Wahr-
heit und Zeugnis. Aktuelle Th emen der Gegenwart in theologischer Sicht, Düsseldorf 1964, 
456–466.
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1 Kor, aber auch Gal) und lassen das Son-

derproblem, das die sog. Gefangenschafts-

briefe (Eph u. Kol) stellen, beiseite, wobei 

auch von den Hauptbriefen nur ganz be-

stimmte Fragen zur Sprache kommen kön-

nen, die eben zu unserem engeren Thema 

gehören.“14 

Als ein wichtiges Leitmotiv in den 

Hauptbriefen des Apostels hebt Ratzin-

ger das des Stammvaters hervor. „Das AT 

kennt nicht das abstrakte [U]niversale 

‚Mensch‘, das ein Begriff ist […], es kennt 

vielmehr das konkrete Universale ‚Adam‘, 

einen Menschen, in dessen Leibesstoff alle 

Menschen enthalten sind. […] In diesem 

Sinne radikaler Einheit wird nun Chri-

stus als der zweite Adam bezeichnet. […] 

‚Ihr alle seid ein einziger in Christus Jesus‘ 

drückt es Paulus aus (Gal 3,28b).“15 Wie 

kommt aber nun diese Einheit in Christus 

zustande? „Man könnte die Meinung des 

Apostels etwa so wiedergeben: Während 

wir aus Adams Körpermasse sozusagen 

herausgeflossen sind, werden wir nun um-

gekehrt in die Geistwirklichkeit Christi, 

des zweiten Adam, gleichsam nachträglich 

eingepfropft. […] Diese Einpfropfung in 

Christus, die gleichsam eine neue Geburt 

ist, […] geschieht durch die Taufe […]. 

Und da die Geburt des neuen Adam selbst 

am Kreuze, durch die Tötung des alten ge-

schah, kann diese unsere Neugeburt ja nur 

so geschehen, daß wir mit dem Kreuzestod 

Christi vereint werden, der die eine und 

einzige Durchbruchstelle des neuen Adam 

in dieser Welt bedeutet. So wird die Kir-

che noch immer vom Kreuze her und das 

Kreuz ist noch immer der Quellpunkt der 

Kirche.“16 

Damit ist jedoch „erst die Entstehung 

der Kirche geschildert, es ist erst klarge-

legt, wie der einzelne in den neuen Adam 

hineingeboren wird, wie er aus seiner Ver-

einzelung herausgerissen und in den Leib 

Christi hineinvereinigt wird […]. Wie 

vollzieht die Kirche selbst ihr Kirche-Sein? 

[…] Die Kirche ist [Paulus zufolge] Leib 

Christi und wird es je neu von der Eucha-

ristie her. In der Eucharistie essen alle das 

seinem Wesen nach numerisch eine Brot – 

Christus, der sich nicht in unsere Leib-

Substanz hinein assimilieren läßt, sondern 

umgekehrt uns selber assimiliert in seinen 

Leib hinein.“17 

4 Das Sichtbarwerden einer 
„dritten Phase“ in Ratzingers 
Eucharistieverständnis

Den Grundgedanken von der Eucharistie 

als Mahlversammlung unterstreicht Rat-

zinger während des Konzils noch einmal 

nachdrücklich in dem 1964 veröffentlich-

ten, aber wohl schon 1963 verfassten Bei-

trag „Zeichen unter den Völkern“18. Zu-

nächst gibt er eine Definition des Begriffs 

ekklesia: „Die eine Kirche stellt sich kon-
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kret clar In der jeweiligen Ortsgemeinde, währt sich Urc. Clas danksagende
die ihrerseits ktuell S1€ selbst wird, Wenn der In seInem amen versammelten Kirche
S1€ sich als Kultversammlung ZU. oren hindurch.““* Klarer kommt Cle Abwendung
des Herrenwortes und ZU. gemeinsamen VO Mahlcharakter als dem rundzug der
ahl des Herrenleibes versammelt. “* Als Eucharistiefeier 967 In Katzıngers ezen-
Gottesvolk verstanden, rfährt Cie Kirche S1ION eiINnes Buchs VO  b Schillebeec ZU.

ihre „eigentliche Verwirklichung 1M Her- USdruc. „Der Begriff von AÄAnamnese
enmahl Als Tischgemeinschaft (JOT- ist ungenügend und verkennt Cie erstrangl-
tes, als Netz VO  b OMMUN1LONEN, Clas den SC Funktion des Wortes In der ‚Eucharistia,
TEeISs umschlieft, hat S1E ihre eigentum- Cie Ja ihren amen VO  b einem eDeLl, nicht
1C. Sichtbarkei und Ordnung, Urc. Cie VO ahl empfangen hat.3
S1€ dennoch ber es blofß Sichtbare hi- Im Rahmen dieses eıtrags kann der
nausbezogen ist, e1in ‚Sakrament, das nicht Entfaltung der dritten Phase In Katzıngers
sich selber meınt, sondern darin Se1IN We- Eucharistieverständnis WwI1Ie auch den Of-
SCI1 hat, ber sich hinauszuweisen auf den, fenen Fragen nicht welter nachgegangen
VO  b dem S1E erufen ist und dem S1E Cie werden, Cie mıt der Abkehr VO Mahlcha-
Geschichte zurückführen will. 20 rakter als rundzug der Eucharistiefeier

In diesem Aufsatz treten och einmal und der Wiedereinführung des Tridenti-
Cie wesentlichsten Zuüge des Eucharistie- nischen UuCAHSs als einer gültigen Aus-
verständnisses Katzıngers euUllic hervor, drucksform“* des Römischen 1lUSs verbun-
Clas CI sich Urc. e1in intensiıves Stucium den Sind.“ Ich möchte mich abschließen
der HI chrift und der Kirchenväter CI- lediglich einem besonders zentralen ext
arbeitet und In Jener e1it elehrt hat, als ich näher zuwenden.
Selin chüler wurde. In einer Juli 964
In übingen gehaltenen (astvorlesung“
deutet sich aber vielleicht schon eine Ab- „Der für auch
kehr VO  b der bisherigen OSILON Hıer hingegebene LeID”
sagl der och In unster ehrende Dogma-
tiker „Christus ist Urc. Cie Auferstehung In einem 2002 auf dem Eucharistischen
In Jene Freiheit eingetreten, Cie iıhm erlaubt, Kongrefß des Biıstums Benevent gehaltenen
SsSein Du gewähren, will;: und SC Vortrag“ rag ardına. Katzınger: „Was ist

Ebd., 4558
Ebd., 459

21 Joseph Katzınger, [Das Problem der Transsubstantiation Uun: Cdie rage nach dem ınn der FEucha-
ristie, erstmals 1n 147 1967 129-158, zuletzt 1N: JRGS 11, 271-298
JRGS 11, 2095
Joseph Katzınger, Kez VOo  3 Schillebeeckx: DIie Fucharistische Gegenwart. fur Diskussion über
Cdie Realpräsenz (Düsseldorf 1967), erstmals 1n 147 1967 493-496, 7zuletzt 1n JRGS 11,
299-—302, hier 30}1
„EXPressio‘ (vgl Motu proprio0 „SUMMOTrUuM pontificum” VOo Juli 2007, Art 1)
Vgl dazu Hansjurgen Verweyen, Fragen AUS der Kirche Cdie Kirche (Freiburger lexte 59), Er7Z-
bischöfliches Ordinariat Freiburg ÖT 1,_
Joseph Katzınger, kucarıstla, COMUN1lONE csolidareitä. Deutsch unfer dem Titel „Eucharistie
C ommun10 Solidarität: C'hristus gegenwartıg Uun: wirksam 1mmM Sakrament“”, 1n Joseph Ratzın-
SET, Unterwegs ESUS Christus, Augsburg 2003, 109—-130; 1n JRGS 11, 4254472
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19 Ebd., 458.
20 Ebd., 459 f.
21 Joseph Ratzinger, Das Problem der Transsubstantiation und die Frage nach dem Sinn der Eucha-

ristie, erstmals in: Th Q 147 (1967), 129–158, zuletzt in: JRGS 11, 271–298.
22 JRGS 11, 295.
23 Joseph Ratzinger, Rez. von E. Schillebeeckx: Die Eucharistische Gegenwart. Zur Diskussion über 

die Realpräsenz (Düsseldorf 1967), erstmals in: Th Q 147 (1967), 493–496, zuletzt in: JRGS 11, 
299–302, hier 301.

24 „expressio“ (vgl. Motu proprio „Summorum pontifi cum“ vom 7. Juli 2007, Art. 1).
25 Vgl. dazu Hansjürgen Verweyen, Fragen aus der Kirche an die Kirche (Freiburger Texte 59), Erz-

bischöfl iches Ordinariat Freiburg 2011, 83–109.
26 Joseph Ratzinger, Eucaristia, comunione e solidareità. Deutsch unter dem Titel „Eucharistie – 

Communio – Solidarität: Christus gegenwärtig und wirksam im Sakrament“, in: Joseph Ratzin-
ger, Unterwegs zu Jesus Christus, Augsburg 2003, 109–130; in: JRGS 11, 425–442.
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kret dar in der jeweiligen Ortsgemeinde, 

die ihrerseits aktuell sie selbst wird, wenn 

sie sich als Kultversammlung zum Hören 

des Herrenwortes und zum gemeinsamen 

Mahl des Herrenleibes versammelt.“19 Als 

Gottesvolk verstanden, erfährt die Kirche 

ihre „eigentliche Verwirklichung im Her-

renmahl […]. Als Tischgemeinschaft Got-

tes, als Netz von Kommunionen, das den 

Erdkreis umschließt, hat sie ihre eigentüm-

liche Sichtbarkeit und Ordnung, durch die 

sie dennoch über alles bloß Sichtbare hi-

nausbezogen ist, ein ‚Sakrament‘, das nicht 

sich selber meint, sondern darin sein We-

sen hat, über sich hinauszuweisen auf den, 

von dem sie gerufen ist und zu dem sie die 

Geschichte zurückführen will.“20 

In diesem Aufsatz treten noch einmal 

die wesentlichsten Züge des Eucharistie-

verständnisses Ratzingers deutlich hervor, 

das er sich durch ein intensives Studium 

der Hl. Schrift und der Kirchenväter er-

arbeitet und in jener Zeit gelehrt hat, als ich 

sein Schüler wurde. In einer am 8. Juli 1964 

in Tübingen gehaltenen Gastvorlesung21 

deutet sich aber vielleicht schon eine Ab-

kehr von der bisherigen Position an. Hier 

sagt der noch in Münster lehrende Dogma-

tiker: „Christus ist durch die Auferstehung 

in jene Freiheit eingetreten, die ihm erlaubt, 

sein Du zu gewähren, wo er will; und er ge-

währt sich durch das danksagende Gebet 

der in seinem Namen versammelten Kirche 

hindurch.“22 Klarer kommt die Abwendung 

vom Mahlcharakter als dem Grundzug der 

Eucharistiefeier 1967 in Ratzingers Rezen-

sion eines Buchs von E. Schillebeeckx zum 

Ausdruck: „Der […] Begriff von Anamnese 

ist ungenügend und verkennt die erstrangi-

ge Funktion des Wortes in der ‚Eucharistia‘, 

die ja ihren Namen von einem Gebet, nicht 

vom Mahl empfangen hat.“23 

Im Rahmen dieses Beitrags kann der 

Entfaltung der dritten Phase in Ratzingers 

Eucharistieverständnis wie auch den of-

fenen Fragen nicht weiter nachgegangen 

werden, die mit der Abkehr vom Mahlcha-

rakter als Grundzug der Eucharistiefeier 

und der Wiedereinführung des Tridenti-

nischen Meßbuchs als einer gültigen Aus-

drucksform24 des Römischen Ritus verbun-

den sind.25 Ich möchte mich abschließend 

lediglich einem besonders zentralen Text 

näher zuwenden.

5 „Der für euch 
hingegebene Leib“

In einem 2002 auf dem Eucharistischen 

Kongreß des Bistums Benevent gehaltenen 

Vortrag26 fragt Kardinal Ratzinger: „Was ist 
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eigentlich geschehen In der Nacht, In der ten. AÄAus exegetischer Perspektive ware
Christus wurde? oren WITr Cdazu e{Iw.: fragen: ollte Katzınger, als Cie
den Römischen anon ‚Am en: VOTL Formel: „Das ist meın eib” als Wort des
seInem Leiden ahm ESUS Clas rot errn ausschloss, e1in Urteil ber ‚authen-
und sprach: Nehmet und alle Cdavon. tische Jesusworte” fällen? Auf diese Wel-
Das ist meın Leib, der für euch hingegeben SC entstünde der Anschein, als wuürde e 3
WIrcCL. Nun ist CS wichtig, darauf seInNnem eigenen Verständnis VO  b Exegese

achten, Was der Herr wirklich gesagt hat. zuwider, der „Rückfrage ach dem his-
Er Sagl nicht infach DIes ist meın Leib:; torischen Jesus” eine theologische, nicht
sondern: Cles ist meın Leib, der für euch 1Ur historische Bedeutung beimessen.
hingegeben WIrCL. Er kann (Gjabe werden, Denn gerade In der Form „Das ist meın
weil hingegeben WITrCL. Durch den Akt der eib‘ geben doch Matthäus und Markus
Hingebung wird mitteilungsfähig, SOZU- 1M Unterschie Lukas und Paulus Cie

L Abendmahlsworte Jesu wleder.5 Paulusselbst In eine Gabe verwandelt.
Zweifellos kommt In diesem Passus Cie und Lukas sind die einzIgen neutestament-

tiefste Grundlage der Theologie Katzıngers lichen Zeugen, Cie Aussagen ber Cie eler
der Eucharistie In den frühen (jemeindenDbzZzw. Benedikts XVI Wort. Durch Jesu

terben für unNnsere Sunden wird AaUs der machen. Könnte Clas „für euch” nicht e1in
„Brotsubstanz“, auf Cie 1M Abendmahls- /Zusatz se1IN, der nach dem Hıngang Jesu
<aal hinweist, eine „Substanz“, Cie reine denen, Cie Clas Gedächtnis SEINES eUlDrıin-
Relation ist.“ In den oben ach dem Lu- genden es feiern, den tieferen Siınn des
kasevangelium zıiti1erten Worten“ könnte bel Markus und Matthäus überlieferten
IHNan zunächst och einen für sich be- Jesusworts beim etzten ahl Vor seInem

Tode deutet?®?stehenden Leib denken, der dann inge-
geben WITrCL. Bel Paulus ist das Wesentliche Eın och schwierigeres Problem biletet
auf Cie nappste Formel gebracht: „Das ist der ext 1M 1INDI1IC auf die gegenwärtige
meın Leib für euch. C 3(} Diskussion Cie ANSCIHHNCSSCHLC Gestalt

Nun der soeben ziUerte ext der Eucharistiefeier. DIe Formel: „Das ist
allerdings zumindest Zzwel Gesichts- meın eib‘ ist fester Bestandteil des KO-
punkten beträchtlichen Schwierigkei- mischen Hochgebets VO  b Ssowelılt sich

Joseph Katzınger, Fucharistie C ommun10 Solidarität S Anm 26), JRGS 11, 439
Vgl dazu schon Cdie Ausführungen Katzıngers ın einem 1967 unfer dem Titel „Aspekte der KI1Ir-
che  6C gehaltenen Vortrag, „stark gekürzt Uun: leicht bearbeitet”) 1N: Joseph Kardinal Katzınger,
Vom Wiederaufhnden der Grundorientierungen. lexte AUS vIer Jahrzehnten, hg, VOo

Schülerkreis, Freiburg 1. Br. 1997, 1485-157, hier (148) 151 „Las Abendmahlswort ‚DIeES 1st
meln Leib, der für uch gegebene, 11 Iso JL nicht T1wa: hier erhaltet ihr melnen KOrper;
sondern ın diesem Krot gebe ich mich celber uch hin, durch bin ich ın

un: für uch da, wobe!i dieses ‚für uch 1} cdas Eigentliche des Ichs Jesu, SOZUSaSCH Cdie
eigentliche Substanz, den Kern der Wirklichkeit Jesu, der hier gegenwartig gESEIZL wird, se1INe
IL Ex1Istenz näher prazislert un: bestimmt: [Das Ich Jesu 1st gerade ın selner eigentlichsten
Realität der Akt der Hingabe, des Dhenstes, des Oftenstehens für alle Akt Uun: Substanz durch-
dringen sich gegenseitig.”
Vgl 22,19
Vgl KOr 11,24

41 Vgl AMIt 26,26; 14,22
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27 Joseph Ratzinger, Eucharistie – Communio – Solidarität (s. Anm. 26), JRGS 11, 439 f.
28 Vgl. dazu schon die Ausführungen Ratzingers in einem 1967 unter dem Titel „Aspekte der Kir-

che“ gehaltenen Vortrag, („stark gekürzt und leicht bearbeitet“) in: Joseph Kardinal Ratzinger, 
Vom Wiederauffi  nden der Mitte. Grundorientierungen. Texte aus vier Jahrzehnten, hg. vom 
Schülerkreis, Freiburg i. Br. 1997, 148–157, hier (148), 151: „Das Abendmahlswort ‚Dies ist 
mein Leib, der für euch gegebene‘, will also sagen – nicht etwa: hier erhaltet ihr meinen Körper; 
sondern […] –: in diesem Brot gebe ich […] mich selber euch hin, durch es bin ich in eurer 
Mitte und für euch da, wobei dieses ‚für euch‘ [,?] das Eigentliche des Ichs Jesu, sozusagen die 
eigentliche Substanz, den Kern der Wirklichkeit Jesu, der hier gegenwärtig gesetzt wird, seine 
ganze Existenz näher präzisiert und bestimmt: Das Ich Jesu ist gerade in seiner eigentlichsten 
Realität der Akt der Hingabe, des Dienstes, des Off enstehens für alle. Akt und Substanz durch-
dringen sich gegenseitig.“

29 Vgl. Lk 22,19.
30 Vgl. 1 Kor 11,24.
31 Vgl. Mt 26,26; Mk 14,22.
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eigentlich geschehen in der Nacht, in der 

Christus verraten wurde? Hören wir dazu 

den Römischen Kanon: ‚Am Abend vor 

seinem Leiden nahm Jesus das Brot […] 

und sprach: Nehmet und esset alle davon. 

Das ist mein Leib, der für euch hingegeben 

wird. […]‘ Nun ist es wichtig, genau darauf 

zu achten, was der Herr wirklich gesagt hat. 

Er sagt nicht einfach: Dies ist mein Leib; 

sondern: dies ist mein Leib, der für euch 

hingegeben wird. Er kann Gabe werden, 

weil er hingegeben wird. Durch den Akt der 

Hingebung wird er mitteilungsfähig, sozu-

sagen selbst in eine Gabe verwandelt.“27 

Zweifellos kommt in diesem Passus die 

tiefste Grundlage der Theologie Ratzingers 

bzw. Benedikts XVI. zu Wort. Durch Jesu 

Sterben für unsere Sünden wird aus der 

„Brotsubstanz“, auf die er im Abendmahls-

saal hinweist, eine „Substanz“, die reine 

Relation ist.28 In den oben nach dem Lu-

kasevangelium zitierten Worten29 könnte 

man zunächst noch an einen für sich be-

stehenden Leib denken, der dann hinge-

geben wird. Bei Paulus ist das Wesentliche 

auf die knappste Formel gebracht: „Das ist 

mein Leib für euch.“30 

Nun führt der soeben zitierte Text 

allerdings zumindest unter zwei Gesichts-

punkten zu beträchtlichen Schwierigkei-

ten. Aus exegetischer Perspektive wäre 

etwa zu fragen: Wollte Ratzinger, als er die 

Formel: „Das ist mein Leib“ als Wort des 

Herrn ausschloss, ein Urteil über „authen-

tische Jesusworte“ fällen? Auf diese Wei-

se entstünde der Anschein, als würde er, 

seinem eigenen Verständnis von Exegese 

zuwider, der „Rückfrage nach dem his-

torischen Jesus“ eine theologische, nicht 

nur historische Bedeutung beimessen. 

Denn gerade in der Form „Das ist mein 

Leib“ geben doch Matthäus und Markus 

im Unterschied zu Lukas und Paulus die 

Abendmahlsworte Jesu wieder.31 Paulus 

und Lukas sind die einzigen neutestament-

lichen Zeugen, die Aussagen über die Feier 

der Eucharistie in den frühen Gemeinden 

machen. Könnte das „für euch“ nicht ein 

Zusatz sein, der nach dem Hingang Jesu 

denen, die das Gedächtnis seines heilbrin-

genden Todes feiern, den tieferen Sinn des 

bei Markus und Matthäus überlieferten 

Jesusworts beim letzten Mahl vor seinem 

Tode deutet?

Ein noch schwierigeres Problem bietet 

der Text im Hinblick auf die gegenwärtige 

Diskussion um die angemessene Gestalt 

der Eucharistiefeier. Die Formel: „Das ist 

mein Leib“ ist fester Bestandteil des Rö-

mischen Hochgebets von – soweit sich zu-
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rückverfolgen lässt seinen Anfängen”““ bis det wird,”” och als Eucharistie. „Was bis
In Cie VO  b Johannes herausgegebene 1Ins Jahrhundert vorwiegend Danksa-
„Editio typica” VO  b 1962,; für deren Rehabi- SuNg, eucharistia geheißen hat, el VO  b

litierung sich enedL. XVI nachdrücklich cla vorwiegend Darbringung, hblatio
eINsSelIzZ DIe Wahl des VO  b Matthäus über- DIe esse ist eine Danksagung, Cie In der
lieferten Jesusworts für den Akt der Wand- Darbringung einer eiligen (jabe ipfelt
lung schien SsSeine volle Berechtigung N .“34 Was insbesondere Clas AaUS$S Präfa-
aben, galt dieser Evangelist doch teilwei- tion und anon bestehende Hochgebet

och bis In das letzte Jahrhundert hin- angeht, bemerkt Andreas ungmann: „Der
e1in als einer der Zwölf, Cie mıt ESUS beim ursprüngliche Grundgedanke der Eucha-
etzten Abendmahl Tische agen. DIe rıistie T1 1Ur mehr 1M Anfangsstück, eben
bei Lukas berichtete Version: „Das ist meın In der Präfation, deutlicher hervor.  35 Der
Leib, der für euch hingegeben wircl“” findet gesamte Verlauf dessen, Was heute als „EUu-
sich erst In dem VO  u Paul VI angeordne- charistiefeier“ In ebung VO „Wort-
ten Me£ßßbuch VO  b 19/0 amı pricht sich gottesdienst” verstanden wird, wurde als
auch Joseph Katzınger als Präfekt der (jlau- „Opfermesse” VO  b der „Vormesse” abge-
benskongregation 1M re 2002 für eine en on Cie VO  b den (;läubigen ZU.

Änderung der VO  u der lateinischen Kirche ar gebrachten materiellen en VO  b

rot und Weıln werden „1M VO  b derviele Jahrhunderte INAdUrcC bis SseiINer
Überarbeitung ach dem Konzil gültigen Kirche (jott dargeboten In der esse geht
Form des Hochgebets aUs, und MI1r ist AaUS$S CS nicht blofß „eIn Geschehen VO  b (jott
der e1it danach kein ext bekannt, In dem her”, sondern auch „eIn TIun des Men-
Katzınger DZw. enedL. XVI für Cie FOTr- schen der, VO  b (jott gerufen, sich mıt
mel „Das ist meın Leib“”, also Cie bis 962 der irdischen (Gjabe auf den Weg macht,

3OVO Tlester ber Clas rot gesprochenen seInem chöpfer entgegenzuwandern.
Wandlungsworte, plädier hätte. Nicht erst der Leib des errn selbst, SOI1-

Sprengt Cie anscheinend minimale dern schon VOLr der andlung werden Cie
Hinzufügung: »).. der für euch hingege- Urc. den Tlestier dargebrachten en
ben wircl“” aber nicht die Gesamtkonzep- des Volkes als „heilige, makellose pfer-
tion des alten Me opferritus? 1eser War gaben bezeichnet.
Ja seInem rundzug ach weder als e1in DIe andlung des Brotes In den Leib
Moahl verstehen, In dem der Tod des Christi eschah dem se1it dem Mittelalter
errn bis seInem Kkommen verkün- geltenden Verständnis zufolge*” ıIn einem

Vgl Josef Andreas Jungmann, Missarum sollemn1a. Eıne genetische Erklärung der Römischen
Messe, Bände, I, verb Aufl Wien-Freiburg Br —-Basel 1962, ], bes 63-68, 1L, bes
2439246 Der Einsetzungsbericht der Römischen Messe unterscheidet sich ın Cdieser Formel
deutlich VO  3 dem bei Hippolyt VOo  3 Kom un: Ambrosius VOo  3 Mailand wichtigen Wegbereitern
des Römischen Mefsbuchs indenden ext: „HOc ET enim COTDUS 1LE UTN quod PIO vobis
confringetur”, vgl 1, f.; 11, 244-_)46
Vgl KOr 11,26.
Vgl Josef Andreas Jungmann, Missarum sollemn1ja 11 (S. Anm 32), 157
Vgl eb: 136
Vgl eb: 124
Vgl eb: 2547256
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32 Vgl. Josef Andreas Jungmann, Missarum sollemnia. Eine genetische Erklärung der Römischen 
Messe, 2 Bände, 5., verb. Aufl . Wien–Freiburg i. Br.–Basel 1962, Bd. I, bes. 63–68, Bd. II, bes. 
243–246. Der Einsetzungsbericht der Römischen Messe unterscheidet sich in dieser Formel 
deutlich von dem bei Hippolyt von Rom und Ambrosius von Mailand – wichtigen Wegbereitern 
des Römischen Meßbuchs – zu fi ndenden Text: „Hoc est (enim) corpus meum quod pro vobis 
confringetur“, vgl. Bd. I, 66 f.; Bd. II, 244–246.

33 Vgl. 1 Kor 11,26.
34 Vgl. Josef Andreas Jungmann, Missarum sollemnia II (s. Anm. 32), 187.
35 Vgl. ebd., 136.
36 Vgl. ebd., 124 f.
37 Vgl. ebd., 254–256.
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rückverfolgen lässt – seinen Anfängen32 bis 

in die von Johannes XXIII. herausgegebene 

„Editio typica“ von 1962, für deren Rehabi-

litierung sich Benedikt XVI. nachdrücklich 

einsetzt. Die Wahl des von Matthäus über-

lieferten Jesusworts für den Akt der Wand-

lung schien seine volle Berechtigung zu 

haben, galt dieser Evangelist doch teilwei-

se noch bis in das letzte Jahrhundert hin-

ein als einer der Zwölf, die mit Jesus beim 

letzten Abendmahl zu Tische lagen. Die 

bei Lukas berichtete Version: „Das ist mein 

Leib, der für euch hingegeben wird“ findet 

sich erst in dem von Paul VI. angeordne-

ten Meßbuch von 1970. Damit spricht sich 

auch Joseph Ratzinger als Präfekt der Glau-

benskongregation im Jahre 2002 für eine 

Änderung der von der lateinischen Kirche 

viele Jahrhunderte hindurch bis zu seiner 

Überarbeitung nach dem Konzil gültigen 

Form des Hochgebets aus, und mir ist aus 

der Zeit danach kein Text bekannt, in dem 

Ratzinger bzw. Benedikt XVI. für die For-

mel „Das ist mein Leib“, also die bis 1962 

vom Priester über das Brot gesprochenen 

Wandlungsworte, plädiert hätte.

Sprengt die anscheinend minimale 

Hinzufügung: „… der für euch hingege-

ben wird“ aber nicht die Gesamtkonzep-

tion des alten Meßopferritus? Dieser war 

ja seinem Grundzug nach weder als ein 

Mahl zu verstehen, in dem der Tod des 

Herrn bis zu seinem Kommen verkün-

det wird,33 noch als Eucharistie. „Was bis 

ins 3. Jahrhundert vorwiegend Danksa-

gung, eucharistia geheißen hat, heißt von 

da an vorwiegend Darbringung, oblatio. 

Die Messe ist eine Danksagung, die in der 

Darbringung einer heiligen Gabe gipfelt 

[…].“34 Was insbesondere das aus Präfa-

tion und Kanon bestehende Hochgebet 

angeht, bemerkt Andreas Jungmann: „Der 

ursprüngliche Grundgedanke der Eucha-

ristie tritt nur mehr im Anfangsstück, eben 

in der Präfation, deutlicher hervor.“35 Der 

gesamte Verlauf dessen, was heute als „Eu-

charistiefeier“ in Abhebung vom „Wort-

gottesdienst“ verstanden wird, wurde als 

„Opfermesse“ von der „Vormesse“ abge-

hoben. Schon die von den Gläubigen zum 

Altar gebrachten materiellen Gaben von 

Brot und Wein werden „im Gebet von der 

Kirche Gott dargeboten“. In der Messe geht 

es nicht bloß um „ein Geschehen von Gott 

her“, sondern auch um „ein Tun des Men-

schen […], der, von Gott gerufen, sich mit 

der irdischen Gabe auf den Weg macht, um 

seinem Schöpfer entgegenzuwandern.“36 

Nicht erst der Leib des Herrn selbst, son-

dern schon vor der Wandlung werden die 

durch den Priester dargebrachten Gaben 

des Volkes als „heilige, makellose Opfer-

gaben“ bezeichnet.

Die Wandlung des Brotes in den Leib 

Christi geschah dem seit dem Mittelalter 

geltenden Verständnis zufolge37 in einem 



Verweyen fur Wende 1mmM Liturgieverständnis Joseph Katzıngers 409

festgelegten Akt ber den ar SC Aktion teilnehmen, iıhm antworten; SseiINne
eugt, pricht der Tlestier leise die orte Kreatıivıtat rag Clas (3anze. AU

„HOC est enım COI DUS meum  b Nachdem CI Lassen sich Cie Oorlte „Das ist meın
Cie konsekrierte ostle selbst Urc. einen Leib, der für euch hingegeben wird” den
N1e1a. verehrt hat, hebt CI S1E hoch soeben skizzierten Kontext integrieren®
DOTL;,; dass auch Clas olk hinter seInNnem In der jahrhundertealten eler des Mef1fß-
Rücken S1E erblicken und anbeten kann. opfers CS Cie Gläubigen DZw. der S1€

Im Unterschie Andreas ungmann vertretende rlester, VO  b denen Cie and-
Joseph Katzınger angesichts dieses lung ausg1ing. S1e brachten ZUFK ne für

priesterlichen uns ohl Nnlıe VO  b einem ihre Sunden Opfergaben clar mıt der e)
„stolzen Hochgefühl” erfasst.® Er dürfte Class diese Uurc Cie Oorlte des Prilesters In
1M Tiliestier eher gleichsam eine lebendige den Leib und Clas Blut Christi verwandelt
Monstranz er DIl1C. aben, Cie nicht Urc und einem (jott wohlgefälligen Up-
ihre eigene prunkvolle Gestaltung auffallen, fer werden. Durch den blofßen /Zusatz »)..

sondern 1Ur den fleischgewordenen (jott der für euch hingegeben wird und och
deutlicher In der Cdichten Formel bei Pau-ZUFK Nnneren Erfahrung bringen soll. Vom

Zelebrierenden selbst Wareln aufßer SseiINner lus „Das ist meın Leib für euch“ entsteht
Gewandung In dieser schweigenden (Gjeste gleichsam eine Wende 180° (jott selbst
1Ur Cie erhobenen äaände und der Sahz auf hat die Inıtlative ergriffen, bevor sich Cie
Cie Opfergabe gerichtete Kopf sichtbar, Cie Sunder auf den Weg machen. Er biletet sich
In den Akt der nbetung gleichsam aufge- den Menschen In der heilbringenden Hın-
en wurden. Alle efsopfer Teilneh- gabe SEe1INES Ns clar und zeigt ihnen Cie
menden ollten sich In diese Darbringung Wunden, Cie ihre Sunden SseiINer unendli-
mıt ihrer SaNzZcCh Ex1istenz hineinnehmen chen Liebe zugefügt en [AVA wird nicht

mehr Clas In eine CU«C Substanz, den Leiblassen liest Katzınger auch heute och
Cie auf Cie andlung folgenden Annahme- Christi, verwandelte rot als Versöhnungs-
bitten, SOowen1g ihr ext selbst auch alur opfer (jott dargereicht und den (;läubigen
ergeben 55  mag Auf diesem Hintergrund ZUFK nbetung ezeligt. (jott selbst hält sich
werden e{Iw.: Cie folgenden zornigen Wor- den Menschen, nachdem S1E Urc. Clas

Katzıngers ber eine entartete lturgle oren seiner Frohen Botschaft 1M „Wort-
ach dem Konzil besser verständlich: „Nun gottesdienst” alur bereitet sind, vielmehr
wird der Tiliestier der Vorsteher, WIE IHNan In einer „Substanz“ > Cie nichts
ihn Jetz lieber ZU. eigentlichen als reines en ist. S1e brauchen nicht
Bezugspunkt des (janzen. es kommt mehr 1M Rückgriff auf eigene (,uter 1U  b

auf ihn Ihn I1US$S sehen, SseiINner ihrerseits (jott eine (Gjabe darzubringen,“

Vgl eb: 284 fur Grundhaltung Katzıngers vgl Hansjurgen Verweyen, Joseph Katzınger
Benedikt XVI (S. Anm 9) 19-21
Vgl Hansjurgen Verweyen, Fragen AUS der Kirche Cdie Kirche S Anm 25), 102-106

4 ]
Joseph Katzınger, Der £€15 der lturgle, Freiburg BKr. 2000, 7/0; JRGS 11, X]
Vgl als Beispiel eiInNnes soölchen „do ut des“ den Versuch Jungmanns, das Wesen des MeflSsti-
pendiums dem Verständnis näherzubringen: „DIE Gläubigen müfsten Cdie Reichung des
Stipendiums ebenso 11UT als Anfang der Teilnahme ihrem Y Mefßopfer betrachten, WI1IE
Cdie C'hristen früherer /eiten aten, WEI111 61€ nicht 11UT ihre abe zu Altare brachten, sondern
der Feler dann uch weiıter folgten un: den Leib des Herrn als Gegengabe ın Empfang nahmen
(Josef Andreas Jungmann, Missarum sollemnija 1{ S Anm 321, 33)
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38 Vgl. ebd., 284. Zur Grundhaltung Ratzingers vgl. Hansjürgen Verweyen, Joseph Ratzinger – 
Benedikt XVI. (s. Anm. 9), 19–21.

39 Vgl. Hansjürgen Verweyen, Fragen aus der Kirche an die Kirche (s. Anm. 25), 102–106.
40 Joseph Ratzinger, Der Geist der Liturgie, Freiburg i. Br. 2000, 70; JRGS 11, 81.
41 Vgl. als Beispiel eines solchen „do ut des“ den Versuch Jungmanns, das Wesen des Meßsti-

pendiums dem Verständnis näherzubringen: „Die Gläubigen […] müßten die Reichung des 
Stipendiums ebenso nur als Anfang der Teilnahme an ihrem [!] Meßopfer betrachten, wie es 
die Christen früherer Zeiten taten, wenn sie nicht nur ihre Gabe zum Altare brachten, sondern 
der Feier dann auch weiter folgten und den Leib des Herrn als Gegengabe in Empfang nahmen“ 
(Josef Andreas Jungmann, Missarum sollemnia II [s. Anm. 32], 33).
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genau festgelegten Akt. Über den Altar ge-

beugt, spricht der Priester leise die Worte: 

„Hoc est enim corpus meum“. Nachdem er 

die konsekrierte Hostie selbst durch einen 

Kniefall verehrt hat, hebt er sie so hoch 

empor, dass auch das Volk hinter seinem 

Rücken sie erblicken und anbeten kann.

Im Unterschied zu Andreas Jungmann 

war Joseph Ratzinger angesichts dieses 

priesterlichen Tuns wohl nie von einem 

„stolzen Hochgefühl“ erfasst.38 Er dürfte 

im Priester eher gleichsam eine lebendige 

Monstranz erblickt haben, die nicht durch 

ihre eigene prunkvolle Gestaltung auffallen, 

sondern nur den fleischgewordenen Gott 

zur inneren Erfahrung bringen soll. Vom 

Zelebrierenden selbst waren außer seiner 

Gewandung in dieser schweigenden Geste 

nur die erhobenen Hände und der ganz auf 

die Opfergabe gerichtete Kopf sichtbar, die 

in den Akt der Anbetung gleichsam aufge-

hoben wurden. Alle am Meßopfer Teilneh-

menden sollten sich in diese Darbringung 

mit ihrer ganzen Existenz hineinnehmen 

lassen – so liest Ratzinger auch heute noch 

die auf die Wandlung folgenden Annahme-

bitten, sowenig ihr Text selbst auch dafür 

hergeben mag.39 Auf diesem Hintergrund 

werden etwa die folgenden zornigen Wor-

te Ratzingers über eine entartete Liturgie 

nach dem Konzil besser verständlich: „Nun 

wird der Priester – der Vorsteher, wie man 

ihn jetzt lieber nennt – zum eigentlichen 

Bezugspunkt des Ganzen. Alles kommt 

auf ihn an. Ihn muss man sehen, an seiner 

Aktion teilnehmen, ihm antworten; seine 

Kreativität trägt das Ganze.“40 

Lassen sich die Worte „Das ist mein 

Leib, der für euch hingegeben wird“ in den 

soeben skizzierten Kontext integrieren? 

In der jahrhundertealten Feier des Meß-

opfers waren es die Gläubigen bzw. der sie 

vertretende Priester, von denen die Hand-

lung ausging. Sie brachten zur Sühne für 

ihre Sünden Opfergaben dar mit der Bitte, 

dass diese durch die Worte des Priesters in 

den Leib und das Blut Christi verwandelt 

und so zu einem Gott wohlgefälligen Op-

fer werden. Durch den bloßen Zusatz „… 

der für euch hingegeben wird“ und noch 

deutlicher in der dichten Formel bei Pau-

lus „Das ist mein Leib für euch“ entsteht 

gleichsam eine Wende um 180°. Gott selbst 

hat die Initiative ergriffen, bevor sich die 

Sünder auf den Weg machen. Er bietet sich 

den Menschen in der heilbringenden Hin-

gabe seines Sohns dar und zeigt ihnen die 

Wunden, die ihre Sünden seiner unendli-

chen Liebe zugefügt haben. Jetzt wird nicht 

mehr das in eine neue Substanz, den Leib 

Christi, verwandelte Brot als Versöhnungs-

opfer Gott dargereicht und den Gläubigen 

zur Anbetung gezeigt. Gott selbst hält sich 

den Menschen, nachdem sie durch das 

Hören seiner Frohen Botschaft im „Wort-

gottesdienst“ dafür bereitet sind, vielmehr 

in einer „Substanz“ entgegen, die nichts 

als reines Geben ist. Sie brauchen nicht 

mehr im Rückgriff auf eigene Güter nun 

ihrerseits Gott eine Gabe darzubringen,41 
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sondern iıhm 1Ur In der Umkehr ihrer bis- Germanistik In DBoOnn, Freiburg, Köln,
herigen ExI1istenz dankzusagen. Muss der Unster, Uübingen und München, 1969
ZUFK Eucharistiefeier bestimmte Presbyter, theologische Promaotion hei Joseph Ratzın-

Cdieses Geschehen den Glaubenden CT, 19/4 Habilitation In München. LANg-
vernehmbar machen, sich ihnen nicht jährige Lehrtätigkeit In den USA, danach
zuwenden, ihnen In seinen Händen diese der Untversita In Ssen, Von

(Gjabe entgegenhalten und Cdazu Cie end- Professor für Fundamentaltheologie der
mahlsworte Jesu ıIn einer en verständ- Unitversita reiburg 1 Br Wichtigste Ver-
lichen Sprache verkünden? DIes erscheint Öffentlichungen: Einführung In die Funda-
MI1r heute als die wichtigste Frage, WEnnn mentaltheologie, Darmstadt 2008; (Jottes
CS darum geht, Menschen Clas Zentrum etztes Wort. rundri der Fundamental-
des auDens heranzuführen. theologie, Regensburg *2002; Botschaft e1nes

Toten? Den Glauben rational verantworten,
Der Autor Dr theol.; Dr phil,; geb, ] 936; Regensburg 199/.
tudium der Theologie, Philosophie und
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sondern ihm nur in der Umkehr ihrer bis-

herigen Existenz dankzusagen. – Muss der 

zur Eucharistiefeier bestimmte Presbyter, 

um dieses Geschehen den Glaubenden 

vernehmbar zu machen, sich ihnen nicht 

zuwenden, ihnen in seinen Händen diese 

Gabe entgegenhalten und dazu die Abend-

mahlsworte Jesu in einer allen verständ-

lichen Sprache verkünden? Dies erscheint 

mir heute als die wichtigste Frage, wenn 

es darum geht, Menschen an das Zentrum 

des Glaubens heranzuführen.

Der Autor: Dr. theol.; Dr. phil.; geb. 1936; 

Studium der Theologie, Philosophie und 

Germanistik in Bonn, Freiburg, Köln, 

Münster, Tübingen und München, 1969 

theologische Promotion bei Joseph Ratzin-

ger, 1974 Habilitation in München. Lang-

jährige Lehrtätigkeit in den USA, danach 

an der Universität in Essen, von 1984–2004 

Professor für Fundamentaltheologie der 

Universität Freiburg i. Br. Wichtigste Ver-

öffentlichungen: Einführung in die Funda-

mentaltheologie, Darmstadt 2008; Gottes 

letztes Wort. Grundriß der Fundamental-
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Johannes Marböck

Von der Dynamık des VWortes
Stationen, Erfahrungen und Begegnungen
n eıner „Expedition B
DIe „Expedition 11 einer le- Grenzen un Hoffnungen
endigen Begegnung mıt der beitra- Erfahrungen mıit der Iıbel
SCH, einer Entdeckungsreise mıt en DIS zu Zwelıten Vatiıkanum
Sinnen. Ich möchte Cles auf eine andere
e1Ise versuchen, indem ich S1ie einlade, Zur eit mel1lner 1ın  el gab CS In Me1-
mıt MI1r eine solche Entdeckungsreise In N Elternhaus, WwI1Ie damals ohl vielfach
Cie Vergangenheit machen und Be- auch In gul katholischen Hausern, keine
SCHNUNSCH und Erfahrungen teilzuneh- vollständige ibel, ohl aber die »  ro  e
INEN, Cie ich auf einer e1se VO  b 1U schon Biblische Geschichte“ VO  b Johann Panhol-
ber jebzig Jahren mıt der machen ZCI, AaUS$S der MI1r meın Grofßvater schon VOTL

durfte, Erfahrungen, Begegnungen, Cie Schulbeginn oft vorlesen usste und Cie
och zurückreichen In Cie heute och als Zeugnis der ersten Freund-

e1it VOTL dem Konzil, schaft auf mMmelınem Schreibtisch steht DIe
Periode des Konzils (1962—1965) vielen bunten, spannenden Geschichten
Jahrzehnte ach dem Konzil bis In AaUs dem en und dem euen Testament

Cie Gegenwart. en mich fasziniert. Allerdings gab CS

Es sind sehr bunte, spannungsreiche In dieser Biblischen Geschichte, WwI1Ie ich
Stationen VO  b Entwicklungen und egEH- spater sah, 1Ur sehr spärlic. Hınwelse auf

konkrete Textstellen In den biblischen BuU-NUNSCH In uUuNserIer DIOzese und auch In
der Weltkirche, Cie ich rleben durfte, chern, etwa auf Davidpsalmen Ooder auf
denen MI1r bis ZUFK Stunde immer HNEeU deut- Prophetentexte als Welssagungen auf den
ich wird, Class Clas Wort (,ottes nicht SC kommenden Erlöser,‘ WwI1Ie auch wileder 1M
bunden ist (2 ım 2)9)) dass CS seinen Weg Kompendium des Katechismus der Katho-
geht, nicht leer ZU. errn zurückkehrt ischen Kirche als Antwort auf Cie Fragen
und wirkt, Was 111 Jes 55, 1 lebendig 71 und ach der Bedeutung des en
und energisch 4,12); dass (jott iıhm Testamentes für Christen lesen ist. Das

HNEeU eine Tur Ööffnet (Kol 4,2) So Mas Alte Testament War IN dort eigentlich
der 1C. zurück zugleic. voll ollnung 1Ur Cie e1it der Vorbereitung auf die oll-
und Zuversicht ıIn Cie Zukunft welsen. endung.“ DIe als ammlung eiliger

Vortrag l Jahre Bibelausstellung” (Bildungshaus chloss Puchberg, Eıne AUS-

führlichere Aufarbeitung Uun: Dokumentation ZuUuU!T Bibelwissenschaft un: Bibelpastoral ın ÖOs-
terreich VOT un: nach dem Konzil WAre überaus wünschenswert.
Titel der VO Katholischen Bibelwerk der 107€eSE L1nz angebotenen erfolgreichen Wanderaus-
stellung.
Vgl Johann Panholzer, Grofße Biblische Geschichte des Alten Uun: Neuen Jlestaments, Wiıen
1909, 78., 111 f., 131
Deutsche Bischofskonferenz, Katechismus der Katholischen Kirche. Kompendium, München
2005,
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Johannes Marböck

Von der Dynamik des Wortes
Stationen, Erfahrungen und Begegnungen 
in einer „Expedition Bibel“1

1 Vortrag „10 Jahre Bibelausstellung“ (Bildungshaus Schloss Puchberg, 21.10. 2011). Eine aus-
führlichere Aufarbeitung und Dokumentation zur Bibelwissenschaft  und Bibelpastoral in Ös-
terreich vor und nach dem Konzil wäre überaus wünschenswert.

2 Titel der vom Katholischen Bibelwerk der Diözese Linz angebotenen erfolgreichen Wanderaus-
stellung.

3 Vgl. Johann Panholzer, Große Biblische Geschichte des Alten und Neuen Testaments, Wien 
1909, 78 f., 111 f., 131 f.

4 Deutsche Bischofskonferenz, Katechismus der Katholischen Kirche. Kompendium, München 
2005, 30 f.

Die „Expedition Bibel“2 will zu einer le-

bendigen Begegnung mit der Bibel beitra-

gen, zu einer Entdeckungsreise mit allen 

Sinnen. Ich möchte dies auf eine andere 

Weise versuchen, indem ich Sie einlade, 

mit mir eine solche Entdeckungsreise in 

die Vergangenheit zu machen und an Be-

gegnungen und Erfahrungen teilzuneh-

men, die ich auf einer Reise von nun schon 

über siebzig Jahren mit der Bibel machen 

durfte, Erfahrungen, Begegnungen, die 

noch zurückreichen in die

– Zeit vor dem Konzil,

– Periode des Konzils (1962– 1965)

– Jahrzehnte nach dem Konzil bis in 

die Gegenwart.

Es sind sehr bunte, spannungsreiche 

Stationen von Entwicklungen und Begeg-

nungen in unserer Diözese und auch in 

der Weltkirche, die ich erleben durfte, an 

denen mir bis zur Stunde immer neu deut-

lich wird, dass das Wort Gottes nicht ge-

bunden ist (2 Tim 2,9), dass es seinen Weg 

geht, nicht leer zum Herrn zurückkehrt 

und wirkt, was er will (Jes 55,11), lebendig 

und energisch (Hebr 4,12); dass Gott ihm 

stets neu eine Tür öffnet (Kol 4,2). So mag 

der Blick zurück zugleich voll Hoffnung 

und Zuversicht in die Zukunft weisen.

1 Grenzen und Hoffnungen – 
Erfahrungen mit der Bibel 
bis zum Zweiten Vatikanum

Zur Zeit meiner Kindheit gab es in mei-

nem Elternhaus, wie damals wohl vielfach 

auch in gut katholischen Häusern, keine 

vollständige Bibel, wohl aber die „Große 

Biblische Geschichte“ von Johann Panhol-

zer, aus der mir mein Großvater schon vor 

Schulbeginn oft vorlesen musste und die 

heute noch als Zeugnis der ersten Freund-

schaft auf meinem Schreibtisch steht. Die 

vielen bunten, spannenden Geschichten 

aus dem Alten und dem Neuen Testament 

haben mich fasziniert. Allerdings gab es 

in dieser Biblischen Geschichte, wie ich 

später sah, nur sehr spärlich Hinweise auf 

konkrete Textstellen in den biblischen Bü-

chern, so etwa auf Davidpsalmen oder auf 

Prophetentexte als Weissagungen auf den 

kommenden Erlöser,3 wie auch wieder im 

Kompendium des Katechismus der Katho-

lischen Kirche als Antwort auf die Fragen 

21 und 23 nach der Bedeutung des Alten 

Testamentes für Christen zu lesen ist. Das 

Alte Testament war (ist) dort eigentlich 

nur die Zeit der Vorbereitung auf die Voll-

endung.4 Die Bibel als Sammlung heiliger 
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Schriften egegnet 1Ur als Verzeichnis für vorgestellt, der In Jjenem Jahr Se1IN 50Jäh-
das In einem Anhang, eine 1ste der riges ubiläum als Dr e0o feierte. Es
neutestamentlichen Bücher völlig. uns eher Lachen, als Cie kleine, kahl-
Dass Cie Grundlinien eiInNnes Katechismus köpfige Gestalt mıt den Händen ber dem
stärker als Cie der ibel, War bereits spıtzen Bäuchlein In eigenartiıgem Tontfall
ıIn Nr 2) In der Erzählung ber Cie Er- VO „gerüttelten, geschüttelten, überflie-
SC.  ung und Prüfung der ngel, SpUu- Bendem Maf{ßs“ Sse1INer re als Doktor
TCI, Cie In der Sarl nicht vorkommt, der Theologie sprach. DIe Erschliefßung
sondern 1Ur ıIn außerbiblischen Texten WIE SseiINner Biografie (1875—-1956) Urc. Ku-
etwa dem Leben ams und Evas,; In dolf Zinnhobler und Kriemhild Pangerl®
genannten apokryphen (pseudepigraphi- zeigte MI1r jedoch viel späater diese Gestalt
schen) Schriften Nser Religionsbüchlein als tragisches Symbol und als Kepräsentan-
ıIn der Volksschule VO  b OSe: Pichler War ten der Geschichte der katholischen ibel-
och hnlich aufgebaut. Eın eues Testa- wissenschaft, des Umgangs mıt der
MmMent brauchte ich erst als tudent 1M RKe- In uUunNseIer Kirche In der ersten Hälfte des
ligionsunterricht Ende der Unterstufe Jahrhunderts. S1e macht betroffen VO  u

der Mittelschule, eine alttestamentliche der Spannung und Tragik des Lebens eiINes
überhaupt nicht. eine alttesta- Menschen, Priesters und Gelehrten. Der

mentliche War Cie VO liturgisch-bi- begabte und ehrgeizige, durchaus kirchen-
1schen Plonler 145 Parsch In Klosterneu- Junge Tlestier und Professor
burg herausgegebene „Heilige Priesterseminar, der In seinen Vorlesungen
chrift des en Bundes“ ıIn Zzwel Bänden. auch zeitgenössische evangelische WiIlissen-
DIe Ausgabe einer Gesamtbibe CI- schaftler zıUerte, wurde Cdafür WIE auch
warb ich als Priesterstudent ıIn Linz. andere Bibelwissenschaftler Sse1INer Zeit,

Fur me1ıne persönliche Beziehung ZUFK z D der Dominikaner agrange oder
der EeSUuL Franz Hummelauer, des Moder-eiligen chrift Cie Impulse meh-

ersonen mafßgebend, Cie zugleic NISMUS verdächtigt und UsSsstTe 906 VO  u

och Cie grofße pannung widerspiegeln, Bischof Tanz Doppelbauer beim MiIt-
VO  b welcher der Umgang mıt der In hören: „Herr Professor, S1E werden
der katholischen Kirche Vor dem /weiten nächstes Jahr nicht mehr hier sein.“ Das
Vatikanum epragt WAarfrl. hat Fruhstorfer zutiefst getroffen, WITr dur-

1ne dieser Begegnungen, deren fen ohl SaScCH, C4 hat iıhm Clas ückgrat SC
JTragweite ich erst viel späater verstehen brochen. Um beim Ziel SEINES Lebens, bel
lernte, eschah bel der Eröffnung des ersten der Wissenschaft bleiben können und
Studienjahres Beginn mMe1nes Theologie- ber manche Umwege ber andere Fächer
stucdiums 1M Herbst 1954 der amaligen 1915 wleder ZU. en Testament zurück

kehren, wurde der hnehin AufßerstPhilosophisch-Theologischen Hochschule
1M Priestersemiminar. Da wurde uns der ehe- kirchlich gesinnte Lehrer ZU. Vertreter
malige Professor für es Jlestament, Ka- einer sehr bibelwissenschaftlichen
nonikus Monsignore Dr arl Fruhstorfer Orthodoxie, entsprechend den orgaben

aul Riefßler / Kuppert OFT, e Heilige Schrift des Alten Uun: Neuen Bundes, Zürich 1955
Kriemhild Pangerl, arl Fruhstorfer),1n Rudolf Zinnhobler / 1es5 (He.) [Das Dom-
kapitel ın L1inz (1925(1938/1956), L1nz 1992, 173154
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5 Paul Rießler / Ruppert Storr, Die Heilige Schrift  des Alten und Neuen Bundes, Zürich 1955.
6 Kriemhild Pangerl, Karl Fruhstorfer (1875–1956), in: Rudolf Zinnhobler / dies. (Hg.), Das Dom-

kapitel in Linz (1925(1938/1956), Linz 1992, 173–184.
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Schriften begegnet nur als Verzeichnis für 

das AT in einem Anhang, eine Liste der 

neutestamentlichen Bücher fehlt völlig. 

Dass die Grundlinien eines Katechismus 

stärker waren als die der Bibel, war bereits 

in Nr. 2, in der Erzählung über die Er-

schaffung und Prüfung der Engel, zu spü-

ren, die in der Bibel gar nicht vorkommt, 

sondern nur in außerbiblischen Texten wie 

etwa dem Leben Adams und Evas, in so 

genannten apokryphen (pseudepigraphi-

schen) Schriften. Unser Religionsbüchlein 

in der Volksschule von Josef Pichler war 

noch ähnlich aufgebaut. Ein Neues Testa-

ment brauchte ich erst als Student im Re-

ligionsunterricht am Ende der Unterstufe 

der Mittelschule, eine alttestamentliche 

Bibel überhaupt nicht. Meine erste alttesta-

mentliche Bibel war die vom liturgisch-bi-

blischen Pionier Pius Parsch in Klosterneu-

burg 1951–1953 herausgegebene „Heilige 

Schrift des Alten Bundes“ in zwei Bänden. 

Die erste Ausgabe einer Gesamtbibel er-

warb ich als Priesterstudent in Linz.5 

Für meine persönliche Beziehung zur 

Heiligen Schrift waren die Impulse meh-

rerer Personen maßgebend, die zugleich 

noch die große Spannung widerspiegeln, 

von welcher der Umgang mit der Bibel in 

der katholischen Kirche vor dem Zweiten 

Vatikanum geprägt war.

Eine erste dieser Begegnungen, deren 

Tragweite ich erst viel später verstehen 

lernte, geschah bei der Eröffnung des ersten 

Studienjahres zu Beginn meines Theologie-

studiums im Herbst 1954 an der damaligen 

Philosophisch-Theologischen Hochschule 

im Priesterseminar. Da wurde uns der ehe-

malige Professor für Altes Testament, Ka-

nonikus Monsignore Dr. Karl Fruhstorfer 

vorgestellt, der in jenem Jahr sein 50jäh-

riges Jubiläum als Dr. theol. feierte. Es war 

uns eher zum Lachen, als die kleine, kahl-

köpfige Gestalt mit den Händen über dem 

spitzen Bäuchlein in eigenartigem Tonfall 

vom „gerüttelten, geschüttelten, überflie-

ßendem Maß“ seiner 50 Jahre als Doktor 

der Theologie sprach. Die Erschließung 

seiner Biografie (1875–1956) durch Ru-

dolf Zinnhobler und Kriemhild Pangerl6 

zeigte mir jedoch viel später diese Gestalt 

als tragisches Symbol und als Repräsentan-

ten der Geschichte der katholischen Bibel-

wissenschaft, des Umgangs mit der Bibel 

in unserer Kirche in der ersten Hälfte des 

20. Jahrhunderts. Sie macht betroffen von 

der Spannung und Tragik des Lebens eines 

Menschen, Priesters und Gelehrten. – Der 

begabte und ehrgeizige, durchaus kirchen-

treue junge Priester und Professor am 

Priesterseminar, der in seinen Vorlesungen 

auch zeitgenössische evangelische Wissen-

schaftler zitierte, wurde dafür wie auch 

andere Bibelwissenschaftler seiner Zeit, 

z. B. der Dominikaner J. M. La grange oder 

der Jesuit Franz Hummelauer, des Moder-

nismus verdächtigt und musste 1906 von 

Bischof Franz M. Doppelbauer beim Mit-

tagessen hören: „Herr Professor, sie werden 

nächstes Jahr nicht mehr hier sein.“ Das 

hat Fruhstorfer zutiefst getroffen, wir dür-

fen wohl sagen, es hat ihm das Rückgrat ge-

brochen. Um beim Ziel seines Lebens, bei 

der Wissenschaft bleiben zu können und 

über manche Umwege über andere Fächer 

1918 wieder zum Alten Testament zurück 

zu kehren, wurde der ohnehin äußerst 

kirchlich gesinnte Lehrer zum Vertreter 

einer sehr strengen bibelwissenschaftlichen 

Orthodoxie, entsprechend den Vorgaben 
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und Dekreten der damaligen Päpstlichen der amalige Domprediger In 117 Dr. h.c.
Bibelkommission Fragen der Geschicht- Msgr. YTAaNz Stingeder einen In Jener Situa-

t1on höchst beachtlichen, bis heute lesens-1C.  el (Schöpfungsgeschichte, Wunder-
erzählungen) und der Verfasserschaft der werten „Homiletischen(r) Führer Urc.
biblischen Schriften (Mosebücher, Jesaja) Clas Alte Testament“ (Linz veröffent-
In den ersten ZwWweIl Jahrzehnten des VOTr1- 1C. hat, In dem nachdrücklich ZUFK Pre-
SCH Jahrhunderts. Seine nicht wenIigen digt des en Testamentes aufforder
Buchveröffentlichungen VO  b Dass Cie Studienjahre In 117 urch-
sind alur e1in beredtes Zeugnis So konnte AaUs och eine eit des spannungsreichen
Fruhstorfier bis 1935 auch Professor für Al- Umgangs mıt der aICcCIl, zeigt meın
tes Testament bleiben und wurde 195() Ansuchen Cle damals notwendige (auS-
Sarl och Konsultor der Päpstlichen ibel- stellungsreife!) (genehmigung ZUFK Autbe-
kommission. Er hat Cie bedeutsame wahrung und ZU. tucdium einer Luther-
und zukunftsträchtige Öffnung der O- ibel, Cle MI1r November 1955 VOoO  b

ischen Bibelwissenschaft Urc. Clas Rund- Diözesanbischof DDr Franz Sal Zauner
schreiben „LIVINO afflante Spiritu" Pıus AI für drei re gewährt wurde, ande-
VO Jahr 19453 nicht mehr nachvollzogen, TeIn mıt der Auflage, Cles geheim halten

und Clas Buch verschlossen aufzubewahrenvielmehr 1951 och einen ollegen ro.:
Severin TL1. 15 VO  b Heiligenkreuz SOWI1E für me1ine religiöse Fortbildung SOr-

beim erzbischöflichen Ordinarilat In Wıen SC tragen. ach Ablauf der drei re
der rationalistischen rklärung VO  u Wun- habe ich allerdings nicht mehr angesucht!
dererzählungen beschuldigt. och nicht blofß Cie Enzyklika „ DIVINO

Bel er Tragik SseiINer Persönlichkeit afflante Spiritu‘ von 1943 1efß spuren, Class
cdarf allerdings keineswegs VEISCSSCH WEI - WITr schon der cnhwelile einem HE -

den, dass gegenüber der antijüdischen Umgang mMIit der eiligen Schrift STan-
nationalsozialistischen Propaganda WwI1Ie den. Da War In den Jahren 195()
auch SsSein Bischof Johannes Marıa OÖll- Cie VOoO  b den dortigen Bischöfen, VOTL em
Her 1M Jahr 1933 In einem Belitrag In der VO  b ardına. Suhard In ParIls, geförderte
Linzer Theologisch-praktischen Quartals- Bibelwissenschaft In Frankreich mıt einem
chrift „Der Rutf: Fort mıt dem en Tes- eiINsamen Niveau,” WwI1Ie etwa die für Stu-
tament!“ Cie des en Testaments dierende damals mafßgebende Einleitung
mutig und kompromisslos verteidigt hat.‘ In Clas Alte Testament VO  b Robert
Weithin VEISCSSCH DZw. unbekannt ist ub- Feuillet!® bestätigt. Aber auch In Deutsch-
rigens In diesem Zusammenhang, Class and und bei uns ıIn Österreich War In der

arl Fruhstorfer, Der Rutf: Fort miıt dem Alten JTestament!, 1N: IhPQ 1933 280290
Franz Stingeder, Homiletischer Führer durch das Ite Testament miıt einem Verzeichnis der
wichtigsten exegetischen un: homiletischen Lıteratur, der dogmatischen tellen 1mmM Alten les-
Lament, einem Verwendungsregister nebst einem Anhang VO  3 Predigt-Dispositionen über alt-
testamentliche Jexte, L1nz 1931,
Vgl Alfons Deissler, DIie Generationserfahrung eiInNnes Kkatholischen Alttestamentlers. Der histo-
risch-kritische Zugang ZuUu!r Bibel, 1N: Bernd Feininger / Daniela Weißmann (He.) WOozu brauchen
WIr cdas Ite Testament“* 7Zwoölf NLwortien VO  3 Alfons Deissler (Übergänge 5) Frankfurt

239-248, hier 244
Andre Robert/ Andre Feuillet (Ho.) Einleitung ın Cdie Heilige Schritft. Allgemeine Finlei-
tungsfragen Uun: Altes JTestament, Freiburg Br -Basel-Wien 1957
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7 Karl Fruhstorfer, Der Ruf: Fort mit dem Alten Testament!, in: Th PQ 86 (1933), 280–290.
8 Franz Stingeder, Homiletischer Führer durch das Alte Testament mit einem Verzeichnis der 

wichtigsten exegetischen und homiletischen Literatur, der dogmatischen Stellen im Alten Tes-
tament, einem Verwendungsregister nebst einem Anhang von Predigt-Dispositionen über alt-
testamentliche Texte, Linz 1931, 3.

9 Vgl. Alfons Deissler, Die Generationserfahrung eines katholischen Alttestamentlers. Der histo-
risch-kritische Zugang zur Bibel, in: Bernd Feininger / Daniela Weißmann (Hg.), Wozu brauchen 
wir das Alte Testament? Zwölf Antworten von Alfons Deissler (Übergänge 5), Frankfurt a. M. 
u. a. 22006, 239–248, hier 244 f.

10 André Robert / André Feuillet (Hg.), Einleitung in die Heilige Schrift . Bd. 1: Allgemeine Einlei-
tungsfragen und Altes Testament, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1957.

Marböck / Von der Dynamik des Wortes

und Dekreten der damaligen Päpstlichen 

Bibelkommission zu Fragen der Geschicht-

lichkeit (Schöpfungsgeschichte, Wunder-

erzählungen) und der Verfasserschaft der 

biblischen Schriften (Mosebücher, Jesaja) 

in den ersten zwei Jahrzehnten des vori-

gen Jahrhunderts. Seine nicht wenigen 

Buchveröffentlichungen von 1927–1945 

sind dafür ein beredtes Zeugnis. So konnte 

Fruhstorfer bis 1938 auch Professor für Al-

tes Testament bleiben und wurde 1950 so-

gar noch Konsultor der Päpstlichen Bibel-

kommission. Er hat die erste bedeutsame 

und zukunftsträchtige Öffnung der katho-

lischen Bibelwissenschaft durch das Rund-

schreiben „Divino afflante Spiritu“ Pius XII. 

vom Jahr 1943 nicht mehr nachvollzogen, 

vielmehr 1951 noch einen Kollegen (Prof. 

P. Severin Grill OCist von Heiligenkreuz) 

beim erzbischöflichen Ordinariat in Wien 

der rationalistischen Erklärung von Wun-

dererzählungen beschuldigt.

Bei aller Tragik seiner Persönlichkeit 

darf allerdings keineswegs vergessen wer-

den, dass er gegenüber der antijüdischen 

nationalsozialistischen Propaganda – wie 

auch sein Bischof Johannes Maria Gföll-

ner – im Jahr 1933 in einem Beitrag in der 

Linzer Theologisch-praktischen Quartals-

chrift „Der Ruf: Fort mit dem Alten Tes-

tament!“ die Bibel des Alten Testaments 

mutig und kompromisslos verteidigt hat.7 

Weithin vergessen bzw. unbekannt ist üb-

rigens in diesem Zusammenhang, dass 

der damalige Domprediger in Linz Dr. h.c. 

Msgr. Franz Stingeder einen in jener Situa-

tion höchst beachtlichen, bis heute lesens-

werten „Homiletischen(r) Führer durch 

das Alte Testament“ (Linz 1931) veröffent-

licht hat, in dem er nachdrücklich zur Pre-

digt des Alten Testamentes auffordert.8 

Dass die Studienjahre in Linz durch-

aus noch eine Zeit des spannungsreichen 

Umgangs mit der Bibel waren, zeigt mein 

Ansuchen um die damals notwendige (aus-

stellungsreife!) Genehmigung zur Aufbe-

wahrung und zum Studium einer Luther-

bibel, die mir am 12. November 1958 von 

Diözesanbischof DDr. Franz Sal. Zauner 

für drei Jahre gewährt wurde, unter ande-

rem mit der Auflage, dies geheim zu halten 

und das Buch verschlossen aufzubewahren 

sowie für meine religiöse Fortbildung Sor-

ge zu tragen. Nach Ablauf der drei Jahre 

habe ich allerdings nicht mehr angesucht!

Doch nicht bloß die Enzyklika „Divino 

afflante Spiritu“ von 1943 ließ spüren, dass 

wir schon an der Schwelle zu einem neu-

en Umgang mit der Heiligen Schrift stan-

den. Da war z. B. in den Jahren um 1950 

die von den dortigen Bischöfen, vor allem 

von Kardinal Suhard in Paris, geförderte 

Bibelwissenschaft in Frankreich mit einem 

einsamen Niveau,9 wie etwa die für Stu-

dierende damals maßgebende Einleitung 

in das Alte Testament von A. Robert / A. 

Feuillet10 bestätigt. Aber auch in Deutsch-

land und bei uns in Österreich war in der 
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zeitgemäfßen Erschliefßung schon vieles In der 195.000 Exemplare verkauft wurden.
on 926 hatte CI Cie Zeitschriewegung. DIe Auflage des Bibel-Le-

xikons VO  b Herbert Maag e1in für und ıturgie inıtuert, eine gewichtige Stim-
mich damals kostbares Primizgeschenk, Cie für €1 Bereiche, lturgle und
oder das Bibeltheologische Wörterbuch ibel, ıIn Österreich den Weg ZU. Konzil
mMe1lnes spateren geschätzten ollegen und vorbereitet hatte. Fur mich War Cie elt-
Freundes In (3jraz Johannes Auer chrift als tudent und spater als Kaplan

hnlich Cie Geschichte des en eine wertvolle Quelle der Information
Testamentes (5 Bände 1956—1964) VO  b aktuellen Fragen der Bibelauslegung und
AUS solche frühen Me1l- der Verkündigung.
lensteine. MmMmMer wlieder CS Fragen Zu diesen gewichtigen Öösterreichi-

den Anfangskapiteln der (jJen schen Inıtlatıven kamen für mich überaus
1-11, ZUFK sogenannten Urgeschichte, Cie OSsitive Begegnungen mıt Persönlichkeiten,

zeitgemäßen, hilfreichen Antworten Cie meın Interesse für Cie und me1ine
ber ihre Botschaft herausforderten, WIE Beziehung ihr entscheidend epragt ha-
etwa Cie Auslegungen VO  b Hubert Junker ben DIes War einmal damaliger Sp1-
(1932!; ders. ıIn der Echterbibe 958)'4 ritual Priesterseminar 190 Mayr S])
Paul Heinisch auer der mıt seinen Meditationsimpulsen den

Schildenberger zeigen. ichtige Evangelien, für deren Veröffentlichung ich
Ermutigung dazu hatte e1in Brief der ibel- Korrekturen lesen durfte, und Urc. SseiINne
kommission ardına. Suhard 1945 SC Bibelrunden eine persönliche und tiefe Be-
eben.““ ziehung ZUFK grundgelegt hat. Seiner

In Österreich hatte 15 Parsch 195() nregung verdanke ich den Ankauf Me1-
das Klosterneuburger Bibelapostolat ZU. NCes ersten griechisch-lateinischen euen
1enst der Bibelkenntnis und Bibelver- Testamentes VO  b Erwın Nestle
breitung begründet; ach seiInen Angaben Clas ich damals In 117 dankenswerterweise
1e. selber Cie 1000 Bibelstunden In der evangelischen Martın Luther-Kirche

finden und erwerben konnte, ebenso dasEr gab 1951 eine Vo  e heraus, VO  u

11 Herbert Maag, Bibel-Lexikon, Einsiedeln 1956
Johannes Bauer (He.) Bibeltheologisches Wörterbuch 1956 (iraz- Wien
CIaus Schedl, Geschichte des Alten Tlestaments (5 Bände), Innsbruck-Wien-München 1956—-
1964
Huhert Junker, e biblische Urgeschichte ın ihrer Bedeutung als Grundlage der alttestament-
lichen Oftenbarung, BKonn 1932; ders., enes1Is Die Heilige Schrift ın deutscher Übersetzung.
DDas Ite Testament 9) Würzburg
aul Heinisch, Probleme der biblischen Urgeschichte, Luzern 1947
Johannes Bauer, e biblische Urgeschichte. Eın Handbüchlein für Clie alttestamentliche ate-
chese (Schriften ZuUu!r Pädagogik un: Katechese 7) Paderborn 1956
Johannes Schildenberger, Mythos Wunder Myster1um. Aktuelles zu Unterricht 1mmM Alten
JTestament, 1n Bibel Uun: lturglie 1957 U0_—_12 140-164
Päpstliche Bibelkommission, e tempore documentorum Pentateuch ] e{ de SCINCIE litterario
decim priorum capıtum (1eNESEOS, Brief Kardinal Suhard, Janner 1948, 1n Enchiridion
Biblicum, Nr 577 —5581
Pi14is Parsch, DIie Heilige Schrift des Alten Bundes, Klosterneuburg 1951
FIWIN Nestle, Novum L[eS (iraece e{ Latıne utrumque textum u er1t1c0
imprimendum curavıt Eberhard Nestle. NOovIs cCurıs elaboravit Erwın Nestle, Stuttgart 1954
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11 Herbert Haag, Bibel-Lexikon, Einsiedeln u. a. 1956.
12 Johannes B. Bauer (Hg.), Bibeltheologisches Wörterbuch (1956), Graz–Wien 21962.
13 Claus Schedl, Geschichte des Alten Testaments (5 Bände), Innsbruck–Wien–München 1956–

1964.
14 Hubert Junker, Die biblische Urgeschichte in ihrer Bedeutung als Grundlage der alttestament-

lichen Off enbarung, Bonn 1932; ders., Genesis (Die Heilige Schrift  in deutscher Übersetzung. 
Das Alte Testament 9), Würzburg 31953.

15 Paul Heinisch, Probleme der biblischen Urgeschichte, Luzern 1947.
16 Johannes B. Bauer, Die biblische Urgeschichte. Ein Handbüchlein für die alttestamentliche Kate-

chese (Schrift en zur Pädagogik und Katechese 7), Paderborn 1956.
17 Johannes Schildenberger, Mythos – Wunder – Mysterium. Aktuelles zum Unterricht im Alten 

Testament, in: Bibel und Liturgie 24 (1957), 99–121.140–164.
18 Päpstliche Bibelkommission, De tempore documentorum Pentateuchi et de genere litterario un-

decim priorum capitum Geneseos, Brief an Kardinal Suhard, 16. Jänner 1948, in: Enchiridion 
Biblicum, Nr. 577–581.

19 Pius Parsch, Die Heilige Schrift  des Alten Bundes, Klosterneuburg 1951.
20 Erwin Nestle, Novum testamentum Graece et Latine utrumque textum cum apparatu critico 

imprimendum curavit Eberhard Nestle. Novis curis elaboravit Erwin Nestle, Stuttgart 1954.
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zeitgemäßen Erschließung schon vieles in 

Bewegung. Die erste Auflage des Bibel-Le-

xikons von Herbert Haag (1956)11, ein für 

mich damals kostbares Primizgeschenk, 

oder das Bibeltheologische Wörterbuch 

meines späteren geschätzten Kollegen und 

Freundes in Graz Johannes B. Bauer (1956, 
21962)12, ähnlich die Geschichte des Alten 

Testamentes (5 Bände 1956–1964) von 

Claus Schedl13, waren solche frühen Mei-

lensteine. Immer wieder waren es Fragen 

zu den Anfangskapiteln der Bibel Gen 

1–11, zur sogenannten Urgeschichte, die 

zu zeitgemäßen, hilfreichen Antworten 

über ihre Botschaft herausforderten, wie 

etwa die Auslegungen von Hubert Junker 

(1932!; ders. in der Echterbibel 1958)14, 

Paul Heinisch (1947)15; J. B. Bauer (1956)16; 

J. Schildenberger (1957)17 zeigen. Wichtige 

Ermutigung dazu hatte ein Brief der Bibel-

kommission an Kardinal Suhard 1948 ge-

geben.18 

In Österreich hatte Pius Parsch 1950 

das Klosterneuburger Bibelapostolat zum 

Dienst der Bibelkenntnis und Bibelver-

breitung begründet; nach seinen Angaben 

hielt er selber an die 1000 Bibelstunden. 

Er gab 1951 eine Vollbibel19 heraus, von 

der 195.000 Exemplare verkauft wurden. 

Schon 1926 hatte er die Zeitschrift Bibel 

und Liturgie initiiert, eine gewichtige Stim-

me, die für beide Bereiche, Liturgie und 

Bibel, in Österreich den Weg zum Konzil 

vorbereitet hatte. Für mich war die Zeit-

schrift als Student und später als Kaplan 

eine wertvolle Quelle der Information zu 

aktuellen Fragen der Bibelauslegung und 

der Verkündigung.

Zu diesen gewichtigen österreichi-

schen Initiativen kamen für mich überaus 

positive Begegnungen mit Persönlichkeiten, 

die mein Interesse für die Bibel und meine 

Beziehung zu ihr entscheidend geprägt ha-

ben. Dies war einmal unser damaliger Spi-

ritual am Priesterseminar P. Igo Mayr SJ, 

der mit seinen Meditationsimpulsen zu den 

Evangelien, für deren Veröffentlichung ich 

Korrekturen lesen durfte, und durch seine 

Bibelrunden eine persönliche und tiefe Be-

ziehung zur Bibel grundgelegt hat. Seiner 

Anregung verdanke ich den Ankauf mei-

nes ersten griechisch-lateinischen Neuen 

Testamentes von Erwin Nestle (1954)20, 

das ich damals in Linz dankenswerterweise 

in der evangelischen Martin Luther-Kirche 

finden und erwerben konnte, ebenso das 
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griechische Alte Jlestament, Cie Ausgabe des Lehrers, der VO  u chüler
der Septuaginta VO  b Alfred Rahl{fs des hoch verdienten spateren Kardinals
Cie heute och auf melınem Schreibtisch Augustin Bea SJ (1881—-1968) ibel-
steht 1g0o Mayr hat uns bereits VOLr dem INSULU In Kom SCWESCH WAal, (etwa
Konzil überzeugend auf Cie Heilswahrheit In Fragen der Diskussion Cie Mose-
der chrift verwliesen, eiwa In einer rech- bücher Ooder Jesaja) zweifellos och
ten Einordnung des damaligen Bestsellers dementsprechend zurückhaltend. Was uns

VO  b Werner Keller „Und Cie hat doch jedoch Hollnsteiner vermittelt hat, War SE1-
recht”? Sein Hınwels auf Closen 5)J. 1E Freude den biblisch-orientalischen
Wege ıIn Cie Heilige Schrift“ War für mich prachen, VOLr em Hebräisch, Cie
e1in wegweisender Impuls für Cie ez1e- auch eifrig und Nichttheologen
hung ZU. en Testament. weitergab. Vor em aber beeindruckte

Ahnliches cdarf und kann ich VO  u Me1- SseINe originelle, überzeugende, welılte Per-
N Lehrer für es Jlestament, Prälat SONIIC.  el und Menschlic  el Cie immer
Prof. ic.bibl. Dr Maximilian Hollnsteiner wleder auch In SseiINne Vorlesungen e1InN-
(1904-1997) SaScCH, meiınem hochge- OSS und VO  b der Ursprünglichkeit
schätzten Jangjährigen väterlichen Freund. und Kraft des biblischen Wortes erspu-

Ten liefß, e{Iw.: VO  b der Kraft des UrtextesHollnsteiner hat seiIne Tätigkeit als ach-
folger VO  b Prof. Fruhstorier 1M Herbst Jes 7) „Glaubt ihr nicht, bleibt ihr
19358, einNIge Wochen VOTL der Reichskris- nicht! oder VO Beginn der Elija-Erzäh-
tallnacht mıt den brennenden Synagogen lungen In KOÖöNn 17/,1;, Jexte, Cie bis heute
auch In L1Inz, In nächster Nachbarschaft In MIr nachklingen. Maximilian N-

teiner verdanke ich (mit Prof. DDr OSe:mıt einer mutigen Vorlesung ZUFK erte1l-
digung des en Testamentes 1M anon Lenzenweger) nicht 1Ur Cie nregung
der und SseiINer Bedeutung für Kirche ZUFK Promotion 1M en Testament TaZ
und Theologie der Gegenwart begonnen, sondern VOLr allem, VO damaligen
auch WenNnn Cie Argumente den (Gsrenzen Jugendseelsorger und spateren eihbi-
damaligen theologischen Denkens enT- SC Dr. OI1S Wagner 964 VOLr Cie Wahl
sprechen: „Gottes Ruf den Menschen gestellt, Cie Entscheidung für Clas tudium
ist uns Cie HI chrift des en BundesMarböck / Von der Dynamik des Wortes  415  griechische Alte Testament, die Ausgabe  des Lehrers, der von 1934-1937 Schüler  der Septuaginta von Alfred Rahlfs (1952)*,  des hoch verdienten späteren Kardinals  die heute noch auf meinem Schreibtisch  P. Augustin Bea SJ (1881-1968) am Bibel-  steht. Igo Mayr hat uns bereits vor dem  institut in Rom gewesen war, waren (etwa  Konzil überzeugend auf die Heilswahrheit  in Fragen der Diskussion um die Mose-  der Schrift verwiesen, etwa in einer rech-  bücher oder um Jesaja) zweifellos noch  ten Einordnung des damaligen Bestsellers  dementsprechend zurückhaltend. Was uns  von Werner Keller „Und die Bibel hat doch  jedoch Hollnsteiner vermittelt hat, war sei-  recht“?, Sein Hinweis auf G. Closen SJ,  ne Freude an den biblisch-orientalischen  Wege in die Heilige Schrift”, war für mich  Sprachen, vor allem an Hebräisch, die er  ein wegweisender Impuls für die Bezie-  auch eifrig und gerne an Nichttheologen  hung zum Alten Testament.  weitergab. Vor allem aber beeindruckte  Ähnliches darf und kann ich von mei-  seine originelle, überzeugende, weite Per-  nem Lehrer für Altes Testament, Prälat  sönlichkeit und Menschlichkeit, die immer  Prof. lic.bibl. Dr. Maximilian Hollnsteiner  wieder auch in seine Vorlesungen ein-  (1904-1997)  sagen,  meinem hochge-  floss und etwas von der Ursprünglichkeit  schätzten langjährigen väterlichen Freund.  und Kraft des biblischen Wortes erspü-  ren ließ, etwa von der Kraft des Urtextes  Hollnsteiner hat seine Tätigkeit als Nach-  folger von Prof. Fruhstorfer im Herbst  zu Jes 7,9: „Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr  1938, einige Wochen vor der Reichskris-  nicht!“ oder vom Beginn der Elija-Erzäh-  tallnacht mit den brennenden Synagogen  lungen in 1 Kön 17,1, Texte, die bis heute  auch in Linz, in nächster Nachbarschaft  in mir nachklingen. — Maximilian Holln-  steiner verdanke ich (mit Prof. DDr. Josef  mit einer mutigen Vorlesung zur Vertei-  digung des Alten Testamentes im Kanon  Lenzenweger) nicht nur die Anregung  der Bibel und seiner Bedeutung für Kirche  zur Promotion im Alten Testament (Graz  und Theologie der Gegenwart begonnen,  1962), sondern vor allem, vom damaligen  auch wenn die Argumente den Grenzen  Jugendseelsorger und späteren Weihbi-  damaligen theologischen Denkens ent-  schof Dr. Alois Wagner 1964 vor die Wahl  sprechen: „Gottes Ruf an den Menschen  gestellt, die Entscheidung für das Studium  ist uns die Hl. Schrift des Alten Bundes ...  am Päpstlichen Bibelinstitut in Rom, das  Gewaltig ist der Kampf gegen das A.T. in  meinen künftigen Weg bestimmt hat. In-  unserer Zeit (S. 1) ... in unseren Tagen ein  zwischen ging ja das 1961 einberufene  und im Oktober 1962 eröffnete Zweite  Vernichtungskampf ..., welcher seine voll-  ständige Abschaffung und Austilgung als  Vatikanische Konzil schon wieder seinem  unchristlich und nichtchristlich verlangt“  Ende entgegen. Eines seiner ersten großen,  (S. 2).?* Die wissenschaftlichen Positionen  heftig diskutierten Themen (Beginn am  21  Alfred Rahlfs, Septuaginta id est Vetus Testamentum Graece iuxta LXX interpretes, Stuttgart  >1952.  22  Werner Keller, Und die Bibel hat doch recht. Forscher beweisen die historische Wahrheit, Düs-  seldorf 1955.  23  Gustav Engelbert Closen, Wege in die Heilige Schrift. Theologische Betrachtungen über religiöse  24  Grundideen des Alten Bundes, Regensburg *1955.  Im Archiv des Autors befindliche Kopie des Originalmanuskriptes mit einer persönlichen hand-  schriftlichen Notiz von Prof. Dr. Maximilian Hollnsteiner.Päpstlichen Bibelinstitut ıIn Kom, Clas
Gewaltig ist der amp Clas In mMelınen künftigen Weg bestimmt hat. In-
uUunNnscIer eit SMarböck / Von der Dynamik des Wortes  415  griechische Alte Testament, die Ausgabe  des Lehrers, der von 1934-1937 Schüler  der Septuaginta von Alfred Rahlfs (1952)*,  des hoch verdienten späteren Kardinals  die heute noch auf meinem Schreibtisch  P. Augustin Bea SJ (1881-1968) am Bibel-  steht. Igo Mayr hat uns bereits vor dem  institut in Rom gewesen war, waren (etwa  Konzil überzeugend auf die Heilswahrheit  in Fragen der Diskussion um die Mose-  der Schrift verwiesen, etwa in einer rech-  bücher oder um Jesaja) zweifellos noch  ten Einordnung des damaligen Bestsellers  dementsprechend zurückhaltend. Was uns  von Werner Keller „Und die Bibel hat doch  jedoch Hollnsteiner vermittelt hat, war sei-  recht“?, Sein Hinweis auf G. Closen SJ,  ne Freude an den biblisch-orientalischen  Wege in die Heilige Schrift”, war für mich  Sprachen, vor allem an Hebräisch, die er  ein wegweisender Impuls für die Bezie-  auch eifrig und gerne an Nichttheologen  hung zum Alten Testament.  weitergab. Vor allem aber beeindruckte  Ähnliches darf und kann ich von mei-  seine originelle, überzeugende, weite Per-  nem Lehrer für Altes Testament, Prälat  sönlichkeit und Menschlichkeit, die immer  Prof. lic.bibl. Dr. Maximilian Hollnsteiner  wieder auch in seine Vorlesungen ein-  (1904-1997)  sagen,  meinem hochge-  floss und etwas von der Ursprünglichkeit  schätzten langjährigen väterlichen Freund.  und Kraft des biblischen Wortes erspü-  ren ließ, etwa von der Kraft des Urtextes  Hollnsteiner hat seine Tätigkeit als Nach-  folger von Prof. Fruhstorfer im Herbst  zu Jes 7,9: „Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr  1938, einige Wochen vor der Reichskris-  nicht!“ oder vom Beginn der Elija-Erzäh-  tallnacht mit den brennenden Synagogen  lungen in 1 Kön 17,1, Texte, die bis heute  auch in Linz, in nächster Nachbarschaft  in mir nachklingen. — Maximilian Holln-  steiner verdanke ich (mit Prof. DDr. Josef  mit einer mutigen Vorlesung zur Vertei-  digung des Alten Testamentes im Kanon  Lenzenweger) nicht nur die Anregung  der Bibel und seiner Bedeutung für Kirche  zur Promotion im Alten Testament (Graz  und Theologie der Gegenwart begonnen,  1962), sondern vor allem, vom damaligen  auch wenn die Argumente den Grenzen  Jugendseelsorger und späteren Weihbi-  damaligen theologischen Denkens ent-  schof Dr. Alois Wagner 1964 vor die Wahl  sprechen: „Gottes Ruf an den Menschen  gestellt, die Entscheidung für das Studium  ist uns die Hl. Schrift des Alten Bundes ...  am Päpstlichen Bibelinstitut in Rom, das  Gewaltig ist der Kampf gegen das A.T. in  meinen künftigen Weg bestimmt hat. In-  unserer Zeit (S. 1) ... in unseren Tagen ein  zwischen ging ja das 1961 einberufene  und im Oktober 1962 eröffnete Zweite  Vernichtungskampf ..., welcher seine voll-  ständige Abschaffung und Austilgung als  Vatikanische Konzil schon wieder seinem  unchristlich und nichtchristlich verlangt“  Ende entgegen. Eines seiner ersten großen,  (S. 2).?* Die wissenschaftlichen Positionen  heftig diskutierten Themen (Beginn am  21  Alfred Rahlfs, Septuaginta id est Vetus Testamentum Graece iuxta LXX interpretes, Stuttgart  >1952.  22  Werner Keller, Und die Bibel hat doch recht. Forscher beweisen die historische Wahrheit, Düs-  seldorf 1955.  23  Gustav Engelbert Closen, Wege in die Heilige Schrift. Theologische Betrachtungen über religiöse  24  Grundideen des Alten Bundes, Regensburg *1955.  Im Archiv des Autors befindliche Kopie des Originalmanuskriptes mit einer persönlichen hand-  schriftlichen Notiz von Prof. Dr. Maximilian Hollnsteiner.In uNnseren agen e1in zwischen ging Ja Clas 961 einberufene

und 1M Oktober 962 eröffnete /weiteVernichtungskampf welcher SseiINne voll-
ständige Abschaffung und Austilgung als Vatikanische Konzil schon wileder seinem
unchristlich und nichtchristlich verlangt” Ende 1Nes SseiINer ersten grofßen,
S 2) 24 DIe wissenschaftlichen Posıtionen heftig diskutierten Themen Beginn

21 Alfred Rahlfs, Septuaginta i El eIUs Testamentum (jraece 1Uuxta LXX interpretes, Stuttgart
Werner Keller, Und Cdie Bibel hat doch recht Forscher beweisen Cdie historische Wahrheit, [ IUS-
celdorf 1955
(JustavV Engelbert Closen, Wege ın Clie Heilige Schritft. Theologische Betrachtungen über religlöse
Grundideen des Alten Bundes, Regensburg
Im Archiv des AÄAutors befindliche Ople des Originalmanuskriptes miıt einer persönlichen hand-
cchriftlichen O17 VOo  3 Prof. Dr. Maxıimilian Hollnsteiner.
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21 Alfred Rahlfs, Septuaginta id est Vetus Testamentum Graece iuxta LXX interpretes, Stuttgart 
51952.

22 Werner Keller, Und die Bibel hat doch recht. Forscher beweisen die historische Wahrheit, Düs-
seldorf 1955.

23 Gustav Engelbert Closen, Wege in die Heilige Schrift . Th eologische Betrachtungen über religiöse 
Grundideen des Alten Bundes, Regensburg 21955.

24 Im Archiv des Autors befi ndliche Kopie des Originalmanuskriptes mit einer persönlichen hand-
schrift lichen Notiz von Prof. Dr. Maximilian Hollnsteiner.
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griechische Alte Testament, die Ausgabe 

der Septuaginta von Alfred Rahlfs (1952)21, 

die heute noch auf meinem Schreibtisch 

steht. Igo Mayr hat uns bereits vor dem 

Konzil überzeugend auf die Heilswahrheit 

der Schrift verwiesen, etwa in einer rech-

ten Einordnung des damaligen Bestsellers 

von Werner Keller „Und die Bibel hat doch 

recht“22. Sein Hinweis auf G. Closen SJ, 

Wege in die Heilige Schrift23, war für mich 

ein wegweisender Impuls für die Bezie-

hung zum Alten Testament.

Ähnliches darf und kann ich von mei-

nem Lehrer für Altes Testament, Prälat 

Prof. lic.bibl. Dr. Maximilian Hollnsteiner 

(1904–1997) sagen, meinem hochge-

schätzten langjährigen väterlichen Freund. 

Hollnsteiner hat seine Tätigkeit als Nach-

folger von Prof. Fruhstorfer im Herbst 

1938, einige Wochen vor der Reichskris-

tallnacht mit den brennenden Synagogen 

auch in Linz, in nächster Nachbarschaft 

mit einer mutigen Vorlesung zur Vertei-

digung des Alten Testamentes im Kanon 

der Bibel und seiner Bedeutung für Kirche 

und Theologie der Gegenwart begonnen, 

auch wenn die Argumente den Grenzen 

damaligen theologischen Denkens ent-

sprechen: „Gottes Ruf an den Menschen 

ist uns die Hl. Schrift des Alten Bundes … 

Gewaltig ist der Kampf gegen das A.T. in 

unserer Zeit (S. 1) … in unseren Tagen ein 

Vernichtungskampf …, welcher seine voll-

ständige Abschaffung und Austilgung als 

unchristlich und nichtchristlich verlangt“ 

(S. 2).24 Die wissenschaftlichen Positionen 

des Lehrers, der von 1934–1937 Schüler 

des hoch verdienten späteren Kardinals 

P. Augustin Bea SJ (1881–1968) am Bibel-

institut in Rom gewesen war, waren (etwa 

in Fragen der Diskussion um die Mose-

bücher oder um Jesaja) zweifellos noch 

dementsprechend zurückhaltend. Was uns 

jedoch Hollnsteiner vermittelt hat, war sei-

ne Freude an den biblisch-orientalischen 

Sprachen, vor allem an Hebräisch, die er 

auch eifrig und gerne an Nichttheologen 

weitergab. Vor allem aber beeindruckte 

seine originelle, überzeugende, weite Per-

sönlichkeit und Menschlichkeit, die immer 

wieder auch in seine Vorlesungen ein-

floss und etwas von der Ursprünglichkeit 

und Kraft des biblischen Wortes erspü-

ren ließ, etwa von der Kraft des Urtextes 

zu Jes 7,9: „Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr 

nicht!“ oder vom Beginn der Elija-Erzäh-

lungen in 1 Kön 17,1, Texte, die bis heute 

in mir nachklingen. – Maximilian Holln-

steiner verdanke ich (mit Prof. DDr. Josef 

Lenzenweger) nicht nur die Anregung 

zur Promotion im Alten Testament (Graz 

1962), sondern vor allem, vom damaligen 

Jugendseelsorger und späteren Weihbi-

schof Dr. Alois Wagner 1964 vor die Wahl 

gestellt, die Entscheidung für das Studium 

am Päpstlichen Bibelinstitut in Rom, das 

meinen künftigen Weg bestimmt hat. In-

zwischen ging ja das 1961 einberufene 

und im Oktober 1962 eröffnete Zweite 

Vatikanische Konzil schon wieder seinem 

Ende entgegen. Eines seiner ersten großen, 

heftig diskutierten Themen (Beginn am 
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14.11.1962) War Clas Schema ber Cie Of- rende In Bibelgesprächen engaglert und
fenbarung. Es ist Johannes clan- menschlich-liebenswürdig weitergegeben
ken, dass Cie rasche Ablehnung des Cla- hat. e1Den! epragt hat mich zugleic
für vorgelegten ersten chemas Uurc Cie der offene Charakter der melsten me1lner
Konzilsväter und damıit Lehrer Päpstlichen Bibelinstitut, Cie
die Erarbeitung einer völlig theolo- schon VO (Gjelst des Konzils bewegt
giSC entsprechenden Vorlage ermöglicht Ie  5 ennen möchte ich bewusst Zzwel

zweifelhaft höchst kirchentreue, frommehat. Um welche Fragen CS cla gehen konnte,
hatte ich bereits als aplan bei Vorträgen Professoren für das Neue Jlestament,
1M Katholischen Bildungswerk mehrlac. Stanisiaus Lyonnet SJ und Max Zerwick
erfahren können. S]) Cie aufgrun unqualifizierter Verdäch-

tigungen traditionalistischer römischer
ollegen zwischen 962 und 964 Lehr-

Bıblısche Aufbrüche verbot hatten:;: Zerwick durfte damals
urc das Zwelıte Vatikanum 1Ur Griechisch dozleren.“

Höhepunkt für Gewichtung und NECU-

DIe Studienjahre In Kom (1965—-1967) Umgang mıt der War zweiftellos
und In Jerusalem (1967/68) SOWI1eE In Cie Annahme der Konstitution Det Ver-
(jraz (1968—-1970) wurden für mich eine hum ber Cie göttliche Offenbarung
eit überaus posıtiver Erfahrungen VO kurz VOLr Konzilsschluss. Das
Durchbruch e1INnes Umgangs mıt Dokument, Clas Gegner unmittelbar VOTL

der ibel, der schon vielfach vorbereitet der Abstimmung mıt Flugblättern Urc.
WAal, VO Aufbruch einer och- Beseltigung der „Heilswahrheit” (mit Hil-
schätzung als egele der Theologie (DV 1 3 fe eiINnes gefährlichen Beistrichs*®) als Ziel

16) und der Verkündigung (DV der chrift In Artikel 11 och entscheidend
DIes ist wleder auf sehr verschiedenen We- abzuschwächen versuchten, War zukunfts-
sCcHh geschehen. welisend und kann hier nicht ausführlicher

So durfte ich In Rom Kolleg behandelt werden. Es pricht VO  u der Of-
arla Anıma dem Rektor Prälat Dr fenbarung als einem personalen Gesche-
Alois Stöger egegnen, vorher Professor für hen (Kap VO Lehramt, Clas nicht ber
eues Testament In ST Pölten, das über- dem Wort (,ottes steht, sondern iıhm Cdient
zeugende, gewinnende eispie eiINnes Bib- (Kap LL; Nr 10), VO  u der Heilswahrheit,
likers, der Cie großen Entwicklungen se1it welche Cie inspirlerten Bücher gelireu und
SseinNner Studienzeit In Kom (1932—-1935) bis irrtumslos enthalten (Kap LLL; Nr 11) AÄAr-
ıIn Cie gegenwärtige Epoche des Konzils betont el Cle otwendigkeit
p OSILIV mitgemacht und uns Studie- zeitgemäfßer historischer und literarischer

Vgl Maurıce Gilbert, L Institut Biblique Pontifical. Un siecle d’histoire),Kom 2009
DDas Konzilsdokument fIei Verhum stellt ın Nr 11 fest, dass Clie Bücher der Schrift „sicher,
getireu Uun: hne Irrtum Clie Wahrheit lehren, Cdie ott Deus UNSCTES Heiles willen nostrae
salutis causa) 1ın Heiligen Schriften aufgezeichnet haben wollte  e DIiese wichtige Aussage VOo  3 der
Verlässlichkeit der Heilswahrheit (nicht VOo  3 allen möglichen Wahrheiten) csollte durch einen
Beistrich 1mM lateinischen ext getilgt bzw. entscheidend verändert werden, nämlich dass Cdie
Bücher der Schrift irrtumslos Cdie Wahrheit lehren, Cdie Gott, Cdie Ursache UNSCTES Heiles, (Deus,
NOSLIra€e salutis causa) ın Heiligen Schriften aufgezeichnet haben wollte.
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25 Vgl. Maurice Gilbert, L’Institut Biblique Pontifi cal. Un siècle d’histoire (1909–2009), Rom 2009.
26 Das Konzilsdokument Dei Verbum stellt in Nr. 11 u. a. fest, dass die Bücher der Schrift  „sicher, 

getreu und ohne Irrtum die Wahrheit lehren, die Gott (Deus) um unseres Heiles willen (nostrae 
salutis causa) in Heiligen Schrift en aufgezeichnet haben wollte.“ Diese wichtige Aussage von der 
Verlässlichkeit der Heilswahrheit (nicht von allen möglichen Wahrheiten) sollte durch einen 
Beistrich im lateinischen Text getilgt bzw. entscheidend verändert werden, nämlich dass die 
Bücher der Schrift  irrtumslos die Wahrheit lehren, die Gott, die Ursache unseres Heiles, (Deus, 
nostrae salutis causa) in Heiligen Schrift en aufgezeichnet haben wollte.
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14.11.1962) war das Schema über die Of-

fenbarung. Es ist Johannes XXIII. zu dan-

ken, dass er die rasche Ablehnung des da-

für vorgelegten ersten Schemas durch die 

Konzilsväter ernst genommen und damit 

die Erarbeitung einer völlig neuen theolo-

gisch entsprechenden Vorlage ermöglicht 

hat. Um welche Fragen es da gehen konnte, 

hatte ich bereits als Kaplan bei Vorträgen 

im Katholischen Bildungswerk mehrfach 

erfahren können.

2 Biblische Aufbrüche 
durch das Zweite Vatikanum

Die Studienjahre in Rom (1965–1967) 

und in Jerusalem (1967/68) sowie in 

Graz (1968–1970) wurden für mich eine 

Zeit überaus positiver Erfahrungen vom 

Durchbruch eines neuen Umgangs mit 

der Bibel, der schon vielfach vorbereitet 

war, vom Aufbruch zu einer neuen Hoch-

schätzung als Seele der Theologie (DV 14; 

OT 16) und der Verkündigung (DV 21.24). 

Dies ist wieder auf sehr verschiedenen We-

gen geschehen.

So durfte ich in Rom am Kolleg S. 

Maria dell’ Anima dem Rektor Prälat Dr. 

Alois Stöger begegnen, vorher Professor für 

Neues Testament in St. Pölten, das über-

zeugende, gewinnende Beispiel eines Bib-

likers, der die großen Entwicklungen seit 

seiner Studienzeit in Rom (1932–1935) bis 

in die gegenwärtige Epoche des Konzils 

positiv mitgemacht und an uns Studie-

rende in Bibelgesprächen engagiert und 

menschlich-liebenswürdig weitergegeben 

hat. Bleibend geprägt hat mich zugleich 

der offene Charakter der meisten meiner 

Lehrer am Päpstlichen Bibelinstitut, die 

schon vom Geist des Konzils bewegt wa-

ren. Nennen möchte ich bewusst zwei un-

zweifelhaft höchst kirchentreue, fromme 

Professoren für das Neue Testament, P. 

Stanislaus Lyonnet SJ und P. Max Zerwick 

SJ, die aufgrund unqualifizierter Verdäch-

tigungen traditionalistischer römischer 

Kollegen zwischen 1962 und 1964 Lehr-

verbot hatten; P. Zerwick durfte damals 

nur Griechisch dozieren.25 

Höhepunkt für Gewichtung und neu-

en Umgang mit der Bibel war zweifellos 

die Annahme der Konstitution Dei Ver-

bum über die göttliche Offenbarung am 

18.11.1965, kurz vor Konzilsschluss. Das 

Dokument, das Gegner unmittelbar vor 

der Abstimmung mit Flugblättern durch 

Beseitigung der „Heilswahrheit“ (mit Hil-

fe eines gefährlichen Beistrichs26) als Ziel 

der Schrift in Artikel 11 noch entscheidend 

abzuschwächen versuchten, war zukunfts-

weisend und kann hier nicht ausführlicher 

behandelt werden. Es spricht von der Of-

fenbarung als einem personalen Gesche-

hen (Kap. I), vom Lehramt, das nicht über 

dem Wort Gottes steht, sondern ihm dient 

(Kap. II, Nr. 10), von der Heilswahrheit, 

welche die inspirierten Bücher getreu und 

irrtumslos enthalten (Kap. III, Nr. 11). Ar-

tikel 12 betont dabei die Notwendigkeit 

zeitgemäßer historischer und literarischer 
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eihoden ZU. Verständnis. Kap VI VCI- schen, jüdischen, christlichen und muslimi-
welst auf clas nliegen der Bibelpastoral. schen Geschichte, In Cie uns Plerre Benoıit
Das grofße Konzilsdokument ber Cie wöchentlich engaglert hineinführte, wurde
lturgle hatte bereits 1M Jahr 963 nach- einer unvergesslichen Erfahrung und
drücklich gewünscht, In lturgle und Ver- einem (schmerzlichen) Symbol der of{ff-
kündigung ollten Cie Schatzkammern der NUNg auf Cle Erfüllung biblischer 1s1ıOnen

welılt aufgetan und In einer bestimm - WIE Jes 2,2- wider en Augenschein.
ten eit dem olk Cie wichtigsten elle der Dass auch Österreich 1M Pilgerhospiz, In
eiligen chrift vorgetragen werden (SC dem damals Schwestern AaUs OcCKlaDruc.

5l; 92a) YSsTe, Wenn auch begrenzte (Sr. Liliosa re lang!, 72005)) Symbo-
Frucht ist der dreijährige Lesezyklus VOoO 1SC Cle Stellung hielten, heute miıtten In
Jahr 969 Das Dekret ber Cle Priesteraus- der sla: Jerusalems wleder e1in uc.
bildung 1965) Cie Heilige chrift Cie eımat und Wohnrecht hat, ist den Be-
egele der SaNzZcCh Theologie (OT 16; 24) mühungen mMe1nes Vorgängers In Graz,
Übrigens hatte selbst Cie für Cie Bibelwis- Prälat Prof. DDr YTANZ Sauer (1906—-1990),
senschaft damals problematische Enzyklika als Jangjährigem Rektor (1966—-1987) In
‚Humanı generis’ schon 195() Clas tucdium schwieriger eit verdanken.
der eiligen Quellen als Jungbrunnen der
Theologie ihre Sterilität bezeichnet,“
e1in Wort, Clas meın Freund und Kollege Jo Der MMeue VWeg des Oortes
hannes auer sehr oft zıtlert hat den Menschen — Von der t-

ıne unersetzliche Ergänzung Sahz zZunNg der Impulse des Konziıls
anderer Art, eine echte „Expedition Bibel“
durfte ich 1M folgenden Studienjahr der Schwierige, dramatische und SPaANNUNSS-
Ecole iblique ef Archeologique Francatse reiche Stationen und Episoden einer
967/68 ach dem Sechstagekrieg bel den Wanderung finden zweiftellos mehr
Dominikanern In Jerusalem machen. Per- Interesse und Aufmerksamkei als Cie
sönlichkeiten VOoO  b engaglerten WiIlissen- higeren, sensationslosen Wege des Alltags.
schaftlern und Lehrern, e{wa de Vaux, Das gilt auch für den Vergleich zwischen
der Ausgräber VO  u (Qumran, uührten dem Umgang mıt der In der ersten
uns zugleic intensiver, lebendiger Be- Hälfte des VEISANSCHECNH Jahrhunderts bis
SCHNUNG mıt der Umwelt des biblischen ZU. Konzil und den folgenden ahrzehn-
Wortes und den Spuren Sse1INer dramatı- ten. Mıt dem Konzil hatte das Wort (‚ottes
schen Geschichte 1M Land der ibel, Clas der chrift ach einem langwierigen, muh-
WITr damals ohne Mauern durchwandern Weg aufs Neue SseINe Lebendigkeit
konnten, VOoO  b den Qasengebieten des Sinal und Kraft erwıiesen. 1eses zukunftsträch-

Kadesch Barnea 1M uden, ach Nor- tige Erbe VOTL em der onstıtution ber
den ber Cie Höhen des Olan, auch Wenn Cie Offenbarung 1U  b ıIn Wissenschaft,
1M Jordantal manchmal chüsse hören lturgle, Verkündigung, Spiritualität und

Vor em Jerusalem selber mıt SE1- Leben umzuselzen, War Cie grofße eraus-
Ner spannungsreichen vorbiblischen, 1bli- forderung vieler kleiner Schritte. Auch AaUs

Enchiridion Biblicum, Nr G 11 1965 siehe uch http://wwwi.catholicscripture.net/enchiridi-
on/humani_generis.html (Abruf 23 ()/_ H(} 2)
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27 Enchiridion Biblicum, Nr. 611 (1965); siehe auch: http://www.catholicscripture.net/enchiridi-
on/humani_generis.html (Abruf 23.07.2012).
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Methoden zum Verständnis. Kap. VI ver-

weist auf das Anliegen der Bibelpastoral. – 

Das erste große Konzilsdokument über die 

Liturgie hatte bereits im Jahr 1963 nach-

drücklich gewünscht, in Liturgie und Ver-

kündigung sollten die Schatzkammern der 

Bibel weit aufgetan und in einer bestimm-

ten Zeit dem Volk die wichtigsten Teile der 

Heiligen Schrift vorgetragen werden (SC 

35(2); 51; 92a). Erste, wenn auch begrenzte 

Frucht ist der dreijährige Lesezyklus vom 

Jahr 1969. Das Dekret über die Priesteraus-

bildung (1965) nennt die Heilige Schrift die 

Seele der ganzen Theologie (OT 16; DV 24). 

Übrigens hatte selbst die für die Bibelwis-

senschaft damals problematische Enzyklika 

„Humani generis“ schon 1950 das Studium 

der heiligen Quellen als Jungbrunnen der 

Theologie gegen ihre Sterilität bezeichnet,27 

ein Wort, das mein Freund und Kollege Jo-

hannes B. Bauer sehr oft zitiert hat.

Eine unersetzliche Ergänzung ganz 

anderer Art, eine echte „Expedition Bibel“ 

durfte ich im folgenden Studienjahr an der 

Ecole Biblique et Archéologique Francaise 

1967/68 nach dem Sechstagekrieg bei den 

Dominikanern in Jerusalem machen. Per-

sönlichkeiten von engagierten Wissen-

schaftlern und Lehrern, etwa R. de Vaux, 

der erste Ausgräber von Qumran, führten 

uns zugleich zu intensiver, lebendiger Be-

gegnung mit der Umwelt des biblischen 

Wortes und den Spuren seiner dramati-

schen Geschichte im Land der Bibel, das 

wir damals ohne Mauern durchwandern 

konnten, von den Oasengebieten des Sinai 

um Kadesch Barnea im Süden, nach Nor-

den über die Höhen des Golan, auch wenn 

im Jordantal manchmal Schüsse zu hören 

waren. Vor allem Jerusalem selber mit sei-

ner spannungsreichen vorbiblischen, bibli-

schen, jüdischen, christlichen und muslimi-

schen Geschichte, in die uns P. Pierre Benoit 

wöchentlich engagiert hineinführte, wurde 

zu einer unvergesslichen Erfahrung und zu 

einem (schmerzlichen) Symbol der Hoff-

nung auf die Erfüllung biblischer Visionen 

wie Jes 2,2–5 – wider allen Augenschein. 

– Dass auch Österreich im Pilgerhospiz, in 

dem damals Schwestern aus Vöcklabruck 

(Sr. Liliosa 52 Jahre lang!, † 2005)) symbo-

lisch die Stellung hielten, heute mitten in 

der Altstadt Jerusalems wieder ein Stück 

Heimat und Wohnrecht hat, ist den Be-

mühungen meines Vorgängers in Graz, 

Prälat Prof. DDr. Franz Sauer (1906–1990), 

als langjährigem Rektor (1966–1987) in 

schwieriger Zeit zu verdanken.

3 Der neue Weg des Wortes zu 
den Menschen – Von der Umset-
zung der Impulse des Konzils

Schwierige, dramatische und spannungs-

reiche Stationen und Episoden einer 

Wanderung finden zweifellos stets mehr 

Interesse und Aufmerksamkeit als die ru-

higeren, sensationslosen Wege des Alltags. 

Das gilt auch für den Vergleich zwischen 

dem Umgang mit der Bibel in der ersten 

Hälfte des vergangenen Jahrhunderts bis 

zum Konzil und den folgenden Jahrzehn-

ten. Mit dem Konzil hatte das Wort Gottes 

der Schrift nach einem langwierigen, müh-

samen Weg aufs Neue seine Lebendigkeit 

und Kraft erwiesen. Dieses zukunftsträch-

tige Erbe vor allem der Konstitution über 

die Offenbarung nun in Wissenschaft, 

Liturgie, Verkündigung, Spiritualität und 

Leben umzusetzen, war die große Heraus-

forderung vieler kleiner Schritte. Auch aus 
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diesen Erfahrungen mel1ner Expedition gesslicher Name AaUs der evangelischen
möchte ich einIge Stationen, Be- alttestamentlichen Wissenschaft bleibt für

SCHNUNSCH und ersonen erinnern, die mich Gerhard Von Rad (1901-1971) mıt
sehr chnell VEISCSSCH werden, obwohl S1E Sse1INer einzigartigen egabung, hervor-
nachhaltig weiterwirken. ragende Wissenschaft, hohe sprachliche,

Im Vordergrun stehen me1ine rfiah- mMenschliche und theologische Sensibili-
LUNSCH als Lehrer des en Testamentes tat und 1efe verbinden. Neben Sse1INer
In 1MNMZ (1970-1976) und In YAZ 6— Theologie betrachte ich SeEINeE Predigten

unge Menschen sind für Clas Wort 1972) als prägende mpulse. Es Jene
der durchaus )  en, interessieren sich Zeılt, In der gerade durch Cie Wissenschaft
alur, lassen sich cdlavon betreiffen und be- nicht wenige Kontakte und Freundschaf-
gelstern, WenNnn C4 1M Spannungsreichtum ten ber Konfessions- und Kirchengrenzen
SseiINner vielen Stimmen erschlossen WIrcCL. hinaus gewachsen Sind. Persönlich
Ich en€1 me1ine ehemaligen ich Zwel hoch angesehene evangelische
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bis hın ollegen: Odil ec VOoO  b Zürich

mMmeiınem Nachfolger Prof. Franz Hub- SOWI1E (I)ito alser, den immer och aktiven
IHann In 117 und me1ner Nachfolgerin estor alttestamentlicher Wissenschaft In
Profiin Irmtraud Fischer auf dem Lehrstuhl Marburg Lahn.
In (sJraz. AasselDe cdarft ich rückblickend auf In Österreich ollten amen und Per-
Clas Bemühen SaScCH, Ergebnisse und Früch- sönlichkeiten WwI1Ie Cie Professoren Wolfgang

der wissenschaftlichen Annäherung und Beilner (Wien, Salzburg), ACo YTemer
Auslegung für Cie Verkündigung In Predigt, Wien) Kurt CNUuDer Wien) und Notker
Katechese und Erwachsenenbildung welter Füglister (Salzburg) SOWILE Bischof Dr Wil-

geben, nicht zuletzt auch für den Bereich heim ‚oger VO  b Ozen-Brixen (verstorben
der Spiritualität, b clas 1U  b Texte der Ur- nicht VEISCSSCH SC1IN. In der e1it des
geschichte, Perikopen kirchlicher Festzel- „eEIisernen Vorhangs” ÖOsterreich ein
ten, biblische Gestalten Ooder der Reichtum neutraler (Ort der Begegnungsmöglichkeit
menschlich-religiöser Erfahrungen In den und des Austausches mıt der ollegen-
Psalmen und Sind. Das ildungs- schaft AaUS$S den Ländern und Staaten des
haus chloss uc  erg War immer wlieder Ostblocks DIe genutzte Gelegen-
eine Station In diesem Prozess ıne CI - heit ZU. Colloquium 10D1HCUM ach Wıen
TEeUlLC grofße engaglerte Kollegenschaft kommen, wurde VOTr em VO  b ACO:

sich In Jenen Jahrzehnten 1M emu- YTemer (1924-2010), dem hoch verdienten
hen Cie Vermittlung zwischen WIlIssen- Professor für eues Testament In Wıen, tal-
schaft und Taxls eIN1S. Fur Deutschlan: kräftig gefördert. Kremer, der ach SseiINner

ich AaUs der frühen nachkonziliaren Abschiedsvorlesung 1995, WIE CI MI1r CI-

eit 1Ur Cie Alttestamentler Josef Scharbert zählte, auf TUunN!: einer Anzeige och VOoO

(1919—-1998), 0SE, Schreiner (1922-2002), ardına vorgeladen wurde, War Cie Er-
Alfons Deissler (19 4-2005) und auch Erich schließung der 1M (jelst des Konzils,
Zenger (1939—-2010), SOWI1eE den och akti- vorab der OTsSC der Auferstehung Jesu,
Velnn bedeutsamen Zeugen beider Epochen für Clas Leben des auDens ein Herzensan-
Norbert Lohfink In Frankfurt. Eın CI- liegen bis Se1IN Lebensende.** Als einen

Vgl „DIE Bibel lesen ber wie?”, Neufassung 2003 nach der Auflage
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diesen Erfahrungen meiner Expedition 

Bibel möchte ich an einige Stationen, Be-

gegnungen und Personen erinnern, die 

sehr schnell vergessen werden, obwohl sie 

nachhaltig weiterwirken.

Im Vordergrund stehen meine Erfah-

rungen als Lehrer des Alten Testamentes 

in Linz (1970–1976) und in Graz (1976–

2003). Junge Menschen sind für das Wort 

der Bibel durchaus offen, interessieren sich 

dafür, lassen sich davon betreffen und be-

geistern, wenn es im Spannungsreichtum 

seiner vielen Stimmen erschlossen wird. 

Ich denke dabei gerne an meine ehemaligen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bis hin 

zu meinem Nachfolger Prof. Franz Hub-

mann in Linz und zu meiner Nachfolgerin 

Prof.in Irmtraud Fischer auf dem Lehrstuhl 

in Graz. Dasselbe darf ich rückblickend auf 

das Bemühen sagen, Ergebnisse und Früch-

te der wissenschaftlichen Annäherung und 

Auslegung für die Verkündigung in Predigt, 

Katechese und Erwachsenenbildung weiter 

zu geben, nicht zuletzt auch für den Bereich 

der Spiritualität, ob das nun Texte der Ur-

geschichte, Perikopen kirchlicher Festzei-

ten, biblische Gestalten oder der Reichtum 

menschlich-religiöser Erfahrungen in den 

Psalmen waren und sind. Das Bildungs-

haus Schloss Puchberg war immer wieder 

eine Station in diesem Prozess. – Eine er-

freulich große engagierte Kollegenschaft 

war sich in jenen Jahrzehnten im Bemü-

hen um die Vermittlung zwischen Wissen-

schaft und Praxis einig. Für Deutschland 

nenne ich aus der frühen nachkonziliaren 

Zeit nur die Alttestamentler Josef Scharbert 

(1919–1998), Josef Schreiner (1922–2002), 

Alfons Deissler (1914–2005) und auch Erich 

Zenger (1939–2010), sowie den noch akti-

ven bedeutsamen Zeugen beider Epochen 

Norbert Lohfink in Frankfurt. Ein unver-

gesslicher Name aus der evangelischen 

alttestamentlichen Wissenschaft bleibt für 

mich Gerhard von Rad (1901–1971) mit 

seiner einzigartigen Begabung, hervor-

ragende Wissenschaft, hohe sprachliche, 

menschliche und theologische Sensibili-

tät und Tiefe zu verbinden. Neben seiner 

Theologie betrachte ich seine Predigten 

(1972) als prägende Impulse. Es war jene 

Zeit, in der gerade durch die Wissenschaft 

nicht wenige Kontakte und Freundschaf-

ten über Konfessions- und Kirchengrenzen 

hinaus gewachsen sind. Persönlich nenne 

ich nur zwei hoch angesehene evangelische 

Kollegen: Odil H. Steck von Zürich († 2001) 

sowie Otto Kaiser, den immer noch aktiven 

Nestor alttestamentlicher Wissenschaft in 

Marburg a. d. Lahn.

In Österreich sollten Namen und Per-

sönlichkeiten wie die Professoren Wolfgang 

Beilner (Wien, Salzburg), Jacob Kremer 

(Wien), Kurt Schubert (Wien) und Notker 

Füglister (Salzburg) sowie Bischof Dr. Wil-

helm Egger von Bozen-Brixen (verstorben 

2008) nicht vergessen sein. In der Zeit des 

„eisernen Vorhangs“ war Österreich ein 

neutraler Ort der Begegnungsmöglichkeit 

und des Austausches mit der Kollegen-

schaft aus den Ländern und Staaten des 

Ostblocks. Die gerne genützte Gelegen-

heit zum Colloquium Biblicum nach Wien 

zu kommen, wurde vor allem von Jacob 

Kremer (1924–2010), dem hoch verdienten 

Professor für Neues Testament in Wien, tat-

kräftig gefördert. Kremer, der nach seiner 

Abschiedsvorlesung 1995, wie er mir er-

zählte, auf Grund einer Anzeige noch vom 

Kardinal vorgeladen wurde, war die Er-

schließung der Bibel im Geist des Konzils, 

vorab der Botschaft der Auferstehung Jesu, 

für das Leben des Glaubens ein Herzensan-

liegen bis an sein Lebensende.28 Als einen 
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der grofßen 10N1ere zeitgemäßer biblischer der Augustiner Oorherr Dr Norbert Hos-
Vermittlung VOLr und ach dem Konzil linger 193 VO Klosterneu-
durfte ich auch Kurtft CAUDer (1923-2007) burg.  27 Erster Präsident War Kurt ChuDerTtT,
kennen und schätzen lernen. Als Begruün- Direktor wurde Norbert Höslinger VOoO  b

der der udaisti. In Wıen ach dem Krieg 6—1 Höslinger, der persönlich eher
hat CI Urc seinen Eiınsatz für Clas Ver- zurückhaltend War und sich nicht 1Ins Kam-
ständnis des Judentums 1M Sinn der a- penlic. der großen Offentlichkeit edrängt
LUNS ‚Nostra Aetate  C6 1965) des /weiten hat, hat dem Bibelwerk SsSeINe Kraft
Vatikanums, der CI ohl ber ardına. und Se1IN Herz geschenkt. Allein Cie nuüch-
Franz Önlg beteiligt WAal, Cie Bibelarbei Aufzählung einIger SseiINner vielen, weIıt
und Cie Kirche In ÖOsterreich nachdrück- gesSp annten Inıtlatiıven und Aktivitäten lässt
ich auf den unverzichtbaren 1C. auf ihre vielleicht schon VOoO  b dem erahnen,
jüdischen urzeln verwlesen eine hoch- Was Cle Kirche Österreichs und Jensel1ts
aktuelle, zukunftsträchtige Aufgabe. der (Gsrenzen diesem Tlester verdankt. Zur

1ese vielen unspektakulären Schrit- Jangjährigen Schriftleitung VO  u und
VO  u der Ebene der Wissenschaft In Cie lturgle kam nicht 1Ur der au und Cie

Pfarren, den Menschen, hinein In Cle entscheidende Förderung der Kommunika-
Welt ihrer Erfahrungen, waren jedenfalls tion den Bibelwissenschaftlern Oster-
In der Kirche Österreichs nicht DZw. nicht reichs 1M Wissenschaftlichen Beılrat und In
In diesem Ausma({fß möglich geworden der Arbeitsgemeinschaft der Assıistentin-
ohne Clas OÖsterreichische aAtnoltische ibel- NenNn und Assıistenten. Er hat Cie nliegen
erk als Kontaktstelle und (Irt vielfacher der Bibelpastoral auch In den amaligen
Hilfestellung für Cie Vermittlung. Auch Ostblockstaaten immer wleder Urc. ıte-
hier ich mich verpflichtet, ersonen und Einladungen unterstulLz In
nochmals kurz lebendig werden lassen, SCI Verbindung mıt urt CcChuDer hat
Cie nicht mehr unls Sind, auf deren Koordinierungsausschuss für christlich-jü-
Werk WITr jedoch Sahz selbstverständlich dische usammenarbeit (1993—-1995) auch
welter bauen. 1esSeSs ÖOsterreichische Ka- Cie Verantwortung für diesen Dialog sehr
tholische Bibelwerk ist AaUs dem 195() VO  u und In Wort, chrift und
Pıus Parsch begründeten „Klosterneubur- Veranstaltungen cdaran erinner Auch
sCcCI Bibelapostolat” hervorgegangen. Kardıi- In Bibelausstellungen (erstmals Wıen
nal Tanz Ön1g, der auch Konzil enTt- und Biblischen Keisen des (seit
scheidend mitgewirkt hat Dei Verbum), hat CI diesem nliegen aum egeben.
hat C4 966 bestätigt. Interessan: ist €1 DIiOzesane Bibelwerke, VO  u denen 1MNMZ

969 ohl das (eines der) erste(n) WAal, ha-übrigens, Cdlass den Antrag auf Errichtung
der damalige Inzer Diözesanbischof DDr ben den Weg des biblischen Wortes hinein

In Cie (jemeinden und den einzelnenYANZ Sal Launer 1M Jahr 963 In Cie (Os-
terreichische Bischofskonferenz gebrac Menschen gefördert und welter eführt. Es
hat ichtige Befürworter waren Cie |ME ist ohl nicht überheblich Sdpen, Class
bliker auer (1927-2008), Beilner, Clas Bibelwerk uUunNnscIer DIOzese inzwischen

cChuDer und Sint 5J. Der Mann, der auf vielen Ebenen In Österreich und Clar-
Bischof Zauner alur hat, ber hinaus vorangeht. Das ubiläum der

Vgl Bibel Uun: Litugle 1976 165-169
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29 Vgl. Bibel und Litugie 44 (1976), 165–169.
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der großen Pioniere zeitgemäßer biblischer 

Vermittlung vor und nach dem Konzil 

durfte ich auch Kurt Schubert (1923–2007) 

kennen und schätzen lernen. Als Begrün-

der der Judaistik in Wien nach dem Krieg 

hat er durch seinen Einsatz für das Ver-

ständnis des Judentums im Sinn der Erklä-

rung „Nostra Aetate“ (1965) des Zweiten 

Vatikanums, an der er wohl über Kardinal 

Franz König beteiligt war, die Bibelarbeit 

und die Kirche in Österreich nachdrück-

lich auf den unverzichtbaren Blick auf ihre 

jüdischen Wurzeln verwiesen – eine hoch-

aktuelle, zukunftsträchtige Aufgabe.

Diese vielen unspektakulären Schrit-

te von der Ebene der Wissenschaft in die 

Pfarren, zu den Menschen, hinein in die 

Welt ihrer Erfahrungen, wären jedenfalls 

in der Kirche Österreichs nicht bzw. nicht 

in diesem Ausmaß möglich geworden 

ohne das Österreichische Katholische Bibel-

werk als Kontaktstelle und Ort vielfacher 

Hilfestellung für die Vermittlung. Auch 

hier fühle ich mich verpflichtet, Personen 

nochmals kurz lebendig werden zu lassen, 

die nicht mehr unter uns sind, auf deren 

Werk wir jedoch ganz selbstverständlich 

weiter bauen. Dieses Österreichische Ka-

tholische Bibelwerk ist aus dem 1950 von 

Pius Parsch begründeten „Klosterneubur-

ger Bibelapostolat“ hervorgegangen. Kardi-

nal Franz König, der auch am Konzil ent-

scheidend mitgewirkt hat (Dei Verbum), 

hat es 1966 bestätigt. Interessant ist dabei 

übrigens, dass den Antrag auf Errichtung 

der damalige Linzer Diözesanbischof DDr. 

Franz Sal. Zauner im Jahr 1963 in die Ös-

terreichische Bischofskonferenz gebracht 

hat. Wichtige Befürworter waren die Bi-

bliker J. B. Bauer (1927–2008), W. Beilner, 

K. Schubert und J. Sint SJ. Der Mann, der 

Bischof Zauner dafür gewonnen hat, war 

der Augustiner Chorherr Dr. Norbert Hös-

linger (1931–2011) vom Stift Klosterneu-

burg.29 Erster Präsident war Kurt Schubert, 

Direktor wurde Norbert Höslinger von 

1966–1999. Höslinger, der persönlich eher 

zurückhaltend war und sich nicht ins Ram-

penlicht der großen Öffentlichkeit gedrängt 

hat, hat dem Bibelwerk seine ganze Kraft 

und sein Herz geschenkt. Allein die nüch-

terne Aufzählung einiger seiner vielen, weit 

gespannten Initiativen und Aktivitäten lässt 

vielleicht schon etwas von dem erahnen, 

was die Kirche Österreichs und jenseits 

der Grenzen diesem Priester verdankt. Zur 

langjährigen Schriftleitung von Bibel und 

Liturgie kam nicht nur der Aufbau und die 

entscheidende Förderung der Kommunika-

tion unter den Bibelwissenschaftlern Öster-

reichs im Wissenschaftlichen Beirat und in 

der Arbeitsgemeinschaft der Assistentin-

nen und Assistenten. Er hat die Anliegen 

der Bibelpastoral auch in den damaligen 

Ostblockstaaten immer wieder durch Lite-

ratur und Einladungen unterstützt. In en-

ger Verbindung mit Kurt Schubert hat er im 

Koordinierungsausschuss für christlich-jü-

dische Zusammenarbeit (1993–1995) auch 

die Verantwortung für diesen Dialog sehr 

ernst genommen und in Wort, Schrift und 

Veranstaltungen stets daran erinnert. Auch 

in Bibelausstellungen (erstmals Wien 1967) 

und Biblischen Reisen des ÖKB (seit 1971) 

hat er diesem Anliegen Raum gegeben.

Diözesane Bibelwerke, von denen Linz 

1969 wohl das (eines der) erste(n) war, ha-

ben den Weg des biblischen Wortes hinein 

in die Gemeinden und zu den einzelnen 

Menschen gefördert und weiter geführt. Es 

ist wohl nicht überheblich zu sagen, dass 

das Bibelwerk unserer Diözese inzwischen 

auf vielen Ebenen in Österreich und dar-

über hinaus vorangeht. Das Jubiläum der 
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Bibelausstellung ist neben der Veröffent- Spuren und Linien 1M Leben der Kirche
ichung VO  u Herders euem Bibellexikon verfolgen, WwI1Ie S1e In der Begegnung mıt

eiInNnes der Zeichen dafür. Tun Förderern, ollnnen und Betroffenen VO

Dan  arkelı und Freude ist CS auch, Wort der erfahrbar werden und bis
dass ıIn der Geschichte des Bibelwerkes ZUFK Stunde Sind.
Cie bischöflichen Referenten eine überaus So War CS auch gesamtkirchlich be-
positive fördernde gespielt aben, achtenswert und ermutigend, dass 1M Jahr
VOorerst Erzbischof Eduard Macheiner VO  u 1993, ZU. ubiläum mehrerer Bibelenzyk-
alzburg und aD 967 Wel.  1SCHAO Alois iken, der amalige Präfekt der auDens-
Stöger, der, solange konnte, mıt seInem kongregation ardına. Joseph Katzınger
Charisma der Verbindung VO  b Wiıssen, Clas sehr lesenswerte Dokument der Päapst-
Menschlic.  elit und Spiritualität der Ver- lichen Bibelkommission „Die Interpreita-
mittlung biblischen 1SsSenNs und der Ver- f0on der In der Kirche” vorgestellt
kündigung 1M (Gjeilste des Konzils edient hat. Es zieht eine kritisch-offene, positive
hat, ber ÖOsterreichs (Gsrenzen hinaus. So Bilanz ber Cie vielfältigen Möglichkeiten
War Cie kommentierte Schulbuchausga- der gegenwärtigen Zugänge ZUFK ber
be des euen Testamentes 1975 einem Cie eihoden der Wissenschaft, Cie sich
TO1ISTEeL SsSein Werk und Verdienst.*) Weih- ber historisch-kritische und literarische
bischof DDr Helmut Krätzl, der Ok- Fragen hinaus welter entwickelt en
tober 2011 seinen Geburtstag gefeiert Es pricht aber auch ber Cie Berechti-
hat, hat als Se1IN Nachfolger 1M Bibelwerk SUuNg und Bedeutung der Annäherung
die 1N1€ konsequent und engaglert welter- VO  b der gegenwärtigen Welt des Menschen
eführt. Er rzählt selber ıIn seinem etzten her: das el C4 sind auch die konkreten
Buch, WIE schmerzlich ihn ZUFK Konzilszeit Menschen, ÄArme und Unterdrückte, Frau-
ıIn Kom Cie schon erwähnte Mafiregelung Cie Psyche des Menschen, die uns VO  b

der Professoren des Bibelinstitutes Zer- ihren Erfahrungen her (‚ottes Wort In der
wick und Lyonnet betroffen hat.“* Auch Kirche HNEeU verstehen lassen.
dürfen WITFr Clas Interesse und den Einsatz
VO  b Wel.  1SCHAO Alois Waghner für Cie bib-
lische Bildungsarbeit nicht VEISCSSCHL. Der Wegqg geht weıter

In Situationen und Zeiten scheinbarer Perspektiven un uTfgaben
Rückschritte und Stagnation, VO  b CS1G- n Gegenwart un Zukunft
natıon und Müdigkeit, Mas C4 gul tun, Ja
notwendig sEe1IN, ohne Übertreibung und Der Versuch einer anderen Gestalt
Schönfärberei auch einmal solche positiven einer „Expedition Bibel“ zurück einigen

Franz Kogler/ Kenate Egger-Wenzel/ Michael YNS (He.) Herders Bibellexikon, Freiburg
Br -Basel-Wien 2008

41 DDas Neue Testament Kommentierte Ausgabe. Kommentar VOo  3 Stöger unfer Mitarbeit VOo  3

Staudinger Uun: Zeilinger, Klosterneuburg 1975
Helmut Krätzl, Meın Leben für 1n€e Kirche, Cdie den Menschen dient, Innsbruck-Wien ÖT 1,
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Ho.) DIie Interpretation der Bibel ın der Kirche
(Verlautbarungen des Apostolischen Stuhl 115), Bonn 1993 Vgl dazu: TLothar Ü  er Hans-
Josef Klauck, e Interpretation der Bibel ın der Kirche. [)as Dokument der Päpstlichen Bibel-
kommission VO 1993 mıt einer ommentierenden Einführung VOo  3 Lothar Kuppert Uun:
einer Würdigung durch Hans-Josef Klauck (Stuttgarter Bibelstudien 161), Stuttgart 1995
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30 Franz Kogler / Renate Egger-Wenzel / Michael Ernst (Hg.), Herders neues Bibellexikon, Freiburg 
i. Br.–Basel–Wien 2008.

31 Das Neue Testament. Kommentierte Ausgabe. Kommentar von A. Stöger unter Mitarbeit von F. 
Staudinger und F. Zeilinger, Klosterneuburg 1975.

32 Helmut Krätzl, Mein Leben für eine Kirche, die den Menschen dient, Innsbruck–Wien 2011, 24.
33 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Die Interpretation der Bibel in der Kirche 

(Verlautbarungen des Apostolischen Stuhl 115), Bonn 1993. Vgl. dazu: Lothar Ruppert / Hans-
Josef Klauck, Die Interpretation der Bibel in der Kirche. Das Dokument der Päpstlichen Bibel-
kommission vom 23. 4. 1993 mit einer kommentierenden Einführung von Lothar Ruppert und 
einer Würdigung durch Hans-Josef Klauck (Stuttgarter Bibelstudien 161), Stuttgart 1995.
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Bibelausstellung ist neben der Veröffent-

lichung von Herders Neuem Bibellexikon 

(2008)30 eines der Zeichen dafür. – Grund 

zu Dankbarkeit und Freude ist es auch, 

dass in der Geschichte des Bibelwerkes 

die bischöflichen Referenten eine überaus 

positive fördernde Rolle gespielt haben, so 

vorerst Erzbischof Eduard Macheiner von 

Salzburg und ab 1967 Weihbischof Alois 

Stöger, der, solange er konnte, mit seinem 

Charisma der Verbindung von Wissen, 

Menschlichkeit und Spiritualität der Ver-

mittlung biblischen Wissens und der Ver-

kündigung im Geiste des Konzils gedient 

hat, über Österreichs Grenzen hinaus. So 

war die kommentierte Schulbuchausga-

be des Neuen Testamentes 1975 zu einem 

Großteil sein Werk und Verdienst.31 Weih-

bischof DDr. Helmut Krätzl, der am 23. Ok-

tober 2011 seinen 80. Geburtstag gefeiert 

hat, hat als sein Nachfolger im Bibelwerk 

die Linie konsequent und engagiert weiter-

geführt. Er erzählt selber in seinem letzten 

Buch, wie schmerzlich ihn zur Konzilszeit 

in Rom die schon erwähnte Maßregelung 

der Professoren des Bibelinstitutes Zer-

wick und Lyonnet betroffen hat.32 Auch 

dürfen wir das Interesse und den Einsatz 

von Weihbischof Alois Wagner für die bib-

lische Bildungsarbeit nicht vergessen.

In Situationen und Zeiten scheinbarer 

Rückschritte und Stagnation, von Resig-

nation und Müdigkeit, mag es gut tun, ja 

notwendig sein, ohne Übertreibung und 

Schönfärberei auch einmal solche positiven 

Spuren und Linien im Leben der Kirche zu 

verfolgen, wie sie in der Begegnung mit 

Förderern, Botinnen und Betroffenen vom 

Wort der Bibel erfahrbar werden und bis 

zur Stunde sind.

So war es auch gesamtkirchlich be-

achtenswert und ermutigend, dass im Jahr 

1993, zum Jubiläum mehrerer Bibelenzyk-

liken, der damalige Präfekt der Glaubens-

kongregation Kardinal Joseph Ratzinger 

das sehr lesenswerte Dokument der Päpst-

lichen Bibelkommission „Die Interpreta-

tion der Bibel in der Kirche“33 vorgestellt 

hat. Es zieht eine kritisch-offene, positive 

Bilanz über die vielfältigen Möglichkeiten 

der gegenwärtigen Zugänge zur Bibel: über 

die Methoden der Wissenschaft, die sich 

über historisch-kritische und literarische 

Fragen hinaus weiter entwickelt haben. 

Es spricht aber auch über die Berechti-

gung und Bedeutung der Annäherung 

von der gegenwärtigen Welt des Menschen 

her; das heißt, es sind auch die konkreten 

Menschen, Arme und Unterdrückte, Frau-

en, die Psyche des Menschen, die uns von 

ihren Erfahrungen her Gottes Wort in der 

Kirche neu verstehen lassen.

4 Der Weg geht weiter – 
Perspektiven und Aufgaben 
in Gegenwart und Zukunft

Der Versuch einer etwas anderen Gestalt 

einer „Expedition Bibel“ zurück zu einigen 
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persönlichen Stationen, Erfahrungen und Cie 1turgie, dem Gottesvolk auch Urc.
Begegnungen 1M VEISANSCHENH Jahrhun- Cie esungen AaUS$S dem en Testament den
dert, Cie der Bewahrung wert sind, weil WITr Reichtum der chrift eröffnen
VO  b ihnen en, hat, ich, cla und SC 35(1).51.92a; 571, WenNnn diese Le-
dort e1in wenI1g spuren lassen, WIE auf Cle- SUNSCH e{wa tändig übergangen Ooder Nnlıe
SCIN Weg HNEeU ollnung wächst, WwI1Ie ZU. eigenen ema der Predigt werden.
sich aber auch immer wleder Heraus{forde- Ahnliches gilt auch für die Vernachlässi-
IUNSCH für CU«Cc Schritte tellen Ich Sung des Antwortpsalmes ach der Le-
1Ur ein1ge, die ZU. Teil auch 1M nachsy- SUunNng, ein Verzicht auf eine Aufßerst kost-
nodalen Schreiben Verbum OMnı (Wort bare Chance der Gebetserziehung, Urc.
des Herrn)” enedL. XVI ber das Wort Wiederholung gewichtige, tragende Oorte
(,ottes 1M Leben und In der Sendung der 1Ins Innere dringen lassen. iıne weltere
Kirche 2010) ZUFK Sprache kommen. nutzende Möglichkeit waren (vorberei-

Wenn dort 1M Zusammenhang der tete!) einführende Oorlte In Cie biblischen
Rede VO Wort (‚ottes „als egele der Sahl- Texte der Tagesliturgie. Wichtig In diesem
Z Pastoral” auf Cie Bibelunterweisung Zusammenhang ist der schon ange geaU-
der Gläubigen hingewiesen wird (VD /3— ßerte Wunsch ach einer erneuvuerten PesSE-
75), dürfen WITFr mıt großem ank und mıt ordnung für Cie Sonntagsliturgie, Cie Clas

Alte Testament nicht blofß ZU. VorraumAnerkennung für Cie Leiıtung SOWI1e für Cie
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter uUNseceIes und Vorboten der Evangelien degradiert,
diözesanen Bibelwerkes Sdpen, Class den sondern seinen Eigenwert, auch unabhän-
Gemeinden, ihren Seelsorgern/Seelsorge- g1g VOoO euen Jlestament, nımmt.
rinnen und den einzelnen Bibelinteressier- Eın erster, sehr kleiner, aber als Zeichen
ten Cie 1M päpstlichen Dokument SCHANT- gewichtiger chritt ware, Cie Lesungstexte

nicht willkürlich zusammenzuschneidenten Möglichkeiten schon längst In reichem
Maße ZUFK Verfügung stehen. DIe weIlt VCI- und sinnvolle Texteinheiten vorzulesen.
breitete ‚Linzer Bibelsaat” und andere zeıt- Dazu gehört auch jeweils Cie Beach-
gemäße Medien machen tändig darauf Lung des größeren (janzen der einzelnen
aufmerksam: erwähnt Se1 etwa Clas CU«Cc biblischen Schriften (Bücher und ihrer
rogramm der Linzer Bibelkurse 201 1/12, tellung 1M spannungsreichen anon des

en Jlestamentes, der In sich bereits e1inCie die DIOzese einbeziehen.
en In nicht wenigen (jemeinden lebendiger Dialog ıst Darüber hinaus CI -

sind bedauerlicher e1se immer och AÄn- ordert dies, WwI1Ie 1M Wort VO Eigenwert
liegen der onstıtution des Konzils ber schon angeklungen ist, auch den Respekt

Benedikt AÄVT.,, Verbum Domin: http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/apost_exhor-
tations/documents/hf_ben-xvi_exh_20100930_verbum-domini_ge.html bzw. http://www.Dbi-
belwerk.at/downloads/VerbumDomini.pdf (beide Abruf);Nachsynodales Schreiben
Verbum Dominı VOo  3 aps! Benedikt XVI über das Wort (‚ottes 1mmM Leben un: ın der Sendung
der Kirche (Verlautbarungen des Apostolischen tuhles 167), BKonn 2010
Vgl Walter Groß, Erinnerungen Herbert Haag),Alttestamentler ın Tübingen,
1n Theologische Quartalschrift 154 2004), 132-139, hier 139, Herbert aags Abschiedsvor-
lesung; ferner: Päpstliche Bibelkommission / Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.)
[Das jüdische 'olk Uun: se1INe Heilige Schrift ın der christlichen Bibel, BKonn 2001, I{ A., Nr

1; http://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/veroeffentlichungen/verlautbarungen/VE_1 52.pdf
(Abruf
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34 Benedikt XVI., Verbum Domini: http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/apost_exhor-
tations/documents/hf_ben-xvi_exh_20100930_verbum-domini_ge.html bzw. http://www.bi-
belwerk.at/downloads/VerbumDomini.pdf (beide Abruf 22.07.2012); Nachsynodales Schreiben 
Verbum Domini von Papst Benedikt XVI. über das Wort Gottes im Leben und in der Sendung 
der Kirche (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhles 167), Bonn 2010.

35 Vgl. Walter Groß, Erinnerungen an Herbert Haag (1915–2001), Alttestamentler in Tübingen, 
in: Th eologische Quartalschrift  184 (2004), 132–139, hier 139, zu Herbert Haags Abschiedsvor-
lesung; ferner: Päpstliche Bibelkommission / Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), 
Das jüdische Volk und seine Heilige Schrift  in der christlichen Bibel, Bonn 2001, II. A., Nr. 
21; http://www.dbk.de/fi leadmin/redaktion/veroeff entlichungen/verlautbarungen/VE_152.pdf 
(Abruf 22.07.2012)
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persönlichen Stationen, Erfahrungen und 

Begegnungen im vergangenen Jahrhun-

dert, die der Bewahrung wert sind, weil wir 

von ihnen leben, hat, so hoffe ich, da und 

dort ein wenig spüren lassen, wie auf die-

sem Weg stets neu Hoffnung wächst, wie 

sich aber auch immer wieder Herausforde-

rungen für neue Schritte stellen. Ich nenne 

nur einige, die zum Teil auch im nachsy-

nodalen Schreiben Verbum Domini (Wort 

des Herrn)34 Benedikt XVI. über das Wort 

Gottes im Leben und in der Sendung der 

Kirche (2010) zur Sprache kommen.

Wenn dort im Zusammenhang der 

Rede vom Wort Gottes „als Seele der gan-

zen Pastoral“ auf die Bibelunterweisung 

der Gläubigen hingewiesen wird (VD 73–

75), dürfen wir mit großem Dank und mit 

Anerkennung für die Leitung sowie für die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unseres 

diözesanen Bibelwerkes sagen, dass den 

Gemeinden, ihren Seelsorgern/Seelsorge-

rinnen und den einzelnen Bibelinteressier-

ten die im päpstlichen Dokument genann-

ten Möglichkeiten schon längst in reichem 

Maße zur Verfügung stehen. Die weit ver-

breitete „Linzer Bibelsaat“ und andere zeit-

gemäße Medien machen ständig darauf 

aufmerksam; erwähnt sei etwa das neue 

Programm der Linzer Bibelkurse 2011/12, 

die die ganze Diözese einbeziehen.

Offen in nicht wenigen Gemeinden 

sind bedauerlicher Weise immer noch An-

liegen der Konstitution des Konzils über 

die Liturgie, dem Gottesvolk auch durch 

die Lesungen aus dem Alten Testament den 

Reichtum der gesamten Schrift zu eröffnen 

[SC 35(1).51.92a; VD 57], wenn diese Le-

sungen etwa ständig übergangen oder nie 

zum eigenen Thema der Predigt werden. 

Ähnliches gilt auch für die Vernachlässi-

gung des Antwortpsalmes nach der Le-

sung, ein Verzicht auf eine äußerst kost-

bare Chance der Gebetserziehung, durch 

Wiederholung gewichtige, tragende Worte 

ins Innere dringen zu lassen. Eine weitere 

zu nützende Möglichkeit wären (vorberei-

tete!) einführende Worte in die biblischen 

Texte der Tagesliturgie. Wichtig in diesem 

Zusammenhang ist der schon lange geäu-

ßerte Wunsch nach einer erneuerten Lese-

ordnung für die Sonntagsliturgie, die das 

Alte Testament nicht bloß zum Vorraum 

und Vorboten der Evangelien degradiert, 

sondern seinen Eigenwert, auch unabhän-

gig vom Neuen Testament, ernst nimmt.35 

Ein erster, sehr kleiner, aber als Zeichen 

gewichtiger Schritt wäre, die Lesungstexte 

nicht willkürlich zusammenzuschneiden 

und sinnvolle Texteinheiten vorzulesen.

Dazu gehört auch jeweils die Beach-

tung des größeren Ganzen der einzelnen 

biblischen Schriften (Bücher) und ihrer 

Stellung im spannungsreichen Kanon des 

Alten Testamentes, der in sich bereits ein 

lebendiger Dialog ist. Darüber hinaus er-

fordert dies, wie im Wort vom Eigenwert 

schon angeklungen ist, auch den Respekt 
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VOTL der Berechtigung der jüdischen 1C lage jeder echten und lebendigen Spiritu-
des en Testamentes Urc. uns Christen, alität das In der Kirche verkündete, ANSC-
WwI1Ie CS das Dokument der Bibelkommission NOMMMECNEC, gefeierte und betrachtete Wort
„Das jüdische Volk und seine Heilige Schrift (‚ottes ist  C6 (Nr. 121)
In der christlichen Bibel“ überaus Vielleicht elingt CS Urc. die Arbeit
dankenswert dargestellt hat (Nr. des Bibelwerkes auch, Class WITFr beim Um-
„Denn Israel steht welter (jott ıIn einer Sgang mıt diesem Wort einander nicht 1Ur

Bundesbeziehung, denn der Verheißungs- tändig elehren versuchen (vgl. Jer
bund ist endgültig und kann nicht aufßer >  » sondern immer mehr und besser

lernen, miteinander auf Clas hören, WasKraft gesetzt werden.  37 Unserer erkundI1-
SUuNg tellen sich In dem Zusammenhang uns Gott, „WasS der (GJelist den (jemeinden
hohe und sensible ufgaben. (Gerade „die C6  sagt (Offb 2)1)) der (GJelist des HERRN, der
jüdische Messlaserwartung ist nicht eer. ach Joel 3,1— en verheißen ist, Söhnen
UuMSONST (vaine) S1ie kann für uns YT1S- und Töchtern, en und Jungen, Knech-
ten e1in starker Ansporn se1nN, Cie escha- ten und Mägden (vgl. auch Apg ‚16—-18)
tologische Dimension UNsSsSCICs auDens olches gemeinsame oren, olcher gemein-
lebendig erhalten ”S Das Linzer ibel- SÄ|FINE Ge-horsam auf (Jottes Wort 11M Wort
werk eistet In seinen Veröffentlichungen der ur  e noch ungeahnte Perspekti-
SOWI1e Urc. Cie Bibelausstellung gerade Ven für die Zukunft In sich bergen und CT-

für den Respekt und Clas Verständnis der öffnen.
Jüdischen urzeln UNsSCIECS auDens (vgl.
Köm 1,17-24) sehr hilfreiche und aktuel-
le eıtrage. Der Autor Dr Johannes Marböck, geb

195395, ist emertitierter Professor Ffür atl. BI1-
belwissenschaft der Untversita YAZ und

Zum chluss Wr viele re Redakteur der ThPQ. Sein
hesonderer Forschungsschwerpunkt gilt der
Weisheitsliteratur des Alten Testaments; der1ese hoffentlic nicht Zzu strapazleren-

de kleine persönliche „Expedition Bibel“” ean e1nNes großen Oommentars
wollte beides Se1IN Zusammen-Schau viel- zZU  S Buch ESUS Sirach ist 2070 In Herders
ältiger weithin positiver persönlicher Er- Theologischem ommentar zZU  S Alten Tes-
fahrungen ıIn einem ucC Vergangenheit; Tament erschienen: verwiesen ser noch auf
deshalb aber auch Wunsch und Ermutfti- den Sammelband „Weisheit und FTOMMILG-
SuNg, dass für Cie Zukunft ebenfalls gelten keit. tudien ZUT alttestamentlichen Litera-
mÖge, Was enedLl. XAVI 1M Schlusswort TUr der Spätzeit” (ÖBS 29), Frankfurt
SEe1INES Schreibens sagt, „dass Cie rund- 2006.

Vgl eb ebenso: http://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/pcb_documents/
rc _ con cfaith doc 200202 2_popolo-ebraico_ge.html (Abruf 272 0720} 2)
Ebd., Nr
Ebd., 1{ D, Nr. J1l

422

36 Vgl. ebd.; ebenso: http://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/pcb_documents/
rc_con_cfaith_doc_20020212_popolo-ebraico_ge.html (Abruf 22.07.2012).

37 Ebd., Nr. 42.
38 Ebd., II A 5, Nr. 21.

Marböck / Von der Dynamik des Wortes

vor der Berechtigung der jüdischen Sicht 

des Alten Testamentes durch uns Christen, 

wie es das Dokument der Bibelkommission 

„Das jüdische Volk und seine Heilige Schrift 

in der christlichen Bibel“ (2001)36 überaus 

dankenswert dargestellt hat (Nr. 21. 22). 

„Denn Israel steht weiter zu Gott in einer 

Bundesbeziehung, denn der Verheißungs-

bund ist endgültig und kann nicht außer 

Kraft gesetzt werden.“37 Unserer Verkündi-

gung stellen sich in dem Zusammenhang 

hohe und sensible Aufgaben. Gerade „die 

jüdische Messiaserwartung ist nicht leer/

umsonst (vaine). Sie kann für uns Chris-

ten ein starker Ansporn sein, die escha-

tologische Dimension unseres Glaubens 

lebendig zu erhalten“38. Das Linzer Bibel-

werk leistet in seinen Veröffentlichungen 

sowie durch die Bibelausstellung gerade 

für den Respekt und das Verständnis der 

jüdischen Wurzeln unseres Glaubens (vgl. 

Röm 11,17–24) sehr hilfreiche und aktuel-

le Beiträge.

5 Zum Schluss

Diese hoffentlich nicht allzu strapazieren-

de kleine persönliche „Expedition Bibel“ 

wollte beides sein: Zusammen-Schau viel-

fältiger weithin positiver persönlicher Er-

fahrungen in einem Stück Vergangenheit; 

deshalb aber auch Wunsch und Ermuti-

gung, dass für die Zukunft ebenfalls gelten 

möge, was Benedikt XVI. im Schlusswort 

seines Schreibens sagt, „dass die Grund-

lage jeder echten und lebendigen Spiritu-

alität das in der Kirche verkündete, ange-

nommene, gefeierte und betrachtete Wort 

Gottes ist“ (Nr. 121).

Vielleicht gelingt es durch die Arbeit 

des Bibelwerkes auch, dass wir beim Um-

gang mit diesem Wort einander nicht nur 

ständig zu belehren versuchen (vgl. Jer 

31,34), sondern immer mehr und besser 

lernen, miteinander auf das zu hören, was 

uns Gott, „was der Geist den Gemeinden 

sagt“ (Offb 2,1), der Geist des HERRN, der 

nach Joel 3,1–2 allen verheißen ist, Söhnen 

und Töchtern, Alten und Jungen, Knech-

ten und Mägden (vgl. auch Apg 2,16–18). 

Solches gemeinsame Hören, solcher gemein-

same Ge-horsam auf Gottes Wort im Wort 

der Bibel dürfte noch ungeahnte Perspekti-

ven für die Zukunft in sich bergen und er-

öffnen.

Der Autor: Dr. Johannes Marböck, geb. 

1935, ist emeritierter Professor für atl. Bi-

belwissenschaft der Universität Graz und 

war viele Jahre Redakteur der ThPQ. Sein 

besonderer Forschungsschwerpunkt gilt der 

Weisheitsliteratur des Alten Testaments; der 

erste Teilband eines großen Kommentars 

zum Buch Jesus Sirach ist 2010 in Herders 

Theologischem Kommentar zum Alten Tes-

tament erschienen; verwiesen sei noch auf 

den Sammelband „Weisheit und Frömmig-

keit. Studien zur alttestamentlichen Litera-

tur der Spätzeit“ (ÖBS 29), Frankfurt a. M. 

u. a. 2006.



475[Das aktuelle theologische Buch

Das aktuelle VOo  3 aps Uun: Bischofskollegium, VO  3 Hıier-
archie un: 'olk Gottes, VOo  3 Kirche Uun: Reichtheologische Buch Gottes, VOo  3 irdischer Uun: himmlischer Kirche,
VOo  3 Kirche AUS Sündern Uun: sündiger Kirche,

+ Hoff, Gregor Marıa: Ekklesiologie (Ge VOo  3 Zeichen (Sakramente) un: Bezeichnetem
genwärtig Glauben Denken Systematı- (Christus), letztlich VOo  3 göttlicher un: mensch-
csche Theologie Verlag Faerdınand Schö- licher Wirklichkeit, Cdie sich ın der Realität der
niıngh, Paderborn 2011 Kart sichtbaren un: zugleich unsichtbaren Kirche
uro 39,90 (D) Uuro 41,10 (A) ( HF 53,90 Jesu C'hristi durchsetzt.“ 135 f.) [ese Diffe-
ISBN Y/8-3-506-/7731- renzhermeneutik zieht sich durch die drei SIO-
DIie Ekklesiologie des Salzburger Fundamental- Ben Abschnitte des Buches:
theologen 1st ın einer Reihe erschienen, Cdie der e Gegenwartsanalyse Begınn 19-75
Erwähnung WErl Ist: DIie VO Systematischen zeigt zunächst Clie Spannungen verschiedener
Theologen Ruhstorfer (Koblenz-Landau)} he- Blickwinkel auf Kirche. Kirche lässt sich VO  3

rausgegebene Buchreihe „Gegenwärtig Glauben außen betrachtet ın SallzZ unterschiedlicher
Denken“ 1st aufalf Bände angelegt, Cdie VOo  3 ehn Welse kulturwissenschaftlich, religionswissen-

schaftlich, ethnologisch der soziologisch-funk-AutoriInnen der Jungeren TheologInnengene-
ratiıon verfasst werden un: den kKklassischen tionalistisch beschreiben. (GGegenwärtige Kirche
dogmatischen Iraktaten Orlentiert sind [Das steht zudem ın gesellschaftlichen Spannungen,
Innovatıve VOo  3 „Gegenwärtig Glauben Den- Cdie miıt den Differenzen einer globalisierten
ke  ‚6C besteht nicht ın der Auswahl, sondern ın Uun: pluralistischen Kultur zusammenhängen.
der Darbietung des Stoffes: „MIe gemeinsame off nenn! 1wa Clie Verhältnisbestimmung
Besonderheit der einzelnen Bände 1st CS, dass Israel, Cdie innerkirchliche Pluralität, Clie gleich-
Cdie biblischen Zeugnisse nicht WI1IE üblich als zeitige Globalisierung Uun: lokale Verwurze-

Ausgangspunkt, sondern als Zielpunkt der [ )ar- lung, Cdie Pluralität unterschiedlicher Kirchen,
stellungen ın den Blick 3008 werden.“ Religionen Uun: Weltanschauungen.
(Ruhstorfer, 1) DIiese „antichronologische” VOTr- uch der dogmen- und theologiegeschicht-
gehensweise bringt miıt sich, dass der theolo- Hiche Durchgang — macht sich auf Cdie

Suche nach Differenzmomenten. [ese findengische Durchgang miıt der VOo  3 den LeserInnen

geteilten Gegenwart ansetztT., Cdie Zeitdiagnose sich schon Jenseılts aller historischen Befunde ın
damit breiten Kaum eEINNıMMLtT. KOonvent10- einer ANSCINESSCHEN kirchlichen Selbstbeschrei-
neller Stoff ın InnNOvatıver Form, dieses Quali- bung. Miıt der TIradition patristischer Kirchen-
tätsmerkmal der Reihe trıfit uch Uun: ın be- rede, Cdie uch ın der gegenwartigen Fundamen-
sonderem Maße auf Hoffs theologische taltheologie ihren Widerhall findet J. eyer
Durchdringung des SO7]lalen Uun: theologischen Schlochtern, Werbick), plädiert off für 1n€e
Phänomens Kirche e eigene Handschrift metaphorisch ausgerichtete Ekklesiologie, die
des AÄAutors 1st einerselIts unverkennbar, VOo  3 Kirche ın vieldeutigen, a4SsSO7Zlationsreichen
dererseits dezent eingesetzt, dass 61€ nicht Uun: pluralen Bildern spricht. „Der metaphori-

eigenwillig-verstiegenen Interpretationen cche kE1igensinn produziert 1n€e Logik der ek-
führt Hoffs Ekklesiologie zeichnet sich durch klesiologischen Anschlussformen. Organische
1n€e besondere Sensibilität gegenüber Differen- Bilder legen Vorstellungen VO  3 Wachstum un:
7e11 un: Spannungen AUS, die für ih konstitutiv Veränderung nahe, erlauben Iso eın geschicht-
ZuUu!r Kirche gehören, als metaphorisch SCSPIO- liches Grundverständnis VO  3 Kirche. [Das Bild
hen sichtbar-unsichtbare Gröfße, als theo- VOo  3 Kirche als ‚Leib Christi lässt sich wiederum
logisch gedeutet menschlich-göttliche Wirk- hierarchisch zugespitzt denken, VO aup un:
ichkeit: Kirche 111U$5$5 ın Differenzen bestimmt dann VOo  3 selnen kirchlichen Keprasentationen,
werden: „1n der Differenz VO  3 kirchlichen POS1- VOT allem VOo aps! ausgehend. [Das Bild
t1ionen Uun: Kirchenbildern: ın den Differenzen VOo 'olk (Jottes arbeitet mıt der Wegmetapho-

anderen Kirchen, Religionen Uun: der Welt rik [Meser Weg schliefßt ‚Prüfungen 9)
e1n. [Das 'olk (Jottes darf ‚nich! aufhören, sichVOo  3 heute; ın der ekklesiologischen Differenz
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Das aktuelle
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◆ Hoff, Gregor Maria: Ekklesiologie (Ge-
genwärtig Glauben Denken – Systemati-
sche Theologie 6). Verlag Ferdinand Schö-
ningh, Paderborn u. a. 2011. (312) Kart. 
Euro 39,90 (D) / Euro 41,10 (A) / CHF 53,90. 
ISBN 978-3-506-77315-9.

Die Ekklesiologie des Salzburger Fundamental-

theologen ist in einer Reihe erschienen, die der 

Erwähnung wert ist: Die vom Systematischen 

Theologen K. Ruhstorfer (Koblenz-Landau) he-

rausgegebene Buchreihe „Gegenwärtig Glauben 

Denken“ ist auf elf Bände angelegt, die von zehn 

AutorInnen der jüngeren TheologInnengene-

ration verfasst werden und an den klassischen 

dogmatischen Traktaten orientiert sind. Das 

Innovative von „Gegenwärtig Glauben Den-

ken“ besteht nicht in der Auswahl, sondern in 

der Darbietung des Stoffes: „Die gemeinsame 

Besonderheit der einzelnen Bände ist es, dass 

die biblischen Zeugnisse nicht wie üblich als 

Ausgangspunkt, sondern als Zielpunkt der Dar-

stellungen in den Blick genommen werden.“ 

(Ruhstorfer, 1) Diese „antichronologische“ Vor-

gehensweise bringt es mit sich, dass der theolo-

gische Durchgang mit der von den LeserInnen 

geteilten Gegenwart ansetzt, die Zeitdiagnose 

damit breiten Raum einnimmt. Konventio-

neller Stoff in innovativer Form, dieses Quali-

tätsmerkmal der Reihe trifft auch und in be-

sonderem Maße auf G. M. Hoffs theologische 

Durchdringung des sozialen und theologischen 

Phänomens Kirche zu. Die eigene Handschrift 

des Autors ist einerseits unverkennbar, an-

dererseits so dezent eingesetzt, dass sie nicht 

zu eigenwillig-verstiegenen Interpretationen 

führt. Hoffs Ekklesiologie zeichnet sich durch 

eine besondere Sensibilität gegenüber Differen-

zen und Spannungen aus, die für ihn konstitutiv 

zur Kirche gehören, als – metaphorisch gespro-

chen – sichtbar-unsichtbare Größe, als – theo-

logisch gedeutet – menschlich-göttliche Wirk-

lichkeit: Kirche muss in Differenzen bestimmt 

werden: „in der Differenz von kirchlichen Posi-

tionen und Kirchenbildern; in den Differenzen 

zu anderen Kirchen, Religionen und der Welt 

von heute; in der ekklesiologischen Differenz 

von Papst und Bischofskollegium, von Hier-

archie und Volk Gottes, von Kirche und Reich 

Gottes, von irdischer und himmlischer Kirche, 

von Kirche aus Sündern und sündiger Kirche, 

von Zeichen (Sakramente) und Bezeichnetem 

(Christus), letztlich von göttlicher und mensch-

licher Wirklichkeit, die sich in der Realität der 

sichtbaren und zugleich unsichtbaren Kirche 

Jesu Christi durchsetzt.“ (135 f.) Diese Diffe-

renzhermeneutik zieht sich durch die drei gro-

ßen Abschnitte des Buches:

Die Gegenwartsanalyse zu Beginn (19 –75) 

zeigt zunächst die Spannungen verschiedener 

Blickwinkel auf Kirche. Kirche lässt sich – von 

außen betrachtet – in ganz unterschiedlicher 

Weise kulturwissenschaftlich, religionswissen-

schaftlich, ethnologisch oder soziologisch-funk-

tionalistisch beschreiben. Gegenwärtige Kirche 

steht zudem in gesellschaftlichen Spannungen, 

die mit den Differenzen einer globalisierten 

und pluralistischen Kultur zusammenhängen. 

Hoff nennt etwa die Verhältnisbestimmung zu 

Israel, die innerkirchliche Pluralität, die gleich-

zeitige Globalisierung und lokale Verwurze-

lung, die Pluralität unterschiedlicher Kirchen, 

Religionen und Weltanschauungen.

Auch der dogmen- und theologiegeschicht-

liche Durchgang (79 –215) macht sich auf die 

Suche nach Differenzmomenten. Diese finden 

sich schon jenseits aller historischen Befunde in 

einer angemessenen kirchlichen Selbstbeschrei-

bung. Mit der Tradition patristischer Kirchen-

rede, die auch in der gegenwärtigen Fundamen-

taltheologie ihren Widerhall findet (J. Meyer zu 

Schlochtern, J. Werbick), plädiert Hoff für eine 

metaphorisch ausgerichtete Ekklesiologie, die 

von Kirche in vieldeutigen, assoziationsreichen 

und pluralen Bildern spricht. „Der metaphori-

sche Eigensinn produziert eine Logik der ek-

klesiologischen Anschlussformen. Organische 

Bilder legen Vorstellungen von Wachstum und 

Veränderung nahe, erlauben also ein geschicht-

liches Grundverständnis von Kirche. Das Bild 

von Kirche als ‚Leib Christi‘ lässt sich wiederum 

hierarchisch zugespitzt denken, vom Haupt und 

dann von seinen kirchlichen Repräsentationen, 

vor allem vom Papst ausgehend. […] Das Bild 

vom Volk Gottes arbeitet mit der Wegmetapho-

rik […]. Dieser Weg schließt ‚Prüfungen‘ (LG 9) 

ein. Das Volk Gottes darf ‚nicht aufhören, sich 
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celhst erneuern (83) Der antichro- Lukas-Evangelium Uun: miıt den Mitteln theo-
nologischen Logik des Buches gemäfs beginnt logischer Ansätze Z Öökumenische Theologie,
Hoffs theologiehistorische Rekonstruktion miıt politische Theologie der feministische heo-
ekklesiologischen Entwürfen der Gegenwart. logie) Clie sieben Sakramente der kKkatholischen

Kirche als wirksame Zeichen lebensfördernderReferenzautoren stellen Lindbeck, Mil-
bank, Haight, Verweyen Uun: H.-J. Sander Integration: „Kirche Öffnet ‚Andersorte, Kau-
dar, Clie allesamt, WE uch auf unterschied- IT1 Cdie VO Tod 1Ns Leben überführen. [Das SE-
liche Welse „Ekklesiologien 1mmM Horizont radi- schieht real ın den Zeichen der Kirche, deren
kalisierter Pluralität“ (139) entwickeln. uch ın sakramentale Bedeutung auf ihren Wirklich-
der Theologiegeschichte wird off bei kirchen- keitsgehalt verpflichtet. Ihr Ma{fitisstab: Clie Macht
theologischen Ansätzen fündig, die pannungs- ZuUu!r Einschließung aller Menschen ın den Le-
OMeEeNTEe aufweisen. ach WI1IE VOorT inspirierend bensraum des Reiches Gottes.“ (264)
1st Augustinus Vorstellung einer Kirche als [Das Buch bleibt ın selner eigenen Methode
„Ecclesia permixta’, ın der sich ebenso WI1IE seinem LeitmotıY L[TreuU: ESs stellt ın aller Diffe-
Berhalb ihrer) Heilige un: Süunder bis ihrer renziertheit un: unfer Verzicht auf weitgehende
„eschatologischen Aufdeckung” verborgen fin- Synthesen das Spektrum einer spannungsrel-
den: „Analog offenbart sich Ende der (1E- hen Uun: konstitutiv pluralen ede VO  3 Kirche
schichte uch Cdie Wahrheit über Cdie Kirche: 1mmM ın Gegenwart, Geschichte un: Bibel dar. Hoffs
Gericht über Clie ın der Geschichte verborgenen Ekklesiologie 1st kein dogmatisches Lehrbuch
Heiligen Uun: Sünder, Clie ın ihr leben  e (214) 1mmM herkömmlich enzyklopädischen Inn. DDIies

Im bibeltheologischen el (2 7-295 macht verhindert schon Clie (häufig nicht näher be-
off ın der Rekonstruktion verschiedener bi- gründete) Selektion des Stoffes (z.B. bei den
blischer Ekklesiologien (z.B bei Paulus, den ausgewählten ekklesiologischen Entwürfen der
Synoptikern, den johanneischen Schriften, den Gegenwart der den theologiegeschichtlichen
Pastoralbriefen USW.) VOT allem auf Cdie differen- Protagonisten). e Stärke des Buches besteht
zierten Möglichkeiten Uun: Offenheiten der 1mmM ın selinem InnNOvatıvem Gehalt, praziser ın SE1-
Entstehen begriffenen Kirche aufmerksam. SO 11ieT INNOVAalıVen Gestalt: ın der Methode VOo  3 der
Hält für Clie Pastoralbriefe resumierend fest, Gegenwart archäologisch ZuUuU!T Bibel vorzudrin-
WAS uch für Clie anderen biblischen UÜberliefe- SCIL, 1mmM differenzhermeneutischen LeitmotIiv,
FUNSECN gilt: „DIE Tendenzen besitzen 1n€e 1N- cdas auf Pluralitäten Uun: Spannungen 1mmM Reden,
1ieT1E Logik Uun: haben traditionsgeschichtliche Deuten un: Empfinden VOo  3 Kirche achtet Uun:
Konsequenzen bis heute Als historische MOg- ın der ansprechenden, ber uch anspruchs-
lichkeiten kirchlicher Entwicklung lassen 61€ vollen Sprach- Uun: Reflexionsgestalt. Hoffs Ek-
ber uch Kaum für Alternativen.“ (256) off klesiologie 1st damit zugleich eın Trostbuch für
scheut dabei nicht davor zurück, solche Alterna- alle, Cdie unfer den Spannungen leiden, denen
t1ven für Cdie Zukunft benennen,zWA1S Clie Kirche ausgesetzt 1st, besonders dem AÄAuseln-
Zulassungsbedingungen z u Weiheamt angeht anderfallen VOo  3 theologischem Anspruch un:

institutioneller Wirklichkeit. off macht deut-(vgl. e durch das Reihenformat VOI -

gegebene Methode, VO  3 der Gegenwart über Clie lLich, dass nicht aufzulösende Spannungen zu

Geschichte zu biblischen Urgrund VOrZUSIO- Wesen der Kirche gehören. Daher 1st 11UT 1ne
Ben un: diesen dann 1mmM Licht zeitgenössischer Differenzen Rechnung tragende, vorsichtig-tas-
Fragestellungen interpretieren Uun: fruchtbar tende Kirchenlehre theologisch legitim. uch

machen, bewährt sich 1mmM bemerkenswerten Cdie Ekklesiologie 1st 1ne Orm negatıver heo-
Kapitel 261-286) Hıer führt off /eitana- logie: „Im UusSsweIs der kirchlichen Identität

bleibt 1waASs konstitutiv Unbestimmbares, eınLyse, biblische Impulse, theologische eutungs-
mMustier Uun: kirchliche Praxıs einer poli- Oment negatıver Ekklesiologie.” (63) [Nesem

tisch-theologischen Ekklesiologie differenzierten, tastenden, pluralitätssensiblen
Ausgehend VO  3 Ausschluss- Uun: Diskriminie- Uun: _erhaltenden Stil der Ekklesiologie 1st frei-
rungserfahrungen, Cdie Menschen ın uUuNseTETN ich uch Clie kirchliche PraxI1s verpflichtet.
Tagen erleiden, interpretier inspirlert VO LiINZ AÄnsgar Kreutzer

424 Das aktuelle theologische Buch

selbst zu erneuern‘ (LG 9).“ (83) Der antichro-

nologischen Logik des Buches gemäß beginnt 

Hoffs theologiehistorische Rekonstruktion mit 

ekklesiologischen Entwürfen der Gegenwart. 

Referenzautoren stellen G. Lindbeck, J. Mil-

bank, R. Haight, H. Verweyen und H.-J. Sander 

dar, die allesamt, wenn auch auf unterschied-

liche Weise „Ekklesiologien im Horizont radi-

kalisierter Pluralität“ (139) entwickeln. Auch in 

der Theologiegeschichte wird Hoff bei kirchen-

theologischen Ansätzen fündig, die Spannungs-

momente aufweisen. Nach wie vor inspirierend 

ist Augustinus’ Vorstellung einer Kirche als 

„Ecclesia permixta“, in der sich (ebenso wie au-

ßerhalb ihrer) Heilige und Sünder bis zu ihrer 

„eschatologischen Aufdeckung“ verborgen fin-

den: „Analog offenbart sich am Ende der Ge-

schichte auch die Wahrheit über die Kirche: im 

Gericht über die in der Geschichte verborgenen 

Heiligen und Sünder, die in ihr leben.“ (214)

Im bibeltheologischen Teil (217–295) macht 

Hoff in der Rekonstruktion verschiedener bi-

blischer Ekklesiologien (z. B. bei Paulus, den 

Synoptikern, den johanneischen Schriften, den 

Pastoralbriefen usw.) vor allem auf die differen-

zierten Möglichkeiten und Offenheiten der im 

Entstehen begriffenen Kirche aufmerksam. So 

hält er für die Pastoralbriefe resümierend fest, 

was auch für die anderen biblischen Überliefe-

rungen gilt: „Die Tendenzen besitzen eine in-

nere Logik und haben traditionsgeschichtliche 

Konsequenzen bis heute. Als historische Mög-

lichkeiten kirchlicher Entwicklung lassen sie 

aber auch Raum für Alternativen.“ (256) Hoff 

scheut dabei nicht davor zurück, solche Alterna-

tiven für die Zukunft zu benennen, etwa was die 

Zulassungsbedingungen zum Weiheamt angeht 

(vgl. 111 ff.). Die durch das Reihenformat vor-

gegebene Methode, von der Gegenwart über die 

Geschichte zum biblischen Urgrund vorzusto-

ßen und diesen dann im Licht zeitgenössischer 

Fragestellungen zu interpretieren und fruchtbar 

zu machen, bewährt sich im bemerkenswerten 

Kapitel 9 (261–286). Hier führt Hoff Zeitana-

lyse, biblische Impulse, theologische Deutungs-

muster und kirchliche Praxis zu einer poli-

tisch-theologischen Ekklesiologie zusammen. 

Ausgehend von Ausschluss- und Diskriminie-

rungserfahrungen, die Menschen in unseren 

Tagen erleiden, interpretiert er inspiriert vom 

Lukas-Evangelium und mit den Mitteln theo-

logischer Ansätze (z. B. ökumenische Theologie, 

politische Theologie oder feministische Theo-

logie) die sieben Sakramente der katholischen 

Kirche als wirksame Zeichen lebensfördernder 

Integration: „Kirche öffnet ‚Andersorte‘, Räu-

me, die vom Tod ins Leben überführen. Das ge-

schieht real: in den Zeichen der Kirche, deren 

sakramentale Bedeutung auf ihren Wirklich-

keitsgehalt verpflichtet. Ihr Maßstab: die Macht 

zur Einschließung aller Menschen in den Le-

bensraum des Reiches Gottes.“ (264)

Das Buch bleibt in seiner eigenen Methode 

seinem Leitmotiv treu: Es stellt in aller Diffe-

renziertheit und unter Verzicht auf weitgehende 

Synthesen das Spektrum einer spannungsrei-

chen und konstitutiv pluralen Rede von Kirche 

in Gegenwart, Geschichte und Bibel dar. Hoffs 

Ekklesiologie ist kein dogmatisches Lehrbuch 

im herkömmlich enzyklopädischen Sinn. Dies 

verhindert schon die (häufig nicht näher be-

gründete) Selektion des Stoffes (z. B. bei den 

ausgewählten ekklesiologischen Entwürfen der 

Gegenwart oder den theologiegeschichtlichen 

Protagonisten). Die Stärke des Buches besteht 

in seinem innovativem Gehalt, präziser in sei-

ner innovativen Gestalt: in der Methode von der 

Gegenwart archäologisch zur Bibel vorzudrin-

gen, im differenzhermeneutischen Leitmotiv, 

das auf Pluralitäten und Spannungen im Reden, 

Deuten und Empfinden von Kirche achtet und 

in der ansprechenden, aber auch anspruchs-

vollen Sprach- und Reflexionsgestalt. Hoffs Ek-

klesiologie ist damit zugleich ein Trostbuch für 

alle, die unter den Spannungen leiden, denen 

Kirche ausgesetzt ist, besonders dem Ausein-

anderfallen von theologischem Anspruch und 

institutioneller Wirklichkeit. Hoff macht deut-

lich, dass nicht aufzulösende Spannungen zum 

Wesen der Kirche gehören. Daher ist nur eine 

Differenzen Rechnung tragende, vorsichtig-tas-

tende Kirchenlehre theologisch legitim. Auch 

die Ekklesiologie ist eine Form negativer Theo-

logie: „Im Ausweis der kirchlichen Identität 

bleibt etwas konstitutiv Unbestimmbares, ein 

Moment negativer Ekklesiologie.“ (63) Diesem 

differenzierten, tastenden, pluralitätssensiblen 

und -erhaltenden Stil der Ekklesiologie ist frei-

lich auch die kirchliche Praxis verpflichtet.

Linz Ansgar Kreutzer
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e Kirche 1st grundlegend Versammlung.Besprechungen Was ihr gehört, zeigen ihre Wurzel ın Israel,Der Eingang der Rezensionen annn nıiıcht gesondert zeigt ihr Gefüge, zeigt ihre Geschichte. Von Än-bestätigt werden. [DIie Korrekturen werden VOILL der
Redaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges fang hat Cdie Geschichte des Glaubens Men-

schen zusammengeführt: Der Glaube ottist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der
Besprechungen yhalten (lie Rezensenten einen, die hat Cdie zwolf Stamme Israels 1ın Kanaan, Cdie
Verlage ZWwWEeI Belege. zwolf Apostel ,5 einem bestimmten Ort“ ın

Jerusalem versammelt, hat Christen-Gemein-
debildung 1mmM Abendland, ın aller Welt bewirkt.
Kirche (griech. Ekklesia) als glaubwürdige, e1IN-
mutige Versammlung 1st für ihre Wirksamkeit

FRAGEN ın der Gesellschaft bis heute aktuell.
Daraus ergibt sich Cdie rage nach ihrer

©  e Buckenmaler, Achiım Ist das och UNNSSTS Leıtung. Fromme NLwortien allein genugenKırche? DITZ Zukunft der chrıistlichen (Je- nicht mehr. Mitbestimmung der Gläubigen bei
meırnnde. Verlag Friedrich Pustet, Regens- der Besetzung VO  3 Leıtungsposten, Zugang VOo  3Durg 20172 Uuro 16,90 (D) uro Frauen un: verheirateten Mannern Kirchen-
17,40 (A) ( HF 24.,50 ISBN 8-3-/791/- amtern werden erwartert, gefordert, 1tver-
7 antwortun: VO  3 Pfarrgemeinderäten 7, B 1ST

Mag sEe1IN, dass Kkatholische Christen, denen ihre unverzichtbar Kirchenleitung als Beruf kann,
Kirche zumindest nicht gleichgültig Ist, bereits WI1IE Cdie Geschichte der Kirche zeigt, eın beacht-
lange schon fragen: „Jst cdas noch 1ISCTE KI1Ir- liches Hindernis sSe1In. Wer Kirche, WeT (JeMeln-
che?“ de leiten will, hat sich der evangeliumsgemäfsen

Achim Buckenmaier 1st einer Jener uto- Qualität des Lebens cstellen.
ICIL, Cdie bemuüuht sind, solches Fragen artiku- Eiıne Neubesinnung auf cdas Gesetz, das
llieren un: AÄAntwort darauf geben. Er LUL dies ESUS nicht aufgehoben, sondern erfüllt hat
ın 1ICUN Kapiteln se1lNEes 1 5() Seliten umfas- _  ), LUl NOL. Vom Blick Israels für den
senden Buches. Menschen, VOo  3 selner vIier Jahrtausende wäh-

[Dass Kkatholische C'hristen ihrer Kirche renden Konzentration auf Cdie Gestaltung der
Welt kann Clie Kirche lernen.zweifelnd der ablehnend begegnen, 1st nicht

IIEU, 1ICU 1st besonders ın Deutschland Uun: Eiıne wesentliche Aufgabe hat Cdie T1heo-
ÖOsterreich ce1t dem Jahr 2010 Cdie hohe ahl logie für cdas Leben der Kirche. N1e reflektiert
Jener, welche die Kirche verlassen haben, 1ICU anhand der biblischen Überlieferung Erfah-
1st, dass mehr un: mehr Christen, Cdie bisher FuNSCIN, Cdie Menschen auf ihrem Weg durch die
bewusst Gestalter un: JIräger des kirchlichen e1t gemacht haben, ın denen 61€ zu Glauben
Lebens JI1, sich VO  3 ihr abwenden. „KS gibt den einen ott fanden. Theologie hat uch
beruch cdas Sterben der Kirche ın den Seelen Leben, Erfahrungen der heutigen Gemeinden
eın berühmtes Wort Komano Guardinis. Wır reflektieren. Wiıe spricht ott heute den
erleben Cdieses unmerkliche Sterben (siehe dazu Menschen? Theologie hat aufzuklären. Glaube
den Beıltrag „Rollenumbrüche” Weihbischof sucht FEinsicht dazu braucht Wiıssen. Glaube
DDr Helmut Krätzis auf den Seiten 349356 ın 1st 1ın sich vernünftig „logos”-gemäflses Leben
vorliegender Ausgabe der IhPQ K.) (Joh 1,1-5)! Auf Kirche als Sakrament wliesen

DIie heute meistverkauften religiösen KuUu- bereits Kkatholische Uun: evangelische Theologen
her fragen 11UT noch allgemein nach ott „Wer des Jh.s hin Im I{ Vatikanum fand dies SE1-
bist du r :<‚ „Gott, WE Cdich Sibt”. ESs geht Bestäatigung.
praktische Lebenserfahrungen, 1mmM Alter, ın der Kirche 1st auf 1n Person, auf ESUS VO  3

des Lebens. DIie Kirche, eın Leben als Nazaret aufgebaut. Nicht Institutionen, ()11-

Gesellschaft (Jottes kommt nicht VOT. Deshalb dern Personen sind cdas Entscheidende ın der
1st not-wendig, sich der zahlreichen Lebens- Geschichte der Kirche. Woran 61€ sich 1LESSECTI]

formen der Kirche, der Pfarre, der Orden, KON- lassen IL11USS$, sSind Personen ihrer Geschichte.
gregationen, ewegungen USW., VOT allem JE- [Das Ma{fß 1st 1mmM inden
doch sich des Grundbauplanes der Kirche, der Wird 61€ noch gebraucht, gehört Cie KI1Ir-
allen ihren gesellschaftlichen Formen zugrunde che als kKkleine Herde miıtten ın 1NISECTEC Welt VOo  3

liegt, erinnern. (1 KOr ‚„10-13a) heute? An Cdie unglaubliche Verwandlungskraft

425

Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege.

AKTUELLE FRAGEN

◆ Buckenmaier, Achim: Ist das noch unsere 
Kirche? Die Zukunft der christlichen Ge-
meinde. Verlag Friedrich Pustet, Regens-
burg 2012. (158) Pb. Euro 16,90 (D) / Euro 
17,40 (A) / CHF 24,50. ISBN 978-3-7917-
2423-2.

Mag sein, dass katholische Christen, denen ihre 
Kirche zumindest nicht gleichgültig ist, bereits 
lange schon fragen: „Ist das noch unsere Kir-
che?“

Achim Buckenmaier ist einer jener Auto-
ren, die bemüht sind, solches Fragen zu artiku-
lieren und Antwort darauf zu geben. Er tut dies 
in neun Kapiteln seines ca. 150 Seiten umfas-
senden Buches.

Dass katholische Christen ihrer Kirche 
zweifelnd oder ablehnend begegnen, ist nicht 
neu, neu ist – besonders in Deutschland und 
Österreich seit dem Jahr 2010 – die hohe Zahl 
jener, welche die Kirche verlassen haben, neu 
ist, dass mehr und mehr Christen, die bisher 
bewusst Gestalter und Träger des kirchlichen 
Lebens waren, sich von ihr abwenden. „Es gibt 
aber auch das Sterben der Kirche in den Seelen“ – 
ein berühmtes Wort Romano Guardinis. Wir 
erleben dieses unmerkliche Sterben (siehe dazu 
den Beitrag „Rollenumbrüche“ Weihbischof 
DDr. Helmut Krätzls auf den Seiten 349–356 in 
vorliegender Ausgabe der Th PQ – J. K.).

Die heute meistverkauft en religiösen Bü-
cher fragen nur noch allgemein nach Gott: „Wer 
bist du?“, „Gott, wenn es dich gibt“. Es geht um 
praktische Lebenserfahrungen, im Alter, in der 
Mitte des Lebens. – Die Kirche, ein Leben als 
Gesellschaft  Gottes kommt nicht vor. Deshalb 
ist es not-wendig, sich der zahlreichen Lebens-
formen der Kirche, der Pfarre, der Orden, Kon-
gregationen, Bewegungen usw., vor allem je-
doch sich des Grundbauplanes der Kirche, der 
allen ihren gesellschaft lichen Formen zugrunde 
liegt, zu erinnern. (1 Kor 3,10–13a)

Aktuelle Fragen

Die Kirche ist grundlegend Versammlung. 
Was zu ihr gehört, zeigen ihre Wurzel in Israel, 
zeigt ihr Gefüge, zeigt ihre Geschichte. Von An-
fang an hat die Geschichte des Glaubens Men-
schen zusammengeführt: Der Glaube an Gott 
hat die zwölf Stämme Israels in Kanaan, die 
zwölf Apostel „an einem bestimmten Ort“ in 
Jerusalem versammelt, hat Christen-Gemein-
debildung im Abendland, in aller Welt bewirkt. 
Kirche (griech. Ekklesia) als glaubwürdige, ein-
mütige Versammlung ist für ihre Wirksamkeit 
in der Gesellschaft  bis heute aktuell.

Daraus ergibt sich die Frage nach ihrer 
Leitung. Fromme Antworten allein genügen 
nicht mehr. Mitbestimmung der Gläubigen bei 
der Besetzung von Leitungsposten, Zugang von 
Frauen und verheirateten Männern zu Kirchen-
ämtern werden erwartet, gefordert, Mitver-
antwortung von Pfarrgemeinderäten z. B. ist 
unverzichtbar. Kirchenleitung als Beruf kann, 
wie die Geschichte der Kirche zeigt, ein beacht-
liches Hindernis sein. Wer Kirche, wer Gemein-
de leiten will, hat sich der evangeliumsgemäßen 
Qualität des Lebens zu stellen.

Eine Neubesinnung auf das Gesetz, das 
Jesus nicht aufgehoben, sondern erfüllt hat (Mt 
5,17–19), tut not. Vom Blick Israels für den 
Menschen, von seiner vier Jahrtausende wäh-
renden Konzentration auf die Gestaltung der 
Welt kann die Kirche stets lernen.

Eine wesentliche Aufgabe hat die Th eo-
logie für das Leben der Kirche. Sie refl ektiert 
anhand der biblischen Überlieferung Erfah-
rungen, die Menschen auf ihrem Weg durch die 
Zeit gemacht haben, in denen sie zum Glauben 
an den einen Gott fanden. Th eologie hat auch 
Leben, Erfahrungen der heutigen Gemeinden 
zu refl ektieren. Wie spricht Gott heute zu den 
Menschen? Th eologie hat aufzuklären. Glaube 
sucht Einsicht – dazu braucht es Wissen. Glaube 
ist in sich vernünft ig – „logos“-gemäßes Leben 
(Joh 1,1–5)! Auf Kirche als Sakrament wiesen 
bereits katholische und evangelische Th eologen 
des 20. Jh.s hin. Im II. Vatikanum fand dies sei-
ne Bestätigung.

Kirche ist auf eine Person, auf Jesus von 
Nazaret aufgebaut. Nicht Institutionen, son-
dern Personen sind das Entscheidende in der 
Geschichte der Kirche. Woran sie sich messen 
lassen muss, sind Personen ihrer Geschichte. 
Das Maß ist im NT zu fi nden.

Wird sie noch gebraucht, gehört die Kir-
che als kleine Herde mitten in unsere Welt von 
heute? An die unglaubliche Verwandlungskraft  
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des Kleinen gilt sich erinnern Senfkorn schenbild. Anmerkungen un: Quellenverzeich-
Dauerteig DIie Kirche N1Ss runden den Band ab

1st Cdie Lebenskraft, miıt der weitergeht ın der [Das Denken Honnefelders 1st über Cdie
Welt WEe] Jahrzehnte hinweg hoch konsistent geblie-

Im Kapitel Se1INES Buches fasst der Utlor ben Bestenfalls durch konkrete Stichwörter, die
se1INe vorausgehenden, ‚.ben ckizzierten Kel1l- 1n€e bestimmte Debatte kennzeichnen, kann
trage ZuUuU!T rage „JIst das noch 1ISCTE Kirche? 111a erraten, VO  3 w anl eın Kapitel STLAaM ML

Honnefelder entwickelt selnen arıstotelischen1E Je mehr Cdie Kirche nach dem Plan
(Jottes se1in olk wird, UNLNSO mehr wird s1e, 1st Naturbegriff konsequent auf der Grundlage
61€ 11SCTE Kirche. einer Auslegung durch Cdie deutende Vernunft.

SO cehr vorliegendes Buch für dergestalt Auf diese Welse kann existenzialanthropolo-
fragende Kkatholische Christen, für Verantwor- gische Kategorien WI1IE cdas Subjektsein un: das
(ung tragende C'hristen 1mmM Besonderen, CILLD- Leibsein ın einer konkreten Lebensgeschichte
ohlene Lektüre Ist, cehr wWAare für 1n€e Neu- ın den Naturbegriff integrieren. 7Zudem C1 -

schließt sich erkenntnistheoretisch fast WIN-auflage des Buches mehr redaktionelle Sorgfalt
dringlich erwünscht. gend die Dualität der Perspektiven, mıt denen

Cdie menschliche altur betrachtet wird AÄusRüstorf Josef Kagerer
der Dritte-Person-Perspektive der NaturwIı1s-
senschaften gewinnen WIr deskriptiv wichtige
empirische Fakten, Cdie WIr ber AUS der YSIE-
Person-Perspektive der Geisteswissenschaften
nOormatıvr auslegen un: ın einen größeren Ho-

©  e Honnefelder, Ludger: Waelche ur cSOl- r1zont stellen mMussen. Schliefßlich folgt darauslen \a/ır schützen? UÜber dıe ur des Men- ethisch 1n€e Oftenheit der Naturbegriffcschen un dıe Ih umgebende ur. hHear- Orlentierten Ethik für vertragstheoretische Fle-
lın uniıversity P Bearlın 2011 Geb
uro 2990 (D) uro 30,80 (A) ISEN U /8-3-

mMenTte DIie Auslegung dessen, WAS altur 110O1-

matıv bedeutet, 111US5$5 1mmM intersubjektiven [ )1IS-
06280-005-6 kurs plausibilisiert werden.
Jahrzehntelang hat Ludger Honnefelder Cdie Honnefelder cchreibt aufßerordentlich
deutschsprachigen Debatten der FEthik 1mmM Um- IKlar Uun: verständlich. Neine Einleitungen sind
Sal$ mıt dem Lebendigen 1mmM weltesten Sinne AMAT üÜüberaus trocken un: direkt, ANSONSLIEN

malfßgeblich mitgepragt 6£1 durch eigene ber 1st cdas Buch ausgezeichnet lesen. Dabei
eıtrage, E1 durch Cdie eıtrage selner zahl- schwankt das Komplexitätsniveau der einzel-
reichen SchülerInnen un: MitarbeiterInnen. 1ie1HN Kapitel allerdings erheblich, Ca diese U1 -

Anlässlich Se1INES 75 Geburtstags wurde 11U  3 ın sprünglich für cehr unterschiedliche Ontexte
edlier Aufmachung eın Band herausgegeben, 1ın verfasst wurden. An der ahl der Fuflnoten
dem bereits früher publizierte Aufsätze AUS WEe] PIO Kapitel lässt sich cdas guL ablesen: Auf dem
Jahrzehnten selinem Kernthema des atur- N1ıveau der Erwachsenenbildung ın Clie Ihema-
verständnisses zusammengestellt wurden. tik einführende Kapitel kommen miıtunter mıt

ach dem einführenden Kapitel widmet weniger als ehn Fuflnoten AUS (z.B Kap. 1,
sich eın ersier eil dem Ihema „MIe atur, Cdie /, 9) für wissenschaftliche Kongresse verfass-
ul umgibt” (Kapitel 2-5) Hıer geht Abhandlungen nähern sich manchmal dem
Eingriffe ın cdas GeNOm, E1 VO  3 Nutzpflan- Zehnfachen, den 1(0() Fuflnoten (Z. Kap.
ZCIN, E1 des Menschen. Der Zzwelte eil „DIE 172 un: 14) ber uch Cdie her der FEFrwachse-
altur des Menschen (Kapitel 6—10) wendet nenbildung zuzuordnenden Kapitel bieten Cdie
sich den medizinethischen Fragen 1mmM CNSCICH Diskussion auf ANSCINESSCHEHIN N1ıveau 61€ ele-
ınn Dem Gesundheitsbegrift, dem Altern mentarıislieren, hne banalisieren.
un: Sterben, der Hirntoddebatte, der Relevanz Drel kleine Kritikpunkte möchte ich
der modernen Hirnforschung. Im dritten eil führen: 1) Honnefelder bewegt sich praktisch

überall cehr stark auf der Ebene ethischer„Vertiefungen (Kapitel 11-14 werden schliefß-
ich cehr grundsätzliche Überlegungen gebo- Grundsatzüberlegungen. In Cdie Niederungen

konkreter Detailfragen der Bioethik begibtten: DIie historische Uun: systematische rage
nach dem Naturbegrifl, se1INe Relevanz für Cdie sich nicht hinab Immer, WEI111 111a solche
Bioethik un: Cdie rage nach einem Men- SallZ dringend erwartien würde, endet das be-
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des Kleinen gilt es sich zu erinnern – Senfk orn 
Mk 4,30–33, Sauerteig Lk 13,20 f. Die Kirche 
ist die Lebenskraft , mit der es weitergeht in der 
Welt.

Im 9. Kapitel seines Buches fasst der Autor 
seine vorausgehenden, eben skizzierten Bei-
träge zur Frage „Ist das noch unsere Kirche?“ 
zusammen. Je mehr die Kirche nach dem Plan 
Gottes sein Volk wird, umso mehr wird sie, ist 
sie unsere Kirche.

So sehr vorliegendes Buch für dergestalt 
fragende katholische Christen, für Verantwor-
tung tragende Christen im Besonderen, emp-
fohlene Lektüre ist, so sehr wäre für eine Neu-
aufl age des Buches mehr redaktionelle Sorgfalt 
dringlich erwünscht.
Rüstorf Josef Kagerer

ETHIK

◆ Honnefelder, Ludger: Welche Natur sol-
len wir schützen? Über die Natur des Men-
schen und die ihn umgebende Natur. ber-
lin university press, Berlin 2011. (291) Geb. 
Euro 29,90 (D) / Euro 30,80 (A). ISBN 978-3-
86280-005-6.

Jahrzehntelang hat Ludger Honnefelder die 
deutschsprachigen Debatten der Ethik im Um-
gang mit dem Lebendigen im weitesten Sinne 
maßgeblich mitgeprägt – sei es durch eigene 
Beiträge, sei es durch die Beiträge seiner zahl-
reichen SchülerInnen und MitarbeiterInnen. 
Anlässlich seines 75. Geburtstags wurde nun in 
edler Aufmachung ein Band herausgegeben, in 
dem bereits früher publizierte Aufsätze aus zwei 
Jahrzehnten zu seinem Kernthema des Natur-
verständnisses zusammengestellt wurden.

Nach dem einführenden Kapitel 1 widmet 
sich ein erster Teil dem Th ema „Die Natur, die 
uns umgibt“ (Kapitel 2–5). Hier geht es v. a. um 
Eingriff e in das Genom, sei es von Nutzpfl an-
zen, sei es des Menschen. Der zweite Teil „Die 
Natur des Menschen“ (Kapitel 6–10) wendet 
sich den medizinethischen Fragen im engeren 
Sinn zu: Dem Gesundheitsbegriff , dem Altern 
und Sterben, der Hirntoddebatte, der Relevanz 
der modernen Hirnforschung. Im dritten Teil 
„Vertiefungen“ (Kapitel 11–14) werden schließ-
lich sehr grundsätzliche Überlegungen gebo-
ten: Die historische und systematische Frage 
nach dem Naturbegriff , seine Relevanz für die 
Bioethik und die Frage nach einem neuen Men-

schenbild. Anmerkungen und Quellenverzeich-
nis runden den Band ab.

Das Denken Honnefelders ist über die 
zwei Jahrzehnte hinweg hoch konsistent geblie-
ben. Bestenfalls durch konkrete Stichwörter, die 
eine bestimmte Debatte kennzeichnen, kann 
man erraten, von wann ein Kapitel stammt. 
Honnefelder entwickelt seinen aristotelischen 
Naturbegriff  konsequent auf der Grundlage 
einer Auslegung durch die deutende Vernunft . 
Auf diese Weise kann er existenzialanthropolo-
gische Kategorien wie das Subjektsein und das 
Leibsein in einer konkreten Lebensgeschichte 
in den Naturbegriff  integrieren. Zudem er-
schließt sich erkenntnistheoretisch fast zwin-
gend die Dualität der Perspektiven, mit denen 
die menschliche Natur betrachtet wird: Aus 
der Dritte-Person-Perspektive der Naturwis-
senschaft en gewinnen wir deskriptiv wichtige 
empirische Fakten, die wir aber aus der Erste-
Person-Perspektive der Geisteswissenschaft en 
normativ auslegen und in einen größeren Ho-
rizont stellen müssen. Schließlich folgt daraus 
ethisch eine Off enheit der am Naturbegriff  
orientierten Ethik für vertragstheoretische Ele-
mente: Die Auslegung dessen, was Natur nor-
mativ bedeutet, muss im intersubjektiven Dis-
kurs plausibilisiert werden.

Honnefelder schreibt außerordentlich 
klar und verständlich. Seine Einleitungen sind 
zwar überaus trocken und direkt, ansonsten 
aber ist das Buch ausgezeichnet zu lesen. Dabei 
schwankt das Komplexitätsniveau der einzel-
nen Kapitel allerdings erheblich, da diese ur-
sprünglich für sehr unterschiedliche Kontexte 
verfasst wurden. An der Zahl der Fußnoten 
pro Kapitel lässt sich das gut ablesen: Auf dem 
Niveau der Erwachsenenbildung in die Th ema-
tik einführende Kapitel kommen mitunter mit 
weniger als zehn Fußnoten aus (z. B. Kap. 1, 
7, 9), für wissenschaft liche Kongresse verfass-
te Abhandlungen nähern sich manchmal dem 
Zehnfachen, d. h. den 100 Fußnoten (z. B. Kap. 
12 und 14). Aber auch die eher der Erwachse-
nenbildung zuzuordnenden Kapitel bieten die 
Diskussion auf angemessenem Niveau – sie ele-
mentarisieren, ohne zu banalisieren.

Drei kleine Kritikpunkte möchte ich an-
führen: 1) Honnefelder bewegt sich praktisch 
überall sehr stark auf der Ebene ethischer 
Grundsatzüberlegungen. In die Niederungen 
konkreter Detailfragen der Bioethik begibt 
er sich nicht hinab. Immer, wenn man solche 
ganz dringend erwarten würde, endet das be-

Aktuelle Fragen / Ethik
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treftfende Kapitel. 2) DIie auftallend häufige /u Begınn stellen Cdie beiden Heraus-
etonung des prinzipiellen Unterschieds ZW1- geberinnen un: der Herausgeber Cdie en-
schen Mensch un: lI1ier (107, 120-125, 207), digkeit Kkatechetischer Forschung SOWIE das
Cdie ın den 1950er- Uun: 1960er-Jahren des dem Werk zugrundeliegende Verständnis VO  3

Jh U: WAäl, scheint MI1r mittlierweile doch Katechese Car 11-17). Als Herausforderun-
ziemlich überhaolt. DIie moderne Biologie Ööfftnet CI für Cdie Katechese VOo  3 heute, Clie 1mmM erstien
weltere Perspektiven. Muss 111a den Wert des eil des Werks eingehend reflektiert werden
Menschen wirklich dadurch unterstreichen, ), zäahlen Clie weltanschauliche Uun: reli-
dass 111a den geringeren Wert anderer Lebe- g10SE Pluralisierung Uun: Clie damit verbundene

postuliert® 3) / wel Äußerungen über Cdie Individualisierung, Cdie Schwierigkeit, quali-
508 Biozentrik (195) un: deren Postulat der f17ijerte ehrenamtliche Mitarbeiterinnen Uun:
Würde aller Geschöpfe (55) lassen erkennen, Mitarbeiter finden, Cdie Vergrößerung PaS-
dass Honnefelder Cdie einschlägige Debatte ohl toraler Kaume bei gleichzeitigen Ainanziellen
her nicht eingehend estudiert hat Hıer WAre Uun: personellen Engpassen SOWIE der Wegfall
Schweigen besser SCWESECI. christlicher Milieus. [Dass Katechese zugleich

Insgesamt 1st ber eın cehr wertvolles Buch subjekt- Uun: gemeindeorientiert 1st un: als SOL-
entstanden, ın dem zentrale BKausteine des Hon- che „1m Rahmen organıslerter Lehr- un: Lern-
nefelderschen Denkens kompakt ;11- ın das C'hristsein un: cdas Leben der
geführt sind. ES bezeugt 1n€e grofße Lebensleis- Kirche einführen (14) vertiefen Uun: vergewI1S-
(ung 1mmM Denst der Wissenschaft un: verdient SET1L möchte, durchzieht das gEesamte Werk WI1IE
unbedingt gelesen werden! einen rofen Faden siehe dazu Cdie eıtrage
LiINZ Michael Rosenberger „Biographisches Lernen ın der Katechese“ VOo  3

Angela aupp 157-172), „Katechetisches Ler-
1IiCc1H der SANZEIN Gemeinde als Gemeinschaft“
VOo  3 Bernd 1utz 173-184) SOWIE „Kinderbi-KATECHETIK belwochen Uun: Kkatechetische Familientage”
VOo  3 Monika Scheidler 476-488) [Das durch-

©  e aupp, Angela Leimgruber, Stephan
Schelidler, Moniıka Hg.) Handbuch der Ka- gehende Verständnis VO  3 Katechese als OLSa-

nısierte Lehr- Uun: Lernprozesse eın Vorrangtechese. ür Stucdium un PraxIıs (Grundla-
JEn Theologıe). Verlag Herder, Freiburg der Mathetik gegenüber der Didaktik 1st 1mmM

Werk erkennen kann den ÜberschriftenBr—Basel-Wıen 2011 uro 2995 vieler eıtrage abgelesen werden (z.B. „Quali-(D) uro 30,80 ( HF 40,90 ISBN Y /8-3-451-
323806-/ Nzierung”, „lernen”, „fördern”, „entwickeln”,

„befähigen Uun: „erwerben ). FEFrkenntnisse AUS

Miıt dem Handbuch der Katechese Hält 111a der religionspädagogischen Forschung über
eın umfassendes Werk ın Händen, dessen Idee den schulischen Religionsunterricht werden g-
1mmM Rahmen VOo  3 Fachtagungen der „ Arbeits- winnbringend auf Katechese hin weitergedacht.
gemeinschaft Religionspädagogik un: ate- SO reflektiert Monika Scheidler das didaktische
chetik“ AKRK entstanden Ilst Gerahmt VO  3 Profil der Katechese 109-129) Uun: entwickelt
einem bischöflichem Geleitwort (9f.) einer @111 überzeugendes Kkatechesetheoretisches

Kompetenzmodell 130-153) NorbertEinführung 11-17 Uun: einem ın 13 Punkten
verfassten „Fazl ZuUu!r Gegenwart Uun: Zukunft versucht ın seinem Beıltrag „Elementarisieren-
der Katechese“ 507-513) werden eıtrage des Lernen ın der Eucharistiekatechese“ 211—-

„Aktuelle Herausforderungen Uun: Perspek- 222) das „Geheimnis der FEucharistie mithilfe
t1ven der Katechese“ ), „LIimensionen des Elementarisierungsansatzes katechetisch
katechetischen Lernens“ 155-260), ‚Grund- erschließen“ 2 1)
legende Vollzüge christlichen Glaubens ın der Beachtenswert sind Cdie differenzierten Er-
Katechese lernen“ 261-347) Uun: „KOonzeptlo0- fahrungsberichte ZuUuU!T ‚Wohle ommuni ate-
1Tiec1HN katechetischen Lernens entlang des Le- chesis“ 177-184) Uun: der „lectionary-based-

catechesis“ 239-245) VO  3 Bernd Lutz, Cabenslaufs“ 349-506) vorgelegt. An dem Werk
insgesamt Autorinnen un: Autoren über den deutschen Tellerrand blickt, sich VOo  3

AUS unterschiedlichen Wirkungsbereichen Erfahrungen AUS den USÄ inspirleren lässt un:
VOo  3 der Hochschule über Cdie diözesane E1in- Perspektiven für Cdie Katechese 1mmM deutschspra-
richtung bis hın ZuUu!r Pfarre beteiligt. chigen Kaum aufzeigt. Eiıne ausschließliche FO-
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treff ende Kapitel. 2) Die auff allend häufi ge 
Betonung des prinzipiellen Unterschieds zwi-
schen Mensch und Tier (107, 120–125, 207), 
die in den 1950er- und 1960er-Jahren des 20. 
Jh. en vogue war, scheint mir mittlerweile doch 
ziemlich überholt. Die moderne Biologie öff net 
weitere Perspektiven. Muss man den Wert des 
Menschen wirklich dadurch unterstreichen, 
dass man den geringeren Wert anderer Lebe-
wesen postuliert? 3) Zwei Äußerungen über die 
sog. Biozentrik (195) und deren Postulat der 
Würde aller Geschöpfe (55) lassen erkennen, 
dass Honnefelder die einschlägige Debatte wohl 
eher nicht eingehend studiert hat. Hier wäre 
Schweigen besser gewesen.

Insgesamt ist aber ein sehr wertvolles Buch 
entstanden, in dem zentrale Bausteine des Hon-
nefelder’schen Denkens kompakt zusammen-
geführt sind. Es bezeugt eine große Lebensleis-
tung im Dienst der Wissenschaft  und verdient 
unbedingt gelesen zu werden!
Linz Michael Rosenberger

KATECHETIK

◆ Kaupp, Angela / Leimgruber, Stephan / 
Scheidler, Monika (Hg.): Handbuch der Ka-
techese. Für Studium und Praxis (Grundla-
gen Theologie). Verlag Herder, Freiburg i. 
Br.–Basel–Wien 2011. (558) Pb. Euro 29,95 
(D) / Euro 30,80 / CHF 40,90. ISBN 978-3-451-
32386-7.

Mit dem Handbuch der Katechese hält man 
ein umfassendes Werk in Händen, dessen Idee 
im Rahmen von Fachtagungen der „Arbeits-
gemeinschaft  Religionspädagogik und Kate-
chetik“ (AKRK) entstanden ist. Gerahmt von 
einem bischöfl ichem Geleitwort (9 f.), einer 
Einführung (11–17) und einem in 13 Punkten 
verfassten „Fazit zur Gegenwart und Zukunft  
der Katechese“ (507–513) werden 32 Beiträge 
zu „Aktuelle Herausforderungen und Perspek-
tiven der Katechese“ (19–153), „Dimensionen 
katechetischen Lernens“ (155–260), „Grund-
legende Vollzüge christlichen Glaubens in der 
Katechese lernen“ (261–347) und „Konzeptio-
nen katechetischen Lernens entlang des Le-
benslaufs“ (349–506) vorgelegt. An dem Werk 
waren insgesamt 20 Autorinnen und Autoren 
aus unterschiedlichen Wirkungsbereichen – 
von der Hochschule über die diözesane Ein-
richtung bis hin zur Pfarre – beteiligt.

Zu Beginn stellen die beiden Heraus-
geberinnen und der Herausgeber die Notwen-
digkeit katechetischer Forschung sowie das 
dem Werk zugrundeliegende Verständnis von 
Katechese dar (11–17). Als Herausforderun-
gen für die Katechese von heute, die im ersten 
Teil des Werks eingehend refl ektiert werden 
(19–153), zählen die weltanschauliche und reli-
giöse Pluralisierung und die damit verbundene 
Individualisierung, die Schwierigkeit, quali-
fi zierte ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zu fi nden, die Vergrößerung pas-
toraler Räume bei gleichzeitigen fi nanziellen 
und personellen Engpässen sowie der Wegfall 
christlicher Milieus. Dass Katechese zugleich 
subjekt- und gemeindeorientiert ist und als sol-
che „im Rahmen organisierter Lehr- und Lern-
prozesse in das Christsein und das Leben der 
Kirche einführen“ (14), vertiefen und vergewis-
sern möchte, durchzieht das gesamte Werk wie 
einen roten Faden – siehe dazu v. a. die Beiträge 
„Biographisches Lernen in der Katechese“ von 
Angela Kaupp (157–172), „Katechetisches Ler-
nen der ganzen Gemeinde als Gemeinschaft “ 
von Bernd Lutz (173–184) sowie „Kinderbi-
belwochen und katechetische Familientage“ 
von Monika Scheidler (476–488). Das durch-
gehende Verständnis von Katechese als orga-
nisierte Lehr- und Lernprozesse – ein Vorrang 
der Mathetik gegenüber der Didaktik ist im 
Werk zu erkennen – kann an den Überschrift en 
vieler Beiträge abgelesen werden (z. B. „Quali-
fi zierung“, „lernen“, „fördern“, „entwickeln“, 
„befähigen“ und „erwerben“). Erkenntnisse aus 
der religionspädagogischen Forschung über 
den schulischen Religionsunterricht werden ge-
winnbringend auf Katechese hin weitergedacht. 
So refl ektiert Monika Scheidler das didaktische 
Profi l der Katechese (109–129) und entwickelt 
ein überzeugendes katechesetheoretisches 
Kompetenzmodell (130–153). Norbert Mette 
versucht in seinem Beitrag „Elementarisieren-
des Lernen in der Eucharistiekatechese“ (211–
222) das „Geheimnis der Eucharistie mithilfe 
des Elementarisierungsansatzes katechetisch zu 
erschließen“ (211).

Beachtenswert sind die diff erenzierten Er-
fahrungsberichte zur „Wohle Community Cate-
chesis“ (177–184) und der „lectionary-based-
catechesis“ (239–245) von Bernd Lutz, da er 
über den deutschen Tellerrand blickt, sich von 
Erfahrungen aus den USA inspirieren lässt und 
Perspektiven für die Katechese im deutschspra-
chigen Raum aufzeigt. Eine ausschließliche Fo-
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kussierung auf Kinder Uun: Jugendliche, WI1IE Biografie über Franz Jagerstatter
lange e1t ın der Katechese nicht zuletzt auf- verfasst, Cdie 2010 ın französischer Uun: O11 ın
grund einer Verengung VO  3 Katechese auf Sa- deutscher Sprache erschienen 1St. Als Grundla-
kramentenkatechese üblich WAäl, wird ın die- für Cdie Lebensbeschreibung dienten ihm Cdie
GE Handbuch nicht VOISCHOMLINECI, sSind doch Arbeiten VO  3 Jägerstätter-Biografin Erna Putz

Anhand VOo  3 ausführlichen /itaten AUS BriefenCdie „katechetischen Bemühungen OTTall-

919 erwachsene Christen“ (508) gerichtet. Uun: Schriften Jagerstäatters zeichnet der UlOor
„Kultursensible Katechese“ 192-2 0) Uun: „ Ka cdas Leben Uun: Cdie spirituelle Entwicklung des
techese ın der dritten Uun: vierten Alterspha- Landwirts AUS St Radegund bei Kraunau nach,

489-506) werden :ohl ın Forschung Uun: der AUS Glaubensgründen den Wehrdienst VT -

PraxIls 1n€e zunehmende Bedeutung gewinnen, weigerte Uun: deswegen 1943 enthauptet wurde
nehmen 61€ doch Cdie demografischen Entwick- Bedauerlicherweise trüben Cdie Qualität
lungen besonders aufmerksam wahr. der 1mmM (Jesamten ansprechend prasentlerten

[Das Werk zeichnet sich überdies durch Biografie (wenn 61€E uch nicht SallZ frei VO  3

hohe LEese- un: Benutzerfreundlichkeit AL  S eın Wiederholungen ist) 1n€e Reihe VOo  3 sachli-
übersichtlicher un: IKlar estrukturierter Aufbau, hen Fehlern: cdas Mauthausen wurde nicht
Schaubilder un: Tabellen, 1n€e allgemein VT - der Stelle des Kriegsgefangenenlagers des
eständliche Sprache, ın sich konsistente eıtrage, Weltkriegs errichtet (44) Jagerstatter 1st nicht
Abstracts VOT Uun: Literaturhinweise zu VWe1- ın der Kirche begraben, sondern der Aufßen-
terlesen nach jedem Beıltrag, eın umfassender der Kirche (29) Uun: Franz VOo  3 AÄAsscIis] 1st

nicht se1in Namenspatron, sondern FrancısusAnhang mıt einem Sach-, Bibelstellen- Uun:
Personenregister un: eın breites Literaturver- Clarracilolo (172)
zeichnis unterteilt ın Kkatechetische Lıteratur, /ucconIis Hauptanliegen besteht ın der
kirchliche Dokumente SOWIE Modelle Uun: Darstellung des spirituellen Profils VOo  3 Franz Ja
Arbeitshilfen für Cdie PraxI1s. Wer sich unfer gerstäatter. Neine Ihese lautet: „ Man hat ih nicht

selten als Pazifisten bezeichnet. In allerster Linıeeinem Handbuch jedoch eın praxisanleiten-
des Uun: -begleitendes Werk erwartert, wird WT eın Gläubiger, der sich VO  3 der Macht des
hier wen1g fündig werden, ebenso WIE Leser KOösen nicht hat bezwingen lassen.“ (8)
un: Leserinnen, Cdie über Cdie Bedeutung VOo  3 Jagerstäatter erkannte klar, dass der „Füh-
(neuen) Medien Uun: Kommunikationsformen rer nach der Seele des Menschen, nach dem
Z Soclal Media) ın der Katechese informiert SaNZCNH Menschen oreift, VW1S nichts anderem
werden möchten. Wer jedoch einen fundierten als einem religliösen Anspruch gleichkommt.
Überblick über den aktuellen Forschungsstand DE kann für ih kein owohl-als-auch, viel-
ın der Katechetik un: reflektierte Einblicke ın mehr 11UT eın „Entweder-oder” geben: Soldat
ausgewählte Kkatechetische Praxisbeispiele miıt C'hristi der Soldat Hitlers. DIie wirkliche AÄus-
erfahrungsbezogenen Schilderungen erhalten einandersetzung findet jedoch auf einer noch
möchte, 1st mıt diesem Werk für Studium Uun: bedeutenderen Ebene Jagerstatter rückt
PraxIls bestens bedient. den Diktator ın Cdie ähe Satans. „Denn C'hris-
WIien Philipp Klutz [US un: atan können nicht gleicher eIit ın

einem Herzen regieren‘ (196)
Wenn der Nationalsozialismus 1n€e reli-

X10SE, spirituelle Macht 1st, dann kann 111a ihm
K |  CHENGES  ICHTE 11UT mıt spirituellen Waffen begegnen, Cdie Er-

kenntnis Franz Jagerstatters (192) /u den Spl-©  e ZucconI, ( esare: Christus oder Hıtler? [)as rituellen Wafflen rechnet Bibel, lturgle, cdas
| eben des selligen Franz Jägerstätter. Ech- Zeugnis der Martyrer, Clie Verlautbarungen des
ter Verlag, Würzburg 2011 (296, S@e1- Lehramts WI1IE Hirtenbriefe der Cdie päpstlichenten teaıls tarb AbD.) Geb uro 24 .80 (D)
uro 25,50 (A) ( HF 3/,90 ISEN U /8-3-4)74Y- Enzykliken VO  3 Pıus XI DDas Gebet nımmMt bei

Jagerstäatter einen besonderen Stellenwert e1n.
()3399-6 Er bringt ın den beachtenswerten /usam-
Der italienische Historiker Uun: Politologe menhang miıt der ngs ngs verbreiten

Uun: Menschen durch ngs gefügig machender römischen Unıiversita: „La Sapienza’ SOWIE
ehrenamtliche Gjeneralsekretär der (Jemeln- WT Cdie Stärke der Nationalsozijalisten (154) ESs
cschaft St. Egidio ( ‚esare /7uccon1ı hat 20058 1n€e 1st VOT allem cdas Gebet, das Cdie ngs besiegt,
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kussierung auf Kinder und Jugendliche, wie es 
lange Zeit in der Katechese – nicht zuletzt auf-
grund einer Verengung von Katechese auf Sa-
kramentenkatechese – üblich war, wird in die-
sem Handbuch nicht vorgenommen, sind doch 
die „katechetischen Bemühungen […] vorran-
gig an erwachsene Christen“ (508) gerichtet. 
„Kultursensible Katechese“ (192–210) und „Ka-
techese in der dritten und vierten Alterspha-
se“ (489–506) werden wohl in Forschung und 
Praxis eine zunehmende Bedeutung gewinnen, 
nehmen sie doch die demografi schen Entwick-
lungen besonders aufmerksam wahr.

Das Werk zeichnet sich überdies durch 
hohe Lese- und Benutzerfreundlichkeit aus: ein 
übersichtlicher und klar strukturierter Aufb au, 
Schaubilder und Tabellen, eine allgemein ver-
ständliche Sprache, in sich konsistente Beiträge, 
Abstracts vor und Literaturhinweise zum Wei-
terlesen nach jedem Beitrag, ein umfassender 
Anhang mit einem Sach-, Bibelstellen- und 
Personenregister und ein breites Literaturver-
zeichnis unterteilt in katechetische Literatur, 
kirchliche Dokumente sowie Modelle und 
Arbeitshilfen für die Praxis. Wer sich unter 
einem Handbuch jedoch ein praxisanleiten-
des und -begleitendes Werk erwartet, wird 
hier wenig fündig werden, ebenso wie Leser 
und Leserinnen, die über die Bedeutung von 
(neuen) Medien und Kommunikationsformen 
(z. B. Social Media) in der Katechese informiert 
werden möchten. Wer jedoch einen fundierten 
Überblick über den aktuellen Forschungsstand 
in der Katechetik und refl ektierte Einblicke in 
ausgewählte katechetische Praxisbeispiele mit 
erfahrungsbezogenen Schilderungen erhalten 
möchte, ist mit diesem Werk für Studium und 
Praxis bestens bedient.
Wien Philipp Klutz

KIRCHENGESCHICHTE

◆ Zucconi, Cesare: Christus oder Hitler? Das 
Leben des seligen Franz Jägerstätter. Ech-
ter Verlag, Würzburg 2011. (296, 16 Sei-
ten teils farb. Abb.) Geb. Euro 24,80 (D) / 
Euro 25,50 (A) / CHF 37,90. ISBN 978-3-429-
03399-6.

Der italienische Historiker und Politologe an 
der römischen Universität „La Sapienza“ sowie 
ehrenamtliche Generalsekretär der Gemein-
schaft  St. Egidio Cesare Zucconi hat 2008 eine 

Biografi e über Franz Jägerstätter (1907–1943) 
verfasst, die 2010 in französischer und 2011 in 
deutscher Sprache erschienen ist. Als Grundla-
ge für die Lebensbeschreibung dienten ihm die 
Arbeiten von Jägerstätter-Biografi n Erna Putz. 
Anhand von ausführlichen Zitaten aus Briefen 
und Schrift en Jägerstätters zeichnet der Autor 
das Leben und die spirituelle Entwicklung des 
Landwirts aus St. Radegund bei Braunau nach, 
der aus Glaubensgründen den Wehrdienst ver-
weigerte und deswegen 1943 enthauptet wurde.

Bedauerlicherweise trüben die Qualität 
der im Gesamten ansprechend präsentierten 
Biografi e (wenn sie auch nicht ganz frei von 
Wiederholungen ist) eine Reihe von sachli-
chen Fehlern: das KZ Mauthausen wurde nicht 
an der Stelle des Kriegsgefangenenlagers des 
1. Weltkriegs errichtet (44); Jägerstätter ist nicht 
in der Kirche begraben, sondern an der Außen-
mauer der Kirche (29), und Franz von Assisi ist 
nicht sein Namenspatron, sondern Francisus 
Carraciolo (172), …

Zucconis Hauptanliegen besteht in der 
Darstellung des spirituellen Profi ls von Franz Jä-
gerstätter. Seine Th ese lautet: „Man hat ihn nicht 
selten als Pazifi sten bezeichnet. In allerster Linie 
war er ein Gläubiger, der sich von der Macht des 
Bösen nicht hat bezwingen lassen.“ (8)

Jägerstätter erkannte klar, dass der „Füh-
rer“ nach der Seele des Menschen, nach dem 
ganzen Menschen greift , was nichts anderem 
als einem religiösen Anspruch gleichkommt. 
Da kann es für ihn kein Sowohl-als-auch, viel-
mehr nur ein „Entweder-oder“ geben: Soldat 
Christi oder Soldat Hitlers. Die wirkliche Aus-
einandersetzung fi ndet jedoch auf einer noch 
bedeutenderen Ebene statt: Jägerstätter rückt 
den Diktator in die Nähe Satans. „Denn Chris-
tus und Satan können nicht zu gleicher Zeit in 
einem Herzen regieren“ (196).

Wenn der Nationalsozialismus eine reli-
giöse, spirituelle Macht ist, dann kann man ihm 
nur mit spirituellen Waff en begegnen, so die Er-
kenntnis Franz Jägerstätters (192). Zu den spi-
rituellen Waff en rechnet er Bibel, Liturgie, das 
Zeugnis der Märtyrer, die Verlautbarungen des 
Lehramts wie Hirtenbriefe oder die päpstlichen 
Enzykliken von Pius XI. Das Gebet nimmt bei 
Jägerstätter einen besonderen Stellenwert ein. 
Er bringt es in den beachtenswerten Zusam-
menhang mit der Angst: Angst zu verbreiten 
und Menschen durch Angst gefügig zu machen 
war die Stärke der Nationalsozialisten (154). Es 
ist vor allem das Gebet, das die Angst besiegt, 

Katechetik / Kirchengeschichte



429Kirchengeschichte Liturgiewissenschaft

cdas (JOottvertrauen stärkt Uun: zu Handeln be- ın privater Andacht Uun: ngs VOT der weltli-
freit (155) hen Macht erschöpft, noch einen konkreten

/7ucconı mıt selner Jagerstatter-Inter- politischen Kampf führen beabsichtigt (24)
pretation einen Akzent, der sich VOo  3 den DDeu- Jagerstäatter habe 1ın selinem ernsthaft gelebten
tungen als politischer artyrer der Wider- C'hristentum begriften, „dass sich hinter al10-
standskämpfer abhebht: „Ler christliche Kampf nalsozilalismus Uun: ri1eg nichts anderes als das
1st ın ersier Linıe eın Innerer Kampf, eın Kampf KOse celhst verbarg.” (23 f.)

BEndenmarktsich selbst, Cdie eigenen Ängste Uun: 0SE, Wallner
Cdie eigenen Süunden‘ (158) Cdieser Innere
Glaubensweg, den /ucconı als Schlüssel- Uun:
Angelpunkt für Cdie Entscheidung Jagerstatters
hervorstreicht, ın selinen Ausführungen nicht LITURGIEWISSENSCHAFT
doch wen1g mıt dem Alltag Jagerstäatters VT -

bunden 1st, stellt sich als Anfrage den UTOor. ©  e Pacık, Rudaolilf Redtenbacher, Andreas
Scala, Moniıka Hg.) Protokolle ZUT 1TUr-Denn häufig sind für Jagerstäatter YST konkrete

Erfahrungen Briefe VOo  3 Frontsoldaten, amm- gie Veröffentlichungen der Liturgiewlssen-
schafttlıchen Gesellschaftft Klosterneuburg.lung für cdas Winterhilfswerk, Zeitungsmel- Band 372009/10 Echter Verlag, Würzburgdungen Anlass für SEINE schriftlichen, gelist-

lichen Reflexionen. Darüber hinaus wird uch 2011 Uuro 2980 (D) uro 30,70
(A) ( HF 40,90 ISEN Y /8-3-4279-03193-0bei /7uccon1ı der Zusammenhang VOo  3 Glaubens-
e dritte Nummer des Periodikums der L1entscheidung un: Kriegsdienstverweigerung

als politischer KOonsequenz des Glaubens nicht turgiewissenschaftlichen Gesellschaft Kloster-
ersichtlich. neuburg” fasst dieses Mal Clie beiden Jahrgän-

Im Kapitel „Österreich Uun: Cdie Osterreli- 2009 un: 2010 N1e enthält, WI1IE
chische Kirche ın den dreifßiger Jahren‘ verlässt bereits Cdie beiden vorausgehenden ummern,
/7ucconı cdas Feld der Jägerstätter-Biografie Uun: eıtrage ZuUuU!T Liturgiewissenschaft un: ZuUu!r Pas-
beschreibt Clie kirchliche Lage anhand VOo  3 |DJem toralliturgie bzw. Liturgiepastoral. e Autoren
kumenten, Cdie YST ce11 kurzer eIit zugänglich sSind vorwiegend, ber nicht ausschliefßßlich,
sind LEr werftel Cdie Teile der Akten un: der KOT- Mitglieder der „Liturgiewissenschaftlichen (1E-
respondenz der päpstlichen Nuntijatur 1ın Wiıen cellschaft Klosterneuburg‘.
un: des Staatssekretariats ın Kom AL  S nNnier Der Artikel des evangelisch-reformierten
anderem beschreibt Cdie komplizierte Suche Liturgiewissenschaftlers Alfred Ehrensperger
nach einem Nachfolger des 1932 verstorbenen umkreist AUS verschiedenen Blickwinkeln Cdie
Wiıener Kardinals Friedrich (ustav Piffl Im ematik der Osternachtsfeier. Dabe!i geht
Gespräch der Linzer Bischof Johannes auf Öökumenische, theologische, historische,
Marıa Gföllner, eın Warner VOT dem National- biblisch-liturgische Uun: pastoral-praktische
SOzlalismus, ber uch Alois Hudal, eın Kru- Aspekte en Er benennt theologische (JeMeln-
ckenbauer zu Nationalsozialismus, SOWIE der Samkeiten zwischen jüdischem Pessach un:

christlicher Osternachtsfeier. Ke]l den histori-hoch geschätzte Linzer Kegens Wenzel Grosam,
der Ermahnung durch Kardinalsstaatsse- schen, detailreichen Hınwelsen ZuUuU!T Taufe ın

der (O)sternacht lInteressanterwelse Cdiekretär kugen10 Pacellji das A mlt ablehnte. DIie
Wahl el schließlich auf TIheodor Innıtzer, den vorn;izänischen Belege völlig AUS (z.B keine
Nuntıius Marchetti-Selvaggian!] noch ın den ın Erwähnung VOo  3 Tertullians „Me baptismo ’ )
den 1920er-Jahren als „guL, ber schwach Uun: Seinen Artikel beschliefßt miıt einer Beschrei-
nachgiebig" bezeichnet hatte Im Blick auf cdas bung konkreter Vorschläge ZuUuU!T liturgischen (1E-
unselige „Heil Hitler“ 1mmM Marz 1938 sollte staltung der Ostervigil.
recht behalten. Rudolf Pacik zeigt anhand wichtiger Quel-

entexte Cdie wesentlichen Momente ZuUuU!T (1E-Der Gründer der ewegung St Egidio,
Andrea Riccardi, hat für /ucconis Werk eın schichte der Karfreitags-Fürbitte für Cdie Juden
Vorwort verfasst 15-26), ın dem dessen auf. e 1ICUE Fürbitte 1mmM aufßerordentlichen K1-
Jagerstatter-Interpretation verstärkt: „MIese [US prasentlier mıt ihren Hintergründen un:
Biografie 1st nicht 7zuletzt deshalb VOo  3 gröfßstem ihrer durchaus unterschiedlichen Kezeption. Er
Interesse, weil 61€ ul eın demütiges Uun: lässt uch deutlich erkennen, dass ihre Einfüh-
gleich starkes C'hristentum zeigt, cdas sich weder rung für ih manche Fragen aufgeworfen hat
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das Gottvertrauen stärkt und zum Handeln be-
freit (155).

Zucconi setzt mit seiner Jägerstätter-Inter-
pretation einen Akzent, der sich von den Deu-
tungen als politischer Märtyrer oder Wider-
standskämpfer abhebt: „Der christliche Kampf 
ist in erster Linie ein innerer Kampf, ein Kampf 
gegen sich selbst, gegen die eigenen Ängste und 
die eigenen Sünden“ (158). Ob dieser innere 
Glaubensweg, den Zucconi als Schlüssel- und 
Angelpunkt für die Entscheidung Jägerstätters 
hervorstreicht, in seinen Ausführungen nicht 
doch zu wenig mit dem Alltag Jägerstätters ver-
bunden ist, stellt sich als Anfrage an den Autor. 
Denn häufi g sind für Jägerstätter erst konkrete 
Erfahrungen (Briefe von Frontsoldaten, Samm-
lung für das Winterhilfswerk, Zeitungsmel-
dungen ...) Anlass für seine schrift lichen, geist-
lichen Refl exionen. Darüber hinaus wird auch 
bei Zucconi der Zusammenhang von Glaubens-
entscheidung und Kriegsdienstverweigerung 
als politischer Konsequenz des Glaubens nicht 
ersichtlich.

Im Kapitel „Österreich und die österrei-
chische Kirche in den dreißiger Jahren“ verlässt 
Zucconi das Feld der Jägerstätter-Biografi e und 
beschreibt die kirchliche Lage anhand von Do-
kumenten, die erst seit kurzer Zeit zugänglich 
sind. Er wertet die Teile der Akten und der Kor-
respondenz der päpstlichen Nuntiatur in Wien 
und des Staatssekretariats in Rom aus. Unter 
anderem beschreibt er die komplizierte Suche 
nach einem Nachfolger des 1932 verstorbenen 
Wiener Kardinals Friedrich Gustav Piffl  . Im 
Gespräch waren der Linzer Bischof Johannes 
Maria Gföllner, ein Warner vor dem National-
sozialismus, aber auch Alois Hudal, ein Brü-
ckenbauer zum Nationalsozialismus, sowie der 
hoch geschätzte Linzer Regens Wenzel Grosam, 
der trotz Ermahnung durch Kardinalsstaatsse-
kretär Eugenio Pacelli das Amt ablehnte. Die 
Wahl fi el schließlich auf Th eodor Innitzer, den 
Nuntius Marchetti-Selvaggiani noch in den in 
den 1920er-Jahren als „gut, aber schwach und 
nachgiebig“ bezeichnet hatte. Im Blick auf das 
unselige „Heil Hitler“ im März 1938 sollte er 
recht behalten.

Der Gründer der Bewegung St. Egidio, 
Andrea Riccardi, hat für Zucconis Werk ein 
Vorwort verfasst (15–26), in dem er dessen 
Jägerstätter-Interpretation verstärkt: „Diese 
Biografi e ist nicht zuletzt deshalb von größtem 
Interesse, weil sie uns ein demütiges und zu-
gleich starkes Christentum zeigt, das sich weder 

in privater Andacht und Angst vor der weltli-
chen Macht erschöpft , noch einen konkreten 
politischen Kampf zu führen beabsichtigt (24).“ 
Jägerstätter habe in seinem ernsthaft  gelebten 
Christentum begriff en, „dass sich hinter Natio-
nalsozialismus und Krieg nichts anderes als das 
Böse selbst verbarg.“ (23 f.).
Blindenmarkt Josef Wallner

LITURGIEWISSENSCHAFT

◆ Pacik, Rudolf / Redtenbacher, Andreas / 
Scala, Monika (Hg.): Protokolle zur Litur-
gie. Veröffentlichungen der Liturgiewissen-
schaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg. 
Band 3/2009/10. Echter Verlag, Würzburg 
2011. (332) Pb. Euro 29,80 (D) / Euro 30,70 
(A) / CHF 40,90. ISBN 978-3-429-03193-0.

Die dritte Nummer des Periodikums der „Li-
turgiewissenschaft lichen Gesellschaft  Kloster-
neuburg“ fasst dieses Mal die beiden Jahrgän-
ge 2009 und 2010 zusammen. Sie enthält, wie 
bereits die beiden vorausgehenden Nummern, 
Beiträge zur Liturgiewissenschaft  und zur Pas-
toralliturgie bzw. Liturgiepastoral. Die Autoren 
sind vorwiegend, aber nicht ausschließlich, 
Mitglieder der „Liturgiewissenschaft lichen Ge-
sellschaft  Klosterneuburg“.

Der Artikel des evangelisch-reformierten 
Liturgiewissenschaft lers Alfred Ehrensperger 
umkreist aus verschiedenen Blickwinkeln die 
Th ematik der Osternachtsfeier. Dabei geht er 
auf ökumenische, theologische, historische, 
biblisch-liturgische und pastoral-praktische 
Aspekte ein. Er benennt theologische Gemein-
samkeiten zwischen jüdischem Pessach und 
christlicher Osternachtsfeier. Bei den histori-
schen, detailreichen Hinweisen zur Taufe in 
der Osternacht spart er interessanterweise die 
vornizänischen Belege völlig aus (z. B. keine 
Erwähnung von Tertullians „De baptismo“). 
Seinen Artikel beschließt er mit einer Beschrei-
bung konkreter Vorschläge zur liturgischen Ge-
staltung der Ostervigil.

Rudolf Pacik zeigt anhand wichtiger Quel-
lentexte die wesentlichen Momente zur Ge-
schichte der Karfreitags-Fürbitte für die Juden 
auf. Die neue Fürbitte im außerordentlichen Ri-
tus präsentiert er mit ihren Hintergründen und 
ihrer durchaus unterschiedlichen Rezeption. Er 
lässt auch deutlich erkennen, dass ihre Einfüh-
rung für ihn manche Fragen aufgeworfen hat.

Kirchengeschichte / Liturgiewissenschaft
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KTaus eier Dannecker möchte dazu 1 I111U- Gunda Brüske geht ın ihrem Artikel
tigen, lturgle zeichen- Uun: symbolgerecht „ In Stück VOo Himmel. Symbol, ınn Uun:
feiern: dass 61€ hne viele Erklärungen den Cdie geistlichen Sinne ın der Liturgie” VOT allem
Mitfeiernden einen Zugang der gefeierten Cdie Beschreibung epiphaner Symbolik, Cdie
Heilswirklichkeit eröftnet. LEr erläutert cdas miıt sich VO  3 illustrativer Symbolik abhebht Uun: Cdie
Hınwelsen VOT allem ZuUu!r Kindertaufe, ber uch 61€ als eın Stück VOo Himmel“ der mıt dem
ZuUu!r FErwachseneninitiation Uun: FEFrstkommu- Erfahren eiInNnes unmittelbaren Aufblitzens be-
nionvorbereitung. cschreibt. N1e sich für einen ANSCINESSCHEN

kEinen ausgesprochen Öökumenischen C'ha- Umgang miıt Cdieser Symbolik Uun: unfer Ver-
rakter rag der Artikel VOo  3 Werner Horn. Er WEI1IS auf patristische, ber uch moderne uto-
beschreibt nicht 11UT bisherige wichtige Schritte, 1E für deren Wahrnehmung durch Cdie SOSE-
Erfolge Uun: Inıtlatıven der Öökumenischen Ke- nannten „geistlichen Sinne” eın
WESUNS bezüglich liturgischer Felern, sondern ach ein1gen tiefgehenden Ausführungen
listet dazu uch manche konkrete Vorschläge über die grundsätzlich hohe Bedeutung des
auf. Gottesdienstes entlarvt Eduard Nagel ın selnen

DIie Wechselbeziehung VOo  3 lturgle Uun: Ausführungen über Äus- Uun: Fortbildung lıtur-
Diakonie wird bei Monika Scala miıt theologi- gischer Laljendienste den einstigen Klerikalis-
schem Tiefgang Uun: miıt besonderem Blick auf 1L11US als 1waASs allzu Menschliches Uun: Welst auf
das heutige Verständnis Cdieser Grundvollzüge Cdie Würde des liturgischen Denstes hin Er gibt
verdeutlicht. N1e sich VOT allem für „heil- bezüglich der liturgischen DIienste 1n€e Reihe
volle Symbole” un: 1n€e heilvolle Vermittlung VOo  3 Ratschlägen für 1n Kirche VO  3 HOT SCHIL,
der Diakonie ın der lturgle e1n. wobe!i sich als cehr praxisorlentiert un: C1 -

Der indische DiOzesanpriester FIAaVIS Ka- fahren zeIigt.
lapurakkal prasentier 1n Zusammenfassung Helga Marıa Wolf versucht mıt Umfrage-
selner Dissertation (im Fach Religionspäda- Uun: Studienergebnissen Cdie Bedeutung VO  3

909ik) ZuUuU!T Iukanischen Gebetskatechese. ein Frömmigkeit, Religiosität Uun: Brauchtum ın
ext stellt dabei geradezu einen Iraktat über der heutigen Bevölkerung beschreiben. S 1e
das Gebet dar, ın dem Ausführungen über Cdie widmet dabei uch eın Kapitel der Geschichte
biblische, patristische un: kirchenamtliche Ke- der religiösen Volkskunde, ın deren /usam-
deutung des Betens ebenso vorhanden sind WI1IE menhang 61€ cdas religiöse Verhalten ın der
Motivations- Uun: Artbeschreibungen, kateche- Gegenwart beobachtet. Der Artikel klingt mıt
tische Ermunterungen un: Leitfäden zu Ihe- einer Zusammenfassung der vielfältigen Um-

Gebet frageergebnisse AL  S

Helmut Krätz! stellt sich dem Problem, Der Prilester Michael erry Okyerefo AUS

dass viele, VOT allem Junge Christen, Cdie EU- CGshana gibt miıt selner reichen Erfahrung VO  3

charistie als langweilig empfinden. Er versucht Kirche ın Afrika un: kuropa ermutigende Kat-
Cdie tiefe Bedeutung der FEucharistie einfach Uun: schläge für Clie europäische Pastoral, der den
überzeugend, ın ihrer Mannigfaltigkeit be- bislang verbreiteten „LUXUS eiInNnes Einstatio-
cschreiben. Er macht darauf aufmerksam, dass nen-Pfarrmodells“ nicht empfehlt. LEr hat viel-
jede vertiefte eucharistische Spiritualität Cdie mehr Pfarren VOT ugen, Cdie jeweils AUS einer

Hauptstation Uun: zahlreichen AufenstationenFEucharistie als einmaliges Myster1um erfahrbar
machen Uun: einer SallZ persönlichen Begeg- bestehen un: unfer Einbindung vieler ate-
HNUNg miıt dem Auferstandenen führen 1L1US$5. chisten Uun: Laljendienste blühen. VOr allem ın

DIie Betrachtungstexte VOo  3 Helmut Krätzl, seinem Heimatland CGshana möchte Cdie Pfarre
Cdie auf cdas musikalische Werk „DIE sieben nach dem Modell einer Familie betrachten. In
etzten Orte UNSCTES Frlösers Kreuze“ seinem Artikel führt ein1ge Beispiele VOo  3 1N-
VOo  3 Joseph Hadyn (Hob XX/1B abgestimmt kulturierter lturglie
hat, stellen cdas Kreuz Uun: den Gekreuzigten e Seminararbeit VOo  3 EFEsaheth Siegl über
miıt tiefgehenden Gedanken als Friedens- Uun: Pıus Parsch Uun: SeE1INE „volksliturgische” Kewe-
Versöhnungsbringer dar [Meser ext wurde SUuNs zeichnet sich VOT allem darin AaUS, dass 61€
T1EeN mıt dem musikalischen Werk bei bei der Beschreibung der lturgle VOo  3 St (JeTr-
einem Konzert der „Liturgiewissenschaftlichen trud zu eil cehr detailreiche Informationen
Gesellschaft Klosterneuburg” Marz 2010 Uun: Interessante persönliche Berichte VO  3 eIt-
prasentiert. ZEUSECI anführt.
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Klaus Peter Dannecker möchte dazu ermu-
tigen, Liturgie zeichen- und symbolgerecht zu 
feiern: so dass sie ohne viele Erklärungen den 
Mitfeiernden einen Zugang zu der gefeierten 
Heilswirklichkeit eröff net. Er erläutert das mit 
Hinweisen vor allem zur Kindertaufe, aber auch 
zur Erwachseneninitiation und Erstkommu-
nionvorbereitung.

Einen ausgesprochen ökumenischen Cha-
rakter trägt der Artikel von Werner Horn. Er 
beschreibt nicht nur bisherige wichtige Schritte, 
Erfolge und Initiativen der ökumenischen Be-
wegung bezüglich liturgischer Feiern, sondern 
listet dazu auch manche konkrete Vorschläge 
auf.

Die Wechselbeziehung von Liturgie und 
Diakonie wird bei Monika Scala mit theologi-
schem Tiefgang und mit besonderem Blick auf 
das heutige Verständnis dieser Grundvollzüge 
verdeutlicht. Sie setzt sich vor allem für „heil-
volle Symbole“ und eine heilvolle Vermittlung 
der Diakonie in der Liturgie ein.

Der indische Diözesanpriester Davis Ka-
lapurakkal präsentiert eine Zusammenfassung 
seiner Dissertation (im Fach Religionspäda-
gogik) zur lukanischen Gebetskatechese. Sein 
Text stellt dabei geradezu einen Traktat über 
das Gebet dar, in dem Ausführungen über die 
biblische, patristische und kirchenamtliche Be-
deutung des Betens ebenso vorhanden sind wie 
Motivations- und Artbeschreibungen, kateche-
tische Ermunterungen und Leitfäden zum Th e-
ma Gebet.

Helmut Krätzl stellt sich dem Problem, 
dass viele, vor allem junge Christen, die Eu-
charistie als langweilig empfi nden. Er versucht 
die tiefe Bedeutung der Eucharistie einfach und 
überzeugend, in ihrer Mannigfaltigkeit zu be-
schreiben. Er macht darauf aufmerksam, dass 
jede vertieft e eucharistische Spiritualität die 
Eucharistie als einmaliges Mysterium erfahrbar 
machen und zu einer ganz persönlichen Begeg-
nung mit dem Auferstandenen führen muss.

Die Betrachtungstexte von Helmut Krätzl, 
die er auf das musikalische Werk „Die sieben 
letzten Worte unseres Erlösers am Kreuze“ 
von Joseph Hadyn (Hob XX/1B) abgestimmt 
hat, stellen das Kreuz und den Gekreuzigten 
mit tiefgehenden Gedanken als Friedens- und 
Versöhnungsbringer dar. Dieser Text wurde 
zusammen mit dem musikalischen Werk bei 
einem Konzert der „Liturgiewissenschaft lichen 
Gesellschaft  Klosterneuburg“ am 23. März 2010 
präsentiert.

Gunda Brüske geht es in ihrem Artikel 
„‚Ein Stück vom Himmel.‘ Symbol, Sinn und 
die geistlichen Sinne in der Liturgie“ vor allem 
um die Beschreibung epiphaner Symbolik, die 
sich von illustrativer Symbolik abhebt und die 
sie als „ein Stück vom Himmel“ oder mit dem 
Erfahren eines unmittelbaren Aufb litzens be-
schreibt. Sie setzt sich für einen angemessenen 
Umgang mit dieser Symbolik und – unter Ver-
weis auf patristische, aber auch moderne Auto-
ren – für deren Wahrnehmung durch die soge-
nannten „geistlichen Sinne“ ein.

Nach einigen tiefgehenden Ausführungen 
über die grundsätzlich hohe Bedeutung des 
Gottesdienstes entlarvt Eduard Nagel in seinen 
Ausführungen über Aus- und Fortbildung litur-
gischer Laiendienste den einstigen Klerikalis-
mus als etwas allzu Menschliches und weist auf 
die Würde des liturgischen Dienstes hin. Er gibt 
bezüglich der liturgischen Dienste eine Reihe 
von Ratschlägen für eine Kirche von morgen, 
wobei er sich als sehr praxisorientiert und er-
fahren zeigt.

Helga Maria Wolf versucht mit Umfrage- 
und Studienergebnissen die Bedeutung von 
Frömmigkeit, Religiosität und Brauchtum in 
der heutigen Bevölkerung zu beschreiben. Sie 
widmet dabei auch ein Kapitel der Geschichte 
der religiösen Volkskunde, in deren Zusam-
menhang sie das religiöse Verhalten in der 
Gegenwart beobachtet. Der Artikel klingt mit 
einer Zusammenfassung der vielfältigen Um-
frageergebnisse aus.

Der Priester Michael Perry Okyerefo aus 
Ghana gibt mit seiner reichen Erfahrung von 
Kirche in Afrika und Europa ermutigende Rat-
schläge für die europäische Pastoral, der er den 
bislang verbreiteten „Luxus eines Einstatio-
nen-Pfarrmodells“ nicht empfi ehlt. Er hat viel-
mehr Pfarren vor Augen, die jeweils aus einer 
Hauptstation und zahlreichen Außenstationen 
bestehen und unter Einbindung vieler Kate-
chisten und Laiendienste blühen. Vor allem in 
seinem Heimatland Ghana möchte er die Pfarre 
nach dem Modell einer Familie betrachten. In 
seinem Artikel führt er einige Beispiele von in-
kulturierter Liturgie an.

Die Seminararbeit von Elisabeth Siegl über 
Pius Parsch und seine „volksliturgische“ Bewe-
gung zeichnet sich vor allem darin aus, dass sie 
bei der Beschreibung der Liturgie von St. Ger-
trud zum Teil sehr detailreiche Informationen 
und interessante persönliche Berichte von Zeit-
zeugen anführt.

Liturgiewissenschaft
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Der Aufsatz VO  3 Cornelis Koak erortert Cdie den ist  e [Dass 1n€e solche Interpretationsmoög-
Ihese, dass ın der lturgle (aber uch aufßer- ichkeit überhaupt ın Betracht kommen kann,
halb) Cdie drei DIimensionen VOo  3 Horen, Felern 111U$5$5 :ohl AUS den Früchten fehlgeleiteter
un: Leben AUSSCWOSECIL prasent se1in mMussen. Traditionsbeurteilungen geschlossen werden,
Andernfalls komme problematischen EI1IN- zumal weder der (,ottesmutter celber ın den
seitigkeiten, WIE Beispielen guL zelgt. ınn gekommen Ist, eın frauenfeindliches Uun:

[Das Praxismodell Lektorenschulung VOo  3 vergötzendes Selbstverständnis bekunden,
Edgar Josef Korherr 1st 1n€e praktische Hilfestel- noch dem Lehramt eın Anliegen hätte se1in
lung, Cdie durch theologische Fachkompetenz, dürfen, 1wa 1n€e frauenfeindliche Mariologie
eingebrachte Erfahrungswerte Uun: Cdie einfa- abzusegnen. Der UfOor dieser Arbeit gedenkt
hen Beispiele besticht. ESs kann 11UT empfohlen jedenfalls als „Ergebnis’ festzuhalten, „dass
werden, Cdieses Praxismodell umzusetizen Cdie Eva-Maria- Iypologie ın der Lage 1st, eın

Insgesamt enthält der dritte Band der bemerkenswert orofßes Spektrum VOo  3 MaAarı0-
„Protokolle ZuUu!r Liturgie” 1n€e bemerkenswerte logischen Aussagen beleuchten un: ihrer
Vielfalt VOo  3 Autoren Uun: Ihemen, welche Cdie Begründung beizutragen‘ (524)
Öökumenische Dimension zwischen katholi- Wiıe cdas ausführliche Uun: difh7zil geglie-

derte Inhaltsverzeichnis des beinahe 08 SEe1-schen Uun: evangelischen C'hristen (Ehrensper-
CT, orn) ebenso berücksichtigt WI1IE eıtrage ten umfassenden UÜpus erwartien lässt, wird ın
AUS Indien (Kalapurakkal) un: CGshana (Okyere- cehr gründlichen Analysen Cdie Herkunft un:
fo) Der Artikel Piıus Parsch (Sieg]) erinnert traditionsgeschichtlich ausdifterenzierte KON-

Cdie besondere liturgische Bedeutung VO  3 figuration „Eva-Maria” ın deren Fixierung als
Klosterneuburg, deren „Liturgiewissenschaftli- Typologie für eın theologisches Interpretations-
che Gesellschaft“ uch heute offensichtlich ICSC prinzıp aufgezeigt. Als Stilfigur zielt Iypologie
atıg 1St. DIie melsten lexte des dritten Bandes ın mehrere Richtungen: beispielsweise auf
greifen aktuelle Fragestellungen 1mmM Bereich der Cdie „Feststellung eiInNnes Entsprechungsverhält-
Liturgiewissenschaft un: Liturgiepastoral auf, nisses” (23) ferner begrifflich ausgefaltet als
csodass viel Aktualitätsbezug vorhanden 1st „Überbietung des früheren durch cdas spatere
uch hne den bewusst weggelassenen ach- Geschehen“ (22) nicht zuletzt eingesetzt ın der
richtenteil. speziellen Artikulierung der Eva-Marla- 1ypo-
Lilienfeld Pi14is Maurer 15 logie als „antithetischer Parallelismus“ (29)

e spezielle Beschäftigung miıt den Ver-
wendungen der Typologie „Marla, Cdie 1IiECEUE

Eva  66 wird kapitelweise geordnet Uun: thematisch
ARIOLOGIE abgegrenzt, eröfftnet miıt einer Übersicht über

„die erstien Erwähnungen des typologischen©  e Hofmann, Markus: Marıa, dıe SC&u- FVa Vergleichs” I weitergeführt durch den Auf-Geschichtlicher rsprung aıner Typologie WEI1IS ‚e1liner breiten Kezeption431  Liturgiewissenschaft / Mariologie  Der Aufsatz von Cornelis Kok erörtert die  den ist.“ Dass eine solche Interpretationsmög-  These, dass in der Liturgie (aber auch außer-  lichkeit überhaupt in Betracht kommen kann,  halb) die drei Dimensionen von Hören, Feiern  muss wohl aus den Früchten fehlgeleiteter  und Leben ausgewogen präsent sein müssen.  Traditionsbeurteilungen geschlossen werden,  Andernfalls komme es zu problematischen Ein-  zumal es weder der Gottesmutter selber in den  seitigkeiten, wie er an Beispielen gut zeigt.  Sinn gekommen ist, ein frauenfeindliches und  Das Praxismodell Lektorenschulung von  vergötzendes Selbstverständnis zu bekunden,  Edgar Josef Korherr ist eine praktische Hilfestel-  noch dem Lehramt ein Anliegen hätte sein  lung, die durch theologische Fachkompetenz,  dürfen, etwa eine frauenfeindliche Mariologie  eingebrachte Erfahrungswerte und die einfa-  abzusegnen. Der Autor dieser Arbeit gedenkt  chen Beispiele besticht. Es kann nur empfohlen  jedenfalls als „Ergebnis“ festzuhalten, „dass  werden, dieses Praxismodell umzusetzen.  die Eva-Maria-Typologie in der Lage ist, ein  Insgesamt enthält der dritte Band der  bemerkenswert großes Spektrum von mario-  „Protokolle zur Liturgie“ eine bemerkenswerte  logischen Aussagen zu beleuchten und zu ihrer  Vielfalt von Autoren und Themen, welche die  Begründung beizutragen“ (524).  Ökumenische Dimension zwischen katholi-  Wie das ausführliche und diffizil geglie-  derte Inhaltsverzeichnis des beinahe 600 Sei-  schen und evangelischen Christen (Ehrensper-  ger, Horn) ebenso berücksichtigt wie Beiträge  ten umfassenden Opus erwarten lässt, wird in  aus Indien (Kalapurakkal) und Ghana (Okyere-  sehr gründlichen Analysen die Herkunft und  fo). Der Artikel zu Pius Parsch (Siegl) erinnert  traditionsgeschichtlich ausdifferenzierte Kon-  an die besondere liturgische Bedeutung von  figuration „Eva-Maria“ in deren Fixierung als  Klosterneuburg, deren „Liturgiewissenschaftli-  Typologie für ein theologisches Interpretations-  che Gesellschaft“ auch heute offensichtlich rege  prinzip aufgezeigt. Als Stilfigur zielt Typologie  tätig ist. Die meisten Texte des dritten Bandes  in mehrere Richtungen: so beispielsweise auf  greifen aktuelle Fragestellungen im Bereich der  die „Feststellung eines Entsprechungsverhält-  Liturgiewissenschaft und Liturgiepastoral auf,  nisses“ (23), ferner begrifflich ausgefaltet als  sodass viel Aktualitätsbezug vorhanden ist —  „Überbietung des früheren durch das spätere  auch ohne den bewusst weggelassenen Nach-  Geschehen“ (22), nicht zuletzt eingesetzt in der  richtenteil.  speziellen Artikulierung der Eva-Maria-Typo-  Lilienfeld  P Pius Maurer OCist  logie als „antithetischer Parallelismus“ (29).  Die spezielle Beschäftigung mit den Ver-  wendungen der Typologie „Maria, die neue  Eva“ wird kapitelweise geordnet und thematisch  MARIOLOGIE  abgegrenzt, so eröffnet mit einer Übersicht über  „die ersten Erwähnungen des typologischen  + Hofmann, Markus: Maria, die neue Eva.  Vergleichs“ (I), weitergeführt durch den Auf-  Geschichtlicher Ursprung einer Typologie  weis „einer breiten Rezeption ... im 3. Jahrhun-  mit theologischem Potential (Mariologi-  dert“ (II). Die folgenden drei Kapitel widmen  sche Studien XXI). Verlag Friedrich Pustet,  sich den alttestamentlichen (IIT), den in außer-  Regensburg 2011. (582) Kart. Euro 44,90  kanonischen (IV) wie schließlich in neutesta-  (D) / Euro 46,20 (A) / CHF 59,90. ISBN 978-3-  mentlichen Schriften (V) wahrzunehmenden  7917-2294-8.  Anknüpfungspunkten für eine Gestaltwerdung  Um die Ausführung dieser Thematik besser  der Typologie. Die Kapitel VI und VII konzen-  einordnen zu können, sei eingangs bemerkt,  trieren sich in einem theologiegeschichtlichen  dass es sich bei dieser Publikation um eine von  Durchgang (zweites bis viertes Jahrhundert)  Manfred Hauke herausgegebene mariologische  auf die sich anbietenden Momente der „mario-  Studie und speziell um eine von Anton Zie-  logisch“ verdichteten Typologie für die Ausfal-  genaus begleitete Dissertationsarbeit handelt.  tung der Ekklesiologie. Mit dem Kapitel VIII  wird auch ein kurzer Blick auf die „häretischen  In der kurzen Vorstellung der Publikation im  Klappentext lautet der letzte Satz: „Aus den Er-  Strömungen“ geworfen, freilich unter dem Ge-  kenntnissen der Entstehungsbedingungen des  sichtspunkt ihrer katalysatorischen Funktion  Motivs kann der Autor zeigen, dass mit dieser  im Dienste einer vom (außerordentlichen)  Typologie weder eine frauenfeindliche noch  Lehramt (Pius IX. u. Pius XII.) aufgegriffenen  eine Maria vergöttlichende Sichtweise verbun-  Entfaltung, womit sich abschließend das brei-1mmM Jahrhun-mit theologischem Potential (Marliologı- dert“ (II) e folgenden drei Kapitel widmen
csche Studien XX]) Verlag Friedrich Pustet, sich den alttestamentlichen (II1) den ın aufßer-Regensburg 2011 Kart Uuro 4490 kanonischen (IV) WI1IE schließlich ın neutestLa-
(D) uro 46,20 (A) ( HF 59,90 ISBN U /8-3- mentlichen Schriften (V) wahrzunehmenden
791 7-2)294-8 Anknüpfungspunkten für 1n€e Gestaltwerdung
Um Cdie Ausführung dieser ematik besser der Typologie. DIie Kapitel V I Uun: V II konzen-
einordnen können, E1 eingangs bemerkt, trieren sich ın einem theologiegeschichtlichen
dass sich bei Cdieser Publikation 1n€e VO  3 Durchgang zweites bis vIiertes Jahrhundert)
Manfred Hauke herausgegebene mariologische auf Cdie sich anbietenden Momente der „Marlo-
Studie Uun: speziell 1n€e VO  3 NnioOonNn /1ie- logisch‘ verdichteten Typologie für Cdie Ausfal-
SCIHLAUS begleitete Dissertationsarbeit handelt. (ung der Ekklesiologie. Miıt dem Kapitel {11

wird uch eın kurzer Blick auf Cdie „häretischenIn der kurzen Vorstellung der Publikation 1mmM
Klappentext lautet der letzte Satzı „AÄUus den Er- Strömungen‘ geworfen, freilich unfter dem (1E-
kenntnissen der Entstehungsbedingungen des sichtspunkt ihrer katalysatorischen Funktion
Ot1ıvs kann der Utlor zeigen, dass miıt Cdieser 1mmM |Menste einer VOo (aufßerordentlichen
Typologie weder 1n frauenfeindliche noch Lehramt (Pius PIıus XII.) aufgegriffenen
1n€e Marıa vergöttlichende Sichtweise verbun- Entfaltung, WOM IT sich abschliefsend das brei-
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Der Aufsatz von Cornelis Kok erörtert die 
Th ese, dass in der Liturgie (aber auch außer-
halb) die drei Dimensionen von Hören, Feiern 
und Leben ausgewogen präsent sein müssen. 
Andernfalls komme es zu problematischen Ein-
seitigkeiten, wie er an Beispielen gut zeigt.

Das Praxismodell Lektorenschulung von 
Edgar Josef Korherr ist eine praktische Hilfestel-
lung, die durch theologische Fachkompetenz, 
eingebrachte Erfahrungswerte und die einfa-
chen Beispiele besticht. Es kann nur empfohlen 
werden, dieses Praxismodell umzusetzen.

Insgesamt enthält der dritte Band der 
„Protokolle zur Liturgie“ eine bemerkenswerte 
Vielfalt von Autoren und Th emen, welche die 
ökumenische Dimension zwischen katholi-
schen und evangelischen Christen (Ehrensper-
ger, Horn) ebenso berücksichtigt wie Beiträge 
aus Indien (Kalapurakkal) und Ghana (Okyere-
fo). Der Artikel zu Pius Parsch (Siegl) erinnert 
an die besondere liturgische Bedeutung von 
Klosterneuburg, deren „Liturgiewissenschaft li-
che Gesellschaft “ auch heute off ensichtlich rege 
tätig ist. Die meisten Texte des dritten Bandes 
greifen aktuelle Fragestellungen im Bereich der 
Liturgiewissenschaft  und Liturgiepastoral auf, 
sodass viel Aktualitätsbezug vorhanden ist – 
auch ohne den bewusst weggelassenen Nach-
richtenteil.
Lilienfeld P. Pius Maurer OCist

MARIOLOGIE

◆ Hofmann, Markus: Maria, die neue Eva. 
Geschichtlicher Ursprung einer Typologie 
mit theologischem Potential (Mariologi-
sche Studien XXI). Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2011. (582) Kart. Euro 44,90 
(D) / Euro 46,20 (A) / CHF 59,90. ISBN 978-3-
7917-2294-8.

Um die Ausführung dieser Th ematik besser 
einordnen zu können, sei eingangs bemerkt, 
dass es sich bei dieser Publikation um eine von 
Manfred Hauke herausgegebene mariologische 
Studie und speziell um eine von Anton Zie-
genaus begleitete Dissertationsarbeit handelt. 
In der kurzen Vorstellung der Publikation im 
Klappentext lautet der letzte Satz: „Aus den Er-
kenntnissen der Entstehungsbedingungen des 
Motivs kann der Autor zeigen, dass mit dieser 
Typologie weder eine frauenfeindliche noch 
eine Maria vergöttlichende Sichtweise verbun-

den ist.“ Dass eine solche Interpretationsmög-
lichkeit überhaupt in Betracht kommen kann, 
muss wohl aus den Früchten fehlgeleiteter 
Traditionsbeurteilungen geschlossen werden, 
zumal es weder der Gottesmutter selber in den 
Sinn gekommen ist, ein frauenfeindliches und 
vergötzendes Selbstverständnis zu bekunden, 
noch dem Lehramt ein Anliegen hätte sein 
dürfen, etwa eine frauenfeindliche Mariologie 
abzusegnen. Der Autor dieser Arbeit gedenkt 
jedenfalls als „Ergebnis“ festzuhalten, „dass 
die Eva-Maria-Typologie in der Lage ist, ein 
bemerkenswert großes Spektrum von mario-
logischen Aussagen zu beleuchten und zu ihrer 
Begründung beizutragen“ (524).

Wie das ausführliche und diffi  zil geglie-
derte Inhaltsverzeichnis des beinahe 600 Sei-
ten umfassenden Opus erwarten lässt, wird in 
sehr gründlichen Analysen die Herkunft  und 
traditionsgeschichtlich ausdiff erenzierte Kon-
fi guration „Eva-Maria“ in deren Fixierung als 
Typologie für ein theologisches Interpretations-
prinzip aufgezeigt. Als Stilfi gur zielt Typologie 
in mehrere Richtungen: so beispielsweise auf 
die „Feststellung eines Entsprechungsverhält-
nisses“ (23), ferner begriffl  ich ausgefaltet als 
„Überbietung des früheren durch das spätere 
Geschehen“ (22), nicht zuletzt eingesetzt in der 
speziellen Artikulierung der Eva-Maria-Typo-
logie als „antithetischer Parallelismus“ (29).

Die spezielle Beschäft igung mit den Ver-
wendungen der Typologie „Maria, die neue 
Eva“ wird kapitelweise geordnet und thematisch 
abgegrenzt, so eröff net mit einer Übersicht über 
„die ersten Erwähnungen des typologischen 
Vergleichs“ (I), weitergeführt durch den Auf-
weis „einer breiten Rezeption … im 3. Jahrhun-
dert“ (II). Die folgenden drei Kapitel widmen 
sich den alttestamentlichen (III), den in außer-
kanonischen (IV) wie schließlich in neutesta-
mentlichen Schrift en (V) wahrzunehmenden 
Anknüpfungspunkten für eine Gestaltwerdung 
der Typologie. Die Kapitel VI und VII konzen-
trieren sich in einem theologiegeschichtlichen 
Durchgang (zweites bis viertes Jahrhundert) 
auf die sich anbietenden Momente der „mario-
logisch“ verdichteten Typologie für die Ausfal-
tung der Ekklesiologie. Mit dem Kapitel VIII 
wird auch ein kurzer Blick auf die „häretischen 
Strömungen“ geworfen, freilich unter dem Ge-
sichtspunkt ihrer katalysatorischen Funktion 
im Dienste einer vom (außerordentlichen) 
Lehramt (Pius IX. u. Pius XII.) aufgegriff enen 
Entfaltung, womit sich abschließend das brei-
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(er angelegte letzte Kapitel als Bestatigung des rischer Quellen SOWIE den Rekurs auf Cdie Prın-
„theologischen Potentials der Typologie” (IX) zıplen rhetorischer Auseinandersetzung.
beschäftigt, wobe!i 1mmM zitierenden Zugriff auf e 1mmM ersien Kapitel VOrFSCHOMIMINENL Ke-

Przywara das I1hema der „Mittlerschaft Uun: stimmung des Sprachgebrauchs klärt, dass
Miterlöserschaft Mariens“ 526{f. nicht hne „Iheater” bei Chrysostomus anders als ın
Sympathie beim Namen genannt wird UNSCTEINN heutigen Verständnis zunächst einen

Im ınn einer historisch-positivistischen Ööffentlichen Versammlungsort für Clie tadtbe-
wohner Uun: sodann Cdie Offentlichkeit celbstSichtung der biblischen WI1IE uch der patrıst1-

schen Uun: dogmengeschichtlichen TIraditionen bezeichnet. [ese Grundbedeutung ermöglicht
verdient diese Arbeit SEWISS Cdie Bezeichnung Cdie gleichzeitige Anwendung des Ausdrucks auf
einer Studie, welche cehr evakt un: WISSEeN- den profanen un: auf den geistlichen Bereich
cschaftlich ambitioniert mıt Quellen un: the- Uun: damit uch Clie vergleichende Herausstel-
menOorTtTIeEeNtIerter Literatur arbeitet. Bestärkt lung VOo  3 (Gjemeinsamkeiten un: Unterschieden
wurde ich freilich uch ın dem Wunsch, dass zwischen den beiden „Iheatern.”. Näherhin STE-
Cdieser Studie 1n€e Hermeneutik des „theolo- hen sich das gesamte Öffentliche Freizeitangebot
gischen Potenzials“ folgen sollte, nicht AUS WI1IE szenische Darstellungen, Wagenrennen,

athletische, musikalische Uun: rhetorische Weftt-dem Auge verlieren, dass Typologien Uun:
Paradigmen kontextbezogen ın Proble- kämpfe SOWIE Felern Uun: Spektakel un: Cdie

Kirche ın ihrer Gesamtheit, der Gottesdienst,matisierungen un: Problemlösungsstrategien
involvjert Uun: diesbezüglich Orientierend sind, Cdie Versammlung der Gläubigen, Cdie Predigt,
als mMemMOrlerte (Gjestalten ber 1n€e Obsoletheit Cdie Mönche, C'hristus un: se1INe Apostel I1-
bestätigen, welche dem Glaubensleben n]emals über aM1! Cdie Vorstellung, Cdie der C'hrist auf

hat der Bühne des Lebens Sibt, Ende ZuUu!r Auf-
Bad Ischl Walter Raberger nahme ın das himmlische „Iheater”, die (1E-

meinschaft der Heiligen, führt, soll 1mmM uten
ebenso ausdauernd se1in WIE Cdie Wettkämpfer,
sich religiöse Bildung miıt gleichem Eifer

PATROLOGIE eignen WI1IE andere das nutzlose Wiıssen
Pferde Uun: Keilter, das geistige Jheater, den

+ Jacopb, Christopn: DEN gelstige Theater. Gottesdienst un: Cdie Mönche, besuchen, berAsthetik un Moral Hel Johannes Chysos- cdas Profantheater, Unterhaltungen un: Cdie JU-OMUS Aschendortt Verlag, Munster 2011 dischen este meiden, Musikanten Uun: Mımen
Geb uro 32,00 (D) uro 32,90 A)/ nicht ın cdas eigene Haus einladen un: zwischen

( HF 55,60 ISBN Y /8-3-407)2-17285/-) dem Benehmen 1mmM Theater un: ın der Kirche
Johannes Chrysostomus lesen vermittelt unterscheiden: „Applaus gehöre nicht 1ın Cdie
nicht 11UT einen lebendigen Einblick ın cdas Kirche; LAarm ın Cdie Jheater, ın Cdie Bäder,
kirchliche Leben selner Zeıt, sondern eröfftnet den feierlichen Umzugen Uun: auf Cdie Markt-
Einsichten, Clie uch 160() Jahre nach selinem plätze” (39)
Tod noch aktuell sind Uun: zu Weiterdenken Johannes Chrysostomos 1st weder der C 15-

einladen. DIie bereits 1995 ANSCHOMMNINEN Uun: noch der einzZ1ge frühchristliche Kritiker des
11U  3 posthum miıt kErganzungen des Autors, JIheaterwesens, doch hat „auffallend häufig
ber hne cdas YST geplante vIerte Kapitel VT - über cdas Theater gesprochen‘ (81) [Das lässt
Öffentlichte Munsteraner Habilitationsschrift Jacob 1mmM zweilten Kapitel nach selner ennt-
zeigt dies Beispiel selner Kontrastierung NıS des profanen Theaterwesens Uun: nach den
VOo  3 weltlichem un: gelstigem Jheater, indem Gründen für dessen vehemente Ablehnung
61€ Cdie Otıve der Iheaterpolemik des Kirchen- fragen. DIie Berücksichtigung der rhetorischen
valers ergründen sucht. Methodisch sieht 61€ Ausdrucksweise führt ih 1mM Unterschied

ZuUu!r alteren Lıteratur, WI1IE 7, B der noch 111 -sich dabei VOT Cdie Schwierigkeit gestellt, den
Theaterbetrieb 1mmM vIierten Jahrhundert, Nalıl>- 1T wichtigen Biografie VO  3 Kaur (vgl. 82),
Wahrnehmung durch den Prediger un: Cdie dem Ergebnis, dass Chrysostomus „kein
rhetorische Zuspitzung selner Kritik unfter- Gewährsmann für 1n€e Darstellung der (1E-

schichte des byzantinischen Theaters“ 1st Uun:cscheiden. [ Mes geschieht zu einen durch 1ne
SCHNAUEC Analyse des Begrifts „Iheater“”, Cdie Her- dies uch nicht se1in wollte (87) NSeine Kritik
anziehung weılterer zeitgenössischer Uun: histo- gilt vielmehr den spätantiken Gattungen des
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ter angelegte letzte Kapitel als Bestätigung des 
„theologischen Potentials der Typologie“ (IX) 
beschäft igt, wobei im zitierenden Zugriff  auf 
E. Przywara das Th ema der „Mittlerschaft  und 
Miterlöserschaft  Mariens“ (526 f.) nicht ohne 
Sympathie beim Namen genannt wird.

Im Sinn einer historisch-positivistischen 
Sichtung der biblischen wie auch der patristi-
schen und dogmengeschichtlichen Traditionen 
verdient diese Arbeit gewiss die Bezeichnung 
einer Studie, welche sehr exakt und wissen-
schaft lich ambitioniert mit Quellen und the-
menorientierter Literatur arbeitet. Bestärkt 
wurde ich freilich auch in dem Wunsch, dass 
dieser Studie eine Hermeneutik des „theolo-
gischen Potenzials“ folgen sollte, um nicht aus 
dem Auge zu verlieren, dass Typologien und 
Paradigmen stets kontextbezogen in Proble-
matisierungen und Problemlösungsstrategien 
involviert und diesbezüglich orientierend sind, 
als memorierte Gestalten aber eine Obsoletheit 
bestätigen, welche dem Glaubensleben niemals 
gutgetan hat.
Bad Ischl Walter Raberger

PATROLOGIE

◆ Jacob, Christoph: Das geistige Theater. 
Ästhetik und Moral bei Johannes Chysos-
tomus. Aschendorff Verlag, Münster 2011. 
(264) Geb. Euro 32,00 (D) / Euro 32,90 (A) / 
CHF 55,60. ISBN 978-3-402-12857-2.

Johannes Chrysostomus zu lesen vermittelt 
nicht nur einen lebendigen Einblick in das 
kirchliche Leben seiner Zeit, sondern eröff net 
Einsichten, die auch 1600 Jahre nach seinem 
Tod noch aktuell sind und zum Weiterdenken 
einladen. Die bereits 1995 angenommene und 
nun posthum mit Ergänzungen des Autors, 
aber ohne das erst geplante vierte Kapitel ver-
öff entlichte Münsteraner Habilitationsschrift  
zeigt dies am Beispiel seiner Kontrastierung 
von weltlichem und geistigem Th eater, indem 
sie die Motive der Th eaterpolemik des Kirchen-
vaters zu ergründen sucht. Methodisch sieht sie 
sich dabei vor die Schwierigkeit gestellt, den 
Th eaterbetrieb im vierten Jahrhundert, seine 
Wahrnehmung durch den Prediger und die 
rhetorische Zuspitzung seiner Kritik zu unter-
scheiden. Dies geschieht zum einen durch eine 
genaue Analyse des Begriff s „Th eater“, die Her-
anziehung weiterer zeitgenössischer und histo-

rischer Quellen sowie den Rekurs auf die Prin-
zipien rhetorischer Auseinandersetzung.

Die im ersten Kapitel vorgenommene Be-
stimmung des Sprachgebrauchs klärt, dass 
„Th eater“ bei Chrysostomus – anders als in 
unserem heutigen Verständnis – zunächst einen 
öff entlichen Versammlungsort für die Stadtbe-
wohner und sodann die Öff entlichkeit selbst 
bezeichnet. Diese Grundbedeutung ermöglicht 
die gleichzeitige Anwendung des Ausdrucks auf 
den profanen und auf den geistlichen Bereich 
und damit auch die vergleichende Herausstel-
lung von Gemeinsamkeiten und Unterschieden 
zwischen den beiden „Th eatern“. Näherhin ste-
hen sich das gesamte öff entliche Freizeitangebot 
wie szenische Darstellungen, Wagenrennen, 
athletische, musikalische und rhetorische Wett-
kämpfe sowie Feiern und Spektakel und die 
Kirche in ihrer Gesamtheit, der Gottesdienst, 
die Versammlung der Gläubigen, die Predigt, 
die Mönche, Christus und seine Apostel gegen-
über. Damit die Vorstellung, die der Christ auf 
der Bühne des Lebens gibt, am Ende zur Auf-
nahme in das himmlische „Th eater“, die Ge-
meinschaft  der Heiligen, führt, soll er im Guten 
ebenso ausdauernd sein wie die Wettkämpfer, 
sich religiöse Bildung mit gleichem Eifer an-
eignen wie andere das nutzlose Wissen um 
Pferde und Reiter, das geistige Th eater, d. h. den 
Gottesdienst und die Mönche, besuchen, aber 
das Profantheater, Unterhaltungen und die jü-
dischen Feste meiden, Musikanten und Mimen 
nicht in das eigene Haus einladen und zwischen 
dem Benehmen im Th eater und in der Kirche 
unterscheiden: „Applaus gehöre nicht in die 
Kirche; Lärm passe in die Th eater, in die Bäder, 
zu den feierlichen Umzügen und auf die Markt-
plätze“ (39).

Johannes Chrysostomos ist weder der ers-
te noch der einzige frühchristliche Kritiker des 
Th eaterwesens, doch hat er „auff allend häufi g 
über das Th eater gesprochen“ (81). Das lässt 
Jacob im zweiten Kapitel nach seiner Kennt-
nis des profanen Th eaterwesens und nach den 
Gründen für dessen vehemente Ablehnung 
fragen. Die Berücksichtigung der rhetorischen 
Ausdrucksweise führt ihn im Unterschied 
zur älteren Literatur, wie z. B. der noch im-
mer wichtigen Biografi e von Baur (vgl. 82), zu 
dem Ergebnis, dass Chrysostomus „kein guter 
Gewährsmann für eine Darstellung der Ge-
schichte des byzantinischen Th eaters“ ist und 
dies auch nicht sein wollte (87). Seine Kritik 
gilt vielmehr den spätantiken Gattungen des 
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Pantomıiımus Uun: des M1mus, vulgären Formen ben als uch den Empfindungen der e1t enL-
der Unterhaltung, Cdie den Kirchenvater ZuUuU!T sprechen. VOoOr allem ber WAre ın uUuNnNseceTeT VOo

Gleichsetzung VOo  3 Schauspielerei Uun: Prost1i- Sehen gepragten Gegenwart mıt Chrysostomus
Uun: über ih hinaus 1ICU über Cdie unterschiedli-tution veranlassen. Fur den Prediger liegt

Cdie TIhese VOo  3 Jacob das Problem ber nicht hen Quellen Uun: Möglichkeiten des Schauens,
cehr bei den normalerweise ın ihrer Berufs- ihre Wirkungen auf den Menschen Uun: den

ahl unfreien Schauspielern, sondern vielmehr verantwortlichen Umgang mıt ihnen nachzu-
bei den Theaterbesuchern, Clie sich diese AÄArt denken.
der freizügigen Darstellung erwarten, bei ihrer SE Pölten Hilda Steinhauer
Vorstellungswelt, bei ihrem Verlangen un: Ke-
gehren (91) Weckung der Leidenschaften Uun:
Zeitvergeudung gefährden desgleichen cdas Pu- RELIGIONSPADAGOGIblikum VOo  3 Pferderennen, Uun: WeT als C'hrist
Cdie frohen jüdischen este mitfeiert, der e1g- ©  e ZiebritzkIi, Dorıs: Wır wollennel sich „‚damit uch Cdie zugrunde liegenden
religiösen Überzeugungen (122) [Dass cdas teliern. EsTEe der Weltreligionen im Kınder-

gartenjJanhr. Herder Verlag, Freiburg ı Br—zeitgenössische Unterhaltungswesen un: 1INS- B asel-Wıen 20172 (127, tarb AbD.) Kartbesondere Cdie jüdischen este für C'hristen
attraktiv sind, 1st nach Jacob Ausdruck einer uro 19,95 (D) uro 20,60 (A) ( HF 28,50

ISBN Y /8-3-451-37257/6-2Konfliktsituation zwischen Kirche Uun: Gesell-
[Das Kindergartenjahr 1st ın den melsten KIın-schaft, Clie AUS dem noch weitgehenden Fehlen

einer Öffentlichkeitswirksamen christlichen dergärten ÖOsterreichs un: Deutschlands nach
Festkultur resultiert. WI1IE VOT VO christlichen Jahresfestkreis be-

Fur den Theaterbesucher besteht, WI1IE stimmt. SE Nikolaus, Advent, Weihnachten Uun:
1mmM dritten Kapitel explizit reflektiert wird, Cdie ()stern sSind Fixpunkte ın der alljährlichen (1e-
eigentliche Gefährdung ın der Schaulust Uun: staltung der pädagogischen Arbeit, uch WE

ihren moralischen Implikationen. Eetiz7iere C1 - diese este miıtunter ihren religiösen Gehalt bis
geben sich für Chrysostomus AUS dem WOTTt- auf wen1ge este eingebüft haben [Meser eli-
lichen Verständnis VO  3 AMIt 5,28 BKereIlts das gionsverlust I1NaS einer Unsicherheit geschuldet
chauen 1st eın TIun, Uun: 111a kann „nichts se1IN, Cdie durch Cdie zunehmende religlöse Plura-
ralisch Verwerfliches betrachten .02 ) hne celhbst 1tät ın Kindertageseinrichtungen entsteht. Wiıe
moralisch schlecht handeln (163) Dagegen sollen PädagogInnen uch zugleich Kindern
cschafft cdas Aufsuchen der Mönche „die [ )1IS- AUS nichtreligiösen Familien, christlich SO719-
posıition einer christlichen Lebensführung” Iisierten Kindern Uun: Kindern mıt anderer
(204) WOo ber Cdie Ideale der Gegenwart WI1IE Religionszugehörigkeit gerecht werden? Der
ın Konstantinopel ihre Strahlkraft verloren Osterreichische Bildungsrahmenplan für ele-
haben, rekurriert der Prediger un: Seelsorger enflare Bildungseinrichtungen 2010) bringt
Chrysostomus zunächst auf Clie Zeugen der diesbezüglich keine Vorschläge während viele
Vergangenheit un: sodann auf Cdie Erweckung Rahmenpläne der Bundesländer Deutschlands
der Furcht VOT dem göttlichen Gericht un: der Cdie religiöse Bildung über konfessionelle K1ın-
Hölle als Mittel ZuUuU!T Bewahrung VOT der ewigen dertageseinrichtungen hinaus wieder) als Bil-
Strafe. Dabe!i 1st ihm bewusst, dass dieses bei dungsprinzip postulieren.
häufiger Verwendung SE1INE Wirkkraft einbülfßst. DorIis Ziebritzki ze1igt Wege auf, WI1IE ın der

DIie Studie beeindruckt durch Cdie Akribie, konkreten PraxIı1s 1m Kindergarten über Clie HFest-
miıt der 61€ dem Gebrauch der zentralen Begrif- gestaltung interreligiöse Bildung verwirklicht
fe ın ihrem jeweiligen Kontext auf den Grund werden kann, hne dabei nichtreligiöse der
geht, un: Cdie daraus resultierende Diftleren- fremdreligiöse Kinder vereinnahmen der
ziertheit der Darstellung. Zugleich gibt 61€ auszuschließen. „‚Feste des Jahreskreises eigenen
Beispiel der Wechselwirkungen zwischen der sich besonders guL für einen Zugang religiö-

E1 Ihemen. (9) Ziebritzki entwirft Erarbei-miıt Ausnahme des Märtyrergedächtnisses e1IN-
se1t1g geistig-spirituell gepragten christlichen S- Uun: Feiervorschläge für acht ausgewählte
Festkultur Uun: den ausgelassenen Öftentlichen e der Weltreligionen, wobeil 61€ neben den
Felern Einblick ın cdas spannungsvolle ingen ben erwähnten christlichen Festen Twa uch

Ausdrucksformen, Cdie sOowohl dem Jau- Ramadan miıt Fastenbrechen, Jom Kıppur Uun:
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Pantomimus und des Mimus, vulgären Formen 
der Unterhaltung, die den Kirchenvater zur 
Gleichsetzung von Schauspielerei und Prosti-
tution veranlassen. Für den Prediger liegt – so 
die Th ese von Jacob – das Problem aber nicht 
so sehr bei den normalerweise in ihrer Berufs-
wahl unfreien Schauspielern, sondern vielmehr 
bei den Th eaterbesuchern, die sich diese Art 
der freizügigen Darstellung erwarten, bei ihrer 
Vorstellungswelt, bei ihrem Verlangen und Be-
gehren (91). Weckung der Leidenschaft en und 
Zeitvergeudung gefährden desgleichen das Pu-
blikum von Pferderennen, und wer als Christ 
die frohen jüdischen Feste mitfeiert, der eig-
net sich „damit auch die zugrunde liegenden 
religiösen Überzeugungen an“ (122). Dass das 
zeitgenössische Unterhaltungswesen und ins-
besondere die jüdischen Feste für Christen so 
attraktiv sind, ist nach Jacob Ausdruck einer 
Konfl iktsituation zwischen Kirche und Gesell-
schaft , die aus dem noch weitgehenden Fehlen 
einer öff entlichkeitswirksamen christlichen 
Festkultur resultiert.

Für den Th eaterbesucher besteht, wie 
im dritten Kapitel explizit refl ektiert wird, die 
eigentliche Gefährdung in der Schaulust und 
ihren moralischen Implikationen. Letztere er-
geben sich für Chrysostomus aus dem wört-
lichen Verständnis von Mt 5,28. Bereits das 
Schauen ist ein Tun, und man kann „nichts mo-
ralisch Verwerfl iches betrachten …, ohne selbst 
moralisch schlecht zu handeln“ (163). Dagegen 
schafft   das Aufsuchen der Mönche „die Dis-
position zu einer christlichen Lebensführung“ 
(204). Wo aber die Ideale der Gegenwart – wie 
in Konstantinopel – ihre Strahlkraft  verloren 
haben, rekurriert der Prediger und Seelsorger 
Chrysostomus zunächst auf die Zeugen der 
Vergangenheit und sodann auf die Erweckung 
der Furcht vor dem göttlichen Gericht und der 
Hölle als Mittel zur Bewahrung vor der ewigen 
Strafe. Dabei ist ihm bewusst, dass dieses bei 
häufi ger Verwendung seine Wirkkraft  einbüßt.

Die Studie beeindruckt durch die Akribie, 
mit der sie dem Gebrauch der zentralen Begrif-
fe in ihrem jeweiligen Kontext auf den Grund 
geht, und die daraus resultierende Diff eren-
ziertheit der Darstellung. Zugleich gibt sie am 
Beispiel der Wechselwirkungen zwischen der 
mit Ausnahme des Märtyrergedächtnisses ein-
seitig geistig-spirituell geprägten christlichen 
Festkultur und den ausgelassenen öff entlichen 
Feiern Einblick in das spannungsvolle Ringen 
um Ausdrucksformen, die sowohl dem Glau-

ben als auch den Empfi ndungen der Zeit ent-
sprechen. Vor allem aber wäre in unserer vom 
Sehen geprägten Gegenwart mit Chrysostomus 
und über ihn hinaus neu über die unterschiedli-
chen Quellen und Möglichkeiten des Schauens, 
ihre Wirkungen auf den Menschen und den 
verantwortlichen Umgang mit ihnen nachzu-
denken.
St. Pölten Hilda Steinhauer

RELIGIONSPÄDAGOGIK

◆ Ziebritzki, Doris: Wir wollen zusammen 
feiern. Feste der Weltreligionen im Kinder-
gartenjahr. Herder Verlag, Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 2012. (127, farb. Abb.) Kart. 
Euro 19,95 (D) / Euro 20,60 (A) / CHF 28,50. 
ISBN 978-3-451-32576-2.

Das Kindergartenjahr ist in den meisten Kin-
dergärten Österreichs und Deutschlands nach 
wie vor vom christlichen Jahresfestkreis be-
stimmt. St. Nikolaus, Advent, Weihnachten und 
Ostern sind Fixpunkte in der alljährlichen Ge-
staltung der pädagogischen Arbeit, auch wenn 
diese Feste mitunter ihren religiösen Gehalt bis 
auf wenige Reste eingebüßt haben. Dieser Reli-
gionsverlust mag einer Unsicherheit geschuldet 
sein, die durch die zunehmende religiöse Plura-
lität in Kindertageseinrichtungen entsteht. Wie 
sollen PädagogInnen auch zugleich Kindern 
aus nichtreligiösen Familien, christlich sozia-
lisierten Kindern und Kindern mit anderer 
Religionszugehörigkeit gerecht werden? Der 
Österreichische Bildungsrahmenplan für ele-
mentare Bildungseinrichtungen (2010) bringt 
diesbezüglich keine Vorschläge während viele 
Rahmenpläne der Bundesländer Deutschlands 
die religiöse Bildung über konfessionelle Kin-
dertageseinrichtungen hinaus (wieder) als Bil-
dungsprinzip postulieren.

Doris Ziebritzki zeigt Wege auf, wie in der 
konkreten Praxis im Kindergarten über die Fest-
gestaltung interreligiöse Bildung verwirklicht 
werden kann, ohne dabei nichtreligiöse oder 
fremdreligiöse Kinder zu vereinnahmen oder 
auszuschließen. „Feste des Jahreskreises eigenen 
sich besonders gut für einen Zugang zu religiö-
sen Th emen.“(9) Ziebritzki entwirft  Erarbei-
tungs- und Feiervorschläge für acht ausgewählte 
Feste der Weltreligionen, wobei sie neben den 
oben erwähnten christlichen Festen etwa auch 
Ramadan mit Fastenbrechen, Jom Kippur und 
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Diwali für Cdie Arbeit mıt den Kindern erschliefist. RELIGIONSWISSENSCHAFTDen jeweiligen Planungen Cdie Autorin al l-
gemelne Informationen den Festen, deren ©  e KRenzZ, Andreas / Gharalbehn, Mohammad /
geschichtlichen Kontext Uun: religiösem Hın- Middelbeck-Varwick, AnJa Ucar, R ülent:
tergrund Der Aufbau der detailgenauen „Der größere Gott“ Gottesvorstellun-
FEinheiten gliedert sich socdann ın Vorüberle-

JEn n Christentum un Islam (Theologi-
SUNSCIL, Zielsetzungen, benötigte Materialien, sches FOorum Christentum Islam VerlagVorbereitungen, konkrete Arbeitsschritte SOWIE Friedrich Pustet, Regensburg 20172
einen Abschluss der Aktivitäten Uun: 1st für Cdie uro 19,90 (D) uro 20,50 (A) ( HF
direkte Umsetzung miıt den Kindern entworfen. 28,50 ISBN Y/8-3-/791 /-)247) /-0Informationen über zentrale religiöse Person-
lichkeiten WI1IE Nikolaus, Mohammed der Rud- e siehte christlich-muslimische Fachtagung
dha, SOWIE Geschichten sind bereits ın kindge- des Theologischen Forums C'hristentum IS-
rechter Sprache Uun: ın Dialogform aufbereitet. lam der Akademie der 107ese Rottenburg-
Gestalterische Flemente ermöglichen allen KInN- Stuttgart, Cdie VOo bis Marz O11 stattfand,
dern 1n€e Beteiligung Geschehen, wobe!l 61€E widmete sich der rage nach dem (,Ottesver-
JE nach Religionszugehörigkeit unterschiedli- eständnis. Angesichts der bemerkenswerten
hen Handlungsschritten angeleitet werden. e Aussage des /weiten Vatikanischen Konzils,

dass Cdie Muslime „mi1t ul den einen ott anbe-Planungen sind mıt zahlreichen pädagogischen
Uun: theologischen Hınwelsen, Religionsver- ten  ‚6C 16), un: zugleich gegebener Diffleren-

7e11 un: Konflikte zwischen C'hristen Uun: Mus-gleichen SCOWIE weiterführenden Literaturemp-
fehlungen durchwachsen. Ziebritzki zeigt uch limen ın ein1gen Ländern gerat Cdie rage nach
jeweils Möglichkeiten ZUrT! 7Zusammenarbeit miıt dem „StelSs größeren tt  66 1ın eın spannendes,
den Eltern auf un: entwirft einen Elternabend Ja bedrängendes Feld der Auseinandersetzung.

den Ihemen Ramadan Uun: Koran. Den Der vorliegende Band nımmt Cdie Virulenz die-
Abschluss des Praxisbuches bilden KoOoplervor- CT rage auf un: diskutiert unterschiedliche
lagen SOWIE eın Sachanhang, der noch einmal Aspekte der Gottesfrage (1 Hermeneutische
1n€e Vertiefung ın bisher unerwähnt gebliebene Grundfragen, Mystik, Einheit/ TIrinität,
Aspekte der Weltreligionen Uun: deren Verhält- Genderfrage, Gewalt, ott-Mensch-
nıSsSe zueinander bietet. Beziehung) jeweils ın christlicher Uun: 111U$-

Miıt diesem Praxisbuch legt DorIis Ziebritz- Iimischer Perspektive; eın Beobachterbericht
I] 1n€e Praxishilfe für den Kindergarten VOI, Clie unternımmt chluss jedes Abschnitts 1n€e

PädagogInnen ın religiösen Uun: nichtrelig1ö- kritische Relecture der beiden eıtrage.
E1 Einrichtungen ermöglicht, auf SAIlZ konkre- AÄus der komplexen Diskussion, Cdie ın den

Uun: anschauliche VWelse miıt allen Kindern insgesamt 7}1 Beıltragen, Erwiderungen un:
gemelnsam religiöse Estfe 1mmM Jahreskreislauf Stellungnahmen geführt wird, selen ein1ge
erschließen Uun: feiern. Dabei gelingt ihr nıge Überlegungen herausgegriffen. SO Wl TeEelN

erstaunlich gutL, Gemeinsamkeiten der Religio- Aysun Asar Uun: Ahnja Middelbeck-Varwick ın
1IiCc1H aufzugreifen hne deren rTenzen VErWwWI- ihrem Kommentar zu Beltrag VOo  3 Resi  X  d Hafı
schen. eUmsetzung der konkreten Vorschläge ZOVIC VOorT einer schnellen Inanspruchnahme

„mystischer” DIimensionen Uun: einer „Ver-erfordert keinerlei VorwIissen der religionspäd-
agogische Kenntn1isse, weil Clie Autorin miıt zahl- abschiedung ‚abstrakter‘ theologischer Rede“
reichen Hintergrundinformationen Uun: Hın- (48) Clie meınt, Cdie Difterenz zwischen unfter-
welsen cehr sensibel durch Cdie Gestaltung der cschiedlichen religiösen TIraditionen übersprin-
Aktivitäten mıt den Kindern Uun: Eltern führt CI können. Mouhanad Khorchide prazislert
Der kindliche Stil der Illustration INAaS den E1in- cdas Verständnis der Selbstoffenbarung (,ottes
druck eINESs niederschwelligen Praxisbuches C1 - 1mmM Koran, der „ZWal nicht cdas Wesen (Jottes
wecken, WA1S uch 1St. Zugleich stellt durch celhbst 1st jedoch miıt ihm ce1t Ewigkeit ın
fundierte Informationen Uun: Überlegungen Relation esteht‘  66 (801f.) Angesichts der Diskus-
den Weltreligionen Uun: deren zentralen Festen S10N über Cdie Dreifaltigkeit (Jottes regL 1n€e
1n€e umfassende Handreichung für Clie interreli- Anmerkung VO  3 Ramzı hen Amara Uun: Daniel
X10SE Festgestaltung Uun: Bildung 1mmM Kindergar- Bugiel ZuUuU!T Nachdenklichkeit „Der christ-
ten dar. Eın Buch für jede Einrichtung! liche Trinitätsglaube 1st eiInNnes nicht Uunm1ss-
Salzburg Betiting Brandstetter verständlich. Häufig geraten C'hristinnen un:
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RELIGIONSWISSENSCHAFT

◆ Renz, Andreas / Gharaibeh, Mohammad / 
Middelbeck-Varwick, Anja / Ucar, Bülent: 
„Der stets größere Gott“. Gottesvorstellun-
gen in Christentum und Islam (Theologi-
sches Forum Christentum – Islam 7). Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2012. (264) 
Pb. Euro 19,90 (D) / Euro 20,50 (A) / CHF 
28,50. ISBN 978-3-7917-2427-0.

Die siebte christlich-muslimische Fachtagung 
des Th eologischen Forums Christentum – Is-
lam an der Akademie der Diözese Rottenburg-
Stuttgart, die vom 4. bis 6. März 2011 stattfand, 
widmete sich der Frage nach dem Gottesver-
ständnis. Angesichts der bemerkenswerten 
Aussage des Zweiten Vatikanischen Konzils, 
dass die Muslime „mit uns den einen Gott anbe-
ten“ (LG 16), und zugleich gegebener Diff eren-
zen und Konfl ikte zwischen Christen und Mus-
limen in einigen Ländern gerät die Frage nach 
dem „stets größeren Gott“ in ein spannendes, 
ja bedrängendes Feld der Auseinandersetzung. 
Der vorliegende Band nimmt die Virulenz die-
ser Frage auf und diskutiert unterschiedliche 
Aspekte der Gottesfrage (1. Hermeneutische 
Grundfragen, 2. Mystik, 3. Einheit/Trinität, 
4. Genderfrage, 5. Gewalt, 6. Gott-Mensch-
Beziehung) jeweils in christlicher und mus-
limischer Perspektive; ein Beobachterbericht 
unternimmt am Schluss jedes Abschnitts eine 
kritische Relecture der beiden Beiträge.

Aus der komplexen Diskussion, die in den 
insgesamt 21 Beiträgen, Erwiderungen und 
Stellungnahmen geführt wird, seien einige we-
nige Überlegungen herausgegriff en. So warnen 
Aysun Yaşar und Anja Middelbeck-Varwick in 
ihrem Kommentar zum Beitrag von Rešid Hafi -
zović vor einer zu schnellen Inanspruchnahme 
„mystischer“ Dimensionen und einer „Ver-
abschiedung ‚abstrakter‘ theologischer Rede“ 
(48), die meint, die Diff erenz zwischen unter-
schiedlichen religiösen Traditionen übersprin-
gen zu können. Mouhanad Khorchide präzisiert 
das Verständnis der Selbstoff enbarung Gottes 
im Koran, der „zwar nicht das Wesen Gottes 
selbst ist […], jedoch mit ihm seit Ewigkeit in 
Relation steht“ (80 f.). Angesichts der Diskus-
sion über die Dreifaltigkeit Gottes regt eine 
Anmerkung von Ramzi ben Amara und Daniel 
Bugiel zur Nachdenklichkeit an: „Der christ-
liche Trinitätsglaube ist eines nicht: unmiss-
verständlich. Häufi g geraten Christinnen und 

Diwali für die Arbeit mit den Kindern erschließt. 
Den jeweiligen Planungen setzt die Autorin all-
gemeine Informationen zu den Festen, deren 
geschichtlichen Kontext und religiösem Hin-
tergrund voran. Der Aufb au der detailgenauen 
Einheiten gliedert sich sodann in Vorüberle-
gungen, Zielsetzungen, benötigte Materialien, 
Vorbereitungen, konkrete Arbeitsschritte sowie 
einen Abschluss der Aktivitäten und ist für die 
direkte Umsetzung mit den Kindern entworfen. 
Informationen über zentrale religiöse Persön-
lichkeiten wie Nikolaus, Mohammed oder Bud-
dha, sowie Geschichten sind bereits in kindge-
rechter Sprache und in Dialogform aufb ereitet. 
Gestalterische Elemente ermöglichen allen Kin-
dern eine Beteiligung am Geschehen, wobei sie 
je nach Religionszugehörigkeit zu unterschiedli-
chen Handlungsschritten angeleitet werden. Die 
Planungen sind mit zahlreichen pädagogischen 
und theologischen Hinweisen, Religionsver-
gleichen sowie weiterführenden Literaturemp-
fehlungen durchwachsen. Ziebritzki zeigt auch 
jeweils Möglichkeiten zur Zusammenarbeit mit 
den Eltern auf und entwirft  einen Elternabend 
zu den Th emen Ramadan und Koran. Den 
Abschluss des Praxisbuches bilden Kopiervor-
lagen sowie ein Sachanhang, der noch einmal 
eine Vertiefung in bisher unerwähnt gebliebene 
Aspekte der Weltreligionen und deren Verhält-
nisse zueinander bietet.

Mit diesem Praxisbuch legt Doris Ziebritz-
ki eine Praxishilfe für den Kindergarten vor, die 
es PädagogInnen in religiösen und nichtreligiö-
sen Einrichtungen ermöglicht, auf ganz konkre-
te und anschauliche Weise mit allen Kindern 
gemeinsam religiöse Feste im Jahreskreislauf zu 
erschließen und zu feiern. Dabei gelingt es ihr 
erstaunlich gut, Gemeinsamkeiten der Religio-
nen aufzugreifen ohne deren Grenzen zu verwi-
schen. Die Umsetzung der konkreten Vorschläge 
erfordert keinerlei Vorwissen oder religionspäd-
agogische Kenntnisse, weil die Autorin mit zahl-
reichen Hintergrundinformationen und Hin-
weisen sehr sensibel durch die Gestaltung der 
Aktivitäten mit den Kindern und Eltern führt. 
Der kindliche Stil der Illustration mag den Ein-
druck eines niederschwelligen Praxisbuches er-
wecken, was es auch ist. Zugleich stellt es durch 
fundierte Informationen und Überlegungen zu 
den Weltreligionen und deren zentralen Festen 
eine umfassende Handreichung für die interreli-
giöse Festgestaltung und Bildung im Kindergar-
ten dar. Ein Buch für jede Einrichtung!
Salzburg Bettina Brandstetter
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C'hristen 1INs Stammeln, WEI111 ın interreligiösen spielräume” (20) SOWIE „eINE kritische Reflexion
Glaubensgesprächen Cdie Nichtchristen 1n€e und Rekonstruk Hon der NOrTMAIIVEN Bedingun-
kurze Erläuterung des Trinitätsdogmas bitte  ‚6C gen (21) des Wirtschaftens deutscher, katho-
(151) Erhellend 1st uch der kritische 1NweIls ischer Orden sind Ihema der Arbeit. aM1!
VOo  3 Rebeya Mühller z u „Geschlecht” Gottes, beschreitet ın der Theologie (und darüber
das AMNMAT theologisch-analytisch nicht anthro- hinaus) Neuland.
pomorph gesehen wird, VOo  3 den konkreten SC- Im zweıten Kapitel _ legt Kleger
cellschaftlichen Hierarchien her ber IKlar fest- Cdie handlungstheoretischen, Öökonomischen
gelegt Ist: „Wichtiger als Clie grammatikalische Uun: Juristischen Grundlagen für SeE1INE folgen-
Genauigkeit 1st ber der dahinter stehende (1E- den Ausführungen. Fur Orden als korporative
danke der Bevorzugung des Männlichen“ (161) Akteure Uun: Marktteilnehmer erwelst sich cdas
Von christlicher €e1te 1st Cdie Aussage VOo  3 Ulrike wirtschaftliche Engagement als „konkrete (J€E-
Bechmann, dass Cdie Bibel „eiIne Pluralität staltungsaufgabe 11M Spannungsverhältnis Vorn

Theologien" (195) bündelt, 1n€e wichtige VOTr- Religion und Wirtschaft” (146)
aussetzung zu Umgang mıt der (Gjewaltthema- Kapitel drei 147-246) widmet leger der
tik. Nicht zuletzt hängt uch VO Verständnis spirituell-religiösen Zielsetzung der Orden. ach
der Struktur des Glaubensaktes vieles ab heifßt einem ordensgeschichtlichen UÜberblick geht
Glaube „Gott ıNL wortien (Reinhold Bernhardt, leger auf Clie Bedeutung des /weilten Vatikani-

cschen Konzils für Clie katholische Orden(söko-222) der „Ergebung ın den göttlichen Willen
Andreas Renz! Mohammad Gharaibeh, 254)® nomie) e1n. Darstellungen ausgewählter nach-

Angesichts der aktuellen kultur- un: konziliarer Dokumente Uun: kirchenrechtliche
ligionspolitischen Verschärfung (und vielfach Ausführungen erganzen diese Ausführungen.
Verzerrung) des interreligiösen Dialogs stellt Im Anschluss entwickelt leger anhand bi-
Cdieser Sammelband einen wohltuenden Uun: blischer LeiItmMOtIVE „fünf traditionelle Grundmo-
uch notwendigen Beıltrag einer difteren- Adelle der Ordensökonomie“ (232) Der kontem-
zierten un: theologisch anspruchsvollen AÄus- plative Rückzug AUS der Welt VO  3 Modell 1ns
einandersetzung mıt einem Kernthema der mMINıMIEFrT dessen Wirtschaftstätigkeiten. MOoO-
muslimisch-christlichen Begegnung dar: Clie dell WwWe] betont Cdie Gleichwertigkeit VOo  3 Gebet
Argumentationsfähigkeit Uun: Dialogkultur, Uun: Arbeit, WA1S teilweise cehr umfangreichen
WI1IE 61€ ın diesem Band zu Ausdruck kommt, Öökonomischen Aktivitäten führt Modell drei
könnte (und sollte) Vorzeichen einer hingegen verknüpft cdas Ideal der freiwilligen
Qualität eiInNnes (selbst-)kritischen Miteinanders TYTMUN mıt dem Missionsauftrag; Einnahmen
unterschiedlicher religiöser TIraditionen sSe1In. werden hauptsächlich über Cdie Seelsorge Iuk-

Franz Gmainer-Pranz!Salzburg riert. DIie Ausrichtung der tatıgen Nächsten-
liebe VOo  3 Modell vIier zeıitigt Öökonomisch Uun:
personell umfangreiches karitatives Engage-

SO  IK mMent. Durch den starken Weltbezug der M t-
glieder VO  3 Modell fünf kommen diese Orden

©  e Rıeger, Ratfase| Unternehmerisches FNn- hne zusätzliche Öökonomische Tätigkeiten AU!  S

Vo  — Orden Sozlalethische Orıen- Im vierten Uun: etzten Kapitel 247-329)
entwickelt Kleger ethisch-normative ()rientie-tierungen tür korporatives Wirtschatften

(Forum Sozlalethiık Aschendortt Verlag, FuNnsech für eın sOowohl sittlich als uch
sittlich richtiges Öökonomisches Agleren VOo  3Munster 2010 Kart uro 2900 (D) Orden anhand des Dreischritts Sehen Yie1-uro 2990 (A) ( HF 50, 70 ISEN Y /8-3-4140)-

10633-4 len Handeln. Möglichst alle Beteiligten sollen
Cdie Möglichkeit haben, ihre Sicht einzubringen

Als spirituelle /entren erfreuen sich Klöster (Sehen) DIiese verschiedenen Wahrnehmungen
un: Ordensinstitutionen ce11 mehreren Jahren gilt prüfen, wobel inhaltlich das ÖkOono-
vermehrter Aufmerksamkeit. Wirtschaftliches mische, cdas moralische Uun: cdas religiöse KT1-
Handeln VOo  3 Orden wird dabei oft übersehen. terıum berücksichtigen sind Um diese bei
Eben dieses behandelt Rafael leger ()FM ın konkreten Entscheidungen ın Einklang brin-
selner Dissertation. CI können, i{un Güterabwägungen Uun:

In der Einleitung 14-42) prazislert leger KOmpromi1sse NOL (Urteilen). Als korporative
se1in Anliegen: „Bedingungen un: Gestaltungs- Akteure tragen Orden bei wirtschaftlichem
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Christen ins Stammeln, wenn in interreligiösen 
Glaubensgesprächen die Nichtchristen um eine 
kurze Erläuterung des Trinitätsdogmas bitten“ 
(151). Erhellend ist auch der kritische Hinweis 
von Rebeya Müller zum „Geschlecht“ Gottes, 
das zwar theologisch-analytisch nicht anthro-
pomorph gesehen wird, von den konkreten ge-
sellschaft lichen Hierarchien her aber klar fest-
gelegt ist: „Wichtiger als die grammatikalische 
Genauigkeit ist aber der dahinter stehende Ge-
danke der Bevorzugung des Männlichen“ (161). 
Von christlicher Seite ist die Aussage von Ulrike 
Bechmann, dass die Bibel „eine Pluralität an 
Th eologien“ (195) bündelt, eine wichtige Vor-
aussetzung zum Umgang mit der Gewaltthema-
tik. Nicht zuletzt hängt auch vom Verständnis 
der Struktur des Glaubensaktes vieles ab: heißt 
Glaube „Gott antworten“ (Reinhold Bernhardt, 
222) oder „Ergebung in den göttlichen Willen“ 
(Andreas Renz / Mohammad Gharaibeh, 254)?

Angesichts der aktuellen kultur- und re-
ligionspolitischen Verschärfung (und vielfach 
Verzerrung) des interreligiösen Dialogs stellt 
dieser Sammelband einen wohltuenden – und 
auch notwendigen – Beitrag zu einer diff eren-
zierten und theologisch anspruchsvollen Aus-
einandersetzung mit einem Kernthema der 
muslimisch-christlichen Begegnung dar; die 
Argumentationsfähigkeit und Dialogkultur, 
wie sie in diesem Band zum Ausdruck kommt, 
könnte (und sollte) Vorzeichen einer neuen 
Qualität eines (selbst-)kritischen Miteinanders 
unterschiedlicher religiöser Traditionen sein.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

SOZIALETHIK

◆ Rieger, Rafael M.: Unternehmerisches En-
gagement von Orden. Sozialethische Orien-
tierungen für korporatives Wirtschaften 
(Forum Sozialethik 7). Aschendorff Verlag, 
Münster 2010. (368) Kart. Euro 29,00 (D) / 
Euro 29,90 (A) / CHF 50,70. ISBN 978-3-402-
10633-4.

Als spirituelle Zentren erfreuen sich Klöster 
und Ordensinstitutionen seit mehreren Jahren 
vermehrter Aufmerksamkeit. Wirtschaft liches 
Handeln von Orden wird dabei oft  übersehen. 
Eben dieses behandelt Rafael M. Rieger OFM in 
seiner Dissertation.

In der Einleitung (14–42) präzisiert Rieger 
sein Anliegen: „Bedingungen und Gestaltungs-

spielräume“ (20) sowie „eine kritische Refl exion 
und Rekonstruktion der normativen Bedingun-
gen“ (21) des Wirtschaft ens deutscher, katho-
lischer Orden sind Th ema der Arbeit. Damit 
beschreitet er in der Th eologie (und darüber 
hinaus) Neuland.

Im zweiten Kapitel (43–146) legt Rieger 
die handlungstheoretischen, ökonomischen 
und juristischen Grundlagen für seine folgen-
den Ausführungen. Für Orden als korporative 
Akteure und Marktteilnehmer erweist sich das 
wirtschaft liche Engagement als „konkrete Ge-
staltungsaufgabe im Spannungsverhältnis von 
Religion und Wirtschaft “ (146).

Kapitel drei (147–246) widmet Rieger der 
spirituell-religiösen Zielsetzung der Orden. Nach 
einem ordensgeschichtlichen Überblick geht 
Rieger auf die Bedeutung des Zweiten Vatikani-
schen Konzils für die katholische Orden(söko-
nomie) ein. Darstellungen ausgewählter nach-
konziliarer Dokumente und kirchenrechtliche 
Ausführungen ergänzen diese Ausführungen.

Im Anschluss entwickelt Rieger anhand bi-
blischer Leitmotive „fünf traditionelle Grundmo-
delle der Ordensökonomie“ (232). Der kontem-
plative Rückzug aus der Welt von Modell eins 
minimiert dessen Wirtschaft stätigkeiten. Mo-
dell zwei betont die Gleichwertigkeit von Gebet 
und Arbeit, was zu teilweise sehr umfangreichen 
ökonomischen Aktivitäten führt. Modell drei 
hingegen verknüpft  das Ideal der freiwilligen 
Armut mit dem Missionsauft rag; Einnahmen 
werden hauptsächlich über die Seelsorge luk-
riert. Die Ausrichtung an der tätigen Nächsten-
liebe von Modell vier zeitigt ökonomisch und 
personell umfangreiches karitatives Engage-
ment. Durch den starken Weltbezug der Mit-
glieder von Modell fünf kommen diese Orden 
ohne zusätzliche ökonomische Tätigkeiten aus.

Im vierten und letzten Kapitel (247–329) 
entwickelt Rieger ethisch-normative Orientie-
rungen für ein sowohl sittlich gutes als auch 
sittlich richtiges ökonomisches Agieren von 
Orden anhand des Dreischritts Sehen – Urtei-
len – Handeln. Möglichst alle Beteiligten sollen 
die Möglichkeit haben, ihre Sicht einzubringen 
(Sehen). Diese verschiedenen Wahrnehmungen 
gilt es zu prüfen, wobei inhaltlich das ökono-
mische, das moralische und das religiöse Kri-
terium zu berücksichtigen sind. Um diese bei 
konkreten Entscheidungen in Einklang brin-
gen zu können, tun Güterabwägungen und 
Kompromisse not (Urteilen). Als korporative 
Akteure tragen Orden bei wirtschaft lichem 
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Engagement Verantwortung WEI111 uch e1IN- 12,90 (D) uro 13,30 (A) ISBN 8-3-8367/-
geschränkte. Individuen sind dadurch nicht frei 8-4
VOo  3 Verantwortung, jedoch entlastet Handeln). ESs gibt cehr verschiedene Zugänge Bachs

Neben der schlüssigen Gliederung besticht Weihnachtsoratorium beginnend miıt der
Cdie vorliegende Arbeit durch inhaltliche Pra- irritierenden Feststellung, dass eiInNnes der be-
71S10N. Dem/der LeserIn kommt zugute, dass rühmtesten ()ratorien der Musikgeschichte kei-
leger 11UT minimales Ordens) Wissen Ol auUSs- 11685 1St. Tatsächlich 1st 1n€e Folge VOo  3 sechs

Unterstützend wirkt Clie guL verständliche antaten für Cdie evangelischen Gottesdienste
Sprache, aufgrund welcher der/die LeserlIn uch den sechs aufeinander folgenden Felertagen

ab Weihnachten. [Dass WIr das heute als beinahefachfremden Ausführungen leicht folgen kann.
Inhaltlich soll der Ansatz gewürdigt werden, (Jr- dreistündiges ()ratorium kennen, hat pragmatı-
den als korporative Akteure betrachten. [ )Ia- cche Gründe: e Aufführung ın sechs antaten
mıt gelingt leger, Orden, Individuen Uun: de- sechs Tagen würde eın mehrfaches KOS-
1E Zusammenspiel In den Blick bekommen. ten erfordern, als 1n€e einzZ1ge kompakte Auf-

Dennoch selen kritische Anmerkungen führung. Deshalb sSind Cdie antaten zu fal-
gestattel: Klimax des dritten Kapitels stellen Cdie schen ()ratorium gebündelt als überzeitliches
fünf Modelle VOo  3 Ordensökonomie dar Wiıe Meisterwerk AUS den Kirchen ın Cdie Konzertsäle
leger diesen gelangt, bleibt Hen Kleger abgewandert, uch VOo  3 Atheisten un: Ägnos-
Orlentiert sich biblischen Leitmotiven, Welst tiker geschätzt Uun: bewundert. Man collte das
jedoch nicht AUS, WI1IE diesen kommt Klare nicht als Kalte Enteignung sehen, sondern als
Bezuge ZuUuU!T materjalen Einschränkung (deut- erfreuliche Ausbreitung spiritueller chätze ın
sche, Kkatholische Orden) SOWIE den Ordens- Cdie profane Welt der Uuns;
spiritualitäten sucht der/die LeserIn vergeblich. uch Clie Vorgeschichte des Werkes hat
OÖgen Klegers Modelle uch cehr plausibel profane Irritationen bereit: Der berühmte Er-
se1IN, L  1 sind 61€E nicht Zudem finden öffnungschor „Jauchzet, frohlocket!“ WT U1 -
61€ ın den darauffolgenden ethisch-normativen sprünglich weltlich gedacht: „Lrtonet, ihr Pau-
Ausführungen beinahe keine Berücksichtigung. ken!“ WT eil einer Geburtstagskantate für 1n€e

Als Moralisches Krıterium verwelst K1]ıe- polnische Furstin e Pauken sind AUS dem
CI auf Cdie „hegatiıve Aufmerksamkeit“ Oswald ext verschwunden, jedoch ın der arltıtur VT -
VOo  3 Nell-Breuning. uch WEI111 cdas Anliegen, blieben. [ Meses ın der Musiktheorie SCHNAIL-
Orden ethisch nicht überfordern wollen, „Parodieverfahren‘ wurde für weiıte Teile des

unterstutzen 1st, bleibt fraglich, ob Cdieses Weihnachtsoratorium angewandt: AÄus weltlich
KONnzept ausreicht, dem Sendungscharak- wurde geistlich jedoch durchaus stimm1g
(er ihrer „cCharismatischen Lebensform (204) unfer Beachtung der Regeln musikalischer
ın Öökonomischer Hinsicht gerecht werden Rhetorik. [Das grofße Meisterwerk 1st Iso 1n€e
insbesondere miıt Blick auf Cdie sO7]ale un: OkoO- mehrfach umgearbeitete Uun: umgetextete fu-
logische KrIise der Welt! sammenfügung Iso 1n€e „Komposition’ 1mmM

YOLZ dieser kritischen Anmerkungen 1st ursprünglichen Wortsinn. Wer dies Uun: noch
viel mehr VOT allem musikalisches Detailwis-Klegers Arbeit eın wichtiger erster) chritt für

Cdie Entwicklung einer theologisch-ethischen E1 SAl vielen Notenbeispielen erfahren will,
UÜrientierung VO  3 korporativem Handeln wird ın diesem Taschenbuch guL bedient. Der
nicht 11UT für den Bereich der Ordensökonomie, UfOor 1st als ırıgent un: Publizist miıt dem
sondern uch darüber hinaus. Werk bestens VertIraul
LiINZ eorg Winkler LiINZ eier aul Kaspar

SPIRITUALITAT
ena, Gunter Brich d schönes Mor-
genlicht. DEN Weirhnachtsoratorium Vo  — J0-
annn Sehastıan Bach (tOpOs taschenbücher
708) Verlagsgemeinschaftt 0PpOS Dlus, Ka-
velaer 2009 (254, zahıir. AAr AbD.) uro
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Engagement Verantwortung – wenn auch ein-
geschränkte. Individuen sind dadurch nicht frei 
von Verantwortung, jedoch entlastet (Handeln).

Neben der schlüssigen Gliederung besticht 
die vorliegende Arbeit durch inhaltliche Prä-
zision. Dem/der LeserIn kommt zugute, dass 
Rieger nur minimales (Ordens)Wissen voraus-
setzt. Unterstützend wirkt die gut verständliche 
Sprache, aufgrund welcher der/die LeserIn auch 
fachfremden Ausführungen leicht folgen kann. 
Inhaltlich soll der Ansatz gewürdigt werden, Or-
den als korporative Akteure zu betrachten. Da-
mit gelingt es Rieger, Orden, Individuen und de-
ren Zusammenspiel in den Blick zu bekommen.

Dennoch seien kritische Anmerkungen 
gestattet: Klimax des dritten Kapitels stellen die 
fünf Modelle von Ordensökonomie dar. Wie 
Rieger zu diesen gelangt, bleibt off en. Rieger 
orientiert sich an biblischen Leitmotiven, weist 
jedoch nicht aus, wie er zu diesen kommt. Klare 
Bezüge zur materialen Einschränkung (deut-
sche, katholische Orden) sowie zu den Ordens-
spiritualitäten sucht der/die LeserIn vergeblich. 
Mögen Riegers Modelle auch sehr plausibel 
sein, transparent sind sie nicht. Zudem fi nden 
sie in den darauff olgenden ethisch-normativen 
Ausführungen beinahe keine Berücksichtigung.

Als Moralisches Kriterium verweist Rie-
ger auf die „negative Aufmerksamkeit“ Oswald 
von Nell-Breuning. Auch wenn das Anliegen, 
Orden ethisch nicht überfordern zu wollen, 
zu unterstützen ist, bleibt fraglich, ob dieses 
Konzept ausreicht, um dem Sendungscharak-
ter ihrer „charismatischen Lebensform“ (204) 
in ökonomischer Hinsicht gerecht zu werden – 
insbesondere mit Blick auf die soziale und öko-
logische Krise der Welt!

Trotz dieser kritischen Anmerkungen ist 
Riegers Arbeit ein wichtiger (erster) Schritt für 
die Entwicklung einer theologisch-ethischen 
Orientierung von korporativem Handeln – 
nicht nur für den Bereich der Ordensökonomie, 
sondern auch darüber hinaus.

Linz Georg Winkler

SPIRITUALITÄT

◆ Jena, Günter: Brich an, o schönes Mor-
genlicht. Das Weihnachtsoratorium von Jo-
hann Sebastian Bach (topos taschenbücher 
708). Verlagsgemeinschaft Topos plus, Ke-
velaer 2009. (254, zahlr. s/w Abb.) Pb. Euro 

12,90 (D) / Euro 13,30 (A). ISBN 978-3-8367-
0708-4.
Es gibt sehr verschiedene Zugänge zu Bachs 
Weihnachtsoratorium – beginnend mit der 
irritierenden Feststellung, dass eines der be-
rühmtesten Oratorien der Musikgeschichte kei-
nes ist. Tatsächlich ist es eine Folge von sechs 
Kantaten für die evangelischen Gottesdienste 
an den sechs aufeinander folgenden Feiertagen 
ab Weihnachten. Dass wir das heute als beinahe 
dreistündiges Oratorium kennen, hat pragmati-
sche Gründe: Die Auff ührung in sechs Kantaten 
an sechs Tagen würde ein mehrfaches an Kos-
ten erfordern, als eine einzige kompakte Auf-
führung. Deshalb sind die Kantaten – zum fal-
schen Oratorium gebündelt – als überzeitliches 
Meisterwerk aus den Kirchen in die Konzertsäle 
abgewandert, auch von Atheisten und Agnos-
tiker geschätzt und bewundert. Man sollte das 
nicht als kalte Enteignung sehen, sondern als 
erfreuliche Ausbreitung spiritueller Schätze in 
die profane Welt der Kunst.

Auch die Vorgeschichte des Werkes hat 
profane Irritationen bereit: Der berühmte Er-
öff nungschor „Jauchzet, frohlocket!“ war ur-
sprünglich weltlich gedacht: „Ertönet, ihr Pau-
ken!“ war Teil einer Geburtstagskantate für eine 
polnische Fürstin. Die Pauken sind aus dem 
Text verschwunden, jedoch in der Partitur ver-
blieben. Dieses in der Musiktheorie so genann-
te „Parodieverfahren“ wurde für weite Teile des 
Weihnachtsoratorium angewandt: Aus weltlich 
wurde geistlich – jedoch durchaus stimmig 
unter Beachtung der Regeln musikalischer 
Rhetorik. Das große Meisterwerk ist also eine 
mehrfach umgearbeitete und umgetextete Zu-
sammenfügung – also eine „Komposition“ im 
ursprünglichen Wortsinn. Wer dies und noch 
viel mehr – vor allem musikalisches Detailwis-
sen samt vielen Notenbeispielen – erfahren will, 
wird in diesem Taschenbuch gut bedient. Der 
Autor ist als Dirigent und Publizist mit dem 
Werk bestens vertraut.
Linz Peter Paul Kaspar
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BIBELWISSENSCHAFT

Baumann, Gerlinde / Gillmayr-Bucher, Susan-
ne / Häusl, Maria / Human, Dirk (Hg.): Zugän-
ge zum Fremden. Methodisch-hermeneutische 
Perspektiven zu einem biblischen Th ema (Lin-
zer Philosophisch-Th eologische Beiträge 25). 
Internationaler Verlag der Wissenschaft en Pe-
ter Lang, Frankfurt a. M. u. a. 2012. (262) Geb. 
Euro 52,95 (D) / Euro 54,50 (A) / CHF 60,00. 
ISBN 978-3-631-63092-1.

BIOGRAFIE

Henrix, Hans Hermann: Zuspruch aus fremden 
Quellen. Begegnungen mit Persönlichkeiten 
aus Judentum und Christentum (topos taschen-

bücher 807). Verlagsgemeinschaft  topos plus, 
Kevelaer 2012. (292) Pb. Euro 14,90 (D) / Euro 
15,40 (A). ISBN 978-3-8367-807-4.

ETHIK

Heeg, Dietmar / Lücke, Oliver (Hg.): Gelbe Kar-
te! Ethische Fragen an den Sport. Verlag Butzon 
& Bercker, Kevelaer 2012. (164) Pb. Euro 16,95 
(D) / Euro 17,50 (A). ISBN 978-3-7666-1669-2.

FUNDAMENTALTHEOLOGIE

Buckenmaier, Achim / Stötzel, Arnold / Wei-
mer, Ludwig: Die sieben Zeichen des Messias. 
Das eine Volk Gottes als Sakrament für die 
Welt. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2012. 
(148) Pb. Euro 16,95 (D) / Euro 17,50 (A) / CHF 
25,90. ISBN 978-3-7917-2426-3.

FUNDAMENTALTHEOLOGIE

Kraus, Georg: Die Kirche – Gemeinschaft  des 
Heils. Ekklesiologie im Geist des Zweiten Va-
tikanischen Konzils. Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2012. (464) Pb. Euro 34,95 (D) / 
Euro 36,00 (A) / CHF 49,90. ISBN 978-3-7917-
2424-9.

KIRCHENGESCHICHTE

Kranz, Gisbert: Th omas von Kempen. Der stille 
Reformer vom Niederrhein (topos taschenbü-
cher 795). Verlagsgemeinschaft  topos plus, Ke-
velaer 2012. (95, 6 s/w Abb.) Pb. Euro 7,90 (D) / 
Euro 8,20 (A). ISBN 978-3-8367-0795-4.

Leitgöb, Martin: Dem Konzil begegnen. Prä-
gende Persönlichkeiten des II. Vatikanischen 
Konzils. Mit einem Vorwort von Herbert Vor-
grimler (topos taschenbücher 815). Verlagsge-
meinschaft  topos plus, Kevelaer 2012. (192, 13 
s/w Abb.) Pb. Euro 9,90 (D) / Euro 10,20 (A). 
ISBN 978-3-8367-0815-9.

Seidel, Peter M.: Michael Helding (1506 –1561). 
Ein Bischof im Dienst von Kirche und Reich 
(Reformationsgeschichtliche Studien und Tex-
te 157). Aschendorff  Verlag, Münster 2012. 
(XVIII, 429) Geb. Euro 59,00 (D) / Euro 60,70 
(A) / CHF 91,50. ISBN 978-3-402-11581-7.
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KIRCHENRECHT SPIRITUALITAT
Lüdecke, Norbert Bler, eOISg: [Das römisch- Glaser, Anna Glaser, ONnNnYy (He.) Erzbischof
Kkatholische Kirchenrecht. Eiıne Einführung. Jözef Zycinski. Splitter der Hoffnung. anıneum,
Verlag Walter Kohlhammer, Stuttgart 20172 Wiıen 20172 (191) Geb. BUuro 10,00 (D. A) ISBEN
(279) BUuro 29,90 (D) Uuro 30,80 (A) CHF 078-3-901 194-19-1
40,90 ISBEN / 8-S-

Kreidler-Kos, Martına (He.) Von JL VOo  3

gestern! Der Lebenskunst orofßer Frauen be-
SCHNEN (topos taschenbücher 799) Verlags-
gemeinschaft plus, Kevelaer 20172 (144)

Fuchs, Guido (He.) lturgle konkret plus. Hil- BUuro , 90 (D) BUuro .20 (A) ISBN / 8-S-
fen für Clie tägliche Messfeijer Verlag Fried- 8367/-0799_2
rich Pustet, Regensburg 20172 Müller, Wunibald: Vom Kusse Se1INES Mundes(IM/Online-Abo. BUuro 49 00 (D) BUuro
(A) CHF (Jahresabo). ISBEN_ tunken. Sexualität als Quelle der Spiritualität

(topos taschenbücher 802) Verlagsgemein-
cschaft plus, Kevelaer 20172 (92) BUuroFuchs, Guido (He.) lturgle konkret plus.

ort-Gottes- Felern für jeden Jag Verlag , 90 (D) BUuro “.20 (A) ISBEBN _  _
Friedrich Pustet, Regensburg 20172 _
D-ROM/Online-Abo. BUuro 9900 (D) BUuro

(A) CHF (Jahresabo). ISBEN
_ THEOLOGIE

Ebenbauer, elier Renhart, FErich (Ho.) Irınıi-
OÖOKUMENE tat e Drei-FEinheit (Jottes 1mmM theologischen

Uun: künstlerischen Diskurs Grazer Unıvers1i-
Birmele, Andre Ihönissen, Wolfgang (He.) tätsverlag. Allgemeine wissenschaftliche Reihe
Johannes Calvin Öökumenisch gelesen. BKon1- 28) Leykam Verlag, (iraz 20172 (299, zahlr.

Abb.) BUuro 24,20 (D) BUuro 24,90 (A)fatius Verlag, Paderborn 20172 (245) BUuro
26,90 (D) BUuro 27, (A) CHF 36,90 ISBEN CHF 42,530 ISBN 078-3-701 1-0235-9
078-3-89710-4583-9 Menke, Karl-Heinz: Sakramentalität. Wesen

Uun: Wunde des Katholizismus. Verlag Fried-
PASTORALTHEOLO  IE rich Pustet, Regensburg 20172 (360, Schutzum-

schlag) Geb. BUuro 34,95 (D) BUuro 36,00 (A)
CHF 49,90 ISBN 078-3-7917-2425-6Schrappe, C'hristine: Personalentwicklung 1mmM

Bereich Seelsorgepersonal. Eın Schlüsselinst- Müller, Ihomas Orıtz Schlotthauer, Keiner
rument ZuUu!r Gestaltung einer zukunftsfähigen (He.) ott denkend entdecken. MeilensteineKirche Studien ZuUu!r Theologie Uun: PraxIls der
Seelsorge 88) FEchter Verlag, Würzburg 20172

der Theologie taschenbücher theologie 801)
Verlagsgemeinschaft plus, Kevelaer 20172(344) BUuro 36,00 (D) Uuro 37,10 (A) CHF (375) BUuro 14,90 (D) BUuro 15,40 (A) ISBEN

47,90 ISBEN 078-3-429-03462-7 078-3-58367-05801-2

Pesch, tto ermann: eute ott erkennen
RELIGIONSPADAGOGI (topos taschenbücher 811) Verlagsgemein-
Grumme, Bernhard Lenhard, Hartmut Pır-

cschaft plus, Kevelaer (192)
BUuro .90 (D) BUuro 10,20 ISBEN _  _

1CI, Manfred (He.) Religionsunterricht 1ICU

denken. Innovatıve Ansätze Uun: Perspektiven
Pleper, Josel: Tod un: Unsterblichkeit. Heraus-der Religionsdidaktik. Eın Arbeitsbuch (Reli-

gionspädagogik innovativ). Walter Kohlham- gegeben VOo  3 Berthold Wald (topos taschen-
1T Verlag, Stuttgart 20172 (264) BUuro 29,90 bücher 793) Verlagsgemeinschaft plus,
(D) BUuro 40,90 (A) CHF 40,90 ISBEN / 8-S- Kevelaer 20172 (156) BUuro .90 (D) BUuro
17-021405-53 10,20 (A) ISBEN 078-3-83587-0793-0
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KIRCHENRECHT

Lüdecke, Norbert / Bier, Georg: Das römisch-
katholische Kirchenrecht. Eine Einführung. 
Verlag Walter Kohlhammer, Stuttgart 2012. 
(279) Pb. Euro 29,90 (D) / Euro 30,80 (A) / CHF 
40,90. ISBN 978-3-17-021645-7.

LITURGIE

Fuchs, Guido (Hg.): Liturgie konkret plus. Hil-
fen für die tägliche Messfeier 7. Verlag Fried-
rich Pustet, Regensburg 2012. (CD-ROM) CD-
ROM/Online-Abo. Euro 99,00 (D) / Euro 101,80 
(A) / CHF 139,00 (Jahresabo). ISBN 2193-5432.

Fuchs, Guido (Hg.): Liturgie konkret plus. 
Wort-Gottes-Feiern für jeden Tag 7. Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2012. (CD-ROM) 
CD-ROM/Online-Abo. Euro 99,00 (D) / Euro 
101,80 (A) / CHF 139,00 (Jahresabo). ISBN 
2193-5432.

ÖKUMENE

Birmelé, André / Th önissen, Wolfgang (Hg.): 
Johannes Calvin ökumenisch gelesen. Boni-
fatius Verlag, Paderborn 2012. (245) Pb. Euro 
26,90 (D) / Euro 27, 70 (A) / CHF 36,90. ISBN 
978-3-89710-483-9.

PASTORALTHEOLOGIE

Schrappe, Christine: Personalentwicklung im 
Bereich Seelsorgepersonal. Ein Schlüsselinst-
rument zur Gestaltung einer zukunft sfähigen 
Kirche (Studien zur Th eologie und Praxis der 
Seelsorge 88). Echter Verlag, Würzburg 2012. 
(344) Pb. Euro 36,00 (D) / Euro 37,10 (A) / CHF 
47,90. ISBN 978-3-429-03462-7.

RELIGIONSPÄDAGOGIK

Grümme, Bernhard / Lenhard, Hartmut / Pir-
ner, Manfred L. (Hg.): Religionsunterricht neu 
denken. Innovative Ansätze und Perspektiven 
der Religionsdidaktik. Ein Arbeitsbuch (Reli-
gionspädagogik innovativ). Walter Kohlham-
mer Verlag, Stuttgart 2012. (264) Pb. Euro 29,90 
(D) / Euro 40,90 (A) / CHF 40,90. ISBN 978-3-
17-021403-3.

SPIRITUALITÄT

Glaser, Anna / Glaser, Lonny (Hg.): Erzbischof 
Józef Zycinski. Splitter der Hoff nung. Janineum, 
Wien 2012. (191) Geb. Euro 10,00 (D, A). ISBN 
978-3-901194-19-1.

Kreidler-Kos, Martina (Hg.): Von wegen von 
gestern! Der Lebenskunst großer Frauen be-
gegnen (topos taschenbücher 799). Verlags-
gemeinschaft  topos plus, Kevelaer 2012. (144) 
Pb. Euro 8,90 (D) / Euro 9,20 (A). ISBN 978-3-
8367-0799-2.

Müller, Wunibald: Vom Kusse seines Mundes 
tunken. Sexualität als Quelle der Spiritualität 
(topos taschenbücher 802). Verlagsgemein-
schaft  topos plus, Kevelaer 2012. (92) Pb. Euro 
8,90 (D) / Euro 9,20 (A). ISBN 978-3-8367-
0802-9.

THEOLOGIE

Ebenbauer, Peter / Renhart, Erich (Hg.): Trini-
tät. Die Drei-Einheit Gottes im theologischen 
und künstlerischen Diskurs (Grazer Universi-
tätsverlag. Allgemeine wissenschaft liche Reihe 
28). Leykam Verlag, Graz 2012. (299, zahlr. 
Abb.) Pb. Euro 24,20 (D) / Euro 24,90 (A) / 
CHF 42,30. ISBN 978-3-7011-0238-9.

Menke, Karl-Heinz: Sakramentalität. Wesen 
und Wunde des Katholizismus. Verlag Fried-
rich Pustet, Regensburg 2012. (360, Schutzum-
schlag) Geb. Euro 34,95 (D) / Euro 36,00 (A) / 
CHF 49,90. ISBN 978-3-7917-2425-6.

Müller, Th omas Moritz / Schlotthauer, Reiner 
(Hg.): Gott denkend entdecken. Meilensteine 
der Th eologie (taschenbücher theologie 801). 
Verlagsgemeinschaft  topos plus, Kevelaer 2012. 
(375) Pb. Euro 14,90 (D) / Euro 15,40 (A). ISBN 
978-3-8367-0801-2.

Pesch, Otto Hermann: Heute Gott erkennen 
(topos taschenbücher 811). Verlagsgemein-
schaft  topos plus, Kevelaer 42012. (192) Pb. 
Euro 9,90 (D) / Euro 10,20. ISBN 978-3-8367-
0811-1.

Pieper, Josef: Tod und Unsterblichkeit. Heraus-
gegeben von Berthold Wald (topos taschen-
bücher 793). Verlagsgemeinschaft  topos plus, 
Kevelaer 2012. (156) Pb. Euro 9,90 (D) / Euro 
10,20 (A). ISBN 978-3-8387-0793-0.
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ektfora chung ber (Jenese und Plausibilität der
Koppelung VOoO  b Erstbeichte und Erstkom-

Rektor: MmMuUuUunN10N (Liturgiewissenschaft)
Dr. e0o Dr. e0. Ewald ennn Rosemarite. Das bin CH! er
Volgger Essstörungen und Cie ucC. ach Identität.
Professor für Liturgiewissenschaft Moraltheologische Überlegungen und Im-

Prorektor: pulse (Moraltheologie)Dr.theol. Dr. eo Michael ErtiIschweiger OFr1S Katharina: ‚Talita
Rosenberger kum Subjektwerdung In der SchulpastoralProfessor für Moraltheologie eispie. VO  u Urientierungstagen ( Kate-

chetik/Religionspädagogik)
IH FOLOÖOGISCHE FAKULTÄT

(Graser Theresia: Schuldbewältigung 1M
Irauerprozess. ber den Umgang und Cie

Studienabschlüsse ım akademıschen Bewältigung VO  b Schuld 1M Kontext der
Trauer, verdeutlicht PhasenmodellenStudienJjahr 201 /12
AaUS$S Psychologie und Theologie TIrauer

Angeführt Ssind Cie amen und bisherigen und Versöhnung (Moraltheologie)
akademischen Ta der AbsolventInnen Lamplimayr Walter: Seelsorgliche Be-
SOWI1e der 1lLe und Cie Fachzugehörigkeit gleitung demenzkranker Menschen Pas-

toraltheologieder jeweiligen Qualifikationsarbeit.
Mattes Linda Joy. Chosen The

Old Testament In 8301 African historyPromotionen
and politics (Altes Testament)

Derg Helmut, MAag. 20 Vom e  e) Mayr Elisabeth, Drn phil. Das Antlitz
das dem Leben dient Aspekte ZU. lebens- en Eugen Blisers ese‘: Vom ambi-
dienlichen mıt Geld 1M 1INDIIC. valenten Gottesbild ZU. Gott der ed1in-
auf Cie Öökonomische Bedingtheit des Men- gungslosen Liebe (Dogmatische Theolo-
schen (Christliche Gesellschaftslehre) g1€)

Pakina InNga Valentinovna: Lew NI1-
| ıZz7entlat kolajewitsch Graf Tolstoi Der suchende,
arugize Ferdinand: ma Christian unbequeme Glaubende. Sein Leben, nach-

gezeichnet and SseinNner religionsspezi-Communities“: ärkung der Ortskirche
der asls Uurc Inkulturation und Dialog ischen Werke (Pastoraltheologie

Preundler Andrea: DIe Christen VO  u1M (GJelist VO  b „Ujamaa” In Kigoma- lansa- Bethlehem. Christsein zwischen Israeli-nıa (Pastoraltheologie scher Besatzung und Palästinensischer
Autonomile (Christliche Gesellschaftslehre)Magıisterium Riegler-Sulzbacher artına Psalm

Aigner Christian: »).. bei iıhm ist Er- ‚Wälze deinen Weg auf JHWH” (Ps 37,5a)
lösung In Fülle“ (vgl. Ps Untersu- (Altes Testament)
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Katholisch-Theologische Privatuniversität Linz
Studienjahr 2011/12

Rektorat

Rektor:

Dr. theol. Dr. theol. habil. Ewald

Volgger OT

Professor für Liturgiewissenschaft

Prorektor:

Dr. theol. Dr. theol. habil. Michael

Rosenberger

Professor für Moraltheologie

A. THEOLOGISCHE FAKULTÄT

Studienabschlüsse im akademischen 
Studienjahr 2011/12

Angeführt sind die Namen und bisherigen 

akademischen Grade der AbsolventInnen 

sowie der Titel und die Fachzugehörigkeit 

der jeweiligen Qualifikationsarbeit.

a. Promotionen

Berg Helmut, Mag. theol.: Vom Gelde, 

das dem Leben dient. Aspekte zum lebens-

dienlichen Umgang mit Geld im Hinblick 

auf die ökonomische Bedingtheit des Men-

schen (Christliche Gesellschaftslehre)

b. Lizentiat

Barugize Ferdinand: „Small Christian 

Communities“: Stärkung der Ortskirche an 

der Basis durch Inkulturation und Dialog 

im Geist von „Ujamaa“ in Kigoma-Tansa-

nia (Pastoraltheologie)

c. Magisterium

Aigner Christian: „… bei ihm ist Er-

lösung in Fülle“ (vgl. Ps 130,7). Untersu-

chung über Genese und Plausibilität der 

Koppelung von Erstbeichte und Erstkom-

munion (Liturgiewissenschaft)

Brenn Rosemarie: Das bin ICH! Oder? – 

Essstörungen und die Suche nach Identität. 

Moraltheologische Überlegungen und Im-

pulse (Moraltheologie)

Ertlschweiger Doris Katharina: „Talita 

kum“. Subjektwerdung in der Schulpastoral 

am Beispiel von Orientierungstagen (Kate-

chetik/Religionspädagogik)

Graser Theresia: Schuldbewältigung im 

Trauerprozess. Über den Umgang und die 

Bewältigung von Schuld im Kontext der 

Trauer, verdeutlicht an Phasenmodellen 

aus Psychologie und Theologie zu Trauer 

und Versöhnung (Moraltheologie)

Lamplmayr Walter: Seelsorgliche Be-

gleitung demenzkranker Menschen (Pas-

toraltheologie)

Mattes Linda Joy: God’s Chosen. The 

Old Testament in South African history 

and politics (Altes Testament)

Mayr Elisabeth, Dr.in phil.: Das Antlitz 

enthüllt. Eugen Bisers These: Vom ambi-

valenten Gottesbild zum Gott der bedin-

gungslosen Liebe (Dogmatische Theolo-

gie)

Pakina Inga Valentinovna: Lew Ni-

kolajewitsch Graf Tolstoi. Der suchende, 

unbequeme Glaubende. Sein Leben, nach-

gezeichnet an Hand seiner religionsspezi-

fischen Werke (Pastoraltheologie)

Preundler Andrea: Die Christen von 

Bethlehem. Christsein zwischen Israeli-

scher Besatzung und Palästinensischer 

Autonomie (Christliche Gesellschaftslehre)

Riegler-Sulzbacher Martina: Psalm 37. 

„Wälze deinen Weg auf JHWH“ (Ps 37,5a) 

(Altes Testament)
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Wailis eorg, MAag. Art. DIe Offiziums- Precht! Manfred: DIe Charaktertugen-
antiphonen der este Kreuzauffindung und den In der Nikomachischen des Arls-
Kreuzerhöhung (Liturgiewissenschaft) toteles (Philosophie)

Sachsenhofer Wolfgang: DIeLinzer D’om-
Bakkalaureus Bakkalaurea krippe VO  b Sebastian Osterrieder und Cie
der Religionspädagogik Tradition der Weihnachtskrippe In Ober-

Öösterreich (Kunstwissenschatft)rYftner ara ohanna Stummer ngelika: Das Tor öffnenBrandstetter Stefanie und eintreten Kirchenräume erschlieisenahn irk Laurentius, Dipl. Verwal-
tungswirt FH) und verstehen. Theoretische Grundlagen

und Beispiele AaUs der Taxls (Kunstwissen-Kaindlstorfer Stefanie schaft/Asthetik)Kirchweger Anna Winder Susanne: Esther tocker SyS-
temstörerıin (Kunstwissenschaft)

INSTITUT FÜR KUNSTWISSENSCHAFT UND achelor f rts
PHILOSOPHIE NSTAR FACULITATIS

Baumgartner atrın, Dipl.-Päd.in
Brunnhofer Anna Marıa

Studienabschlüsse ım akademıiıschen Gintner Andrea MarıaStudienjahr 201 /12 Gumpenberger Herbert, Dr med.
Herz Eva MarıaAngeführt sind Cie amen und bisherigen Öllinger (‚OSIMAQakademischen Ta der AbsolventInnen
Pilz 1CLOrıaSOWI1eE der 1te. und Cie Fachzugehörigkeit chmaoll Sieglindeder jeweiligen Qualifikationsarbeit. Seriakov Eugenia

Magısterium
(GJärtner Hermann, MAag. e0 Dr e0 VERANSTALTUNGEN

Metaphysik ıIn der Vorsokratik. DIe ersten

Anfänge einer Ersten Philosophie 1M Sple- DIes Academıicusge] NEeUCIET Fachliteratur (Philosophie)
Halmdienst Sandra Hegels Rede VO Der DIes Academicus der KIU 117 (17

Ende der Geschichte (Philosophie) November fragte ach religiösen
anl 0Sef, MAag. art. Das Motiv der OmMenten In der uns und der ÜAsthe-

(sJrenze und SseINe Erscheinungsformen. tischen Inszenlerung VO  u eligion. Er
iıne Darstellung der A/theologie ark kontrastierte €1 die Perspektive der

Kultur- und Medienwissenschaft mıt theo-Taylors In Grundzügen (Philosophie)
Höfler Orıis DIe Miınlaturen des (O- logischen und soziologischen Ansätzen.

dex Vindobonensis 2670 der ÖOsterreichi-
schen Nationalbibliothe Narrativik und Thomas-Akademie
Visualisierungsstrategien In der eit des
MBruchs VO  b körpergebundener Oralität DIe Thomas- Akademie der Katho-

Schriftkultur (Kunstwissenschaft) lisch-Theologischen Privatunıversıtat 117
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Wais Georg, Mag. art.: Die Offiziums-

antiphonen der Feste Kreuzauffindung und 

Kreuzerhöhung (Liturgiewissenschaft)

d. Bakkalaureus / Bakkalaurea 
der Religionspädagogik

Artner Sarah Johanna

Brandstetter Stefanie

Hahn Dirk Laurentius, Dipl. Verwal-

tungswirt (FH)

Kaindlstorfer Stefanie

Kirchweger Anna

B. INSTITUT FÜR KUNSTWISSENSCHAFT UND 
PHILOSOPHIE AD INSTAR FACULTATIS

Studienabschlüsse im akademischen 
Studienjahr 2011/12

Angeführt sind die Namen und bisherigen 

akademischen Grade der AbsolventInnen 

sowie der Titel und die Fachzugehörigkeit 

der jeweiligen Qualifikationsarbeit.

a. Magisterium

Gärtner Hermann, Mag. theol. Dr. theol.: 

Metaphysik in der Vorsokratik. Die ersten 

Anfänge einer Ersten Philosophie im Spie-

gel neuerer Fachliteratur (Philosophie) 

Halmdienst Sandra: Hegels Rede vom 

Ende der Geschichte (Philosophie)

Hanl Josef, Mag. art.: Das Motiv der 

Grenze und seine Erscheinungsformen. 

Eine Darstellung der A/theologie Mark C. 

Taylors in Grundzügen (Philosophie)

Höfler Doris: Die Miniaturen des Co-

dex Vindobonensis 2670 der Österreichi-

schen Nationalbibliothek. Narrativik und 

Visualisierungsstrategien in der Zeit des 

Umbruchs von körpergebundener Oralität 

zu Schriftkultur (Kunstwissenschaft)

Prechtl Manfred: Die Charaktertugen-

den in der Nikomachischen Ethik des Aris-

toteles (Philosophie)

Sachsenhofer Wolfgang: Die Linzer Dom-

krippe von Sebastian Osterrieder und die 

Tradition der Weihnachtskrippe in Ober-

österreich (Kunstwissenschaft)

Stummer Angelika: Das Tor öffnen 

und eintreten. Kirchenräume erschließen 

und verstehen. Theoretische Grundlagen 

und Beispiele aus der Praxis (Kunstwissen-

schaft/Ästhetik)

Winder Susanne: Esther Stocker – Sys-

temstörerin (Kunstwissenschaft)

b. Bachelor of Arts

Baumgartner Katrin, Dipl.-Päd.in

Brunnhofer Anna Maria

Gintner Andrea Maria

Gumpenberger Herbert, Dr. med.

Herz Eva Maria

Öllinger Cosima

Pilz Victoria

Schmoll Sieglinde

Seriakov Eugenia

C. VERANSTALTUNGEN

1. Dies Academicus

Der Dies Academicus der KTU Linz (17. 

November 2012) fragte nach religiösen 

Momenten in der Kunst und der ästhe-

tischen Inszenierung von Religion. Er 

kontrastierte dabei die Perspektive der 

Kultur- und Medienwissenschaft mit theo-

logischen und soziologischen Ansätzen.

2. Thomas-Akademie

Die Thomas-Akademie an der Katho-

lisch-Theologischen Privatuniversität Linz 

Kath.-Theol. Privatuniversität
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sche Privatunıiversıitat 117 mıthatte heuer Zzwel Höhepunkte.
Wel.  1SCHAO DDr Helmut Krätz] sprach dem Okumenischen Kat der Kirchen In

Jaänner 2012 1M Rahmen der tradıi- Österreich, dem Evangelischen ildungs-
tionellen Veranstaltung ber Clas IL Vatika- werk Oberösterreich, der Linzer Kirchen-
nische Konzil. Dem Ehrensenator der Ka- zeiıtung, dem Kremsmunster, den Ke-
tholisch-Theologischen Privatunıiversıtat ligionsabteilungen des ORF In Fernsehen
omm Dr OSEe Kolmhofer wurde feier- und Hörfunk, dem Land Oberösterreich
ich Cie Päpstliche Auszeichnung ‚Komtur SOWI1eE dem Medienpartner ORF Ober-
VO en des HI Papstes Silvester Öösterreich VO 11 bis Juli 2012 1M
überreicht. Kremsmunster veranstaltete. Folgen-

de Persönlichkeiten konnten als Ortra-

5Symposien gende werden: Prof. Dr KTaus
eidmann (Hannover), Prof. Dr risto

Anlässlich des Todestages VO  b Georges Gestrich (Berlin), DDDr arl Hunstofer
ataılle fand der KIU 117 VO  u 6.—8 Wien) Prof. Dr einANar erkel Ham-
Junı 2012 e1in internationales Symp osium urg), Prof.” Dr in Sigrid üller Wien)

Das Symposium näherte sich dem Prof. Dr Norbert Mutz (Innsbruck), Prof.
facettenreichen Denken Batailles 1M Aus- Dr Michael Rosenberger Linz)
Salg VO  u einer breiten Diskussion ber
dessen 1M CHNSCICH Sinn philosophische
Implikationen umfassend WIE möglich, PURLIKATIONEN
indem C4 auch Cie welteren sOoziologi-
schen, theologischen, kulturtheoretischen, LiINzer Philosophisch-
kunst-, religions- und literaturwissen- Theologische eıträge
SC  1Ichen Aspekte In den 1C ahm Severin Lederhilger Hrsg.)

Gerechtigkeit 11 ich Christliche Pro-
vokation für Cie Okonomie. Okume-OÖOkumenische SommMerakademıe nische Sommerakademie emsmunster

„Des Menschen Leben ist WwI1Ie Gras  L 1ne 2010
der aktuellsten Grenzfiragen zwischen Me- Severin Lederhilger Hrsg.)

Auch (Gott ist e1in Fremder. Fremdseindizin, und eligion behandelte Cie
Okumenische Sommerakademie 1M Toleranz Solidaritä Okumenische
Kkremsmunster Das Lebensende und Sommerakademie Kremsmunster 201

den Tod. DIe Tabuisierung des Sterbens In eriinde Baumann Susanne
der Gesells Sterbehilfe, der Wert des Gillmayr-Bucher arla Häus] ürk Hu-
Lebens und Cie Perspektiven christlicher IHNan Hrsg.) Zugänge ZU. Fremden. Me-
ollnung Cie Themenbereiche der thodisch-hermeneutische Perspektiven

einem biblischen ema.Tagung, welche Cie Katholisch-Theologi-
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(KTU) hatte heuer zwei Höhepunkte. 

Weihbischof DDr. Helmut Krätzl sprach 

am 25. Jänner 2012 im Rahmen der tradi-

tionellen Veranstaltung über das II. Vatika-

nische Konzil. Dem Ehrensenator der Ka-

tholisch-Theologischen Privatuniversität 

KommR Dr. Josef Kolmhofer wurde feier-

lich die Päpstliche Auszeichnung „Komtur 

vom Orden des Hl. Papstes Silvester I.“ 

überreicht.

3. Symposien

Anlässlich des 50. Todestages von Georges 

Bataille fand an der KTU Linz von 6.–8. 

Juni 2012 ein internationales Symposium 

statt. Das Symposium näherte sich dem 

facettenreichen Denken Batailles im Aus-

gang von einer breiten Diskussion über 

dessen im engeren Sinn philosophische 

Implikationen so umfassend wie möglich, 

indem es auch die weiteren – soziologi-

schen, theologischen, kulturtheoretischen, 

kunst-, religions- und literaturwissen-

schaftlichen – Aspekte in den Blick nahm. 

4. Ökumenische Sommerakademie

„Des Menschen Leben ist wie Gras“: Eine 

der aktuellsten Grenzfragen zwischen Me-

dizin, Ethik und Religion behandelte die  

14. Ökumenische Sommerakademie im 

Stift Kremsmünster: Das Lebensende und 

den Tod. Die Tabuisierung des Sterbens in 

der Gesellschaft, Sterbehilfe, der Wert des 

Lebens und die Perspektiven christlicher 

Hoffnung waren die Themenbereiche der 

Tagung, welche die Katholisch-Theologi-

sche Privatuniversität Linz zusammen mit 

dem Ökumenischen Rat der Kirchen in 

Österreich, dem Evangelischen Bildungs-

werk Oberösterreich, der Linzer Kirchen-

zeitung, dem Stift Kremsmünster, den Re-

ligionsabteilungen des ORF in Fernsehen 

und Hörfunk, dem Land Oberösterreich 

sowie dem Medienpartner ORF Ober-

österreich vom 11. bis 13. Juli 2012 im 

Stift Kremsmünster veranstaltete. Folgen-

de Persönlichkeiten konnten als Vortra-

gende gewonnen werden: Prof. Dr. Klaus 

Feldmann (Hannover), Prof. Dr. Christof 

Gestrich (Berlin), DDDr. Karl Hunstofer 

(Wien), Prof. Dr. Reinhard Merkel (Ham-

burg), Prof.in Dr.in Sigrid Müller (Wien), 

Prof. Dr. Norbert Mutz (Innsbruck), Prof. 

Dr. Michael Rosenberger (Linz)

D. PUBLIKATIONEN

1.  Linzer Philosophisch-
Theologische Beiträge

Bd. 23: Severin J. Lederhilger (Hrsg.), 

Gerechtigkeit will ich. Christliche Pro-

vokation für die Ökonomie. 12. Ökume-

nische Sommerakademie Kremsmünster 

2010.

Bd. 24: Severin J. Lederhilger (Hrsg.), 

Auch Gott ist ein Fremder. Fremdsein – 

Toleranz – Solidarität. 13. Ökumenische 

Sommerakademie Kremsmünster 2011.

Bd. 25: Gerlinde Baumann / Susanne 

Gillmayr-Bucher / Maria Häusl / Dirk Hu-

man (Hrsg.), Zugänge zum Fremden. Me-

thodisch-hermeneutische Perspektiven zu 

einem biblischen Thema.

Kath.-Theol. Privatuniversität
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KATHOLISCH- | HEOLOGISCHE DRIVATUNIVERSITÄT |_ INZ
SETHLEHEMSTRASSE 20, 40720 |_INZ

DIES ÄCADEMICUS
DONNERSTAG, N OVEMBER 20192

—2 UHR

Das Konzı| n |ınz
Zum Verhältnıis Vo Universal- un Ortskirche

ESs WL eine Besonderheit des /7weiten Vatikanischen Konzils (1962-1965), ass die dort VEI-

sammelten Bischöfe die Kirche zZU ersien Mal als Weltkirche wahrnahmen. [)as Konzıil hat Aas
Verhältnis der Gesamtkirche den Okalen Traditionen der Ortskirchen Aaher USSCWOSCNH Uun:

sensibel beschrieben.
Was sind (lie theologischen Grundlinien dieser Verhältnisbestimmung? Wiıie lassen S1€E sich (gesell-
schafts-)politisch einordnen In Prozesse der Globalisierung uUun: der Ausbildung Okaler Identitäten?
U'nd WIE wirkte sich qAas gesamtkirchliche Konzıil In den zurückliegenden 5(} Jahren bis heute SAl1Z
konkret In der Linzer Ortskirche aUlsS® [ hesen Fragen wird der heurige [ es Academicus der KTIU

1NZ nachgehen.

14 O0 Uhr 16.50) Uhr
Begrüßung Pause

Rektor Univ-Prof. Dr Ewald Volgger 1 /.00 Uhr
14 50 Uhr Statements uNd Gesprächsrunde

Vortrag uNd DIiskussion Auswirkungen des Vatıkanums
Zum Verhältnis von Universal- und auf ıe | ınzer Ortskırche

Ortskirche nach der Theologie DDr Helmut Wagner, 1N7Z
dQes Vatıkanums Dirn Mag.* rigitte Gruber-Aichberger, 1N7Z

Univ-Prof. Dr nut Wenzel, Frankfurt/M. Bischof Dr Maxımilian Aichern UOSB, 1N7Z
Mag.a Helga Schwarzinger, 1N7Z

Unıy-AÄAss Dr Christoph Freilinger, 1N7Z15530 Uhr
Vortrag uNd DIiskussion Univ-Prof. Dr Günther Rombold, 1N7Z

Dr Heılinz Niederleitner
(Moderation)Vatıkanum Kırche rm pannungs-

tald zwischen globalem Anspruch
anschließsendund Okaler Verwurzelung

Univ-Prof. Dr Anton Pelinka, Innsbruck/Budapest Buffet

Mıtveranstalter
Forum St Sever1n, Institut für Fortbildung der Privaten Pädagogischen Hochschule der [OÖ7ese 1NZ

Um Anmeldung bis zZU 51 Oktober 2017 wird gebeten:
Tel 0732/784293-4139, E-Maıil: rektorat@ktu-linz.ac.at
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KATHOLISCH-THEOLOGISCHE PRIVATUNIVERSITÄT LINZ
BETHLEHEMSTRASSE 20, A 4020 LINZ

DIES ACADEMICUS
DONNERSTAG, 8. NOVEMBER 2012

14.00 – 20.00 UHR

Das Konzil in Linz
Zum Verhältnis von Universal- und Ortskirche

Es war eine Besonderheit des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962 –1965), dass die dort ver-

sammelten Bischöfe die Kirche zum ersten Mal als Weltkirche wahrnahmen. Das Konzil hat das 

Verhältnis der Gesamtkirche zu den lokalen Traditionen der Ortskirchen daher ausgewogen und 

sensibel beschrieben.

Was sind die theologischen Grundlinien dieser Verhältnisbestimmung? Wie lassen sie sich (gesell-

schafts-)politisch einordnen in Prozesse der Globalisierung und der Ausbildung lokaler Identitäten? 

Und wie wirkte sich das gesamtkirchliche Konzil in den zurückliegenden 50 Jahren bis heute ganz 

konkret in der Linzer Ortskirche aus? Diesen Fragen wird der heurige Dies Academicus der KTU 

Linz nachgehen.

14.00 Uhr

Begrüßung

Rektor Univ.-Prof. Dr. Ewald Volgger OT

14.30 Uhr

Vortrag und Diskussion

Zum Verhältnis von Universal- und 
Ortskirche nach der Theologie 

des II. Vatikanums
Univ.-Prof. Dr. Knut Wenzel, Frankfurt/M.

15.30 Uhr

Vortrag und Diskussion

II. Vatikanum – Kirche im Spannungs-
feld zwischen globalem Anspruch 

und lokaler Verwurzelung
Univ.-Prof. Dr. Anton Pelinka, Innsbruck/Budapest

16.30 Uhr

Pause 

17.00 Uhr

Statements und Gesprächsrunde

Auswirkungen des II. Vatikanums 
auf die Linzer Ortskirche

DDr. Helmut Wagner, Linz 

Dir.in Mag.a Brigitte Gruber-Aichberger, Linz

Bischof em. Dr. Maximilian Aichern OSB, Linz

Mag.a Helga Schwarzinger, Linz

Univ.-Ass. Dr. Christoph Freilinger, Linz

Univ.-Prof. em. Dr. Günther Rombold, Linz

Dr. Heinz Niederleitner

(Moderation)

anschließend

Buffet

Mitveranstalter: 
Forum St. Severin, Institut für Fortbildung der Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz

Um Anmeldung bis zum 31. Oktober 2012 wird gebeten:

Tel. 0732/784293-4139, E-Mail: rektorat@ktu-linz.ac.at
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